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Beiträge zu einer Geſchichte des Handels und 
der Induftrie des Rantons Appenzell. 


Ben U. Eturjenegger, Dberridter. 
(Schluß). 





12. Zwirnerei. 

Das Bedürfnis von gezwirntem Garn, teilmeife für die 
Fabrikation der broſchirten Artifel, ganz bejonders aber für 
die Stiderei, rief die Zwirnereien in's Leben. Obſchon ſolche 
in der Stadt in fehr ftarfem Betriebe ftanden und aud in 
Gais ſchon ım fahre 1783 eine erfte Zwirnmaſchine durch 
Duartierhauptmann %. U. Bellmeger mit Beihilfe des Me⸗ 
chaniker Langenegger aufgeftellt wurde, waren unjere Kauf: 
leute und Fabritanten in guten Gejchäftsjahren genötigt, von 
Zürich den weitern Zwirnfaden zu beziehen. Die Gejchidlichkeit 
der appenzelliihen Spinner war ziemlih groß. Im Jahre 
1741 galt ein Schneller gemeines Garn 3 kr.; 1760 ein 
Schneller feines 4 fr. Durch die Zunahme der Grobjtiderei 
und dann fpäter der mechanischen Stiderei hat ſich die Zwir— 
nerei bedeutend gehoben, jo daß heute in unjerm Lündchen 
19510 Spindeln teild für eigene Rechnung und teils im 
Lohn arbeiten. Ein Berjuh, Nähfaden zu erftellen, blieb 
ohne dauernden Erfolg. 

Die alten runden Holzmafchinen, die zu ihrem Betriebe 
eine geringe Kraft benötigten, find heute zur Hälfte ungejähr 
durch nene eijerne Flügeldroſſeln erjegt worden. (Ejcher, 
Wyß & Co., Zürih, und J. J. Rieter, Winterthur.) Dieſe 
neuen Mafchinen verlangen je eine Pferdefraft auf etiva 100 
Spindeln, und daher Wafjer- oder fubfidiäre Dampffraft. 

Die Zwirnerei wird. von 40 über das Land verjtreuten 
meistens Heinen Etabliffements betrieben. | 

1 


Es befinden ſich in den Gemeinden 
Walzenhaufen. . . . 1806 Spindeln 


Heiden . . 2... . 3904 r 
Trogn . . 2. 2. 13830 " 
Sal . 2 . 1123990 " 
Um . . 2..2....3964 — 


Zuſammen 13494 Spindeln 
und ſind im Ganzen 282 Perſonen mit dieſer Induſtrie be- 
ſchäftigt. 

Die Preiſe für Stickgarne ſind in den letzten Jahren 
ganz bedeutend geſunken und bieten heute nur noch geringen 
Verdienſt. Die Zwirnerei wurde 1891 von der gewaltigen 
Abnahme im Verbrauche gewöhnlicher Stickgarne von Nr. 40 
bis 50 ſchwer getroffen. Weitere Schädigung erwuchs ihr 
aus dem Sinken der Garnpreiſe. Beſcheidenen Verdienſt ge⸗ 
währte die Lohnzwirnerei für die großen Garne der VBorhang- 
ſtickerei. 

Die größeren Zwirnereien kaufen ihre Garne meiſtens 
direft von den Spinnereien oder deren Agenten oder Ange— 
ftellten, oder aud) mitunter von den Garnhändlern. 


Der Unfitte der Ueberfegung der Stidgarne um 10 jelbft 
20 Nummern hat die von dem Kaufmänniſchen Direktorium 
eröffnete Kontroleftelle jo ziemlich abgeholfen. 

Die Mafchinensticdereibedarf meistens der groben Nummern, 
Nr. 40 bis 50, in geringeren Quantitäten der Nummern 
60 bis 120. 

Berechnet man die durchichnittlichen Anlagefoften für eine 
Spindel bei neu und gut ausgerüfteten Zwirnereien zu 70 Fr., 
bei alten 20 Fr. jo würde ſich das in unferm Lande in der 
Bwirnerei angelegte Kapital auf 
11632 Spindeln zu Fr. 70.— = Fr. 814,240. — 

7878 " nn 2.— = „ 157,560.— 


zujammen Fr. 971,800, — belaufen. 











3 


Als jährlicher Durchſchnittslohn eines Arbeiters können 
600 Franken angenommen werden. E83 ergibt dies für bie 
282 Perſonen, welche im Jahre 1890 in Ddiefer Induſtrie 
befchäftigt waren, einen Berdienft von 169,200 Tr. Die 
Heinen Waſſerkräfte unſers Kantons werden dadurch lohnend 
ausgenugt und es tun Behörden und Private gut, denfelben 
die ihnen gebührende Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Im Weitern verweije ich anf folgendes Verzeichnis der 
Zwirnereien, ſowie auf umſtehende Tabelle. 

A. Vorderland: 


Walzenhauſen: J. Lutz⸗Rohner. | Ed. Zobler. 
Emil Künzler, Sägetobel. ' Konrad Sonderegger. 
Wilhelm Rohner, Nord. Mid. Zobler. 
Chriftian Rohner, LXedi. ' J. Kellenberger-Keler. 
Johs. Rohner, Lachen. E. Kugler. 
Jakob Rohner, Lachen. J. U. Gegenſchatz. 
Emil Künzler, Gaismoos⸗ J. Keller⸗Schoop. 
mühle. Grub: Konrad Walſer. 
Lutzenberg: Emil Egli. J. J. Tribelhorn. 
Wolfhalden: Ed. Tobler. Rehetobel: Zwirnerei Zwei—⸗ 
Heiden: J. J. Sonderegger. —— 


Jatob Graf. 
B. Mittelland: 


Trogen: U. Schmid. Bühler: Alfred Waldvogel. 
J. J Straßer. Gais: Johs. Höhener. 
3. Sonberegger. Katharina Stern. 
J. U. Göldi ſel. Erben. J. C. Nagel. 
Jean Zellweger. J. €. Hofſtetter. 


Speicher: Johs. Lutz. | Johs. Scheuß. 
Teufen: Gebr. Knöpfel. | 
C. Hinterland: 
Hundwil: Ferd. Friſchknecht. Urnäfh: J. U. Eugfter & Co. 
Herisau: Yohs. Edelmann. | Friedrich Alder. 
D. $nnerrhoden: 
Appenzell: Locher. 








Bwirnerei. 





davon 1890 1.180 | Arbeiter 180. | 
0775 Eriadfene jugndl.Ach.: Sinder 
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Bon den 40 Zwirnereien werden 34 ausichlieplih mit Waſſer, 6 fubfidiär mit Dampf betrieben. 
13 arbeiten ausfchlieglid) auf cigene Rechnung; 16 teilmeife und daneben im Lohn; 3 ausſchließlich im 
Lohn, 3 ftanden ftil. 
Der Kanton St. Gallen hatte 1880 16,436 Spindeln, 
1890 19794, jomit etwas mehr al8 Appenzell. 





13. Baudfpinnerei. 

Die Entwidlung der Baummwollinduftrie im vorigen Jahr⸗ 
hundert mußte auch bei uns die Handfpinnerei in's Leben 
zufen. Sie verbreitete ſich ziemlich rafch in unjerm Ländchen 
und bald tanzte überall die Spindel und fchnurrte das Spinn- 
räbchen. Im legten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts 
jollen nad) Ebel noch 1000 Perſonen ſich mit Spinnen bes 
Ihäftigt haben. Das Auflommen der viel einträglicheren 
Mouſſelinefabrikation zog aber bald die meisten verfügbaren 
Hände an fidh, obſchon ſich Die Appenzeller durch ihr Geſchick 
im Spinnen auszeichneten und zuerjt jene feinen Garne fer- 
tigten, welche die notwendige Vorbedingung der Erftellung der 
Moufjeline waren. Nur an dem Epinnen der feinften Garne, 
die befonders hoch bezahlt waren, beteiligten ſich unfere Leute 
fortwährend in hohem Maße. Die Einjührung der medja- 
niichen Spinnerei gab der Handipinnerei jedod) den Todesſtoß 
und legtere ift heute bei uns gänzlich erloſchen. Es wird be- 
richtet, daß ein Sonderegger im Jahre 1790 für J. 8. Enz 
an der Säge in Herisau eine Baumwollſpinnerei nad eigener 
Erfindung errichtet habe, die indeljen neben der engliichen 
Konkurrenz nicht auffommen konnte. Die Baumwollfajer 
wurde meiftens aus der Levante und aus Wejtindien bezogen, 
dann von Brafilien und fpäter von Aegypten. Ob der Bezug 
direft oder durch Vermittlung von auswärtigen Mittelsperjonen 
geſchah, ift uns nidyt befannt, doch wiljen wir ganz jicher, 
daß 3. 3. das große Geſchäftshaus Zellweger in Zrogen 
große Quantitäten roher Baumwolle bezog und ſolche an appen— 
zeliiche Spinner und Fabrikanten verkaufte. Und ſolche Häufer 
wird es auch in Herisau gegeben haben. 


14. Sengerei, Bleicherei, Appretur und Larberei. 

Als die Baummwollinduftrie hier aufflam, war dag Bleichen 
dumit gegeben. Da die großen, ſchweren Leinwandtücher den 
ganzen Sommer hindurch liegen bleiben mußten, waren Die 


» 4 
Da’ 
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Baummollgewebe, mit welchen die Bleichen drei bis vier Mal 
belegt werden konnten, jehr willlommen und bald wurden 
Klagen über Bernachläßigung der Leinmandbleiche laut. 


Wir wiſſen aus hiftorischen Quellen, daß vor 1480 ein 
Hauptmann Berweger und ein gewilfer Birchinger im Flecken 
Appenzell eine Bleiche, Walke, Färberei und Appretur für 
Leinwandſtücke errichteten. Bis in dieſes Jahrhundert fehlen 
weitere jichere Anhaltspunkte. Wir mwiljen nur, daß 1756 in 
Herisau eine Appretur, ſowie eine Färberei beftand. In jenem 
Kahre führte England die chemische Bleicherei ein. 

Herisau war damals ſchon wie heute noch der Hauptiig 
unfer8 Handels und unferer Ausrüftere. Es beſaß 1826 

4 Waarenfengereien mit 16 Arbeitern; 

9 Bleichereien mit 106 Arb. (wovon 1 mit chem. Bleiche); 
2 Färbereien ; 

12 Wppreturen mit 64 Arbeitern; wovon eine nach dem 
damals neuejten Syjtem eingerichtete und unter der Leitung 
bes Schottländers Samuel Hannah ftehend. In Trogen war 
eine Bleiche und eine Walke. 


Bei der Fabrikation wurde bis Anfangs dieſes Yahr- 
hunderts und teilmeife auch noch jpäter die Naturbleidhe ans» 
gewandt. Mit der ftetigen Entwidlung unjerer Induſtrie blieb 
auch die Verbeijerung der Bleicherei nicht aus. 


Wie Schon erwähnt, beftanden im Jahre 1843 in Außer- 
rhoden bereitS 14 WBleichereien, 
6 Appreturen und 
8 Färbereien und Drudereien. 
Herisau ift feitdem der Hauptfig der Ausrüfterei für jämt- 


- liche Weißwaaren, fpeziell der mechanischen Stidereien und 


Srobjtidereien geworden, da es ihm nicht an dem dazu nö— 
tigen, genügenden Quellwafjer fehlt. Doc, weist die Stadt 
St. Gallen mit ihrer näheren und weitern Umgebung nod) 
eine erhebliche Anzahl jolcher Fabriken auf. 
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Laut der Induftrieftatiftit des kaufmänniſchen Direkt oriums 
in St. Gallen beichäftigte die Sengerei, Bleicherei und Ap⸗ 
pretur 1890 in Uppenzel 1271 Berjonen, 

in St. Gallen 921 7 
in Thurgau 44 W 

(ſiehe folgende Tabelle) 2236 Perſonen. 

Appenzell beſchäftigt ſomit mehr als die Hälfte, wovon allein 
auf die Gemeinde Herisau 1010 Perſonen entfallen. Die 
Zeiftungen der Ausrüſterei befriedigten indeſſen in der Mitte 
der 60er Jahre gar nicht, bejonders für die aufblühende 
Mafchinenftiderei. Die Franzoſen waren und find uns heute 
noh in Bleihe und Appret überlegen. Der entjicheidende 
Schritt zn einer gründlichen Berbejjerung der Bleiche geſchah 
im Jahre 1868, als der Bleiher J. Signer in Herisau auf 
Anregung und DBermittlung der Induſtriekommiſſion des Kan⸗ 
tons Appenzell U. Rh. und befonders des Herrn Steiger- 
Meyer in Herisau, fich durch den engliihen Fachmann Reynolds 
aus Nottingham in das dortige Bleicheverjahren einführen 
lieg und fich zwei Nottinghamer Maſchinen anſchaffte, die 
Ausgezeichnetes leiſteten und bald allgemein in Aufnahme 
famen. Neben %. Steiger-Meyer machte ſich Oberft Heinrich 
Dieyer von der Firma ZTribelhorn & Meyer in Herisau um 
die Hebung der Bleicherei und Appretur verdient. Im Fernern 
erwarben fi unjere Bleicyer die Kenntniffe zur richtigen Bes 
handlung der nötigen Chemikalien. Verſchiedene Fabriken 
haben fich jeitdem bejonders für die mechanischen Stidercien 
eingerichtet und erzielen damit eine haltbare und dauerhafte 
Bleicde, die auf Jahre hinaus weiß bleibt. 

Das neue Bleicheverfahren war mit grüßeren Auslagen 
verbunden, daher ſahen fich die Fabriken gezwungen, die Breije 
zu erhöhen. Anfänglich geihah dies in jolhem Maße, daß 
ih die Kaufmannſchaft dagegen wehrte, aber ohne Erjolg. 
Diefe Preife wurden dann mehrfady nochmals erhöht. Die 
Sengerei, Bleicherei und Appretpreije für die wichtigften Ar- 


Sengerei, Bleicherei, Appretur 1890. 





———— - re — - * 




















| |, | Arbeiter 
Ä Bezirk | * = | 8 | Erwachſene Jugendl. Arbeiter Kinder 
IE | | men 16— 1s Jahre [11-16 Jahre 
Ä ! | er | q männlich nz 
| | ledig verheir. männlich | weiblid ‚männlid weiblich 
EN a re 
| Bordertand 2. . | 3 | 1 2 | u 4 | — 2 2 | — | 1 | 
ı Mittelland... .... 1 8 i 4 | 1 | 106 51 34 1 | 4 — 4 
| Hinterland... . . || 198 | 9 3 sem 8 | 2,11 
| | | RM 2 | 
Ä wovon: | | Sengerei Bleichereien Bleichereien Sengereiu. Bleiche Apptet. 
| Stück Garn Stid Garn | | 
Borderland . . . | — ER Er a ee nm 1 1 
Mittelland... . | — Tue — — —6—⸗ | 
Hinterland . . . . | a u 2: | - — — | 10° | 
02 Bea, 1. —— 
| 0 | | I 
| 


) Zwei Sengereien und Bleichereien find mit Appreturen verbunden und in biefen inbegriffen. 
3 Davon 1 aud Färberei, 1 aud Sengerei, Bleiherei und Fäſ berei, 1 auch Sengerei und Bleiche. 
3) Eine Sengerei und Bleicherei und eine Bleicherei find mit Appreturen verbunden und in diejen inbegriffen. 
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tikel waren feſtgeſetzt wie nachſtehende Tabelle ausweist, alles 
mit 100 Sconto. 


Die meiften Waaren werden direft dem Appreteur über- 
geben, welcher dann Sengerei und Bleicherei ebenfalls be- 
ſorgen läßt. 

Es tauchten damals verfchiedene Projekte auf für die 
Gründung einer neuen großen Bleicherei und Appretur als 
Altienunternehmen. Da ſah ſich das große Appretur- und 
Bleichereigefhäft Tribelhorn & Meyer in Herisau im „Jahre 
1873 veranlagt, fih in eine Attiengefelfchaft umzumandeln, 
die jedoch jchweren Stand mit dem vorher entftandenen Aus» 
rüfterverein hatte. 

Die Bleiche- und Appretpreije gingen in den legten „Jahren 
wieder zurüd, einerſeits in Folge der weſentlich vergrößerten 
Zeiftungsfähigfeit der Ausrüftereien und anderſeits der Sons 
furrenz unter denfelben, fo daß von einigen Etablijjements zu 
Berluft bringenden Anfägen Geſchäfte abgeſchloſſen wurden. 
Um den gegenjeitigen Ruin zu vermeiden, wurde dann unterm 
24. April 1891 unter dem Namen „Verein St. Galliſch⸗ 
Uppenzelliiher Senger, Bleicher und Appreteure” ein Verein 
von beinahe jümtlihen Ausrüftereien gegründet, zum Zwecke: 

a) Allgemein verbindlide Deinimalpreije für die Aus» 
rüftung der Artikel unfers Anduftriegebietes und Bedingungen 
für den Verkehr mit der Kundſame und denjenigen zwiſchen 
den Ausrüftern felbft aufzuftellen; 

b) Gemeinfame Beftimmungen für die Verhältnifje zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeiter zu vereinbaren, und 

ec) Die gefhäftlichen Anterefjen überhaupt durd) gemein» 
james Auftreten zu wahren. 

Die Bereinsmitglieder wurden in drei Kategorien ein- 
geteilt, wovon die erjte den Disconto von 8 °/o, Die zweite einen 
jolden von I0°/o und die dritte denjenigen von 15°/o von 
dem PBreiscourant in Abzug bringen dürfen. 
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Barif A — Steiger un9 Appreleure 


— a m — — — — — — — 
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| — Rp. | Rp — Bu Sc Su u 
Mouffeline glatte 7/« und °/—16 aunes | 20 — 3 | | 28 — an 85—170 
Mouffeline fagonnirt ?/aund 9% —16 — 15 — — 70—% | 70—110 — 
Jacconnats glatte ?/s und ꝰ4- 16 aunes | 20 | _ 4347 70-180 | m 57— 200 | 

Cambric ?/s—32 aunes für Druderei | 4 — — 120 — — Zu GE ee 
1 | 
| | 














Mouffeline-Plattftich 7/—16 aunes 20 — 1 35 | — 135—40 '90—120, 90—150| 100—130 
Geftidte Mouffeline-Borhänge, 2/. —- 1%, | | 
| 2%, + aunes das Paar 10-15 — i10-15] 40-115! — 40-100 160-140 60 - 195 75—19% 
Geftidte TZüll- und Guipure-Borhänge, !’a | | | | | 
bis 1%, das Baar I — , — |j70-200, — |70—200| 80-180, 60—255| 100-250 
Geftidte Borduren %/—1%/ı, 9/s aunes 16-20 — — 3- 110 — — 40- 180 60 -2500 — 
Maſchinenſtickereien 3 und 3%/s au. ꝰ. -/. 10-15: — | 7 70-100 — 50° ||60--90 — 100—1 150. 
‚ | | 
| | | | 
I I | | | 
(je nad dem Appret, Breite und Länge). 
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Die Uebertretung der Statuten wurde mit Fr. 50— 1000 
Buße belegt und letztere kann im Wiederholungsfalle bis auf 
das Zehnfache vervielfadht werden. 

Ueber die genaue Innehaltung der ftatutariichen Vor: 
Ichriften und der vom Verein gefaßten Beſchlüſſe wacht ein 
vom Berein gewählter ftändiger befoldeter Kontroleur, welcher 
das Recht hat, von den Vereinsmitgliedern Vorlage der Bücher 
und Scripturen und alle ihm notwendig fcheinende Auskunft 
zu verlangen. 

Es traten diefem Verein 38 Etabliffements bei. Die 
Arbeit der Ausrüfterei verteilt fich jehr ungleih auf Sommer 
und Winter. Während im Winter bei nur normalem Ge- 
Ihäftsgang Ueberarbeit längere Zeit hindurch durchaus un» 
vermeidlich ift, fällt in den Sommermonaten nicht blos !/s, 
fondern häufig auch '/s Tag Arbeit für ebenjo lange aus, mit 
entjprecyender Reduktion des Lohnes für die Wppreturarbeiter, 
twogegen die kräftigen Bleicher über dieſe Zeit zu Feldarbeiten 
(Heuen u. drgl.) verwendet werden, jo weit die Bleicherei ihrer 
nit bedarf. Eine genaue Handhabung der Beitimmungen 
des Fabrikgeſetzes Über den Normalarbeitstag ift daher bei der 
Ausrüjterei unmöglid. Um fo erfreulicher iſt es, daß die all- 
gemeine Anwendung der von Niklaus Meßmer in St. Gallen 
erfundenen Zupfmafchine für Weajchinenftidereien und Plattſtich⸗ 
gewebe jchon vor Erlaß dieſes Gejeges die früher beim Zupf- 
appret verwendeten Kinder entbehrlich gemacht hat. 

Der Wocenlohn des Bleichers ftellt ſich bei Beköſtigung 
auf Fr. 10, der Taglohn ohne Belöftigung auf 3—4 Fr.; 
der Taglohn des Sengers und Appreturarbeiters auf 2—3 Fr. 
Die Erhöhung der Bleiche- und Appretpreife hat durchjchnitts 
lich auch eine Erhöhung der Arbeitslöhne um zirka 20° mit 
fih gebradjt. Die Gebäulichkeiten der Ausrüſterei find in der 
kantonalen Aſſekuranzkaſſe zu ?/s des tarirten Wertes (Grund 
und Boden abgerechnet) mit zirta 3 Millionen Fr. verjichert, 
wovon allein mehr al3 2 Millionen auf die Gemeinde Herisau 
entfallen (fiehe umftehende Zubelle). 





Bebände-Werfiierungsfunmen (zu 7/a des gefchägten Wertes) 
dev im Kanton Appenzell A. Rh. bejtehenden Appreturen, Bleichereien, Sengereien, Färbereien. 





— dewmeinden  Appreluren | nleiherelen  Jurberelen 
N. NR dr 

Lußenberg. . . 6,700 - . 
Woljhalden . .. XX,A 50,000 
Peiden.. .. 18,600 
Speicher . 180, 000 
NT "3000 10,200 
Rühler . 200. N,00 37.000 
Dundind, — 1A 400 


Der 0. METOD OA SO0 DON 
UL Des Be DE TE DET tod 
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dns Keſſelhäuſer& 
engeren Föcenhäuſi 
Fr. Fr. 
20,000 
3,500 0,000 


41000 2HO,SOD 
4 DW) ISO SU) 


Rtunie BiUNikanai In denen Mad atdere Bewride derrieden werden nicht tnlwgtinien 


Fotal 


Fr. 
6,700 


138,000 
18,000 
180,000 
103,200 
58,000 
15,400 


2,171,000 
200,300 


we 
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Wir erwähnen, daß zwei Appenzeller Ausrüft-Häufer im 
Jahre 1889 nad) dem neueften Verfahren eingerichtete Bleichereien 





bei Stand und Horn am Bodenſee gegründet haben. 





Saht der ana in der Särberei im Jaßre 1890. 





Arbeiter 
= Jugendl ginder 8 
— = 5 Erwachſene ne - 16. u 
gr — jährigh : M 
a =» jährig) Ss 
& Bates. 8:8 
E22 23558 
tn een ee EEE BE 5: BR ı | 
| 0 | | | . N 
Mittelland: a | —— 
(J. Eugſter) iq: und —— I — — — — = 4 
| — | 
, Hinterland’): — | | 
(8. Hafer) 1m 31 nlsla 3’ ıl 2’ 
| Be 154 3:11 2,-|6 





!) Bird aufsſchließlich mit Dampf betrieben und ift mit * Appretur verbunden. 


Verzeichnis der Sengereien, Bleichereien, Appreturen 
und Fürbereien. 

A. Senger (2). 
Vorderland: ſiehe Bleicherei. 
Hinterland: 

Hermann Nänny, J. J. Sonderegger. 
B. Bleichereien (10): 
Vorderland: 
Wolfhalden: Emil Tobler (auch Sengerei). 
Heiden: H. Hanſelmann. 
Mittelland: 


Herisau: 


Teufen: % €. Baumann. 
Zrogen: E. Sturzenegger-Schläpfer. 
Bühler: C. Rnöpfel. 











| Gebäude-Verfiderungsfummen (zu 7/s des gejchägten Wertes) 
der im BE, ppenzel A. A — Buben, Bleidyereien, sh, Se 




















1,674,400 | 507,600 | 174,000 : 44,500 , 289,800 , 2,690,300 


| | | | 
Gemeinden i Appreturen | Bgleichereien Färbereien Zengereien Brain tal ! 
Sa — DE 
Lugenberyg . . . 6,700 — — — ef 6,700 . 
Wolfhalden. . 88,000 50,000 Ä — — 138,000 
Beiden — 1800000. — - 118 — 
Speicher . . 180,000 — — — — | 180,000 
in. 73,000 10,200 — — 520000 103,200 
Bihler . . .. — 8,500 | 37,000 3,500 9,000 58,000 
| Hundwil . . . . — 15,400 — — — 15 ‚400 | 
Herisau . . . . .1326,700 | 405,500 | 137,000 41,000 260,800 | 2,171,000 | 
| 


a Kleinere Etablifjemente, in denen nod andere Gewerbe betrieben werden, nicht inbegriffen. 
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Wir erwähnen, daß zwei Appenzeller Ausrüft-Häufer im 
Jahre 1889 nach dem neueſten Verfahren eingerichtete Bleichereien 
bei Staad und Horn am Bodenfee gegründet haben. 


3aßf der Arßeiter in der Närberei im Jahre 189%. 


Arbeiter 
= Jugendl 
3% Arbeiter Bine: | 4 
= = 8 Erwachſene 18. ' (8 - 16« - 
= == jährig) Jhrie) s 
8 0 BsaA8e.: 28:89 
| ea... 
Mu ee a en en ERS RERBR ER | 
. | I 10 1 | 
Mittelland: | sus —— | 
(3. Eugfter) Im—-— 4 — — — — — 4 
| | — | ne 
‘ Hinterland‘): — | 
(&. Hauer) um 31 41 5 2) 1:2 —!% 
: Garn 


2 31385 5143, 1| 21— | 
1) Wird aufſchließlich mit Dampf betrieben und ift mit einer — verbunden. 


Verzeichnis der Sengereien, Bleichereien, Appreturen 
und Färbereien. 
A. Senger (2). 
Borderland: fiehe Bleicheret. 
Hinterland: 
Herisau: Hermann Nänny, %. J. Sonderegger. 


B. Bleidhereien (10); 
Borderland: 
Wolfhalden: Emil Zobler (auch) Sengerei). 
Heiden: H. Hanfelmann. 
Mittelland: 
Teufen : % €. Baumann. 
Trogen: E. Sturzenegger-Schläpfer. 
Bühler: C. Knöpfel. 





Gebäude Verſicherungsſummen (zu ?7/s des geihägten Wertes) 
der im an) Aypaugel A. N beftehenden Appreturen, Bleichereien, Sengereien, BÄTIERLIEN. 














| 1,674, ‚400 | 507,600 | 174,000 44,500 | 289,800 | 2,690,300 





Eu 
| | 


Kleinere Etabliffemiente, in denen noch andere Gewerbe betrieben werden, nicht inbegriffen. 


| | | re ee ezuelge, 
| Gemeinden Appreturen Bleichereien | Fürbereien | Sengereien — Cotal 
_ ZENFERRRR. EI ALT ER ERHER: L le fs ne 
rege en u ae er, 
Lupenbery . . . 6.700 | =; — | — — 6,700 
Wolfhalden . . . 88,000 50,000 | — — | — | 138,000 | 
Heiden... | — 18,000 000.57) 18000 
Speicher. 718000, :— I = — — 180,000 | 
Sa... | 73.000 | 10,200 | — — 220000 103,200. 
Bihler . ... — | 8,500 37,000 , 3,500 9000 58,000 
Bummi. | 15400 | — — 15,400 
Herisau . . . .  1,326,700 | 405,500 | 137,000 41,000 260,800 2,171,000° 
Ä 
| 
| 
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Bir erwähnen, daß zwei Appenzeller Ausrüft-Häufer im 
Jahre 1889 nad) dem neueften Verfahren eingerichtete Bleichereien 
ba Staad und Horn am Bodenſee gegründet haben. 


3aßf der Arbeiter in der Färberei im Jahre 1890. 








Arbeiter 
F | 
8 Jugendl. .: h 
= = ‚ Arbeiter — x | 
= = S mablme 16-18 jäyrg; WE! 
= = = jährig) 8 ı 
BE 0 gsa2e2.,. 228829 
EEE EEE 5:5: ı 
E40: 5 5 05 
| 
Nütelland: Sumꝛe ka 
J. Eugiter) im ea See ee 4, 
ı ‚ Garm. ‘ | t | | 
Hinterland?): | | 


Stück 
G. Hauſer) m nd 3141543 12 — 
U ER E N 2 


3185431 2,— 1041 
n Wird außfälieglid mit Dampf betrieben und iſt mit einer Wppretar verbunden, 


Verzeichnis der Sengereien, Bleichereien, Appreturen 
und Fürbereien. 
A. Senger (2). 
Borderland: fiehe Bleicherei. 
Hinterland: 
Herisau: Hermann Nänny, J. J. Sonderegger. 
B. Bleidhereien (10): 
Borderland: 
Wolfhalden: Emil Tobler (auch Sengerei). 
Heiden: H. Hanfelmann. 
Mittelland: 
Zeujen : % €. Baumann. 
Zrogen: E. Sturzenegger-Schläpfer. 
Bühler: C. Rnöpfel. 
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Hinterland: 
Herisau: Johs. Friſchknecht zur Teufe, 
Karl Baumann, 
Emil Alder, 
H. Tanner, 


J. J. Signer jgr. 
C. Appreturen (17): 


Vorderland: Ä 
Wolfhalden: Appretur Wolfhalden. 
Mittelland: 
Speiher: Gebrüder Altherr, . 
E. Zürcher. 
Bühler: Preifig- Sutter, C. Knöpfel. 
Gais: A. Sutter. 
Hinterland: 
Herisau: Meyer & Cie, 
J. €. Alder, 


Zölper & Bodenmann, 

J. % Gähler Sohn, 

a. Mittelholzer, 

Friſchknecht⸗Breitenmooſer, 

Laurenz Meyer (auch Sengerei und Bleicherei), 
J. J. Locher, 

Steiger & Cie. (auch Bleicherei), 
Altiengejelfchaft Cylander. 


Eine Sengerei und Bleicherei und eine Bleicherei find mit Appreturen 
verbunden und in dieſen begriffen. 


D. Färbereien: 


Bühler: Johs. Eugiter. 
Herisan: Gottfried Haufer. 
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15. Oſtſchweizeriſcher Stichereiverbaud. 


Die Sticker vereinigten ſich im Dezember des Jahres 
1884 unter dem Drucke des ſchlechten Geſchäftsganges, um 
wo möglich durch Aufſtellung allgemein anerkannter Beſtimmungen 
Abhülfe gegen die Verſchlechterung der Muſter und die Herab— 
\egung der Löhne zu ſchaffen. 

Die Bewegung nahm ihren Anfang in dem ft. gallifchen 
Bezirke Werdenberg. Ein Amitiativfomite wurde gebildet, an 
deſſen Zpige die Herren Gemeindeammann Matthias Eggen- 
berger und Bezirksrichter Oswald later ftanden, und welches 
\ofort an jümtlide DMeafchinenbejiger der Oſtſchweiz und des 
Dorarlbergs einen Aufruf erließ, der allfeitig freudigen An— 
lang fand. Aus allen Bezirken trafen Zuftimmungserflärungen 
ein und e8 fand bereit8S am 22. Februar 1885 eine Dele- 
Iirtenverſammlung in St. Gallen ftatt, welche beſchloß, zur 
Wahrung der Intereſſen der Maſchinenſtickerei einen gemein— 
ſamen Berband zu gründen. 


Es war vom höchſten Werte, daß eine Anzahl der aııs 


geſehenſten Handelshäuſer zuerjt zu einer Sympathieerflärung 
und Dann zum fürmlichen Beitritt zu dem Verein veranlapt 
werden fonnten. Anfangs Juli waren bereits 10,000 Maſchinen 
für den Beitritt gewonnen und jo fonnte die Kommijjion Die 


endallitig konftituirende Verfammlung auf den 14. Juli eins 
berufen, welche denn aud von Delegirten aus 110 zur Zeit 
bejtehenden Sektionen mit 5366 Mitgliedern mit 12656 Mafchinen 
beijcdyidt wurde. Die Kaufmannſchaft der Stadt St. Gallen 
wurde faſt vollzählig für den Verband gewonnen und bildete 
eine eigene Sektion, welche feitdem jo ziemlidh in allen ragen 
us Nuder führte und den Ausichlag gab. leihen Tages 
wurden Die wichtigen Beſchlüſſe gefaßt: 
I) für 6/4 NRapport feien 23 Rappen 

jr 4/a n n 35 " 

von 15 aunes al8 Minimallohn fejtzujegen; 


| bei 31/a aunes 
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2) daß von diefem Datum an die Berbandsmitglieder 
nur noch unter jich vertehren dürften. Keinem Arbeitgeber des 
Verbandes war es erlaubt, einem außerhalb des Verbandes 
ftehenden Lohnftider Waare zur Verarbeitung zu übergeben 
und feinem demjelben angehörenden LXohnftider ſolche von 
außerhalb des Berbandes ftehenden Arbeitgebern anzunehmen. 
Diefe Beitimmung führte dem Berbande in verhältnismäßig 
furzer Zeit beinahe alle Majchinen, Kaufleute, Fabrikanten, 
Fergger und die übrigen interejlirten Kreije zu. 

Es würde zu weit führen, wenn wir alle die Borfchriften, 
welche teil von der Generalverjammlung und teil von dem 
Boritande dieſes Berbundes ausgingen, erwähnen würden. Es 
folgten Schlag auf Schlag 

1) die Einführung des Controlmweiens ; 

2) die Feitftelung einheitlicher Arbeitszeit für das ge» 

famte Bereinsgebiet ; 
3) das Regulativ über das Ferggerweſen; 
4) die Einführung eines Fachgeridhtes ; 
5) ein Negulativ für die Mufterklaififitation ; 
6) ein Regulativ zur Normirung der Stichzählung ; 
7) die Borjchriften betreffend den Handel mit Stickgarnen; 
8) das Regulativ über Muſterſchutz; 
9) die Beſchlüſſe hinſichtlich Maſchinenverkehr der neuen, 
Erjag- und reparirten Maſchinen; 

10) die Gründung eines Zentralorgang; 

11) die Errichtung der Zentralverfaufsftelle für Retour— 
waaren; 

12) ein Regulativ über Abzugsweien und Nellamationen ; 

13) ein Regulativ für Arbeitgeber und Stider u. ſ. w. u. |. w. 

Verbandsvorſchriften über Verbandsvorichriften wurden 
beinahe jeden Monat erlafjen, eine Unmaſſe von Papier flog 
den Intereſſenten ind Haus, deffen Studium geradezu läftig 
wurde. Man wurde der vielen Neuerungen und Abänderungen 
müde, troß des Gefühles, daß die Aufgaben, die der Verband 

2 
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und feine leitenden Organe zu löjen haben, mannigfaltig und 
Schwierig feien und daß es ſowohl im Imtreſſe des Arbeiters, 
des Fabrikanten und der Kauflente liege, durch vernünftiges 
Zufammenwirten dem ſchwankenden Gebäude der Mafchinen- 
ftiterei wieder feften Halt zu geben. 

Unter der fräftigen und befonnenen Leitung des erjten 
Präfidenten des Stidereiverbandes, des Herrn Clemens Hart- 
mann, und dem gefchäftsfundigen, energijchen Präfidenten der 
Sektion St. Gallen war der Berband im feiten Fugen und 
fah in ungefchwächter Kraft auf feinen Beitand zurüd. 

Anfangs Januar 1890 betrug die Zahl der Berbands« 
mitglieder 13369 mit 21702 Maſchinen; außerhalb des Ver 
bandes ftanden 202 Majchinenbefiger mit 260 Majchinen. 
Gegen Ende 1891 betrug diefelbe 13161 mit 20189 Maſchinen; 
außerhalb Verband 1219 Befiger mit 1330 Majchinen, mei» 
ftens in Händen von Kinzelnftidern des Vorarlbergs. 

Die mit dem Jahre 1890 eingetretene Krifis erfchütterte 
den Verband in jeinen Fugen. Die bis in die jüngjte Zeit 
anhaltende traurige Gejchäftslage erwedte Mißtrauen und bald 
erjchallte laut das Gejchrei um Aufhebung des Verbandes, dem 
man jeden Nugen abjprechen wollte. Der Lärm wurde dann 
um fo größer, al$ man erfuhr, daß verjchiedene Kaufleute, 
Tabrifanten, Fergger und Stider ſich über die Vorſchriften 
hinwegjegten und daß der Borftand gegenüber diejen Ueber- 
griffen machtlos daftehe. 

Berjammlungen fanden überall zur Beſprechung der Not- 
lage ftatt. Nach und nad) fanden aber die Freunde des Ber- 
bandes ein willigere8 Ohr, befonders die Einzelnftider er« 
fannten allmälig den Sirenengejang und es befchloß dann aud) 
die Delegirtenverfammlung am 29. März d. %. unter dem 
Borjig des im Jahr 1891 wieder als Teitende Perſon gewählten 
Bentralpräfidenten Hartmann mit 153 Stimmen gegen 4 Ent. 
baltungen der Stimmabgabe, das Feithalten an dem Verbande 
und die Urabftimmung auf den 1. Mai d. %. 





19 


Es ſprachen fih nur 4 Redner öffentlih für die Auf. 
jung aus. 

In dem 1891er Yahresberichte des Induſtrievereins der 
Stadt St. Gallen heißt es über dieſe Frage: 

„Die Bejeitigung der Lohnvorichriften iſt eine unbedingt richtige 
Maßnahme gemefen, obihon die durch die Minimallöhne geichaffene 
fihere Grundlage außerordentliche Borteile bot, fo lange jie behauptet 
werden fonnte. Als dies nicht mehr möglich war, war es unbedingt 
rihtiger, dem Einflufieder Nachfrage für unfere Stidereien feine Schranfen 
mehr zu fegen und die Preife freizugeben. Die übrigen Inſtitutionen 
des Berbandes follen beftehen bleiben zu Nug und Frommen aller Be 
teiligten. Eine Auflöfung des Berbandes würde die Produltions- und 
Abſatzverhältniſſe noch mehr verfchlimmern und unberechenbare Berlufte 
an Immobilien und Maſchinen zur Folge haben; fie wäre ein Yandes- 
unglüd, das diejenigen zu verantworten hätten, welche im Zuſammen⸗ 
fturz des Berbandes die Beflerung und Hebung des Geichäftes erblicken.“ 
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Bei der Urabjtimmung über Auflöjung oder Fortbeftand 
des Zentralverbandes der Stidereiinduftrie vom 1. Mai 1892 
ftimmten 








= 2 „So 
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| Ss. | zılE = 12ı8% 
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' 1) in ber Schweiz . . 11771 9158 2699 6369 90 223,9 


2) im Borarlberg . . . 1006 639° 364,22 34 
| 12x37 9197 ,3063 (6611 123° 24 


wovon im Stanton Appenzell _ | ' Ä an 


bie Seftionen: 








Appenzell . 2..." 7 53 10:4 0135 

is 2.2222... 16 1:4 14 
:  Heiden-Grub. . .... 124 14 1 0 3 88: 
Du ee, 58 181 2 18 
Sl... 41 88 3 bo 7, 
| Oberegg -» : . 2... 6 5 4, 4 07T 
| Rebetobel . 15.135 809, 
| Rue... . 388, 5, 23,013 
Ä Speiher-Trogen . . . | 152 112. 16: 94° 2 10,5: 
ı Schöuengumd . ..:..: 31 8 0 3:00, 

Schwellbrunn 15 9:16 74 115 
| Stein 2. 79 57 WEI MOD | 
Teufen Bühler . . . 2.73 66 6 6008 
| Um 22.222... 1% 12 3 37°2 15 
Bad 2.2222... | 1 471 7, 
Wealdſtatt.. | 84 12 57 15 14 
| Malzenhaufen . . . . 52 43 6 SS ı 1 


| 1563 1324 19 1101 28 117, 


Durch dieſe Abftimmung ijt der Verband wieder gejichert. 
Möge er zum Segen unjerer Induſtrie und der dabei interejfirten 
Arbeiter jeine Tätigkeit friſch und fröhlicy wieder an die Hand 
nehmen, unterftügt von allen Genojjen, die e8 mit dem Ver— 
bande wohl meinen und bereit find, das Errungene fejtzuhalten 
und am weitern Aufbau fräftig mitzuhelfen. 
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Zu unjerer Genugtuung mag erwähnt werden, daß die 
meiften intereffirten Kreije des herwärtigen Kantons treu und 
jeft zum Berbande ftehen und ftetS den beftehenden Vorſchriften 
nadjleben. Den ausführenden Organen bes Zentralfomite 
wäre — nebenbei gefagt — zu empfehlen, weniger Schablone 
zu reiten und gleichmäßig, ohne Rückſicht auf die Perſon, 
vorzugehen. 


16. Kreditiuſtitute. 
Appenzell A. Ab. Rautoualbant. 


Acht Jahre nad) der Gründung der Bank für Appenzell 
A. Rh. fühlte unfer Halblanton das Bedürfnis nad einer 
Kantonalbant. Der Borjtand des appenzelliichen Voltsvereins, 
im Auftrage von 43 Sektionen aus 18 Gemeinden und unter» 
fügt vom furzenbergifhen Handmwerferverein, gelangte im 
Oftober 1874 an den Großen Rat mit der Betition, der 
Landsgemeinde die Errichtung eines ſolchen Staatsinftitutes zu 
beantragen. Die Gründe, die daflir angeführt‘ wurden, er- 
mangelten wenigftens zum Zeil nicht der Originalität. Sie find 
in Kürze folgende: 

1) ſei es beijer, die Einnahmen aus Dem appenzelliichen ®eld- 
verfehr dem Landesjedel zuzuführen, als den ft. galliichen 
Banten; 

2) die als Hinterlagen auswärts nicht beliebten, unauftünd- 
baren appenzelliichen „Zedel“ können von einer appen- 
zelliichen Kantonalbank richtiger tarirt und höher belehnt 
werden; 

3) könne ein ſolches Inſtitut mit Zweiganftalten beſſer Dar- 
leben gegen Bürgſchaft gewähren als Privatinftitute, und 
dadurd dem Gewerbeftand jchügend an die Seite ftchen 
und zwar ohne Gefährde, da namentlich durch die Er- 
fahrungen bei andern Inſtituten am wenigſten Verlufte 
anf diefer Art Gefchäfte vorgelommen jeien; 

4) ſei eine ſolche Anftalt, für welche der Kanton volle Garantie 
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übernehme, rür Deponirung vow Umtsgelderz eine wahre 


Behltut muB eine Sammelitatte jür Teportten uud Spar⸗ 
laffeugelder, um ioldhe zum Rutzen vou Gewerbeitund und 
Laudwirtichaft wieder im eigemen Lande anzulegen. 

Ter Große Rat ſetzte eine Kommijſion zar Prüfung 
dieſer Frage wieder. Die Mehrheit derkiben jund die Er- 
riätung einer Runtonalbunt neben der ichon beitzhenden PBrivat- 
bant im Derisun weder raum uch notwendig. Sie wollte 
Daher nur von der Erwerbung der Bunt für Appenzell U Rh. 
durch den Staat oder von denen Peterliyung um jenem Juſtitute 
etwas wien. Die Minderheit dagegen enmpraıhl dem Großen 
Kate, ſojort ein Baufgeteg aus znarbeiten und dasſelbe jo raſch 
wie möglich der Landsgemeinde zum Entſjcheide vorzulegen. 
Der Rat ftimmte am 10. Mai 1875 dem Minderheitsautrage 
zu und am 30. April 1876 gab die Landsgemeinde dem ihr 
vorgelegten Eunvurje mit großer Mehrheit die Genehmigung. 
Unterhandlungen mit der Bank für Appenzll A. Rh. behufs 
Uebernahme derſelben zerichlugen ſich. 

Als Zwed der Gründung wird neben der Bejriedigung 
der Geld- und Kreditbedürfninie der Kantonseinwohner andy 
die Beſchaffung einer neuen Einnahme für den Staat unf- 
geführt. Weitere Beitimmungen des Geſetzes find: 

1) Haftbarkeit des Staates für alle Berbindlichkerten der Ban; 
2, die Behörden, Landes- und Gemeindeverwulter und Bor- 
münder entledigen jich der Berantwortlichkert für alle Gelder, 
welche fie in die Bank und deren Sparkaſſe eingelegt haben; 
3) Zur Vermehrung der Betriebsmittel wird neben der Aus- 
gabe von Banknoten im Betrage von 3 Millionen Franken 
und Einrichtung einer Sparkaſſe auch die Ausgabe von Obli- 
gationen bis zur Höhe von 2 Millionen Franken von nicht 
näher bezeichneten Kafjenjcheinen und die Annahme von 

Depofitengeldern vorgejehen. 

4) Neben Darlehen und Krediteröffuung gegen Hinterlage oder 

Bürgſchaft beichäftigt fi die Bank mit Ankauf, Verlauf 
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und Inkaſſi folider Wertichriften, Forderungen und Wechfel, 

mit wenigftens 2 anerfannt guten Unterjchriften ; 

5) Die Bank bejorgt die Bermittlung des Geldverkehrs der 
Zandestaffaverwaltung ; 

6) Bon dem Reingewinn fallen 30% dem Rejervefonds zu, 
bis er die Höhe von 20 °/o des Sründungstapitals erreicht 
bat, 10 9/0 als Tantieme den Angeftellten, 60°,o dein Staate; 

7) Sollte der ganze Nefervejond und ?-s des Kapitals ver- 
[oren gehen, fo ift die Frage über die Liquidation der 
LZandsgemeinde vorzulegen. 

Das Dotationskapital war auf 2 Millionen Franken feft- 
gejegt, aber anfänglich nur eine Million zu 4'/s °'o verzinslicd) 
zur Zeichnung ausgefchrieben worden, immerhin mit Vollmacht 
im alle von Heberzeichnung bis auf die 2 Millionen anzu= 
nehmen. Es wurden jedodh für einmal nur Fr. 1,140,500 
übernommen und durch die Bank für Appenzell A. RH., welche 
gegen bie hohe Provifion von !js °/o das Zeihhnungsgejchäft 
bejorgte, auf Fr. 1,200,000 ergänzt. Da aber die Eröffnung 
der appenzelliichen Kantonalbanf mit dem 2. Kanuar 1877 in 
eine gejhäftsftille Zeit mit niedrigen Distontojägen fiel, war 
diejes Kapital für den Anfang mehr als genügend und als die 
41, 90 Obligationen, welche die Bank ausgab, beinahe noch 
mehr Anklang fanden, ald das Staatsanleihen zur Beichuffung 
des Dotationskapitals, als dazu noch 1 Million Banknoten 
zur Ausgabe gelangten, da fam die Bant in Verlegenheit, ihre 
Mittel vorteilhaft znr Verwendung zu bringen. 

Sie beeilte ſich daher jo viel wie möglich mit der Ein- 
rihtung von Filialen und Agenturen in den verjchiedenen Ge» 
meinden Außerrhodens und war fehr froh, als die Liquidation 
der Handmwerterbant in Herisau ihr Gelegenheit gab, einen 
Zeil der Darleihen dieſes Inſtitutes zu Übernehmen. Die erfte 
Siliale wurde im Juni 1877 in Heiden eröffnet, bis Ende 
Dezember war auch in ben meiften andern Gemeinden Für— 
jorge zur Aufftelung von Agenturen getroffen, die mit Beginn 


24 


des Jahres 1878 ihre Gejchäftstätigkeit eröffneten. Mit Aus— 
nahme von Xugenberg, Woljhalden, Grub, Wald, Bühler, 
Scwellbrunn und Waldjtatt bejtehen in allen andern Gemeinden 
Agenturen und in Heiden, wie jchon gejagt, eine Filiale. 

Auf 1. Juli 1878 überwies der Kantonsrat der Bant 
auch die noch verfügbaren Fr. 800,000 des Dotationgtapitals 
in 4'/s 9% Staatsobligationen, welde in diefem und dem 
folgenden ohne Schwierigkeiten zum Kurje von 100'/s Abnehmer 
fanden, 


Die Landsgemeinde vom 27. April 1884 erweiterte Die 
Birgichaftsgefchäfte dahin, daß ihr Gefamtbetrag die Hälfte 
des Gründungstapitals, ſomit 1 Mill. Fr., jedoch nur mit Bes 
mwilligung des Kantonsrates überfchreiten dürfe Ob damit 
dem Staate und den Geldjuchenden gedient ift, wird die Zu- 
funft lehren. 

Das Darleihengefchäft gegen Hinterlage und Bürgfchaft 
nimmt den größten Zeil der Betriebsmittel der Bank in Ans 
ſpruch. Weniger entwidelte ſich anfänglich der Wechfelverfehr. 
Der Reſervefond betrug am 31. Dezember 1890 Fr. 218,329.02. 
Innert dem Beitabjchnitt der Jahre 1881—1890 wurden 
Fr. 408,511.29 als NReinerträgnis an die Landeskaſſa abge- 
liefert (ſomit durchichnittlih Fr. 40,850 per Jahr). Im gleichen 
Beitraum mußten fr. 134,680.94 an Berluften abgejchrieben 
werden, ‘wovon allein Fr. 76,647.53 auf das Jahr 1885 
entfallen. Der bundesgerichtliche Entfcheid über die Haftpflicht 
der innerrhodifchen Beamten in Sachen der betrüglichen Zedel- 
errichtung des gewefenen Bezirksgerichtsichreiber Bänziger in 
Dberegg ist noch in Jedermanns Gedächtnis, 

Die Darlehen gegen Hinterlagen und Bürgſchaft find feit 
Gründung der Anftalt von Fr. 1,864,000 auf Fr. 8,273,629.25 
geitiegen. 

Unter ſtaatlicher Garantie verwaltet Ddiefelbe Spactaffen- 
gelder im Betrage von Fr. 3,874,699. 16 (1891). 
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Die Bank Hat von ihrem Rechte, Banknoten zu emittiren, 
in einem Betrage von 3 Millionen Franken Gebrauch gemadıt, 
welche der Kafje eine ordentliche Einnahme verichaffen. 

Leider follte das Jahr 1891 der Bank wieder einen 
herben Berluft bringen. Geſtützt auf die gejeglichen Beitimmungen 
disfontirte fie der Kreditbant in Winterthur, mit welcher fie 
jet Jahren in regelmäßigem Geſchäftsverkehr geftanden, Wechtel 
im Betrage von Fr. 150,000. Das Inſtitut ftellte im November 
jeine Zahlungen ein in Folge mißglüdter Aktienſpekulation und 
es war die Kantonalbank genötigt, den rehnungsmäßigen Vor- 
ihlag von 1891 im Betrage von Fr. 94,270 als Nejerve für 
den mutmaßlichen Berluft auf das neue Jahr überzutragen. 
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1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


Gewinn 


Fr. 
643,349. 46 
705,388. — 
605,069. 69 
576,520. 44 
562.176. 09 
530,043 85 
552,950. 88 
509,410. 98 
586,786. 96 
645,512. 95 
656,696. 06 


6,573,904. 86 








Berzinfung 
bes 





Dotationskapitals 


Sr. 
90,000. — 
30,000. — 
90,000. — 
90,000. — 
90,000. — 
90,000. — 
85,791. 65 
178,250. — 
78,250. — 
78,250. — 


938,791. 05 


1) inclufive Ar. 11,000 für Bantnotentoften. 


Berwaltungsipefen 
und 
Mobiliars 

Abſchreibung 


Fr. 
54,389. 74 
51,131. 52 
50,871. 08 
50,617. 09 
44,372. 38 
51,032. 58 
54,688. 40 
43,983. 55 
41,943. 81 
44,768. 80 
47,125. 45 





535,524. 40 |3,925,814. 42 | 
| 





Verluſte 





Fr. 










416,353. 36 






21,254. 45 
475,241.09| 23,595. 39 
412,492.96 | 4,862. 40 
391,981.53| 4,803. 77 
351,156.18| 76,647.583 
319,422. 47 107.— 


332,309. 48 
323,898. 06 


1,677. 15 














382,804.61|  1,017.50 
427,163. 82 715. 75 
92,390. 86. 773. 20 
135,454. 14 








Nefervefond- 
Zuteilung 





dr. 
20,450. 64 
21,806. 65 
15,614. 43 
13,039. 35 
23,150. 60 
26,161. 20 
18,983. 82 
24,831. 34 
28,204. 38 
94,270. — 





280,522. 41 








Rh. Kantonalbank. 


Zuteilung 
dem Staate 


Fr. 
40,901. 27 


43,613. 35 
31,228. 82 
26,078. 70 
46,321. 20 
52,322. 50 
44,295. 55 
57,939. 70 
65,810. 20 








408,511. 29 
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Eonto-Gorrent» | | 





























— Fi 
Banknoten» j | Bebitoren Wertfchriftens — Emiſſtonz 
Jahr ‚Refervetafle Wechfel Darlehen | — | Gonte - | (Mobiliar Cofa | banken!) Zotal 
Gonto) | | 
| | | Agenturen Ä — 
| gr. | gr. u *— x | m] - Sr. — * —* 
1877 —_ 760,131. 94 1,864,598. J 757,138. 47. 233,271. 30| 31,691. 37:378,991. 38 —. a — 
1878| — 850,973. 93'3,934,320. 9000 894,290, 90 864,320. 60: 25,391. 78 840,856. 2. —. — a 
1879 — 1 ‚536,082. 02.4,977,795. 90. 904,758. 77 882,438. 25 23,122. 50 800,894. 70, —. — 9.231, 092. Y 








1880 | —  11,750,038. 08 5,452,763. 85|1,110,100. 22 948,003. 30, 19,188. 80 847,756. —. —|10,128,446, 10 
1,361,086. 25! 7,100. — 875,359. 39 —. — 10,657,384. 30° 











1881 — 1,042,365. 166, 268, 590. 50:1,102,883. — 

1882 2,189,838. 18 5,998,701. 55 1,049, 692. zð 1,378,5. 27 6,000. — 315,531. 11:452,154. 67 12,590,474. 16, 
1883 1, 931,900. 72 25,090, 469.951 996,353. &711,336,158. 30 4,800. —1459,661. 43 200, 332. 73 11,486,462. 60 
1884 2,075,916. 475 »,179,425. 15|1,217,916. 29 1,203,938. 15. 4,000. —'388,537. 79 345 ‚090. 99,11,960,824. 84 
1885 1.200, ‚000 1,858,719. 38:5, 428, 571. 20: 997,212. 28,1,329,604. 25, 3,000. — 270,281. 14179,308, 70 11,266,792. 55 
1886 1,200 ‚00012 ‚045,802. 085 ‚97,907. 951; 210,981. 65 1,396,974. 55 2,000. 216,9 31.47 8,355. 84 11,438,553. 54 
1887 N ‚450,000 1,599,822. 86 5,576,4 16. 65 F 25,985. 97.1,308,574. 15 — — 201 ‚402.95 20,176. 82,11,482,379. 40) 


ı 1388 [1,400,000:1,144,407. 90 6,532,714. 7011,054,306. 83. 1282,096. 551 — — 168,944. 56) ‚582,470. 84 
1889 1, 400,000 1,768,007. — 7,347. 768. 75 


728,295. 6211,239,745.60. —. —133617.68 —. —13,617,434.65 
| 1890 '1,400 ‚00j1,982, 171. 80)7,747,308. 90:1,063,444. De! ‚096,946. 20 — 154,979. 65| 1,526, 79|13,489,918. 63 
| 1#91..1,400,000 1,339,568. 77 8.273,59. 2 5. 68 1,072,912. 656. —. —247,537.27 2,309. 1418,5 10,456. 1 
| | | | | 

| 1) Außerdem 41/8 %0 Berzinfung des Dotationdlapitald. | 











1 .000, 000: 
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Bauf für Appenzell A. Rh. 

Nahdem verjchiedene Anträge im Schooße des Großen 
Rates zur Gründung einer Kantonalbank fruchtlos gemejen 
waren, ſah ſich die kantonale Induſtriekommiſſion veranlaßt, 
die Errichtung einer auf Aktien gegründeten Privatbant an- 
zuftrebeu. Unter Mithülfe der Bank in Winterthur, der Herren 
U. Zellweger, Oberitlieutenant Emanuel Meyer, Landesjedel- 
meifter Euler und Laudammann Roth wurde dann am 20. 
März 1866 diefe Bank mit Sig in Herisau und einem Altien- 
fapital von 500,000 Fr. (in 1000 Aktien zu 500 Fr.) unter 
der Direftion von Alt-Landammann Hohl gegründet. Die 
Bant in Winterthur beteiligte fi mit 200,000 Fr. und bie 
Discontokaſſa in Herisau trat ihr Geſchäft mit Aktiven umd 
Paſſiven ab. 

Die Gejchäfte wurden mit dem 1. Mai 1866 in Herisau 
undan den Markttagen (Mittwoch und Samſtag) in St. Gallen 
eröffnet. Diejelben nahmen, jo lange feine kantonale Bank 
beitand, weſentlich den Charakter einer Leihkaſſe an gegen 
Dinterlage und Bürgſchaften. Aud das Wechſelgeſchäft erreichte 
eine erhebliche Ausdehnung, ebenjo die Darleihen in Conto— 
Corrent. 

Das urſprüngliche Kapital von Fr. 500,000 wurde 1574 
verdoppelt und im Jahre 1877 vervierfadt. 

In den Jahren 1879 und 1880 baute fie jidy ein eigenes 
Bankgebäude in Herisau. Während des Zeitraumes von 1366 
bi3 1880 wurden burdschnittlidd 5,77 9/0 Dividende bezahlt 
und es belief jich der durchſchnittliche Bruttoertrag auf 9,46 "/o. 

Die Bank befigt ein eigenes Bankgebäude ın einem Bilanz. 
werte von Sr. 65,000, Der jährliche Umfag ftieg von 1867 
bis 1881 von annähernd 2 Millionen bis auf etwas mehr ala 
7 Millionen und fiel von 1882 bis 1891 langjam auf 4 
Millionen. Das Darlehengeichäft gegen Hinterlage und Bürg- 
haft erreichte feinen höchſten Punkt im Jahre 1877 mit 
71.3,650,000 und fiel ftetig. Es betrug 1890 nurnoch Fr.7 11,000. 
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| Brutie Grtrag 


| Gewinn u 


— etto- Erirag | 
| 
| 

















1) Fr 50, 000 dem Reſervefond entnommen. 
2) Vebertrag auf Extra⸗Reſerve Fr. 76,610. 52. 


) 





u Re —— al 
| Kapital 5a \ Rapital | 0% | Kapital ! %o 
0% 

— —— u a 
1866/61 500,000 du. — 96 | 51,008.35 ı — ' 
1868 500,000 1 Bu | — | % || 39,331.10 | — | 
1869 | 500,000 ı 4 = 26,716. 84 — | 
1870 500,000 586 — |% || 37,713.91 
1871 || 500,000 | Tas = * | 54,784. 20 | | 
1872 500,000 ' 6s — de 402796 — 
1873| 500,000 ie — 16 || 67,934. 55 Ä — 
1874 1,000 000 el — * 78,168. 77 | — 
1875 | 1,0000 |oıL  — 1% || za. | — 
1876 || 1,000,000 | (502 we Is | 8795.04 | — 
1877 | 1,800,000 Fi | _ 6 93,339.85 |! — | 
1878 | 1,800,000 0 u Tes 121,280. | — 
1879 | 1.900,00 bel — He I) 152,175.37 | — 
1880 )| 2,000,000 "5m | — Ds || 123,734.81 | Te | 
1881 | 2,000,000 4 |, 215,045.12 : Bas || 156,610.5% | 6 
1832 | 2,000,000 : 4 || 399,307.40s | &es | 245,680. 164 | 1a 
1883 | 2.000,00 5 \ 174,622. 59 rs || 140,967. 63 | 7 | 
1844 | 2,000,000 4%/5 | 159,252.55 | Tee || 119,645. 25 | Dee | 
1885 | 2,000,000 | #1 | 168,007. 71 | 8. || 141,308.35 | Tee 
1886 | 2,000,000 | 4121 169,8064.05 | $s || 109,559. — | Bur | 
1887 || 2,000,000 ı 41/s!| 136,054. 78 | 680 || 111,408.08 | Ber ' 
1888 || 2,000,000 ' 4tjs || 149,837. 04 To || 106,009. 21 | duo ' 
1889 || 2,000,000 3 137,849. 71 | tes || 80,649.54 | 4 . 
1890 | 2,000,000 | 4 || 116,770. 01 ins || 91,846. 44 E | 
1891 || 2,000,000 = er F — 


tr. 150,000 dem Reſervefond und Fr. 76, 610. 532 der Extra⸗Reſerve entnommen. 
rt. 165,680.16 Hebertrag aus der Extra⸗ Referve 


1882 gingen Fr. 125,971.04 verloren an Gonto-Gorrent-Debitoren, Wechſel⸗Conto 


und Darlcehen-Gonto. 
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Greditauftalt in St. Gallen. 

Dieſes vorzüglich geleitete Inſtitut eröffnete am 1. Mai 
1873 eine Filiale im Fleden Appenzell, deren Geſchäft ſich 
gejund entwidelte, aber nicht den erwarteten Umfang gewonnen 
hat, weil feine Einrihtung alsbald der Gründung einer be» 
jondern appenzelliihen Spar- und Leihlafje in dem Hanpt- 
orte Innerrhodens rief, über deren Verkehr mir weitere Mit- 
teilungen fehlen. 


17. Corporationen und Aufalten. 
Die Appenzelliſche Gemeinuügige Geſellſchaft. 

Diefe Geſellſchaft warf ſich jahrelang anf den Seidenbau, 
al3 auf einen neuen Sfnduftriezweig. Unter ihrer Ermutigung 
pflanzte man Maulbeerbäume, pflegte die Seidenraupe, ver- 
arbeitete Die gewonnene Seide und jegte Prämien aus für 
Einzelne und ganze Familien, die ſich der neuen, aufs Wärmfte 
empfohlenen Kultur hingaben. Die Geſellſchaft eröffnete eine 
eigene Seidenbaurehnung und ftellte eine eigene Seidenban- 
tommiffion auf. Dean war nicht wenig ftolz auf die appen- 
zelliiche Seide, weldye an der Ausftelung in London durch 
Hugener vertreten war. Joh. Züft in Wolfhalden konnte fidy 
rühmen, über 6000 Maulbeerbäume zu bejigen. Die Raupen 
wurden bei fünftlicher Wärme am Leben erhalten, die davon 
gervonnene Seide joll von vorzüglicher Qualität gewejen jein (?), 
allein der Große Rat wollte keine Unterjtügung gewähren. 
Bor Allen jehlte es bei und an den klimatiſchen Bedingungen 
für das Gedeihen der Seidentultur, die bald wieder ganz ver» 
Ihwand, als dem erften Feuereifer die Erichlaffung folgte. 

Wieder in einer induftriellen Krifis machte man ähnliche 
Erfahrungen mit der Seidenweberei. Anfangs der Sechziger— 
Jahre erfannte die Gejellichaft (auf ein Referat von Salomon 
Zellweger in Trogen über die Baummollfrage) die Notwendig: 
feit der Einführung neuer Induſtriezweige und fehte 1862 eine 
bejondere Induſtriekommiſſion nieder. Dieje, mit Salomon 
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Zellweger, fpäter mit Kaufmann Meyer in Herisau an der 
Spige, legte ſich mit großer Energie und nod) größerer Sach⸗ 
fenntnis auf die Einführung der Seidenweberei, jegte fih in 
Verbindung mit einigen großen Zürcher Seidenfabritanten, die 
Ferggereien bei uns errichteten, gründete Webjchulen in 3 
Gemeinden und leiftete das Menjchenmögliche, jo daß in Zeit 
von etwa 6 Monaten unter der Anleitung von geübten Arbeitern 
aus dem Kanton Zürich mehrere hundert Seidenweber heran« 
gezogen und Ende 1863 ungefähr 250 Seidenwebjtühle im 
Gange waren. Diejes Refultat verurſachte bedeutende Koſten, 
welche zum Teil durch freimillige Beiträge im Betrage von 
zirfa 3000 Fr. gededt wurden. Die Anduftriefommiffion 
fonnte im Jahre 1870 berichten, daß unfere Arbeiter jich jehr 
gefchickt gezeigt hätten und die Seidenweberei bei ung Wurzel 
gefaßt haben würde, wenn es gelungen wäre, ftatt bloßer 
Fergger tüchtige Yabrilanten in's Land zu ziehen. Das Ende 
vom Xiede war aber, daß ein Jahr nach Einführung des neuen 
Ermwerbszweiges, wejentlih in Folge einer Geichäftsftodung im 
Seidenhandel, alle Arbeiter anderes Brot ſuchen mußten und 
alle Opfer an Zeit uud Geld gänzlich verloren waren. 

Auch die Berfuche, die Wollweberei (die jchon 1846 in 
Urnäfch ein wenig betrieben wurde), die Fabrikation von Halb« 
wollendamaft und die Corſetweberei einzuführen, fchlugen fehl. 
Die dur den Wollmebereiverjuch entftandenen Koften nahm 
Herr Steiger-Meyer in Herisau in uneigennügiger Weiſe über fich. 

Wenn auch die VBerjuche der Seidenweberei fehlichlugen, 
jo wurde dadurch doch ein gutgejchultes Arbeiterperjonal ges 
bildet, das der Seidenbeuteltuchweberei zu gute fam. 


Kantonale Rommilfion für Handel und Gewerbe. 


In richtiger Würdigung der Verhältniffe unjeres Handels 
und unferer Induſtrie jegte der Kantonsrat im Jahre 1878 
eine fantonale Kommijfion zur Hebung von Handel, Induſtrie 
und Gewerbe nieder, welche unter dem Vorfige des umfichtigen 
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und tätigen Alt-Landammann Ständerat Hohl in Herisau ftets 
das ihrige tut, nach Kräften fürdernd einzugreifen. Konnte fie 
bei der Heinen Bedeutung unſeres Kantons auch nicht Berge 
verjegen, jo juchte fie doch mit dem auch unjere SYnduftrie lei⸗ 
tenden Raufmänniichen Direktorium in St. Gallen beftänbige 
Fühlung. Beide Körperichaften kannten nur diefelben Intereſſen 
und unterftügten ſich gegenfeitig bei Den maßgebenden Behörden 
des Bundes, fei es in geſetzgeberiſchen oder in handelspolitiſchen 
ragen, joweit diejelben fpeziell die Oſtſchweiz berührten. 

Wenn es ihr nicht gelang, bejondere Fachſchulen in unjerem 
Ländchen einzurichten, jo ift Dies einerfeitS unfern Heinen Ber» 
hältniffen und der Nähe der Stadt St. Gallen und anderjeits 
der Notwendigkeit äußerfter Sparjamteit in unjerm kantonalen 
Haushalte zuzufchreiben. 

Auf Beranlafjung diefer Kommiſſion wurde bereits vor 
Sahren mit dem Kaufmännifchen Direktorium in St. Gallen 
ein Bertrag abgeſchloſſen, wodurd) es den Angehörigen unjeres 
Kantons gegen einen Staatsbeitrag von Fr. 2000 ermöglicht 
wurde, die Zeichnungsjchule des Kaufmänniſchen Direftoriums 
zu beſuchen. 

Im Jahre 1891 waren 13 Angehörige unjeres Kantons 
in derjelben, abgejehen von ſolchen Appenzellern,\ welche in 
St. Gallen ſelbſt wohnen. Den Arbeitslehreriunenturs be» 
juchten zwei Appenzellerinnen, ebenjo 2 den Unterricht in den 
feinern Handarbeiten. Drei appenzelliihe Beichnungsichüler 
waren von Entrichtung des Schulgeldes befreit. Deu Ztid- 
fachkurs machte ein Appenzeller mit. 

Wo es galt, junge tüchtige Leute zur Erlernung eines 
Bernfes in der Textilbranche zu unterjtügen, wurde bercit- 
willigft entprochen, foweit der dafür vom Kantonsrate aus» 
gejegte Kredit reichte. Näheres darüber ift in dem vom Re— 
gierungsrate den 1. März 1889 genehmigten Regulativ über 
ftaatlihe Unterftägung von Lehrlingen für Handwerk oder 
Induſtrie und Gewerbe enthalten. 
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Handels: und Yubuftrie-Berein in Heriden. 

Tiejer Verein war feit vielen Jahren bemüht, den Inte⸗ 
reſſen von Handel und Induſtrie vorzufichen. Wo es galt, 
tätig einzugreifen, war er beftändig Dabei, und wir verdanken 
manche Eroberungen für unfere Induſtrie jeiner tatfräfigen 
Mihuffe. 

Te meiften Kaufleute des Fledens Herisan gehören dieſem 
Fereine an und unterftügen benfelben mit ihren reichen Er: 
fahrumpn „Immerhin gilt als maßgebender Wortführer in 
Fern das Runfmännische Direktorium in St. Gallen, das die 
‚guterrjien ber gefammmten oftjchweizerifchen Induſtrie in jeder 
Berehung mahrt. 

Irre Lercin iſt im legten Jahre (1891) in die Kafino- 
aereflichuft aufgegangen, welde laut den an ber Haupwer⸗ 
ſamulung vom 22, Dezember v. J. genehmigten Statuten in 
eritre Pur bie Förderung von Handel und Induſtrie der 
Gremrinhe Hetisuu Und Umgebung zum Zwecke hat. 

Ans ihrer Witte wählt jie eine Kommiſſion für Handel 
und Induſttir, beftchend aus einem Präfidenten und 4 Mit- 
aliebern, welche als initintives Organ nach jeder Richtung die 
commerziellen und induftriellen Intereſſen zur Hebung des Wohl⸗ 
ſtandes der Gemeinde Herisau und Umgebung zu fürdern 
hat. Diejelbe veranftaltet und leitet Verfammlungen commer- 
ziell induſtriellen Charakters ; fie berät eingegangene Vorjchläge, 
bringt felbftändige Ynträge am die Hauptverfammlung und 
vollzieht die ihr von derfelben erteilten Aufträge. Zur Förderung 
ihrer Zwede wird auf Vorſchlag der Kommiffion für Handel 
und Induſtrie alljährlich ein beftimmter Betrag in das Budget 
aufgenommen in dem Sinne, daß derjelben in der Regel ein 
Kredit von wenigftens 1000 Fr. gewährleiftet ift. 

Das Vermögen des bisherigen Handels: und Induſtrie— 
vereins Herisau ift als unantaftbares Grundkapital an bie 
Kaſinogeſellſchaft übergegangen. 
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Der Ynduftrie-Berein in Gais 
wurde im Jahre 1877 gegründet und hat laut den an ber 
Hanptverfammlung vom 24. Mai 1884 feftgeftellten Statuten 
den Zwed, durdy Behandlung von Fragen, welche das Gebiet 
der Tertilinduftrie mittelbar oder unmittelbar betreffen, zur 
Aufklärung und Belehrung feiner Mitglieder und zum Fort⸗ 
ſchritte der Induſtrie fo viel als möglich beizutragen. 

Er juchte von jeher zur Förderung der Hausinduftrie und 
für Einführung nener Snduftriezweige nad) Kräften zu wirken; 
er ermangelte auch nicht, ſich mit den Fabrikaten des Aus. 
landes, die ung Konkurrenz madyen oder dienlich fein konnten, 
vertraut zu machen und wenn nötig, ſich von denfelben Mujter 
und Breisaufgaben zu verichaffen. 

Im Weitern machte der Verein ſich zur Aufgabe, jungen 
tühtigen Leuten, die fi) für das Induſtriefach ausbilden 
wollten, feine moralifche und wenn notwendig aud) peluniäre 
Ünterftügung beftmöglicyft zu Zeil werden zu Iafjen. Der Bor- 
fand ordnet Sigungen an, fo oft es die Geſchäfte erfordern, 
oder eine dem Vorſtande gleichtommende Anzahl von Mit- 
gliedern e8 wünfchen. Syebes Mitglied ift zu einem monat- 
lichen Beitrag von 25 Cts. verpflichtet. 

Das Vermögen beftand am 31. Dezember 1891 aus 
dt. 1700. In wichtigen Fragen hat diefer Verein beftändig 
rege Teilnahme und Initiative bekundet. 


Induſtrie⸗Zirkel des Kaſino Herisan. 

Auf Anregung von Herrn Statthalter %. Georg Nef 
wurde im Jahre 1845 diefer Verein gegründet, der laut den 
Statuten den Zweck verfolgte, zur Hebung der hiefigen Induſtrie 
duch regelmäßige Abendunterhaltungen, Anfchaffungen von 
Mufterzeichnungen, Büchern 2c. beizutragen. Doch der Verein 
hatte feinen langen Beſtand. 

In Walzenhauſen befteht ein Indnftrieverein, ſpeziell zur 
Bahrung der Intereſſen der Grobjtiderei, der fich jedoch nur 
in Zeiten von wichtigen Vorlagen verfammelt. 
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Handels⸗ und Induſtrie-Verein in Herisau. 


Dieſer Verein war ſeit vielen Jahren bemüht, den Inte— 
treffen von Handel und Induſtrie vorzuftehen. Wo es yalt, 
tätig einzugreifen, war er beftändig dabei, und wir verdanken 
manche Eroberungen für unfere SXnduftrie feiner tatfräfiigen 
Mithülfe. 

Die meiften Kaufleute des Fleckens Herisau gehören dieſem 
Bereine an und unterjtügen denfelben mit ihren reihen Er— 
fahrungen. Immerhin gilt als maßgebender Wortführer in 
Bern das Kaufmänniſche Direktorium in St. Gallen, das die 
Intereſſen der geſammten oftjchweizeriicyen Induſtrie in jeder 
Beziehung wahrt. 

Der Verein ift im legten Jahre (1891) in die Kafino- 
gefellfchaft aufgegangen, welche laut den an der Haupwer— 
jammlung vom 22. Dezember v. 5%. genehmigten Statuten in 
erjter Linie die Förderung von Handel und Induſtrie Der 
Gemeinde Herisau und Umgebung zum Zwede hat. 

Aus ihrer Mitte wählt jie eine Kommiffion für Handel 
und Induſtrie, beftehend aus einem Präfidenten und 4 Mit— 
gliedern, welche als initiativeg Organ nad) jeder Richtung Die 
commerziellen und induftriellen nterejfen zur Hebung des Wohl: 
ftandes der Gemeinde Herisau und Umgebung zu fördern 
hat. “Diejelbe veranftaltet und leitet Verfammlungen commer: 
zielleinduftriellen Charafters ; jie berät eingegangene Vorjchläge, 
bringt jelbftändige Anträge an die Hauptverfammlung und 
vollzieht die ihr von derſelben erteilten Aufträge. Zur Förderung 
ihrer Zwede wird auf Vorfchlag der Kommiffion für Handel 
und Industrie alljährliy ein bejtimmter Betrag in das Budget 
aufgenommen in dem Sinne, daß derjelben in der Hegel ein 
Kredit von wenigftens 1000 Fr. gemährleiftet ift. 

Das Vermögen des bisherigen Handels: und Induſtrie⸗ 
vereing Herisau ift als unantaftbares Grundkapital an Die 
Kajinogefellichaft übergegangen. 
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Der Induſtrie⸗Verein in Gais 
wurde im “fahre 1877 gegründet und hat laut den an der 
Hauptverfammlung vom 24. Mai 1884 feftgeftellten Statuten 
den Zwed, durch Behandlung von Fragen, welche das Gebiet 
ber Zertilinduftrie mittelbar oder unmittelbar betreffen, zur 
Aufflärung und Belehrung feiner Mitglieder und zum Fort⸗ 
ſchritte der Induſtrie fo viel als möglicy beizutragen. 

Er fuchte von jeher zur Förderung der Hausinduftrie und 
für Einführung neuer Induſtriezweige nach Kräften zu wirken; 
er ermangelte auch nicht, ſich mit den Fabrikaten des Aus. 
landes, die ung Konkurrenz machen oder dienlich fein konnten, 
vertraut zu machen und wenn nötig, ſich von denfelben Mujter 
und Preisaufgaben zu verfchaffen. 

Im Weitern machte der Verein fich zur Aufgabe, jungen 
tüdtigen Leuten, die fich für das Induſtriefach ausbilden 
wollten, feine moralijche und wenn notwendig auch peluniäre 
Unterſtützung beftmöglichft zu Zeil werden zu laffen. Der Vor- 
Hand ordnet Sigungen an, fo oft es die Geſchäfte erfordern, 
oder eine dem Vorftande gleichlommende Anzahl von Mit- 
gliedern e8 wünjchen. Jedes Mitglied ift zu einem monat- 
lien Beitrag von 25 Cts. verpflichtet. 

Das Bermögen beftand am 31. Dezember 1891 aus 
1. 1700. In wichtigen Fragen hat diefer Verein beftändig 
rege Teilnahme und Initiative bekundet. 


Induftrie⸗Zirkel des Kaſino Herisan. 

Auf Anregung von Herrn Statthalter J. Georg Nef 
wurde im Jahre 1845 dieſer Verein gegründet, der laut den 
Statuten den Zweck verfolgte, zur Hebung der hiefigen Induſtrie 
durch regelmäßige Abendunterhaltungen, Anfchaffungen von 
Mufterzeichnungen, Büchern 2c. beizutragen. Doch der Verein 
hatte feinen langen Beſtand. 

In Balzenhanfen befteht ein Induſtrieverein, ſpeziell zur 
Bohrung der Intereſſen der Grobjtiderei, der ſich jedoch nur 
in Zeiten von wichtigen Vorlagen verjammelt. 
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Ein ähnlicher Verein wurde 1844 in Zeufen von Dem 
rühmlich befanuten Mechaniker Altherr gegründet für die Hand⸗ 
weberei, der aber eingegangen fein fol. 

In verfchiedenen andern Gemeinden beftehen befondere 
Zeichnungsſchulen. | 


Der Berein junger Kaufleute in Herisan, 
gegründet 1869, hat ſchon manchem jungen Manne zu feiner 
weitern Fortbildung geholfen. Daß auch in Herisau eine 
Sektion des jchweizeriichen Bentralverbandes, der ganz bedeu- 
tende Leiftungen aufweist, behufs kaufmännischer Ausbildung 
und beruflicher Standesbewegung u. |. w., ſich bilde, wird ein 
Jeder winfchen und begrüßen. 


Die Zeichuungeſchult für Induſtrie und Gewerbe 
in St, Gallen 
jteht unter der Aufjicht und Verwaltung des Kaufmännifchen 
Direltoriums und wurde ſeit einer Reihe von Jahren von 
Zeichnungsſchülern aus unferem Kanton befucht. 

Bis 1879 hatten 32 appenzelliſche Zöglinge längere oder 
fürzere Zeit dajelbjt den Unterricht genofjen, jämtliche ohne 
ein eigentliches LZehrgeld bezahlen zu müſſen, einzig mit der 
Verpflichtung zu einer Materialvergätung von zirka 30 Fr. 
per Jahr. Es konnte nicht befremden, daß dann das Kauf- 
männische Direktorium erklärte, von nun an in Anbetracht der 
bedeutenden Koften der Scule, appenzelliiche Zöglinge nur 
gegen Bezahlung aufzunehmen. Das Refultat einer Beſprechung 
der Abgeordneten unferer fantonalen Kommiſſion für Handel 
und Gewerbe mit dem Kaufmänniſchen Direktorium mar, 
immerhin ohne Präjudiz für beide Zeile, eine Vereinbarung, 
daß gegen eine jährliche Entihädigung von Fr. 600, bie 
Materialvergütung nicht inbegriffen, dem Kanton Appenzel A. Rh. 
8 Freipläge an fraglicher Zeichnungsfchule zur Verfügung 
geftellt würden, vorläufig auf 2 Jahre. 


Diefer Vertrag wurde dann genehmigt und damit ber 
Beweis geliefert, daß die Behörden das richtige Berftändnis 
für Dieje Beichnungsichnle Haben, welche das induftrielle Zeichnen 
für Maſchinen⸗ and Grobftiderei, fowie für Weberei vorzüglich 
pflegt. Sie befindet fih am Haupthandelsplatz für die Weiß⸗ 
waareninduftrie, wo ftetd Gelegenheit dargeboten ift, mit den 
Fortichritten der Technik uud Fabrikation befaunt zu werben. 
Dazu bietet aud in St. Gallen das Gewerbemnjeum für die 
Zertilbrandhe weit mehr, als das Technikum in Winterthur 
und wird fortwährend mit neueften Muſtern und Deſſins aus⸗ 
geftattet. 

Mit dem Jahre 1883 wurde diefe Schule neu organtiirt. 


Die Webanftalt von U. Zellweger fel. in Trogen 
war damals das einzige Erziehungsinftitut für arme, fähige 
Knaben, meldyes der Weberei noch hie und da einzelne tüchtige 
Kräfte zuführte. 

Dasfelbe verichlang große Summen, welde in feinem 
Berhältnifje zu den Leiftungen ftanden und wurde ſchließlich 
nach dem Ableben des Gründers aufgelöst. 


Toggenburgifche Webanftalt. 

In Folge der Initiative toggenburgiſcher Fabrikanten 
wurde vor einigen Jahren in Wattwil eine Webſchule auch 
für Blattftih gegründet und treten hie und da durch die Vers 
mittlung der kantonalen Kommiſſion für Handel und Gewerbe 
Zöglinge unter ſtaatlicher Unterftügung in dieſe Anſtalt. 

Unter den 22—31 Zöglingen gehörten im Jahre 1891 
nur zwei unjerm Ranton an. Die Kommiffion für Handel 
and Gewerbe ſah ſich in legter Zeit veranlapt zu betonen, daß 
bei allfälligen Gefuchen um Unterftigung zum Bejuche diejer 
Schule ftreng an der Forderung gehöriger Schulbildung feft 
gehalten werde. Unfer Kanton fubventionirt dieſe Schule er 
einigen <kahren mit einem Stantsbeitrag von Fr. 400. 


— — y — —u — 
— 
-. 


18.. Ausftellungswefen. 

An der WVeltansftellung in London im Jahre 1851 
beteiligten fich elf appenzelliiche Tyabritanten. Die verfchiedenen 
Arten von Stidereien waren vertreten und für damals in 
feltener Vollkommenheit ausgeführt. 

Ausgezeichnete Arbeiten in Strohſtickerei, welche jeit wenigen 
Kahren in Heiden aufgelommen war, jedoch bald aufhörte, 
zeugten von den Kortjchritten auf diefem Gebiete. 

Auch zwei mit Seide auf Seide geftidte Roben waren 
als erfte Erzeugniffe der eigenen Seidenzucht, »Weberei und 
sStiderei bejonders bemerkenswert (von Yabritant Waldburger 
in Bühler). 

Landammann Sutter und Hauptmann Zanner, beide in 
Bühler, fandten Stores und Rideaux, Mouchoirs, Robes, 
Zeppiche. Un dem Stores mit dem Wilhelm Zell, von Tanner, 
wurde allein 21 Monate von einem Arbeiter fortwährend 
gearbeitet. 

Außer ft. galliichen und appenzelliichen Stidereien waren 
ſolche aus Irland, Schottland, Frankreich und Sachſen aus- 
geftellt. Ausländische Blätter fprachen fi) voll Anerfennung 
über unjere Induſtrie aus. 

Der Wert der Ausftellung von ft. galliichen und appen- 
zelliichen Stidereien und glatten Weißwaaren fol allein über 
50,000 Fr. betrugen haben. 

Appenzelliihen Yabrifanten fielen 9 PBreismedaillen zu, 
ſomit eine ehrenvolle Zahl, wenn man bedentt, daß St. Gallen 
nur mit der gleichen Zahl bedacht wurde. 

Es erhielten Medaillen: 

1) J. J. Nef in Herisau für glatte Moufjeline ; 
2) Ramjauer-Aebli in Herisau für Zarlatan und glatte 

Mouffeline; 

3) J. J. Sutter in Bühler für Robes und Rideaux; 
4) %. U. Tanner, Bühler, für Stores und Mouchoirs; 
AR & MR Altherr, Speicher, für bunte Mouffeline-Rideaux; 
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6) J. Bänziger⸗Euler, Lutzenberg, für Roben; 

7) Gebrüder Fiſch, Bühler, für Tüll-Rideaux ; 

3 Schoch, Schieß & Sohn, Herisau, für Mouchoirs brodes; 
9) Tanner & Koller, Herisau, für Robes, Shawls, Mouchoirs. 

Ehrenvolle Erwähnung geihah der Strohbonnetsftiderei 
von Gebrüder Depierre in Heiden. 

Wir wollen aber nicht vorenthalten, was im Ergänzungs» 
bericht über die Zeichnung ber Stiderei im Allgemeinen vom 
Berichterftatter u. U. gefagt wurde: 

„Dei der jchweizerifchen Mouſſeline⸗Fabrikation jcheint 
man das Augenmerk mehr auf merkwürdige Geſchicklichkeit in 
der Arbeit, als auf gefchmadvolle Zeichnung gerichtet zu haben. 
Einige der koſtbarſten Waaren (Schauftüde) find von dem nur 
denkbar fchlechteften Geſchmacke.“ 

In dem Bericht über die Verhandlungen ber eidgenöffiichen 
Erpertenfommifjion wird bemerkt: 

„Gewiß ift, daß der bis jet bei uns und weiterhin gel- 
„tende Auf der Zarlatans von Carare fein Ende erreicht hat 
„Durch Die großen Fortichritte der Fabrikation, bejonders im 
„Kanton Appenzell. 

„Die Nadelfiihausftelung (Nachahmung der Stiderei) vers 
„mittelft des Webftuhls ift erfreulich. 

„Bon der Kettenftichftiderei fann nur ausgezeichnetes ge- 
„jagt werden.” 


An der Gewerbeansftellung in New-York im Jahre 1853 
erhielten die Herren Landammann J. %. Sutter, Bühler, und 
Oberſt Schläpfer in Speicher Preismedaillen für die aus: 
geitellten geftidten Vorhänge. 


Für die Beſchickung der 
Schweizeriſchen YIudnftriennsftellung in Bern im Jahre 1857 
jegte der Große Rat im September 1856 eine Kommijlion 
nieder und ftellte er derjelben einen Kredit von Zr. 300 nebft 
Zransportkoften aus, 


— — —— ——— ——— — — 
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Die Appenzeller Induſtrie wurde dann. mit 7 filbernen, 
5 Bronze-Medaillen und 2 Ehrenmeldungen für Stidereien, 
Mouſſeline und Blattftichgewebe bedacht. 

Im Jahre 1865 beftellte unfere Negierung eine Kom- 
miffton für die 

Barifer Weltansftellung im Jahr 1867. 

Die Kommiffion jegte fi) mit der ft. galliichen in Ber: 
bindung, um ein gemeinjchaftliche8 Arrangement im Weih- 
waarenfache zu erzielen, was denn auch gejhah. Vor ihrem 
Abgange nah Paris wurden die Ausftellungsgegenftände einer 
Sorpräfung durch Oberſt Gonzenbach in St. Gallen unter- 
ſtellt. Wie früher fand auch diesmal eine Schauausftellung 
im Lande ſelbſt (im Rafino in Herisau) jtatt. 

Unfere Ynduftrie war in Baris in Hand» und Mafchinen- 
ftiderei und Weberei glänzend vertreten und nahm bei der 
Preisverteilung einen ſehr ehrenvollen Rang ein. 

Beltansitellung in Wien im Jahre 1873. 

Statthalter X. U. Eugfter in Herisau figurirte dabei als 
Aussteller von Nähfaden und erhielt das Anertennungsdiplom. 

Gebrüder Fiih in Bühler wurden mit der Yortichritts- 
medaille für eine ausgezeichnet gearbeitete Seidenrobe mit 
Seidenftiderei in 36 Farben bebadıt; 

% €. Altherr, Speicher, erhielt die gleiche Medaille für 
mit Seide geftidte Spigen ; 

Sonderegger-Zanner in Herisau die Verdienftmedaille für 
Handftiderei; und 

Sturzenegger & Rug in Trogen die Verdienſtmedaille 
für Feinftideret. 

In dem im Yahre 1877 veröffentlichten Bericht von J. 
Steiger-Meyer wird unter Anderm erwähnt: 

„Die Ausſtellung enthielt eine Kolleftivausftelung der 
meisten Webeartifel, weldye man bier fabrizirt; allen e8 war 
eigentlich mehr Scein als Wirklichkeit; die Lebenskraft der 
ganzen feinern Baummollweberei von St. Gallen und Appenzell 
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ift gebrochen. Wir haben im ganzen Zanbe kein halbes Dutzend 

gabrifanten, weldye die Weberei gründlich verftehen und im 

Stande wären, für die Einführung von irgend etwas Nenem 

° Hand zu bieten. Seit 12 Jahren ift e8 feinem jungen Manne 

mehr eingefallen, ſich der Webjabritation zu widmen. Tüchtige 

Anrüfter find eine große Seltenheit. Die guten Weber haben 

bet der mechanifchen Stiderei Brot gefucht. Wer irgend etwas 

Anderes ergreifen kann, dem kommt es nicht in den Sinn, das 

Beben neu zu lernen.“ 
Es ftellten ferner aus: 

“der & Meyer in Herisau: gefärbte Baumwollſtoffe. 

2. Drivu & Eie., Appenzell: Hand- und Maſchinenſtickerei. 

S. Freund & Eie., Herisau: broſchirte und geftreifte Vor- 
bangftoffe. 

Gebr. Rocher, Speicher: Mafchinenftidereien. 

J. U. Schläpfer, Waldftatt: Glatte Moufjeline und Naufooc. 

J. von J. Eonderegger, Heiden: Geſtickte Vorhänge. 

Gebrüder Stauder, Schönengrund: Mechaniſche Stidereien. 

Steiger & Cie., Herisau: Geftidte Vorhänge, Toiletten, bunte 
Teppiche. 

Steinmann & Ziegler, Herisau: Weiße und farbige Kleider: 
ftoffe, geftidt und brojdirt. 

J. G. Wetter, Schönengrund: Stidereien. 

Willi, Hofftetter & Eie. in Gais: Geſtickte Vorhänge. 

Zähner er Schieß in Herisau: Weiß- und Blattftichftiderei 
auf Mouſſeline. 

3 ©. Zellweger in Trogen: Geftidte Vorhänge, weiße Platt: 
ſtichſticeerei anf Mouſſeline. 


Für die Beſchickung der mit der 100jährigen Feier der 
Gründung des Nordamerikaniſchen Staatenbundes verbunden 
geweſene 

Weltausſtellung in Philadelphia vom Jahre 1876 
zeigte fi wenig Sympathie. Die mit der Angelegenheit betraute 
tantonale Induſtriekommiſſion ſprach ſich dahin aus: 
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„Schon bei der Ausstellung in Wien habe ſich die Be— 
teiligung unferes Kantons in der Hauptjache auf diejenige der 
Mitglieder der Induſtriekommiſſion felbit beſchränkt. Bei der 
allgemein tonftatirten Abneigung unferer Anduftriellen gegen 
die Beihidung jo häufiger Ausftellungen und dieſer außer- 
europäijchen im Bejondern, die Folge der erwähnten Frucht⸗ 
Iofigkeit Der zwei vorher gegangenen Ausftellungen für unfere 
Induſtriebezirke und ebenjo der amerifaniichen Riefenzölle, ent- 
ziehe der Kommiſſion jede Veranlaſſung und auch jede Möglich— 
feit, der Standestommilfion Bemerkungen und Wünfche bin- 
ſichtlich dieſer Ausftelung zu unterbreiten, fie habe daher auch 
von einem eigenen Aufruf zur Beteiligung Umgang genommen, 
da eine folche jedenfalls nach der offiziellen Publikation der 
Standeskommiſſion zwedlos fein würde, während fie ihre Be- 
mühungen um perjönliche Anwerbung von Teilnehmern gerne 
fortjegen werde.“ 

Nach dem Berichte des ſchweizeriſchen Preisrichters A. Göldy 
war die Stiderei aus andern Kantonen ziemlid) gut vertreten, 
obfhon mandye der größten und leiftungsfähigften Firmen 
fehlten. Es waren im Allgemeinen einige hübſche General: 
tolleftionen vorhanden und einige Firmen excellirten in Spezial: 
arbeit. 

Es wurden von appenzelliihen Ausftellern prämirt: 
in Vorhängen: Steiger & Cie, Herisau; 
in Mafchinenftidereien: Alder & Meyer, Herisau; Gebrüder 

Kocher, Speicher; 
in Feinhandarbeit: Sutter-Dörig in Appenzell. 

Landesausſtellung in Zürich im Jahre 1883. 

Unfere appenzelliſche Induſtrie war dabei ordentlich ver- 

treten und zwar durch: 
*) R. Sutter-Dörig in Appenzell: Handftidereien ; 
*Jakob Breitenmoofer, Appenzell: Bettgarnituren, Taſchentücher, 

Damenhemden, Vereiiisfahnen, Namen 2c.; 


*) Es erhielten Diplome die mit * bezeichneten Firmen. 
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Buff & Schmibheini, Herisau: Roben auf Monfjeline geſtickt, 
mit Tüllgarnitur; 

"Auguft Diem, Herisau: Mechanische Stidereien; 

Joſeph Anton Dörig, Appenzell: Handftidereien ; 

Gebrüder Fiſch, Bühler: Mechaniſche Stidereien (Fächer x.); 

Hofitetter & Zellmeger, Gais: Stores, Hand- und Maſchinen⸗ 
jtidereien ; 

Locher & Müller, Herisau: Appretirte Baummwollmaaren in 
mechanijchen Stidereien und Vorhangftoffen ; 

J. Neff, Appenzell: Hand- und Mafchinenftiderei; 

Franz Neff, Gonten: Feine Handftidereien ; 

3.9. Scieß-Enz, Appenzell: Handftiderei; 

*S:onderegger- Tanner, Herisau: Hand⸗ und mechanische Stiderei; 

"Steiger & Eie., Herisau: Maſchinenſtickereien; 

*J. Strider-Diem, Schwellbrunn: Jacconat, Mouſſeline, Entre- 
deux und Schleifen; 

*J. Edelmann⸗Gähler, Herisau: Mechaniſche Stickereien; 

Tobler & Zürcher, Teufen: Mechaniſche Stickereien; 

Hohl & Preiſig, Lutzenberg: Beutelgaze in allen Nummern 
und Breiten, Cylinderüberzüge in allen Größen; ver- 
zichteten auf Diplom; 

"Leonhard Graf, Herisau: Orientalijche Gewebe, Weißwaaren, 
Phantafiegewebe ; 

Gottfried Haufer, Herisau: Gefärbte Artikel, Färberei und 
Appretur; 

*Biwirnerei und Nähjadenfabrit Zweibrüden bei Gais: Näh— 
faden, Schuhzwirn, Geſchirrfaden; 

"Diem & Oberhänsli, Herisau: Bunte Papiere. 


Veltansftellung in Paris im Jahre 1889. 

Die mechaniſche Stiderei in gewöhnlichen weigen 
Soden war äußerst ſchwach vertreten. Unter den ausgejtellten 
Arbeiten waren recht ſchöne KLeiftungen bejonders in Hohl« 
arbeit zu finden. Es waren meiftens marftjähige Artikel im 
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Gegenjag zu früheren Ausstellungen, welche oft unpraftijche 
Schauftüde vorführten. Neues zeigte ſich nicht und dieß ınit Recht 
(aus erflärlihen Gründen. Ein vollftändiges Sortiment 
aller in Betracht fallenden Artikel bot bedauerlicyer Weiſe fein 
Fabrikant, jo dab man an der Ausftellung eine völlig irrige 
Meinung von der Wichtigkeit und Leiftungsfähigtert Diejer 
Induſtrie erhalten mußte. Wenn die Weißftiderei an diefer 
Austellung gehörig vertreten gewejen wäre, hätte fie Leiſtungen 
aufgewieſen, weldye nicht an Feinheit, jo doch an neuen Effekten 
und in den Muftern einen entjchiedenen Fortſchritt gegenüber 
1878 gezeigt und bewiejen hätte, daß fie auf der Höhe der 
Beit fteht. Unter den weitern Baumwollitidereien ragten hervor 
die Aetzſpitzen, ein Artikel, welcher verhältnismäßig neu und 
an feiner frühern Weltausftellung vertreten war. Sie waren 
e3, welche den meiften in die Augen fallenden Fortichritt Der 
Stiderei jeit 1878 bedeuteten. Die Neuheit in der Erftellung 
dieſes Fabrilates beruht in dem im Jahre 1882 zum erften 
Male in der mechanischen Stiderei zur praktifchen Anwendung 
gebrachten Brinzipe der Berwendung zweier chemiſch verjchiedener 
Stoffe und der Zerſtörung des einen derjelben durch Auflöfung, 
während der andere intaft bleibt. 

In Seiden- und Metallftidereien war ein ziem- 
lich reiche8 Sortiment vorhanden. Das Neuefte wurde aber 
begreiflicherweife nicht ausgejtellt. 

In Taſchentüchern ragte befonders ein Ausfteller 
durch elegante, geſchmackvolle Deſſins und gute zwedentiprechende 
Tarbenzufammenftellungen hervor, jo daß jeine Ausftellung 
jedem Beſucher Freude bereiten mußte. 

Die Schiffliftiderei war nur ſchwach vertreten, was 
ſich durch Die ſchweren Zeiten erklärte, welche dieſelbe durch- 
zumachen hatte. 

In Handjtiderei war verhältnismäßig gut ausgeftellt. 
Aus Gründen, die allgemein befannt find, hatte dieſe früher 
jo blühende Induſtrie dur die gewaltige Ausdehnung der 
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Marchinenftiderei einen ſchweren Stoß erlitten, und manche 
jagten ihr den Untergang voraus. Es war erfreulich, Ton- 
ftatiren zu können, daß dieſelbe Damals befriedigend ging, 
natürlich gegenüber früher in bejchräntteren Bahnen. Man 
tonnte nach dem Bericht des Experten, Herrn Otto Alder von 
Speicher, in St. Gallen ſeßhaft, nicht umhin, die Erzeugniſſe 
der Tunftfertigen Appenzellerinnen zu bewundern, bejonders in 
den Hobhlpartien, die beweijen, daß ihnen in der Tyeinftiderei 
Niemand ebenbürtig ift, mit Ausnahme der Spigentünftlerinnen 
von Belgien. Derjelbe empfahl indeſſen mehr Neuheit und 
Abwechslung in den verfchiedenen Sorten. 

In ſehr beicheidenem Rahmen bewegte ſich die &rob- 
ftiderei trog des Umischwunges zum Befleren in Folge ber 
Weiterbildung der Spadtelvorhänge, weldye für Amerila ein 
bedeutender Abjagartitel geworden find. 

Theodor Fiſch in Zrogen hatte in einem Heinen Tableau 
die von ihm von den verjchiebenen Konftruftenren der Schiffli- 
maſchinen benügten Schiffchenforten in fehr jauberer Aus- 
führung vorgeführt. 

In der Kolleftivausftellung der Seidenbeuteltuchfabrifation 
Hatte Hohl & Preifig in Lugenberg ausgeftellt und wurde Diejer 
Artitel von ber Jury als Nebenjacdye betrachtet. 


19. Berkehrswefen. 

Bis zum Jahre 1839 war die Beförderung der Briefe, 
Bagquete, Geldfendungen n. j. w. Sache von Boten, die ſolche 
direft au den Adrejjaten oder an das nächſt gelegene Poſt— 
bureau ablieferten, mit Ausnahme einer einjpännigen Boft, 
welche fchon im vorigen Jahrhundert von St. Gullen über 
Herisau, Schwellbrunn und Uznach ins Glarnerland führte. 

Am 1. Mai 1842 fuhr eine neu eingeführte Poſt St. Gallen- 
Feldkirch zum erften Dial durch die Gemeinden Speicher und 
Zrogen, hübſch geihmüdt nnd von der Bevölferung freudig 
empfangen. Es wurden in bdiefen Orten fogar Ehrenbogen 
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errichtet. Vermutlich ungefähr zu gleicher Zeit wurde dann auch 
der Poſtkurs St. Gallen-Teufen-Gais-Appenzell eingeführt. 

Einen Aufſchwung im Boft: und Verkehrsweſen brachte 
die Bundesverjafjung von 1848, welche das Poſtweſen im 
ganzen Umjange der Eidgenoſſenſchaft als Bundesfache erflärte. 
Der Große Rat ernaunte unter dem Borfige von Landammann 
Tanner eine Kommiſſion, welche vergeblidy die Errichtung einer 
eigenen Kreispoftdireftion anftrebte. In allen Gemeinden unferes 
Ländchens wurden nad) und nad Poſtbureaux eröffnet und es 
durchfreuzen heute Poſten alle Orte unſeres Ländchens (mit 
Ausnahme von einigen Gemeinden in Appenzell Innerrhoden). 
Mit der ſich ftetig entwidelnden Induſtrie, bejonders der 
Mafchinenftiderei, hob fi) der Verkehr ganz gewaltig. 

In Herisau wurden durdy die Poſt befördert: 


1840 23,144 Briefe und 5079 Paquete, ? 
1848 28,337 „ „ 7843 Re 624 Paſſagiere, 
1867 26,719 Paquete und Briefe, 10,903 si 
1868 24534 u FR or 10,356 “ 
1869 24,725 RN R ii 11,356 — 

2 


1891 473,036 „ ; R | 

Laut den mir von der Rreispoftdireftion St. Gallen gütigjt 
übermittelten Angaben aus der Poftftatiftit war der Verkehr 
im Jahre 1891, wie umftehende Tabelle zeigt. 

Die Eidgenoffenfchaft jucht bei aller Sparſamkeit gerechten 
Wiünjchen des Publikums nachzukommen. Die Organijation 
ist eine mufterhafte und jind Klagen über die Verwaltung felten. 

Neben diefem öffentlichen Verkehrsmittel beftehen noch be= 
jondere Privatjuhren und Boten, welche bejonders an den 
Markttagen die Beförderung von Briefen, Baqueten, Stüd- 
gütern 2c. übernehmen. 

Die vielfeitigen Handelsverbindungen machten die Errichtung 
von Zelegraphenbureaur wünfchenswert und e8 beftehen jolche in 
allen Gemeinden von Appenzell U. Rh, mit Ausnahme von 
Meute, welches eine telephonijche Verbindung befigt. 


Während in den Jahren 
1867 3277 Telegramme, 
1868 6865 ; 
1869 9526 — 
befördert wurden, betrug die Zahl derſelben laut einer ver⸗ 
dankenswerten Mitteilung der Telegraphen⸗Inſpektion: 
Interne Internat. Total wovron amtliche 
in Herisau 1880 17,095 2449 19,544 428 
1891 16,391 1992 18,383 716 
in Heiden 1880 5,992 906 6,898 — 
1891 5325 1074 6,399 — 
in Trogen 1880 2,635 155 2,790 — 
1891 2,861 251 3,112 — 
in Teufen 1880 3,393 225 3,618 182 
1891 3,116 191 3,307 — 
Die Abnahme in den Gemeinden Herisau, Heiden und 
Zeufen erflärt ſich wohl durch den Umftand, daß dieſe Ge- 
meinden telephonifche Verbindung mit St. Gallen haben. 
ZTelephonftationen beftehen außerdem in den &emeinden 
Speicher und Trogen. 





Poſtbureaux 


Herisau . . 
Heiden 
Teufen . . 
Trogen . . 
Gais . . 


St. Gallen . 
(Hauptpoft u. Filiale) 





ſpondenzen⸗ 
Aufgabe 


473,036 
133,976 
79,038 
99,766 
169,682 
3,660,952 





Zeitungen⸗ 


Diſtribution 


254,020 
130,312 
151,281 
96,980 
122,720 
1,190,683 


Aufgabe 


59,467 
27,762 
17,074 
8,998 
16,532 
441,052 








Diftribution 


63,851 
18,222 
17,404 
9,122 
13,032 
348,673 





Nachnahmen⸗ 


Aufgabe 
Anzahl 


13,608 
6,958 
2,803 
3,556 
7,281 

161,621 


Geldanweilungen 





Finbejablt 


Stüdzabl 


| 80,909 


| 


| Ausbezahlte 






Stüdzahl 
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20. Steuerkapital. 

Welchen bedeutenden Einfluß die Entwidlung der Induſtrie 
anf unjeren nationalen Wohlftand hatte, beweist der Umftand, 
daß das Steuerfapital innert den legten 20 Jahren in ben 
Bezirken 

Borderland um Fr. 6,132,100 = 46 °)e, 
Mittelland „nu: 9,830,900 — 38%, 
Hinterland v „=  14,293,900 = 60°%, 
Zotal Fr. 30,256,900, gemittelt 48 °/e, 
zugenommen hat. 

Eines ganz bedeutenden Zumachjes erfreuen fich die Ge⸗ 
meinden Reute, Walzenhauſen, Stein, Bühler. Das fteuerbare 
Kapital in der Gemeinde Wald ift ſich beinahe gleicy geblieben, 
Grub zeigt nur eine Heine Vermehrung, etwas mehr die Ge⸗ 
meinden Trogen, Speicher, Heiden und Wolfhalden. 

Genauer Aufſchluß erhellt aus umftehenden Tabellen. 
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(Bis 1865 = 


1798 
Gemeinden — — 
Alte 
Schweizerfranken 
Meute... . . 150,000 | 
Walzenhaufen 500,000 
Eupenberg | 450,000 | & 
Wolfhalden 650,000 = 
Heiden . | 1,000,000 5 
Grub . 200,000 | * 
Wald . . .! 550,000 
Nehetobel . | 500,000 
Trogen . 1,400,000 | 
Speicher | 1,850,000 8 
Gais. 1,450,000 3 
Bühler . ö 250,000 | * 
Teufen . _1,500,000 “= 
Waldftatt . . 350,000 
Schönengrund 150,000 > 
Stein . . 550,000 5 
undwil 200,000 = 
hweilbrunn | 500,000  % 
Herisau | 3,800,000 |" 
Urnäſch — 250,000 
16,250,000 | 








Innerrhoden 1798 alte Franken 3,550,000. 




















1820 1840 
gr. Fr. 
Fre 
118,788 | 114,439 
524,364 |... 577,594 
212,121 |& | 348,515 
481,515 | | 441,424 
848.485 | , 1,536,606 
346,182 © 882,242 
267,485 | 307,152 
450,545 | | 351,485 
1,199,545 |. | 2,927,273 
1,088,333 |% | 1,826,399 
1,084,788 !&  1,631,212 
342,788 || 668,500 
1,993,939 |“ | 2,739,546 |‘ 
278,515 | 224,212 
115,152 | 117,727 
816,667 | | 914,242 
336,061 8 249,609 
477,273 1% |. 568,970 
3,549,636 | | 5,533,977 
753,030 | 618,015 
|15,335,212 | |22,079,139 


1850 


Fr. 





4,059,457 


183,300 
562,800 
Er 383,000 
> 531,000 
6,132,600 

604,100 


23,845,600 


| 277,900 


Appenzellifhes Hteuerkapitaf (in Franten) 
a Sup — von 1865 an 


2/3 an? berechnet). 





1855 


Fr. 


111,000 
436,800 
505,303 
603,600 
1,802,500 
321,500 
421,700 
418,400 


4,356,700 





10,814,200 








| 


300,950 
237,700 
—616, M) 
13,300 
189,200 
7,064,800 


714,70 


8,6 


6462,100 
28,338,750 


4,670,800 


0,972,000 


566,800 
1,311,000 
1,319,800 
1,600,200 
4,713,400 

806,200 
1,164,400 
1,150,400 | 


7,341 ‚000 
4, 676, 800 
5, 374, 200 
2, ‚595, 600 
5 ‚886, 309 | 


981,100 | 
07, 000 
1,356,400 
1,074, 000 
,239,800 |. 


— 5559.500 * 
lo 0 Pl 


| 1,620,900 | 


12a 


ul 
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m ‚373,9 
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Am Schluſſe meiner Beiträge über Handel und Induſtrie 
unferes Meinen Ländchens angelangt, fann ich nicht umhin, 
allen Denjenigen, welche mir dabei ſtatiſtiſch hülfreich zur Seite 
geftanden find, meinen verbindlichften Dank abzuftatten. 

Die kantonale Kommiffion für Handel und Gewerbe und 
befonders der vieljährige Präfident derjelben möge dieje Arbeit 
als ein Lleines Unertennungszeichen für die lehrreichen und au: 
genehmen Tage, welche ich feiner Zeit als Mitglied derjelben 
verlebt habe, betrachten. 

Unferen Handel und unjerer Snduftrie, dem Nervus rerum 
unferes blühenden Ländchens wünſche ich eine ftetige Entwidlung 
und fröhliches Gedeihen zum Segen und zur Wohlfahrt unferer 
arbeitenden Klaffen der Bevölkerung. Gott ſchütze unfer kleineres 
und größeres Vaterland in dem Zeitalter des Materialismus. 


Trogen, im Mai 1892. 


A. Sturzenegger. 


Berichtigung. Durd ein Verſehen des Verfaſſers ift in Heft 5 
ein Meiner Irrtum ftehen geblieben: Seite 32, Zeile 3 von oben lies 
ftatt „Urnäf und Herisau” richtig Urnäſch und Waldftatt. 

Med. 


Anſer Gemeindehaushalt. 
Bon ©. Niederer, Kriminalrichter, in Herisau. 


OL ®eufen. 


Die Gemeinderechnungen liegen bier gedrudt vor feit dem 
Jahre 1838. Die im Jahre 1839 zur Prüfung der Ge— 
meinderechnungen ernannte Kommiſſion ſprach fih in ihrem 
einläglicden Referate dahin aus, daß fie von der Anſicht 
ausgegangen jei, die Aufgabe einer Rechnungskommiſſion könne 
nicht blos die fein, zu prüfen, ob die vom ®emeinderate ab- 
gelegten Rechnungen aritymetifch richtig feien, fondern fie habe 
zugleich zu unterſuchen, ob die Mechnungen über jeden ein- 
zelnen Berwaltungszweig in gehöriger Ausfcheidung, klar und 
genau geführt, Die Einnahmen und Ausgaben eines jeden 
Amtes unvermengt mit denjenigen anderer Aemter geordnet, 
feine zur Rapitalifirung beftimmte Gelder an laufende Aus» 
gaben verwendet worden feien und ein jährlicher Abſchluß 
\ämtlicher Gemeinderechnungen in der Vollftändigkeit ftatthabe, 
dab fid) der jeweilige Status des Gemeindevermögens genau 
herausftelle. Eine Rechnungskommiſſion habe im Weitern je 
nach dem Befund des Rechnungsweſens zu erwägen, ob und 
auf welche Weife bemfelben eine befriedigendere Geftalt ge: 
geben werden könne, ſowie ihr auch obliege, da, wo fie es 
nötig finde, ihre Anfichten über Die Verwaltung der Gemeinde- 
gelder und über allfällige Reformen im öffentlichen Haushalte 
abzugeben. Die Kommifjion habe demnach, wenn fie ihre 
Aufgabe auf foldye Weife habe löſen wollen, nicht bei der 
Prüfung der von der Vorſteherſchaft abgelegten legten @e- 
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Am Schlufje meiner Beiträge über Handel und Induſtrie 
unferes fleinen Ländchens angelangt, kann ich nicht umhin, 
allen Denjenigen, welche mir Dabei ftatiftiich hülfreich zur Seite 
geftanden find, meinen verbindlichjten Dank abzujtatten. 

Die Tantonale Kommiffion für Handel und Gewerbe und 
befonders der vieljährige Präſident derjelben möge diefe Arbeit 
‚ als ein kleines Anerfennungszeichen für die lehrreichen und au— 
genehmen Tage, welche ich jeiner Zeit als Mitglied derjelben 
verlebt habe, betrachten. | 

Unferen Handel und unjerer Induſtrie, dem Nervus rerum 
unferes blühenden Ländchens wünsche ich eine ftetige Entwidlung 
und fröhliches Gedeihen zum Segen und zur Wohlfahrt unferer 
arbeitenden Klaſſen der Bevölkerung. Gott ſchütze unfer Eleineres 
und größeres Vaterland in dem Zeitalter des Materialiemus. 


Trogen, im Mai 1892. 


A. Sturzenegger. 


Berichtigung. Durch ein Verſehen des Verfaſſers iſt in Heft 5 
ein kleiner Irrtum ſtehen geblieben: Seite 32, Zeile 3 von oben lies 
ſtatt „Urnäfh und Herisau“ richtig Urnäſch und Waldſtatt. 

Med. 


Anſer Gemeindehaushalt. 
Bon 6. Niederer, Kriminalrichter, in Herisan. 





OL ®eufen. 


Die Gemeinderechnungen liegen hier gedruckt vor feit dem 
Jahre 1838. Die im Jahre 1839 zur Prüfung der Ge: 
meinderechnungen ernannte Kommiſſion ſprach fih in ihrem 
einläplichen Referate dahin aus, daß fie von der Anficht 
ausgegangen fer, die Aufgabe einer Rechnungskommiſſion könne 
nicht blos die fein, zu prüfen, ob die vom Gemeinderate ab- 
gelegten Rechnungen arithmetifch richtig feien, fondern fie habe 
zugleich zu unterfudyen, ob die Rechnungen über jeden ein- 
zelnen Berwaltungszweig in gehöriger Ausicheidung, Har und 
genau geführt, die Einnahmen und Ausgaben eines jeden 
Amtes umvermengt mit denjenigen anderer Aemter geordnet, 
feine zur Rapitalifirung beftimmte Gelder an laufende Aus- 
gaben verwendet worden feien und ein jährlicher Abſchluß 
jämtlicher Gemeinderechnungen in der Vollftändigkeit ftatthabe, 
daß ſich der jeweilige Status des Gemeindevermögeng genau 
herausftelle. Eine Rechnungskommiſſion habe im Weitern je 
nad) dem Befund des Nechnungsweiens zu erwägen, ob und 
auf weldhe Weife bemfelben eine befriedigendere Geftalt ge: 
geben werden könne, ſowie ihr auch obliege, Da, wo ſie es 
nötig finde, ihre Anfichten Über die Verwaltung der Gemeinde: 
gelder und über allfällige Reformen im öffentlichen Haushalte 
abzugeben. Die Kommiſſion habe demnah, wenn fie ihre 
Aufgabe auf foldye Weife Habe löſen wollen, nicht bei der 
Prüfung der von der Vorfteherjchaft abgelegten legten Ge— 
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meinderechnung ſtehen bleiben können, ſondern ſie habe, um 
zu einem befriedigenden Abſchluß über den Kapitalbeſtand der 
Gemeindeämter zu gelangen, auf mehrere Jahre zurückgehen 
müſſen und ebenſo ſeien bei dem Unterſuch der Pflegichafts- 
kaſſen die Rechnungen darüber, je nach dem Befund derjelben, 
auf fürzere oder längere Beit zurüdgeführt worden. So bis 
auf das Yahr 1828 zurädrechnend, fand die Kommilfion, daß 
in den verjchiedenen Gütern fl. 4643. 52 für die laufenden 
Ausgaben verwendet worden feien, welche hätten Tapitalifirt 
werden follen. Die Kommiffion hat ferner aus den in den ver- 
ſchiedenen Rechnungen enthaltenen Materialien folgende Koften 
zufammengeftellt, welche die Gemeinde in den vorhergehenden 
Jahren für öffentliche Bauten gehabt hat: 
Bau des Armenhaufes im Löwenbächle, 1825 

und 1826 . . . . . fl. 13505. 46 
Waifen- und Arbeitsjchule im Schönenbühl, 1832 u. 1833; die 

Koſten des Baues und der inneren Einrichtung, fl. 11161. 26, 

wurden von Hrn. Joh. Ulrich Gſchwend übernommen. 
Schulhaus an der Wette im Tobel, 1833 u.1834 fl. 2541.32 
Schulhaus zur Ebene bein Samenböhel, 1833 


und 1834 . . . „3254. 34 
Verſetzung bes Schügenhaufes und ber Scheiben 

ftöde, 18373 ... 847. 37 
Gemeindehaus nebſt iermopnung, 1837 u ° 

1838. . . „18598. 05 
Schulhaus im Dorf, 18371840 . — „ 11041. — 


Abgrabungen auf dem Kirchenplag und Bor- 
reltion der Straße über denjelben, 1837 


und 1838 . . . . m 712.18 
Sprigenhans bei der Kirche, 1838 und 1839 . „2761.54 
Scyulhaus in Niederteufen, 1837 und 1838 „ 4279.21 
Straßenbau in Watt, 1836—1838 . . . u. 8271.46 


Korreltion der Straße an der Berned auf 
St. Galliihem Territorium, 1836u.1857 „ 1143.26 
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Ban der zwei Straßenftreden vom Unterrähn 
bis zum Stofel und vom Zoll bis zum 


Stoßwald, 1838 . . . . . fl. 7167.42 
Korreftion der Straße vom Baren bis zum 
Unterrähn, 1837. . . 2 2 2 2 2.0... — 


"Die Übrigen Koften diefer legtern Korrektion, ſowie der⸗ 
jenigen vom Dorf bis zum Samenböhel und vom Stofel bis 
zum Holz hat Hr. Präfident Roth getragen. 


Bou den feitherigen größeren Ausgaben erwähnen wir: 


1839. An Rithe und Timm. . . . . HM. 597.54 
„ den neuen Sichhof . . - . „1258.49 
„ das Gemeindehaus . . . . u 584.35 
„u Schulhaus im Dorf . . „ 730. 19 
1840. „ Kirche und Zum. . 2 2 32. 24 
„ den neuen ichboi . . . „233.49 
„u Kircenplag für Abgrabe, 
Mauern c.. . . „474.20 
1841. „das Schuhaus im Dorf Be 697.52 
1843. SKoften der Straße nah Speiherr . „ 749.24 
1844. Koſten wegen des Pfarrwehfeld . „ 280.11 
Dauer Hinter d. Gemeindehaus, Aus- 
fülung neben der Kirche und En „ 691.55 
1844/45. Defizit der Zollitraße . . . . s 365.08 
1845/46. „u u e ...376.47 
1846. An das Gemeindehaus y we: „ 502.34 
1844/46. Unterhaltstoften der Straße nach 
Speicher . . S 975. 46 
1847. Verluſt bei den Betreiber, Mehl⸗ und 
Mais⸗An⸗ und VBerläufen. . . . m 484.58 
Beitrag an die Hülfsgefelfhaft . . „ 120. — 
Straße nah Speier . . . . . „200. — 
1848. n „ nn ae Sr. DDR 


Schulhaus im Dorf . . ». . 2.501.117 
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1850. 
1851. 
1850/51. 
1852. 


1853. 


1854. 


1856. 


Straße nad) Speider . 


Scyulhausbau auf der Egg . . 
Schlußzahlung für den a 
bau auf der Egg 

Straße nach Speicher . 

An den Raffier der Steaßenfommiffion 
in verfchiedenen Zerminen . 
Abtragung des 1. Termins für bie 
angefaufte Zeughauswiefe . 

Für Abgrabung der Beughaustiefe 
An das Gemeindehaus 
Dem Kaſſier der Straßentommiffion 
in verschiedenen Terminen 

Straße nach Speicher . j 
Abtragung des 2. Termins für bie 
Zeughauswieſe —F 
Abgrabung der — 
Reparaturen des Weihers beim Weiher 
An den Kaſſier der Straßenkommiſſion 
in verjchiedenen Terminen . 
Straße nad) Speicher . 

3. Zermin Zeughauswiefe 
Abgrabung der Zeughauswieie . 
An die Kirche, Zurm und Gloden 
Kaffier der Straßentommilfion . 
Straße nad) Speicher . 

Abtragung des legten Termins ir 
die Zeughauswiele . 


Für Blanirung der Beughauswieje u. 


teilmeije Ausebnung des Gutes Nr. 160 
An die Straßenbaufommiffion zur 
Wegräumung des Gebäude⸗Komplexes 
beim alten Bären —V 5 





" 


162. 
200. 
2390. 


3771. 
420. 


61821. 


2100. 
3570. 
888. 


22465. 
865. 


2121. 
470. 
277. 


29596. 
422. 
2121. 
200. 
511. 
9900. 
740. 


2121. 


2559. 


10000. 


75 


35 


10 


33 


21 
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1856. 
1857. 


1858. 


1859. 
1360. 
1361. 


1862. 


1863. 


Straße nah Speider . 

Au den Friedhof 

„ das Schulhaus im Dorf. 
Zahlungen an die Straßentommiljion 
Neubau eines Stadels für das Waifen- 
haus — — 
An den Friedhof 
„die ——— übten 


„ das neue Schulhaus auf d. Bleiche 
„ die Straßentajje er 

„ das neue Schulhaus auf d. Bleiche 
Neuban der roten Brüde. 

Zinje der Straßenfhuld . 
Abzahlung aufRechuung der Straßen: 
ſchulde. TF 
Ausbau der roten Brüde. er 
Auf Rechnung an die Akkordſumme 
zum Wiederaufbau des Waijenhaufes 
Zinſe der Straßenfchuld . 

An d. Straßenunternehmer Baderacco 


1863,64. Erftellung der Kirchenfenfter . 


1864. 


1869. 


1866. 


1867. 


An das Schulhaus auf der Blatten 
(Neubau) . 
Wiederaufbau des Armenhauſes 
Zinſe der Straßenſchulde. 
Schulhaus zur Blatten (Neubau) . 
Zinfe der Straßenfhuld . 
Abzahlung an die Straßenfchuld 
Zinſe der Straßenihuld . 


" 


Abzahlung an die Straßenſchuld 


. 8. 


[23 
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650. — 
1222. 22 
758. 09 
15491. 39 


3062. 68 
1072. 63 
21919. 51 
39011. 66 
76108. 59 
13284. 02 
71665. 71 
1281. 65 
5767.63 
8368. 20 


19000. — 
3552.35 


2211. — 
9015.61 
9000. — 
3700. — 


8848. 25 
14621. 13 
8703. 88 
72833. 30 
9142.45 
46142. 10 
23580. 76 
7426.61 
6354. 56 
29502. 43 
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1867. 
1868. 


1869. 


1870. 


1871. 


1872. 


1873. 


1874. 


Neparatur des Sprigenhaufes 
Hauptreparatur der Kirche 
Zinſe der Straßenihuld . 


‚Abzahlung an die Straßenfchuld 


ginſe der Slraßenſchuld 


Abzahlung an Straßenſchuld 
Gerätſchaften für das ——— 
korps... —J 
Zinſe der Straßenſchuid 
Abzahlung an die ne 
Binfe der Straßenfhuld . 
Auslagen an die Erjtellung eines a 
monijchen Geläutes . 
Schulhaus Dorf 
Schügenhaus und Scyeibenftöde 
Binfe der Straßenihuld . 
Abzahlung an die Straßenſchuld 
Beitrag an die Schügengejellichaft 
zur Erftelung eines neuen 
jtandes . ; 
Gemeindehaus, Reparatur : x. 
Friedhof und Anlagen 
Schulhaus ‘Dorf 

— Blatten . 

a Rüte 

.. &y. 

Bleiche 
Schützenhaus und Scheibenſtöcke 
Weiher am Schügenberg . 
Zinſe der Straßenihuld . 
Abzahlung an die Straßenjchuld 


. Fr. 


3719.18 
21657. 32 
5418. 20 
37927. 42 
12160. 70 
4739. 43 
3531. 15 
27547. 84 


2737.05 
2326. 10 


‚ 11783. 37 


" 


12054. 35 
1273. 20 


4722. 80 
16467. 90 
6500. 05 
922.66 
6055. — 


3000. — 
2450. 65 
1812. 68 
11314. 37 
702.73 
2792. 64 
874.25 
219. 17 
4004. 10 
972.85 
440, — 
1519. 67 


1876. 


1875/77. 


1877. 


1378. 


1879. 


1880. 


1881. 


1882. 
1883. 


Koftenanteil für die Bläne der Eijen- 
bahn Mitteland-St. Gallen . 
Gemeindehaus 
Schulhaus Reute 

= Zobel . ’ 
Zinſe der Straßenihuld . 
Schulhaus Egg . 

r Tobel 
Brücke zur Neumühle . 
Erftellung eines Steigerhaufes . 
Brüde bei der Nordmühle 
Straße zur Nordmühle 
Neuer Tzriedhof . —V 
Acht eiſerne Slodenläden . 
Weiher am Schügenberg . 

„ beim Weiher 
Neuer Friedhof . . . 

Brüde zur obern Lochmähle . 

„ bei der Habrit. 
Schulhaus Bleihe . : 
Scüpenhaus und Scheibenſtand 
Brücke zur untern Lochmühle 
Gemeindehaus 
Schulhaus Reute 

— Blie . . . 
Schügenhaus, Scheibenftöde u. Turn. 
lokal 
Neue Bedachung des airchurms 
Weitere Reparaturen an Kirche und 
Zum . . . 

Friedhof und Leichenhaus 
Schützenhaus und Scheibenftöde 
Kirhenplag und Umgebung . 
Schulhaus Bleiche . 
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1228. 20 
2130. 38 
1580. 93 
3764. 31 

379.20 

844.80 
2155. 33 
2213.59 
1150.75 
1350. — 
3534. 94 


11807. 64 


3489.15 
5296. 68 
3821.75 


10650. 13 


1040. 98 
1237.39 
1054. 31 
847.16 
1065. 34 
5782. 27 
629. 30 
637.62 


1079. 69 


12762. 41 


2420.93 
1051.09 
1748.07 
4045. 97 
2419. 50 


1883. 


1884. 


1885. 


1886. 


1887. 


1888, 


1889. 


1890, 


1891. 
1892. 


Schügenhaug u. Zurnplag mit Kanals 


baute . . . Fr. 


Schützenhaus, Surpla u. Säriden 
ttöde . . ... e 
Eifenbahntommiffion De er 
Schulhaus Blatten . . > 2 
be Müte 
r Toll . 2 2 2 een 
Straße Schönenbühl . . . . z 
Pläne und Baubejchrieb für Stoß 
Mülltobel-Quftmühle . . . . ie 
Eifenbahntommilfion . . » 
Straße Schönenbühl . . : . 2 m 
Straße Mülltobel-Zuftmühle. . . u 
Auslagen für Podenfranfe . . . „ 
Eifenbahntommiffion . -. : - > m 
Liegenschaft zu den Üpen . . . 
Befleidung fürd. Zurnerretiungskorps 
Eiſenbahnkommiſſion. 
Adſonderungshaus Nr. 526 . . .„ 
Pojt- und Stationsgebäude . . . „ 


" " . . ° " 


Hechtremife Be a 5 
Teilweiſe Berzinfung der Strafen 

bahnihuld . . ... — 
Nordmühleſtraßßee... 2 em 
Bahnhofgebäude. . . 
Berzinjung der Eifenbahnfchuld . I 
Bahnhofgebäude. . . . R 
Schützenhaus, —— u. — 


platz u ee . . " 


10765. 15 


720. 05 
1000. 


1930. 43 


&il. 
597. 
820. 


930. 
1033. 
169. 

45087. 
2774. 
828. 
938. 
118623. 

935. 
225]. 
2692. 

22101. 
16982. 
2827. 


4256. 
4743. 


21 
71 
02 


33 
09 
94 
13 
16 
95 
10 
88 
64 
72 
40 
93 
70 


10 
15 


503. 40 


7057. 
835. 


2319. 


92 
73 


16 


| 
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Wir gelangen zu dem für jeden Gemeindehaushalt fehr 
wichtigen Kapitel über das Steuern. In der erften Rubrik 
führen wir Die Gemeindefteuern, in der zweiten die Nach: 
fteuern und in der dritten die XZandesfteuer auf: 
1839 fl. 14500. 06 


1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1345 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 


Fr 


" 
" 


" 


9874. 
11242. 
4474. 
10287. 
11917. 
7066. 
9077. 
9236. 
12141. 
8520. 
5326. 
9303. 


. 26079. 


31600. 
25652. 
23778. 
24265. 
29217. 
31189. 
31108. 
25418. 
35578. 
34881. 
33046. 
36271. 
42225. 
39423. 
34073. 
36092. 


14 
18 
31 
39 
33 
25 
57 
51 
44 
30 
52 
13 
55 
46 
91 
01 
82 
94 
60 
50 
35 
30 
50 
35 
10 
30 
20 


180. 
172. 
216. 
57. 
411. 
607. 
593. 
214. 
236. 
28. 
6785. 
1791. 
175. 
4458. 
2263. 
297. 
788. 
3424. 
1286. 
999. 
3280. 
9403. 
4637. 
2064. 
324. 
4068. 
9310. 
253. 
8197. 
11296. 


15 
36 
12 
18 
57 
27 
54 


06 
42 


21 
42 


16 
98 
78 
52 
65 
85 
16 
85 
38 
39 
40 
02 
57 
73 
84 
09 
32 


2287. 
2541. 
2541. 


2541. 
2541. 
3050. 
2541. 
5812. 
3083. 
5083. 
2375. 
2968. 
7481. 
7128. 
10692. 
8100. 
7200. 
10800. 
8100. 
14400. 


30 


| 885 


40 
40 


40 


20 


17600. --- 


13200. 
17600. 
15400. 
11045. 
13270. 
17600. 
13200. 
15400. 
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1869 fr. 35021.34 Fr. 2160.70 Fr. 15400. — 


1870 „ 34660. — „ 14973. 03 n 12240. — 
1871 „ 37655. — „ 4180. 42 „ 14280. — 
1872 „ 31920. — „ 7844. 29 „ 14280. — 
1873 „ 53140. — „ 6838. 95 „ 18360. — 
1874 , 48239. 80 " 6519. 67 „ 18363. 86 
1875 „ 48158. 80 „ 44540. 10 „ 18360. — 
1876 „ 54770. — n 3898. — „ 20400. — 
1877 „ 49878. 10 „ 20987. 32 » 25500. — 
1878 „ 46820. — „ 2948. 17 —— — 
1879 , 89571. 95 „ 15702. 38 . — — 
1880 „ 47371. 45 13285. 45 „ 13925. 45 
1881 „ 48207. 70 „ 27283. 04 „ 16084. 25 
1882 „ 46614. 80 u 7387. 10 „ 13900. 60 
1883 „ 46436. 50 „ 11269. 05 „ 13647. 55 
1884 „ 45521. 85 „ 15514. 25 „ 13323. 10 
1885 „ 46107. — u 8385. 20 „ 11672. 40 
1886 „ 54880. 20 „ 15115. 82 „ 13829. 20 
1887 „ 55860. 75 n„ 5895. 71 „ 13973. 05 
1888 „ 55138. 45 „ 12812. 40 „ 16292. 40 
1889 „ 62241. 25 „ 18438. 10 „ 19660. 50 
1890 „ 62853. 70 „ 4338. 25 „ 20441. 35 
1891 „ 70072.70 , „ 7316. — „ 7942. 80 
1892 73928. 30 u 83417. 50 12359. 70 


Diefe Bujammenftellung zeigt mit aller wünfchbaren Deuts» 
Iichfeit, daß auc die Gemeinde Teufen ſich dem Zuge der Zeit 
nicht hat entzichen können, d. h. daß diejelbe ihre Steuerkraft 
ebenfalls progrefjiv hat anjpannen müſſen, um den Anforde: 
tungen der Zeit gerecht werden zu können. In den Fünfziger- 
und Sechsziger-Jahren waren ed namentli die Straßen- 
ausgaben, welche die Gemeinde in hohem Maße in Anſpruch 
nahmen. Die Straßenſchuld ift nun jchon lange abbezahlt 
und es ift in den legten Syahren die Eiſenbahnſchuld an deren 
Stelle getreten, welche nicht weniger große Anfprüche an bie 
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Zeiftungsjähigleit der Gemeindeeinwohner ftellt. Diefe Schuld 
hat ſich von Fr. 154,886. 87 im Jahre 1888 auf Fr. 150,527. 06 
ım jahre 1892 vermindert. Es wird mandye Jahre geben, 
bis dieſe große Summe abbezahlt ift. 


Daß die Anforderungen an die Gemeinde gewachſen, erfieht 
man nicht blo8 aus den größeren Boften, jondern andy aus den 
Heineren Ausgaben, weldye gegen früher enorm gewaächſen find 
und eine bedeutende Mehrleiftung vorftellen. Wir machen 
darauf aufmerkſam, daß der Gehalt des Pfarrers, welder im 
‘Jahre 1839 ſich auf 824 fl. und im Jahre 1846 auf 1000 fi. 
belaufen, in den uhren 1866 und 1873 auf 3000 und 
3500 Fr. erhöht worden ft. Während ferner für die da⸗ 
maligen 5 Primarlehrer in der Rechnung des Jahres 1839 
ein Gehalt von 1429 fl. oder nach heutigem Gelde von rund 
3000 Fr. verzeichnet ift, find heute 7 Primarlehrer angeftellt, 
welche jeit 1883 einen Gehalt von je 1550 Fr. beziehen. Für 
den &emeindejchreiber ift im Jahre 1848 zum erften Dale 
ein Gehalt von 25 fl. ausgejegt, in der Rechnung des Jahres 
1892 ift diejer Gehalt mit 1800 Fr. berechnet. Die Se- 
tundarichule, im Jahre 1861 mit einem Lehrergehalte von 
2415 Fr. figurirend, ift im Jahre 1873 als Realſchule von 
der Gemeinde übernommen worden und es beziehen die zwei 
Reallchrer von da an einen Gehalt von je 2700 Fr. Aud) 
ganz neue Ausgaben find entftanden, von denen man früher 
nichts gewußt hat. In der meueften Rechnung ftogen wir 
diesfalls auf folgende Anfäge: Gehalt von zwei Wrbeits- 
lehrerinnen 1600 Fr., Entihädigung an den Turnlehrer 
400 Fr., Beitrag an die gewerbliche Fortbildungsichule 150 Fr., 
Remiſierung, Führung und Neparatur der Leichenwagen netto 
462 Fr., Beitrag an den Verein gegen Haus: und Gujjen- 
bettel 100 Fr. Belohnung der Diatoniffin Fr. 637. 80, Schalt 
des Zivilftandsbeamten 1000 Fr., des Gemeindegerichtsaktuars 
250 Fr., des Gemeindeförfters 200 Fr., des Verwaltungs» 


2 
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1869 Fr. 36021. 34 Fr. 2160. 70 Gr. 15400. 


1870 „ 34660. — „ 14973. 03 „ 12240. — 
1871 „ 37655. — „ 4180. 42 „ 14280. — 
1872 „ 31920. — „ 7844. 29 „ 14280. — 
1873 „ 53140. — " 6838. 95 „ 18360. — 
1874 „ 48239. 80 „ 6519. 67 „ 18363. 85 
1875 „ 48158. 80 „ 44540. 10 „ 18360. — 
1876 „ 54770. — „3898. — „ 20400. — 
1877 „ 49878. 10 „ 20987. 32 „ 25500. — 
1878 „ 46820. — u 2948.17 FE — — 
1870 , 89571. 95 „ 15702. 38 FE — — 
1880 „ 47371. 45 „ 13285. 45 „ 13925. 45 
1881 „ 48207. 70 „ 27283. 04 „ 16084. 25 
1882 „ 46614. 80 u 7387. 10 „ 13900. 60 
1883 ,„ 46436. 50 „ 11269. 05 „ 13647. 55 
1884 „ 45521. 85 „ 15514. 25 „ 13323. 10 
1885 „ 46107. — „ 8385. 20 „ 11672. 40 
1886 „ 54880. 20 „ 15115. 82 „ 13829. 20 
18837 „ 55860. 75 „ 5895. 71 „ 13973. 05 
1888 „ 55138. 45 „ 12812. 40 „ 16292. 40 
1889 „ 62241. 25 „ 18438. 10 „ 19660. 50 
1890 „ 62853. 70 „ 4338. 25 „ 20441. 35 
1891 „ 70072.70 , „ 7316. — „ 7942.80 
1892 73928. 30 „ 8417. 50 12359. 70 


Diefe Zujammenftellung zeigt mit aller wänfchbaren Deuts 
lichteit, Daß audy die Gemeinde Teufen ſich dem Zuge der Zeit 
nicht hat entzichen können, d. h. daß dieſelbe ihre Steuerfraft 
ebenfalls progreffiv hat anfpannen müſſen, um den Anforde: 
rungen der Zeit gerecht werden zu können. In den Fünfziger⸗ 
und Sechsziger⸗Jahren waren es namentlid die Straßen» 
ausgaben, welche die Gemeinde in hohem Maße in Anſpruch 
nahmen. Die Straßenfchuld ift nun jchon lange abbezahlt 
und es ift in den legten Jahren die Eiſenbahnſchuld an deren 
Stelle getreten, welche nicht weniger große Anſprüche an bie 
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Leiftungsjähigteit der Gemeindeeinwohner ftellt. Diefe Schuld 
hat ji) von Fr. 154,886.87 im Jahre 1888 auf Fr. 150,527.06 
m Jahre 1892 vermindert. Es wird manche jahre geben, 
bis diefe große Summe abbezahlt ift. 


Daß die Anforderungen an die Gemeinde gewachſen, erfieht 
man nicht bloß aus den größeren Boften, jondern aud aus den 
feineren Yusgaben, welche gegen früher enorm gewachſen find 
und eine bedeutende Mehrleiftung vorftellen. Wir machen 
darauf aufmerkſam, daß der Gehalt des Pfarrers, welcher im 
Jahre 1839 ſich auf 824 fl. und im Jahre 1846 auf 1000 fi. 
belaufen, in den Jahren 1866 und 1873 auf 3000 und 
3500 Fr. erhöht worden ift. Während ferner für die da- 
maligen 5 Primarlehrer in der Rechnung des Jahres 1839 
eın Gehalt von 1429 fl. oder nad) heutigem Gelde von rund 
3000 Fr. verzeichnet ift, find heute 7 Primarlehrer angeftellt, 
welche feit 1883 einen Gehalt von je 1550 Fr. beziehen. Für 
den Semeindefchreiber ift im Jahre 1848 zum erften Dale 
ein Gehalt von 25 fl. ausgejegt, in der Rechnung des Jahres 
1892 ift diefer Gehalt mit 1800 Fr. berechnet. Die Se- 
kundarſchule, im Jahre 1851 mit einem Lehrergehalte von 
2415 Fr. figurirend, ift im Jahre 1873 als Realſchule von 
ber Scmeinde übernommen worden und es beziehen die zwei 
Reallehrer von da an einen Gehalt von je 2700 Fr. Aud) 
ganz neue Ausgaben find entftanden, von denen man früher 
nichts gewußt hat. In der neueften Rechnung ftoßen mir 
diesfalls auf folgende Anfäge: Gehalt von zwei Arbeits- 
lehrerinnen 1600 Fr., Entihädigung an den Turnlehrer 
400 Fr., Beitrag an die gewerbliche Yortbildungsjchule 150 Fr., 
Remiſierung, Führung und Reparatur der Leichenwagen netto 
462 Fr., Beitrag an den Verein gegen Haus- und Gaſſen— 
bettel 100 Fr., Belohnung der Diakoniffin Fr. 637. 80, Gehalt 
des Zivilftandsbeamten 1000 Fr., des Gemeindegerichtsaktuarg 
250 Fr., des Gemeindeföriters 200 Fr., des Verwaltungs» 


- 
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taffiers und des Gemeindelaffiers je 50 Fr., des Buuamts- 
verwalters 200 Fr. 

Auf der andern Seite find mit der Zeit einzelne Aus- 
gaben weggefallen, welche friiher den Gemeinden noch obgelegen 
find. So hatte fpeziell die Gemeinde Teufen während vielen 
Jahren größere Koften für die Einquartierung von Truppen, 
welche fich laut den Gemeinderechnungen auf folgende Summen 
belaufen haben: | 


1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 


Ft. 2755. 60 
2058. 97 


13 


491. — 


2255. 90 


244. 90 


1305. 47 


Bermögens der hauptfächlichften Fonds auf: 


Armendaus. 


1852 Fr. 864. 97 
1853 „ 1834. 50 
1854 „ 2231. 60 
1855 „ 1901. 50 
1856 „ 5215. 98 
1857 „ 1801. 40 
1858 „ 1316.31 
Nachftehend 
Armengut. 
1838 fl. 80729. 46 
1839 „30779. 46 
1840 „30887. 52 
1841 „ 31139. 36 
1842 „ 31216. 54 
1843 ,„ 34129. 06 
1844 „ 34195. 43 
1845 „834368. 31 
1846 „ 34727. 39 
1847 „ 35292. 09 
1848 „35607. 31 
1849 „ 836573. 05 
1850 „ 37853. 13 
1851 „ 38737. 65 
1852 vr. 89394. 23 
1853 „ 91012. 91 


fl. 


12938. 
14438. 
14671. 
15453. 
15453. 
17574. 
18207. 
18258. 
19133. 
19313. 
21440. 
22845. 
27038. 
27007. 


. 49237. 


57630. 


66 
56 
20 
20 
20 
66 
44 
32 
32 
32 
30 
08 
50 
48 
25 
46 


10142 
10142 
9354 
9991 


9981. 
11981. 
12016. 
12236. 
12286. 
12286. 
11986. 
16652. 
19421. 
21121. 


55400 
66006 


führen wir noch den Betrag des jeweiligen 


Waiſenanſtalt. 


.49 
.49 
.13 
.13 
13 
13 
13 
13 
13 
13 
13 
53 
47 
46 
. 23 
29 





18354 
1855 
18356 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1368 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1831 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 


91867. 
92250. 
927%. 
931. 
94600. 
94647. 
94659. 
95688. 
96548. 
96498. 
96722. 
97301. 
97390. 
I7I. 
98190. 
98463. 
107006. 
108261. 
109606. 
109906. 
111571. 
111721. 
112201. 
112201. 
112222. 
112222. 
112222. 
112507. 
112716. 
123921. 
124376. 
124476. 


33 
33 
33 
33 
33 
33 
33 


33 


33 
33 
13 
13 
63 
63 


125526. 63 


126251. 
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57579. 
59570. 
59660. 
60284. 
59883. 
62320. 
58940. 
57930. 
59196. 
56974. 
57079. 
58664. 
56405. 
57305. 
61392. 
67392. 
70002. 
67670. 
68323. 
68673. 
67623. 
13523. 
70123. 
78521. 
79534. 
80244. 
81300. 
83650. 
84733. 
86013. 
87338. 
89538. 
89938. 
90538. 


63 
50 
21 
30 
62 
62 
62 
06 
36 
36 
36 
36 
36 
98 
98 
98 
98 
68 
68 
68 
68 
68 
93 
43 
43 
67 
02 
02 
02 
02 
02 
02 


Fr. 76617. 
86549. 
97155. 
97246. 

107852. 
107852. 
125342. 
125011. 
125011. 
125053. 

127825. 
127828. 

127825. 

127825. 

131325. 
131325. 

131325. 

131375. 

131375. 

131375. 

135525. 

133599. 

133599. 

132359. 

132541. 

132541. 

130713. 

130718, 

130713. 

128313. 

128175. 

128187. 

127412. 

127582. 


67 


98 


45 
45 
51 
51 


09 
81 
81 
81 
31 
31 
81 
81 
81 
31 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
81 
06 
06 
06 


87 
87 
87 
87 
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1888 
1889 
1890 
1891 
1892 


Periode folgende Veränderungen eingetreten: 
1865 Tr. 


1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 


. 126530. 63 


127830. 63 
128876. 63 
129076. 63 
129326. 63 
Im "Beitande des Rirhengutes find | in der gleichen 


30255. 
30899. 
31889. 
31952. 
32786. 
31147. 
31007. 
31214. 
31359. 
31969. 
32160. 
32339. 
34501. 
34646. 
74102. 
75690. 
76732. 
77411. 
79121. 
80944. 
83316. 
89301. 
98985. 
101714. 
102481. 
105243. 
107186. 


42 
57 
35 
37 
18 
13 
12 
29 
19 
44 
50 
37 
31 
45 
24 
44 
49 
06 
55 
81 
57 
79 
20 
08 
88 
63 
93 


. 94038. 02 


91038. 02 
93081. 02 
93331. 02 
83428. 92 


1866 
1867 , 
1868 
1869 „ 
1870 , 
1871 „ 
1872 „ 
1873 „ 
1874  „ 
1875 _ 
1876 „ 
1877, 
1878 „ 
1879 „ 
1880 
1882, 
1883 „ 
1884 „ 
1885 „ 
1886 „ 
1887 , 
1888 „ 
1889 _ 
1890 „ 
1891 
1892 „ 


Fr. 127882. 87 
„ 128882. 87 
„ 1830082. 87 
„ 130082. 87 

131212. 87 


107802. 93 
131152. 01 
141344. 91 
156204. 43 
143350. 23 
144336. 53 
144406. 53 
122891. 43 
124037. 43 
124447. 77 
125332. 72 
118985. 49 
110261. 85 
110924. 85 
110071. 85 
110390. — 
111742. 30 
111256. 77 
114716. 77 
116448. 57 
118417. 57 
119117. 57 
117117. 57 
122017. 57 
122144. 57 
124587. 57 
125761. 57 
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Die Setundarfchule figurirt in den Rechnungen ber 
Jahre 1850 bis und mit 1873. Während dieſer Beit war 
fie aber noch Privatanftalt, d. h. es wurde dieſelbe unter- 
halten durch eine Anzahl von Saranten, welche fich zu einem 
gewifien jährlichen Beiträge verpflichtet hatten, ſowie durch 
Seichente und Bermächtniſſe. Im Jahre 1873 wurde dann 
die Anftalt von der Gemeinde übernommen und das Ber- 
mögen derfelben nit dem allgemeinen Schulgute verſchmolzen. 
Diefes Bermögen erzeigte folgenden Beftand: 

1850 fl 2800.50 1862 fr. 28374. 14 
1851 „ 4577.36 1863 „ 831009. 14 
1852 Fr. 24825. 62 1864 . 31481. 14 
1853 „ 26418. 58 1865 „ 32881. 14 
1854 „ 26511. 02 1866 „ 34991. 14 

1855 „ 28185. 17 1567 „ 36220. 34 

1856 ,„ 28238. 50 1368 „ 38370. 34 

1857 „ 28706. 11 1869 „ 52470. 34 
1858 „ 31285. 65 1870 „ 65470. 34 
1859 „ 32792. 38 1871 „ 67190. 34 
1860 .. 32792. 38 1872 „ 67290. 34 
1861 „ 24115. 14 1873 . 67440. 34 


Beftand des Schulgutes: 


1838 fl. 30142.08 1852 Fr. 76651. 70 
1839 „ 30207.13 1858 „ 76962. 18 
1840 „ 30788.08 1854 „ 76864. 54 
1841 „ 30938.08 1855 „ 77064. 54 
1842 „ 30915.08 1856 „ 77314. 16 
1843 „ 33947.54 1857 „ 76882. 66 
1844 „ 33552.54 1858 „ 77882. 66 
1846 „ 33500.54 1859 „ 77809. 66 
1847, 33657.42 1860 „ 77691. 26 
18560 „ 33822.54 1862 „ 77741. 26 
1851 „ 34292.54 1863 „ 77841. 26 
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1864 Fr. 78016. 26 1879 Fr. 196192. 87 


1865 „ 78716. 26 1880 „ 196662. 87 
1866 „ 78766. 26 1881 „ 198209. 37 
1867 „ 79911. 76 1882 „ 198429. 37 
18668 „ 81111. 76 1883 „ 199539. 37 
1869 „ 85011. 76 1884 „ 2000563. 47 
1870 „ 89111. 76 1885 „ 200061. 87 
1871 „ 89311. 76 1886 „ 201461. 87 
1872 „91673. 76 1887 „202087. 87 
1873 „92023. 26 1888 „ 203687. 87 
1874 , 191462. 87 1889 „ 204665. 87 
1875 „ 194462. 87 1890 „ 205394. 48 
1877 „194662. 87 1891 , 205895. 48 
1878 , 195562. 87 1892 , 205947. 48 


Das Gefammtvermögen der Gemeinde findet 
fi) von 1867 an in den Rechnungen aufgezeichnet; es Hat 
betragen: 

1867 Fr. 564475. 60 1880 Fr. 681951. 47 


1868 „ 561902. 41 1881 „ 714558. 63 
1869 „ 65853495. 60 1882 „ 723337.11 
1870 „ 617922.75 1883 „ 742668. 26 
1871 „634419. 34 1884 „. 768699. 58 
1872 „619175. 47 1885 „ 784824. 34 
1873 „617196. 63 1886 „ 766373. 23 
1874 „ 637745.83 - 1887 „ 749481. 65 
1875 „ 642807. 46 1888 „ 747092. 13 
1876 „636600. 82 1889 „ 755201. 49 
1877 „636226. 99 1890 „ 766118. 79 
1878 „646745. 89 1891 „ 769970. 66 


1879 „665771. 17 1892 „ 766211. 27 
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An Schulden (zuerſt Straßen- und ſpäter Eiſenbahn⸗ 
fchulden) finden fich verzeichnet: 


1854 Fr. 70155. — 1866 Fr. 164138. 39 
1855 „ 83334. 05 1867 „ 134685. 96 
18556 „92020. 77 1868 „ 99708. 54 
1857 „80000. — 1869 „ 87547. 84 
1858 „ 68000. — 1870 „ 60000. — 
1859 „92000. — 1871 „ 44000. — 
1860 „ 150096. 65 1888 „ 154886. 87 
1861 . 206000. — 1889 „ 176448. 77 
1862 „ 205000. — 1890 „ 196810. 52 
1863 „ 211000. — 1891 „ 1649202. 02 
1864 „ 222263. — 1892 „ 150527. 66 
1865 187719. 15 


Die Aeufnung des Gemeindevermögens ift namentlich 
den zahlreihden Bermächtniffen und Geſchenken zu 
verdanfen, weldye fi laut den uns vorliegenden Aufzeich⸗ 
nungen feit den Jahre 1848 auf folgende Summen belaujen 


haben: 
1848 fl. 2827. — 1863 Fr. 761.68 
1849 „ 58090. 10 1864 „ 905. — 
1850 „ 4186. 58 1865 „ 4885. — 
1851 „ 1608. 30 18666 „ 3735. — 
1852 Fr. 23465. — 1867 „ 41. — 
1853 „ 3780. — 1868 „ 8177. 62 
1854 „ 866. 66 1869 „ 24495. — 
1855 „ 3693. 16 1870 „ 34365. — 
1856 „ 972. 43 1871 „ 20525. — 
1857 „ 2278.18 1872 „ 5595. — 
1858 „ 3504. 26 1873 „ 1050. — 
1859 „ 5707.13 1874 „ 46495. — 
1860 „ 8241. 52 1875 „ 5850. — 
1861 „ 2380. — 1876 „ 1850. — 


1862 „ 2188. 79 1877 „ 750. — 
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1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 


Es würde 
Douatoren mit dem Betrage ihrer Bergabung aufführen wollten, 
und befchränten wir uns daher darauf, diejenigen namhaft 
zu machen, welche der Gemeinde einen Betrag von 500 fl., 
beziehungsweife 1000 Fr. oder mehr zugemwendet haben. 


find Dies: 


1848 Johs. Schefer von Teufen, in Bühler 
Dr. J. 5%. Walfer von und in Teufen 


SO. 
2850. 
2400. 
5200. 
1620. 
16680. 
4350. 
2300. 


zu weit führen, wenn wir alle Zeftatoren und 


1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 


Sr. 


v 


Lil 


5038. 
2950. 
4030. 
6750. 
11893. 
2700. 
4125. 


1849 Frau Alt- Hauptmann SDertle- Bruderer, 


Gremm 


Hauptmann Dr. J. ad. Wolſer, Bunbt 


Frau Anna Oertle⸗Würzer, Unterrähn 


Hs. Ulrich Gſchwend, Kfim, Gremm 


1850 Rekrutenhauptmann Johs. Oertle, Bündt . 


Wittwe Walſer und Kinder, Hörle 

1851 Johs. Bruderer von Teufen, in Bühler . 
Frau U. Kath. ES von EIER 

in Herisau 


1852 ®emeindehauptmann Johs. Dertle, Ebne . 
Alt-Natsherr Daniel Roth, Dorf . 


1853 Barth. Locher von Trogen, im Dorf . 


1855 Jakob Waldburger, Vorderhaus . ; 
1858 Hs. Ulrich Roth von Bühler, im Wehrden 
> Wittwe A. Kath. Walſer⸗Biſer, Hörle . 


2 


f. 
500. 
2000. 


600. 
800. 
1200. 
54946. 
1200. 
2500. 


Fr. 


1000. 
1420. 
3500. 
3006. 
1975. 
2000. 


1860 Unna Barb. Ragel-Kolbener, Wittwe des 
Herrn Alt-Landammann Nagel . 
1865 Maria Magd. Zellweger, unterer Gremm 
1866 Alt-Pfarrer %. U. Walſer in Bafel 
1867 Alt⸗Richter Johs. Hörler zur Roſe 
1868 Alt-Ratsherr J. Rd. Haas, or ; 
Matthias Dertle, Steinegg 
1869 Wlt-Hauptmann Ib. Holbderegger von und 
in Gais : 
Frau Landammann Roth-Schiep 
1870 Yatob Hörler z. Weinburg 
Zandammann Dr. Roth — 
J. 8b. Binder von Herisau und Baris, 
in Bars . . : 
1871 Elsbeth Walfer von Teufen, in Ball 
Alt-Landshptm. %. J. Oertle, St. Georgen 
Fran Nina TFierz. Locher in Zürich . 
U. Kath. Zocher-Waldburger v. Trogen, Dorf 
1872 Alt-Ratsherr Grubenmann von Teufen, in 
Bühler. . . . ; 
1874 %. U. Hörler von Tenfen, in , Bühler . 
Rammerer %. J. Mler in —— zum An⸗ 
denken an feine Gattin . 
1875 Alt-Ratsherr J. U. Fäpler von Bühler, Ebne 
Alt:Landrat Martin Tobler, Eggle. 
1878 Alt-Ratsherr %. J. Meier, Bleicye 
1879 Sebaſtian Zuberbühler, Grünau 
1880 Dr. Daniel Srubenmann, Blatten . 
1881 Kath. Barb. Kürfteiner, Lütiswics . 
Bermüttler J. U. Walfer, Lortanne . 
1883 Elsbeth Roth-Zuberbühler, Dorf 
Alt-Pfarrer J. J. ler, Heiden 
1884 Frau U. M. Weiß- Zürcher, Ebne . 
1886 %. Kd. Kern, Niederteufen . 


Ar. 


6356. 
1280. 
1000. 
1000. 


2487. 


1000. 
21000. 


21000. 


7000. 
1500. 


10000. 


3800. 
1400. 


1000. 
3000. 
2000. 
1000. 
1000. 
1000. 
1850. 
1000. 
12000. 
2000. 
1700. 
1700. 
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52 


62 
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1887 Kfm. %. J. Zobler in St. Ballen . 


1888 Alt-Landammanı Dr. Zürdyer, Herisau . 


1889 Alt-Rautonsrat Weiß, Ebne 

1890 %. %. Tanner, Ga . . . 
Alt⸗Großrat Bruderer, Wald 
J. J. Willi, Bühler 

1891 Geſchenk von einer unbekannten Perſon 


1892 Alt⸗Oberrichter Schläpfer, beim — 


feiner Gattin . 


Fr. 
1000. — 
1000. — 
4400. — 
3000. — 
1807. 13 
2000. — 
1000. — 


2000. — 


Außerdem machte Herr Miniſter Dr. Roth: in Berlin feit 
dem Jahre 1878 der Gemeinde alljährlich eine Schentung von 
1000 Ft. zur Speifung eines Fonds für Hochdrudtwaflerleitung. 

Zur Dedunug der Defizite mußten aus der &e- 
meindefafje jeweilen an mehrere Pflegichaften bedeutende Zu- 
ſchüſſe gemacht werden, weldye uamentlicy beim Schulwefen in 
fteigender Progreffion zugenommen haben. Diefelben belaufen 


fih auf folgende Summen : 


Banamt. Armenpflege. 
1838 fl. 5758. 38 fl. 928. 58 
1839 „ 4033. 52 „ 2350. 03 
1840 „ 2116. 42 „ 2186. 29 
1841 2022. 03 „ 1970. 14 
1842 „ 500. — „ 1300. 13 
1843 „ 1424. 09 „ 2450. — 
1844 „ 2040. 36 „ 3030. 06 
1845 „ 1189. 20 „ 3576. 53 
1846 „ 2193. 29 „5400. — 
1847 „1075. 14 „ 5450. 41 
1848 „ 1329. 36 „ 6186. 34 
1849 „929. 50 „ 3869. 04 
1850 „ 1155. 21 u 2557. 42 
1851 „ 1842.15 „ 2851. 40 


1852 Fr. 7234.33 Fr. 6154 15 
30, 3743. 25 „5469.07 


Schulkafſe. 
250. 06 
114. — 
192. — 
200. — 
503. — 
350. — 
200. — 
433. — 
100. — 
335. 15 
595. 10 
100. — 
400. — 
778. 58 
650. — 


1854 
1855 
1356 
1857 
1358 
1859 
1860 
1861 
1x62 
1363 
1364 
1865 
1866 
1367 
1368 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1814 
1875 
1876 
1877 
1878 
1379 
1830 
1381 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 


3204. 
1397. 
3381. 
3992. 
3508. 
3649. 
5145. 


3393. 


11408. 
14300. 


19400. 
7600. 
4704. 


8718. 


12744. « 


6118. 


3853, 
5200. 


5400. 
26400. 
265900. 
12629. 
31300. 
2000. 

7700. 
14300. 
12676. 
11000. 

8500. 
17500. 

5000. 
11151. 
14817. 
17619. 


. 4401. 
6592, 
6662. 
4539. 
2237. 
1691. 
2422. 
3627. 
5007. 
5833. 
6184. 
8022. 
4101. 
5396. 
310. 
3100. 
2700. 


1600. 
3650. 
3000. 
3900. 
4600. 
3900. 
5100. 
6600. 
6000, 
1300, 
7500. 
6100. 
8100. 
7200. 
5600. 
7000. 


30 


550. 
1536. 
1218. 
1400. 
1450. 
1348. 
1800. 
3200. 
2700. 
3507. 
2000. 
4000. 
4960. 
5304. 
5000. 
5910. 
4800. 
TAN), 
000. 

11000. 
10300. 
13200, 
13800. 
11817. 
14000. 
14100. 
I4700. 
I5100. 
14500. 
14800, 
15350. 
10000, 
15150. 
15900. 
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1888 Fr. 17678.78 Fr. 7850.— Fr. 16050. — 
1889 „ 2790.27  „ 6050. u 15850. — 
1890 „ 17316.8  „ 5100.— „15400. — 
18911  „ 11922.79 „ 900.— „16750. — 
1892 11204.15 , 900.—  „ 16500. — 


An bie Armenhausverwaltung haben folgende 

Zuſchüſſe verabreicht werden müſſen: 
1838 fl.1514.56 1854 %1.3400.— 1877 31.3200. — 
1839 „3584.27 1855 „5650.— 1878 „ 2000. — 
1840 „1981.12 1856 „ 5233.01 1879 „ 4000. — 
1841 „1600.— 1857 „ 1900.— 1880 „ 6100. — 
1842 „ 600.— 1858 „ 800.— 1881 „ 1800. — 
1843 „2000.— 1859 „ 2000.— 1882 „ 4800. — 
1844 „2600.— 1860 „ 2500.— 1883 „ 3000. — 
1845 :, 2400.— 1861 „2200.— 1884 „ 200. — 
1846 „1800.— 1862 „ 2600.— 1885 „ 4600. — 
1847 „4053.42 1863 „ 1000.— . 1886 „ 3600. — 
1848 „4050.— 1864 „1500.— 1887 „ 3000. — 
1849 „ 500.— 1867 „ 300.— 1890 „ 2000. — 
1850 „ 100.— 1874 „3000.— 1891 „ 6000. — 
“1851 „ 500.— 1875 „ 7800.— 1892 „ 4000. — 
1853 %r.6763.26 1876 „ 2700. — 

Die Waifenhausverwaltung hat ihre Ausgaben 
früher immer aus eigenen Mitteln beftritten und e8 hat Die- 
jelbe erft feit 1884 mit Defiziten zu rechnen, welche aus ber 
Gemeindekaſſe Haben gededt werden müſſen. Diefe Defizite 
belaufen fih auf folgende Summen: 

1884 %1.3934.68 1887 %1r.2600.— 1890 Fr. 3500. — 
1885 „ 5600.— 1888 „ 2200.— 1891 „ 4300. — 
1886 „ 2950.— 1889 „ 3860.— 1892 „ 3330. — 

Das Armenbücle mit der Perfonalangabe der Unter- 
ftügten ift den Semeinderechnungen feit 1847 beigegeben. Aus 
den frühern und den feitherigen Rechnungen ergibt es fich, 
daß von der Armenpflegfhaft folgende Summen für 
Muterftügung von Armen verwendet worden find: 
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1838 fl. 2906. 41 1866 Fr. 11448. 54 
1830 , 3755. 27 1867 „ 11068. 16 
1IS40  „ 3092. — 1868 „ 9722.17 
1841  „ 3184. 50 1864 „ 4579.91 
1842 „ 1602.54 1870 „ 10101. 82 
1843 „ 3915. 54 1871 „ 10202. 04 
14 „ 4503.11 1872 „ 6802. 40 
1845 „ 5151.28 1873 „ 10023. 62 
1846 „ 6563.53 1874 „ 12422. 

1847 „1064.07 1875 „ 9357. 09 
1348  „ 6260.09 1876 „ 10x62. 35 
1349 „ 518. — 187 „ 10191. 37 
1850  „ 4034. 56 13178 „ 9734. 86 
18551 „ 4085. 17 1879 „ 11652. — 
1852 Fr. 9248. 08 1530 „ 10052. 70 
1853  „ 9370.42 1851 „ 14285. SO 
1854  „ 11738. 14 1882 „ 124u8. 14 
1855 ,„ 12207. 39 1883 „ 13324. 80 
18565  „ 11663. 60 1884 „ 14072. 27 
1857 „ 10942. 1885 „ 14207. 22 
1858  „ 8403.13 1886 „ 12956. 45 
1359 „ 8090. 94 1857 „ 13375. 68 
1860  „ 8820.89 18858 „ 13637. 89 
1861 „ 10336, 34 1859 „ 11793. 07 
1862 , 10754. 14 1890 „ 12175. 44 
1863 „ 11841. 52 1891 „ 15258. 34 
1864 „ 11504. 73 1892 „ 15807. 04 
1865 13339. 71 


Die Schwankungen in den &emeinderechnungen erzeigen 
ſich am deutlichften ber einer Zujammenftellung der gejammten 
Einnahmen und Ausgaben der Gemeindelafja. 
Wenn die Einnahmen, wie dies bei Teufen der Fall gemweien, 
längere Zeit Fleiner find, als die Ausgaben, fo entiteht nad) 
und nach eine Schuld, weldye nur durch erhöhte Steuern aus 
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ber Welt gejchafft werden fann. Bei Abrechnung der jeweiligen 
Saldi haben die Einnahmen und Ausgaben der Gemeindekaſſe 
folgende Beträge ausgemacht: 


Einnahmen Ausgaben 
1839 fl. 28188. 21% fl. 28059. 58°/4 
1840 „ 14561. 26° „ 14746. 22% 
1841  ,„ 16028. 24 „ 15459. 12 
1842 „ 5756. 08 „5971.59 
1843 „ 14973. 29 „ 15269. 46 
1844 , 17585. 45 „ 17066. — 
1845 „ 12200. 58° „ 12502. 39 
1845 „ 13198. 57Ys „ 13695. 40 
1847 „ 16234. 40 „ 18471. 49 
1848 „ 16284. 19! „ 16748. 09 
1849 „ 22208. 37%/s „ 18212. 03% 
1850 „ 11469. 28 „ 11108. 55 
1851 „ 13963. 08 „9989. 42 
1852 Fr. 30021. 64 Fr. 44562. 41 
1853 „ 834491. 49 „ 85546. 11 
1854 ,„ 40482.56 „ 39509. 12 
1855 ;, 32261. 67 „ 32356. 23 
1856 „ 33849. 04 „ 28224. 14 
1857 „ 40202. 59 „ 41138. 98 
1858 „ 39688. 85 „ 41611. 32 
1859  „ 45955. 72 „ 65575. 18 
1860 , 53219. 15 „111895. 06 
1861 „ 489492. 36 „111432. 24 
1862 „ 59475. 03 „ 74071. 01 
1863 „ 50992. 01 „64620. 72 
1864 „ 47930. 67 „ 67890. 86 
1865 „ 89935. 77 „ 92116. 71 
1866 „ 57706. 64 „ 67271. 41 
1867 _ „ 56096. 86 „ 712738. 27 


1868 „ 63094. 52 „ 80779. 13 


186% 
1870 
1811 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 


” 
” 
ad 
” 
4 
” 


” 


” 


Ginnahmen 
Fr. 52603. 54 


62584. 
51964. 


02 


45200. — 


11645. 7 
13123. : 
64150. 
75310. 
13563. 
46833. 
40176. 
48610. 
50066 
49059. 
56509. 
48870. 
49867. 
58511. 
67541. 
57969. 
64205. 
67319. 
7470. 
71824. 


48 
40 
56 
08 
23 
99 
29 
71 
50 
60 


76 


79 


Ausgaben 


Fr. 51627. 40 


Beitweife ift ein Reſerve⸗ oder 
angefammelt worden, um dann bei Bedarf jeweilen wieder für 
größere Ausgaben verwendet zu werben. 
laut den en folgenden Beftand: 


1850 
1851 
1852 
1853 
1854 


dd 
Fr. 

„m 

dd 


7944. 57 
8166. 20 
4217.42 
6647. 73 
7201. 30 


1855 
1856 
1857 
1858 
1859 


63305. 70 
49097. 84 
48154. 18 
15346. 96 
10655. 54 
64318. 33 
81024. 03 
81502. 23 
38620. 49 
53651. 91 
51292, 80 
47542. 28 
48856, 20 
53856, 19 
48254. 62 
57746. 07 
59520. 54 
67055. 41 
60919. 38 
12943. 59 
646587. 79 
78249. 94 
16446. 60 
Nachſteuerfond 


Dieſer Fond hatte 


Ft. 8271. 40 
„2813. 94 
„3648. 88 
„4814. 63 
„8357, 40 
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1860 Kr. 14785. 88 


1801 
1862 
1863 
1864 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 


8012. 
9734. 
10421. 
14447. 
13619. 
4518. 
20464. 
34579. 


26 
15 
71 
18 
63 
75 


45 


59781. 41 


1882 Fr. 63468. 
67237. 
76628. 
85014. 
5739. 
33256. 
22452. 
11817. 
3264. 
3278. 

Die Nachfteuern der Yahre 1865 bis 1876 find zur 
Beitreitung der laufenden Ausgaben verwendet worden. 
der übrigen Zeit diente der Nadjjtenerfond als Nefervoir und 
es wurden bemjelben, wenn Not an Dann ging, immer 
wieder Tleinere oder größere Beträge entnommen. Im Jahre 


1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


40 


54 
25 
54 
84 


In 


1892 hat derſelbe ſich nur noch auf Fr. 21. 90 belaufen. 


dekan Bamuel Weishaupt in Gais als Schnl⸗ 


mann*). 
Ein Bauftein zur Geſchichte des appenzeliigen Schulweſenß 
von Dr. &. Sürder. 


Nur ein ganz befcheidener Bauftein wollen diefe Blätter 
fein. Sie enthalten feine eigenen gründlichen Studien über 
die Entwicklung unſeres Schulmwejens, fie find eigentlich blos 
Reproduktionen aus alten Schulprototollen, die ber Heraus 
geber durchftöbert hat. Erft geichah dies anfangs aus Neugier, 
mählig aber wuchs das Intereſſe an der Sache und ſchließlich 
mußte er fich fagen, daß das Bild von dem alten Pfarrer 
m Gais als Schulmann, das fi) da vor ihm entroflte, es 
wahrlich wert fei, auch weitern Kreifen befannt gemacht zu 
werden. 

Wohl hat ſchon Herr Delan Heim in dem Nekrologe, 
den er feinem Vorgänger im Amte, Herrn Dekan Samuel 
Weishaupt, gewidmet hat (Avpenzeller Jahrbücher II. Folge 
Heft 9) auch auf die geradezu fchöpferiihe und das Schul⸗ 
weien regenerirende Art und Weife feines pädagogischen Wirkens 
bingewiefen, aber es hätte den Nahmen eines Nekrologes 
weit überfchreiten müfjen, wenn er bas hätte ausführen wollen, 
was Weishaupt im Einzelnen für die Neorganijation des 
Schulweſens in Gais getan hat. Mit diefen Blättern ſoll ein 
Verſuch gemacht werben, das nachzuholen. 





*, Wir geben diefer willlommenen Arbeit um fo lieber in den Jahr⸗ 
bühern Raum, als wir damit zugleich den hHundertfien Geburts- 

‚ tag eines Mannes feiern, deffen Name in unferm Lande in beftem An- 

doaenken ſteht. Red. 

6 
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Vorerſt mögen einige biographifche Notizen geftattet jein. 

Pfarrer Weishaupt wurde 1794 in feiner Heimatgemeinde 
Gais geboren. Nachdem er die dortige Volksſchule durch⸗ 
laufen, fam er mit 15 Jahren zu einem verwandten Lehrer 
Sonderegger in Altftätten und bezog mit 18 “jahren Die 
Univerfität Bafel. Nur 3 Semefter konnte er fich den Uni- 
verfitätsftudien widmen, nügte fie aber mit etjernem Fleiße 
aus, fam dann 1813 nad) Mayenfeld als Gehülfe des oben 
erwähnten Lehrer Sonderegger, der dajelbft ein Brivatjeminar 
gegründet Hatte, in dem ihm Weishaupt zur Seite ftand. 
Schon 1814 finden wir ihn al8 Pfarrer in Wald, von 
welcher Gemeinde er 1828 in feine SHeimatgemeinde Gais 
fam, in der er dann 25 Jahre lang eine reiche paftorale 
Tätigkeit entfaltet. Wie er hier energifch dafür eintrat, daß 
das Schulwejen gehoben wurde, das ſoll in den folgenden 
Blättern beleuchtet werden; hier fei nur noch erwähnt, Daß 
er auch eine Reihe von Jahren Aktuar und Mitglied Der 
Auffichtstommisfton der Kantonsſchule, Mitglied der Landes⸗ 
ſchulkommiſſion und Generaljchulinjpektor war. Sein Pfarrhaus 
wurde ein vielbefuchtes Knabenpenfionat, und im Krüſe'ſchen 
Seminar gab er Unterriht in Religion, Phyſik und mathe- 
matifcher Geographie. Einen Ruf weit über die Grenzen 
jeine8 engern Heimatlandes hinaus gründete er fich durch Die 
Förderung des Geſangs. Er rief den appenzelliihen Männer- 
hor in’8 Leben, der ihm „als feinem Vater und Erzieher“ 
1848 bei der eier des 2Zöjährigen Jubiläums eine goldene 
Uhr überreichte. So lange an der Landsgemeinde das Lied 
„Alles Leben ftrömt aus dir” noch gejungen wird, foll auch 
dankbar Weishaupt’S gedacht werden, der bei der Gründung 
des appenzellifchen Sängervereind es namentlicy betonte, daß 
ein Hauptzwed bdesjelben jei, die verjchiedenen kleinen Sing- 
gejellfchaften zu einem großen Chor um den Landsgemeinde- 
ſtuhl herum au vereinigen. Und das erſte Lieb der erften 
San n Verein war eben jene erhebende „Ode 
an Appenzellerherz höher jchlagen läßt. 
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Dem raftlos tätigen Manne war noch ein recht nurnhiger 
Lebensabend bejchieden. Im 59. Altersjahre wanderte er noch 
uch Amerika aus. Sonſt flaren Auges und praktiſch wie 
Benige, ja faft in allen Sätteln geredit, ftand er in dieſer 
Auswanderungsfrage fchier unter dem Einfluſſe einer fixen 
dee, nach Der ihm die neue Welt im rofigften und die alte 
im trübften Lichte erſchien. Und es follte leider gerade drüben 
am trübften gehen. Die bitterften Enttäufchnngen, ja jelbft 
die Schreden des Bürgerkrieges blieben ihm nicht erfpart. 
Am 13. Jannar 1874 ftarb er anf feiner Yarm in Knoxville 
im hohen Alter von faft 80 Jahren. 

„Ein Menſch jein, heißt ein Kämpfer fein. Das traf 
buchftäblich bei Dekan Weishaupt zu, und er hat tapfer 
getämpft. Die ihn getannt haben, werden feiner ftets mit 
Adtung und Liebe gedenten.” So fließt fein Nachfolger 
im Amt den Netrolog über den Mann, den uns die folgenden 
Blätter als einen warmen und energifchen Schulfreund zeigen 
ſollen.*) 

Weishaupt fand das Schulweſen noch in einem ſehr 
mangelhaften Zuſtande. Wohl beftand die obrigkeitliche Schul⸗ 
ordnung vom 7. Mai 1805 in Kraft, aber ihrer Durdy 
führung ftanden die mannigfachften Schwierigkeiten im Wege. 

Gais hatte damals vier Schulen, zwei im Dorfe, eine 
in Steinleuten und eine im Schachen, jedoch ohne Bezirts- 
einteilung, jeder Bater konnte feine Kinder fchiden, in welche 
Schule er wollte Nur im Schaden war ein eigentliches 
Schulhans, im Dorf waren den Lehrern zwei übereinander 
fiegende Zimmer im Gemeindehaufe angewiejen und in Stein- 
leuten war die Sorge für die Schulftube dem Schulmeijter 
überlafjen. Die Beforgung aller Sculangelegenheiten, und 
die Wahl aller Lehrer ftand bei den Borftehern der Gemeinde. 

*) Bergl. zur Biographie Weishaupts: Appenz. Jahrbücher 1854, 
©. 123, 1879, ©. 237 ff.; ferner Hunziker, Dr. O., Geſchichte der ſchwei— 
zerifchen Volksſchule, Bb. I, ©. 339 ff. 
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Für alle Echulen war ein gemeinſchaftliches Freiſchulkapital 
von 10000 fl. vorhanden, aus deſſen Zinſen die Schulmeifter 
in den ſechs Sommermonaten bezahlt wurden, und zwar nach 
der Zahl der bei jedem eingefchriebenen Kinder. Die zwei 
Lehrer im Dorf erhielten fo ca. 6 fl. wöchentlich, die andern 
zwei ca. 4 fl. In Steinleuten wurde im Winter gar feine 
Schule gehalten, und auch die übrige Zeit war dieſelbe ſehr 
ſchlecht beſucht. Die Schulzimmer waren ganz fchlidht aus⸗ 
geftattet. Der Katehismus und das Lejebuh von Schieß in 
drei ungleicdyen Ausgaben waren alles, was die Kinder zu 
Geſicht befamen, Schiefertafeln beſaßen die wenigften. Die 
Schriften waren nur einzelne Bogen. Die Schulzeit war auf 
4!/s Stunden im Tage befchräntt, und am Samftag wurde 
gar fein Unterricht gegeben. Für die Aufnahme der Schul- 
finder war weder Alter noch Zeit feitgefegt, das eine kam 
jest, daß andere fpäter. Ein geregelte Fortrüden aus einer 
Klaſſe in die andere fehlte, da eben auch feine beftimmte 
Klafjeneinteilung da war. Eramen gab e8 gar feine, und 
wie der Eintritt in die Schule, jo war aud) der Austritt 
aus derjelben faft willfürlich, erfolgte oft fchon im zehnten 
Jahre. Die Leiftungen der Schüler beſchränkten fih auf 
Katechismuslernen, Leſen, Schönfchreiben, ein wenig Ortbho- 
graphie und etmas weniges Rechnen. Nur fürs Schön- 
jchreiben wurde genug getan, für alles Andere viel zu wenig, 
und am wenigften für den Verjland und das Herz. „Es tft 
dies", jo fchreibt Weishaupt, „teild Die Folge der mangel- 
haften Einrichtung, teild auch der ungenügenden Vorbildung 
der Lehrer, fowie der bisherigen Vernachläſſigung einer recht 
unparteiiichen und kräftigen Aufſicht. Zum Zeil fcheinen auch 
die Lehrer felbft ihren Beruf zu verfennen und des nötigen 
warmen Eifers für das Gedeihen der Jugend zu ermangeln. 
Bon vielen Kindern ift auch der Schulbeſuch jo ſchlecht, daß 
jelbft bei der beiten Einrichtung feine Fortjchritte möglich 
wären." 
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So ſchildert Weishanpt die Schulzuftäude bei feinem 
Amtsantritt. Auf den 24. Oftober 1828 verjammelte er 
fämtliche Herren „Borfteher und Räth“ bei fih im Pfarr- 
Haufe und las ihnen den nachfolgenden Aufjag vor, der es 
verdient, dem alten Protofolle entriffen und ber LXehrerwelt 
erhalten zu bleiben. Er zeugt nicht nur von einem klaren 
Einblid in das Unvofltommene der vorhandenen Zuftände, er 
führt auch energiich aus, wie ihnen abzuhbelfen fei, und — 
ih möchte faft jagen mit prophetiihem Blick weist er bin 
anf die jozialen, unſere Zeit bewegenden Tragen. Er lautet 
wie folgt: 

„Wir haben uns hente in einer Angelegenheit verfammelt, 
die an Wichtigkeit allen andern Gemeindsangelegenheiten gewiß 
weit vorgeht, und es ift mir daher fehr erfreulich, Sie fo 
zahlreich verfammelt zu fehen und bei Ihnen Allen eigene, 
warme, lebendige Theilnahme an diefem Gegenſtande voraus» 
fegen zu dürfen. Damit aber in diefen unjern Verhandlungen 

über das Schulwejen 
in unjerer Gemeinde ein geregelter, fefter Gang fei, jo hielt 
ich es für nothwendig, das Nefultat meiner Unterfuhungen 
und meines Nuchdentens niederzufchreiben, Ihnen dann dieſen 
Auffag vorzulefen, und endlich über die darin enthaltenen Vor⸗ 
fchläge noch beſonders mit Ihnen einzutreten und jeden jolchen 
Vorſchlag nad) gegebener milndlicher Erläuterung einzeln bei 
Ihnen in Umfrage zu fegen und an Ihr Mehr zu ftellen. 

Unjere heutige Aufgabe ift alfo: 

Nachdenken über das, was unjern Schulen fehlt und was 
zu ihrer gründlichen Verbefferung gethan werden muß. Che 
ich aber näher in die Sadye eintrete, möchte ich Ihnen noch 
einige Gedanken über das Volksſchulweſen über- 
haupt mittheilen. 

Im Erziehungs und Schulwefen arbeitet man immer für 
die Zukunft. Wir fehen in den heranwachjenden Kindern 
die künftigen Väter und Mütter, die künftigen Bürger ıniora 
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Baterlandes, die Erben unferer Freiheit; wir müfjen wünjchen, 
daß ſie rechtichaffene Hausväter, treue Hausmütter, gejchidte 
Bürger werden, und daß fie zu der Zeit paſſen, in der 
fie leben follen; wir können e8 daher nicht dem Zufalle über- 
laffen, nicht den oft fo mangelhaften Leiſtungen der häuslichen 
Erziehung anheimftellen, was aus diefen unfern Nachkommen 
werde; wir müſſen eingreifen, ordnend, leitend, wir müfjen 
diefe Zulunft in allem dem vor Augen behalten, was immer 
an der Jugend gethan wird; vorzüglidy müſſen wir die öffent- 
lichen Bildungsanftalten, die Schulen, dafür in Anſpruch 
nehmen und fie jo einrichten, daß fie jenen Wünfchen und 
Bedürfniffen entiprehen. Die Schulen dürfen zu dieſem 
Zwede nicht bloß als Lehranftalten betrachtet werden, fie 
müſſen eben jo jehr auh Erziehungsanftulten fein und 
fünnen und follen ‚gewiß auch auf die Thätigkeit, Reinlichkeit, 
Ordnnungsliebe, Dienftfertigkeit, Verträglichkeit, Bejcheidenheit, 
Lenkſamkeit, auf den Anftand und die Sittlichleit eines jungen 
Menschen ebenfo viel Einfluß haben, als auf die Entwidlung 
feiner PVerftandesträfte und die Erlernung gewiſſer Kenntniffe. 
Erziehung und Unterricht dürfen nie getrennt werden, und jo, 
wie fie fich gegenfeitig unterftügen, fo ſoll die Schule den 
Eltern an die Hand gehen und wo es nöthig ift fogar Den 
Mangel ihrer Erziehung beftmöglichjt erjegen. Won dieſer 
Seite betrachtet hat jede Schule eine außerordentlih umfaf- 
jende und unausſprechlich wichtige Aufgabe; die Beruhigung 
und Hoffnung der Eltern - und der Troſt des BVaterlands- 
freundes, das Glüd der Familien und der Segen der Nach— 
welt ruht größtentheils in ihrem Schooße. Welch eine heilige 
Pflicht, fi ihrer anzunehmen und mit jeder Anftrengung und 
jedem Opfer ihr Gedeihen zu fichern! 

Wie viel aber dazu gehöre, daß eine Schule ganz das 
leiite, was fie fol, das fühlen Sie mit mir; es hängt viel 
von der Aufſicht und Leitung ab, viel von den Lehrern, ihrer 
Äfonomiichen Lage, ihren Anlagen, ihrer Bildung, ihrer Treue, 
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ihrem guten Berhältnig zu einander; viel von der innern Ein- 
rihtung , den LZehrmitteln und der Lehrart; viel auch vom 
gaten Willen der Eltern, von der häuslichen Erziehung und 
manchen andern Umftäuden. Alle biefe Verhältnifie fo zu 
berüdfichtigen, zu bennpen, einzurichten, zu änbern, oder zu 
leiten, wie e3 für das Wohl der Yugeud am beften ift, kann 
freilidy feine leichte Aufgabe fein, doch ift fie Schön und 
wichtig und die Zeit und Kraft, die darauf verwendet wird, 
bringt reihen Gewinn. 

Wir wollen nun unfere Schulen in's Ange faflen, wie 
fie jegt find Sie werden natürlich nichts anderes von 
mir erwarten, als daß ich Ahnen meine Anfichten über die- 
jelben ganz freimüthig eröffne, wenn ich jchon des Guten und 
NRühmlichen wenig an denjelben gefunden habe, jo daß ich 
leider meiftens nur tadeln muß. 

Unfere Schulen leiden an mehreren Übeln zugleich. 

1. Das erfte und allergrößte diefer Übel ift der Mangel 
einer durch's ganze Jahr währenden volllommenen Frei⸗— 
Ihule*. Wir beflagen uns mit Recht über den jo äußerft 
unfleißigen Schulbeſuch während des Winterhalbjahres; daran 
ift nun großentheils die Lohnſchule Schuld ; fie haltet aud) 
Diejenigen Kinder, die wegen Wetter und Weg noch gehen 
fönnten, zurüd, und wird es immer mehr thun, je weniger 
Berdienft die ärmere Vollsklaſſe hat, jo daß in dieſer Hinficht 
die Ausfiht auf die Zukunft höchſt traurig ift, wenn nicht 
geholfen werben follte. Sie bedanern mit mir, daß unter den 
vier Lehrern fein recht freundfchaftliches Verhältniß, fein rechtes 
Zujammenhalten und Zufammenwirten ift, und daß man bei 
denfelben öfters Spnren von Partheilichkeit, von allzn großer 


*) Es beftanden damals Freiſchulen, in denen die Kinder fein 
Schufgeld zu zahlen hatten, und Rohnfchulen, in denen fie wöchentlich 
oder monatlid dem Lehrer ein beftimmtes Schulgeld bringen mußten. 
Die Schulen in Gais waren im Sommer Freiſchulen, im Winter Yohn- 
ſchulen. 
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Gelindigkeit gegen gewiſſe Kinder, von Eigennutz und? andern 
folhen Fehlern findet — die Lohnfchulen tragen ziemlichen 
Theil die Schuld; fie find eine ſtarke Verſuchung, nicht für 
das Amt, fondern für fein Auskommen zu ſorgen, fidy bei 
den Eltern auf jede Weile in Gunſt zu jegen, die Kinder an 
fih zu ziehen und allenfalls auch die Nebenlehrer zu ver- 
Hleinern, um fi zu erheben, und es braucht wahrlich eine 
größere Stärke und Treue, als man gewöhnlich findet, um 
fih unter ſolchen Umftänden von allen diefen Fehlern rein 
zu erhalten, 

Sie werden ferner mit mir jchon oft gefunden Haben, 
daß die Lehrer nicht ganz ihrem Fache leben, daß jie ſich 
nicht jo eifrig zu vervolllommmen juchen, als fie follten, daß 
fie nicht mit der nöthigen Lebendigkeit und Thätigkeit arbeiten ; 
auch bier tragen die Lohnfchulen größtentheils die Schuld; 
das Lehr- und Erziehungswejen fordert feinen Mann ganz; 
wer es recht bejorgen will,. muß gar nichts anderes daneben 
betreiben und denken müfjen, e8 jet Denn etwas zur Erholung; 
jobald Nahrungsjorgen den Lehrer drüden, fobuld er im 
Sommer ſchon denken muß, wie wird es mir im Winter 
gehen, jo weicht die Luft zum Amte, die Kraft zum Würken 
und vor allem der Eifer, fich immer mehr für jeinen Beruf 
auszubilden. 

Zu diefen angeführten Nacıtheilen der Lohnſchulen kommen 
aber auch noch andere. So rauben fie zum Beiſpiel dem 
Lehrer einen Theil feines Einflufjes auf die Kinder und ftören 
ihr Verhältniß zu ihm; feine Ermahnungen zu fleißigem Schul- 
bejuch, feine Bemühungen, ihnen die Schule lieb und wichtig 
zu machen, verlieren einen großen Theil feines . Gewichtes, 
wenn er immer Kohn fordern muß und ihnen alfo als ein 
Mann erjcheint, der von ihrem Gelde lebt, ftatt daß Die 
Kinder in ihm ihren größten Wohlthäter erbliden follten, 
der ihnen täglid Gutes thue, und dem fie alfo Liebe, &e- 
horſam und Dankbarkeit fchuldig feier. Diefe Störung und 
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Berfehrung des wahren Berhältnifies zwiſchen Lehrer und 
Schüler ift gewiß weit wichtiger für die Erziehung des Kindes, 
als man obenhin glauben möchte. 

Endlich müfſſen die Lohnſchüler auch gerade auf den 
Theil der Bevölterung einer Gemeinde fchäblid wirkten, ber 
eine befiere Erziehung und gründlicheren Unterricht gerade am 
allernöthigften hätte, ich meine anf die ärmere Klaſſe. Das 
wahre WoHl einer jeden Gemeinde und bes ganzen Bater- 
Iandes fördert ans gewichtigen, wahrlich nicht bloß ökonomischen 
Gründen, daß man ſich der Erziehung und Bildung ber 
Armen am forgfältigften annehme. Ihr gänzlicyes Zurüd. 
bleiben Hinter den Vermöglicyeren entfremdet fie ben öffent⸗ 
lichen Gefchäften und Angelegenheiten, löſchet allmählig auch 
die wahre Baterlandsliebe aus, macht fie unlenkſam und wegen 
ihrer Unwiſſenheit allem Guten binderlich, und gibt fie der 
Rohheit und dem Lafter Preis. Wo bie geiftige und gemüth- 
liche Bilbung der Armen gering geſchätzt und verfäumt wird, 
kann tein Gemeinwohl recht gebeihen, und wo dieſe ihre Bildung 
mit täglichen Untoften verbunden wird, wie in der Lohnſchule, 
dafelbft ift e8 unmöglich, fie recht zu bilden. 

Sollte ich nad allem diefem, dem noch Mehreres beizu- 
fügen wäre, wohl Unrecht haben, wenn ich das Lohnſchulweſen 
das Grund» und Hauptübel unferer Schulen nenne?" 

Es ift Hauptjächlich diefer erſte Zeil der Weishaupt’jchen 
Rede, der für weitere Kreife Intereſſe hat. 

Er rügt im Fernern die mangelhaften Lehrmittel, die 
ungenägenden Schulzimmer, — im Schachen müfjen im Winter 
Frau und Kinder des Schulmeifters fich in der Schulftube 
aufhalten, — die unregelmäßige Aufnahme und Entlafjung, 
den ſchlechten Schulbeſnch, und kommt nun mit 8 Boftulaten 
zur Abhilfe für alle dieſe Uebelftände, deren wichtigfte fol- 
gende find: 

„Da endlich die Seele aller Schulverbejlerung in der 
Freiſchule Liegt, fo möchte ich mit den h. Vorſtehern ernftlich 


30 . 


‚und gründlich überlegen, ob nicht von dem Gemeinfinn und 
dem für eine befjere Erziehung und Bildung der Jugend 
erwacdhten Eifer eines guten Theiles unferer Gemeindebürger 
die zur Fondation der Freiſchule nöthigen Opfer zu erhalten 
wären, und ob man nicht ohne Beitverluft Hand an Dies 
wohlthätigfte aller Gemeindewerte legen follte, damit auf Dieje 
Weiſe das Vertrauen und der gute Wille der ganzen Gemeine 
gewonnen und das Gelingen aller übrigen Unternehmungen 
im Schulweſen gefichert werde.“ 

„Was die Schullehrer und ihre zum Theil noch mangel- 
hafte Bildung anbetrifft, jo anerbiete ich denfelben einen an— 
haltend fortzufegenden unentgeltlihen Unterricht in den Fächern, 
worin fie noch am fchwächiten find. Da fie dazu aber aud 
Hülfgsmittel, Bücher, brauchen, jo wünſche ich fjehr, daß ihnen 
diefelben, was fie nämlich während meines Unterrichtes von 
Beit zu Zeit bedürfen, von der Vorfteherfchaft aus als ein 
aufmunterndes Leichen der Zufriedenheit gejchentt werden 
möchten.“ = 

Herr Pfarrer Weishaupt hatte die Genugtuung, Daß 
jeine Worte auf fruchtbares Erdreich fielen. Seine fämtlichen 
Boftulate wurden angenommen und es wurde befchlofjen, einen 
Umgang zu halten bei Bürgern und Beifäffen, um die reis 
ſchule zu ermöglichen. Die gefammelten Gelder erwiejen fich 
als hinreichend, um für 5 Jahre Freifchule für das ganze 
Yahr zu halten, und zwar allgemein, ohne Unterjchied Für 
Bürger und Beifäffen. Der Schullohn wurde für die zwei 
Dorfſchulmeiſter auf fl. 300, für die beiden andern auf fl. 210 
feſtgeſetzt. Der Schulmeifter im Schadhen hatte obendrein nod) 
freie Wohnung. 

Sreitag den 27. Februar 1829 wurden alle 4 Schul- 
meifter vor die Schullommilfion zitirt, „wo ihnen dann Die 
neue Einrichtung mitgeteilt und Ddiejelben nach Eröffnung der 
in Zukunft an fie zu machenden Forderungen und des ihnen 
beftimmten Lohnes fich zu ertlären hatten, ob fie unter jolchen 
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Bedingungen geftimmt feien, ihre Stellen zu behalten, um 
unſern Bedingungen zu entiprechen.” 

Die Schulmeifter jcheinen ihr Einverftändnis mit Lohn 
und Wrbeitsleiftung ausgeſprochen zu haben und am nach. 
folgenden Sonntag wurde folgendes Edikt von der Kanzel ver- 
leſen: 

„Der bisher alljährlich wiederkehrenden Uebung gemäß 
habe ich heute den Anfang der Freiſchulen bekaunt zu machen, 
kann es aber auf eine Weiſe thun, welche Eltern, Lehrer, Kinder 
und Alle, denen das Gedeihen der Schulen am Herzen liegt, 
wahrhaft erfrenen muß. Ich bin nämlich im Falle, anzeigen 
zu können, daß vom 1. März an eine vollkommene Freiſchule 
fürs ganze Jahr gehalten wird, und zwar nicht bloß für die 
Gemeindsangehörigen, ſondern auch für Beiſäße in allen 4 
Schulen der hieſigen Gemeinde ohne Unterſchied. 

Möge dieſer wichtige Schritt in der Verbeſſerung unſeres 
Schulweſens von recht geſegnetem Erfolg für das Heil der 
Jugend werden, und möge der fleigige Schulbefuch, bejonders 
auch von ärmern Kindern, bie Anerkennung dieſer Wohlthat 
beweijen. 

Zugleidy wird beigefügt, daß von jegt an auch für die 
Nepetirfchulen gar fein Lohn mehr bezahlt werden muß. 

Gegeben von der Schulkommiſſion 
zu Folge der Erlenntniß von 
Hauptlent und Räth.“ 

Bon den fünf Jahren follte laut Beſchluß von der 
Kanzel herab nichts gejagt werden. Als fie nun aber vorbei 
waren, mit viel Sigungen ber Schullommiffion, namentlich 
mit Klagen wegen mangelhaften Schulbeſuch, Renitenz von 
Eltern und Kindern, da wurde die Schullommilfion am 31. 
Januar 1834 mit folgendem „Vortrag“ bei Hauptleut und 
Räth „vorftellig” : 

„Tit.! In Ihrer Sigung vom 25. Dezember a. p. 
gaben Sie der Schultommiffion den Auftrag, ſich über unjere 
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Schulangelegenheiten, beſonders über die Fortfegung oder 
Nicht Fortfegung ber Freifchule zu berathen und Ihnen dann 
Anträge zu bringen. Den 20. Januar war die Schullommiffion 
verfanmelt, und bringt Ihnen hiemit das Ergebniß ihrer 
Berathung. 

n dem Sinne Ihres Auftrages lag es, zu unterfuchen, 


ob ſich die feit 5 Jahren hier eingeführten Schuleinrichtungen 
fo weit bewährt haben, daß ihre Fortfegung wünſchbar erjcheine; 


ob zur Aufrechthaltung dieſer Schulordnung eine durch's ganze 
Jahr dauernde Freifchule durchaus nothwendig fei, oder ob 
die nämlichen Vortheile auch mit einer theilweilen Freiſchule 


erreicht werden können; auf weldyem Wege die nöthigen Geld- 


mittel für eine Freifchule aufzubringen wären und endlich, ob 
man zur Erleichterung den Schulmeiftern am Lohn abbrecden 
Tolle oder nicht. 

Bei der ganzen Berathung mußte uns der Gedanke leiten, 
wir hätten nicht nur jeden Rückſchritt im Schulweſen zu ver 
meiden, jondern vielmehr auf fortgefegte Verbeſſerung Bedacht 
zu nehmen.’ Ueberall hören wir Stimmen fid) erheben für 
Berbejlerung des Volksſchulweſens, immer mehr erkennt man 
aller Orten, daß wohleingerichtete Schulen der größte Segen 
einer Gemeine feien und daß ulle Opfer, die man Diejem 
Zweige des Gemeinweſens bringt, nur als Vorſchüſſe an’ 
künftige Gefchlecht zu betrachten find, die der Gemeine mit 
reihem Gewinn zurüderftattet werden. 

Das ift auch unfere Anficht, in diefem Sinne haben wir 
den von Ahnen erhaltenen Auftrag behandelt und bringen 
Ihnen nun ganz einmiüthig folgende Anträge: 

Erftend: Es Soll auch in Zukunft Freifchule fein und 
zwar ohne Unterbredyung durch's ganze Jahr. 

Unfere Gründe dafür find folgende: 

1. Nur wenn Freifchule ift, können wir die bisherige Schul» 
ordnung, die ſich als zwedimäßig bewährt hat, aufrecht erhalten 
und immer weiter vervolllommmnen. 
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Aufhebung der Freiſchule wäre Aufhebung der Ordnung. 
Sobald anch nur ein einziges Vierteljahr Lohnſchule wäre, 

jo würden mande Eltern in dieſer Zeit ihre Kiuder 
Ichiden, zu wem e8 ihnen gefiele, 

fo wäre die Rlaffeneintheilung aufgehoben, und zwar nicht 
bloß für’s erfte Vierteljahr, fondern für immer, 

jo täme in die Wbfenzentabelle eine volltommene Uu«- 
ordnung, 

jo wären die halbjährlichen Schulpräfungen und bie 
damit verbundenen Klafjenverjegungen nur noch von geringem 
Werth und Einfluß, 

jo wäre e8 auch um die unpartheiifhe Schulzucht ge 
ſchehen, deun die Lehrer wären faft genöthigt, wieder, wie 
vordem fo oft geſchah, um die Gunſt der Eltern und Kinder 
zu bublen, 

jo würden wieder eine Menge Einteden über Lehrgegen- 
ftände, Lehrart n. dgl. zum Vorſchein fommen, mit Einem 
Worte: wir würden in gar vielen Beziehungen merkliche Rück⸗ 
Schritte machen, und viele8 von den bisherigen Opfern und 
Anftrengungen wäre verloren. 

2. Nur bei einer unnnterbrochenen Freifchule wird gehörig 
für die ärmeren Eltern geforgt. Wollte man die Freiſchule 
unterbrechen, fo würde es ohne anders in den Wintermonaten 
gejchehen;; dies tft aber gerade Die Zeit, wo die Armen am 
wenigften im Stande find, den Schullohn aufzubringen, und 
wenn ſchon nicht zu leugnen ift, daß mandye Kinder in dieſer 
Zeit der ſchlechten Witterung und Entfernung halber die Schule 
nicht bejuchen können, fo iſt e8 hingegen für mande andere 
wieder die gelegenfte Zeit, wo fein Viehhüten, kein Heuen, 
fein Beerenfammeln, feine Yeldarbeit u. dgl. fie von der Schule 
abhält. Auch zeigt die Erfahrung, daß in den Monaten 
Dezember, Jänner und Hornung mandmal wocdyenlang jo 
gute Witterung ift, Daß auch die entfernteren Kinder die Schule 
ungehindert bejuchen können. Jedenfalls ift das gewiß, daß 
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in der Zeit der Lohnfchule der Schulbejuch noch viel ſchlechter 
würde, und daß dann dieje jo verfäumten Kinder beim Wieder- 


anfang der Freifchule ein noch größeres Hindernig für Die 


übrigen, fleigigern Kinder werden müßten. 


3. Es fol Freifchule fein auch um der Schulmeifter | 


willen. Es wird Ihnen allen auch bekannt fein, wie jchlecht 
zu jener Zeit, als während des Winters noch Lohnſchulen 
waren, dus Eintommen der Schulmeifter bisweilen gewejen 
ift. Bei denen außer dem Dorfe gab es ſehr häufig Wochen, 
wo fie nur 6—12 Bagen verdienten. 

Nun ift der Lohn unferer Lehrer, befonders in Wietle 
und Steinleuten, gewiß nicht fo groß, daß ein Familienvater 
von dem, was er im Sommer verdienen kann, etwas anf den 
Winter zurücklegen könnte. Durch Unterbrechung der Frei⸗ 
fchule würden fie alſo aufs Neue den Nahrungsjorgen Preis 
gegeben, fie würden auf Nebenerwerb denken, mithin ihre 
Kräfte der Schule entziehen müfjen; hätten wir gute Lehrer, 
fo würden fie ſich nach einer beſſeren, fiherern Anjtellung um⸗ 
jehen;; hätten wir fchlechte, jo würden fie immer nadjläfftger 
werden und wir müßten es gehen lafjen, weil wir die Schuld 
bei uns und nicht bei ihnen zu fuchen hätten. 

Alfo Freifchule durcy’8 ganze Jahr um der Schulordnnung, 
um der ärmeren Eltern und um der Lehrer willen. 

Zweitens fchlagen wir Ihnen vor, die Freiſchule fol eine 
allgemeine Freiſchule fein für alle Einwohner der Gemeine 
ohne Ausnahme. 

Unfere Gründe dafür find folgende: 

1. &3 muß mit der Zeit im ganzen Rande dahin Tommen, 
daß die Schulen als gemeinvaterländifche Bildungsanitalten 
allen Bewohnern jeder Gemeine zu gleicher Benugung un- 
beichränft offen stehen. 

Schon find mehrere Gemeinen darin mit gutem Beiſpiel 
vorangegangen; ich nenne Ihnen nur das neueste, Die Gemeine 
Herisau, die durch Kirchhöribeſchluß vom 8. Dez. a. p. Die 
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Freiſchulen nicht bloß für alle Landlente, ſondern ausdrücklich 
für alle Einwohner der &emeine eröffnet Hat. 

Hinter ſolchen Beiſpielen werden wir nicht zurfdbleiben 
wollen, wir werben nicht begehrten, die alte Scheibewand zwifchen 
Gemeindsbürgern und Nicht ˖ Gemeindsbürgern, die wir felbft 
vor 5 Jahren niedergerifien haben, wieder neu aufzubauen. 

2. Die Aufhebung aller ſolcher Beſchränkungen hat aber 
ihren guten Grund. Sie wirken nadıtheilig auf die Einrichtung, 
die Ordnung und den Geiſt der Schule; fie wären mithin 
den Semeindsangehörigen jelbft zum Schaden, engherzige Ein- 
rihtungen helfen engherzige Dienfchen bilden. Unfere Frei⸗ 
ſchule jei alſo eine allgemeine, für alle Bewohner der Gemeine. 

Drittend. Unfer dritter Antrag betrifft den Gehalt ber 
Lehrer. 

Dann und wann haben wir hören müfjen, wie Einzelne, 
nah einem befannten Erſparnißſyſtem, von Herabſetzung des 
Lohnes Sprechen, und vielleicht gerne Die Schule an den Mindeſt⸗ 
bietenden verfteigern möchten, damit die Zinſen des Schulgutes 
weiter reichen und man feine neuen Opfer bringen müſſe. 

Wir können diefer Anficht nicht im Geringften beipflichten, 
\ondern tragen einmüthig darauf an: Es fol den Schulmeiftern 
an ihrem Eintommen nicht das Mindefte abgebrochen werden. 

Unfere Gründe dafür find folgende: 

l. Die Ehre unferer Gemeine erlaubt nicht, daß den 
Schulmeiſtern abgebrodyen werde. 

Unſere Schullehrergehalte gehören nicht zu den allerbeften 
im Lande; etliche Schulmeifter haben ein befferes Einkommen, 
als jelbft unfere hier im Dorfe, und mandye haben wenigftens 
eben jo viel; wie beſchämend wäre es num für uns, wenn wir 
von Abbrechen reden wollten, während man in andern Ge- 
meinen, wo nur immer die Kräfte dazu vorhanden find, auf 
Verbeſſerungen denkt, wie foldyes wirklich im Laufe des letzten 
Jahres in mehreren Gemeinen, namentlich in Teufen, Trogen, 
Bald und Wolfhalden gefchehen ift. 
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2. Die Billigleit gegen die Lehrer erlaubt kein Abbrechen. 

Es ift ganz unbegreiflich, wie jemand finden kann, ein 
Schnlmeifter, der wöchentlich fi. 6 bat, habe zu viel. Man 
betrachte die Laft ihres Berufes; Yahr aus und Yahr ein 
alle Tage 6—7 Stunden lang unter einer Stube voll Finder 
zubringen, und an ihnen allen arbeiten, ift gewiß feine Klei- 
nigfeit; erwägt man auch noch, daß fie feinen andern Beruf 
daneben treiben können und auch von der Nebenzeit manche 
Stunde theild zu ihrer Weiterbildung, theils zur Vorbereitung 
auf die Schule bedürfen, jo hat man fi nur zu verwundern, 
wie irgend Jemand denken kann, ein folcher Mann verdiene 
nicht mehr als ein Zimmermann oder ein Maurer, dem man 
doc) völlig eben fo viel bezahlt. 

3. Das Gebeihen der Schule erlaubt kein Abbrechen. 

Der Schulmeifter ſoll ohne Nahrungsforgen, mit leichtem 
Herzen und frohem Muthe unter feinen Kindern ftehen können. 
Ye ungejorgter Brot, je befjer Dienſt. Am Lohn abbrechen 
heißt die Schule verfchledhtern. 

4. Die Konkurrenz mit andern Gemeinen verbietet jeden 
Abbruch. 

Die Zeit iſt vorüber, wo man meinte, die lieben Kinder 
ſeien nur unter der Obhut eines Gemeindsgenoſſen wohl 
verſorgt; man bat angefangen, bei Schulmeifterwahlen nicht 
nach dem Heimatfchein, jondern nach der Tüchtigkeit zu fragen ; 
je befjeres Austommen nun eine &emeine ihren Lehrern ver- 
ſchafft, defto freiere Auswahl hat fie, und der Vortheil ift 
einleuchtend. 

Aus diefen Gründen tragen wir darauf an, daß unfern 
Scullehrern das bisherige Einfommen aud fortan gegeben 
werde. Bei denen außer dem Dorf würden wir lieber auf 
Erhöhung antragen, wenn unſere Kräfte es geftatteten. 

So viel über Freiſchule und Bejoldung Da die Binfe 
des Freiſchulgutes wenig mehr als für ein Halbjahr Hin- 
reichen, fo fragt es fi nun, woher das Mangelnde zu nehmen 
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ja. Eine nochmalige Subjcription, wie die nun abgelaufene, 
finden wir nicht zwedimäßig. 

Das Befte wäre allerdings unverweilte vollftändige 
Rapitalifirung. Es wäre eine ehrenvolle Anftrengung, über 
die man fi von Yahr zu Jahr immer mehr freuen würde. 

Manche Gemeine hat ſchon für weniger wichtige Zwede, 
3. B. für Straßen und Banten ſich ähnliche Opfer gefallen 
laſſen. 

Da wir indeſſen zweifeln, ob ein ſolcher Antrag die Zu- 
ftimmung der Gemeine erhielte, fo geht unfer einftimmiger 
Antrag dahin: 

Biertend: Es joll das jährliche Defizit, was nämlich die 
Freiſchulen mehr koften, als die Zinfen des Schulguts betragen, 
auf Dem Wege der Vermögensjteuer nach dem gewöhnlichen 
Stenerfuß bezogen werden. 

Wir begleiten diefen Antrag mit folgenden näheren Er- 
örterungen: 

1. Es ift dieſes der natürlichfte Weg, denn die Schule 
muß ebenjo gut als eine Gemeindsſache angefehen und behan- 
delt werden, als 3. B. das Armen- und Kirchenweſen. Es 
wäre eine ganz verfehrte und für Staat und Kirche jchr gejühr- 
lihe Anficht, wenn man die Schule bloß als Privatſache 
derjenigen, die ſoeben ſchulfähige Kinder haben, betradyten, und 
fie in Folge deſſen lediglih dem freien Willen anheim ftellen 
wollte. Wo das Schulwejen vernadjläffigt wird, da leidet in 
der Folge die ganze Gemeine und umgekehrt haben es aud) 
Alle zu genießen, wo es in einem blühenden Zuftande erhalten 
wird. So wie nun im Armen», Kirchen⸗, Straßen» und Bau- 
weien die Laften von denen getragen worden, weldye das Ver⸗ 
mögen befigen, jo fei es auch bier. 

Dies iſt der natürlichfte Weg und zugleich 2. der billigfte. 
Allgemeine Laften joll man jo gleichförmig al8 möglich vers 
theilen. Ob es gleichförmig verteilt heißen fünne, wenn ein 
armer Hausvater für jeine 5 Kinder in einem halben Fahre 
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12 Gulden Schulgeld bezahlen fol, während die Neichen, die 
feine fchulpflichtigen Kinder mehr haben, die aber Weh und 
Wohl der Gemeinde nicht weniger angeht, nichts bezahlen, 
Ipringt in die Augen, und daß auch die Subjcriptionen feine 
billige Verteilung herbeiführen, das haben wir nun felbft 
erfahren. Der einzig billige Weg ift und bleibt die Bermögensfteuer. 

3. Zudem ift e8 aud), wenn man nämlidy nicht das 
Kapital zujammenlegen will, der ficherfte und leichtefte Weg. 

Die Freifhule muß durchaus gefichert fein. Ein un 
gewifjer Zuftand hemmt jedes Träftige Einfchreiten zu Ver⸗ 
befjerungen und wirft immer beängftigend auf die Lehrer. 
Übernimmt aber eine ganze Gemeine die Sorge, fo darf man 
rubig fein. 

Den Einwurf, ald werde dadurch eine neue Laſt N Die 
Bermöglichen gemwälzt, glauben wir nady dem bisher Gefagten 
nicht weiter beforgen zu müſſen. 

Die größten Laften für die Reichen entipringen aus der 


Verarmung und der Entfittlihung der untern Volksklaſſen. 


Nun ift e8 aber Jedem far, daß gute Schulen eines der 
beten Mittel find, der Armuth und Unfittlichkeit durch Erziehung 
und Unterricht vorzubeugen. Je mehr eine Gemeine daran 
wendet, defto mehr erleichtert fie fich in Hinficht der Armen: 
verforgung. Bermeintliche Erſparniſſe in diefem Fache find 
Vergeudung, und gehörige Opfer zur rechten Zeit jind die 
rechte Erſparniß. 

Sollten die Herren Vorfteher unjern Anträgen beipflichten, 
jo würden wir dann im Weitern noch vorfchlagen: 

1. Der Vorſchlag wegen Erhebung des Defizits durch 
eine Vermögensſteuer gelangt an die Kirchhöri. 

2. Die Gemeine fol aber jchon vorher mit den Anfichten 
und Vorſchlägen der Vorfteher befannt gemacht werden. 

3. Es follen daher unſere Anträge Schon nächſten Sonntag 
mit den nöthigen Gründen begleitet, verlefen, und dann über 
4 Wochen, am 1. Sonntag Merz die Kirchhöri gehalten werden. 
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4. Bei diejer Kirhhöri wird dieſes Schulgefhäft zuerft 
behandelt, ob man hernach auch noch die Jahresrechnung mit- 
theilen könne, hängt von der Dauer des erften Gefchäftes ab. (!) 

Auch diesmal, wie vor 5 Jahren, fielen die Weishaupt'ſchen 
Anträge auf guten Boden und die Proflamation von der 
Ranzel — die dann auch den Erfolg hatte, daß die Freiſchule 
für das ganze Jahr feftgefegt wurde, wenn auch die Frage 
der Stenererhebung nody einige Jahre nicht definitiv geregelt 
wurde, — dieſe Proflamation fol den Schluß dieſer Arbeit 
über Die Schulverhältniffe in Gais in der erften Hälfte diefes 
Jahrhunderts bilden: 


Sonntags den 9. Hornung 1834 ab der Kanzel verlejen: 
Wir Hauptleut und Räth 
an die ſämmtlichen Einwohner diefer Gemeine. 

Es iſt Eudy allen befannt, daß in Folge freiwilliger Bei— 
träge jeit 5 fahren eine allgemeine Freiſchule durch's ganze 
Jahr hier beftanden bat. Mit dem jegt laufenden Monat 
geht diefer Zeitraum zu Ende, und es handelt ji aljo um 
die ‘Frage, wie es in Zukunft ſolle gehalten werden. 

Wir haben diefen höchſt wichtigen Gegenftand in reifliche 
Überlegung genommen, und in unferer Räthenverfammlung 
den 31. Yanuar die und zwedmäßig fcheinenden Beſchlüſſe 
gefapt. Bon dieſen Beichlüffen und den Gründen, die ung zu 
denfelben haben bewegen müjjen, wollen wir Eud) hiemit in 
Kenntniß jegen. 

Wir glauben vorausjegen zu dürfen, e8 ſei der größte 
heil der Bewohner unferer Gemeinde mit und darüber ein 
veritanden, daß das Sculwefen eine Sache von größter 
Wichtigkeit fei, die unter allen &emeindsangelegenheiten eine 
der erften Stellen einnimmt. 

Ebenfo werdet Ihr, fo gut als wir, fühlen, es fei in 
unferen Tagen je länger je nothwendiger, auf diejen Gegen- 
ftand alle Aufmerkſamkeit und allen Fleiß zu verwenden. Die 
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12 Gulden Schulgeld bezahlen fol, während die Reichen, Die 
keine Schulpflichtigen Kinder mehr haben, die aber Weh und 
Wohl der Gemeinde nicht weniger angeht, nichts bezahlen, 
Ipringt in die Augen, und daß auch die Subjcriptionen feine 
billige Verteilung herbeiführen, das haben wir nun jelbft 
erfahren. Der einzig billige Weg tft und bleibt Die Bermögensfteuer. 

3. Zudem ift es aud), wenn man nämlich nicht das 
Kapital zujammenlegen will, der ficherfte und leichtefte Weg. 

Die Freiihule muß durchaus gefichert fein. Ein un- 
gewifjer Zuftand hemmt jedes kräftige Einfchreiten zu Ver⸗ 
befjerungen und wirkt immer beängftigend auf die Lehrer. 
Übernimmt aber eine ganze Gemeine die Sorge, fo darf man 
ruhig fein. 

Den Einwurf, als werde dadurch eine neue Laſt auf die 
Vermöglichen gemwälzt, glauben wir nad) dem bisher Gejagten 
nicht weiter beforgen zu müſſen. 

Die größten Laften für die Neichen entipringen aus der 
Berarmung und der Entfittlihung der untern Volksklaſſen. 
Nun ift e8 aber Jedem klar, daß gute Schulen eines der 
beften Mittel find, der Armuth und Unfittlichteit durdy Erziehung 
und Unterricht vorzubeugen. Ye mehr eine Gemeine daran 
wendet, deſto mehr erleichtert fie ficy in Hinficyt der Armen: 
verforgung. Vermeintliche Erſparniſſe in Ddiefem Fache find 
Vergeudung, und gehörige Opfer zur rechten Seit jind Die 
techte Erſparniß. 

Sollten die Herren Vorſteher unjern Anträgen beipflichten, 
fo würden wir dann im Weitern noch vorjchlagen: 

1. Der Vorſchlag wegen Erhebung des DefizitS durch 
eine Vermögensfteuer gelangt an die Kirchhöri. 

2. Die Gemeine ſoll aber jchon vorher mit den Anfichten 
und Vorſchlägen der Vorjteher bekannt gemacht werden. 

3. Es follen daher unjere Anträge jchon nächften Sonntag 
mit den nöthigen Gründen begleitet, verlefen, und dann über 
4 Wochen, am 1. Sonntag Merz die Kirhhöri gehalten werden. 
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4. Bei diejer Kirchhöri wird dieſes Schulgefhäft zuerft 
behandelt, ob man hernach auch noch die Jahresrechnung mit- 
theilen tönne, hängt von der Dauer des erften Gefchäftes ab. () 

Auch diesmal, wie vor 5 Jahren, fielen Die Weishaupt'ſchen 
Anträge auf guten Boden und die Proflamation von der 
Kanzel — die dann auch den Erfolg hatte, daß die Freiſchule 
für da8 ganze Jahr feftgefegt wurde, wenn auch die Frage 
der Steuererhebung noch einige Jahre nicht definitiv geregelt 
wurde, — dieſe Proflamation ſoll den Schluß Ddiefer Arbeit 
über die Schulverhältniffe in Gais in der erften Hälfte diefes 
Jahrhunderts bilden: 

Sonntags den 9. Hornung 1834 ab der Kanzel verlejen: 

Wir Hauptleut und Räth 
an die ſämmtlichen Einwohner diefer Gemeine. 

Es ift Euch allen bekannt, daß in Folge Freiwilliger Bei: 
träge feit 5 Jahren eine allgemeine Freiſchule durch's ganze 
Jahr bier beftaunden hat. Mit dem jegt laufenden Monat 
geht diefer Zeitraum zu Ende, und es handelt fid) aljo um 
die Frage, wie e8 in Zukunft jolle gehalten werden. 

Wir haben diefen höchſt wichtigen Gegenſtand in reifliche 
Überlegung genommen, und in unferer Räthenverfammlung 
den 31. Januar die ung zwedmäßig fcheinenden Beſchlüſſe 
gefaßt. Bon diejen Beichlüffen und den Gründen, die uns zu 
denjelben haben bewegen müſſen, wollen wir Eud) hiemit in 
Kenntniß jegen. 

Wir glauben vorausfegen zu dürfen, es jei der größte 
Theil der Bewohner unferer Gemeinde mit uns darüber ein» 
veritanden, daß das Schulweſen eine Sache von größter 
Vichtigkeit fei, die unter allen Gemeindsangelegenheiten eine 
der erften Stellen einnimmt. 

Ebenſo werdet Ihr, fo gut als wir, fühlen, es fei in 
unferen Tagen je länger je nothwendiger, auf diejen Gegen- 
Hand alle Aufmerkſamkeit und allen Fleiß zu verwenden. Die 
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jegige Zeit fordert mit lauter Stimme eine bejjere Bildung 
und Erziehung der Jugend, bejonders aud der ärmeren 
Klaſſen, und in und außer unjerem Baterlande erblidt man 
eine immer allgemeinere, größere Thätigfeit dafür. 

Die Anficht wird immer allgemeiner, daß wohl eingerichtete 
Schulen der größte Segen einer Gemeine feien, und daß alle 
biefür gebrachte Opfer nur als Vorſchüſſe an das Fünftige 
Geſchlecht zu betrachten find, die der Gemeine mit reichen 
Gewinne erjtattet werden. 

Bon dieſen Anfichten ausgehend, fanden wir, daß unjere 
erjte Sorge die fein mußte, jeden Rückſchritt zu vermeiden, 
die jet beftehende und durch Erfahrung bewährt erfundene 
Schulordnung aufrecht zu erhalten, und nad) Möglichkeit immer 
weiter zu vervollkommnen und zu verbefjern. 

Nun ift aber die Freiſchule als dus Fundament aller 
wahren Schulordnung und aller gründlichen Schulverbeijerung 
anzujehen und daher haben wir 

erſtens beſchloſſen: Es jolle dafür gejorgt werden, daß auch 
in Zufunft durchs ganze Jahr könne Freiſchule gehalten werden. 

Der erfte Grund dafür liegt in dem Gedeihen der Schule 
jelbft. Ohne Freifchule iſt Feine vegelmäßige, gleichförmige, 
durchs ganze Jahr ungeftört fortgehende Einrichtung und 
Ordnung möglich. Jede Unterbrechung der Freifchule, wäre 
es audy nur für einen Monat, würde den regelmäßigen Gang 
im Lehren und Lernen ftören und brächte eine höchſt nach— 
theilige Unordnung ind ganze Schulwejen hinein, wie es alle 
Diejenigen, die näher mit dev Schule befannt find, gar wohl 
einjehen fünnen. 

Ein zweiter Grund für ——— Freiſchule ſind 
die ärmeren Kinder. Es anerkennt Jeder, daß der Schul— 
unterricht für dieſe ebenſo nöthig iſt als für die Vermöglicheren, 
ſo daß man für die ärmeren Kinder beſonders ſorgen muß, 
indem ein guter Unterricht für ſie in mehrerer Hinſicht von 

vorzüglicher Wichtigkeit iſt. Für alle dieſe ürmeren iſt nun 
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aber die Freiſchule Bedürfniß, und wer ſich überhaupt, als 
Menih und Chrift, der Armen annimmt, wirb es vorzüglich) 
auch hierin thun wollen. 

Einen dritten Grund endlich jehen wir in der Lage der 
Schulmeifter. 

Ein Schulmeifter joll von feinem Beruf das ganze Jahr 
leben tönnen, damit er Zeit und Kraft ganz darauf verwenden 
fann, und nicht nöthig hat, einen andern Beruf daneben zu 
treiben. Die Schulmeifter einen Theil des Jahres den Nah⸗ 
rungsſorgen Preis geben, wäre das Unbilligfte, was man gegen 
te thun könnte, und müßte jedenfalls zum Schaden der Schule 
gereichen. 

Das jind die Hauptgründe, warum die Freiſchule durch's 
ganze Jahr währen fol. 

Es iſt dann zweitens beſchloſſen worden, die Freiſchule 
nicht bloß den Gemeindsbürgern, jondern allen Einwohnern 
der Gemeine zu Öffnen. 

Die Schule muß ebenfo wohl allen ofjen ftehen, Die fie 
nöthig haben, als die Kirche allen offen jteht. 

Mehrere Gemeinen find uns hierin ſchon vorangegangen 
und es ijt vorauszujehen, daß dieſe Beſtimmung im ganzen 
Zande allgemein werben wird. 

Wir dürfen dabei nicht überfehen, daß wir durch dieſe 
Maßregel auch für diejenigen unferer Gemeindsangehörigen 
jorgen, die in andern Gemeinen wohnen, und daß e8 eben 
falls dazu mithilft, eine gleichmäßige Ordnung im Schulwefen 
zu erhalten. 

Fürs Dritte ift von uns befchlofjen worden, den 
Scyulmeiftern an ihrem bisherigen jährlichen Eintommen nicht 
abzubrechen. 

Die eingezogenen Erkundigungen haben uns belehrt, daß 
die Gehalte unjerer hiefigen Lehrer gar nicht zu den aus- 
gezeichnetften gehören; mehrere Schulmeijter im Lande haben 
ein bejjeres Einkommen, und manche wenigjtens ebenjo viel; 
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auch haben gerade im Laufe des legtverflojjenen Jahres in 
etlihen &emeinen Lohnverbefferungen ftattgefunden, fo daß 
wir uns neben jolchen Beifpielen wohl jchämen müßten, ab» 
brechen zu wollen. 

Es ift aber nicht bloß das, wer es kennt, was für eine 
Arbeit das Schulhalten ift, der wird es doch gewiß nicht zu 
viel finden, wenn Einer, der durchs ganze Jahr täglih an 
einer Schaar von Kindern arbeiten muß, allenfall8 auch jo 
viel dabei verdient, al8d man einem Handwerksmann gibt; 
auch mag wohl ein {jeder bei fich ſelbſt abnehmen, wer freu: 
Diger, bejjer und eifriger in der Schule arbeiten werde, der: 
jenige, der dabei fein gehöriges Austommen findet, oder der, 
welcher dabei darben muß. 

‚ Der vierte Gegenftand, den wir in Berathung nahmen, 
betraf die Frage, auf welchem Wege das zur Unterhaltung der 
Freiſchule nötige Geld aufzubringen fei. Nach möglichtt 
gründlicher Beleuchtung diefes Gegenftandes und reiflichiter 
Überlegung haben wir folgenden Befchluß gefaßt: 

Zur Unterhaltung der TFreifchule ſollen alljährlich die 
Zinſen des Kapitals verwendet werden, und, was dieſe nicht 
zureichen, fol jährlich durch Vermögensfteuer nad dem ge= 
wöhnlichen Steuerfuße bezogen werden. 

Bernehmet unfere Gründe dafür: 

Wir fehen das Schulwefen nicht als eine Brivatjache an, 
die bloß diejenigen Eltern angeht, die gerade fchulfähige Kinder 
haben, fondern wir find der Anficht, die öffentlichen Gemeind- 
ſchulen müſſen völlig in die Klafje des Kirchenweſens und des 
Armenwefens gefegt werden, und jo wie überall die ganze 
Gemeine die Laſt des Kirchen» und Armenwejens (und mand)- 
mal auch noch anderer öffentlicher Anftalten und Unterneh. 
mungen) gemeinfam trägt, jo müßte e8 auch mit den Schulen 
gehulten werden. 

Die Erfahrung zeigt genugfam, daß der Nugen von gut 
eingerichteten, und der Schaden von ſchlecht eingerichteten 
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Schulen fi) nicht bloß auf einzelne Berfonen oder Haus- 
haltungen, fondern allemal auf die ganze &emeine erftredt, 
wie man folches im fchweizeriihen Baterlande an vielen Orten, 
jogar an ganzen Kantonen nachweifen könne. ES liegt auch, 
wie Jeder weiß, ebenfowohl im ®eifte und in den Forderungen 
des Chriſtenthums, daß man die heranwachſende Jugend unter- 
rihte und chriſtlich erziehe, als daß man die Armen unterftüge. 

Wir fagen daher: die Schule ift eine Gemeindsange- 
legenheit und volltommen von der nämlihen Wichtigkeit, als 
das Rirhen- und Armenweſen; e8 muß fi alſo auch die 
ganze Gemeine ihrer annehmen. Hat die ganze Gemeine, 
Rah und Arm, jept lebendes und künftiges Geſchlecht, ben 
Nugen und Segen davon, fo muß auch die ganze Gemeine 
die Laften tragen. 

Geht man von bdiefer Anficht aus, fo muß einem ber 
vorgeihjlagene Weg, das Mangelnde an die Freiſchule Durch 
die Bermögensftener zu ergänzen, als vollkommen rechtlich 
und zugleich als der ficherfte und billigfte Weg erfcheinen. 
Auch ift Die Abgabe, die es verurfachen muß, an und für 
NH ſchon gar nicht groß, indem eine jährliche Steuer von 
6 Kreuzer vom Hundert gegenwärtig volllommen hinreicht, 
und bei zu ermwartender Vermehrung des Freiſchulkapitals durch 
Vermächtniſſe immer weniger Zuſchuß nöthig fein wird. 

Das ift e8 nun, was wir in dieſer wichtigen Ange— 
legenheit befchloffen haben. Es wird aber dieſer Gegenftand 
im Laufe des Monat? März an die Kirchhöri gebracht und 
diejelbe 8 Tage vorher angezeigt werben. 

Überleget nun das, was wir Euch vorgetragen haben; 
prüfet reiflich, ſetzet alle Nebenrüdjichten bei Seite, betrachtet 
einzig Die Ehre und den Nugen bes Vaterlandes ! 

Wer noch jung ift, der unterftüge das Gute, damit er 
ſich noch lange feines Segens freuen möge; wer alt ift, ber 
helfe noch wirfen, che feine Sonne fintt; wer Nachkommen 
bat, gedente feiner Enkel, und fei ihnen ein treuer Vater; 
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wer Vermögen hat, gedente der Armen als ein Chriſt! So 
werdet hr feiner Zeit, wir wollen es hoffen, einen Schluß 
faffen, der Euch zur Ehre und der Gemeine zu bleibendem 
Segen gereichen wird. 
Im Namen und aus Auftrag von Hauptleut und Räth 
Der Präfident der Schulkommiſſion: 


Pr. Weishpt. 


Wie die Anregung zu Diefer Schulverbefferung überhaupt 
das Wert Weishaupts war, jo find ohme Zweifel auch jämt- 
liche vorstehende Altenftüde aus feinem Geifte und aus feiner 
Feder geflofien. Jede Zeile in denjelben verrät den einſichtigen 
Voltswirt, den warmen Menjchenfreund, den ‚guten Patrioten. 
Ehre jeinem Andenten! 


Appenzelliihe Analekten. 


1. Beziehungen zwiihen dem Lande Appenzell und dem 
hl. Stuhle am Anfange des XVI. Jahrhunderts. 
Mitgeteilt von K. Ritter. 


Borbemerlung. 


Nachſtehende 3 Urkunden find den Megifterbänden des 
vatikaniſchen Archives in Rom entnommen. Wenn ſie aud) 
nit gerade wichtige Neuigkeiten für die Geſchichte unferes 
Landes enthalten, fo find fie immerhin nicht ohne Intereſſe. 
Befonders die zwei erſten Schriftftüde bieten in Bezug auf die 
firhlihen Verhältniffe in unferem Lande vor der Reformation 
mancherlei Bemerkenswertes. 


Das erfte der nachfolgend abgedrudten Attenftüde, datirt 
aus Rom vom 19. Dezember 1512, überträgt dem Pfarrer 
von Appenzell (damals Theobald Huoter) die Ausübung geift- 
liher Funktionen, die über die Kompetenz eines gewöhnlichen 
Pfarrers hinausgehen. Es handelt fich hier insbefondere um 
Erteilung von Ablaß und Abfolution in Fällen, und Graden, 
die fonft dem Biſchof vorbehalten waren. Als Grund hiefür 
führt der Brief an, daß infolge der durch Schnee und Regen 
bejonders in der SFaftenzeit, Doch auch zu andern Zeiten ver- 
urjachten Ungangbarteit der Wege, der Hochwaſſer und Schlipfe, 
es oft den Bebürftigen nicht möglich jei, außer Landes beim 
Biſchof oder bei den Johannitern in Tobel Abfolution zu 
juhen und zu erlangen. An Sclipfen und vom Wafjer zer- 
förten Wegen jcheint e8 demnach ſchon damals im Appen⸗ 
zellerlande nicht gefehlt zu haben. 
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In mehrfacher Beziehung intereffant ift die zweite Urkunde, 
Datirt vom gleichen Orte und Tage. Ein Bürger Johannes 
Zellweger von Herisau erjcheint als Gefandter der genannten 
Gemeinde am päpftlihen Hofe und erbittet Vergünftigungen 
für die Kapelle der bl. Anna in Herisau. Er erhält die— 
Jelben, und zwar in der Form, Daß Jeder, der die genannte Kapelle 
innert der nächſten 3 Jahre befuht und an die Wieder- 
heritellung und den Ausbau derſelben etwas beis- 
fteuert, Ablaß erhalten fol, wie des Näheren weiter unten 
in der Urkunde ausführlich zu lejen ift. Während dreier Jahre, 
alfo etwa bis zum Neujahr 1516 fol diefe Vergünftigung 
in Kraft beſtehen. 

Hulten wir nun mit diefer Urkunde die Tatſache zufanınıen, 
daß im gleichen Jahre 1516 in Herisau die neue (in ihren 
Grundmauern die jegige) Kirche gebaut wurde, jo fommen wir 
zu folgenden Sclüfjen: 

Au der Stelle der heutigen Kirche in Herisau ftand bis 
zum Jahre 1516 eine der hl. Anna geweihte Eleinere Kirche 
oder Kapelle. Diefelbe genügte der größer gewordenen Gemeinde 
nicht mehr, war zudem vielleicht auch baufälig, Um nun zu 
einem Baufond für eine neue Kirche zu kommen, erbat und 
erhielt die Gemeinde Herisau durch ihren Mitbürger Joh. 
Zellweger — der entweder in: püpftlidden militärijchen 
Dienften in Italien war oder zu dem Zwede eigens dahin 
reiste — vom PBapfte Julius IL für ihre Kapelle die er: 
wähnten Vergünftigungen. Diefelben wuren allerdings wohl 
geeignet, Gläubige aus weiter Ümgegend anzuzichen und zur 
Steuer für die Kirche zu bewegen. Nach Ablauf der vor: 
gefehenen 3 jahre war denn aud der Baufond auf Diefe 
Weife jo angewachſen, daß die Kirhhöri im Frühling des 
Jahres 1516 dem „Meiſter Lorenz, Steinmeg und Wert 
meifter zu Konftanz” um den Preis von 740 Gulden den Bau 
der neuen Stieche übertragen konnte. Andere appenzellijcye 
Gemeinden (Appenzell, Trogen, Speiher und Gais werden 
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genannt), jowie Privatleute jteuerten bei; befanntlich ließ beim 
Bau der in päpftlicden Dienften ftehende Hauptmann Ber: 
weger aus Herisun das den Appenzellern vom Kardinal 
Schinner für ihre geleifteten Kriegädienfte verliehene neue 
Wappen *), den Appenzeller Bären mit den Schlüjjeln Petri 
in den Bordertagen, auf feine Koften über dem Weftportale 
der Kirche anbringen. Dort ift es heute noch zu ſehen, jeden- 
falls das einzige diefer Art im Kanton. Die neue Kirche wurde 
im September 1520 eingeweiht. 

Der Name St. Anna für die Hauptkirche fcheint, nad) mir 
vorliegenden ſchriftlichen Mitteilungen zu jchließen, in Herisau 
nicht mehr befannt zu ſein. Daß indeſſen unter Der in ber 
Urfunde genannten St. Annafapelle nur die Hauptfirche gemeint 
fein fann, geht mir aus Folgendem unzweifelhaft hervor. Es 
beftand zur Zeit bes Kirchenbaues in Herisau eine St. Anna- 
Bruderſchaft; geiftlihe Vruderſchaften aber bildeten fi in der 
Regel an den Hauptlirchen eines Ortes. Ferner werden unter 
den Einnahmen zum Kirchenbau folgende Bergabungen 
aufgeführt: „Rudi Nefen Frau auf Grub hat gegeben 1 Bid. 
2 Schilling an Sant Anna⸗Bruderſchaft, und weun 
fie geftorben ſei, folle man Gott für fie bitten. Gritta an der 
Kräzern bat gegeben 2 Did Blaphart an Sant Anna— 
Bau**. Dem Baumeifter Meifter Lorenz von Konftunz 
aber wird im Bauvertrag aufgegeben: 

„stem zum ſechſten ein Schwibbogen von gehauencn 
Steinen, und den Chor gewölbt mit einer gute Dide, und mit 
3 gehauen Scylußfteinen, an dem erften Sankt Anna, 
und an dem andern unſrer lieben Frauen, und an dem dritten 
Sanft Laurenzen, alles Bruftbild."T). Yon diefen drei Bruft- 


*) Die betr. Urkunde fiehe bei Zellmeger, Urkunden, 2. Bd., 
2. Wbteilung, ©. 472. 
**) Bergl. Eugfter, die Gemeinde Herisau, ©. 181. 


+) Der Bauvertrag ift abgedrudt im Appenzelliichen Monutsblatt 
1827, ©. 181 ff. 
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bildern ift nun allerdings heute nichts mehr zu fehen; das 
Annere der Kirche wurde 1782 gänzlich venovirt und Did 
aufgetragene Studverzierungen im Rokokogeſchmack verdeden 
heute die drei alten Schwibbogen vollftändig, und mit denjelben 
jedenfalls auch die genannten drei Bruftbilder. Es wäre aber 
jchwer verftändlih, warum gerade das Bruftbild der heiligen 
Anna an erfter Stelle follte angebracht worden fein, wenn 
nicht Die Sieche ihr geweiht war. Es ift alſo wohl faum an 
der Zatfache zu zweifeln, daß die Hauptfirdye in Herisau 
wirklich einft St. Anna geweiht war. 


Daß endlich die bis zum Jahre 1516 in Herisau vor- 
handene Kirche als capella und nicht als ecclesia bezeichnet 
wird, darf uns nicht ftoßen, e8 gab eben im Lande vor allem 
eine Kirche, die mit ecclesia bezeichnet wurde, die Parodyial: 
fire zu St. Mauritius in Appenzell. 

Das dritte Schriftſtück endlich ift ein Gratulationsbrief, 
den der im Jahre 1513 ermwählte Nachfolger Julius II, der 
Medicäer Leo X. an die Appenzeller richtet anläßlich ihres 
Eintrities in den Bund der Eidgenoffen. 


Urfnnden. 


a) Papſt Yulius II. erteilt dem Bfarrer von Appenzell 
auf 10 Jahre bifhöflihe Vollmacht in Bezug auf 
Abjolutionen*). 

Julius 2c. feinen geliebten Söhnen, allen Bewohnern des 
Ortes und Landes Appenzell in der Diözeje Konftanz Heil 
und apoftolifchen Segen! Die huldvolle Güte des apoftoliichen 
Stuhles, beftändig auf das Heil der Gläubigen bedacht, ge- 
ftattet zuweilen aus bejonderer Gnade Einiges, was fie nach 


*) Bat. Archiv, Negeften 981, ol. 124. 








109 


jtrengem Recht verjagen würde, je nachdem fie nach Erwägung 
der Art der Berfonen und Orte im Herrn erfannt hat, dag 
Toldyes zum Heile gejchehen könne. 

Da nun, wie in dem von eudy uns neulich vorgelegten 
Geſuche angegeben ift, die Landſchaft des Ortes Appenzell in 
Der Diögefe Konftanz, Provinz Mainz, auf rauhen Bergen 
gelegen ift, und in bderjelben zirta 5000 Menſchen aus der 
ſchweizeriſchen Eidgenoffenichaft wohnen, von denen 500 gegen» 
wärtig mit den übrigen Schweizern in unjerem und der römiſchen 
Kirhe Solde*) ftehen, und da die Bewohner öfter und be- 
ſonders zur TFaftenzeit und in audern Zeiten des Jahres wegen 
der durch Schnee und Regen verurjachten Ueberſchwemmungen 
und Schlipfe**) und anderer Schwierigkeiten aus den Bergen 
ihres Landes zur Erlangung der Abfolution für ihre Sünden 
in den den Bilchöfen vorbehaltenen und in anderen Fällen, in 
denen ihre Pfarrer fie nicht abjolviren fünnen, nicht heraus 
und über die Waller zu fommen im Stande find, und daher 
den Ordinarius des Ortes nicht erreichen, auch nad einem 
gewiſſen Klofter des Johanniterordens, TobelT) genannt, zu 
welchem fie ſonſt gewöhnlid für joldye Abfolutionen geben, 
nicht gelangen können, fondern oft inzwilchen ohne Abjolution 
von Fällen diefer Art fterben, — jo erteilen wir, in ber 
Abjicht, Für das Heil genannter Bewohner zu forgen, und 
enerem Geſuche in Diefem Stüde entiprechend, euerem dermaligen 


*) Am 25. Februar 1510 hatten die Eidgenoſſen auf Betreiben 
des Kardinals Schinner mit dem Papfte ein Bündnis gefchlojien, welches 
fie verpflichtete, für 5 Fahre gegen 12,000 Gulden Jahrgelder 6000 
Mann dem Bapfte und der römischen Kirche in Sold zu geben. Darunter 
waren alfo 500 Appenzeller. 


*®) gc. „decursus“. 


+) Gemeint ift die 1278 aus Bergabungen der Grafen von Toggen- 
burg geftiftete Johanniter⸗Comthurei Tobel im Hintern Thurgau, jetzt 
Strafanftalt. 
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Pfarrer der Parochialkirche St. Mauritius genannter Landichaft 


mit Gegenwärtigem für die nächften zehn Jahre Bollmadht, 
jedody nur zur Faſten- und zur Ofterzeit, unbefchräntt und 


rechtsgültig mit apoſtoliſcher Gewalt alle Bewohner beiderlei 
Geſchlechts aus der Landfchaft Appenzell nad jorgfältig ab- 
genommener Beichte von allen und einzelnen ihrer Uebertretungen 
und Vergehen in allen ſonſt dem Bilchofe zuftehenden Fällen 
zu abfolviren und ihnen heilfame Bußen dafür aufzuerlegen. 
Ungeadhtet aller und jeder von apoftolifchen und provinzialen, 
ſowohl als ſynodalen Verfammlungen erlaffenen allgemeinen 
und bejonderen Beſchlüſſe und Verordnungen und aller übrigen 
Verhinderungen zc. 


Gegeben in Rom im Jahre der Geburt unjeres Herm 
1512 am 19. Dezember, im 10. Jahre unferes Pontififats. 


b) Bapft Yulius II. verleiht der Kapelle St. Anna 
in Herisau VBergünftigungen ®). 

Julius ꝛc. Ullen Gläubigen, welche von diefem Schreiben 
Kenntnis nehmen, Heil und apoftolifchen Segen! Indem wir 
auf das Heil der nach göttliher Verordnung unferer Sorge 
anvertrauten Herde des Herrn eifrig bedacht find, wie wir 
gemäß der Schuldigfeit unjeres Hirtenamtes dazu getrieben 
werden, laden wir gerne die einzelnen Gläubigen diejer Herde 
zur Ausübung frommer und verdienftlicher Werte durd) gewiſſe 
geiftlihe Guben, als Indulgenzen und Wblaffe ein, damit fie 
durch Ausübung eben diefer Werte fih in den Stand jegen, 
das ewige, von Allen erjehnte Heil leichter zu erwerben. In 
der Abfiht nun, daß die Kapelle St. Anna in der 
Gemeinde Herisau, einer appenzelliichen Ortjchaft der 
Diözefe Konftanz und Provinz Mainz gelegen, in welcher, wie 
wir vernehmen, der Allerhöchfte durch die Verdienſte und 
Fürſprache der hl. Anna für die Ihrigen viele Wunder wirkt, 


*) Bat. Archiv, Regeften 981, Fol. 127. 
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und jür welche unjer geliebter Sohn Johannes Bell: 
weger, ein Laie genannter Diözefe, von den gelichten Söhnen 
genannter Gemeinde als Gefandter oder Vertreter an uns und 
den hl. Stuhl abgeordnet, eine befonders ergebene Geſinnung 
an den Tag legt, (damit diefe genannte Kapelle) von den 
Gläubigen mit paffenden Ehrenbezeugungen beſucht und in 
Ihuldiger Verehrung gehalten werde, aud) in ihrem Bau ge- 
hörig reparirt, bewahrt und unterhalten, und 
mit Bühern, Kelchen, BParamenten und firhliden 
Zierden, wie fie fürden Sottesdienfterforderlid 
jind, geziemendverjehenwerde, und daß die Gläubigen 
eher der Anbetung wegen zu genannter Kapelle wallen und 
dafelbft für vorgenannte Dinge hilfreihe Hand bieten, damit 
fie dafelbft Durch dieſe göttliche Gnadengabe ſich reichlicher 
erquidt fehen, — geftatten wir im Vertrauen auf die Barm⸗ 
berzigteit des Allmächtigen und mit der Autorität jeiner feligen 
Apoftel Petrus und Paulus, durch gegenwärtige Schreiben 
allen und jeben Gläubigen beiderlei Geſchlechts, den wahrhaft 
Yußfertigen und Belennenden, welhe 3 Jahre lang vom 
heutigen Datum an gerechnet, alljährlidh genannte 
Kapelle am Feſte der bl. Anna*) von der erften bis zur 
zweiten Veſper inclufive andächtig bejucht, und zur Wieder 
herftellung, Erhaltung, Bewahrung und Aus— 
rüftung hilfreiche Hand geleitet haben, vollftändigen, 
denen aber, welche je am Dienftag einer Woche der Meſſe und 
andern gottesbienftlichen Handlungen in derjelben Kapelle bei- 
gewohnt Haben, für den dritten Zeil aller ihrer 
Sünden Ablaß in apoftolifher Bollmadt. Wenn 
aber denen, welche zu einer andern Zeit genannte Kapelle be- 
\uchen, oder zu obgenannten Zweden hiljreide Hand leiften, 
oder darin Fromme Almofen fpenden, irgendweldye andere In—⸗ 
dulgenzen für immer oder auf eine beftimmte, noch nicht ab« 


*, Am 26. Juli. 
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gelaufene Zeit von uns zugefagt wurden, jo iſt es umer 
Wille, daß gegenwärtige Schreiben von feiner Wirkung unD 
Bedeutung (für diefelben) fein fol. Gegenmärtiges Schreiben 
sol bis zum nädjftfünftigen*) Jubeljahr und nad) Ablauf des⸗ 
ſelben auf weitere 5 Jahre Gültigkeit haben. Gegeben ım 
Rom bei St. Peter im Jahre der Geburt unjeres Herrn 1512 
am 19. Dezember, im 10. Jahre unjeres Bontifitats. 


e) Bapft Leo X. an die Appenzeller anläßlich ihres 
Eintrittes in den Bund der Eidgenofien**). 
An Appenzell den Schweizerfanton. 


Ich erhielt die Nachricht, daß ihr einen Kanton unter 
den Schweizern bildet und den zwölf früheren und alten Ran- 
tonen den eurigen beigefügt habt. Es gereichte mir das zu 
nicht geringer Freude und Wohlgefallen, zu vernehmen, daB 
meiner mit fo Lieben und naheftehenden Bundesgenofjen 
Kräfte und Name fich gemehrt habe. Ich wünſche daher euch 
und ihnen zu dieſem Schritte Glück. Des Weiteren wollet 
ihr alles in guten Treuen aufnehmen, was euch Ennius, der 
Biſchof von Veruli, und Goro Gherius, meine Vertreter T), 
berichten. Gegeben zu Rom am 31. Januar 1514, im erjten 
Jahre meine Pontififats. 





*) sc. „proxime futurum“. 


**) Bat. Archiv, Negifter Leonis X. Bd. 7, Fol. 52. Bibl. But. 
cod. 3364, Fol. 134. Abgedrudt bei Bembo epistolarum etc., pag. 253. 


+) Ennio Filonardi, Bifchof von Beroli, war lange Zeit der Gr 
ſandte des PBapftes in der Schweiz zur Zeit der Reformation. Seine 
Wirkſamkeit in der Schweiz ift ausführlich dargelegt in dem Buche von 
E. Wirz, Ennio Filonardi, derlegte Nuntiusin Zürich. Zürid 
1894. Siehe dafelbft auch Näheres über feinen Begleiter Goro Gherio. 


2. Aus dem appenzelliihen Militärweſen im vorigen 
Jahrhundert. 


Mitgeteilt von Pfarrer H. Engſter in Hundwil. 


Wegen Jakob Müller dankt feiner Fry-Compagnie als 13. Juri 1241. 
der 1. ab und wird an ſein ſtath geſetzt Hanß Knöpfel 
an der Halden. 
Wegen der Erſten Compagnie fol ein Hanbtmann ger 7. October. 1 
jegt werden ift Hank Knöpfel des Roths an der Halden 
an fein ſtath. 
Wegen der Mufterung ift Erfent daß Dann mit ı5. Mat 1750. 
dennen in der unter Rood die außſchüß ernelliweri ift Die 
Haubtleüth Landts Fähndrid Quartier Ho.: und fchreiber*), 
andy jolle Eine gehorfame beobachtet werden welcher nicht 
geht 1 fl. buße. Ein Mandath Erkent zum auffmannen. 
Wegen der Mufterung”*) ift Erkennt, daß mann Ein 9. Eetember 1750. 
anßſchuß abordne die augihüß und Compagnie zu Ernuiwern, 
find beide Haubtleuth Herr Landtsfähndrich, Quartierho: 
jhpreiber und beide Gompagnieho.f) der Mentmeifter muß 
auch fommen. Herr Ulr. Figi deß Rohts ift zum Reut⸗ 
meifter gefegt. 
Wegen der Mufterung ift Erkent daß mann mit unter 23. gersftm. 1750. 
und über gewehr Kerut und loth und Bayoneth verjehen 
und dann foll man Die Compagney muftern und die auf- 
ſchuß in feiner Refier dazu. 
Künfftigen Montag über Eine wochen um 9 uhr 
albier auff dem Platz bj der buß 1 fl. 30 fr. 


®) Sc. abgeordnet. 

”) Die Mufterungen fanden gewöhnlich im Herbſt nad) der 
Heuernte ſtatt. 

rt) Folgt ein unleſerliches Wort. 





: 9. Weinm. 1751. 


31. Juli 1756. 


2. Weinm. 1756. 


9. Weinm. 17856. 


19. Der; 1757. 


9. Juli 1787. 
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Iſt von volllommen Röhten Erkent worden wie volget: 


Wegen der Mufterung ift Erkennt daß Mann wolle 
die außſchüß und Compagneyen wolle muſtern. 

folle von heut über 8 Tag und wann die Witterung 
nicht gut am Donftag und wenn dann nicht gut fo ſolle mann 
alßdann Montag, Dienftag Mitwochen über 8 Tag jo Es 
die Witterung zulaß und ſolle man umb 10 Uhren auff 
den Plaz erjcheinen: 

welche er Erhebliche urſache nicht erjcheint ſolle 
umb . . . . . 0.0. 1 fl in armen Sekel ver- 
büßt fein. 

daß überflüßige fchießen neben den Commandd umb 
30 Tr. wegen den Commando foll man den officits ge 
borjammen. 

it erfent von Wegen dem Mofteren daß die Dfenzire 
u. auß ſchüz follen vorlüfig mofteren. daß Mantätlj iſt 
auch erfennt. 

Wegen dem Mofteren ift erfennt Daß der quatier Ho.: 
folle mujteren. daß Man jolle ein Waffenſchauhe Halt Und 
daß der zu Dicke jolle Komen und die rüter. 

Es ist auch er Kent worden im Mantäthle welcher 
wille Hochtzit halten der ſolle Under und über gewehr 
Kruth und Ioht verfehen fein Und folle auch alle ing ge- 
famts mit gewehr und wafn Krut und loth jhnert zumey 
monath Zit jole e8 Zuhen thun wo ver daß er unge 
borjam währe jo fol er für Kleinen vaht geftelt werden 
und abgejtrafft werden. 

Und wan Einer dem anderen ein rohr lihen worde 
der jolle umb daß rohr geftrafft werden der andere für 
Kleinen roth geftelt werden. 

Es haben bie Herren er Kent daß man ein Manthätly 
ſolle machen wegen mojteren. 

Es ift erfennth daß Dann ein Hanbt Mofterig wolle 
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Haben wan es geerntet ſeye jo Könne ſich ein jeder ver- 
feben. 

Joß Signer ihn Schlatt Copini Hanbtman ob des 
Fitzis Dad). 

Wegem Mofteren ift er kenth daß die auf Schüß unb 
NAüther follen Mofteren. 

Wegen dem Mofteren ift er kennth fie follen ohne 
Spilläth Mofteren und follen verbotten fein. 

Jakob Müller bj der Kirchen ift Copagni Ho. 

Das Muftern ift eingeftellt. 

Sf wegen Mofteren er kenth daB die Model follen 
am fontag ver Leßen werden und folle Man ein antheuten 
Machen daß Dan fie fi) verſichern mit Kruth und Loth 
verfehen. 

Komt vor wegen Mußteren Iſt eingeftellt. 

Wegen Ruodolf Wetters Sohn Compagnie in Frank: 
reih nämlich diße Beftaud in Tridenszeiten in 62 man 
im Kriegszeiten 90 Mann. 

Ingeſtelt und aupgeichlagen *). 

(Ein Mandat für die Mufterung**). 

Das unanftändige Tabac rauhen an der Landsgemeind 
auf den RahtHäußern und geführlien Orthen ſoll bey 
2 97 3% Buß in Armen Sedel verbotten feyn. 


Bon der Waafffen Eau. 

Weilen Rohtwendig ift fi) auf den Nohtfall mit Waaffen 
zu verjehen, und mit denjelben umzugehen und fidy unter- 
richten laßen Als haben Wir erfennt, daß die Haubtleuth 
in allen Gemeinden Unferes Lands Waaffen Schauen halten, 


*) Offenbar handelte es fid um ein Geſuch, Soldaten nad 
Frankreich werben zu dürfen; fiehe Brot. vom 16. Sept. 1796. 

**) Am Schluffe des Bandes Nr. 8 auf einem Blatt, ohne 
Datum; dem Anfcheine nad) ein Stüd von einem „Mantäthle“. 


18 Mär, 1750. 


12. Autı 1759. 


37. Aumt 1760. 


4. Juni 1762. 
8 Sept. 1763. 


14. Sept. 1765. 


3. Rov. 1766. 
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das Volk zu Compagneien ein Theilen oder Noten weiß 
den Sommer durdy, fo wohl auch die Junge Mannihafft 
ſo die Handgriff erlehrnen wollen feih wohl Egercieren zu 
lagen. Jedoch nit am Sonntag fonder in der Wochen 
wie es ſeih in einer Rood am komlichſten Schidt, degwegen 
alle Schar, n. Quatier Haubtleuth, Ihre unterhabende 
Mannichafft darzu anhalten, auch Haubtleuth u. Räht 
Ihnen die Hand bieten follen daß ein jeder Reuther, und 
Gemeiner fi) mit denen dißer Zeit Üblichen Waaffen und 
Sauberen Bajoneten an die Rohr Kraut und Loth wohl 
verjehen, wer ſich aber ungehorfam erzeiget und von Dem 
Erereitio wan es an Ihn komt außbleibt fol 3 a Buß 
in den Armen Sedel da er Seßhafft ift verfahlen haben 
Und Im fahl Haubtleuth und Räht in ein und anderen 
Rooden hierin Suumjelig erfunden wurden, die Jollen 
gleicher maßen zu gebührender Straff gezogen werden. 


Nach allen difen Jetzt verlefenen, und anderen um 
Landbuch verfaßten Articlen wollen Wir die Obrigfeit Uns 
Rechten und darbey Männiglicdy gemahrnet haben denjelben 
zu gehorjamen oder im fahl der Übertrettung fich Denen 
Melten Straffen zu Unterwerffen. 


Sonderheitlich wollen Wir allerſeyts Ambt Haubtleiith 
und Naht bey 5 4 Buß alles ernſts ermahnet haben alle 
Ungebühren die fie felbften fehen, oder Klags weiß von 
anderen VBernehmen, und Grundliche Wüßenſchafft haben, 
anzuzeigen, und den Übertretteren nicht nach zu fehen, 
fonder das gute beforderen, und das böſe Hinter treiben 
belffen, Alles zu ver meidung Göttliher Ungnad, und Unſer 
Oberkeitlicher Straff im fahl der Übertrettung. 


Gott Bitende daß Er Uns allen den Geift des Eyfers 
Gehorſame und forcht des Herren verleihen wolle, und Uns 
für bas Hin, in Unferem werthen Vatterland bey unferen 
Edlen Freiheiten Frieden und Wohlſtand gnädig erhalten 
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und endlich die Ewige Ruhe und Freüd im Himmel ver⸗ 
ſetzen wolle. Amen. 

Komt vor wegen Muftern Iſt Erkenth daß Mann 
Sie zum Muſtern anhalte. Iſt Ein Mandath Erkenth, 
welcher Ungehorſam Sich erzeiget gegen denen Haubt—⸗ 
leüthen und Offizier. Und die Ungehorſamen 30 kr. 

Cam vor wegen exezieren iſt Erkendt iſt ein waffen⸗ 
ſchauw Eerkendt. 

Cam vor wegen Moſtren und rerzieren iſt Erkendt 
mit allem Ernſt zu Moſtren. Affezier und auſſchütz ohne 
an Stand zu Erneueren. 

ift Erfendt nur Ein kombtpaney Hobtman und iſt Er- 
tendt SYohannes Möller deß Raths ift beftäht 

ift Erfendt Morgens Hobtlüth Rüth Meifter und 
sihreiber zujammen alle ober und under offiziehr zufegten 
die auſſchütz zuerwellen Joſ waldburger ift beftät zum Rüt⸗ 
mäfter. 

Cam vor wegen ijt Erfendt der Herr Dattier Hobt. 
Meyer folle mit finer Rompaney ein auß Zug machen 
Johannes Möller folle auch mit finer Companey außzühen 
Die Rüter ſollen auch Mofteren und warn einer ungehorjam 
ft und war Ihme geruffen wird und nicht erjchindt ber 
jolle Krafft grojen Mandaths um 3 fl. Buß fin — Die 
Herren Hobtl. und Rüth Meiftern follen Krafft Hobtlüthen 
und Räthen allen Gewalt haben zu lerren Iut gefegter Buß. 

Sind an klagt 

1. Chriftian Thäller ift an Magt daß er ein Sontag 
etwas feil gehabt oder Krämmeret von Speiſſen, ijt ab 
nichts befannt. 

Iſt er kent es fol auf heilt in geftelt man woll befjer 
nad frag halten. 

2. 58 Ulrich Schmed tft nicht gehorſamm geweljen 
daß er nicht auf dem Exizierblatz Kommen ift: er fagt er 
Hab nicht Blatz gehabt. 


». 17. Juli 1770. 


10. Sept. 1778, 


1. Iali 1774. 


18. Aug. 1774. 


8. Sept. 1774. 
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Iſt ertennt er fol ein 1 fl. gebeüßt fein in armen 
Seckel. 
8. Jacob Beißer iſt nicht auf den Exizier u 
tommen. er ſagt er hab nicht Platz. 
Iſt erkent er ſol ein 1 fl. in armmen Seckel gebüßt fein. 
4. Hs. Ulrich Holderegger iſt nicht auf den Exezier 
Platz kommen: er ſagt er habe ein böſe Zehen gehabt. 
Iſt er kent auf beſſern nachfragen nach Hauß gelaſſen 
und nicht geſtrafft. 
b. Joh. Schlumpfen Frau iſt an klagt wegen ein 
Sontag feil Haben: Iſt bekant 
Iſt er kent fie follen 1 fl. in armmen Seckel geſtrafft. 
6. Quartier Hauptm. Zähner fol ein Sontag feil 
gehabt haben, ift e8 nach befant 
Iſt er kent er fol In armmen Sedel 1 fl. — Zalt. 
10. Joh. Stard ift nicht auf den Exizier Bla kommen. 
er fagt er könn es fo gut als ein anderen: Iſt erfennt er 
fol in armmen Sedel 1 fl. geftrafft fein. 
11. Job. Heinrich Stard ift nicht auf den Erizier 
Blag kommen. und jagt er fie nicht wohl auf gewefen. 
Iſt erfent auf beſſer nachfragen ungejtrafft nacher 
Hauß gelafjen. 
12. Jacob Weiß Im Befang ift nicht auf den Erizier- 
Platz kommen: er fagt er hat nicht Plag 
Iſt erkent daß er fol 1 fl. in armmen Sedel geftrafft jei. 
13. Joh. Zähner Bed Iſt nit auf den Exizier 
Blag fommen: er jagt: er hab nicht Blag gehabt. 
ft erfent er fol in armmen Sedel 1 fl. geftrafft ſei 
er gibt in antwort er wolle vor Heinen Rath ftehen ; 
14. Joh. Oberteüffer ift nicht auf den Erizier Blatz 
tommen: er jagt er fie auf der Hohe alp geweſſen und 
hab wegen Schnuee nicht können kommen, 
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Iſt ertent wann ihn einen Dffiszier beräffe fol er 
erſchinen und weiter auch und ift ungeflrafft nad Hauß 
gelafien. 

15. Hs. Cunrath Bruderer ift nicht auf den Exizier⸗ 
blag kommen: er jagt er habs nicht gehört über die Kanzlen 
leſſen 

Iſt er keut er fol in armen Sedel 1 fl. geſtrafft fein. 

*) Cam vor wegen Company Hobtman. 

9. Johannes Meyer des Rahts In Auen ift zum 
Compani Hobtmann gejeg 

**) Auch ift Erkendt daß die Schar und quttier Hobt- 
lüth Trieg| Haubtlüth haben alle abgeganem ofezieren und 
auß ſchüß wider zu Ernileren. ' 

Joſua wald Burger alß Rüth Meifter ſie diefere Stelle 
bedantet und Kombt an fine Statt Hobt. Cunrad Möller. 

Daß der Herr Quat. Hbtm. mit feiner Compagney 
jolle Muſteren ift Erfent. 

Daß Mufteren ift für dißmahl Ingeſtelt. 

Hs. Conrad Friſchknecht ift wegen Ungehorſam des 
Ererzierens am 3 fl. in Armenfelel geftrafft. wan er aber 
2 fl. ohne anftand Erlege, und Hinkünfftig Erfcheine fo 
offt ihme geruffen wird, jo ift Ihme 1 fl. Nachgelaßen. 

David Schmed ift auch wegen nicht Erfcheinen Zum 
Ererzieren, am 3 fl. gftrafft, weil er aber vormahls Er- 
Icheinen, fo ift Ihme auf Beßer verhalten Hin 2 fl. Nad- 
gelaßen. 

Hs. Jacob Meyer ift Ebenfahls 3 fl. gitrafft. Kön 
er aber Beweißen daß er Zum Ererzieren eine unbraudhbare 
Hand gehabt, fo ift die buß Ihme Nachgelapen : 


*) Bon 1774—1777 fehlen Notizen in dem Protolkoll. 
**) Done Datum auf den lebten Blättern des Bandes Nr. 3 
1765— 1778. 


10. Auli 1777. 


29. Mai 1779. 


7. Heumonat 1780 


10. Sept. 1781. 


9. Res. 1781. 


20. Dt. 17883. 


9. April 1790. 


9. ali 1791. 


15. Ott. 1791. 


4. Rai 1792. 
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Die Waffenſchau Zu Halten ift Erfent, Zuvor aber 
fol ein Edict Verlegen werden, daß man die Waffen Sy 
Sauberen und Brauchbaren Stand Stellen fol und ein 
Jeder jonderbar Die Ausfhüg fi) mit Behörigem Kraut 
und loth verfehen follen. 

Herr Johannes Meyer ift der Scharhaubtm. Stelle 
Entlaßen worden, Komt an jeine Statt Hr. H8.Conrad Müller. 

Herr Hbtm. Müller ift der Nittmeifter Stelle Ent- 
lagen worden: Komt an feine Statt Ulrich Waldburger 
Schreiber: 

Jacob Engler ift Copulation auch verwilliget, wo fehr 
Er ein tüchtiges Feußy zeigen Töne, und keine Hinternußen 
von feiner Braut ſich Eüßeren . 

Denn alten uote Fehnen zu fliden, ift Erfenth: 

Wegen von der Frey-Compagnie auf dem Gapf, für 
ein Tag Empfangenen Mufterplaz um 2 federthaller, iſt 
Erkenth Ein Ferderenthaller, von der Kirchhörj auß zu 
bezallen. 

Herr H8. Conrad Müller, Compagnie Hptm. ift feiner 
Hauptn. Stelle nit Entlaßen, ungeachtet Er der Com- 
pagnie, ein Neüen Fahnen zu geben verjprocdhen, dennoch 
niht Entlaßen, Sonder ift Eingeftelt, Bis auf Nächſt⸗ 
fünfftige Räth. 

Zu der Hoc Oberkeitlich verordneten General-Waffen- 
Ihau, im Sangen land, auf den 6. May Sind in Hundweil 
verordnet, unter Fitzes Bach Hr. H8. Conrad Müller auf 
der Reüthj und Hr. H8. Ulrich Weiß, auf dem Gapf; 
Ulrich Knöpfel, im Dorf, und Ulrich Waldburger Schreiber: 
Ob Fitzesbach: Hr. Hptm. Ulrich Kuöpfel, und Bartholome 
Weiß, in Brenneren, Hr. Quart: Hptm. Johannes Eigner, 
und Johannes Meyer des Raths, in Auen: und ift einem 
Seden für dißmahl 18 bazen für Speiß und lohn geben 

den, will alles in einem Tag hat müßen Beendigt werden. 
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Wegen einer Zielftatt für die außſchüß, fo von freyer ı2. Iui ıze. 
Hand Schießen follen, ift Hr. Hptm. Conrad Müller auf 
getragen, nad) einen des Raths zu fich zu ziehen, und mit 
Johannes Eng dipfahls zu Reden, ob Er nicht für ein 
Jahr gegen Billihen abtrag auf feinem Guth denn Play 
bierzu geben ZThäte: 


Wegen Wehr und Waffen ift ein Edict zu verleßen 
Erfenth, daß ein Jeder ohne anftand ſich mit allem Er⸗ 
forderlichen verjehe, worzu Hr. Quart. Hptm. Signer 
Jedem anweißung geben werden. 


Herr Hs. Sonrad Müller ift als Compagnie Hptm. 
Beftättet worden, anbey Ihme ein Fähnrich famt Fahnen 
zu verordnen verjprochen, 

Bon Hr. Hs. Conrad Müller, ift der Schon Etliche 8. Set. 1708. 
mahl anerbottene Neüe Yahnen für die zweyte Companie 
angenohmen, und Er Müller der Eompanie Hauptm.-Stelle 
Entlagen worden, anbey die Beftellung eines Companie- 
Hauptmanns für diegmahl Eingeftehlt, und dem Hans Weiß 
als Capitäin aufgetragen worden, die Gompanie zu Exer⸗ 
cieren, auch hernach dem Schreiber Waldburger als Ritt 
meifter, die Reüter zu fuß, famt der 2m Comp. zujamen 
zu Comondieren aufgetragen worben, nur für Einmahl: 

Wegen an Jetzo vorhandenen Mufterungsanläßen, ift 
wegen dem Lichtfertigen Zangen, Ein Edict zu verleßen 
Erkenth worden: 

Hans Beißer ift Sopulat. verwilliget, jo fehr Er unter 
and obergwehr anſchaffen könne: 


Hiervon gehet ab wegen unter und obergwehr 14 fl.”) +. Sat. 1702. 





*) Bei einem Konkurs. 


8. Ott. 1792. 


6. Juli 1793. 


16. ug. 1799. 


2. Gept. 1703. 


122 


Folgende Perfohnen So an der Mufterung nicht Er- 
Ihunen, find der Buß Entlapen: 

Herr Martin Weiß, weil einem feinigen Kind Plög- 
lichen Zufahls halben, Beförchtet worden ein Bein gebrochen 
zu haben: 

Hs. Conrad Friſchknecht, hat anı morgen fragen laßen 
am Comidant: welcher gejagt, daß man Heüt nicht Moſtere, 
auf daß hin jey er auf Gonten gefahren: 

Hs. Ulrich Thäller, wegen am felben Tag Nothwendig 
in daß Thurgeü zu gehen, Seiner verkaufften Kuh halben: 

Joſua Frenner, wegen Nufenichmerzen am felben Tag: 

Hs. Jacob Neff, in der Naßi: Behauptet Er ſey Er- 
fchunen: 

Hs. Jacob Neff auf Hägenhalten, wegem Bößen fuß, 
ift Eingeitelt, | 

(17 Berjonen wurden gebüßt: 

„wegen 2 mahl nicht Ericheinen" 2 fl. und 

„wegen Einmahl nicht Erjcheinen” 1 fl. 

ein Soldat hatte jein Gewehr verfauft und wurde 
dafür mit 1 fl. gebüßt.) 

Anthonj Bermweger ift Copulation verwilliget, anbey 
aber auch ſich mit unter und obergmwehr verfehen, wann er 
Schon alt jey: 

Ulrich Koller in Auen ift Copulation mit dem anhang 
verwilliget, dem Quat. Hptm. Johannes Signer vorher ein 
Tüchtiges Rohr zu zeigen: 

Ho. H8. Ulrich Weiß auf dem Gapf, ift feiner Neülich 
auferlegten Captain = ftelle, auf fein Tringendes anfuchen 
wieder um Entlaßen worden. 

Ulrich Waldburger Hptm. Bedankt fich der Rittmeijter- 
itelle, ijt aber wegen allzuwenig Räthen, für Heüt Eingeftelt: 

Freytags auf den Büttag Nachmitags um 3 Uhr find 
Bey Nathspflicht geruffene, außerordentlich Räth gehalten 
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worden, wegen in allen Theillen Gomplätt und auf Erften 
Nuff Marichfertung Haltung, des Erften Außſchußes: 

Erſtlich find die aufgezeichneten außſchüuß im Erften 
außſchuß Nacheinander vorgelefen, und alle zum Erſten 
außſchuß Eonvormiert und Beftättet worden, auch foll es 
Ihnen durch Quat. Hptm. Signer angejagt werden, um 
fih auf den Eriten Ruff, in allen heilen Marjchfertig 
zu Halten: 

Den Sold für außziehende Mannſchafft in unßerer 
gemeind zu verlegen, Sind ſamtliche Herren vorgefegte ver: 
ordnet, Solden laut dem Zufammenjchuß-Rodel, Haups 
ſächlich aber nach Befinden, eines Jeden feiner dißmahligen 
laag und umftänden, zu verlegen und Einzurichten. 


Um im Exercieren eine gleichheit im gangen land. zu 
Erridhten, find auß allen gemeinden Hinter der Sitter, auf 
Künfftigen Montag, Officier zum Hrn. Landmayor Tanner 
auff Herisau Beruffen worden, worzu von Diefer gemeind 
aus verordnet worden find, Ho. Saptäin Johannes Signer 
im Schlatt, und Martin Müller im Rachtertobel Eorporal. 


Ulrich Waldburger Negierender Hauptm. ift auf Bit- 
liches anſuchen Endlich der Rittmeiſterſtelle Entlaßen worden, 
will mann Dato nicht wiße wie viel Rütter an der Wauffen- 
ſchau nad) angetrofen werden, zumahlen laut Großen Raths 
Erfantnuß ein Jeder Rütter mit Wehr und Waaffen ver 
jehen fein ſoll wie ein Fülfilier, und auch zu fuß Erer- 
cieren lernen jollen: jo ift es den Rütteren als einer frey- 
Compagnie jelbft überlagen NRittmeifter und Officier aus 
Ihnen felbft zu Erwehlen wie e8 Ihnen Beliebt, und wann 
Sie nicht gern allein zu Fuß Erercieren oder gar zu wenig 
waren, follen fie zur außſchuß Kompanie geftoßen werden, 
um zu fuß Erercieren zu lernen. 


28. Sept. 1798. 


11. Jenner 1794. 
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Die General Waaffenſchau auf Donerjtags d. 8. Sept. 
zu halten, jind die vormahligen wiederum verordnet, namlich 
unter Fitzes Bach, Ho. Hs. Conrad Müller auf der Reüthy 
und Ho. Hs. Ulrich Weiß auf dem Gapf. Ho. Ulrich Knöpfel 
im Dorff und Ulrich Waldburger Hptm. Ob Figes Bad 
H0.: Quat. Hptm. Johannes Signer und Ho. Johannes 
Meyer in Auen, Ho. Alt Hptm. Ulrich Knöpfel, und Ho. 
Bartholome Weiß in Vrenneren. | 

Johannes Berweger am Läbel, ift auf fein anjuchen, 
des Exercierens Hinkünfftig Entlaffen, will er Etliche Jahr 
Dfficier geweßen, anbey aber foll er fih Bis im frühling 
mit Erjorderlihen Wehr und Waaffen verfjehen. 

Folgende Berfohnen find vorgefommen welche an Lezter 
Waaffenſchaue nicht mit erforderlihem Unter und Ober 
Gewehr verjehen waren und Bis dato nichts gezeiget baten. 

j Johannes Staub, hat Fein Gewehr, 

Hs. Jacob Heyerly fein Bajonet, 

Hs. Jacob und H8. Ulrich die Meyer baten gar fein 
Gewehr, 

Ulrich Oberteuffer, kein Füſin, 

Hs. Jacob Signer nichts, 

Johannes Waldburger, kein Feuſin, 

Marty Zähner, Hs. Jacob Holzer, Ulrich Zähner in 
Schächinen, Hs. Conrad Holderegger, Hs. Ulrich Signer, 
H. Eb. David Weiß, im Stadel, Johannes Engler, Englers 
Martis, Hans Ulrich Friſchknecht, Johs. Alder, Hs. Jacob 
Stein Gruber, Hs. Conrad Alder, Hs. Ulrich Holderegger, 
allen dieſen iſt ernſtlich angekünt worden, daß Sie bis 
nächſten Meyen 1794 das erforderliche Unter und Ober 
Gewehr anſchaffen und dem Hrn. Quatier Hptm. Johannes 
Signer Zeigen ſollen, widrigenfals Sie Straf und Buß 
zu gewarten häten. 
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Dem Johannes Kiahrer, auf dem Böhel ift ſolches 
fonderbahr alles Ernſts an befohlen, angejchen er nicht 
wegen Armuth wie Biele andere fonder aus Bloßer Gleich- 
gültigkeit nicht verjehen ift deswegen ihme doppelte Straff 
und Buß angedrohet wurde. . 

Dem Johannes Zähner ift das Unt und ober Gewehr 
jamt Patrontäſchen, welches in Bafel gebrudyt zu fauffen 
beweiliget worden, und, ift der Preiß 13 fl. 45 fe. 

Die Jenigen welde Unter Hr. Quat. Hptm. bim 
Erereiten nicht erfcheinen find, follen für die nächſten Räth 
Citirt werden. 

Dem Johannes Anöpfel ift angefünt, daß er das 
Erereitium Bis übers Yahr folle Lernen, widrigenfals 
Toppelte Buß zu gemwarten haben. 

Hs. Conrad Thäller ſoll ohne verzug das ſchon mer 
bemelte Gewehr zeigen, widrigen fals für die nächften Räth 
Citiert werden. 

Folgende Berfohnen, find unter Hr. Quat. Hptm. 
Bim Exerciren nicht erjcheinen, als nemlich, Ulrich Nef, 
Martin Rnöpfel, Hs. Jakob Zuberbühler, Jakob Klahrer, 
u. Johannes Müller, und ift ein jeglicher gebüßt worden 1fl. 

Wegen denen die in der 2ten Compagnie bim Erer- 
cieren nicht erfchinen find, ift erkent felbige für Die nächften 
Räth zu citieren, ausgenommen den Gottlieb Zellweger, 
wolle man für dießmal gehen laßen, weil er ein alter 
Dambour und desnahen nicht mit Gewehr verfehen ift. 

Hans Konrad Steingruber auf dem Aeſchen weill er 
Bim Ererzieren nicht erfcheinen und nur die Ausred macht 


er habe nicht der Zeit gehabt weill ihn gebürftet, jo habe . 


er trinken müßen ift 2 fl. gbüßt und hat 1 fl. 48 fr. be- 
zahlt, weldye8 angenommen worben. 

8. Jakob Stark, im Befang, und Yohannes Signer 
in der Bern weil fie Bim Exercieren nicht erfcheinen, ift 
Jeglicher gebüßt worden 1 fl. 


t1. Juli 1708. 


31. Oft. 1704. 
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Hs. Jacob Alder, in Stechlenegg der auch nicht er- 
fheinen, und zu gleih um das Wirten jich melden laßt, 
ift beides eingeftellt, Bis er felbft erfcheine. 

Dem Johannes Zuberbühler welder and nicht er- 
fcheinen, ift es überfehen weil ers nicht gewüßt daß ihm 
geruffen worden. 

Johannes Knöpfel ift auf Beßere nachfrag eingeftellt. 

Holderegger ift wegen einem gebrechlichen Arm ganz 
entlaßen. 

H8. Conrad Holderegger ift wegen Krankheit frey 
geiprochen. 

Hs. Jacob Mößle auf Hägenhalten ift wegen Armuth, 


und will er nicht mit Gewehr verjehen entlaßen. 


10. Yan. 1795. 


30. Febr. 1705. 


M. Sept. 1795. 


Hs. Conrad Thäller weil er den Haber fat, Bajonet 
und Copee (?) nad) bis Dato nicht gehöriger maßen gezeiget 
hat, fol die bemelten Stuf ohne anjtand Bei Hr. Hptm. 
Waldburger Ablegen, das Gewehr aber bis an der Vogt: 
rechnung, gleich den Anderen Zu kauffen tradhten. 


Hs. Jacob Alder, weill Er nicht erjcheinen beim Exer⸗ 
cieren, ift Bis auf Beſſere Nachfrag eingeftelt. wegen Wirten 
ift ihm vermeiliget fir fleinen Rath zu ftehen. 


Da der Alte Quartier Fahnen etwas Flikens nötig 
bäte, jo ift erfent daß Hr. Quat. Hptm. Johannes Müller 
ihn Bejehen fol, und überfchlagen wie body die Köften ſich 
belaufen wurden, fo wolle man alsdan nach Befindenden 
Umftänden handlen. 


Folgende Berjohnen find bim Erercieren nicht erfcheinen, 
und weldye ohne entfchuldigung ausgeblicben würden gebüßt 
wie folget: H8. Ulrich Thäller und Ehriftian Thäller der 
Bruder Jeder 1 fl. Der Ehriftian ift aber wegen fchlechtem 
Gehör von der Comp. loosgelaßen. Johannes Weiller, 
Jacob Küng, und Martin Koller, ebenfals jeglicher 1 fi. 
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und fol Koller Ober und Tntergewehr anfchaffen. An 
Yacob Figis Stadt, ift fein Meifter, Hr. Johannes Knöpfel 
1 fl. gebüßt worden. 

58. Sonrad und Bartholome die Anöpfel find wegen 
rer damals gefährlid Kranten Schwöfter 1008 gelaßen. 

Johannes Amen *) entichuldiget fi), daß ihm unbe 
wußt gewejen daß man Diuftere, ift alſo auch nngebüßt 
geblieben. 

Wegen H8. Ulrich Friſchknecht ift ertent, daß er das 
nähfte mal folle für die Räth kommen weil er dießmal 
nicht erſcheinen if. 

— — Dem 98. Alrich Müller, ift Sopulation ver- 
wiliget, mit dem Beding, daß er fein Obergewehr dem 
Hr. Quat. Hptm. Zur verwahrung übergeben fol. 

Hs. Jacob Nef im Stun, und Peter Signer im Pfand 
find beide nicht erjcheinen bim Ererciren, find aber beide 
wegen erheblichen Urfadyen der Buß entlaffen. 


— — And fol der Bogt, deßen*) Ober und 
UnterGwehr nachforſchen, und wann ſolches wider verhoffen 
verſezt wäre, ſo ſol ers nach Landrecht aus fordern. 

Wegen dem H8. AUlrich Knöpfel, Schloßers ſäl. Sohn, 
der ſich abermal in Kriegsdienſt begeben, und durch einen 
Brief bitlich anhalt daß man ihm Gelt ſchiken möchte, iſt 
erkent man wolle das Gelt ſchicken bleiben laßen. 

Folgende Perſohnen welche mit Gewehr nicht ver- 
ſehen ſind: 

Johannes Berweger auf dem Läbel. 

Johannes Schweizer, iſt nicht verſehen mit Pulver 
and Bley. 


* Ammann. 
»*), Einem Akkordanten. 


a1. Oft. 1706 


37. Row. 17%. 


16. Sept. 1796. 
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Johannes Gäller wegen feinem Sohn der aud mit 
Gewehr nicht verjehen. 

Johannes NRäfler, mit Gewehr nicht verfehen. 

H8. Ulrich Zellweger fein Pulver. Sebaftian Alder 
Auen fein Gewehr. 

Michael Meyer, in der Mitledi kein Gewehr. 

Hs. Ulrich Alder im Hagtobel fein Bley und Bulver, 
auh David Zuberbühler kein B. B. 

Gottlieb Zellweger, im Hagtobel, fein Gewehr. 

Diefe alle follen ſich bis am nächſten kleinen Rath 
verſehen oder ungebotten*) für Rath ſtehen. 

Wegen den jenigen die in unſerer Gemeind ſich auf- 
halten und aber nicht Gemeinds Genoßen find, und auch 
nicht verjehen find ift erfent daß mann Sie denen Bor- 
gejezten Ihrer Gemeinden anzeigen wolle, und feind folgende: 

Johannes Alder von der Walditatt, fein Gewehr. 

Johannes Engler vom Stein, Handbub, kein Gewehr. 

Hs. Jacob Ruz von Schwelbrunnen, kein Gewehr. 

Johannes Zuberbühler, von Urnäfch, fein Gewehr. 

Jacob Frenner von Urnäſch, wohnhaft im Stun, fein 
Gewehr. 

Jacob Weiß von Urnäfch, kein Gewehr. 

Hs. Ulrich Zuberbühler von Urnäfch, fein Gewehr. 

Baſſille Näffler vom Stein, kein Gewehr. 

Hs. Jacob Meyer, von Urnäſch fein Gewehr. 

Hs. Martin Frifchknecht, von Schwelbrunen, kein Bley 
und Pulver. 

Wegen Jacob Zuberbühler ift ertennt, weil er mit 
Pulver und Bley nicht verjehen ift, Ihme aber bei biefer 
jezigen Beit unmöglid) dafjelbe anzufchaffen, wolle man 
ihm, wann es bie Noth erforderte auf des Armenſekels 
Conten engen. 


— — _ 


*) Ohne Aufgebot. 
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Wegen Hs. Jakob Bermweger ift ertent, weil er nichts 
bat als Bulver und Bley, Er jolle fi bis im Frühling 
verjehen, oder er müßte als dan für Kleinen Rat ftchen 
das Rohr weldes ihm Hr. Yacob Zähner zu brauchen 
geben, jolle er auf feine eigne Köften wider rüften laſſen, 
und zu Handen ftellen wie er’8 empfangen. 

Wegen 58. Jacob Stein gruber in Auen ift erfent, 
weil er jeine Tromet verkaufft, fol er bis am kleinen Rat 
eine Trommel anjchaffen oder ungebotten jürjtehen. 

Wegen Deartin Klarer ift erfent, weil Er das Ober- 
gewehr verkaufft an Hs. Conrad Steingruber fol daſſelbe 
duch den Wegierenden Hauptmann ausgefordert werden, 
was übrigens manglet fol er anjchaffen. 

Wegen Ulridy Räffler der auch mit Gewehr nicht ver- 
jehen, ift erlent ein Zuftellen bis zur Vogtrechnung. 

Wegen H8. Ulrich Steingruber, Beren Wirt, ijt erfent, 
dag Er bis am Heinen Rat) auch folle Gewehr anſchaffen, 
oder für Rath ftehen und dann auch feines ungebührlichen 
Betragens halben gegen denen Herren Waaffen ſchaueren 
Zu Ned geftellt werden. 

Wegen Jacob Zuberbühler, in Auen ift erfent daß er 
jein Gewehr, welches etwas zu einen engen Lauff hat folle 
feinem Bater geben, und Er für Ihne folle ein tüchtiges 
anichaffen. 

Wegen Abraham Holderegger ift erfennt dag Er wo 
Immer möglid auch ein Gewehr anſchaffen jolle. 

Wegen H8. Conrad Köng ift erfent, daß Er wegen 
feinen Leibsgebrechen folle loos gelafjen jeyn. 

Wegen Hs. Jacob Heyerle ift erfent, daß er auf 
Gewehr Anſchaffe, doch folle ihm wegen Zimlichen Alter 
mit dem für Rathe ftehen in der Stille verjihont werden. 

Folgende Berjohnen find beim Ererciren ausgeblieben: 
Ulrich nöpfel, auf der Egg. Burtholome Möple in der 
Schoß. Martin Rnöpfel, in der Scheiben. Hans Weiß, im 

9 





7. Ott. 1796. 
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Haüple. Ulrich Aman, in Lähnen. Johannes Knöpfel, in 
der Naße. Bartholome Knöpfel, im Rothen Haus. Diefe 
alle find 1 fl. in Armenſekel gebüßt worden, und welcher 
die Buß bis am nächſten Meinen Rath nicht ablegt, fol 
ungebotien für Nat jtehen. . 

Ulrich Fäßler, weil er das Gewehr, auf der Schultern 
tragend loosgetrüdt, ift auch ein Gulden gebüßt worden 
und fol bi8 am Eleinen Rath die Buß ablegen oder fürftehen. 

Ulrich Lauchenauer wegen ausbleiben bim Exerciren, 
und wegen ungebürlichen Widerſpruchs gegen den Hrn. 
Duart. Hptm. iſt auch 1 fl. gebüßt worden, und fol die 
Buß gleich den anderen bi8 am Rathstag ablegen, oder 
fürftehen, und warn er ſich mehr mal auf folde Weiß 
fi) betrüge, fo fol als dan Altes und Neües zufamen ge- 
nommen, und für Rath gejtellt werden. 

Wegen denjenigen welche mit Gewehr nicht verjehen 
und Heüte nicht erjcheinen find, ift erfent daß Ihnen der 
Laüffer jolle anfagen, daß fie felbiges vor dem kleinen 
Rath anſchaffen und dan den Waaffenfchaueren zeigen jollen, 
im Fahl diefes nicht geihähe follen fie für Beinen Rath 
ſtehen. 

Dem Erſten Ausſchuß iſt ein /4 Maß Wein eine 
Wurſt und ein Brötlein für jede Perſohn zu geben erkent. 
und wolle man die 15 fr. jo an denen Vogteyen Räthen 
für jeden Raths Freünd nad) altem gebrauch ausgetheilt 
werden, nebjt den Buſſen welche jeder Raths Freünd wegen 
Ausbleiben erlegen mus dazu anwenden. 

Wegen Hans XThäler ift ertent weil er Wehr und 
Waaffen an Ulriy Knöpfel vertaufft, daß felbiges wider 
zurüf gegeben und der Aus ftand halb bezahlt werden fol. 








Appenzellifhe Chronik vom Yahre 1892, 


12. 


26. 


Januar. 

Eine Anzahl Innerrhoder Alpenfrennde beſtiegen bei präch⸗ 
tigem Wetter in 7 Stunden vom Weißbad aus den Säntis. 
In Wängi, Mt. Thurgau, ftarb bei feinem Sohne Defan 
Heim von Gais, der langjährige Redaltor diefer Jahr⸗ 
bücher, ein hochverdienter Geiftliher und Schulmann. 
(Nekrologe in der Appenzeller Zeitung 1892, Nr. 17 bis 
19, in den Appenz. Jahrbüchern 3. Folge, 5. Heft.) 


. An der außerordentl. Generalverfammlung des Stiderei» 


verbandes in St. Gallen ward die Aufhebung des Mi- 
nimallohnes verworfen; die durch den Austritt der Vor- 
ariberger aus dem Berbaude gejchaffene Krifis wuchs 
aber immer mehr, jodaß eine weitere Generalverfammlung 
am 26. Janunar, um den Beitand des Verbandes zu 
retten, den Minimallohn aufhob. 

Im Rrantenhaufe in Herisau ftarb Hauptmann J. 8. 
Diem, Stidjabrifant, von Schwellbrunn. 

Das Wetter im Monat Januar war nicht gerade fehr 
talt, doch faft immer trübe; au den meiften Tagen fiel 
Schnee oder Regen. 


Jebruar. 


.In Hundwil ſtarb im 84. Altersjahre Jakob Stein- 


gruber, der älteſte Schützenveteran des Kantons. 

Eine neue Schulwandkarte des Kantons Appenzell wurde 
in den Schulen des Landes eingeführt. 

Bühler wählte zum Armen» und Waiſenvater Herrn Ge— 
meinderat Konrad Nagel in Gais. 
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6. 


14. 


16. 


17. 


19. 


Sn Heiden brach bei heftigem Föhn früh 5 Uhr Feuer 
aus; e8 konnte zum Glück im Entftehen gelöfcht werden. 
Es war dies der zweite Fall von böswilliger Brand- 
ftiftung in kurzer Zeit. 

Die Taftenzeit brachte wie immer viele Abendunter- 
haltungen, daneben aber audy Not und Elend. Wegen 
des fchlechten Verdienſtes und der daraus folgenden 
mangelhaften Ernährung in vielen Familien errichtete 
der Konfumverein in Herisau in der Kaſerne eine 
Suppenanftalt. | 

In Bühler beging der dortige Turnverein das Jubiläum 
feines vierzigjährigen Beſtandes. 

In Hundwil brad die Maul: und Klauenjeuche, die ſeit 
Dezeniber vorigen Jahres im Kanton erlojcyen war, 
wieder aus. 

In Appenzell wurde Dr. Bifchofberger, ein allgemein 
geachteter Dann, beitattet; er wurde 91 Jahre alt. 

An Trogen fiel ein Einwohner, 3. %. Sonderegger, als 
er abends aus St. Gullen heimfehrte, nahe bei feinem 
Haufe fo unglüdlicy über einen fleinen Abhang in den 
tiefen Schnee, daß er darin liegen blieb und am Morgen 
todt gefunden wurde. 

In Herisau ftarb Alt-Redaktor Müller, langjähriger 
Redaktor der Appenzeller Zeitung. (Nekrolog fiehe Appenz- 
Zeitung 1882, Nr. 42; App. Yahıb. 3. Folge, 5. Heit.) 
In Appenzell jtarb Frl. Joſephine Fäßler, eine be- 
kannte Wohlthäterin der Armen. 

Es tobte um dieſe Zeit mehrere Nächte hindurch ein ge- 
waltiger Föhn, der an Gebäuden, beſonders an Dächern 
und Kaminen viclen Schaden anrichtete. Sonſt war 
das Wetter meift warm und fonnig; Schneeglödchen, 
Schlüjjelblumen, Veilchen und Mapliebeyen blühten ſchon 
in Menge und erwedten Hoffnungen auf einen früh— 
zeitigen Frühling. 


15. 


23. 


27. 
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März. 


. Zu Appenzell ftarb Alt-Hauptmann Franz Ynauen, Be 


figer des Weißbades, ein hochgeadhteter und weitbelannter 
Diann. 

Die Kantonalbant bat im abgelaufenen Jahre einen 
Reingewinn von 95924 Fr. erzielt. Derjelbe kann aber 
nicht zum Beſten des Landes verwendet werden, weil der 
Bank durch Fallimente große Berlufte zu erwachſen 
drohen. 

Alte Leute. In Herisau ftarb, 931/5 Jahre alt, Konrad 
Meier von Schwellbrunn. Dan meinte Schon, der ältefte 
Kantonsbürger fei mit ihm geftorben, da wurde aber aus 
Wolfhalden ein Johann Rohner von Reute gemeldet, der 
noch ein paar Monate älter war und noch lebte. 


Frau Hirter-Nejf von Gonten, Inhaberin eines Hand- 
ftiderei-Berfaufsladens in Bivis, ſchenkte ihrer Heimat- 
gemeinde 10000 Franken zur Verwendung der Zinſen 
für arme, augenleidende Handftiderinnen in Gonten. 
Der Schneefall wur in diefen Tagen im ganzen Lande 
enorm. Auf dem Landsgcemeindeplage in Trogen trafen 
auf einmal 4 mit je 8—12 Pferden beijpannte Schnee: 
pflüge zujammen. 

In Speicher ftarb Alt-Lchrer Tanner, ein guter Kenner 
der vaterländifhen Geſchichte. (Nekrolog fiehe Appenz. 
Jahrbücher 3. Folge, 5. Heft.) 

An diefem Tage befamen unfere Berge Beſuch: Zwei 
Berliner Touriſten beftiegen den Säntis, und Herr Weis- 
haupt-Inauen von Schwende beftieg allein den Altmann. 
Die Influenza fuchte in diefem Monate aud) den Kanton 
Appenzell Start heim. Dus Wetter war im Anfange 
meift trübe und regnerisch; aber nach dem großen Schnee» 
falle in der Mitte de8 Monats wurde e8 fonniges, prädhe 
tiges Frühlingswetter, das Yung und Alt hinauslodte. 
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18. 


24. 


Aprit. 
In Heiden fand die kantonale Lehrlingsprüfung ftatt. 
Es beteiligten fi an derjelben 38 Jünglinge aus allen 
Zeilen des Kantons. Die Nefultate waren recht bes 
friedigend. 
Am Ojtermontag, den 18. April, trat nad) dem voraus 
gegangenen fchönen Frühlingsmetter ein gewaltiger Schnee: 
fall ein, der mehrere Tage anhielt und das Land in eine 
tiefe Schneedede hüllte. Ueberall mußte der Schneepflug 
wieder in Tätigkeit treten. In Trogen arbeiteten Hunderte 
von Leuten mit vielen Wagen, um die Straßen und den 
Zuandsgemeindeplag zu jäubern. Ein furzer Negen am 
22. d. M. half nad), daß wenigftens die Straßen fchnee- 
frei waren, als am 24. bei herrlichem Wetter die Lands⸗ 
gemeinde in Trogen abgehalten wurde. 
Die Landsgemeinde wählte an Stelle des abtretenden J. 
Zuberbühler von Gais J. J. Sonderegger in Herisau 
zum Rundammann; als neuen Regierungsrat Oberrichter 
Hofjtetter- Meier von Gais; als neuen Oberrichter Alt- 
Negierungsrat Conrad Eiſenhut von Herisau. Ange— 
nommen wurden Die Gejege über ftaatliche Unterftügung 
an die Irrenverſorgung, jowie liber Die ftaatliche Unter- 
ſtützung finanziell ungünſtig jituirter Gemeinden; ver 
worfen wurde der vom Kantonsrat vorgelegte Entwurf 
zu einem neuen Aſſekuranzgeſetz. 
Die Landsgemeinde von Innerrhoden wählte zum Land- 
ammann Albert Ruſch, bisher Rantonsgerichtspräfident. 


Mai. 


. om allgemeinen Weltfeiertage der Arbeiter war im 


Appenzellerlande im Allgemeinen nicht viel zu fpüren; 
in Herisau veranftaltete der Arbeiterbund eine würdige 
eier mit Vortrag und Geſang. — Bon vielen Kirch— 
hören wurde die Einführung des neuen Gefangbuches 


15. 


16. 


22. 


23. 


26. 
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beichloffen; Reute und Rehetobel beichloffen die Ein- 
führung der obligatoriihen Fortbildungsſchnle, Gais 
die Erftellung eines neuen Friedhofes, Teufen bie Re— 
novation Der Kirche und den Bau einer Orgel, Schönen: 
grund die Öratisabgabe fämtliher Schulmaterialien an 
die Primarſchüler, Heiden endlid den Bau einer neuen 
Straße Werd-:Bad. — Am 1. Mai waren es 50 Yahre, 
daß Trogen und Speicher Bojtverbindung mit St. Gallen 
haben. — In der Urabftimmung wurde der Antrag auf 
Aufhebung des Stidereiverbandes abgemicen. 
Der 6. Mai bradte erneuten Schneefall auf Berg und 
Zal. 

In Trogen wurde ein armer Mann, Zagelöhner Lenden⸗ 
mann von Nehetobel, todt im Säglibady gefunden, er 
war über die fteilen Uferfelfen geftürzt. 

In Herisan ftarb Kim. Zähner-Bond, ein tüchtiger 
Geſchäftsmann und großer Wohliäter der Armen; in 
Stein ftarb Alt-Hauptmann %. U. Reifler z. Krone, 
Zur Hebung der Fiſchzucht in unfern Gewäſſern wird 
mancyerlei getan: in Gais wurden 6000 junge Forellen 
im Rothbach ausgejept. 

Die Kirchgemeinde St. Elifabethen in Baſel wählte zu 
ihrem Seelforger Hrn. Pfarrer A. Steiger in Herisau. 
In Gais tagten die appenzelliihen Ärzte, in Heiden 
hatten die appenzelliichen Turner ihre Generalverfammlung. 


. In Wolfhalden wurde Alt-Ratsherr %. Züft beerdigt; 


er teftirte gemeinnügigen Anftalten der Gemeinde 500 
Franken. 

In Bühler ertrank ein 14jähriger Knabe. 

Der Mai war ein richtiger Wonnemonat, er brachte 
mäßige Niederſchläge und viele trockene, ſonnenreiche Tage. 

Juni. 

Vergabungen: Die Erben der Frau Graf-Hohl in 
Trogen vermachen dem mittelländiſchen Bezirkskranken⸗ 
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Na 


13. 


19. 


hauſe 1000 Fr.; Igfr. Engeli vermadt 200 Fr.; Herr 
Alt Oberrichter Schläpfer in Teufen zum Andenfeu an 
feine verftorbene Gattin 2000 Fr. an gemeinnügige An» 
ftalten in feiner Gemeinde; %.H.Höhener, geftorben in 
Bruggen, früher in Herisau wohnhaft, teftirte zu ge 
meinnügigen Zweden 4000 Fr. 

Vom 6.—9. fund in Gais das Kantonalſchützenfeſt ftatt. 
Am Säntis wurden von St. Galler Thierfreunden Murmel- 
tiere ausgelegt. 

In Waldftatt tagte die kantonale Lehreifonferenz. Herr 
Chr Bruderer in Speicher hielt einen Vortrag: Bau- 
jteine zum Wusbau der appenzelliichen Volksſchule. 
Walzenhaufen will eine Drahtfeilbahn nad Rheineck; eine 
Berjammlung befchließt, Die Sache fol an Hand genommen 


_ werden. 


28. 


In der Nacht vom 28. auf den 29. brad im Safthaus 
zum Hirſchen in Appenzell Teuer aus; es konnte auf 
das Haus befchränft werden. 

Der Juni bradte viel Regen, am 11. und 12. d. M. 
ſchwere Gewitter, die indejfen ohne Schaden vorüber: 
gingen. Die Bauern warteten vergebens auf Heuwetter. 


Qufi. 


. In Herisau und Teufen wurde früh gegen 5 Uhr ein 


ziemlich fturfer Erdftoß verſpürt. 


. Brände. An Trogen verbrannte am hellen Mittag das 


Heimwejen des Wegmeifters Schläpfer im Ratholz, in 
Gonten am gleichen Abend das Heimweſen des ©. Inauen, 
der mit Familie und Viehhabe auf den Alpen war, 
Kim. Jac. Zähner F von Herisau hinterließ Ver: 
mäcdtniffe zu gemeinnügigen Zweden im Betrage von 
87400 Fr. 

Die Telegraphenleitung auf den Säntis wurde von Meglis- 
alp an unterirdijch gelegt. 


13. 


31. 


N. 


14, 


2). 
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Die Appenzellerfhügen, 5 Gefellichaften mit circa 100 
Mann, rüdten zum eidgenöſſiſchen Schügenjcfte in Glarus 
ein; ihr Spreder war Bermittler Kehl von Urnäſch. 
Sie hielten ſich wader beim Schießen, bradten auch 
mancherlei wertvolle Gaben und viel Geld mit heim. 


. In Herisau verfammelte ſich die Landesſynode. 


In Rehetobel kamen die von Rüetſchi in Yaran gegoſſenen 
neuen Gloden an und wurden mit großer Freude empfangen. 
Am Alpftein verunglüdte der junge Ynauen, Sohn bes 
Aeſcherwirtes. 

Anfang und Ende des Juli waren ſchön, das Ende ſogar 
recht heiß; nur über die Tage bes eidgen. Schützenfeſtes, 
vom 12. bis 21. d. Dits., regnete es faft immer. 


Augufl. 


.In vielen Gemeinden des Appenzellerlandes wurde ein 


ftarler Erdftoß verjpürt. 


.In Heiden fand am 6. und 7. d. Mits. das Kantonal⸗ 


turnfeft Statt. 


. Herisau wählte an Stelle des nach Bajel berufenen Hrn. 
Pjarrer Steiger Herrn Pfr. Juchler von Lenzburg zum 


Seeljorger. 

In der Kirche zu Hundwil wurde das Appenzellifche 
Miſſionsfeſt gefeiert. 

Mit der vom hohen Bundesrate wegen der Maul- und 
Klauenfeuche gegen Defterreich verhängten Vichiperre war 
man im Appenzellerlande recht unzufrieden. 

In Waldftatt ertrant ein zmweijähriges Kind in einem 
Brunnentroge. 

In Heiden wurde das vorderländiiche Bezirks⸗Sängerfeſt 
abgehalten. — In Herisau hielt Hr. Pfarrer Steiger 
jeine Abjcyiedspredigt. 

Brände: Am 18. Aug. verbrannten Haus und Scheune 
des Schreinermeifters Kleiner in Gais; am 21. Auguft 
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entzündete der Blig ein Haus in Wolfhalden; am 27. 
brannte ein Haus ab in Engeljchwil bei Herisau, und 
am 29. ein Haus auf Bühl bei Gais. 

— Der Auguft war ein heißer Monat, nur an 7 Tagen 
fiel ein wenig Regen. Am 16. d. Mts. zeigte Das Ther- 
mometer in Heiden 44° Celfins in der Sonne, 27° im 
Scyatten; am 18. maß man in Herisau fogar 33° Eel- 
ſius im Schatten. Da wurde viel eintägiges „Llingel- 
dürres" Emd gemacht, und in Wolfhalden gabs fchon 
reife Appenzellertrauben. 


September. 

— Die Ortsgejundheitsfommiflionen des Landes waren eifrig 
tätig, den Vorjchriften der 5. Bundesregierung und Des 
Negierungsrates nachzufommen und VBorbeugungsmaß- 
regeln gegen die Cholera zu treffen, Die in einzelnen 
Städten der Nadhbarftanten, bejonders in Hamburg, zahl: 
reihe Opfer forderte. Sie kam indeſſen gottlob nicht. 

2. Wegen der Maul- u. Klauenſeuche verhängte der Bundesrat 
über Appenzell Innerrhoden die Viehfperre. 

3. Am 3. und 4. d. Mts. trat plöglich großer Schneefall in den 
Alpen ein; viel Vieh, bejonder8 Schafe gingen dabei zu Grunde. 

5. In Appenzell tagte die kantonale gemeinnüßige Geſell⸗ 
Ihaft; Hr. Ing. Sonderegger von Heiden ſprach dabei 
über Auswanderung. 

11. In Walzenhaufen bejchloß die Gemeindeverfammlung, für 
60000 Fr. Aktien einer Drahtjeilbahn Nheined-Walzen- 
haufen zu übernehmen. 

— m den Gemeinden des Kantons wurde der Landfturm 
mit Kaput, Zornifter und Gewehr kriegeriſch ausgerüiftet. 

18. In Unterrain (Innerrhoden) brannten Haus und Scheune 
des Drechslers Keller ab. 

23. In Heiden erfhoß ein Schreinergejelle Würth Morgens 
5 Uhr in einer Wirthſchaft den Bolizeidiener Etter, den 
Gärtner Boſch und dann ſich jelbit. 


27. 


23. 


30. 
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Der September brachte erft etwas Regen und dann viele 
jonnenhelle, warme Zage. Obſt und Wein wurden prädttig 
reif und man begann vielerorts fräh mit der Weinleſe. 


©Rtoßer. 
Der Männerchor Zrogen feierte das Jubiläum feines 
25jährigen Beitandes. 
In Herisau erkrankten 31 Perfonen an verborbenen 
Würſten. 
Vom 2. bis 4. d. Mts. fand in Walzenhauſen eine Ge— 
meinde-Produkten-Ausſtellung ftatt, die von mehr als 
1000 Berjonen beſucht wurde. 


.In Wald hielten die Veteranen von 1847 und die Teil: 


nehmer an den Örenzbefegungen von 1856, 1859 und 
1870/71 eine fröhliche Revue. 


In Walzenhaujen verjammelte ſich die kantonale Offiziers- 


geſellſchaft. 

Die Viehſperre wurde in Appenzell Innerrhoden für 
Schweine aufgehoben. An diefem einzigen Tage wurden 
in Appenzell 14 Eifenbahnmwagen mit Schweinen im Werte 
von 35— 40,000 Franken zur Ausfuhr verladen. 

In Herisau wurde der neugewählte Hr. Pfr. Juchler in 
jein Amt eingeführt. 

In Nehetobel jand die Einweihung der neuen Kırdye ftutt. 
Hr. Bir. Simmi in Schönengrund wurde als Pfarrer 
nad; Lenzburg gewählt. 

Der Monat Oftober brachte in jeiner erjten Hälfte viel 
Regen und unfreundlies Wetter, dus die Wein- und 
Dbfternte verzögerte und den Weidgang unmöglich machte; 
die zweite Hälfte war beffer, das Ende jchön. 


Aovember. 
Die am 5. Nov. geftorbene Frau Anna Zellmeger- 
Zobler in Trogen vermachte der dortigen Kirchgemeinde 
8000 Franken zum Bau einer Orgel. 
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— Die Maul» und Klauenſeuche graffirte immer noch im | 
Kanton; Anfang November waren noch 18 Ställe mit 
über 200 Tieren verjeucht. 

— Ein Bürger von Wolfhalden, Hr. Heinrich Lug, wırde 
Schweizerischer Oberpoftdireftor. | 

— In Trogen bemühte man fih um bie Abſchaffung der 
„Kirchenörtli“. 

13. In Heiden faßte die ——— 7 den Beſchluß, 
den Hinterlaſſenen des erſchoſſenen Poliziſten Etter jähr⸗ 
lich 300 Fr. auszuzahlen. 

— Im „Schiff“ in St. Gallen konſtituirte fi ein „Ver- 
band appenzeliicher Gewerbeſchullehrer“. 

16. In Grub brach ein Dieb in die Gemeindelanzlei ein — 
erwiichte aber nichts. 

— . Der November brachte ein recht nettes „Martiniſömmerli“, 

war überhaupt reich an fonnenhellen, warmen Tagen. 





Dezember. 
— Sn Appenzell herrfchte eine gefährliche Diphteritis » Epi- 
demie, die zahlreiche Opfer unter der Kinderwelt forderte, 
— In Appenzell wurde ein Gewerbeverein gegründet. 
11. Herisau führte in ftarkbefuchter Gemeindeverfammlung 
die unentgeldlihe Beerdigung ein. 

17. In Haslen ertranf ein Maun im Dorfbache. 

18. Schönengrund wählte an Stelle des nad Lenzburg zie- 
benden Hın. Pfarrer Gimmi Hrn. Heinr. Wellauer 
von Affeltrangen zum Pfarrer. 

19. In Appenzell (Huslen) error ein Mann Namens Stark. 

— Die Witterung im Dezember war meift fhön und fonnig. 








dahresbericht über die Schweizeriſche Slerbe⸗ 
und Alterskaffe und deren Appenzell A. Rh. 
Filiale pro 1892. 


An die Tit. Appenz. Gemeinnäsige Geſellſchaft zur Jahres⸗ 
verjammlung in Speicher. 


Hodhgeadteter Herr Brärident! 
Hochgeachtete Berſammlung! 


Unter den humanitären Inſtituten, über welche die Appen⸗ 
zelliſche Gemeinnützige Geſellſchaft das Patronat übernommen 
bat, figurirt auch die Schweizeriſche Sterbe⸗- und Alierskaiſe 
und ich habe die hohe Ehre, Ihr Abgeordneter in Ver—⸗ 
waltungsrate der genannten Kaſſe zu jeın. Geſtatten Sie 
mir, daß ich Ihnen mit furzen Worten über das Leben und 
Wirken der Anjtalt Bericht erftatte. 

Der Berwaltungsrat vergammelte fih in ordentliter 
Weile am 21. Mai in Zürid. Er genehmigte den Jahres— 
bericht des Borjtandes, ſowie die Rechnung und die B.lanz 
des Jahres 1891 nad dem Antrage der Rechnungsreviſoren 
und ſetzte den Zins an die Garanten der Anitalt auf 3 °/e 
feit. Bon den übrigen Verhandlungen erwehne ich die Ber 
ftimmung des Kantons Genf als Gebiet der dortigen Filiale 
und den Beichluß, die Gemeinnügige Geſellſchafi von Genf 
um einen Abgeordneten in den Verwaltungsrat zu erſuchen, 
ferner den Auftrag an den Vorſtand, jidy mit der berniſchen 
fantonalen Alters- und Sterbefajje ın Verbindung zu jegen, 
um eine Vereinigung derjelben mit unjerer Anjtalt anzubahnen. 

Der Mitgliederbeitand des Verwaltungsrates blieb uns 
verändert. — Der Borftand zu Bajel trat zu 53 Sigungen 
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13. 


16. 


17. 
18. 


19. 


Die Muul- und Klauenſeuche grafjirte immer nod im 
Kanton; Anfang November waren noch 18 Ställe mit 
über 200 Zieren verſeucht. 

Ein Bürger von Wolfhalden, Hr. Heinrich Lutz, wurde 
ſchweizeriſcher Oberpoftdireftor. 

In Trogen bemühte man fi) um die Abichaffung der 
„Kirchenörtli“. 

In Heiden faßte die Gemeindeverſammlung den Beſchluß, 
den Hinterlaſſenen des erſchoſſenen Poliziſten Etter jähr- 
lich 300 Fr. auszuzahlen. 

Im „Schiff“ in St. Gallen konſtituirte ſich ein „Ver—⸗ 
band appenzelliſcher Gewerbeſchullehrer“. 

In Grub brach ein Dieb in die Gemeindekanzlei ein — 
erwiſchte aber nichts. 

Der November brachte ein recht nettes „Martiniſömmerli“, 
war überhaupt rei) an jonnenhellen, warmen Tagen. 


Dezember. 
In Appenzell herrichte eine gefährliche Diphteritis » Epi- 
demie, die zahlreiche Opfer unter der Kinderwelt forderte. 
Sn Appenzell wurde ein Gewerbeverein gegründet. 


. Herisau führte in ftarfbefuchter Gemeindeverfammlung 


die unentgeldlihe Beerdigung ein. 

In Haslen ertrant ein Mann im Dorfbache. 
Schönengrund wählte an Stelle des nad) Lenzburg zie- 
henden Hru. Pfarrer Gimmi Hrn. Heinr. Wellauer 
von Affeltrangen zum Pfarrer. 

In Appenzell (Haslen) erjror ein Mann Namens Start. 
Die Witterung im Dezember war meift ſchön und fonnig. 


Zahresbericht über die Schweizeriſche Sterbe⸗ 
und Alterskaffe und deren Appenzell A. Rh. 
Zilinle pro 1892. 


An die Tit. Appenz. Gemeinnätige Geſellſchaft zur Jahres⸗ 
verfammlung in Epeider. 


Hochgeachteter Herr Präjident! 
Hochgeachtete Berjammlung! 


Unter den humanitären Sfnftituten, über welche Die Appen- 
zelliſche Gemeinnügige Gejelichaft das Patronat übernonmen 
bat, figurirt aud) die Schweizeriiche Sterbe- und Alterstafle 
und ich habe die hohe Ehre, Ahr Abgeordneter in Bere 
woaltungsrate der genannten Kaſſe zu fein. Geftatten Sie 
mir, daß ich Ihnen mit furzen Worten über das Leben und 
Wirken der Anftalt Bericht erftatte. 

Der Berwaltungsrat verfammelte ſich in ordentlicher 
Weife am 21. Mai in Zürid. Er genehmigte den Yuhrese 
bericht des Vorſtandes, fowie die Rechnung und die Bilanz 
des Jahres 1891 nady dem Antrage der Nechnungsrevijoren 
und ſetzte den Zins an die Garanten der Anftalt auf 3 %/ 
feſt. Bon den übrigen Verhandlungen erwähne ich die Ber 
ftimmung des Kantons Genf ald Gebiet der dortigen Filiale 
und den Beihluß, die Gemeinnügige Geſellſchaft von Genf 
um einen Abgeordneten in den Verwaltungsrat zu erjuchen, 
ferner den Auftrag an den Vorftand, ſich mit der bernijchen 
fantonalen Alters- und Sterbekaſſe in Verbindung zu fegen, 
um eine Bereinigung derjelben mit unferer Anftalt anzubahnen. 

Der Mitglicderbejtand des Verwaltungsrates blieb un» 
verändert. — Der Borftand zu Baſel trat zu 53 Sigungen 
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zuſammen, in denen er die laufenden Gejchäfte und die Auf- 


träge des Verwaltungsrates erledigte. 
Wer irgendwie (fei es als Vertrauensmann oder als 


Mitglied des Fılialvorftandes oder Verwaltungsrates) Gelegen- | 


heit bat, in die Tätigfeit der Anftalt und ihrer Organe einen 
Einblid zu tun, der muß zur erfreulichen UÜeberzeugung ge- 
langen, daß von unten bis oben, namentlich aber feitens Des 
Tit. Vorftandes in Basel in höchſt uneigennügiger, aber auch 
umfichtiger, prompter und gerader Weife fir die Volksver— 
fiyerung gearbeitet wird und es tft überaus erfreulich wahrzu— 
nehmen, wie insbejondere die Filialen Bafel, Zürich, St. Gallen 
und Appenzell ſich kräftig entwideln. 

Die Koften der Verwaltung find auf das geringfte 
Map reduzirt. Die Kleinen Verſicherungen, die in unjerer 


Anftalt die überwiegende Mehrzahl bilden, verurfachen eben— 


foviel Arbeit und daher verhältnigmäßig bedeutend mehr Un- 
tojten, als die größern Berficherungen anderer Anftalten. 
Während bei legtern die durchſchnittliche Höhe einer Polize 
5000 Fr. und mehr beträgt, ift fie bei ung nur 1100 Fr. 
Dennoh halten fi die Unkoften,- dank der jparfamen Ber- 
waltung, auf dem niedrigen Stande von 8,2 °/ der VBrämien 
und Binjen und von 3,6 °/oo der verjicherten Summen, was 
wir wohl hervorheben dürfen. 

Die Mitglieder der Filialvorftände und des 
VBorjtandes in Bajel beziehen für ihre Dienfte 
feinerlei Entfhädigung. | 

Bezüglich Anlage der Gelder wird vom Zentralvorjtand 
in Bafel große Vorficht beobadıtet. Die Filialvorftände haben 
fih damit nicht oder nur in berathender Weiſe zu befafjen. 

Die Appenzell U. Rh. Filiale arbeitet fortwährend mit 
gutem Erfolge. Die Tätigfeit des Filialeinnehmers wird regel« 
mäßig fontrolirt und verdient nur dankbare Anerkennung. Die 
Mitglieder befleigen ſich der pünttlichjten Prämienzahlungen, 
jo daß man in Wahrheit jagen kann, der ganze Organismus 
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funktionirt gut und verdient das vollfte Zutrauen unfere® 
Volkes und in unverfürztem Maße aud die Sympathien 
Ihrer verehrl. Gejellichaft. 

Möge die Schweizer. Sterbe- und Alterstafje weiterhin 
zum Segen unferes Volkes blühen und gedeihen! 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Herisau, 3. September 1893. 


Tobler, Ratsichreiber. 


Aekrologe. 


L J. J. Sturzenegger von Reute, 
Nationalrat und Alt-Laudammann. 


Sonntag den 19. Februar 1893 wurde in Reute unter 
dem Geleite von Abgeordneten der eidgenöfiiihen und kanto— 
nalen Behörden und unter der Teilnahme der gefamten Ge- 
meinde Alt-Lundammann und Nationalrat %. J. Sturzenegger 
zu Grabe getragen. Mitten im rüftigften Mannesalter hatte 
ihn Der Tod weggerafft aus den Kreijen feiner Familie, Feines 
Geſchäftes, aus feinen Fantonalen und eidgenöſſiſchen Be 
amtungen, aus einem Wirkungskreiſe und einem Freundes⸗ 
freife, der noch auf viele Jahre hinaus ein Anrecht auf Den 
jo plöglic Verſtorbenen zu haben hoffte und hoffen durfte. 

Joh. Jakob Sturzenegger wurde geboren am 30. Dez. 
1836 in feiner Heimatgemeinde Reute als der jüngfte Sohn 
de8 nachmaligen Gemeindehauptmannes Johannes Sturzen- 
egger. Mit feinen beiden ältern Geſchwiſtern erhicht er im 
Elternhauſe eine einfache, aber gute Erziehung; auf die Arbeit, 
auf das Praftiiche im Leben, wurde früh des Knaben Sinn 
gerichtet. Er befuchte die einfache Primarſchule im Schachen 
bei Meute und dann noch drei Jahre die Kantonsjchule in 
Trogen. Nah Wbjolvirung der Kantonsſchule fam er für 
ſechs Monate in ein Inſtitut nach Grandſon, um ic) einige 
Fertigkeit im Gebraude der franzöjiichen Sprache anzueignen. 
Damit war die Schulzeit für ihn aus — nad feiner Rückkehr 
in’s Elternhaus trat der allezeit fröhliche und aufgeweckte 
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Jüngling in das Geſchäft feines Vaters ein, der die Fabrikation 
von Borhangftoffen betrieb. Er übernahm jpäter Das väter- 
lihe Geſchäft und ift demſelben treu geblieben bis au fein 
Ende, bis ihn mitten in der Ausübung feiner Gejchäftstätigkeit 
der Zod überraſchte. Im Jahr 1861, nachdem er felbft Ge⸗ 
Ihäftsinhaber geworden war, verheiratete er fi mit Johanna 
Barbara Sturzencgger von Reute. 

Wie e3 in unjern republifanischen Synftitutionen in Ge— 
meinde und Staat nicht wohl anders fein konnte, wurde der 
Yüngling frühzeitig fchon angeregt und darauf hingewieſen, 
neben feinen eigenen Intereſſen und den Intereſſen feiner 
gamilie auch den Öffentlichen Intereſſen feine Teilnahme zuzu- 
wenden. Im Alter von 25 Jahren, am Borabend feiner 
Hodzeit, wählten ihn feine Mitbürger in den Gemeinderat, 
vier Jahre fpäter, im Frühling 1865, trat er als Gemeinde- 
hauptmann an die Epige feiner Gemeinde. In dieſen Be- 
amtungen fand fein Zulent für Organijation und Verwaltung 
ein danfbares Feld der Tätigkeit; weniger wohl fühlte er fich 
in der Stellung eined Oberrichter, zu der er von der Lands- 
gemeinde des Jahres 1876 berufen wurde. Nur zwei Jahre 
verblieb er im Obergeridht, 1878 fchon wurde er in den Re 
gerungsrat gewählt. In diefer Stellung, in der er im 
Ganzen 11 Jahre verblich, hat nun Sturzenegger dem Lande 
jeine beften Dienfte geleijtet. In den mancherlei Zweigen der 
Verwaltung, als Bräfident verichiedener Kommifjionen, bejonders 
der kantonalen Stragenfommifjion, hat er jede Spanne Zeit, 
die er feinem Gejchäfte entziehen konnte, im Dienfte des 
Landes verwendet, ein pflichtgetreuer Mann im Großen wie 
im Seinen. Sein Streben ging nie dahin, durch Neuerungen 
aller Art die Blicke auf ſich zu lenken, er hielt fi mehr an 
das Hergebrachte, an das Bewährte, vorfichtigeg Ermwägen 
war mehr feine Art als raſches Zugreifen. Die legten drei 
‚Jahre feiner Mitgliedſchaft im Wegierungsrate befleidete er 
das höchſte Amt in unferem Kanton, das Amt eines Land- 
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Aekrologe. 


L J. J. Sturzenegger von Reute, 
Nationalrat und Alt⸗andammann. 


— — 





Sonntag den 19. Februar 1893 wurde in Reute unter 
dem Geleite von Abgeordneten der eidgenöſſiſchen und kanto— 
nalen Behörden und unter der Teilnahme der geſamten Ge« 
meinde Alt-Landammann und Nationalrat J. %. Sturzenegger 
zu Grabe getragen. Mitten im rüftigften Mannesalter Hatte 
ihn der Tod weggerafft aus den Kreifen feiner Familie, ſeines 
Geſchäftes, aus feinen Fantonalen und eidgenöjfiihen Ber 
amtungen, aus einem Wirkungskreiſe und einem Freundes— 
freife, der noch auf viele Jahre hinaus ein Anrecht auf den 
jo plöglich Verftorbenen zu haben hoffte und hoffen durfte. 

Joh. Jakob Sturzenegger wurde geboren am 30. Dez. 
1836 in feiner Heimatgemeinde Heute als der jüngjte Sohn 
des nachmaligen Gemeindehauptmannes Johannes Sturzen- 
egger. Mit feinen beiden ältern Gejchwiltern erhielt er im 
Elteruhaufe eine einfache, aber gute Erziehung; auf die Arbeit, 
auf das Praftiiche im Leben, wurde früh des Knaben Sinn 
gerichtet. Er bejuchte die einfache Primarichule im Schaden 
bei Reute und dann noch drei Jahre die Kantonsjchule in 
Trogen. Nah Wbjolvirung der Kantonsſchule fam er für 

ſechs Monate in ein Inſtitut nad) Grandjon, um fich einige 
Fertigkeit im Gebrauche der franzöſiſchen Sprade anzueignen. 
Damit war die Schulzeit für ihn aus — nady feiner Rüdtehr 
in’s Elternhaus trat der allezeit fröhliche und aufgeweckte 
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Jüngling in das Geſchäft feines Vaters ein, der die Fabrikation 
von Borhangftoffen betrieb. Er übernahm ſpäter das väter- 
liche Gefhäft und ift demfelben treu geblieben bi8 an fein 
Ende, 6i8 ihn mitten in der Ausübung feiner Gefchäftstätigleit 
der Zod überrajchte. Im Jahr 1861, nachdem er felbft Ge⸗ 
ſchäftsinhaber geworden war, verheiratete er fi mit Johanna 
Barbara Sturzenegger von Rente. 

Wie e8 in unſern republitanifchen Inſtitutionen in Ge- 
meinde und Staat nicht wohl anders fein konnte, wurde der 
Jüngling frühzeitig fchon angeregt und darauf hingewieſen, 
neben feinen eigenen Intereſſen und dem Intereſſen feiner 
Familie auch den öffentlichen Intereſſen feine Teilnahme zuzu- 
wenden. Im Alter von 25 Jahren, am Vorabend feiner 
Hochzeit, wählten ihn feine Mitbürger in ben Gemeinderat, 
bier Jahre fpäter, im Frühling 1865, trat er ald Gemeinde: 
hauptmann an die Spitze feiner Gemeinde. In diefen Be- 
amtungen fand fein Talent für Organifation und Verwaltung 
ein dankbares Feld der Tätigkeit; weniger wohl fühlte er fich 
in der Stellung eines Oberrichters, zu der er von der Lands⸗ 
gemeinde des Jahres 1876 berufen wurde. Nur zwei Jahre 
verblieb er im Obergericht, 1878 ſchon wurde er in den Re— 
gierungsrat gewählt. In diefer Stellung, in ber er im 
Ganzen 11 Jahre verblich, hat nun Sturzenegger dem Lande 
feine beften Dienfte geleiftet. In den nfundyerlei Zweigen ber 
Verwaltung, als Präfident verichiedener Kommifjionen, bejonders 
der kantonalen Strapentommifjion, hat er jede Spanne Zeit, 
die er feinem Geſchäfte entziehen konnte, im Dienfte Des 
Landes verwendet, ein pflichtgetreuer Mann im Großen wie 
im einen. Sein Streben ging nie dahin, durch Neuerungen 
aller Art die Blide auf ſich zu Ienfen, er hielt ſich mehr an 
das Hergebrachte, an das Bewährte, vorfichtiges Ermägen 
war mehr feine Art als raſches Zugreifen. Die legten drei 
Jahre feiner Meitglichjchaft im Regierungsrate bekleidete er 
das höchſte Amt in unſerem Kanton, das Amt eines Land— 
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ammannes. Im Jahre 1889 legte er diefe Würde nieder 
und trat zugleih aus dem Negierungsrate aus. Neben diefer 
Beamtung, die feine freie Tätigfeit am meiften in Anfpruch 
nahm, war Sturzenegger auch von 1868 bis 1889 Mitglied 
des Kantonsrates, von 1875 bi8 1881 überdies auch Dkit- 
glied des Reviſionsrates und deffen engerer Kommiſſion. Auch 
feiner Gemeinde diente er in den Jahren feiner fantonalen Ber 
amtungen unverdroffen weiter in den verjchiedenften Stellungen: 
als Sparkaſſaverwalter, als Präſident der Kirchenvorfteher- 
Ihaft, Mitglied der Schullommilfion ꝛc. Seit dem Jnkraft—⸗ 
treten des neuen eidgenöfliichen Gejepes über Schuldbetreibung 
und Konkurs verjah er auch die Stelle eines Konfursbeamten 
für das Vorderland. WIS folder, hat er redlih dazu bei 
getragen, durch öffentliche Vorträge wie im Gejpräche weitern 
Kreifen des Volles das neue Gefeg befannter und verftänd- 
licher zu machen. | 
Im Jahre 1883 wurde Sturzenegger zum Mitgliede des 
Schweizerifchen Nationalrates gewählt und verblieb in diefer 
Behörde bis an feinen Tod. Von Haus aus etwas fonfervativ 
veranlagt, fchloß er fih in Bern im Großen und Ganzen 
der jogen. Zentrumspartei an, ohne ſich indeſſen in einzelnen 
Falle die freie, perſönliche Entſcheidung beeinträchtigen zu laſſen. 
Was er feinen Kollegen im eidgenöffifchen Nate war, erfahren 
wir aus den Worten” des Hrn. Nationalrat Tobler in Thal, 
der am Grabe den Verftorbenen als treuen Freund, als über 
zeugten Proteftanten und Chriften, als waderen Eidgenofjen 
feierte und von ihm ſprach: „Mild und friedliebend in feinen 
Anjchauungen, dem Barteileben abhold, hielt er ftetd nur Das 
Wohl des Gefamtvaterlandes im Yuge, als ächter Sohn jeines | 
geliebten Appenzellerlandes der Devife: Jedem das Seine 
folgend. Sturzenegger binterläßt eine empfindliche Lüde in 
Bern, und wenn der hohe Nationalrat fih im nädften März 
zu Ehren des Verftorbenen von den Sigen erheben wird, 
fo wird mehr als Einer auf's Neue von fchmerzlicher 
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Empfindung um den Berluft diefes gejchägten Kollegen berührt 
werden.” 

In feinen vielen Beamtungen erwarb ſich Sturzenegger 
in der engern Heimat wie im weitern jchweizeriichen Buter- 
lande einen großen Freundeskreis, und die köſtliche Gabe, die 
er beſaß, nach des Tages Luft und Mühen im fleinern oder 
größern Kreife als anregender, fröhlicher Geſellſchafter ſich 
ſeines Lebens ſo recht von Herzen zu freuen, machte ihn raſch 
beliebt. Infolge ſeiner Geradheit und Biederkeit war er ſelbſt 
auch ſtets beſtrebt, in herzlichem kollegialem Verhältnis zu 
ſeinen jeweiligen Amtsgenoſſen zu ſtehen, die dem Abgeſchiedenen 
nun ein freundliches Andenken bewahren. 

Sturzenegger befuß im Wilgemeinen eine ziemlich feſte 
Gejundheit; erſt mit dem zunehmenden Alter begann ſich ein 
Herzleiden ber ihm zu entwideln. Dasfelbe ftörte hie und da 
fin Wohlbefinden durch Schwindelanfäle und Kongeftionen, 
die der noch rüftige Mann indefjen nicht weiter achtet. Da 
traf ihn plöglich am’ Mittwoch den 15. Februar Nachmittags 
in St. Gallen, wo er in Gefchäften ſich befand, ein Schlag— 
Nuß, der eine Lähmung der rechten Seite zur Folge hatte. 
Ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben, ftarb er am 
jolgenden Tage, Donnerftag den 16. Februar, im Alter von 
nur 56 Jahren. Mit ihm fchied ein pflichtgetreuer Beamter, 
ein treuer Freund und waderer Bürger aus dieſem Leben. 

Ehre jeinem Andenken! 

R. 


IL AltfiattHalter Joh, Martin Meyer in Serisau 






Wenn wir über Altftatthalter J. M. Meyer einen Nekrolog 
verfufien, fo geht uns Material über fein Leben und fe 
Wirkſamkeit aus feiner eigenen Hand gänzlich ab, und wi 
haben uns, foweit wir den Mann nicht felbft fannten, an die 
Mitteilungen feiner Angehörigen und feiner Freunde zu halten. | 

Das Geburtshaus des Verftorbenen ift das im Jahr 1773 
erbaute, altersfhwarze, große Fabrik: und Wohngebäude in der 
Fabrik in Herisau, das ſchon — allerdings ohne die menern 
zugehörigen Fabrikgebäude — faft hundert Jahre im Beſide 
der Familie Meyer ftcht. Das darin betriebene Geſchäft wur 
früher die Indiennedruderei, heute ift es Bleicyerei und Wppretur. 
Bon dem im Jahr 1828 verjtorbenen Hauptmann Lauren; 
Meyer ftammten die drei Söhne Laurenz, Joh. Martin und 
Emanuel Meyer, weldye alle drei in verjchiedenen Perioden 
die Würde eines Landesjtatthalters befleideten. Joh. Martin 
wie auch Emanuel Meyer hatten die militärische Charge eine 
Oberſten, und es ift befonders der erjtere ald Sonderbunds 
oberft bekannt geworden. Statthalter Laurenz Meyer ſtarb 
1868 (m. |. Jahrbuch v. 186%, ©. 176), Oberſt J. Martin 
Meyer 1854 (m. f. Jahrbuch v. 1854, S. 189); Emanuel 
Meyer einzig lebt noch. 

Joh. Martin Meyer, dem diefe Lebensbefchreibung gilt, 
ift der ältefte Sohn von Statthalter Laurenz Meyer und 
wurde geboren den 7. März 1825. Sein Vater, ein tüchtiger 
und gebildeter Mann, hielt viel auf gute Erzichung. Nachdem 
der gewedte Knabe die Primarſchule durdjlaufen, wurde er 
einige Zeit in die damals blühende, von Penfionären aus 
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unten Häufern beſuchte Schurtanne in Trogen verfegt, eine 
Inftalt, die der bildungsfreundliche Caſpar Zellweger in Trogen, 
in Freund zu Laurenz Meyer, errichtete und die unter feinem 
Einfluffe die Fellenbergiſchen Erziehungsgrundſätze zu verwirk⸗ 
ichen ſuchte. Sodann bejuchte er die Realſchule in Herisau 
md fam dann zur Ipradjlichen und gejchäftlichen Ausbildung 
n ein Geſchäftshaus in Trieſt, wo er gegen zwei Jahre 
rblieb. 

Zurüdgefehrt und tätig im Geſchäfte jeines Vaters, ver- 
ehelicgte er ich mit der nun verwitiweten U. Eliſab. Signer, 
ous weldyer Ehe ſechs Kinder am Leben find. Ein Sohn wirkt 
als Profeſſor (Maſchineningenieur) in Stuttgart, zwei Söhne 
And Auteilhaber am Appreturgefhäft Meyer & Cie. geworden 
und führen dasſelbe, nachdem der Vater geftorben, weiter fort. 

In feinem Familienkreiſe lebte er glücklich. Des Vaters 
Ville war für die Kinder maßgeblid ; er hielt auch feſt an 
einfacher, aber gewiſſenhafter Erziehung, die von gegenfeitiger 
Achtung und Liebe getragen war. 

In feinem Geſchäfte hielt er ftrenge auf Pünktlichkeit und 
Ordnung. Trogdem oder gerade deswegen lichten ihn die Ar- 
beiter, und er gedachte derjelben in feinem Zeftamente, indem 
er jedem je nach der Zeit feiner Anftellung und feiner Leiftung 
ein Geſchenk in Baar zumwendete. 

Folgen wir ihm in den Kreis jeiner Freunde und De- 
fannten, fo treffen wir den Dann, den man fonft faft ein- 
fübig und edig hätte nennen können, heiter und frohmütig, 
öfters fogar Humor entwidelnd. In Gefellfhaft war er 
gerne gejehen, da er vermöge guter Bildung, Harer Denkkraft 
und rechtlichen Sinnes zu beleben wußte. Seine Ausdruds- 
weile war kurz und fchlagfertig, flar und beftimmt. Er war 
nit auſdringlich mit feinen Anfihten, fchente überhaupt alle 
Schwulitäten und breiten Auseinanderfegungen und war nicht 

gut zu Sprechen auf unklare Scwäger. Sein einfaches, 
ſchlichtes Auftreten, daS in Wort und Handlungen immer den 
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wohlbewußten Mann zeigte, machte ihn auch in weitern Kreifen, 
bejonders beim Landvolfe, mit dem er gerne verkehrte und 
dem er oft Ratgeber war, belicht. Volle Achtung konnte ihm 
Niemand verjfagen und er behielt diefes Vertrauen, das ge- 
wiſſerweiſe jchon ein Erbftüd von feinem Vater war, bi8 an 
fein Lebensende. 

Wenn jchon ein gewilfer Unterjchied jich zeigt, wenn wir 
den Mann an feiner täglihen Beichäftigung treffen oder im 
Kreife der Bekannten, jo zeigt ſich eine erhöhte Belebung feiner 
idealen LXebensauffafjung, wenn er den Wanderftod zur Hand 
nimmt und mit guten freunden nicht bloß unfere Appenzeller- 
alpen durdjitreift, die heimifchen Höhen und Berge befteigt, 
fondern die Bündners und Walifer-Berge abſucht und aus 
der Innerſchweiz und den Berneralpen ſich neues, friſch pul- 
firendes Leben holt. Seine Liebe zur Natur zeigt fi auch 
dadurch, daß er ein reiches Herbarium fich angelegt und mit 
jelbftgefuchten Pflanzen bereichert hatte. Er war wohl ver- 
traut mit den botanifhen Namen und freute fi, wenn er 
feine Sammlung mit einer neuen Spezies aus den Alpen 
und Vorbergen bereichern Fonnte. Wie er als Botanifer Die 
Pflanzen kannte, jo war er als Geograph auf jedem Hügel 
oder Berge leicht orientirt und wußte ringsherum die nähern 
und fernern, höheren Bergesipigen, an die ſich für ihn viele 
Erinnerungen knüpften, mit Namen zu bezeichnen. 

Koh. Martin Meyer ftellte auch als Beamter feinen 
Mann. Schon im Jahr 1853- wurde er als Mitglied des 
Gemeinderates und im Jahr 1859 als Mitglied des Großen 
Nates gewählt. Die Wahl zum Landeshauptmann im Jahre 
1867 entzog feine amtlihe Tätigkeit der Gemeinde Im 
Jahre 1871 avancirte er zum Landesftatthalter, von weldyer 
Stelle er 1872 Entlaffung begehrte und erhielt. Die Ge 
meinde Herisau wählte ihn 1873 wieder in den Großen Rat 
und er blicb Mitglied diefer Behörde, beziehungsweije Des 
Kantonsrates, bis zum Mai 1893. 
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Im Gemeinderat wurde feine adminiftrative Fähigkeit 
fofort erfannt und er wurde in die wichtigſten Kommijfionen 
gewählt; vorab war er tätig für das Straßenweien, Das 
Schulmefen und das VBormundjchaftswefen. Für den Kanton 
betätigte er fih 20 Jahre lang (1873—93) als Mitglied, 
zeitweife als Kaffier der Gebäudeafjefuranzverwaltung. Eigentlich 
an's Herz gewachfen war ihm die Kantonalbank. Deren Er- 
richtung ftieß befanntlic) von gewiegter Seite auf Widerftand, 
ber erft befümpjt werden mußte. Das Gejeg wurde 1876 
von der Landsgemeinde angenommen. Schon im Mai des 
gleihen S$ahres wurde er vom Kantonsrat als Mitglied der 
Bankverwaltung gewählt, der er treu blieb bis zu feinem 
Tode. Er war deren Vizepräfident und feit der Gründung 
Mitglied des engern Ausſchuſſes von drei Mitgliedern, der 
Banttommiſſion. Wie er in feinem eigenen Geſchäfte an ge- 
junden Gejchäftsprinzipien fejthielt, jo vertrat er folche ftets- 
fort auch in der Bankverwaltung, nicht vergeifend, daß einer 
Kantonalbank eine große voltswirtfchaftliche Bedeutung zu- 
kommt, der man einerjeit8 gerecht werden fol, während ander» 
jeitö die folide Grundlage des Gejchäftes nicht aus dem Auge 
verloren werden darf. Als erfahrener Gejhäftsmann, befannt 
mit Zand und Leuten und von unbedingter Rechtlichkeit, eignete 
er fih für dieſe Verwaltung ausgezeichnet. 

In politiicher Hinſicht neigte er zu konſervativen Prin— 
zipien. Wir fehen ihn in politifchen Fragen wenig initiativ 
hervortreten. Die Anregungen mußfen von Außen kommen. 
Er legte fich diefelben fodann zurecht und machte mit, wenn 
ihm das Neue nicht zu problematifd; erfchien. Er war ge- 
wagten Experimenten feind und folgte Schritt für Schritt, wo 
Andere mit Meilenftiefeln vorangehen wollten. Liberal war 
et in ſpeziell appenzelliichen Fragen; bei Verfaſſungs- und 
Öefegesrevifionen war er immer dabei, wo eine Aenderung 
Ni notwendig erwies. In Glaubensſachen beanſpruchte er 
als Mann mehr des Verftandes als des Gemütes Freiheit des 
Denkens und ehrte ftets mehr die Tat als das Belenr‘-'* 
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Altftatthalter J. M. Meyer erfreute ſich ftetsfort einer 
guten Gefundheit und einer für fein Alter großen Rüſtigkeit. 
Es ſtellten fich dann aber fatarrhalifche Darmleiden ein, welche 
ihn allmälig ſchwächten, bis am 18. September 1893 der Tod 
eintrat. Er erreichte ein Alter von 68%/a Jahren. An ver- 
fchiedene Anftalten und an feine Arbeiter teftirte er zufammen 
die fchöne Summe von Fr. 20,000. — in folgender Ber: 
teilung: Fe Fr. 4000. — an das Armenhaus und Waifen- 
haus der Gemeinde Herisau, je Fr. 2000. — an das hinter- 
ländische Krankenhaus und den Fond für eine kantonale Srren- 
anftalt, je Fr. 1000. — an die NRettungsanftalt Wiefen, den 
freiwilligen Armenverein und die appenzellifche Lehrerpenſions⸗ 
tajje, je 500 Fr. dem Hilfsverein für arme Lehrlinge und 
dem Verein für Krankenpflege, je Fr. 250. — dem Mäpßigfeits: 
verein und der Kleinkinderſchule Steig und ſchließlich Fr. 3500. — 
jeinen Arbeitern, bezw. den Arbeitern der Firma Meyer & Cie. 

Die Verteilung der Teftate zeigt am beiten den huma— 
nitären Sinn des Verblichenen. — Das Andenken dieſes 
Mannes von unbedingter Rechtlichkeit und Geradheit, von 
ftrenger Konjequenz, feftem Charakter, Harem PVerftande und 
bravem Gemüt bleibe im Segen! 


3.8.3. 


Pitteratur. 


Sahresberiht Der Appenzelliſchen Lehrerkonferenzen. Mai 
1892 bis April 1893. Oftav, 129 S. Herisau, Drud 
v. Schläpfer & Komp. 


Zum fünften Dal bat das typographiich hübſch ausgeftattete Bändchen 
ſeinen Einzug bei Lehrern, Behörden und Schulfreunden unferes Kantons 
gehalten und ift ficherlich überall als willkommener Gaft begrüßt worden. 
In überſichtlicher Darftellung entrollt es ein intereffante® Bild ber 
Zätigleit unferer Lehrerichaft in ihren Kantonal-, Bezirks⸗ und Orts⸗ 
verſammlungen, der Landesfchulfommilfton und der nennenswerten 
Vorfälle unſeres Erziehungsweſens. 

Die zahlreich beſuchte Kantonalkonferenz in Bühler nahm ein Re⸗ 
ferat von Herrn Steiger in Herisau und ein Korreferat von Herrn Kellen⸗ 
berger in Walzenhaufen entgegen, die fi) über die Frage verbreiteten: 
„Bas ift für die ſchwachbegabten und ſchwachſinnigen Kinder in der 
appenzelliihen Schule anzuſtreben?“ Mit großer Wärme traten die 
Referenten für eine beſſere Fürforge gegenüber den geiftig Armen ein 
und empfahlen eine ftaatlidhe Unterftügung zur Erridtung befonderer 
Hilfsllaſſen für ſchwachbegabte Kinder und die Unterbringung Schmad)- 
finniger in befonderen Anftalten. Auf Antrag der Referenten wurde 
befhlofien, an die appenzellifche Gemeinnütige Geſellſchaft das Geſuch 
zu ftellen, fie möchte fi) nah Möglichkeit auch mit der Unterkunft 
ſchwachbegabter, jedoch bildungsfähiger Leute aus armen Familien be- 
faffen, damit das Gute, das ihnen Unterricht und Erziehung gebradt, 
nit verloren gebe. (Siche auch Protofoll der Gemeinnütz. Geſellſchaft.) 
Tie kantonale Reallehrertonferenz beichäftigte fi mit dem Thema: „Die 
prattifche Geometrie.” 

Aus der großen Zahl der in den Bezirls- und Ortslonferenzen 
behandelten, teils wiflenichaftlichen, teil® praltifhen Thematen heben wir 
bervor: Zur Lehrerbildungsfrage; Praxis der Mäbdchenfortbildungs- 
ſchule; Die Disziplinarmittel; Das Spiel der Jugend; Einführung des 
Zeihenunterrichtes in den appenzellifhen Schulen; Weber Berufswahl; 
Die Unentgeltlichleit der Lehrmittel und Schreibmaterialien. 


154 


Fin Berichtsjahr bat fih den bisherigen Lehrervereinigungen noch 
eine neue zugefellt, nämlich diejenige appenzelliiher Gewerbeſchullehrer. 
Mit Rüdfiht auf die neun im Kanton vorhandenen gewerblichen Fort- 
bildungsichufen mit ihren jpeziellen Lehrzielen für die berufliche Aus- 
bildung junger Leute kann eine jährliche Zufammentunft mit gegen- 
feitigem Austauſch gemachter Erfabrungen und Belehrungen aud auf 
diefem Gebiet nur fördernd wirken. 

Der Bericht ſchließt mit einem kurzen Nekrolog über Johannes 
Bänziger (F 18. Jan. 1893 in Rehetobel), einem Lehrer-Etat und den 
fehr intereffanten Mitteilungen über „Schulgefdichtliches" (aus dem 
Rechenſchaftsbericht der Landesſchulkommiſſion). Lobend ift noch zu er- 
wähnen, daß die früher zufammengefalteten und daher unhandlichen 
Tabellen mit ihrem reichhaltigen fatiftifchen Material dem Format des 
Büchleins angepaßt wurden. 

Der Bericht verdient in allen ſich um unfer Schulmefen interefit- 
renden reifen die mweitefte Verbreitung. A.W. 


Jubiläumsbericht über die zwanzigjährige Wirkſamkeit des 
Appenzell A.Rh. Volksvereins, ſowie Jahresbericht des 
Vorſtandes über feine Gefhäftsführung im Jahre 1892/93. 
Bon G. Niederer. 


Die Heine, 1'/s Bogen ſtarke Schrift tft fehr lefenswert und Jedem, 
der fi für den appenzelliihen Bollsverein und für feine Tätigkeit 
intereffirt, fehr zu empfehlen. In gedrängter Kürze und doch allcs 
Wichtigere umfaffend, fchildert der Verfaffer die Gründung des appen- 
zelliſchen Volksvereins als eine Sektion des großen ſchweizeriſchen Bolts- 
verein, der damals, Anno 1873, nad) der Bermwerfung des Entwurfes 
zu einer neuen Bundesverfaffung in's Leben gerufen wurde, zunächſt 
um einer neuen Berfalfung zum Siege zu verhelfen, ferner feine Teil⸗ 
nahme an der Arbeit für Annahme der Bundesverfaffung vom 24. Apr 
1874, feinen Austritt aus dem eidgenöffifichen Verein 1876, noch bevor 
jener ganz zufammenfiel, und feine Tätigleit auf dem Gebiete fantonaler 
Fragen bis auf den heutigen Tag. Einen Auszug aus der Furzen und 
gedrängten Darftellung zu geben, ift fchier nicht wohl möglich, drum ſei 
die Schrift felbft nochmals auf's Beſte empfohlen. R. 


Jrotoksll der Hauptverfammlung den 4. Zept. 1893 
im Löwen, Zpeicher. 


1. Nicht ſehr zahlreich, nur etwa 60 an der Zahl, fanden 
ſich dies Jahr trotz des herrlichen Herbſttages, der zum Wandern 
einlud, Die Mitglieder der Appenzelliſchen Gemeinnützigen Ge- 
fellichaft im freundlichen Speicher zu ihrer YJuhresverjammlung 
ein. Der BPräfident eröffnete diejelbe, indem er die Gäſte im 
Seifte in jeiner Gemeinde herumführte und ihnen die mancherlei 
Zeugniffe gemeinnügigen Zinnes, die auf dem Boden derfelben 
erwuchjen, vorftellte; auch gedachte er ehrend derjenigen Männer 
der Gemeinde, die ſchon vor Jahren durch gemeinnügiges 
Wirken fid) auszeichneten und der jegigen Generation ald Vor: 
bilder Hingeftellt werden dürfen. Als verborgene Wurzeln, aus 
denen in Gemeinde und Kanton diefe Früchte hervorwachſen, 
bezeichnete er eincrjeits die Brubderliebe, die in unjerm Volle 
lebt und die es bewirkt, dag wir, trog mancherlei verſchiedener 
Anſchauungen, politiiher und religiöfer Scyattirungen, Doc) 
tein verderbliches Barteigetriebe kennen und nicht von joztalen 
Notftänden reden können, weil bei uns der Arbeiter neben 
dem Arbeitgeber in der Behörde figt und jofort helfende Hände 
ſich willig finden, wo Not fidy zeigt, — ſowie den religiöjen 
Sinn und dhriftlichen Geiſt, der in unferm Lande nod) immer 
eine Stätte hat, der auch an unferer Landsgemeinde in gemein: 
famem Gebet feinen Ausdrud findet, und der ſich jelbjt durch 
unfere patriotijchen Lieder hindurchzicht, ſo daß es auch als 
unferes Boltes Braud) bezeichnet werden darf: Mit Gott jür 
Bolt und Vaterland! 
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2. Bon Berlefung des Protokolls der legten Haupt- 
verfammlung wird Umgang genommen. 

3. In ausführlicer Meife erjtattet der Präfident ſo— 
dann Bericht über die Tätigkeit der Kommiſſion des Vereins 
im abgelaufenen Jahre. Diefelbe beftand zum guten Teil in 
der Borberatung und Stellungnahme zu Verhandlungsgegeu- 
ftänden, ‚die der heutigen Verfammlung zum Entjcyeid oder 
zur weitern Behandlung unterftellt werden, wie Anſchluß an 
die ſchweizeriſche gemeinnügige Geſellſchaft, Erjtellung eines 
Wanderbildes, Geſuch der Kuntonallehrertonferenz betr. Für- 
forge für ſchwachſinnige Kinder, die Frage des Anſchluſſes an 
Beftrebungen für Erjtellung von fogen. Arbeiterfolonien ze. 
Der Bericht wird genehmigt und verdantft. 

4. Auf Antrag des Komites hin, der durch den Prä- 
fiventen begründet wird, wird ohne Diskuſſion bejchloffen: Die 
appenzelliiche gemeinnügige Gejellichaft ſchließt fidy als Kollektiv- 
mitglied (gemäß SS 4, 12 und 17 der brzüglidien neuen Sta- 
tuten) der ſchweizeriſchen gemeinnügigen Gejellichaft an und 
jegt den Jahresbeitrag an diefelbe auf Fr. 50 feft. Die in 
Folge diejes Bejchlujjes nötig gewordene Wahl von zwei Ab— 
geordneten in die weitere Kommiſſion derjelben wird Dem 
Komite überlaffen. Dasjelbe bezeichnete dann hiefür die Herren 
% % Loher-Alder und Pir. Giger. 

5. Herr Dr. Ritter von Trogen referirt fodann über 
die Frage der „Gründung einer appenzelliichen Kantons 
bibliothek.” 

Die Gründung einer ſolchen liegt Schon im Intereſſe 
unjerer Euntonalen Geſchichte. Der Kanton hat feine eigene 
biftorische und kulturelle Entwidelung, deren Urkunden und 
Beugniffe um fo mehr der Nachwelt aufbewahrt zu werden 
verdienen, als unter der Strömung der Gegenwart die Eleinen 
Staatengebilde der Kantone mehr und mehr ihre Selbft- 
ftändigkeit und Eigenart verlieren. So follte eine Sammel: 
ftelle geſchaffen werden, die alles das, was in Vergangenheit 
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und Gegenwart über das Land und feine Bewohner Yuf- 
ſchluß gibt, fammelt, fichtet und bewahrt und es dann aud 
allen Denen zur Benugung öffnet, die daran ein Intereſſe 
haben und ſich über dieſen oder jenen Zweig unferer Ge⸗ 
bite unterrichten wollen. Es befteht nun hiefür ſchon ein 
Ihöner Anfang in der Gemeindebibliothet in Trogen, die, ges 
gründet durch Schenkung der reichhaltigen Brivatbibliotheten 
von Oberft Honerlag (F 1838), Dekan Frey (F 1852) und 
3 €. Zellweger (T 1855), zirka 16000 Bände zählt und 
nah der approrimativen Echägung eines Fachmannes einen 
Bert) von 70— 75,000 Fr. reprüjentirt. Wenn die Gemeinde 
Trogen ſich entfchließen würde, ihre Bibliothet dem Kanton 
ſchenkungsweiſe abzutreten und dieſer durch Ausjegung eines 
\ährlihen Beitrages von zirka 800— 1000 Fr. die Ergänzung 
der Bibliothek, die bis in die Mitte der Fünfzigerjahre unferes 
Jahrhunderts hinein das einſchlägige Material ziemlich voll: 
ſtändig befigt, ermöglichte, jo könnte mit bejcheidenen Mitteln 
der Zweck erreicht werden. Meferent weist endlich noch darauf 
bin, in welcher Weiſe andere Kantone ähnliche Beſtrebungen 
fördern: Aargau befigt eine Kantonsbibliothek von zirka 80,000 
Bänden und gibt dafür bei einem Geſamtbudget von zirka 
2,870,000 Fr. 7800 Fr. aus, Bafelland mit 16,500 Bänden 
jährli 2000 Fr., Glarus mit etwa 10,000 Bänden opfert 
bei einem Budget von 870,000 Fr. für jeine Bibliothek zirka 
1000 Fr. jährlich. 


Der Referent fchliegt mit folgenden zwei Anträgen: 


1. Die appenzellifche gemeinnützige Geſellſchaft erſucht den 
hohen Regierungsrat von Appenzell A.Rh. behufs 
befierer Sammlung und Erhaltung der vaterländiichen 
Litteratur, fowie zur Förderung der allgemeinen Bil 
dung und des geiftigen Lebens in nnferem Lande bie 
Frage der Errichtung einer Landesbibliothek in ben 
Kreis feiner Beratungen zu ziehen. 
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2. Die appenzelliiche gemeinnütige Geſellſchaft erſucht dem 
Gemeinderat von Trogen, die Gemeindebibliothek von 
Trogen, die don ihren Stiftern zur Förderung all» 
gemeiner Bildung beftimmt wurde, dem Stanton zur 


Gründung einer Laudesbibliothet ſchenkungsweiſe zu 


überlaflen. — 


Die Anregung des Referenten wurde in der Diskujfion 


beifällig aufgenonmen ; ſämtliche Redner äußerten fid dahin, 
daß die gemeinnügige Geſellſchaft diefer Beftrebung ihre Unter- 
ftügung angedeihen laſſen fole; nur itber die Wege zum Ziele 
gingen die Anfichten zum Zeil etwas auseinander. 

Während die Einen im Sinne des Meferenten ſowohl den 
Regierungsrat als den Gemeinderat von Trogen in Diefer Sache 
begrüßen wollten, hielten Andere dafür, es wäre geeigneter, 
zunächſt nur den legteren, rejp. die Gemeinde Trogen um 
Abtretung der dortigen Gemeindebibliotyet an das Land zu 
erjuchen, da dies die Kardinalfrage fei, mit der die ganze An- 
gelegenheit ftehe oder falle; durch eine bezügliche Offerte der 
Gemeinde würde die Sache einen realen Boden erhalten und 
würde dann der Regierungsrat von jelbft genötigt, ſich mit 
ihr zu beſchäftigen. Schlieglid wurde beantragt und be- 
fchloffen: Es jei, nachdem die Verfammlung nun ihre Sym— 
pathie mit der Anregung ausgeſprochen, das Komite beauf- 
tragt, weitere geeignete Schritte zu deren Realifirung zu thun. 

6. Im Auftrag der Kommiſſion zur Erftellung eines 
Wanderbildes für den Kauton Appenzell referirt deren Aktuar, 
Hr. Pfr. Keller in Waldjtadt. 

Die Kommiffion konnte leider ihre Tätigkeit erſt im ver: 
gangenen uni beginnen, da der feinerzeit als Präſident be- 
zeichnete Herr Dr. Altherr in Heiden nachträglich die Wahl 
ablehnte und das Geſellſchaftskomite erjt für Erſatz zu jorgen 
hatte. — Schon in der erjten Beratung fand die Anjicht all: 
gemein Ausdrud, daß die „Europäiſchen Wanderbilder” ihre 
Zugkraft verloren und ſich überlebt hätten. Zudem ftellte die 
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Runftanftalt Orell-Füpli in Zürich, als Herausgeber berjelben, 
Anforderungen, die der Kommiſſion zu hoch erfchienen: zuerft 
einen Betrag von zirka 9000 Fr. nebit Honorar für den 
Autor, und ſpäter bei beinahe viermal geringerer Ausdehnung 
des projeftirten Büchleins Fr. 5000 und Autorhonorar. Aus 
dıefen Gründen erwog die Kommiſſion die Erftellung eines 
Werfleins mit farbigen Photographien, zugfräjtig und elegant 
ausgeftattet. Allein Verleger und im Buchhandel erjahrene 
Männer wiejen fie auf die großen Schwicrigfeiten hin, ein 
foldyes Büchlein in den Handel zu bringen und ihm den 
nötigen Abfag zu verichaffen, der nur erreichbar wäre, wenn 
dasjelbe in eine Kollektion bereits beſtehender Werke eingereiht 
werden könnte. Aber die oben genannte Verlagsfirma wollte 
von einer bejondern Ausrüftung eines appenzelliihen Wunder: 
bifdes, die einer Zurückſetzung der bereits behandelten Gegenden 
gleichjehen würde, nicht3 willen. Da jerner eine Einheit unter 
den interejjirten appenzelliichen Kreiſen gar nicht herrfcht und 
einzelne Zandesteile eher allein in Sachen des Fremdenverkehrs 
vorzugehen Miene machen, fchlägt die Kommifjion vor: 


1) von der Erftellung eines „Wanderbildes" vorderhand 
abzujehen, — indeflen hält fie dafür, daß desmegen das 
Ziel, einen vermehrten Yremdenzufluß in unjer Land 
herbeizuführen, doch nicht aufgegeben, fordern auf dieſem 
Gebiete weiter gearbeitet werden ſollte. — Man fünnte 
Mittel und Kräfte fammeln, Wegleitung erteilen, Die 
Gemeinden und Berkehrsanftalten, ſowie beftchende Ver— 
fehrsvereine zu gemeinſamem Vorgehen veranlajjen, und 
in diefem Sinne ftellt fie zwei weitere Anträge: 


2) In Würdigung der Bedeutung des Fremdenverkehrs jei 
eine bezügliche Kommiffion zu beauftragen, Mittel und 
Wege zu fchaffen, um denjelben zu beben. 

3) Die Geſellſchaft befürwortet die Errichtung von Ber- 
tehrsvereinen und gibt genannter Kommilfion den 
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Auftrag, hierin initiativ vorzugehen und Diejelben wo⸗ 

möglich zu gemeinfamem Vorgehen aufzumuntern. 

Die Anträge der Kommijfion werden, nachdem fie auch 
in der Diskuſſion Unterftügung gefunden, wobei namentlidy 
die Gründung eines fantonalen Verfehrsvereins betont worden 
war, zu Beichlüffen erhoben. 

7. Hierauf folgt Bericht und Antrag der Kommilfion 
des Schugauflichtsvereins für entlaffene Sträflinge betreffs 
Gründung von jogen. Arbeiterfolonien. In ihren Auftrage 
referirt hierüber deren Präfident, Hr. Graf von Schwell- 
brunn. Er gibt zunächſt einen Ueberblid über den bisherigen 
Gang diefer Beitrebungen. Es fei eine oft gemachte Erfahrung, 
daß es nicht immer gelinge, für entlaſſene Sträflinge ge- 
eignete Stellen und Arbeitspläge. zu finden, und daß gerade 
in Folge deffen manche wieder auf ihre früheren Abwege und 
damit oft wieder in's Zuchthaus zurüdtommen. Aus diefer 
Erfahrung ging der Gedanke hervor, fogen. Arbeiterfolonien 
zu gründen, Anftalten, in denen entlafjene Sträflinge unter 
guter Aufſicht und chriftlicher Hausordnung paſſende Arbeit 
finden, wobei ihnen Eintritt und Austritt frei bleiben. Bereits 
beſtehen in Deutjchland eine Reihe folder Anftalten mit gegen 
5000 Blägen, und in jüngfter Zeit hat der Schugauffichts- 
verein in Bern eine ſolche eröffnet (Tannenhof bei Oampelen), 
die 50 Plätze enthält und ihrem Zwecke vorzüglich entjpricht. 

Seit einiger Zeit ift man auch bemüht, für die Oſt⸗ 
ſchweiz eine folche anzuftreben, und es fand in diefer Sache 
im Oftober vorigen Jahres in Zürich eine Konferenz von 
Abgeordneten aus verfchiedenen Kantonen ftatt, an der indeſſen 
Appenzell A.Rh. nicht vertreten war. Es wurden ſodann die 
Negierungen, gemeinnügige Gejellichaften, Schugauflichtsvereine 
und Naturalverpflegungsverbände in diefer Angelegenheit be» 
grüßt und angefragt, ob fie eventuell an dem Werfe mit- 
wirfen würden, worauf meift zuftimmende Antworten ein- 
gingen. 
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Da dasfelbe aud für unjern Kanton zmweddienlich wäre, 
hält die Kommiſſion dafür, es dürfte fi) auch die gemein- 
mügige Gejellfchajt desfelben annehmen, jomweit es ihr möglich 
ſei; auch wäre vielleiht von der Negierung ein Beitrag zu 
diefem Zwede aus dem Altoholzehntel erhältlich, da der Zwed 
diejer Anftalten unter anderen auch der fei: „Belämpfung 
des Alkoholismus in feinen Urjachen und Folgen." 

Die Kommiſſion beantragt deswegen : 

1) Die appenzellijche gemeinnügige Geſellſchaft erklärt, der 
Gründung und Erhaltung von Arbeiterkolonien für 
Nordoft-: und Zentralichweiz ihre tatkräftige Unterftägung 
angedeihen zu lajjen. 

2) Sie erllärt fich zu dieſem Zwecke bereit, einen ihren 
Kräften und ihren fonftigen Verpflichtungen entiprechenden 
Jahresbeitrag zu leiften. 

3) Sie gibt der Kommiffion des Schugauffichtsvereins für 
entlajfene Sträflinge Vollmacht, ein Gleiches aus der 
Kaſſe ihres Vereines zu tun. 

4) Sie richtet an den h. Regierungsrat das Geſuch, einen 
Staatsbeitrag aus dem Axehotzehunel für genannten 
Zweck auszufegen. 

5) Die gemeinnügige Geſellſchaft läßt fich bei jerneren Ab- 
geordnneten-Berfammlungen in diefer Angelegenheit durch 
ein Mitglied vertreten. 

In der Diskuffion wird betr. Antrag 2 bemerkt, es 
wäre in Rückſicht auf den Kaſſabeſtand und das Defizit der 
Geſellſchaftskaſſa geboten, von Feſtſetzung eines Jahresbeitrages 
Umgang zu nehmen, und könnte ftatt deſſen etwa eine Rollefte 
durch das Schupauffichtsfomite veranftaltet werden. — Da 
aber der Referent darauf hinweist, daß das Opfer, welches 
ber Geſellſchaftskaſſe zugemutet werde, nur ein befcheibenes fei, 
indem es heiße: „einen ihren Kräften und fonftigen Ber- 
pflihtungen entjprechenden Beitrag” — wurden Schließlich alle 
fünf Anträge gutgeheißen. 

11 
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8. Die Kantonaltonferenz der appenzelliichen Lehrer ge- 
langt in motivirter Eingabe an die gemeinnügige Gejellichaft 
mit dem Wunfche, es möchte ſich Diejelbe nad) Weöglichkeit 
mit der Unterkunft fjchwachbegabter, jedoch bildungsfähiger 
junger Leute aus armen Familien befaffen, damit das Gute, 
das Unterricht und Erziehung ihnen gebracht, nicht verloren gehe. 

Im Namen des Gejellichaftstomite motivirt das Prä— 
ſidium, Hr. Pfr. Lug, den Antrag desfelben, e8 möchte die | 
Gejellichaft das geftellte Geſuch ablehnen, weil die betreffende | 
Fürſorge beifer durch Leute in den Gemeinden, die mit den 
Berhältniffen näher vertraut feien, gefchehe, als durch ein 
fantonales Komite, und weil die Mittel der Gefellichaft eine 
weſentlich materielle Hülfe ſchwerlich zulafjen würden. 

Da in der Diskuffion indejjen von Vertretern der Lehrer: 
Ihaft darauf hingewieſen wird, es könnte die Gefellichaft 
wenigftens eine Art moralijcher Unterjtügung dieſen Be: 
ftrebungen leihen und ſtaatliche Unterftügung derjelben er- 
wirken, wird mit Mehrheit befchloffen, dem eingereichten Wunſche 
zu entiprechen. 

9. Wegen vorgerüdter Zeit konnte auf Anhörung de 
Neferates von Hrn. Oberförfter Tödtli über unfere Wald: 
fultur nicht mehr eingetreten werden. Es wird dasfelbe im | 
Einverftändnis mit dem Neferenten auf die nächftjährige Haupt 
verfammlung zurüdgelegt. 


10. Borlage der. Jahresrechnung: Diefelbe erzeigt an 
Einnahmen 1537 Fr. 90 Ets. und an Ausgaben 2322 Fr. 
48 CEts. und fchließt jomit mit einem Rückſchlag von 784 Fr. 
58 CEts. Das Bermögen der Gejellichaft beträgt per 31. Dez. 
1892 1862 Fr. 87 Ets. 

Die Rechnung wird, nad) Bericht über die Prüfung der- 
jelben durch die Herren Hauptmann Zürcher in Teufen und 
Vermittler Dietrich in Heiden, genehmigt und verdankt. 








a) 


e) 
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11. Jahresberichte der verſchiedenen Sublommilfionen : 


Tür das Wiefenkomite referirt Hr. Erzieher Hirt. Die 
Anftalt zählte zu Beginn des Jahres 19 Zöglinge, von 
denen 4 nad) erfolgter Konfirmation entlaffen und zum 
Zeil bei tüchtigen Lehrmeiſtern untergebradyt wurden. 
Die Zahl der Neueingetretenen betrug 3. 

Die Anftalt bat ein ruhiges, normales Jahr hinter 
fih, der Gejundheitszujtand war vortrefflihd. — Bon 
den gegenwärtigen Zöglingen gehören 10 dem Kunton 
Appenzell, die übrigen 8 den Kantonen Zürich, St. Gallen, 
Bern, Luzern und Thurgau an. Die Yahresrecdhnung 
wurde den Deitgliedern gedrudt zugeftellt. Herr Appreteur 
Locher in Herisau nimmt Anlaß, dem Herru Vorfteher 
der Anjtalt ſowohl für feine mujterhafte Gutsverwaltung 
wie für Die Hingebung, mit der er fich der ihm anver- 
trauten Rinder annimmt, öffentlihe Anerkennung zu 


zollen. Bericht und Rechnung werden genehmigt. 
) Ueber die Tätigkeit des Schutzaufſichtsvereins liegt ein 


gedrucdter Bericht vor, der die Jahre 1889—1893 um- 
faßt und der nur furz durd den Aktuar des Komite, 
Hrn. Pr. Diem, ergänzt wird. 

Beriht und Rechnung werden ebenfalld genehmigt. 
Auch die Kommiſſion zur Unterftügung armer Geiftes- 
franter legt Jahresbericht und Rechnung pro 1892/93 
gedrudt vor. Unter herzlicher Verdankung erwähnt fie 
bejonders ein hochherziges Legat des Hrn. Arthur Schiep 
von Herisau, in St. Gallen, der feinem Heimatlanton 
und defjen Srrenverjorgungsfond ein Vermächtnis von 
Fr. 100,000 tejtirte. Der Fond für Irrenunterſtützung 
beträgt zur Zeit 8619 Fr. 33 Ets. und hat im Be- 
richtsjahr feinen Zuwachs erhalten. 

Der Buufond betrug auf 31. Juli 1892 91,251 Fr. 
70 CEts., auf Ende 1893 95,425 Fr. 05 CEts.; er ift 
jomit um 4173 Fr. 35 Cts. gewachſen. 
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Die Zahl der Patienten, die durch den Verein unter: 
ſtützt, beziehungsweiſe Durch deſſen Vermittelung verforgt 
wurden, betrug incluftive der 27 bereits früher Ber: 
jorgten, 52. Davon: fonnten im Berichtsjahre 17 ent- 
lafjen werden, fo daß zur Zeit noch 35 unter feinem 
Patronate Stehen. 

Bericht und Rechnung werden genehmigt. 

d) Für das Volksſchriftenkomite berichtet Deffen neuernannter 
Präfident: Herr Pfr. Keller in Walditatt. 

Durch Liquidation des Büchervorrates und eingegangene 
Geſchenke, ſowie durch Abſtrahiruug von Neuanjchaffungen 
konnte der ziemlich bedeutende Schuldpoſten, den das Komite 
antrat, weſentlich reduzirt werden, ſo daß ſeine baldige 
gänzliche Tilgung in Ausſicht ſteht. 

Im Berichtsjahre wurden hauptſächlich die kleinen 
Berner⸗-, Basler⸗, Zürcher- und St. Galler⸗Volksſchriften 
a 10 und 20 Rpn. vertrieben. Der Verſuch, einen Verein 
zur Berbreitung guter Volksſchriften mit Fr. 1 Jahres⸗ 
beitrag in's Leben zu rufen, hatte nur bejcheidenen 
Erfolg. 

Die Jahresrechnung des Depots erzeigt an Einnahmen 
1460 Fr. 49 CEts. (darunter 446 Fr. von verichiedenen 
Lejegejellichaften des Kantons), an Ausgaben 1412 Fr. 
85 Eid. Das Vermögen per 30. uni 1893 beträgt 
647 Fr. 64 Eis. Die Rechnung wird genehmigt. 

e) Der Bericht des Abgeordneten in den Verwaltungsrat 
der Schweizerifchen Sterbe- und Alterskaſſe (Hr. Rats- 
ſchreiber Zobler) fol dem Jahrbuch einverleibt werden, 
weshalb von Vorleſung desjelben Umgang genommen 
wird. Der bisherige Abgeordnete wird in dieſer Eigen- 
Ihaft und zwar für den Reſt der laufenden Amtsdauer 
des Berwaltungsrates beftätigt. | 
12. Für das Jahr 1893/94 werden folgende Sub- 

ventionen beſchloſſen: 
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Der Rettungsanftalt Wien -. -. -. » . . Fr. 300. — 

Dem Bolksichriftenlomite . . » >» > 2.200.200. — 

Der Zaubftummenanftalt St. Salen . . . „ 150. — 

Der Schweiz. Gem. Gefelihuft . . . . „50. — 
An die Gejellichaft zur Gründung einer Arbeiter: 

folonie für die Oftichwei,. . - » » m HM. — 

sr. 750. — 


13. Wahlen. Das Gefellichaftsfomite wird in globo 
betätigt; als Präfident Herr Pfarrer Zug, als VBizepräfibent 
Herr Landammann Sonderegger von Appenzell und als 
Kaſſier, an Stelle des Herrn Obergerichtsſchreiber Hohl, der 
Entlafjung von diefem Poſten wünjcht, Herr Dr. Wiesmann 
in Herisau gewählt. 

Die Wahl der verjchiedenen Sublommiffionen wird dem 
Geſellſchaftskomite übertragen. 

14. Wäünſche und Anträge aus der Mitte der Ver— 
jammlung werden nicht geitell. — Als nächſtjähriger Ber- 
jammlungsort wurde Heiden bezeichnet. 

Damit war, nad) vierftündiger Sigung, die reichhaltige 
Zraftandenlifte erſchöpft. Noch einige Stunden wurden der 
fröhlichen Gefelligteit gewidmet, gewürzt durch Toafte, Vor- 
träge des Männerchors und eines Streichquartetts, ſowie vor- 
zäglicher Soli’s in Gefang und Violine — bis der Abend 
die auswärtigen Mitglieder zur Heimlehr mahnte. 


Kaſſa-Rechnung der appenzelliſchen gemein- 
nübigen Geſellſchaft. 


Bom 1. Januar bis 31. Dezember 1892. 


A. Einnahmen. 


dr. NP. 
1. Jahresbeiträge. 

Urnäſch 6 Mitglieder . 24 — 
Herisau 119 n . 476 — 
Schwellbrunn 7 = 28 — 
Hundwil 5 R 20 — 
Stein 4 i : 16 — 
Schönengrund 7 1 238 — 
Waldſtatt 9 36 — 
Teufen 16 64 — 
Bühler 23 n g2 -- 
Gais 16 64 — 
Speicher 13 5 : 52 — 
Trogen 21 84 — 
Rehetobel 6 24 — 
Wald 7 „ 28 — 
Grub — R — — 
Heiden 22 r 88 — 
Wolfhalden 15 " j 60 — 
Lutzenberg 2 n , 8 — 
Walzenhauſen 5 i 20 — 


Uebertrag 303 Mitglieder . 1212 — 
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8. Rp Gr. R 
Uebertrag 303 Mitglieder . 1212 — 
Heute 4 — 16 — 
Oberegg 2 r 8 — 
Appenzell 15 : 60 — 
Auswärtige 11 R 4 — j 
335 Mitglieder 1340 — 
2. Erlös von Jahrbühern . . ... 24 — 
3. Rüderftattung von Drudkoften . . 12 50 
4. Geſchenkvon Hrn. Lithograph Marti, 
Herisau. . . 0.161 40 


Sefamt- Eihnahmen 1637 80 


B. Ausgaben. 


1. Subventionen: 
Rettungsanſtalt Wieſen. 300 — 
Volksſchriftenkommiſſion 200 — 
Kindergarten Schönen- 

mund . . 2.2... 50 — 
Taubſtummen⸗Anſtalt in 
St. Salen . . . 200 — 


750 — 

2. Honorare (für Wrbeiten ins 
Jahrbuch) . . 80 — 
3. Drudkojten (2 gehreuaer * 1420 65 
4. Borti . . . 57 18 
5. Diverse Ausgaben — 14 65 


Geſamt— Ausgaben 2322 48 
Geſamt-Einnahmen 1537 90 


Rückſchlag 784 58 


— —— — — — 
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C. Bermögensbeftand. 


Gr. Rp. Fr. M. 
Vermögen am 1. Januar 1892 . . 2570 37 


Bine B%) 2.2 22.202.077 10 
2647 47 
Rückſchlag von 1892 . . . . . 784 58 
Vermögen am 31. Dezember 1892. . . . . 1862 89 


Der Kaſſier: 3. Zohl. 











Verzeichnis der Mitglieder 


der 


AppewellifhengemeinnübigenGefellfhaft. 


Anfang Banuar 1891. 


Arnäſch, 6. 


Eintritt. 


. Friſchknecht, a. Hauptmann 1870 
Ref, Hauptmann 1878 | 
Kehl, Vermittler 1878 | 


Riederer, Gemeindeichreiber ns 
Nef, Oberrichter 


Meyer⸗Nägeli, Emil, Obertt. 1871 
Tobler, Kreistommandant 1874 
Koller, Dr. med. 1872 
Lobek, Apotheker 1872 

Schieß,Th,, a. Krim.-Richter 1872 
Schieß, A., 3. Hofe, Ktsrat 1872 


‚ Meier, R., alt Gmdrichter 1872 


Sonderegger,A.,a.Oberridit. 1872 


| 


Dammann, Pfarrer ee 
Brrisun, 114. 

. Krüft, Dr. med. 1863 

Engmwiller, Ratsfchreiber 1865 

Stünzi, Poftpferbehalter 1865 


Alder, Jacq., Oberftlieut. 1872 
Schieß, Gemeindeſchreiber 1872 
‚ ®iller, alt Kantonsrat 1872 
Hohl, Ständerat 1872 
Eifenhut, S;herrichter 1872 
Tanuer, alt Nationalrat 1872 
Signer, Oberftlieutenant 1872 


Eintritt. 
Hr. Zobfer, Dr. med. 1872 
„ zZobier, RL —— 1877 
— Sat r. med 1878 
„Friſchknecht, alt Gmdhptm. 1878 
„ Gähler, Oberrichter 1878 
„ Lug, Armenvater 1878 
„ Hohl, alt Tberrichter 1878 
„ Hoffmann, R, a. Smdrat 1879 
„Alder, J. K., Bezirkörichter 1879 


1879 
1879 
1879 


Friſchktnecht, J.J., Gmdricht. 
Lattmann, Heinr., Gmoricht. 
Koller, J. U. Gmdrichter 
Schmid, Nikl. alt Gmörat 1879 
Alder, Otto, Kaufmann 1879 
Nef, Georg, Oberſtlieutenant 1879 
Hirt, Erzieher 1879 


Alder, Johs., alt Ktsrat 1879 
Waldburger, Deſſinateur 1879 
Maurer, Reallehrer 1879 
Roſchach, Lehrer 1879 


Sonderegger, Landammann 1879 
Locher, Appreteur 

Friſchknecht, Rud., Schloſſer 1879 
Reichle, Chriſtian, Schreiner 1879 
Merz, Albert, Bäder 1879 
Scieß, Kean, Spengler 1879 
Keller, Jakob, Schneiderm. 187° 








. Baumann, Jean, Smdrat 
Boller, Dr., Fürfpred) ° 
Zanner,®, Gmdrt. Helvetia 1885 


(Fintritt. 
1881 
1584 


Bächtiger, Ib. Bleiher 1885 
Diem, A. Gemeinderat 1885 
Zellmeger-Mösli, Gemeinde: 
Hauptmann 1585 
Zuberbühler, J. Spengler 1885 
Vutz⸗Nänny, Ernjt, Kaufin. 1885. 
Meyer, Aktuar 1585 
Eifenbut, R. Yandiweibel 1885 
Steiger, J. J. Hauptm. 1886 
Haufer, &., Gemeinderat 1886 


1886 
1581} 
1586 
1586 


Eiſenhut-Hörler, Gmdrichter 
ehe J. Oberridjter 
Yuberbübler, Karl, 3. Schleife 
Walſer, Johs. Bez.Michter 
Alder, Friedrich, Landwirt, 
Moosberg 
Tobler, Albert, z. Schäfle 
Diem-Alder, Konr., neue 


1886 
1886 


Steig 1886 
Buxtorf, Pfarrer IS89 | 
Wiesmann, Dr. mei, 1589 | 
Graf, Major 1589 ı 
Breifig, Schloſſermeiſter 1889 | 
Hörler, Apotheker, Bmdrat 1889 | 
Steiger, Lehrer 1889 | 


Muüller, zum Yömen 


Künzler, Bantdireftor 1589 | 


Forſter-Knechtli 1889 
Schmid⸗Schläpfer, Johs,, 

Buchdruckerei 1890 
Diem, Heinr. 3. Hörnli 1890 | 
Yenmann, z. Zanne 1590, 
Biſchofberger, J. Kanzlift 1890: 


Preifig-Höhn, Heinr,, Stidf. 
Schläpfer-Egger, J.i GEmdrat 
Oberhänsli, J.H. GEmdrat 


1890 
1890 | 





Haltiner, W,, Lehrer 1890. 
Meyer-Beutler, Bonrad, 

Gemeinderat 1890 
Bolkart, Heinr. Reallehrer 1890 
Wiget, A, Reallehrer 1890 
Lauffer, J. Banklaſſier 1590 


Het, J. B. Dandlung 1390 


Baumann, Ed. Hptm., Plat 1890 
Waächter, Boftvermalter 9— 
Hugentobler, J. Parquetier 1890 | Hr. 


Bundt, H. Metgermeifter 1890 


— 


1889 Hr 


1890 Hr. 


⸗ 


⸗⸗ 


” 


Hr. 


” 


„ 


[1 


Eintritt. 
Kübler, &., Hauptmann 18% 
Schmid, Friedr., Erzieher 1890 
Friſchknecht-Breitenmoſer, J. 1890 
Schieß-Keller, U. Buchbinder 1890 
Marti, Walter, Lithograph 1890 
Keller, Ulr. alt Gemeinderat 18% 
Engler⸗Zuberbühler 1890 
Rotach, Robert, Bapierhdig. 1890 


Trachsler, J., Eiſenhdig. 18% 
Wueſt, Johs., Lehrer 1890 
Miller, Lehrer, Einfang 1890 


Tanner-Winterhalter, Emil, 
Kaufmann 18% 
Klaufer, A., Lehrer 18% 
Schoch, Heinrich, Drechsler 18% 
Longoni, Joſef, zum eidge- 
nöffifchen Kreuz 18% 
Steinegger= Fehr, W., Hdlg. 18% 
Müller, Albert, Bazar 18% 
Bundt. J. U. Hauptmann 18%) 
Preiſig-Sonderegger, Karl 1890 


Keller, Fürſprech 1890 
Niederer, Kriminalrichter 1869 
Baumgartner, Reallehrer 1892 
Juchler, Pfarrer 1892 


Schläpfer, Emil, Redaktor 1893 
Schwellbruuug. 6. 


.Stricker-Diem, Kriminalrcht. 1873 


Diem, alt Hauptmann 1876 
Lienhard, Lehrer 1876 
Büchler, Regierungsrat 1876 
Büchler, Gemeinderat 1876 
Graf, Pfarrer 1879 
Buudwil, 4. 
Signer, Kantsrat, z. Flora 1870 
Nägeli, Kantonsrat 1886 


Signer, Johs. Bezirksrichter 1886 


Eugſter, Pfarrer 1887 
Stein, 4. 

Dreyer, Pfarrer 18172 

Hugener, Papierfabrifant 1875 

Müller, Bezirfsrichter 1878 


%. Müller, Gemderat, Grub 1881 


Schöuengrund, 6. 
Lutz, J. Gemeindefchreiber 1885 
Scieß, H., Gemeinderat 1885 
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Eintritt. Eintritt. 
. Rohner, 3.3, altömbrichter 1885 | Hr. Bruderer, T., Lehrer 1884 
Rohner, Joſ., Gemeinderat 1885 Preifig, Bez.-Ger.-Präf. 1884 
. Müller, Kantonsrat, Dorf 1885: „ Zürcher, Konfut 1884 
Bellauer, Pfarrer 1893 „ Wut, Dr. med. 184 
Maldſtatt, 8. „Freund, Jeobs Förſter 154 
. Schläpfer, alt Kantonsrat 1870: ” nn — — 
Baumann, B., Ger.Präſ. 1878: ” R ch Pr > itei 1892 
‚ Keller, Pfarrer 1883 ” Er * — 99 
Näf, Gemeindefchreiber 1890 ° ” HL BSAE mphpen: > 
Alder, U., Gemeindehptm. 1891 ” BNDE SEUDELO © Babeit, ie 
„ Kepler, 8., Gemeinderat 1891 ” an 2 a IE 
„ Mettler, J., Bezirfsrichter 1861| ” Eng 1 — ae: — —— 
„Guyer⸗Schläpfer, ©. 1891| ” Dar u 
! I. Schäfer, E., 3. Rößle 1892 
&enfen, 19. „Schläpfer-Fiſch, O., Grüt 1892 
Hr. Grob, G., Handlung 1872: „ Starl-Engler, J. Grüt 1892 
„ Zürder, Hauptmann 1874! „ Sutter Fäßler, A., Dorf 1802 
„ &gger-Breifig, Kaufmann 1874 ” Walſer, z. Ochſen 1592 
" ie alt Gemeinderat 1874| „ Wirth-Preifig, &., Grüt 1802 
„ Zürder, Kaufmann 1876 ' 
„ Brägger, Vehrer 1880 | Gais, RO. 
„ Scläpfer, Johs. Schlatt 1882, Hr. Hofftetter, alt Nationalrat 1869 
» Waldburger, Gmdeſchrbr. 1882 „ Willi-Eiſenhut, Fabrifant 1869 
„ Rohner, Zahnarzt 1882. Zuberbühler, Reg.-Rat 1869 
„ Grubenmann, Glaſer 1882 „ Höhener, alt Kantonsrat 1819 
„ Better, 3. J., Scloffer 1882 » Walſer, Bezirksrichter 1869 
„Koſtezer, Zeughausverw. 1852 ” Heierle, alt Ratsherr 1869 
„Theurer-Kellenberger, G.W. 1885| Hofftettere Meier, Reg. Rat 1872 
„ Diem, Pfarrer 1890 , „ PYolderegger- Breifig, Fabrkt. 1872 
» Sand, T., Betriebsdireftor 1891: „ Willi, I berrichter 1812 
„Pfiſter, Dr. med. 1892| „ Mösli, alt Vermittler 1874 
» BVeiß-Oertle, A., Kntsrat 1892: „ BZürder, Dr. med. 1878 
Fe Zürcher, K., Gemeinderat 1892 Kürſteiner, Dr. med. 1881 
„Weiß-Zürcher, Theophil 1892 .„ Giger, ‘Pfarrer 1890 
gühler, 33 iu ae a 
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Betradjtungen über das Forfiwefen im Kanton 
Appenzell A. Rh. | 


Bon WB. Tödtli, Kantonsförſter. 





Geſchichtliches und Geſetze. Bis zum Erlaß des 
eidgenöſſiſchen Yorftgefeges exiftirten im Kanton Appenzell A. NH. 
weder eigentliche TForftgefege, noch diesbezügliche Verordnungen. 
Im Liegenfchaftögejeg vom 30. April 1837 finden ſich dagegen 
folgende Beitimmungen: 

1) Wo Straßen an gähen Hängen vorbeiführen, darf bei 
einer Buße von Fr. 20 und Verpflichtung zum Schadenerjag 
weder Holz noch Geſträuch ausgereutet werden, wenn durch 
das Ausreuten Erdfiylipfe entftehen könnten (ebenfalls Be- 
ftimmung des Polizei⸗Geſ. v. 16. Dit. 1859, Art. 33); 

2) Das Trottrecht beichräntt fi auf das Weiden mit 
Bieh; Geißen und Schafe darf der Berechtigte nicht auftreiben. 
Das Mähen und Düngerfarhmeln ift nicht geftattet. Die Be- 
figer dieſes Nechtes dürfen den Wald, jedoch ohne Schaden 
für den Eigentümer, einhagen ; 

3) Trattrechte find ablösbar. Die Entihädigung wird 
in Geld geleiftet ; wenn eine gütliche Verftändigung nicht möglich 
ift, fo entfcheidet der Richter; 

4) Ohne Wblöfung des Trattrechts darf ein Wald nicht 
in Feld, Weide oder Wiefe umgewandelt werden ; dagegen kann 
der Trattberechtigte die Wiederanpflanzung da, wo Wald war, 
nicht hindern; 

5) Sennen dürfen auf Alpweiden auf 20—30 Stüd Vieh 
nicht mehr als 4 Biegen oder Schafe frei laufen: laffen, wer 
Ziegen oder Schafe auf Wiefen oder Weiden halten will, muß 
fie hüten oder anbinden; 
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6) Das Abbrechen von Zweigen und Gejträuc, ſowie 
das Holzjammeln iſt verboten; 

7) Holz auf den Grenzlinien gehört den beiden Anftößern 

gemeinschaftlich ; 
8) Der Wald muß von Hauptftraßen 20 Fuß, von Neben- 
ftraßen 10 Fuß entfernt bleiben. Gräben längs den Waldungen 
miffen 2 Fuß von der Grenze entfernt fein. — Straßen und 
Wege in Waldungen, in denen dem einen das Trattrecht, dem 
andern der Wald zufteht, find gemeinjchaftlih zu unterhalten. 

In ihrem mejentlichen Inhalt finden wir dieſe gejeglidyen 
Beitimmungen wiederum im revidirten Geſetz über die Liegen- 
ichaften vom 28. Oft. 1860, reſp. Polizeigefeg vom 16. Oft. 1859. 

Bon eigentlichen forftlichen Beftimmungen kann ſomit nicht 
wohl gejprochen werden. Doc fehlte e8 nie an warnenden 
und ratenden Stimmen, weldje dem Forſtweſen im Kanton 
eine gedeihlichere Pflege wünſchten. Als eine der jchönften 
Erjcheinnngen zur Hebung des Forſtweſens durch Privattätig- 
feit fann die Gründung und Entwidlung des Waldbauvereins 
von Herisau betrachtet werden. Wir verweilen au diefer Stelle 
zur Orientirung über die Gründung nnd Tätigkeit Diejes Vereins 
uns deifen Spezialbericht „Sejchichtliche Entwicklung des Wald- 
bauvereins Herisau vom Jahre 1881". Aus defien Flächen. 
verzeichnis entnehmen wir, daß der Waldbefig dieſes Vereins 
mit 10 Parzellen 250 Jucharten oder 90 Hektaren umfaßt; 
hievon find am Stäggelenberg gegen Neuenegg hinunter 151 
Jucharten oder 54,35 Heltaren arromdirt an einem Komplex. 
Der Berein jelbjt fonftituirte jih im Jahre 1836 als Altien- 
gejellichaft. 

Aehnliche Vereine, wenn auch in geringerem Umfang, 
bildeten fich in den Gemeinden Stein, Bühler, Speicher und 
Lutzenberg. 

1858 unterbreitete die kantonale gemeinnützige Gefell- 
ſchaft, in Uebereinſtimmung mit einem ähnlichen Vorgehen des 
Waldbauvereins Herisau, dem großen Rat eine Eingabe, in 
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welcher auf das Mißverhältnis zwiſchen Holzbeftand und Holz 
verbrauch, ſowie die Gefahren einer fchlechten Waldwirtfchaft 
bingewiefen wird und der Wunsch geäußert wurde, es möchten 
von Seite des Staates vorforgliche Verfügungen zur Hebung 
der beftehenden Webeljtände getroffen werden. Die Betition 
blieb nicht ohne Erfolg, denn die Standestommilfion ordnete 
hierauf eine einläßliche Erpertife über die forjtlihen Verhält⸗ 
niffe des Kantons Appenzell U. NH. an. Diefe wurde von 
Herrn Kehl, Forſtinſpektor des Kantons St.Gallen, im Jahre 
1859 vorgenommen. Deſſen Bericht entnehmen wir folgende 
Schlußanträge: 

1) Erlaſſung eines Forſtgeſetzes mit möglichſt ſchonlichen 
Beſtimmungen; 

2) Anſtellung eines den Bedürfniſſen angemeſſenen Forſi— 
perſonals; 

3) Unterſtellung der Gemeinde- und Korporationswaldungen 
unter beſondere Staatsaufſicht; 


4) Allgemeine Beaufſichtigung von Privatwaldungen, wobei 
das kleinſte Maß des Staatsaufſichtsrechts darin beſtehen 
dürfte, daß die Waldfläche nicht ohne Wiſſen und Erlaubnis 
der Staatsbehörde ausgerottet und einer landwirtſchaftlichen 
Benutzung gewidmet werden darf; 

5) Käufliche Aneignung größerer Flächen verödeten Wald- 
und Weidlandes durch den Staat, durd) Gemeinden und Kors 
porationen, Aftienvereine, auf dem Wege der Exrpropriation, 
geftügt auf ein bezügliches Gejep ; 

6) Belehrung, Beiſpiel, Mufterwirtfchaften, Leſung forft- 
wirtſchaftlicher Schriften ; 

7) Unterftügung und Mithülfe des Staates mitteljt Bei- 
Ihaffung von Samen und jelbftgezogenen Pflänzlingen ente 
weber unentgeltlich oder Doch zu ſehr geringen Preiſen; 

8) Ausjegung von Prämien für Waldfulturen und ver» 
befierte Feuer- und Heizeinrichtungen; 


9) Erfegung der Dürrhäge — Lebzäͤune, Gräben, 
Dämme, Mauern ꝛc.; 

10) Möglichſte und funftgerechtere Ausbeutung der Brenn- 
holz. Erfagmittel, Torf ꝛc.; 

11) Beförderung und Aufmunterung zu Steinbauten, 
Bifebau*) u. drgl.; 

12) Nötigenfalls Verabreihung von Unterftügungen an 
Solche, welche fi) dem Studium der Forſtwiſſenſchaft widmen 
wollen. 

Mit diefen 12 Vorſchlägen wären die Grundzüge zu einem 
kantonalen Forjtgejeg markirt gewefen, doch wie wir erfahren 
müflen, hat erſt das Jahr 1874 bezw. 1876 ein ſolches mit 
gejeglicher Nachhaltigkeit ins Leben gerufen. 

Im Jahre 1861 erteilte der Kantonsrat der Standes- 
tommiffion einen Kredit von Fr. 50,000 für Bodenanfauf zu 
Aufforftungszweden. Der Standestommiffion wurde gleich« 
zeitig auch der Auftrag zu Zeil, dafür zu forgen, daß bei 
eintretendem Bebürfniffe ein tüchtiger Forſtmann angeftellt 
werde. Bon dem erteilten Kredite wurde im Laufe der Jahre 
in würdigfter und forgfältigiter Weiſe voller Gebraudy gemacht. 
Der Befig von gegenwärtig 66,78 Heltaren Staatswaldungen 
iſt ausſchließlich dieſem Beichluffe zu verdanfen. Deßgleiden 
erftellte der Staat ungefäumt eine Pflanzſchule von zirka 
60 Aren Fläche. 

Der von Herrn Oberft Em. Meyer 1869 verfaßte Entwurf 
zu einem möglichft jchonlichen Forftgefege fand wohl die Zu- 
ftimmung verjchiedener Fachmänner, als auch der kantonalen 
gemeinnilgigen &ejellfchaft, welche den Entwurf druden und den 
Lefegejellichaften des Kantons zur Prüfung zuftellen ließ. Der 
Entwurf blieb jedody Entwurf und erlangte nie gejegliche Kraft. 

Am Jahre 1873 richteten Abgeordnete der landwirt- 
Ichaftlihen Vereine von Urnäſch, Herisau, Schwellbrunn, 


*) Bauten mit geflampfter Erbe. 
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Teufen, Wolfhalden und Neute an den großen Mat eine Petition, 
dahingehend: „in Saden eines kantonalen Forſtgeſetzes un⸗ 
verzüglich die geeigneten Schritte zu tun, um der Holzarmut 
wirkſam entgegen zu treten, der Aeufnung der Waldkultur Vor⸗ 
hub zu leiften und unfern Kanton in diejer Beziehung jedem 
andern ebenbürtig zur Seite zu ftellen.” — Der große Rat 
überwies dieje Angelegenheit an eine Fünferlommiſſion, welde 
einen Entwurf zu einem TForitgefeg ausarbeitete und Dem 
großen Nat in deſſen Märzfigung von 1874 zur Beratung 
vorlegte. Die Beratung fcheiterte jedoch bei dem Artikel betreffs 
Behandlung der Brivatwaldungen und beſchloß der große Nat 
Zurüdweifung des Entwurjes an dieſelbe Spezialtommiffion 
mit dem Auftrag, denjelben in dem Sinne umzuarbeiten, daß 
and die Privatwaldungen mehr als es im vorliegenden Entwurf 
der Fall fei, in den Bereich des Gefepes gezogen werden. Syn 
der Novemberfigung 1874 wurde der Entwurf zur zweiten 
Beratung dem großen Rate wiederum vorgelegt; inzwilchen 
war jedoch Die Yundesverfaffung von 1874 in Kraft getreten 
und fo beichloß der große Nat, mit Rüdjicht auf den Um: 
ftand, daß noch nicht vorliege, wie weit die Bundesverjamm- 
lung den Bollzug des Art. 24 der Bundesverfaffung ausdehnen 
werde, und in Betracht, daß ohnehin eine Reviſion der kan— 
tonalen Gejege und der kantonalen Verfafjung bevorjtehe und 
es tunlicher erjcheine, derjelben jegt nicht vorzugreifen, fondern 
die Sefepgebung über das Forſtweſen mit der allgemeinen 
Revifion zu verbinden: „es fei zur Zeit auf den Gefepes- 
entwurf über das Forſtweſen nicht einzutreten." 

Das Jahr 1876 brachte uns ſodann das „Bundesgejeg 
betreffend die eidgenöffische Oberaufficht über die Forftpolizei 
im Hochgebirge und fpeziell unferem Kanton zu erwähnten 
Gefege die kantonale Vollziehungsverordnung Mit dieſem 
Gelege verichaffte fi) der Bund das Mecht, das Gejamtgebiet 
der Kantone Uri, Unterwalden, Glarus, Appenzell, Graubünden, 
Teſſin und Wallis nebft dem gebirgigen Teile der Kantone 
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Züri, Bern, Luzern, Schwyz, Zug, Freiburg, St. Gallen 
und Waadt feiner Oberaufficht zu unterftellen. 

In diefem Gebiet hat der Bund jodann feine Waldungen 
gefchieden in Schugmwaldungen und Nichtſchutzwaldungen; es 
wurden gemäß Art. 4 des betreifenden Gejeges unter Schuß 
waldungen alle diejenigen Waldungen verftanden, weldye ver- 
möge ihrer bedeutenden Höhenlage oder durch ihre Lage an 
fteilen Gebirgshängen, auf Anhöhen, Graten, Rüden, Bor: 
iprüingen oder in Quellgebieten, Engpäſſen, an Rüfen, Bach⸗ 
und Flußufern, oder wegen zu geringer Waldfläche eine Gegend 
zum Schuge gegen ſchädliche klimatiſche Einflüfje, Weidſchaden, 
Lawinen, Stein» und Eisſchläge, Erdabrutichungen, Unter- 
waſchungen, Verrifungen oder Ueberſchwemmungen dienen. 

Dann hat das eidgenöffische Forftgejep zu deſſen Durch— 
führung und Handhabung den betreffenden Kantonen u. U. 
zur Verpflichtung gemacht, Die erforderliche Anzahl hinreichend 
gebildeter Forftmänner anzustellen und zu bejolden. 

Forftlihe Einteilung des Kantons und Forft: 
personal. Entſprechend den Artileln 7, 8 und 9 des Bundes» 
gejeges betreffend die eidgenöſſiſche Oberaufficht über Fort: 
polizei im Hochgebirge wurde nad Erlaß dieſes Geſetzes nach⸗ 
ftehende Drganijation und Beftellung des Forſtperſonals ge» 
troffen: | 

Gemeinfam mit dem Kanton Appenzell %. Rh. wurde 
ein Forfttechnifer als Oberförfter gewählt. An die Bejoldung 
desjelben (Fr. 3500) zahlte Außerrhoden zwei Drittel und 
Innerrhoden ein Drittel. Die Rechnung für Zaggelder und 
Meifeentfehädigung hatte der Oberförfter vollſtändig jeparat zu 
führen. Dem Oberförfter wurden für das Gebiet des Kantons 
Appenzell U. Rh. drei ebenfalls vom Staate bejoldete Bezirts- 
förfter mit je Fr. 1500 Jahresgehalt beigegeben. Jedem diejer 
Bezirksförſter wurde ein Yorjtgebiet zugeteilt, welches mit den 
3 Bezirksteilen des Landes vollftändig zufammenfält. — Die 
Bezirksförſter erhielten ihre Ausbildung in einem zweimonatlichen 
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Forſtkurs. Nebſt diefem ftaatlichen Forftperfonal hatte jede 
Gemeinde wenigftens einen Bannwart anzuftellen. Die Bann- 
warte wurden in Bannwartturjen in ihrem Berufe ausgebildet. 

Der Bezirtsförfter des Mittellandes reichte auf Ende 
Dezember 1879 feine Entlaffung ein. Die Stelle wurde nicht 
wieder befegt, jondern die Gemeinden Speicher, Trogen, Gais, 
wurden vorläufig dem Bezirk Vorderland und die Gemeinden 
Zeufen und Bühler dem Bezirt Dinterland zugeteilt, jeweils 
mit entfprechender Gehaltszulage und Reifeentjchädigung für die 
Bezirtsförfter. 

Bon Anfang an fand jedoch die Anjtellung der vom 
Staate befoldeten Bezirksförfter beim Volke und bei den Bes 
hörden intenfive Oppofition und es erhöhte gerade dieſer Um⸗ 
ftand die Schwierigteit, dem Forſtweſen neue Freunde zu ge 
winnen. Die Stellung der Bezirksförfter war auch ohnehin 
nie eine angenehme. Mit dem Oberförfter ftanden jie in 
direftem Verkehr, unter ihrer Aufjicht ftanden die Bannmarte, 
welche jedoch von den Gemeinden angejtellt und bejoldet wurden. 
Bei diefem Syftem war es unvermeidlich, daß die Funktionen 
der Bezirtsförfter und Gemeindebehörden wiederholt ineinander 
übergriffen. Leptere fühlten fi in ihren Befugnifjen be» 
Ihränkt, ihr SYnterefje an der Hebung des Forftwejens wurde 
geſchwächt und doch war jeweils die Zuftimmung der Gemeinde: 
behörden erforderlih, wenn es ſich darum handelte, wirtichaft- 
liche Beſſerungen in den Gemeindewaldungen einzuführen. Es 
ift daher nicht zu verwundern, daß nad) wiederholten An- 
regungen und Anträgen der Kantonsrat unterm 30. Nov. 1882 
folgenden Beſchluß faßte: 

Der Kantonsrat von Appenzell A. Rh. auf Grund von 
Bericht und Antrag des Negierungsrates betreffend die Durch 
den Rantonsratsbefchluß vom 21. Nov. 1881 punkto Nichte 
wiederbefegung ber Bezirtöförfterftelle im Mittellande not- 
wendig gewordene Revifion der tantonulen VBollziehungsverord- 
nung zum SForftgefeg, in der Mbficht, die Intereſſen der Wald» 
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wirtfchaft im Kanton im: Sinne des Bundesgefeges vom 
24. März 1876 betr. die eidgenöffische Oberaufſicht über die 
Torftpolizei im Hochgebirge möglichft zu wahren und zu fördern 
und in Würdigung der feit Aufjtelung der Tantonalen Boll- 
ziehungsverordnung vom 13. Nov. 1877 und 12. Mai 1878 
gemachten Wahrnehmungen und Erfahrungen bejchließt grund- 
ſätzlich: 

1) Das bisherige Vertragsverhältnis mit dem Stande 
Appenzell J. Rh. betr. gemeinfame Anftellung des Oberförfters 
wird auf den 1. Jan. 1884 aufgefündet in dem Sinne, daß 
der Kanton Appenzell A. Rh. ausſchließlich für fein Gebiet 
einen Oberförfter anjtellt; 

2) Kür die Oberförjterftelle wird eine fire Jahresbeſoldung 
und außerdem ein entiprechender Betrag für die nötige Aus— 
hülfe fejtgejeßt; 

3) Die in Art. 2 der kantonalen Vollziehungsverordnung 
vorgejehenen drei Bezirksförfterftelen werben fallen gelaffen in 
der Meinung, daß das Oberforftamt in direktem Verkehr mit 
den Gemeindeforſt-Kommiſſionen zu ftehen und daß die Auf: 
bebung der Bezirksförfteritellen ebenfalls mit 1. Jan. 1884 
einzutreten habe; 

4) Der Regierungsrat wird mit dem Vollzug dieſer Schluß- 
nahme beauftragt, jo zwar, daß dem Kantonsrat beförderlichft 
der Entwurf zur bezüglichen Revifion der Tantonalen Voll⸗ 
ziehungs-Berordnung im Sinne von Ziff. 2 und 3 vorgelegt 
werden joll. 

Mit diefer regierungsrätlichen Befchlußfafjung waren jomit 
die Bezirtsförfterjtellen aufgehoben; ob mit Recht oder nicht, 
wurde damals verjchieden aufgefaßt und auch auseinander- 
gehend beantwortet. 

So einfach und im Verkehr direlt das Syſtem der. Ge⸗ 
meindejörjter jedenfalls ift, hat dasſelbe doch einen höchft 
wunden Punkt und zwar den, daß den Gemeindefürftern jelbft 
feine hinreichende Eriftenz bei der Ausübung ihres Berufes 
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als Förfter geboten ift. Daß die Honorirung diejes Perfonals 
nicht eine gleichartige fein kann, bringen ſchon die verjchiedenen 
forſtlichen Verhältniffe unferer 20 Gemeinden mit ſich, doch 
ziehen wir dieſe lokale Verfchiedenartigkeit bei unſerem Urteil 
aud in Betracht, jo müſſen wir dennoch zugeftehen, daß mit 
wenigen Ausnahmen die Gemeinden an die Bejoldung ihrer 
Gemeindeförfter ein Mehreres leiften dürften. Bei einem 
Zaggeld von 4—5 Fr. wird 5. 3. in der Gemeinde Herisau 
außerdem ein fire Wartgeld von Fr. 400, in der Gemeinde 
Teufen ein joldhes von Fr. 200, in Schwellbrunn von 120 Fr., 
in Bühler von 100 Fr., in Waldftatt von 80 Fr. und in 
Nehetobel, Wuld und Walzenhauſen von je 50 Fr. dem Gcmeinde- 
förfter verabfolgt. Die übrigen Gemeinden entjchlagen ſich 
jeder derartigen firen Leiſtung. — Aber aud in der Ueber» 
tragung und Beforgung der forftlichen Arbeiten in den Ge— 
meindewaldungen, bezw. Korporationswaldungen der Genteinden, 
herrſchen Berjchiedenheiten, denn nicht Überall, wie zu erwarten 
ftünde, werden Durdforftungen, Säuberungen, Holzhauerei— 
arbeiten unter Aufficht und Mithülfe des betreffenden Gemeinde— 
förfters vollführt, fondern aus Sparjamteitsrüdfichten werden 
auf Koften rationeller Wirtſchaft hier die Inſaßen des Armen- 
haufes, dort diejenigen des Waifenhaufes, bald mit, bald ohne 
Aufficht eines Vorgefegten zum Vollzuge dieſer wirtſchaftlichen 
Arbeiten angewiefen. — Durch ein derartiges Verfahren wird 
vor Allem der Gemeindeförfter von einem großen nugbringenden 
Arbeitsfelde ausgejchloffen und anderfeit3 wird dann, wie Bei: 
fpiele beweifen, namentlich bei Durchforftungen fehlerhaft ger 
wirtfchafte. Dann wird auf ſolche Weiſe der Gemeindeförſter 
in feinem Berufe gelähmt und zu Nebenarbeiten mannigjacher 
Art gezwungen, die ihn von feiner eigentlichen Aufgabe immer 
mehr entfremden und ihn zum Berufswechſel veranlafjen können. 
— Daß diejenigen Gemeinden, welche in der Bejoldungsfrage 
zurädhaltend find, auch gewöhnlich diejenigen find, weldye die 
Ratſchläge eines Durch Fachkurs im Berufe ausgebildeten Förſters 
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nicht einholen, fteht zu erwarten, ob aus Sparfjamteitsrüd- 
fihten oder Unkenntnis oder Sympathielofigfeit zum Forſt-⸗ 
weſen, das hier zu unterfuchen fol dahin geftellt bleiben; für 
ung mag es genügen, daß feit dem Jahre 1881 diefem Ge: | 
meindeförjterfgften gehuldigt wurde, allerdings mit der Modi» 
fitatton, daß 3. 3. in 2 Fällen 2 Gemeinden und in einem 
Tall 3 Gemeinden ein und den nämlichen Förſter befigen, jo 
"daß alfo in den 20 Gemeinden 16 &emeindeförfter ihrem 
Berufe vorftehen. Der Grundfag derartiger nachbarſchaft- 
licher Vereinigung gewährt gerade den nicht zu unterſchätzenden 
und zu begrüßenden Vorteil der Bejjerftellung des Gemeinde- 
forftperfonal8 bei dennoch feparater gemeindeweiler Admini- 
ftration. 


Die Befoldung der Gemeindeförfter fodann ift alleinige 
Sache der Gemeinden, währenddem der Oberförfter durch den 
Rauton falarirt wird; dem Kanton werden jedoch, gemäß 
Bundesratsbeichluß vom 5. Dez. 1892, an die Befoldung und | 
die Taggelder des Oberförjters wiederum 25 °/0 dieſer Aus- 
lagen rüdvergütet. 


Die Dienftverrichtungen des Fantonalen Forjtperjonals find | 
geregelt durch die Tantonale Verordnung zum Bundeögejeg betr. 
die eidgen. Oberauffiht über die Forftpolizei im Hochgebirge 
vom 24, März 1876, durch die Inſtruktion für den Ober: 
förjter vom 12. Febr. 1884 und durch die Juftruftion für die 
Gemeindeförfter und Gemeindeforft-Kommifjionen vom 26. Febr. 
1884, welch' legtere Behörden dem Forftweien in den Ge 
meinden unmittelbar vorftehen und zu diefem Behuf direkt über 
den Gemeindeförfter disponiren, fo daß die Gemeindeförfter 
nur indireft dem Oberförfter unterftellt find. 


Schugwald-Ausfcheidung. Die durd Art. 5 des 
. eidgenöffischen Yorftgefeges geforderte Schugwaldausfcheidung | 
wurde als erfte Arbeit von dem neubeftellten Forſtperſonal 
aufgenonmen, ftieß jedoch, wie vorauszufehen war, bei der Ber 
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völkerung hier wie anderorts auf großen Widerſtand, ſo daß die 
nötigen Aufklärungen über das Schreckensgeſpenſt „Schutz⸗ 
waldung“ dem Volke durch Öffentliche Vorträge und durch die 
Prefje beizubringen höcyft geboten war. Bon 205 eingegan- 
genen Reflamationen gegen die Schugwaldzuteilung konnten 
dann fchließlich 181 auf dem Wege der Berftändigung gefchlichtet 
werden, 24 unerledigte Protefte gelangten zur Entjcheidung an 
den Regierungsrat, wurden jedoch von Diefer Behörde abgewiefen. 
Diefe erftmalige Schuswaldausfcheidung wurde jodanı vom 
Bundesrate, auf Gutachten des eidgenöffiichen Oberjorit- 
injpeftorats, im Jahre 1879 unbeanftandet genehmigt. 


Seftügt auf 8 16 der Vollziehungs- Verordnung zum 
eidgenöffifchen Forſtgeſetz, welche jederzeit eine Reviſion der 
Schugwaldverzeichniffe geftattet, erfolgte im Jahre 1892 eine 
Revifion und partielle Neuausfcheidung der Schugmwaldungen 
in den Gemeinden Gais, Stein und Reute und nimmt gegen. 
wärtig ihren Fortgang in den Gemeinden Zugenberg, Walzen- 
baujen und Hundwil. Vielfache, feit erjtmaliger Ausſcheidung 
ftattgefundene Befigesänderungen, ſowie Die Tendenz zur Schaffung 
überfichtlicher und zufammenhängender Schugwaldgebiete, welche 
fih mit ihren Grenzen mehr an gegebene natürliche Linien, 
wie Gräte, Bäche, Straßen u. drgl. anzujchliegen haben, haben 
zur Anhandnahme diefer Reviſion gedrungen. 


Die gefeglich vorgejehene, dem Waldbefiger zu gewährende 
Reklamationsfrift von mindeftens 14 Tagen verlief auch diesmal 
nicht unbenügt. Die aus 2 Gemeinden eingelaufenen Rekla— 
mationen wurden jedoch von den Waldbefigern ohne großen 
Widerſtand Durch den Weg der Belehrung zurückgezogen, während: 
dem in der dritten Gemeinde eine Belehrung über das Wejen 
der Schugmwaldung den Waldbefigern beizubringen zum Un- 
möglichen gerechnet werden mußte, und erjt die regierunge- 
rätlihe Entfcheidung vermochte die erregten Gemüter zu be— 
fimmen, ins Unabwendbare ſich zu fügen. 
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Waldbeftand des Kantons Die Bewaldungsvper- 
hältnifje des Kantons machen folgende Zahlen erfidhtlidh: 


Sefamtflächeninhalt des Kantons 242,ı km?. Davon find 


unproduftiv 2,7 %/o = 6,5: km?. Die Geſamwaldfläche beträgt 
4777 ha oder 19,7 °/o der Geſamtfläche oder 20,: °/o der pro» 
duftiven Fläche des Kantons. Hievon find ben Schutzwaldungen 
zugeteilt: 

Sämtliche öffentlie Waldungen als 


Staatöwaldungen mit . . . . ar a 66,76 ha 
die Gemeinde» und Rorporationswalbungen mit 1030 ha 
und von den Privatwaldungen.. . . .. .19%1 ba 

3047 ,:c ha 


Stellen wir den Kanton Appenzell A. Rh. in Vergleich 


mit den andern Kantonen, fo finden wir, daß der Kanton 


Schaffhauſen der ftärfftbewaldete Kanton ift, indem von Dejjen 


Geſamtfläche 38, %/o bewaldet find; ihm folgt Solothurn mit 


36,5 °/o Waldfläche der Gejamtflädhe, dann Bafelland mit 


34,6 °/o, Yargau 31,1 9, Züri) 28,6 %/o, Obwalden 27,7 °jo Ä 
Nidwalden 23,9 %/o, Waadt 22,7 0/0, Bern 20,9 9/0, Luzern 19,5 %;, 


Zeflin 19, °/o, den 12. Rang nimmt Appenzell A. Rh. em 


mit 19,7 °/o, dann folgt Neuenburg mit 19, %/, Schwmy 
mit 18,30/0, Thurgau 18,5 %/o, Glarus 17,9%/o, St.Gallen 17,4%0, 
Freiburg 17,0 %/o, Appenzell J. Rh, 17,0 %, Zug 13,6%, 
Wallis 12,0 %o, Baſelſtadt 10,5 %/o, Uri 9,7 %/o, Genf 7,7 0. 

Die Schweiz jelbit hat ein Flächenmaß von 41,346,; km. 


Davon find bewaldet 19, °/o oder 8090,12. km? = 809,012 ha. 


Bon der Geſamtfläche der Schweiz find unproduttiv 28,4 %, 


von der produftiven Fläche find bemuldet 27,3 °/o. 


Vergleichen wir die Schweiz mit andern europätfchen 


Staaten, fo finden wir die ftärffte Bewaldung in Bosnien und 
ber Herzegowina mit 45 °/o der Gefamtfläche, dann folgt Ruß- 
land mit 35 °/o, Defterreih-Ungarn mit 29,3 0/0, Deutſchland mit 


25,7 °/o ze. Am ſchwächſten bemaldet find die Niederlande 
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mit 8,3 °/o, Dänemark mit 4,6 °/o und Großbrittannien mit 
32 °/o.. — Europa hat 27,1 °/o. 

Nach diefer kurzen Abfchweifung, die vielleicht für den cinen 
oder andern Leſer von Intereſſe ift, fehreu wir wicder zur 
Abwidlung unjerer Aufgabe zurüd und werfen unjer Augen» 
merk auf die Vermarkung. 

Bermarlung. In Vollziehung von Art. 10 des eidgen. 
Forjtgejeges beftimmt Art. 37 der kantonalen Bollziehungs- 
Verordnung, daB Jämtlidye Waldungen des Kantons ohne Aus» 
nahme möglichft gut abgegrenzt und vermarft werden müſſen. 
Diefe Vermarktung wurde an Hand des befondern Regulativs 
über die Vermarktung der Waldungen, vom Regierungsrat ges 
nehmigt unterm 12. Aug. 1880, ausgeführt. 

Für die Staatswaldungen und die Mehrzahl der Ge- 
meindewaldungen ift diefelbe mit behauenen Steinen durch» 
geführt. In den Korporationswaldungen finden wir teil be» 
hauene Steine, teils Bachfteine. Seltener ift die Vermarfung 
mit behauenen Steinen in den Privatwaldungen, wo Ader- 
fteine und Pfähle die Grenzpunkte marliren. Die fogenannten 
lebenden Marken, „die Lerchtannen”, mit Kreuz» und Weiden. 
ringen gefennzeichnet, find glücklicher Weife hinter uns. 

Die Vorteile, die Grenzlinien 1 m offen zu halten, werden 
nicht mehr verfannt und findet das DOffenhalten der Grenz⸗ 
linien immer mehr Anwendung. 

Erhaltung des Wald-Areals. Zur Erhaltung 
des Waldareald und zur Controle der vorhandenen Wald- 
blößen werben durch die Gemeindeförfter Waldblößenverzeich 
nifle geführt. Jeder Befiger einer kahlen Waldfläche, welcher 
ber gefeglichen Aufforftung innert 2 Jahren vom Schlage an 
nicht nachlommt, wird durch fchriftliche Aufforderung zur Aufs 
jorftung gehalten. Nach fruchtlofer Aufforderung werben 
Nenitente gemäß Art. 27 des Bundesgejeges den Gerichten 
überwiefen. Auch jener Zul kann konftatirt werden, wo troß 
gerichtlichen mehrfacher Beftrafung die Wufforftung dennoch 
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unterblieb, und Die betreffende Gemeindeforft-Kommiffton die 
ausftehende mehrjährig rüdftändige Fläche von fich aus, auf 
Rechnung des Säumigen, aufjorften ließ. | 

Bon Seite. des kantonalen landwirtfhaftlihen Vereins - 
wurde 1882 befannt gemacht, daß die nötigen Pflänzlinge zur 
Aufjorftung fahler Flächen an unbemittelte Wuldbefiger zu er 
mäßigten Preifen, eventuell unentgeltlich abgegeben werden. 
Bon Zeit zu Zeit wurde die Vereinskaffe im Sinne Diejes 
generöjen Legates begrüßt, jo daß nur ein Meines Sümmchen 
heute dem Verein noch zur Verfügung fteht. 

Zriangulation und Bermejjungen. Während der 
Jahre 1879—82 wurde vom eidgen. topographifchen Bureau 
über den Kanton Appenzell A. Rh. die Triangulation bis zu 
den Dreicden III. Ordnung ausgeführt und iſt diefelbe IV. 
Ordnung behufs fpezieller Waldvermeffung, mit Hülfe eidgen. 
Subventionen bereits über das Vorder- und Mittelland durch⸗ 
geführt, und über die Gemeinden des Hinterlandes, mit Aus: 
nahme der Gemeinde Herisau, welche bereits früher in Sachen 
jelbftändig vorgegangen ift und diefe Arbeit nach beftehenden 
eidgenöffifchen und kantonalen nftruftionen zur Ausführung 
einem Geometer übergeben hatte, in Arbeit. 

As Wegleitung zur Vermeſſung der öffentlichen Waldungen 
dient die Inſtruktion vom 29. Sept. 1881, welche bei diefen 
Arbeiten den Anſchluß an die Triangulation IV. Ordnung 
verlangt. Vor dem Inkrafttreten diefer Yuftruftion waren von 
ben öffentlichen Waldungen bereit8 641,50 ha vermeffen, wobei 
meift das Meptifchverfahren zur Anwendung kam. Seit diejer 
Beit find wiederum über 209,1» ha Pläne erftellt worden, fo 
daß die Vermeſſung der öffentlichen Waldungen im Ganzen ſich 
auf 850,4» ha beziffert und find hiebei beteiligt bie Gemeinden 
Reute, Hundwil, Trogen, Teufen, Speicher, Grub, Lugenberg, 
Wald, Nehetobel, Wolfhalden, Walzenhaufen, Heiden, Urnäfd, 
Herisau, Gais, Bühler, der Kanton mit den StaatSwaldungen 
und die Korporationen Mohren, Hadbühl und Buchberg. — 
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Außer den genannten eriftiren noch Waldvermeijungen älteren 
Datunıs, denen jedoch kein großer Wert beizumeljen if. 

Eritellung von Wirtſchaftsplänen. Zum Zwede 
der Regelung der nachhaltigen Nugung find gemäß Art. 17 
des eidgen. Forftgefeges definitive Wirtfchaftspläne 
erftellt worden über die Waldungen der 


Korporation Hadbühl Gais Areal: 79,4 ha 
> Mohren Reute 15,17 
— Buchberg Hundwil 16,10 u 
Gemeinde Zeufen a 57,26*) „ 
— Urnäſch x. 3809: „ 


Weil die Staatswaldungen nur Beftände jüngeren Datums 
aufweiſen, zeigt fich fein Bedürfnis, für diejelben jet ſchon 
Wirtſchaftspläne zu erftellen. Dit der Erftellung von Wirt 
ihaftsplänen hoffen wir, injofern wir noch im Nüdftande und 
diefelben jedoch Bedürfnis find, in den nächſten Jahren fertig 
zu werden, warten zu diefem Zweck nur noch die gründliche, 
zuverläjfige und inftruftionsgemäße Vermefjung der betreffenden 
Waldbefiger ab, wozu wir auf ein opferwilliges Entgegentommen 
der legteren bauen müſſen, was wir leider nicht in allen Fällen 
tonftatiren können. — Proviſoriſche Wirtfchaftspläne werden 
feine erſtellt. 

Ueber Nugungs- und Forftverbefferungsarbeiten jeder eilt 
zelnen Parzelle der öffentlihen Waldungen wird bejondere 
Kontrole geführt. Die Refultate Diefer Kontrole werden zufammen- 
geftelt und alljährlich in die Nuyungs-Kontrole einer ganzen 
Gemeinde oder Korporation gebucht. 

Ablöfung von Servituten. ALS Dienftbarkeiten, 
welche in unjerem Kanton auf Waldungen hafteten, fiud nur 
Trattrechte und Wegrechte zu nennen. Beholzungsrechte waren 
uns feine befannt. Die in Art. 19 und 20 des Bundesgeſetzes 
geforderte Trattrechtausloofung wurde mit dem Jahre 1887 
vollendet und find gemäß ergangener Publikation mit dem 


*) Erelufive der zugelauften Barzellen neueren Datums, 
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31. Dezember 1887 fämtliche Trattredhte in den Öffentlichen 
und Schugwaldungen des Kantons, fomweit diefelben noch nicht 
ausgeloost wurden, als erlojchen erklärt worden und war Damit 
ein entjchiedener wirtſchaftlicher Fortſchritt erreicht. 


Der Ausloofung der noch beftehenden Zrattrehte auf 
Privat: Nihtfhugwaldungen verhilft 8 45 des Liegenſchafts⸗ 
Geſetzes vom 28. April 1889 glüdlich zur Ausführung, indem 
derjelbe gebietet, daß jämtliche Trattrechte innert 15 Jahren 
nad) Inkrafttretung dieſes Gefetzes auszulöfen find. 


Bundessubventionen. An Bundesfubventionen zu 
forftlihen Zweden wurden dem Kantone zu Zeil Fr. 300 au 
die Koften eines Bannwart-Kurjes; — an die Ausführungs- 
toften von Neuaufforftungen wurden dem Kanton, Gemeinden 
und Privaten vom Bunde rüdvergütet Fr. 4517. — und repartirt 
ih diefe Summe auf Neuaufforftungen im Sig ‚und Ghör 
(Schwellbrunn), Yubenrain (Trogen), Unterrechftein (Grub), 
Nofenberg (Herisau), Sturmtanne (Wald), Langenegg (Rehe⸗ 
tobel). 


Der Kanton lieferte an derartige Aufforftungen von 
Gemeinden und Privaten jeweilen die verlangten Pflänzlinge 
zu ?/s des Anftaufspreifes. — Neue Aufforftungsprojelte von 
bedeutender Ausdehnung ftehen bei der ftarfen Berftüdelung 
des Wald- und Grundbefiges feine in Ausficht und auf der 
anderen Seite find die Yundessubfidien für die Neuaufforftung 
von nur Heinen Parzellen, wie uns die Erfahrung bitter be 
lehrte, unerreichbar. 


Pflanzgärten und Bedarfan Kulturmaterial. 
“ Zur Erziehung von Seglingen und Abgabe derjelben an 
Private find im Kanton in 19 Gemeinden Pflanzgärten an» 
gelegt, welche vom Gemeindeforjtperfonal beforgt werden. Der 
Stand der Pflanzgärten im Kanton war während der legten 
Jahre folgender: 
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Es wurden unterhalten: 
im Jahre 1888 1889 1890 1891 1892 1898 


duch den Staat 60 60 40 188 173 3 


duch Gemeinden und 


Korporationeu 189 190 209 30 25 183 
durch Brivate . 146 145 128 120 93 74 
zotal.. 395 395 377 338 291 287 


VBerwendeter Sameninkg 61 85 57 65 72 66 
Zur Aufforftung wurden folgende Pflanzen verwendet: 


Radelholz Laubholz CGumme 

Etüd Stue Süd 

im Jahre 1888 . 230,416 14,850 245,266 
„non 1889. 206,535 13,050 219,585 
„ un 18%. 221,550 14,150 235,700 
» „ 1891 . 265,350 22,500 287,850 
"un. 1892 . 263,250 18,500 281,750 
1893 220,350 15,400 235,750 
durchſchnittich von 188893 234,576 16,408 250,983 


Obwohl das Forſtperſonal es als feine volle Aufgabe 
erachtet, den jährlihen Bedarf an Kulturmaterial aus dem 
. eigenen Bflanzgärten deden zu können, miüfjen doch jührlicy 
zirta 40 %/ der erforderliden Seplinge durh Zulauf von 
auswärts bejcyafft werben. Das Areal der Pflanzfämlinge 
it fomit gegenüber dem jährlichen Pflanzenlonfum zu klein. 
Es hat dies feine Urfache hauptſächlich darin, daß das finanzielle 
Geichäft der Pflanzenerziehung ein jchlechtes ift und daß der 
Anlauf von Pflanzen nebft der Billigleit auch Bequemlichkeit 
gewährt. Tatfächlich find die Gemeinden bei eigener Pflanzen« 
erziehung zur Bringung von Opfern gezwungen, jchreden auch 
leider vor denfelben zurüd und das Mefultat hievon ift, daß 
die Vorteile eigener Pflanzenzucht verloren gehen. Ich meine 
damit in erfter Linie das gute Gelingen der Kulturen, welche 
unter normalen Berhältniffen, bei Verwendung eigener Setz⸗ 
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Formen der Molaſſe, der Kaltftein ſowohl als Die Nagelfluh, 
jind nach ihrer Berwitterung als Bodenbildner für die forft- 
lihen Berhältnifje von Wichtigkeit. So gibt der Sandftein 
meift den kalkigen, fandigen Lehmboden; die nur fchwer ver- 
witterbare Nagelfluh liefert einen feichten fteinigen Kaltboden. 
Sehr fruchtbar und äußerft kräftig ift der Mergelboden, weldyer 
bi8 50% Thon, bis 20% Kalk, bis 5°/ Humus und das 
übrige Sand enthält. Das Pflanzenwachstum auf dem Diergel 
it bisweilen geradezu üppig und abwechslungsreich, entiprechend 
der vielfeitigen Zufammenfegung diefer Bodenart und des gegen» 
jeitigen Einfluffes der verjchiedenen Bodenbeftandteile unter 
ih. Entfprechend den verfchiedenen Gefteinen und Boden» 
arten und ihrer werhſelſeitigen Mengung ift auch die Vegetation 
bald jchlecht, mittelmäßig, gut bis fehr gut. Gewöhnlich ift 
der Nagelflnhuntergrund der Kuppeln nur mit einer ſpärlichen 
Erdichicht, dem Obergrund, belegt und daher wegen der geringen 
Ziefgründigfeit des legtern für den Holzwuchs ſchlecht; und 
zudem find Bejtände auf ſolchen Lagen klimatiſch jehr exponirt, 
bleiben alfo in ihrer Entwicklung hinter den Beſtänden ber 
ttefgründigen, gefchüßten Mulden der Mergellagen bedeutend 
zurück. 

Das Gebiet, welches für uns in Betracht Fällt, liegt in 
einer Höhe von 450—1530 m Ü. M., oder mit andern 
Worten erftredt fih von der untern Grenze der Gemeinde 
Zugenberg bis zur Hochalp als höchſt bewaldeten Punkt hinauf. 
Der Gipfel des Säntis erhebt ſich allerdings bis zu 2504 m, 
doch find dieſe unmwirtlichen, für den Geologen Intereſſe bietenden, 
nadten Steinpartien für unfere forftlihen Betrachtungen be: 
deutungslos, währenddem die Region bis 1500 ın unfern bes 
fannten, einheimischen Waldbäumen, vorab den Nabdelhölzern, 
ein gutes Wachstum angebeihen läßt. 

Klima und Boden. Wie aus der hügeligen und teils 
gebirgigen Configuration des Landes, feiner Erhebung über 
Meer, der Nachbarfchaft des immerwährenden Schnee's, ſowie 
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linge, ein Minimum von 6—8 °/o Nachbeſſerungen erheiſchen, 
was wir vor Allem gerade bezweden wollen. 

Der Waldbefiger wird anderfeits infolge des Mißratens 
jeiner Pflanzung vor weitern Opfern zurüdfchreden und Das 
Pflanzen von Waldungen als koftfpielig und erfolglos jchildern 
und nur das „gejeglihe Muß" erfüllen, nicht aber freiwillig 
der guten Sache ein Stüd Erde widmen. Es bleibt infolge 
defien manche Fläche, weldye aufgeforftet nody ſchöne Erträge 
abzuwerfen im Stande wäre, der Weide zugänglid,, mancher 
Grat und manche Tobelpartie bleibt unbepflanzt oder in beiten 
Fällen als Wildnis fich felbft und der Natur überlaffen. An 
verjchiedenen Orten und zu wiederholten Malen wurde die Ge: 
legenheit erfaßt und auf dieſe Uebelftände aufmerkſam gemadıt 
und nicht verfäumt, die Gemeinden zu ermuntern, diefe un- 
erheblichen erforderlichen Opfer fich nicht reuen zu laſſen und 
ihr Scherflein zur Hebung des Forftwejens in ihrer Gemeinde 
und fomit auch im Kanton mit beizutragen, allein es bleibt 
nur zu oft beim Zwange; ber freie Selbftantrieb und die 
Opferwilligfeit gereicht noch nicht jeder Gemeinde zur Ehre. 

Bodenbejhaffenheit. Das ganze Gebiet zwischen 


der Kalffteinkette der Alpen und dem Jura gehört der Molafie 


an und zeigt alfo aud der Kanton Wppenzell A. Rh. die 
Molafjfeformationen. Der Molafje gehören in ihren Nuancen 
der Sandftein und die Nagelfluh als die beiden Hauptgefteine 
an. Un ihr ſelbſt unterjcheiden wir, an den Verfteinerungen 
erkennbar, die Süßwaſſer- und die Meeresmolafje, welch' 
legtere nur noch mit einem kleinen Streifen den nordweftlichen 
Zeil unferes Kantons berührt. Dann durchziehen die Molaſſe 
bald mächtige, bald nicht ausbeutungswürdige Adern der Braun- 
tohle. An diefem Orte ſei auch des ſogenannten Degers- 
heimer⸗Granit, auch Appenzeller-Granit genannt, noch Er: 
wähnung getan, welcher im Schadyen bei Herisau als ein fein- 
törniger Kalknagelfluh gebrochen wird und behauen als Mart- 
jteine, Sodel u. drgl. uns bekannt und geſchätzt ift. Beide 
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Formen der Molaffe, der Kalkftein ſowohl als die Nagelfluh, 
ind nach ihrer Verwitterung als Bodenbildner für die forft- 
lichen Berhältniffe von Wichtigkeit. So gibt der Sanbdjtein 
meift den Talkigen, fandigen Lehmboden; die nur fchwer ver- 
witterbare Nagelfluh liefert einen jeichten fteinigen Kalkboden. 
Sehr fruchtbar und änßerſt kräftig ift der Diergelboden, welcher 
bis 50% Thon, bis 20/0 Kalt, bis 5% Humus und das 
übrige Sand enthält. Das Pflanzenwahstum auf dem Mergel 
ıft bisweilen geradezu üppig und abwechslungsreich, entiprechend 
der vielfeitigen Zufammenfegung diefer Bodenart und des gegen- 
jettigen Einfluffes der verfchiedenen Bodenbejtandteile unter 
ch. Entſprechend den verfchiedenen Gefteinen und Boden- 
arten und ihrer mwechieffeitigen Mengung ift auch die Vegetation 
bald fchlecht, mittelmäßig, gut bis fehr gut. Gewöhnlich ift 
der Nagelfluhuntergrund der Kuppeln nur mit einer fpärlicyen 
Erdichicht, dem Obergrund, belegt und Daher wegen der geringen 
Ziefgründigteit des letztern für den Holzwuchs ſchlecht; und 
zudem find Beftände auf ſolchen Lagen flimatifch jehr erponirt, 
bleiben alfo in ihrer Entwidlung Hinter den Beſtänden der 
tiefgründigen, geſchützten Mulden der Mergellagen bedeutend 
zurüd, 

Das Gebiet, weldyes für uns in Betracht fällt, liegt in 
einer Höhe von 450— 1530 m fi. M., oder mit andern 
Worten erftredt fi) von der untern Grenze der Gemeinde 
Zugenberg bis zur Hochalp als höchſt bewaldeten Bunft hinauf. 
Der Gipfel des Säntis erhebt ſich allerdings bis zu 2504 m, 
dod find dieſe unmwirtlichen, für ben Geologen Intereſſe bietenden, 
nadten Steinpartien für unſere forftlihen Betrachtungen be: 
deutungslos, währenddem die Region bis 1500 ın unfern bes 
fannten, einheimischen Waldbäumen, vorab den Nadelhölzern, 
ein gutes Wachstum angebeihen läßt. 

Klima und Boden. Wie aus der hügeligen und teils 
gebirgigen Configuration des Landes, feiner Erhebung über 
Meer, der Nachbarfchaft des immerwährenden Schnee’s, ſowie 
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jeiner gegen Norden jchon ziemlich weit vorgreifenden Lage zu 
erwarten fteht, ift fein veränderliches Klima ſchon ziemlich Herb; 
fo haben wir beifpielsweife in Trogen (907 m ü. De.) gemäß 
zwölfjährigen Beobadytungen eine mittlere Syahrestemperatar 
von nur 6, ° C., St. Gallen (673 m ü.M.) ift annähernd 
1° und Altftätten (450 m ü. M.) 2° wärmer, Gäbris (1250 
m ü. M.), nur 1'/s ° kühler. Xrogdem find die Winter mit 
im Mitte — 1° C. und im Maximum mit felten unter 
— 20 °C. nicht ftreng, ſondern gegenteils find bei dem ſchönſten 
Blau des Himmels, im Gegenfag zu den mit Nebel bededien 
Tallandichaften, unjere Wintertage bisweilen während Wochen 
von Soune und Föhn mild erwärmt. Auffällige Temperatur- 
Differenzen weijen dann die 2olalitäten an der Grenze der 
Nebelzone auf. So beobadjtete Steph. Wanner (Kleine geo- 
graphiſch⸗naturhiſtoriſche Beſchreibung des Appenzellerlandes) 
auf der Station in Trogen am 25. Dez. 1870 ein Schwanfen 
von 23, ° in wenigen Stunden, ein ſolches von 134° iu 
einer einzigen Stunde und von 8° in 5 Minuten. Um⸗ 
gelehrt ift im Sommer auf unfern Iuftigen Höhen die Tempe⸗ 
ratur nie eine fo hohe (Mittel 14 ° C.), wie fie unjer Nachbar⸗ 
fanton aufweist. Lokale fältere Winde, wie Oft- und Norb- 
winde, fühlen die mittägliche Hige. 

Unerjreulicher find die Witterungsverhältniffe im Frühling 
(Mittel 6,5 °), wenn Kälte und Wärme, Sonnenfchein, Regen 
oder Schnee bisweilen unmittelbar einander folgen, oder in 
wilden Spiele bald ftündlich, bald täglich abwechjeln, während- 
dem wiederum der Herbjt (Mittel 7,10 C.) die meiſte Be— 
jtändigfeit zeigt. 

Der ftarte Wechſel von warmen und falten Winden, 
hat zahlreicye Niederfchläge im Gefolge. Nach 20jährigen Be- 
obachtungen (1864—83) wurden auf der Station Xrogen 
folgende Niederichlagsmengen im Mittel, in mm gemefjen: 
im Winter (Dez, Yan. u, Febr.) 192 mm, im Frühling 326 mım, 
im Sommer 564mm, im Herbft 332 mm. 
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Die mittlere Yahresfumme berechnet fi) auf 1414 mm. 
63 fallen fomit im Jahr 14 dm Waffer (Hegen und ge- 
ihmolzener Schnee) auf das Land, d. h. 1,14 ın hoch würde 
das Waſſer nad) 1 Jahr den Boden deden, weun Alles liegen 
bliebe, während es in Zürich bloß 11 dm oder 1,10 m aus 
madt. Heiden hatte 1470 mm, und auf den Bergftationen 
würden im Berlaufe ber 10 Jahre 1883—93 gemeſſen auf 
den Gäbris 1335 mm, auf den Säntis 2000 mm entfallen. 

Herrihende Holzarten. Daß unjere Waldungen 
in jeuchtem, niederfchlagsreihem Klima ein üppiges und erfreu- 
lies Wachstum zeigen, dürfte befannt fein aus den Beob⸗ 
adtungen des Wachstums der Wälder in nafjen oder trodenen 
Fahren, und fo finden wir and) bald rein, bald in Mifchung 
unjere Nadelholz- und Laubholzarten wie Fichte, Weißtanne, 
Lärche, Föhre und Eibe, auch afklimatifirt Weymoutstiefer und 
Schwarzjöhre, dann die Rotbuche, Die Hagebuche, Ahorn, 
Eſche, Ulme, Eiche, Birke, Erle, Aſpe, Vogelbeere u. A. in 
unfern Landesgegenden, bald häufiger, bald feltener, je nad) 
Höhenlage und Standortsverhältnifien vertreten, Daneben Buſch⸗ 
und Strauchwerk in großer Mannigfaltigkeit und Fülle. 

Die Fichte oder Rottanne, häufig in Gefellichaft mit der 
Weißtanne, behauptet bis auf 1500 m die oberften Kuppen, 
wird je höher wir anfteigen, je mehr zur vorherrſchenden Holz⸗ 
art, und bominirt Schließlich in reinen, ſchwarzgrünen Beftäuden, 
mit voller Berechtigung, in unfern höhern Borbergen. — 
Selten find reine Laubholzbeftände, in den mildern Diftrikten 
häufiger die von Nadel» und Laubholz gemifchten, dem Auge 
im Jrühling und Herbſt reiche und bunte Abwechslung bietenden 
Beftände. — Die Legführe und Alpenerle, welche wir fonft 
immer an der obern Baumgrenze, oft große Flächen bejegend, 
zu finden gewohnt find, fehlen uns fozujagen ganz, während- 
dem diefelben doch auf innerrhodifchem Territorium ſowohl 
Rord- wie Südhänge der Säntisausläufer bis weit hinauf 
noch begrünen. 
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"Betriebsarten. Die gewöhnlicdye Betriebsart ift der 





Hochwaldbetrieb, d. h. jene Betriebsart, bei welcher wir den 
Wald aus Samen erziehen, wir fäen, bezw. wir lafjen Die 


Natur ſäen oder fegen. Der Niederwald, d. h. das Erziehen 


des Waldes aus Stodausichlägen, undder Mittelwald, beide vorhin 
genannten Betriebsarten nebeneinander gemifcht, fehlen ganz. 

Bei der Schlagführung ift der Kahlſchlag Regel; neben 
ihm finden wir den Plänterbetrieb; der allmälige Abtrieb mit 


natürlicher Verjüngung ift leider wenig befannt, beliebt auch 
nicht und wo man demjelben Eingang zu verjchaffen beftrebt 
ift, führt er nicht felten aus Nacdjläffigkeit der Holzhauer mehr 
zu einer Mikwirtichaft, al8 zu Vorteilen. 

Das Bild, welches das Bewaldungsverhältnis bietet, tft 
fir unfern Kanton ein zerriffene® und zerſtückeltes. Ent- 
jprechend dem Kleingrundbefig finden wir auch Meine Wald: 
parzellen demfelben zugeteilt. Won zujammenhängenden Wald- 
ungen von Belang werden die teilen Xobelhänge unjerer 
größeren Flüffe Sitter, Urnäſch, Goldach, Bruderbady, Mutten- 
bach, Gſtaldenbach und ihren Quellbächen beftodt. Sym Uebrigen 


erichaut dag Auge noch große zufammenhängende Waldareale 


von 70—100 und mehr ha in den Gemeinden Urnäſch, Gais, 
Herisau, Schwellbrunn, Hundwil, Teufen, Trogen, Wolfhalden, 
Walzenhaufen, wobei immerhin die größten derjelben im Hinter 
land und in der Gemeinde Gais zu fuchen find. 

Die Umtriebszeit im Hochwald, unter weldyer man ben 
Zeitraum verfteht, welchen man für jede Holzart vom Segen 
an bis zum Fällen verjtreicyen läßt, wird für die Fichte und 
Weißtanne auf 830— 100 Jahre, für die Buche auf 120—150 
Jahre und für die Eiche auf 150—200 Jahre angefegt. Die 
Erziehung von ausnahmsftartem Bau- und Werkholz erfordert 
nod, höhere Umtriebgzeiten. Die Umtriebszeit beim Nieder: 
waldbetrieb ift 30—40 Jahre. 

Wie e8 in dieſer Beziehung fchlechterdings in unferem 
Kanton, insbejondere mit der Privatwaldwirtichaft fteht, may 
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Ihnen vieleicht nur zu bekannt fein. Beſtände im Alter von 
nur 60 Jahren, alfo im ſchönſten Wahstum, da nach forft- 
Iihen Berechnungen und Verſuchen die Nadelhölzer unter nor- 
malen Berhältniffen den größten Maſſenzuwachs vom 60. — 90. 
Altersjahr erreichen, füllen unter den ftetigen Wrtftreichen 
Ipefulativeg Holzhändler. Der Landwirt bietet in gedrüdten 
Jahren der klingenden Münze eben zu gern Gehör und oft 


' veräußert er feinen ftillen, fegenbringenden Nachbar zu früh 


und zu feinem eigenen und feiner Mitmenſchen Nachteil. Hier 


finden wir jedenfall die Urſache unferer nadten, fahlen, wind- 
bläjigen Gräte, Hügel und Kuppen, wie jelbige leider zu oft 
vor und hinter der Goldach und Sitter zu finden find. Die 
Zärde, die, um dauerhaftes Holz zu liefern, nicht vor dem 
70, und 80. Altersjahre genugt werden follte, fommt oft ſchon 
mit 40 Jahren zum Siebe. 


Die großen Nachteile, welche aus dieſem frühzeitigen 
Schlagen dem Kanton im Allgemeinen erwachſen müffen, indem 
der Maſſenzuwachs gefchwächt wird, die Güte des Holzes an 
Bert verliert und der Mangel an Bau: und Werkhölzern 
mit jedem Jahre fühlbarer werden muß, mag für SYedermann 
einleuchtend und frappant fein und unverfennbar ift die fegens- 
reihe Wirkung der eidgenöſſiſchen Forſtgeſetzgebung, da mit 
Ihr wenigftens die Erhaltung der Schugwalbungen und Die 
Wiederbepflanzung der kahl gefchlagenen Flächen und fomit auch 
die Erhaltung des noch vorhandenen Geſamt⸗-Waldareals ge- 
jeglich gefichert ift, und mithin auch nicht nur der Direfte, 
jondern der mannigfaltige, nicht weniger fchägbare indirekte 
Nugen, welchen die Waldungen im Haushalt der Natur zu 
erfüllen haben, zum Heil und zum Segen aller lebenden Wejen 
erhalten bleibt. 


Schlußanträge Mit meinen Betradhtungen am Ende, 
würde ich eine Berbefjerung des kantonalen Forftwejens in der 
Durchführung folgender Schlußanträge erbliden: 
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ı) Zum Zwecke der Negelung des Betriebes und Auf: 
ftellung von Wirtjchaftsplänen, Vermeſſung ſämtlicher öffent⸗ 
licher Waldungen, bezw. Nevifion älterer vorhandener Pläne mit 
Anſchluß der Vermeffungen an die Triangulation IV. Ordnung; 

2) Bodenankauf durch den u oder Private zum Zwecke 
der Neuaufforftung; 

3) Unterftügung von Neuanlagen von Waldungen durch 
den Kanton, namentlicy dort, wo es ſich um die Aufforftung 
Heinerer, vom Bunde nicht mehr fubventionirter Aupflanzungen 
handelt; 

4) Vergrößerung der Gemeindepflanzgärten; 

5) Die Befjerftellung der Gemeindeförfter durd die Ge⸗ 
meinden ift anzuftreben, eventuell find zu Diefem Zwed 2—3 
Gemeinden zu einem Yorfttreis zu vereinigen und der Aufficht 
eines Förſters zu unterftellen ; 

6) Zu den Arbeiten in den Gemeindewaldungen und in 
Korporationswuldungen find die Gemeindeförfter beizuziehen; 
e8 ſei denn, daß diefe Arbeiten von berufstüchtigen Bannwarten 
beaufjichtigt werden. 


Die alte Bauernrehuung. 
Ben ®. Meyer 


— — — 


Nachdem dieſes originelle alte Rechenverfahren ſeit faſt 
2 Jahrzehnten aus feiner legten und ſtärkſten Pofition, der 
Heumeſſung, verdrängt worden ift und im gejchäftlichen Verkehr 
der Gegenwart nicht mehr praftizirt wird, dürften, bevor es 
ganz der Bergefjenheit anheimfällt, einige Dkitteilungen darüber 
in den „Appenzelliichen Jahrbüchern“ wohl am Plage fein. 

Vergebene würde man ſich nach Lehrbüchern umfehen, 
weldye dieſe Rechenart lehren. Wie ihr Name andeutet, war 
fie Eigentum des einfachen Volkes, in ihrer Urſprünglichkeit 
im Volke felbft entftanden, ohne Zutun der Gelehrten ober der 
Schule, unter Anpafjung an die einfachen Verkehrsverhältniſſe 
früherer Zeit, auch ohne Mitwirfung der Schule von einem 
Geſchlecht auf das andere ſich vererbend. 

Es ftehen mir denn auch für meine Arbeit keine andern 
Quellen zu Gebote, als mündliche Deitteilungen nebſt den kurzen 
Ausführungen über „Die Purarechnig“ von Dr. Zitus Tobler 
in defien „Appenzelliihem Sprachſchatz“. 

Nah Tobler ift Die „Purarechnig“ „Die einfuche, eigen- 
tümliche Rechenart ungefchulter oder wenig gefchulter Leute mit 
Römerzahlen“. Bei diefen Zahlen ift befanntlicy das Zeichen 
für Die Einheit der ſenkrechte Strich, und als Kollektivbezeich⸗ 
nung für eine größere Anzahl von Einheiten dienen die Ziffern 
V‚X,LC«. 

Sämtliche Rechnungsarten mit diefen Zahlzeichen blieben 
auf bie Addition und Subtraltion beſchränkt. „Bei der Multi⸗ 
plitation und Divifion wurde, nach gegenfeitiger Vergleihung 
und Ausgleihung der Größen, einfach hinzugetan umd weg» 
genommen, angejchrieben und durchgewiſcht.“ 
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Da das Subtrahiren und Dividiren dur Auslöfchen 
eines Teiles der angefchriebenen Zahlen geſchah, konnte das 
Schreibmaterial bei diefem Rechenverfahren weder der Bleiftift 
noch die Feder fein, fondern die Kreide, und die Rechnungen 
wurden in der Regel auf Dem Scheunentor oder an den Wänden der 
Wohnung oder des Stalles ausgeführt. Nach Tobler „jah man 
oft ganze Wände der Wohnungen von Landleuten überfreidet.‘ 

Wegen ihrer Verwendung in der „Purarechnig“ wurden 
bie römischen Ziffern vom Volle kurzweg „PBurazahla” genannt. 
Der Ausdrud „Puraföfi", „Purafüfi” für V wird heute nod) 
im Appenzellerdialekt gebraucht, und aud in andern Schweizer: 
mundarten ift derjelbe ftehen geblieben, wenigftens in feiner 
uneigentlichen Bedeutung: vierjchrötige Weibsperion (im Zürcher: 
dialeft „Purafeufi"). Aus diefem Umftande darf wohl der 
Schluß gezogen werden, daß in andern Gegenden die Bauern- 
rechnung in früherer Zeit ebenfalls praftizirt wurde. 

Zu den römischen Ziffern als Zeichen für die ganzen 
Einheiten kamen dann noch eigentümliche Zahlzeichen Hinzu 
zur Bezeichnung der Bruchgrößen, beziehungsmweife der niedern 
Sorten. Das gebräudliche Bruchſyſtem war das binäre, d. 5. 
das Ganze wurde eingeteilt in Halbe, Viertel, Achtel 2c. Auf 
diefer Einteilung beruhte größtenteil$ das ganze Maß-, Ge- 
wichts⸗ und Münzſyſtem. 

Die Längeneinheit war das Klafter, für gewiſſe Zwecke 
in Fuß und Zoll eingeteilt. Für die Heumeſſung jedoch war 
dasſelbe, wie nebenſtehende Zeichnung angibt, durch fortgeſetzte 
Zweiteilung in Halbe, Viertel, Achtel, Sechszehntel, Zweiund⸗ 
dreißigſtel und Vierundſechzigſtel zerlegt. Die Unterabteilungen 
des Leinwandmaßes, der Elle, waren: die halbe Elle, die 
Quart und die halbe Quart. 

Die Einheit der Hohlmaße für trockene Gegenſtände war 
das Viertel, zerfallend in Halbviertel, Viertelsviertel und 
Mäßlein, für Flüſſigkeiten die Maß, eingeteilt in Halbmaß, 
Schoppen, Halbſchoppen, „Budeli“. 
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8 Das Pfund zerfiel in Halbpfund, Vierling, 
Halbvierling, Unzen (Apothekergewicht) und Loth. 

Größere Münzeinheit war der Gulden, leinere 
der Batzen mit jeiner Einteilung in Halbbatzen, 
Kreuzer, Halbfreuzer und Pfennig. 

Das Zeichen für den Gulden wie für den Batzen 
war ber fentrechte Strich, für den Halbbagen ber 
wagredte Strich, für den Kreuzer ein Meiner Kreis, 
für den Halbfreuzer wieder der wagrechte und für 
den Pfennig ein jchräger Strich. 

I Gulten 
1 Batzen 
Us Batzen 
1 Kreuzer 
la Kreuzer 
1 Pfennig 

Um Gulden und Bagen von einander zu unter 
Iheiden, wurden die Guldenzeichen entweder mit einem 
Heinen Kreiſe verjehen (9) oder durch einen wag— 
rechten Strich von den Bagen getrennt. Beim An- 
Ichreiben wurden nämlich dieſe Wertzeichen nicht neben, 
fondern unter einander gefegt. Die Summe 3 Gulden 
11 Kreuzer 3 Pfennig wurde bezeichnet: 


| 
OÖ 


le | 


} 


28 o29 II 
| I l 

| _ oder _ 

6) © 

//l — 

/ 





— Man ſieht, daß die bäuerliche Rechenkunſt bei 
der Wahl der Bruchzeichen ſich nicht übermäßig erfinderiſch be— 
wies. Nicht bloß die Einheiten Gulden und Bagen, fondern 
auch Halbbagen und Halbfreuzer hatten das gleiche Zeichen 
und unterjchieden ſich nur durch ihre Stellung. 
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Eine jchärfere Bezeichnung fand ſich bei den Unterabteilungen 
des Längenmaßes. Für das halbe Klafter und das BViertels- 
Hafter galten die gleichen Zeichen wie für den Halbbagen und 
den Kreuzer, das Achtelsklafter wurde mit einem Halbkreiſe 
bezeichnet, und für die Mleinern Unterabteilungen des Klafters 
(Y/ıs, Y/ss, Yes, Yızs) kamen die Ziffern 6, 2, 4 und 8 in 
Anwendung. 

1 Klafter 

a " 

— Mu 

"/s 1) 

N: 

Us u 

U u 

— Us „ 

Die Strede oa in der - vorftehenben Zeichnung 

— MY -+ Y-+ Y + Ye + Ya + Yo Klafter 


wäre folgendermaßen anzufchreiben: 


| 


— J 


— O — 624 
die Stede ob — — (6 4 
— oc — (68 


Bun Unterſchied von der Art des Anjchreibens der Geld⸗ 
jummen wurden die Unterabteilungen des Klafters gewöhnlich 
neben einander gejeßt. Waren aber 2 Zahlen zu multipliziven, 
jo gab man dem Multiplitanden wagrechte, dem Multiplifator 
jenfrechte Stellung. 

Um einen Begriff von der Art und Weiſe des Operireng 
mit Bauernzahlen zu geben, möge hier eine fogenannte Heu» 
rechnung ausgeführt werden. Die jchriftliche Darftellung macht 
fich freilich gegenüber einer mündlichen Vorführung gar weit— 
ſchweifig und fchwerfällig, und es werden eine größere Anzahl 
von Tabellen nötig zur Erläuterung des Multiplikationsver⸗ 
fahrens und der Reduktion des Multiplitationsergebnifjes. 

Es fei ein Heuftod zu berechnen nach folgenden Angaben: 
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Die Länge „über das Vieh hin” betrage 3 Klafter und 
das Stüd o a in vorftehender Zeichnung, alfo 
3+ + + Y + "se + "ss + "je Rlafler, 
die Breite „dem Tenn nad” 3 Klafter und das Stüd ob 
= 3+' + + ee + "se Rlafter, 
die Höhe (diefe allein ift auf / 120 genau zu meſſen) 1 Rlafter 
+oc=1-+ + Yıs + !ırs Klafter. 
Zum Zwecke der Multiplitation wurden Diefe Dimenfionen 
folgenderweije zuſammengeſtellt: 
Ränge 
II — 0 c6 2 4 


| 

) = C 
= | = 6 
= > 
* — 8 
es 
— ( 

6 

4 


Unter die Höhe kamen allfällige „Abzüge" für Trag⸗ 
bäume, Firftfäulen zc. zu ftehen. Für die Berechnung der 
Bodenfläche bildet die Länge den Multiplitanden, aus 9 in 
horizontaler Reihe befindlichen Summanden beftehend. Multi⸗ 
plifator ift bie Breite, aus 7 Gliedern zujammengefegt, bie 
jenfrecht unter einander ftehen. Mit jedem der 7 Zeile ift 
nun die Länge zu multipliziren. - Der Mnltiplitand bildet 
gleichzeitig das erfte Teilprodukt. Das zweite und britte Teil- 
produkt find dem erften gleich, nämlich jedes ebenfalls das 
lfache des Multiplifanden. Das vierte Bartialproduft ift halb 
jo groß, als jedes der 3 vorangehenden, und befteht alfo aus 
9 Teilen, von denen jeder die Hälfte der über ihm ftehenden 
Zahl bildet. Der legte dieſer 9 Zeile, uur !/ızs betragend, 
kommt nicht mehr in Betracht, da „die Bodenfläche nur bis 
auf den 64ſtel berechnet wird.” Die 4 erften PBartialprodulte 
wären alfo: 
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I — 0Oc6%24 

I — 0Oc.62 4 

I — 0cCc6 24, 
— - 0 C6 24 


Nun folgt die Multiplitation mit !/s. Diejes Produkt 
ift der 4. Teil des vorherigen oder der 8. Teil des obenan» 
ftehenden Multiplifanden, befommt aber nur noch 6 Glieder, 
da ſchon das fiebente unter die Grenze von ?/sa jinfen würde. 
In gleicher Weiſe erfolgt auch noch die Multiplikation mit den 
2 legten Beftandteilen des Multiplitators, wobei immer wieder 
wegfällt, was weniger als */s« beträgt. 

Das vollftändige Ergebnis der Multiplikation ift 


'1—-0c624 


Ii—O0Oc6 24 
II —Ooc6 24 
— - -0C6 2 4 
cCcc6 2 4 
66624 

44 4 


Nun handelt e8 fi) um das Zuſammenfaſſen oder Reduziren 
des Ergebniffes. Beginnend mit den kleinſten Bruchteilen, Den 
64fteln, deren im Ganzen 9 vorhanden find, werden 8 biejer 
Bruchteile ausgelöfcht und dafür '/s nebenan gefchrieben. Dann 
fieht das tabellenförmige Produkt noch jo aus (zu bejjerer Ver. 
deutlichung find an Stelle der ausgelöfchten Zahlzeichen Punkte 


gejegt): 


ii —-—Ooc6 24 
ii —0O0x<c62 
I —Oo c%62 
— —--0C06 2 
CCCc62 
6662 
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Es folgt die Zufammenfafjung der 32ftel; es find deren 
6, von denen alſo keiner ftehen bleibt, da fie zuſammen 
1/s + !/is ausmaden. Damit verkürzt fich die Tabelle in 
folgender Weiſe: 
4 


en CCc6 
Bon den ?/ıs bleibt ein ungerader ftehen, für die übrigen 


ansgewiſchten ®/ıe wird ?/s geſetzt: 
I 


J -—O er | 
II — oc 
Iı—- oc 
ee Or 
CCcC. 
C06 — 
Achlel gibt es im Ganzen 9, macht 1 Ganzes und !js. 
II- 0... 4 
II —- 0 i 
I — © 
- - —-0. 
c6 — | 


Für bie vorhandenen 4a 1 Ganzes gejept: 
II — 4 
HI — 
II — 
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Nachdem noch für die ?/a 3 Ganze und "/s angeſchrieben 
worden find, hat fi das — folgendermaßen reduzirt: 
ILL &: . 4 
1 
1 . 


.c6 — IIIII 
Dder zufommengezogen und geordnet: 


xIV— c6%4 
Die beredjnete Grundfläche ift nun noch mit Der Höhe 
zu multipliziren. Das Verfahren ift dem vorigen analog; 
nur fteht der Multiplikator, dem erjten — entſprechend, 
auf der rechten Seite: 
Grundfläche 
XILV — 6(6 4 


— 
6 


2696 


8 
Da der erſte Beſtandteil des Multiplikators 1 Ganzes 
iſt, bildet der Multiplikand wieder das erſte Teilprodukt. Das 
zweite Partialprodukt iſt der achte Teil des erſten. 


Der 8. Teil von XIV= | — 0 

ee ee 

n " n " C — 4 

„vn nn ..65 und 4 fällt weg Alſo tft 

das zweite Zeilprodut: | — O6 4 
das dritte ift —- O C2 
das vierte 6 2 4 
und dus Totalprodutft: 

xXIV-—-0c6 4 I 
lI-—0 6 4 C 
—0 0 2 6 
624 8 








Zufammengezogen : 
xXVU— 24 
Dder „weil bei einem ansgerechneten Stode Heu das, was 
weniger al8 !/ss abwirft, wegfällt" : 
xVI — 2 

Eine unbefangene Beurteilung der vorgeführten Rechen: 
weile wird zugeben müfjen, Daß das Verfahren ein yanz 
rationelle und praftiiches iſt. Es Schließt fich auf das engfte 
dem alten Maßſyſtem an und hat jich eigentlih aus Diejem 
heraus entwidelt. Wenn auch etwas breitfpurig, befigt es 
gegenüber dem gewöhnlichen den nicht zu unterjchägenden 
Borteil, „Daß man dabei im Durchſchuitte mehr richtige Reſul⸗ 
tate erhält, eben weil der Verſtand die Zahlenverhältnifje 
genan durchblickt“. Nicht nur zwedmäßig, fondern auch gerecht 
und billig tft das näherungsweife Abkürzuugsverfahren, welches 
alle kleinern Bruchteile im Werte von Y/ızs und darunter fallen 
läßt und damit lebhaft an das abgekürzte Multipliziren der 
Dezimalbrüche erinnert. Dan wollte auf diefe Weije dem 
Käufer gegenüber nicht allzu „Ipigig” rechnen, damit er „ge 
börig zu feiner Sache komme.“ In der Zat ift der vorhin 
berechnete Inhalt etwas zu Mein, und eine genaue Berechnung 
der geftellten Aufgabe würde zirka '/ıo Klafter mehr ergeben. 

Daß der Käufer ungefchmälert zu feinem echt gelange, 
dafür jorgte im weitern eine VBorfchrift betreffend Beitimmung 
der Höhe des Heuftodes: „Soll das zum Mefjen erforderliche 
Brett 6 Schuhe lang, ein Schuh breit und zirka 1'/s Zoll 
di fein, und ein Schuh vorjchiegen, und (nur) foviel gegen 
dem Sennen fich neigen, daß das Waſſer gegen ihn fließen 
möchte, weil auch der Senn beim Molten das Gewicht geben 
muß" (Inſtruktion für Die Heumefjer vom 14. März 1817). 

Aber nicht die Intereſſen des Käufers allein jollten ge 
wahrt bleiben, fondern ebenjo gut diejenigen des Verkäufers, 
getreu dem alten appenzelliihen Wahliprudye: „Jedem das 
Seine". Das war denn der Sinn des in obigem Paſſus 

3 
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eingeflammerten Wörtchens „nur“, ſowie der weitern Forderung 
der mftruftion: „Auf diejem Brett darf nie geftanden werden, 
jondern der Heumefjer fol von Martini bis Lichtmeß mit 
beiden Knieen, von Lichtmeß bis Mitte März mit einem 
Kniee darauf hinknieen, und von Mitte März nur mit beiden 
Händen darauf bindrüden mögen.“ 

Ueber das Alter der Bauernrechnung läßt ſich jchwerlich 
ganz Genaues ausfindig machen. Was fpezicll die Heurechnung 
anbetrifft, fcheint die fchon zitirte Inſtruktion von 1817 die 
erjten zufammenhängenden amtlichen Vorſchriften zu enthalten. 
Durch fie wurde aber das Meffungs- und Rechnungsverfahren 
nicht erſt geſchaffen, ſondern nur längft beftehender Uſus offiziell 
und bis in die Details hinein geregelt. „Jeder Heumeſſer joll 
künftighin nie anders als im Beifein und Gegenwart des 
Käufers und Verkäufers, oder wenn einer von Diejen nicht 
zugegen wäre, im Beifein eines unparteiiichen Mannes Heu 
mejjen.” „Jeder Heumelfer fol in Zukunft ein ordentliches 
Negifter über alle von ihm aufgenommenen Heumaße führen, 
um nachher in nöthigen Fällen in demfelben Raths erholen 
zu können." Das Fachtweſen hat im Kanton aucd für das 
Heumeſſen ſchon früher beftanden. Der in meinem Befig befind- 
liche, auf Seite 27 abgebildete „Klafterfteden” trägt als älteſtes 
Fachtzeichen die Jahreszahl 1805 mit dem Stempel VR, ein 
zweites mir gütigſt zugeftelltes Klafternaß die Jahreszahl 1784. 
Dhne Zweifel geht die Heumelfung aber noch bedeutend 
weiter jurüd, in der bejchriebenen Ausbildung jedoch keineswegs 
bi8 ins 16. Jahrhundert hinein, indem in unferem Lande vor 
dem 17. Jahrhundert die Kenntnis der arabischen Ziffern ſchwerlich 
allgemein verbreitet war, Die übrigen Zahlzeichen der Bauern» 
rechnung mögen weit älter fein *). 


*) Nachdem Obiges bereit8 gefchrieben war, habe ich im Archiv des 
Nathaufes in Zrogen das Probemaß des alten Klafter8 aufgefunden. 
Es ift ein grob gearbeiteter vierfantiger flacher Stab aus Schmiebeifen, 
mit hafenförmigen Enden, zum Einlegen der zu fichtenden Klafterſtäbe 
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Seit 1817 haben die Beftimmungen über Heumeſſung 
während mehr als 50 fahren keine wejentlichen Wenderungen 
erfahren. Berfchiebene Vorjchriften der erften Juſtruktion haben 
fih faft wörtlich fortgepflanzt bis in die gegenwärtig zu Hecht 
beftehende Fachtverordnung. 


Sm Jahr 1845 wurde eine Beftimmung aufgenommen 
welhe die Prüfung und Batentirung der Heumeſſer regelte. 
„Jeder, der als Heumeſſer anerfannt werden will, hat ſich zu 
diefem Behufe einer vom großen Rat angeordneten Prüfung 
zu unterziehen. Ueber das Refultat diefer Prüfung bat bie 
Rommiffion an den großen Rat Bericht zu erftatten, weldyer 
jodann über die Batentirung zu entfcheiden und entjprechenden 
Falls für die Inpflichtnahme des Wipiranten zu jorgen hat.“ 


1852 mußten infolge Einführung des neuen Münzſyſtems 
die Heumefjerfporteln in die Fraufenwährung umgefegt werden. 
Die Sportelnbeftimmungen lauteten: „Für jeden Spruch beim 
Heumefjen, fowohl in als außer der Gemeinde, muß 12 fr, 
bezahlt werden” (1817). „Für jeden Spruch, den der Hen- 
meſſer thut, Hat er fowohl in als außer der Gemeinde, in ber 
er wohnt, 12 fr. zu beziehen, zudem mag er für den Gang 
in der Gemeinde 12 fr. und außer der Gemeinde nach Ber- 
bältnis der Weite 24 und bis höchſtens 48 kr. beziehen“ (1837). 
Im Jahr 1852 wurden 50 E&ts. für den Sprudy, ebenfo viel 
für den Gang in der Gemeinde, und für den Gang außer Die 


beftimmt. Die Einteilung geht bis auf den 64ſtel. In der Mitte bes 
Stabes ift in großen edigen, arabilchen Ziffern die Jahreszahl 1637 ein- 
gravirt, während die beiden Enden die Jahrzahlen 1830 und 1841 tragen. 
Das Maß ift alfo unzweifelhaft bis zur Einführung des neuen Klafters 
im Gebrauch gemefen. 

Im benadhbarten Innerrhoden waren Borfchriften und Uebung bei 
der Heumeflung und Heurechnung fo ziemlich die gleichen wie in Außer⸗ 
thoden. Bon älteren Maßen habe ich aber in Appenzell nichts ausfindig 
machen können, als einen in der antiquarifchen Sammlung aufbewahrten 
Klafterſtab vom Fahr 179. 


* 
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Gemeinde 1—2 Fr. feftgefeßt. Der Sportelntarif vom 27. Juni 
1865 brachte nur eine kleine Erhöhung der Entjchädigung für 
den Gang außerhalb der Wohngemeinde (1 Fr. bis 2 Fr. 30 Rp.). 
Seit 1880 bezieht der Heumefjer für das Ausmeſſen eines 
Heuftodes 3 Fr. und für das Ausmeſſen jedes weitern Stodes 
auf der gleihen Liegenfchaft und am gleichen Tage 2 Fr. 

Im Jahr 1852 wurde aud) an Stelle des alten Klafters, 
das ziemlich genau 184 cm maß, das neue mit 180 cm Länge 
eingeführt. Die Einteilung des neuen Klafter8 wurde nicht 
geändert, und damit blieb auch das alte Rechenverfahren be- 
ftehen, bis ihm das Bundesgejeg über Maß und Gewicht vom 
3. Juli 1875 ein Ende bereitete. Nach diefem follten in Zu- 
kunft feine andern Mapfläbe mehr als jolde von 1 oder 2 m 
Lönge mit Einteilung in cm gebraucht werden dürfen. Damit 
war das legte Stündlein gefommen für die alte Bauern⸗ 
rechnung, dieje primitive Rechenkunſt, die Jahrhunderte lang 
dem Volke ihre treuen Dienfte geleistet hatte, aber dem ſich 
vollziehenden gewaltigen Umſchwung der Verkehrsverhältniſſe 
nicht mehr zu folgen vermochte und daher für den Untergang 
reif geworden war. Auch an ihr follte das Dichterwort in 
Erfüllung geben: 


„Tas Alte ftürzt, e8 ändert ſich die Zeit, 
Und neues Leben blüht auß den Ruinen." 


Bur appenzelliſchen Schulgeſchichte“). 





2. Bshaun Bounrab Zuberbühler von Gais, 
der erſte Direltor der appenzelliſchen Kantonsſchule. 





Das VPeftalozzianum in Zürich bewahrt nnter feinen 
Manufcripten zur Geſchichte der Pädagogik aud) eine hand» 
ſchriftliche Selbftbiographie von Johann Konrad Zuberbühler 
von Gais auf**), die in mehrfacher Hinficht für die Lejer der 
Jahrbücher von Intereſſe ‚fein dürfte. Die Biographie, Die 
mit der erften Jugendzeit des 1787 in Gais geborenen Ber- 
faſſers beginnt und bis zum Jahre 1822 reicht, wirft intereffante 
Streiflicyter auf die Schulzuftände jener Zeit in unferm Lande, 
berührt die BVerhältniffe in den Inſtituten Peſtalozzi's und 
Sellenbergs, den damaligen weit über die Grenzen unjeres 
Landes hinaus befannten und berühmten pädagogischen Wall- 
fahrtsorten, und fchließt mit einer Darlegung der Gründung 
und der urſprünglichen Berhältniffe der Kantonsjchule im 
Trogen, deren erfter Direltor Zuberbühler war. Wir geben 
auf den folgenden Seiten zunächſt Zuberbühlers intereffante, 
friſch und anziehend gefchriebene Selbftbiographie und fchließen 
daran einige Mittheilungen aus der Geſchichte der Rantons- 


*) Bergl. Appenz. Jahrbücher III, Heft 6: Delan Samuel 
Weishaupt als Schulmann, von Dr. €. Zürder. Die Redaktion 
gedentt in den folgenden Jahrbüchern eine Reihe Stizzen aus der appen- 
zeliihen Schutgefchichte zu veröffentlichen und rechnet dabei auf freundliche 
Mitarbeit aus den Kreifen von Lehrern und Schulfreunden. Ned. 

+) Es if} eine Abfchrift des im Beſitze der Frau Pfarrer Aitherr- 
Zuberbühler in St. Gallen noch vorhandenen Originals von Zuber- 
bühfers Hand. 
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Schule bis zu Zuberbühlers zweitem Direktorat und einige Daten 
aus feinem jpätern Leben bis zu feinem 1858 in St. Gallen 
erfolgten Tode. 


* * 
* 


Zuberbählers Selbſtbiographie. 


Wenn das Providentielle in der bisherigen Geſchichte 
unſerer Kantonsſchule hervorgehoben werden ſoll, ſo können 
allerdings die Umſtände nicht unberückſichtigt bleiben, die 
mich aus dem ländlichen Kreiſe der Meinigen in Lebens— 
verhältnifje verjegt haben, welche ſowohl geeignet waren, mich 
dem Erzieher-Berufe zuzuführen und den Trieb, dem Bater- 
lande dadurch nüglich zu werden, in mir zu erregen, als auch 
mid) in den Stand zu jegen, diefem Triebe folgen, und den 
Verſuch, eine Lehr: und Erziehungsanftalt in demielben zu 
gründen, wagen zu dürfen. Da nun öfters Ereigniffe, die, 
an und für fich betrachtet, jehr unwichtig erjcheinen, auf das 
Scidfal eines Individuums und auf deſſen Bebeutjamteit 
als Glied der menſchlichen &ejellichaft, der e8 angehört, einen 
enticheidenden Einfluß haben, fo ſehe ich mich genötiget, fo 
ungern ich es in mancher Beziehung tue, die zu erteilende 
Auskunft etwas weit herzuholen, und gleihjfam den ganzen 
Abjchnitt meines Lebens, von den erften Schuliahren an bis 
zu jener Krifis, in welcher es auslöfchen zu wollen fchien, und 
wodurd ich der Wirkſamkeit als Vorfteher der Anftalt, die ich 
als meine Schöpfung betrachten konnte, entrifjen wurde, durch- 
zugehen. — Ich beginne daher mit meinem erften Schulbefuche. 

Den erſten Schulunterricht erhielt ih in einer Alltags» 
jhule auf Gais. Mein Nachfolger in der nun beftehenden 
Kantonsschule war mein erfter Xehrer, der mich als einen feiner 
fähigern und fleißigern Schüler lieb hatte, und dem ich eben- 
fal8 von Herzen zugetan war. — Entweder weil mid) meine 
jel. Mutter, die als Wittwe mit jünf Kindern, die fie genötigt 
wor. zum Verdienſt anzuhalten, mic) des Schulbeſuchs zu ent: 





39 


ziehen wünjchte, oder weil ich jonft al8 „ausgeſchulet“ bes 
tradhtet werden konnte, wurde ich fchon zwilchen meinem 10. 
und 11. Altersjahre aus derfelben entlaſſen. Als zwedmäßige 
Nepetierfchule fand damals bei meinem Lehrer, während eines 
Zeild des Jahres, an den Sonntagen, Morgens in der Frühe, 
Unterricht ſtatt, den ich auch beſuchte. Als Beweis, daß fich 
eine gewijje Neigung zu dem Berufe, dem ich mich gewidmet 
babe, Schon frühe in mir rege wurde, habe ich anzuführen, 
daß ih ſchon zu jener Zeit eine Art Lehrer⸗Rolle gefpielt habe. 
As nämlich bei Unterbredhung jener Sonntagsfchule unter 
meiner Kameradſchaft der Wunsch bemerkbar wurde, den Unter- 
riht an den Sonntagen fortzujegen, jo warf ich mich zum 
Lehrer auf. Ich verfammtelte fie bei mir, ließ mir auch von 
Jedem einen Kreuzer bezahlen, und übte fie, meiner und ihrer 
Meinung nad), wie mir es einige von ihnen erft kürzlich noch 
bezeugt haben, recht tüchtig im Lefen, Schreiben und Auswendig⸗ 
lernen. Da ich der Gefchidtefte unter ihnen war, jo fiel mir 
dies nicht fchwer. Doch erinnere ich mich, Daß mir das Feder⸗ 
jchneiden, welches ich nie gelernt hatte, fehr viel zu fchaffen 
madhte. 

Soweit fam ich in meiner Schulbildung bis zum Ab- 
Ihluffe des vorigen Jahrhunderts, womit ich mein zwölftes 
Jahr zurücklegte. Mit dem Anfang des gegenwärtigen begann 
für mich eine neue Periode, worin diefelbe einen neuen Schwung 
befam. 

Bekanntlich herrichte damals eine große Teurung, die be- 
jonders in ben Urkantonen und im Glarnerlande, welche Gegenden 
durch die Revolutionskriege viel gelitten hatten, großes Elend 
erzeugte. Es wurden daher Auswanderungen bedeutender 
Schaaren von Kindern von dort aus nad) Zürich, Bern, Baſel 
und andern Orten hin veranftaltet, welche von dortigen Privaten 
auf und angenommen wurden. Da es bei uns auch nicht 
gut ftand, fo fchrieb der menschenfreundliche Herr Profeſſor 
Sicher von Bern, der damals in Burgdorf war, an Herrn 
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Pfarrer Steinmüller auf Gais, daß im Yall man Kinder 
dahin befördern wolle, er für ihre Verforgung ſich bemühen 
werde. Man zauderte nicht lange, dieſes Anerbieten anzu: 
nehmen, Herr Krüfi war beftimmt, eine Schaar dahin zu 
führen, und dafelbft als Lehrer der aus verſchiedenen Orten 
her eingewanderten Kinder zu bleiben. Sowie dieſe Kunde zu 
meinen Ohren fam, erwachte auch die Luft in mir, von der 
Bartie zu fein, und ich hatte weder Ruh' noch Raſt, bis die 
Meinigen, die Anfangs nichts Davon haben hören wollen, ihre 
Zuftimmung dazu gaben, und ich auf der Liſte dieſer Refruten- 
Schaft verzeichnet war. Mit ganz eigenen Gefühlen fchickte ich 
mid) zur Abreije an. 

Sen Burgdorf angetommen, war in Beit von 24 Stunden 
das 2008 der Meiften von uns für ihre ganze Lebenszeit ent- 
fchieden, denn je nachdem ein Kind untergebradht wurde, jo 
geftaltete fich auch feine Laufbahn. 

So wie ih in den jpätern Jahren mehrmals im Fall 
war, wichtige Schritte auf meinen eigenen Entjcheid hin zu tun, 
fo unterftand ich mich auch hier fchon, etwas eigenmächtig zu 
handeln. Ein angejehener Landpfurrer hatte den Auftrag 
erteilt, ihm aus unſerer Schaar einen fähigen Knaben zuzu- 
fhiden. Diejes Unterlommen wurde als eines der beften an« 
gejehen und ward für mich beſtimmt. Den folgenden Tag 
follte ich meiner Beftimmung entgegen gehen. Unterdeijen wurde 
ih mit einem meiner Gefährten bei ſehr guten und angejehenen 
Leuten logirt. Dieſer mein Mitgefährte ift der nun in Aar—⸗ 
burg als Handelsmann etablirte Herr Haas. Mit diefem hatte 
ih ſchon am erften Tag unferer Reife ein enges Freundichafts- 
band gejchlofjen, welches noch auf den heutigen Tag zwifchen 
uns befteht. Dieje Verbindung ift Urfadye, warum ich in Burg- 
dorf blieb, wo meine Neigung zu dem Berufe, dem ich mich 
ergeben babe, hauptſächlich Gelegenheit fand, ſich zu entwideln. 
Er follte ebenfalls aufs Land kommen, auf eine andere Seite, 
jo daß wir ziemlich weit von einander getrennt gewejen wären. 


| 
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Vor unferer Ankunft in Burgdorf fchmeichelten wir uns mit 
der Hoffnung, daß wir beide dafelbft würden bleiben und mit 
einander die Schule bejudyen können. Die bevorftehende 
Zrennung tat uns fehr web, und wir berieten uns mit den 
guten Zeuten, bei denen wir waren: ob e8 nicht möglich wäre, 
im Städtchen unfer Unterfommen zu finden. Unſere Liebe zu 
einander und unſer Schmerz rührten fie, und fie verfprachen, 
für uns fich umzufehen. Den folgenden Morgen kam der 
damalige @erichtSpräfident, der dem Haufe, in dem wir waren, 
gegenüber wohnte, mit dem Unerbieten: einen von uns zu 
ih zu nehmen. Er eraminirte uns, und feine Wahl fiel auf 
mid; worauf fi) dann jene guten Leute entichloffen, meinen 
Freund bei ihnen zu behalten, obgleich fie ſchon ein Kind an- 
genommen hatten, 

Nun ging das Lernen wieder an. Gleich Anfangs bejuchte 
ih die Schule, die Hr. Krüfi unter der Anleitung des Herrn 
Brofefjor Fiſcher hielt und die aus lauter fremden Kindern 
beftand. Bu gleiher Zeit war auch Peſtalozzi in Burgdorf 
und hatte auch eine Art von Schule. Bald darauf eröffnete 
er dann fein Inſtitut im dortigen Schloffe, zog Herrn Krüfi 
mit feinen Schülern an fich, und ich genoß nun eine geraume 
Zeit den Unterricht, der damals fo großes Aufjehen erregte. 
Diefer regte mein geiftiges Leben und die Luft zum Lehrftande 
gewaltig an. Sämtliche Lehrer des Ynftituts hatten mich lieb 
gewonnen, und da jene Luft ſichtbar wurde, und fie gern einige 
junge Lente zum Lehrſtande ungezogen hätten, fo wurde mein 
Batron, id glaube durch Herrn Peftalozzi felbft, angefragt, 
ob er mich dem Inſtitute nicht abtreten würde. Allein da 
diefer mich in der Nebenzeit für feine amtlichen Schreibereien 
und feine Handeldangelegenheiten ſchon Damals wohl gebrauchen 
konnte, und überdies noch in einem Unternehmen begriffen war, 
worin er mich fpäterhin zu gebrauchen gedachte, fo wollte er 
mich wicht ziehen laffen. Das Beftalozziiche Inſtitut kam 
bieranf bald von Burgdorf weg, und ich bejuchte dann noch, 


42 


bis ich in der Religion unterrichtet war, die dortigen Stadt: 
fchulen, wo ich noch mandye Fertigkeit erlangt habe. 
Hierauf erfolgte wieder eine Unterbrechung in meiner Aus- 
bildung. Die Beichhäftigungen, denen ich meine Zeit widmen 
mußte, wollten mir nicht zufagen, befonders weil fie mid) feinem 
beitimmten Ziele entgegenführten. — Als jelbitändiger Yüng- 
ling, der, wie ih wohl ſah, bejtimmt war, ſich feinen Weg 
jelbft zu bahnen, verließ ich meine damaligen Verhältniffe, kam 
nad Haufe, verweilte auch einige Zeit in St. Gallen, wo ich 
Verwandte hatte, und fuchte, ohne zu finden, was ich zu finden 
gewünscht hätte. 

Während diefer Zeit reifte in mir der Entſchluß, mich 
nach Iferten zu begeben, wohin das Beftalozzifche Inſtitut verlegt 
worden ift, um in demfelben womöglich mich zum Lehrer aus- 
zubilden. Ein Freund aus Burgdorf, der Unterlehrer darin 
war, munterte mid) durch Briefe dazu auf. Es war mir ge- 
lungen, meine ökonomiſchen Verhältniſſe auf diefes Vorhaben 
bin jo zu ftellen, daß ich wenigftens auf einige Sabre hinaus 
jo weit gejichert war, daß ich mit einer Anftellung, die mir 
nur freie Koſt gewährte, zufrieden fein konnte. 

Unter Ddiefer Bedingung nahm mid) denn auch wirklich 
Herr Beftalozzi, teild weil er mich ſelbſt noch kannte, teils aber 
auch durch die Vermittlung meiner dortigen Landsleute, auf. 
Herr Krüſi hatte ſich bejonder® um meine Aufnahme jehr 
interejfirt. Mein Freund Grieb gab ſich alle Mühe, mich mit 
dem geiftigen Leben der Anftalt recht bald befannt zu machen. 
Zernend und bald auch lehrend, vom früheften Morgen an 
bis in die jpäte Nacht, bildete ich mid) nun zu meinem Berufe, 
ber mid von Tag zu Tag immer mehr anjfprad. ‘Die Zeit, 
die ich das Glück hatte, auf dieſe Weije in dieſem Inſtitute 
zuzubringen, gehörte zu den ſchönſten meiner Exiſtenz. Es 
war in den Jahren 1806 und 1807. Ich kam in den ver— 
Ichtedenen Fächern, welche als die vorzüglichſten Bildungs— 
mittel angeſehen waren (bis Ende 1807), dahin, daß ich als 
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tüchtig befunden wurde, eine Hauslehreritelle bei Herrn Statt⸗ 
halter Sterchi in Morges, wo fünf Kinder im Alter von 6—13 
Fahren zu unterrichten waren, annehmen zu Dürfen. Herr 
Niederer Hatte dieſe Stelle zu vergeben. — Hier vervoll- 
tommmete ich mich bejonders in der franzöſiſchen Sprache. 
Auch Fand ich die Gelegenheit, mich in den mathematischen 
Fächern, die ih in Iferten mit großer Vorliebe getrieben 
hatte, weiter zu bringen. Denn Herr Sterdi, der eidgenöffischer 
Obrift war, und feine Jünglinsjahre als Offizier in Frank 
reih zugebracht hatte, war felbft ein großer Liebhaber diefer 
Wiſſenſchaft. Er hatte vortreffliche Werke, die er mich zu be- 
nugen antrieb, bejonders weil ihn die Elementar-Mathematif, 
momit ich mich in Fferten allein befcyäftiget hatte, für jeine 
Söhne nicht befriedigte. Hiedurch wurde ich veranlaßt, mid) 
auch in die angewandte Mathematik hinein zu arbeiten. 

Im Latein habe ich ebenfalls hier den erften Anfang 
gemacht. Mein ältefter Zögling mußte dasielbe lernen, und 
da ic darin nody gar nichts getan hatte, fo machte der Vater 
mit ihm und mir die erften Anfangsgründe durch. Ueberdies 
war mir der Umgang mit diefem gebildeten Manne ſehr nützlich. 
Es wurde durch denfelben in meinem Kopfe täglich heller, 
indem befonders meine befchräntten Anfichten über Welt und 
Beltbegebenheiten dadurch erweitert und immer mehr geläutert 
wurden. Bugleih war mit diefer Stelle aud der Vorteil 
verbunden, daß ich oft nach Iferten gehen konnte, und mit dem 
dortigen Streben vertraut blieb. 

Nachdem ich gegen zwei fahre in Morges verweilt hatte, 
kam ein Ruf an mich in die Lehranftalt, die unfer Herr Tobler 
in Mühlhauſen errichtet hatte. Kaum hatte ich aber dafelbft 
meine Fächer, die mathematiſchen und das der franzöſiſchen 
Sprache, übernommen, fo war auch ſchon die Aufhebung 
jener Anftalt bejchloffen, die dann, nachdem ich faum neun 
Monate darin gearbeitet hatte, auch erfolgte. Aber auch diefe 
Zeit war für meine Ausbildung nicht verloren. Herrn Toblers 
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pädagogisches Forſchen zu beobachten, hatte auch feinen Wert. 
Auch trieben wir Latein mit einander, unter der Anleitung Des 
Herrn Dr. Bauer. Herr Zobler hatte nämlich damals im 
Sinne, jeine theologifchen Studien in Bafel zu vollenden, und 
machte mir auf eine Weile Luft, mich nad) Aufhebung der 
Anftalt denjelben auch zu ergeben. Allein ich kam hierin zu 
feinem feſten Entichluß. 

ALS die Anftalt der Auflöfung nahe war, verabredeten 
einige Väter unjerer Schüler, eine Art Hauslehranitalt für 
etwa zwölf Knaben zu bilden. Dieje Stelle wurde mir an⸗ 
geboten. Ich wollte anfänglich nichts Davon hören, teils weil 
id mic) wie mit Gewalt wieder nach Iferten oder deſſen Nähe 
hingezogen fühlte, teil8 weil zu erwarten ftand, Herr Tobler 
möchte ſich wohl noch entfchliegen, unter anderu Berhältnifien 
in Mülbaufen zu bleiben, und ich feine Pläne um Alles in 
der Welt nicht hätte durchkreuzen mögen. Wein Koffer war 
ſchon gepadt, als die Väter noch einmal einen Verſuch machten, 
mich zum Bleiben zu bewegen. Dies gefhah auf eine ſolche 
Art und Weife, daß ich zu wanfen anfing, und mir einen 
Monat Bedentzeit, während welcher ich eine Reife nad) Iferten 
machen würde, vorbehiel. Sie trauten meinem Borhaben 
nicht ; und Damit ich wenigftens genötigt fei, noch einmal dahin 
zurüdzufehren, wurde den ſechs älteften der Knaben, die für 
mic) beftimmt waren, die Erlaubnis erteilt, mic) auf meiner 
Meife begleiten zu dürfen, wenn ich fie mitnehmen wolle; diefem 
Kniff entging ich nit. Ich vermochte nicht über mich, bie 
Freude dieſer Knaben zu vereiteln. Ich machte aljo eine große 
Meife mit ihnen, über Syferten, und gemwöhnte mich auf der—⸗ 
felben jo jehr an diefe Knaben, daß nach meiner Zurückkunft 
der Vertrag, befonders auch weil die berührten Rüdfichten nicht 
mehr nötig waren, bald gefchloffen war. Alſo gegen meinen 
Willen, fozufagen, wurde ich in Mülhaufen feftgehalten. 

Nun war idy einziger Lehrer von zwölf hoffnungsvollen, 
acht⸗ bi8 zwölfjährigen Knaben. Diejes Verhältuis war fehr 
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geeignet, mich zum Erzieherberufe zu befähigen. Der Unterricht, 
den ich zu erteilen hatte, war jehr mannigfaltig, fo daß ic 
mid gedrungen ſah, mid) in verfchiedenen Fächern, worin id) 
noch ſehr ſchwach war, zu vervolltommnen. So wurde id) 
au) angetrieben, unter Anderm, im Latein vorzurüden, weil 
einer meiner Zöglinge darin unterrichtet werden mußte. Kin 
dortiger Seiftlicher, Herr Pfarrer Joſeph, übte mich im Ver⸗ 
ftehen desjelben. Ein Anderer mußte italienisch lernen, welches 
mid veranlaßte, mir aud in diefer Sprade einen Lehrer zu 
halten. Die Peſtalozzi'ſche Ansicht, „Daß der Lehrer, der den 
Unterricht nach der Methode zu erteilen verftehe, nur eines 
Heinen Borjprungs bedürfe”, tlebte mir damals noch feit an. 
So wie der eigentliche Unterricht dieſer jungen Leute eine 
treffliche Borfchule für meine nachherigen Wirkungskreiſe war, 
jo war es nicht weniger der Umftand, daß ich mich andy außer 
den Lehrftunden ſehr viel mit ihnen abzugeben hatte. Die 
Beauffihtigung, und dann auch die kleinern und größern 
Reifen, die ich mit ihnen machte, gaben mir Gemwanbtheit und 
Zuverficht in der Behandlung der Jugend. Zudem darf ich 
nicht außer Acht laſſen, daß ich bei diefer Anftellung, deren 
Dauer ſechs Jahre war, Gelegenheit fand, meine ökonomiſchen 
Verhältniife zu verbefjern, ohne welches ich fpäterhin nicht 
hätte unternehmen dürfen, was ich ausgeführt habe. 

Bon Mülhaujen fam ich nah Hofwyl. Die erfte Ver— 
anlaffung dazu war: daß ich wegen einem meiner BZöglinge, 
den ich beauftragt war zu jeiner Ausbildung dahin zu bes 
fördern, mit Herrn von Fellenberg in Briefwechſel geriet. 
Diefer glaubte aus dem erften Briefe, den ich an ihn jchrieb, 
wahrzunehmen, daß ich nicht abgeneigt fein möchte, eine An⸗ 
ftellung bei ihm anzunehmen. Ehe er mir darauf antwortete, 
ließ er daher durch feine Bekannten in Bafel Erkundigungen 
über mich einziehen, und eröffnete mir dann ſchon in feiner 
Antwort den Wunſch, mic in feine Anftalt zu ziehen. Es 
verftrich indejjen von da an noch ein Jahr, bis ich ihm zufagte. 
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In dieſer Zeit famen nod mehrere meiner Jünglinge 
dahin, als ich dahin ging, brachte ich den fechsten mit. 

Kaum war ich einige Wochen dufelbft, jo wurde Herr 
Lippe frank, und ich mußte einen Zeil feiner Erzieher-Be- 
Ihäjtigung übernehmen. Herr von Fellenberg war mit meiner 
dDiesfalljigen Xeiftung, fowie auch mit dem Unterricht, den ich 
erteilte, und den Schlußfolgen, die fi aus dem, was meine 
Mülhaufer Zöglinge leifteten und waren, jo wohl zufrieden, 
daß er mich zu einem Zwede bejtimmte, zu deſſen Ausführung 
er ſchon lange vergebens Jemanden gejucht hatte. 

Aus Mangel an Platz fah er fid) nämlich wegen feinen 
großen Bauten genötigt, einen Zweig feiner Anftalt in das 
benachbarte Schloß Diemerswyl zu verlegen. Mir vertraute 
er nun die fpezielle Aufſicht und Leitung derjelben an. Dieſe 
Trennung dauerte beinahe drei Jahre. Daß ih in Diejer 
Stellung, in weldyer die Verantwortlichfeit fo groß war, nod 
an Selbjtändigkeit gewinnen mußte, ift klar. Sowohl dort, 
al8 aud früher und wiederum fpäter in Hofwyl, ging mein 
Hauptbeftreben dahin, mir die erforderlichen Eigenſchaften des 
Erzicherd anzueignen. Als Lehrer erteilte ich Unterricht im 
Franzöſiſchen, in der Erdbejchreibung, Arithmetik und Geometrie. 
Die allgemeinen und befondern Lehrerverjammlungen und 
bejonders auch die Verhandlungen des Erziehungsratesg, wovon 
id Mitglied war, hatten jehr viel Belehrendes für mid. Ich 
gewann dabei, fowie durdy den Verkehr mit Lehrern der ver- 
ſchiedenſten Fächer, eine gewiſſe Einficht felbft in Diejenigen 
Fächer, die mir fonft fremd waren, und in denen id) perfönlich 
nichts lerften konnte. Ich fand mid) zu dieſer Nachſpürung 
durd) Die Ueberzeugung bewogen, daß felbft Die geringften Ein- 
jichten ım irgend einem Fache dem Pädagogen von Wichlig- 
feit jein können. 

So gut es mir auch in meinem Berufe in der Ferne 
erging, und jo ſchön aud meine Ansichten für die Zukunft 
von verſchiedenen Seiten her für mich waren, fo fühlte ich 
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mich doch beftändig nad meinem engern Baterländchen hin- 
gezogen. Ich ſah dafelbft, wenn ich, was öfters geichah, auf 
Beſuch dahin kam, wie nötig es wäre, daß dur Errichtung 
einer Anftalt das Unterrichts- und Erziehungswejen gehoben 
würde. E83 fchien mir höchſt widerjpredhend, daß biejes große 
Feld Dafelbft brach liegen folle, während jo manche Appenzeller 
anderswo mit gutem Erfolge als Pädagogen wirkten. So 
oft ich nach Iferten fam, ſprach ich mit Herrn Niederer und 
Krün darüber. Nach und nad) kam ich zur Anſicht, daß es 
wohl an mir fein möchte, Hand ans Werk zu legen. — Herr 
305. Eajpar Zellmweger, der öfters nah Hofwyl kam, 
beſtärkte mich darin, freute fidy über mein Vorhaben und ver 
ſprach mir fräftigen Beiftand. 

Im Laufe des Sommers 1820 kam mein Entſchluß zur 
Reife. Im September desfelben Jahres wand ich mich von 
Hofwyl los, und kehrte, nadydem ich zuvor noch meine Freunde 
in Iferten befucht hatte, bald begeiftert für mein Vorhaben, 
bald die getanen Schritte bereuend, in mein Vaterländchen 
zurüd. 

Kurz vor meiner Abreife von Hofwyl hatte ich nod) Ge⸗ 
legenheit, die Belanntichaft des Herrn Statthalter Wetter zu 
machen. Diefer wollte midy ftimmen, mich an die Herisauer 
zu halten, und mic, dajelbft niederzulaffen. Bei meiner An 
kunft im Lande wandte ich mich vorerft nach Trogen, und 
dann nach Herisau, nahm mich aber wohl in Acht, feinen 
voreiligen Entjchluß über die Art und Weife, wie und wo 
ich meinen Borfag ausführen wollte, zu fafjen, ſondern fpürte 
bloß den Ausfichten und Handbietungen nad, die mir hie und 
da eröffnet und angeboten werden möchten. Hierauf fuchte 
ih meine Freunde in den verfchiedenen Gemeinden auf, und 
erforschte ihre Anfichten über die Pläne, die ich zu entwerfen 
begann. Ich Hatte mie immer mit der Hoffnung gefchmeichelt, 
ein vaterländifches, nicht nur ein örtliches Zufammen- 
wirten zu Einem Zwecke zu Stande zu bringen; allein gar 
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bald brachte man mich zu der fatalen Ueberzeugung, daß vor 
der Hand nicht daran zu denken je. Die Baterlands- 
liebe, die ih in Anfprud nehmen wollte, zeigte 
ſich mir nirgendS fo ganz rein, aud beiden edel- 
ften Männern, mit denen ih in Berührung fan, 
nicht, fondern immer mehr oder weniger bedingt 
durch den vorherrſchenden Ortsgeiſt. Ich war daher 
mehrmals auf dem Punkt, das Unternehmen ganz auf eigene 
Fauſt zu wagen, und dabei unabhängig nach meinen eigenen 
Anſichten zu verfahren. Zu dieſem Behufe ſah ich mich auch 
ſchon nach einer paſſenden Lokalität um. Es war mir nicht 
um eine Schule zu tun, ſondern um eine Erziehungsanftalt. 
Wohl fah ich ein, daß id) anfänglid) auf Feine große Zahl 
von Landeskindern würde zählen fünnen. Es waren mir aber 
auswärtige Zöglinge fo viel als zugejagt, fo daß ich wohl 
hätte abwarten können, bis es meinen Zandsleuten würde ge- 
fallen haben, mid) aud mit ihren Söhnen zu erfreuen. — 
Doch es follte anders gehen; und da es gut ging, da das 
Weſentlichſte meiner Abfichten erreicht worden ift, fo ſage ich 
Bott Lob und Dant, daß ſich Alles fo fügte. 

Am meiften verkehrte ich immerhin mit Herrn %. ©. Zell⸗ 
weger, deſſen eifriges Bemühen, mid) zu einer Niederlaffung 
in Trogen, als an dem nad) feiner Weberzeugung geeignetften 
Orte für mein Unternehmen, zu ftimmen, durch Anerbietungen 
unterftügt war, die deutlich genug bewiefen, wie viel von feinem 
edeln Sinne zum Nugen des Landes zu erwarten fei, wenn 
Diefer in Uebereinftimmung mit feinen Anficdyten gejucht werde. 
Die Bekanntſchaften, die ih in Trogen durd ihn machte, 
bejonders die des Herrn Obrift Honnerlag, flößten in dem⸗ 
jelben Sinne ebenfalls Hoffnungen ein. Nachdem ich mehrere 
Pländyen, die entworfen wurden, verworfen hatte, weil fic mir 
zu geringfügig vorfamen, indem fie nur darauf berechnet waren, 
mich in den Fall zu fegen, ohne bejondere Gefährdung eine 
Heine Probe machen zu können, um dann erft mit dem Ge— 
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Iimgen derjelben die Sache zu erweitern, ſprach ich dann erdlh 
gegen Herrn J. ©. Zellmeger die Bedingungen aus, urıer 
welchen ich mich anheiſchig maden wolle, in Zrogen eine 
Anftalt zu errichten. 

Da die Zuficherungen, die idy verlangte, die Anerbietur zen, 
die mir früher gemacht wurden, weit übertrafen, fo w:r ı$ 
auf das Angenehmfte überrafcht, dietelben ſogleich vor km 
gebilligt, und nachdem ich den Plan auf teine Einladung hin 
ihriftlich entworfen hatte, ihn auch die andern Herren an 
nehmen zu ſehen. Denn unter diejen Bedingungen war auf 
die Verpflichtung, welche die Herren über ih natmen: „Wirt 
der Zeit ein Schulgut zu gründen, welt«es mıt 
einen Zinfen die Bejoldungen der drei Keb.rer 
dede und fie auf ewige Zeiten verbürge” Ein 
Punkt, dem ich, wie die Folge lehrte, anfanglıh wohl etwas 
zu viel gerechnet habe. 

Nachdem die Stiftungs:Afte unterzeitnet war, nurden 
jogleih die Lehrer aufgeſucht, das Inſtitutsgebäude aus— 
gebeffert, Schulgeräthichaften verjertigt, die hausl:Ken Eins 
rihtungen zur Anfnahme der Benfionärs durch mid getrañen, 
und die Eröffnung der Anftalt angekünde. Ticics alles ver- 
anlaßte häufige Beratungen, die von Herrn Landammann 
Zellweger fel. geleitet wurden. Ich fing nun an, mid, meiſtens 
in Trogen aufzuhalten, wo ich bei Herrn J. €. Bellneger 
Immer aufs Befte anfgenommen ward. Es befam mir wohl, 
daß ich mich feines ganzen Zutrauens, welches ich wohl dem⸗ 
jenigen, dag Herr von Fellenberg, jein Freund, mir geſchenkt 
hatte, zu verdanfen haben mochte, zu freuen hatte. Tenn jein 
Herr Bruder fel. ſchien midy mehr blos als ein Werkzeug 
betrachten und feine Anfichten in meinem Fache geltend machen 
zu wollen. Doc jobald die Sache im Gange war, war aud) 
et mit meinen Anordunngen und Leiftungen zufrieden, und die 
Zeitung der innern Angelegenheiten der Anftalt wurde mir 
gänzlich Aberlafien. 
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Am 1. Februar 1821 wurde das Imititut von mir umd 
meinen beiden Mitarbeitern, Herrn Pfarrer Bänziger und Herrn 
Egli, eröffnet. Siebenzehn Schüler, im Alter von 6 bis 16 
Jahren, ftellten fi ein. Die Vorkenntniſſe derjelben zeigten 
fi bei der Prüfung, die fogleich vorgenommen wurde, fo ver: 
fchieden, daß das erſte Stundenverzeichnis 7 Abteilungen auf- 
wies, die in den Lehrftunden immer in 2 oder 3 zufammen 
fließen mußten. Wir befamen alſo alle drei ſogleich vollauf 
zu tun. Ein fonjequentes Verfahren in Betreff der Hand» 
habung des aufgeftellten Zehrplanes ſowohl, als auch hinfichtlid 
der Beauffichtigung der Schüler in den Freiftunden, war nun 
von der höchſten Wichtigkeit. Damit dieſes durch widerftrebende 
Anfichten in der Behandlungsart der Schüler nicht gefährdet 
werde, fand ich für notwendig, dieſes Gefchäft faſt gänzlich 





mir felbft aufzubürden. Anfangs glaubten die Schüler, und 


auch ihre Eltern, vorschreiben zu können, was ein Jeder lernen 


jolle, und die diesfallfige Nichtgeftattung ihres befchränkten Ber 


gehrens erregte einigen Unwillen. Bald jedody hörte Diele 
Unannehmlichleit auf. Das Zutrauen nahın immer mehr zu, 
und mit ihm die Zahl der Schüler. Da es den Eltern aus 
den entfernten Gemeinden geftattet war, ihre Knaben in Privat- 
häufern unterzubringen, fo glich die Anftalt in den erjten 
Monaten mehr einer Schule als einem Erziehungshaufe. Diejes 
fonnte mir, der gern als Erzieher gewirkt hätte, nicht gefallen. 
Denn jo fehr ich aud) bemüht war, in und außer den Lehr: 
jtunden erziehend auf die Schüler einzuwirken, und diejelben 
bejonders hinſichtlich ihres fittlihen Gehaltes kennen zu lernen, 
jo konnte e8 mir nicht genügend gelingen, weil ich in ihr häus⸗ 
liches Leben nicht bliden konnte. Und da unter dem Gemiſch 
von Schülern mehrere waren, die mir in benannter Hinficht 
jehr verdächtig fchienen, fo war ich in beftändiger Unruhe. 
Ich war jehr beforgt für die Gefährdung der Unſchuld. Wenn 
id) ganz jelbitftändig geweſen wäre, hätte ich mehrere der ältern 
Schüler gar nicht aufgenommen, oder bald wieder weggejchidt, 
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allein die Art und Weiſe, wie die Untoften der Anſtalt be 
ftritten wurben, ließ ein foldyes Verfahren nicht zu. Auch 
ftimmte die Anficht der Stifter in Bezug auf die Wirkung, 
die ein ſolches Verfahren haben würde, mit der meinigen nicht 
überein. 

Der erfte, und dann die zwei folgenden Benfionäre waren 
von Herisau. Nachdem dieje 3 bei mir waren, jo famen baum 
auch bald mehrere aus andern Gegenden, jo daß aud das 
Huus von Monat zu Monat bevölferter ward. Mit großer 
Sehnfucht ſah ich dem Augenblid entgegen, wo die Zahl der 
eigentlichen Zöglinge die der Schüler übertreffen würde So 
lange der Geiſt der Anftalt nicht durch das innere Zufammen- 
leben beſtimmt werden konnte, fondern von den äußern Ein- 
wirtungen abhängig blieb, wollte fte mich, des Zutrauens, das 
fie genoß, und des Gedeihens, das fo viele Erwartungen füber: 
traf, ungeachtet, nicht recht befriedigen. Es jchmerzte mid) 
jehr, daß ich wegen Lolalitäts- und andern zurückſchreckenden 
Berhältniffen auf die Ausfichten, die ich früher hatte, Zöglinge 
aus der Ferne zu erhalten, Verzicht tun mußte. Nicht dag 
ih nicht lieber auf unfere Landjugend als auf auswärtige 
gewirkt hätte, jondern weil ich einjah, daß ſich viele der vor- 
nehmern Landlente nicht würden entichliegen können, ihre 
Söhne herzisgeben, fo lange die Anftalt in mandyer Beziehung 
mehr einer gemeinen Schule, al8 einem wohlgeordneten Er- 
jiehungshaufe gliche. Um auch diefe anzuziehen, dachte ich 
lange an die Errichtung eines Nebenzweiges der Anftalt. Ich 
ließ zu diefem Behufe anfragen, ob das Wolj'ſche Haus, 
weldhes damals unbewohnt war, nicht zu fanfen wäre. 

Kurz es geftaltete ſich manches anders, als ich es wünſchte. 
Manchmal würde ich gewünſcht haben, ganz frei und unab- 
hängig auf meinen eigeuen Nugen und Schaden hin da zu 
ſtehen, wenn mich nicht die Hoffnung, dem Kanton auf diefe 
Weiſe um fo ficherer zu einer, mit einem anfehnliden 
Schulgute verfehenen Anftalt zu verhelfen, beſchwichtiget 
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hätte. Daher unterließ icy auch nicht, den hierauf Bezug 
habenden Artikel nicht in Vergefjenheit geraten zu lafien. Ich 
hatte denn auch fchon vor Abſchluß des erften Schuljahres 
das Vergnügen, von den edeln Stiftern Herr %. €. Zell- 
weger und Herr Obrift Honnerlag einen fchönen Anfang zur 
Begründung desfelben gemadjt zu ſehen. So konnte id am 
1. Jahrestage der Eröffnung jchon mit einiger Zuverfiht Der 
Verwirklichung jener Hoffnung entgegenjehen. Aud waren an 
diefem Tage jhon 15 BZöglinge im Haufe, und nody mehrere 
angefagt. Zudem follte dem nächſten großen Rate der Antrag 
gemacht werden, die Anftalt zu einer Kantonsſchule zu erheben. 
Aber noch ehe diejes geſchah, wurde ich von meinen Gefchäften 
weg, auf's Kranfenlager gelegt. Ein heftiges Fieber, das einen 
rheumatischen und gallichten Charakter zeigte, bemächtigte fich 
meiner jchon in der erjten Hälfte des Februar. Je mehr ich 
nich gegen den erſten Aufall der Krankheit wehrte, um deſto 
ernithafter wurde ich von ihr ergriffen. Alſo gerade in jenem 
Beitpunfte, wo jo manches, wonach ich ftrebte, in Erfüllung 
zu gehen begann, und wodurd id für meine Bemühungen 
und Aufopferungen verjchiedener Arten hätte belohnt werden 
jollen, mußte ih meinem Wirkungskreife entrijfen werden. 
Entjagen konnte ich indejlen meinen Gejchäften nie ganz; ic) 
vermochte e8 nicht über mich. Die ganze Krankheit über lieh 
th täglich einige Knaben zu mir fommen, um mid mit ihnen 
zu beſprechen. Auch mit meinen treuen Mitarbeitern beſprach 
id) mich häufig über alles, was vorying, und über die Art 
und Weife, wie dies und jenes anzuordnen fei. Meine Haupt: 
jorge aber, die mich Schon frühe befiel, war die: wie ich wohl 
erjeßt werden fünnte. Denn, jagte ich zu mir ſelbſt während 
der immer mehr überhandnehmenden Entkräftigung: wenn du 
auch, gegen jo große Wahrfcheinlichkeit, nicht unterliegen jollteft, 
jo wirſt du doch auf lauge Zeit untüchtig, deine Geſchäfte ge- 
hörig zu bejorgen, wodurch notwendig der Fortbeſtand ber 
Auftalt gefährdet werden müßte. Daß biejes nicht gefchehe, 
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daran war mir alles gelegen. Die Sründung der Anftalt 
erihien mir mährend meiner Krankheit als Endzwed meines 
ganzen Lebens; und der Gedanke, daß fie mit demijelben der 
Auflöfung entgegen gehen könnte, laftete jehr ſchwer auf mir. 

Reineswegs, wie viele Leute glauben, und vorwurfsweiſe 
behaupten, hat Herr Zelliveger fich zu jehr beeilt, mir einen 
Nachfolger zu ſuchen. Bon mir ging diesfalls die erfte Aeußerung 
aus. Ich drang fon in der erften Periode meiner Krankheit, 
als ich noch im Ynftitutögebäude lag, in ihn, er möchte es tun; 
aber er wollte dumals noch nichts davon hören, obyleidy ich 
bereits ſchon 2 Monate krank war. Erit lange nachher, als 
ih ſchon geraume Zeit die zärtlichfte Pflege in feinem eigenen 
Wohnhauſe genoffen hatte, gab er meinen wiederholten Bitten, 
nad, und beſprach fih mit mir über die zu treffende Wahl. 
Schon als ich hörte, Herr Krüſi fomme ber, um ſich wegen 
der Debernahme meiner Stelle mit den Herren Stiftern zu 
beiprechen, fing es mir am leichter zu werden; und als bie 
Sache wirklich abgetan war, fam es mır vor, als wälze man 
eine ſchwere Laſt ab meinem Herzen. Faſt möchte ich das 
Beginnen meiner Genefung auf jenen Tag anjegen. Dieje 
ging nun fo rafch vor fi, daß 2 Monate darauf, als Herr 
Krüſi zum Bleiben im Inſtitute ankam, ich einen Spazier: 
gang dahin gemacht Hatte, und ihm jelbft empfangen fonnte, 

Boll rende über die wiederkehrende Gejundheit wünſchte 
ih meinem aus natürlichen Gefühlen etwas betroffenen Stell- 
vertteter von ganzem Herzen Glück zu feiner Aujgabe. 


% — 
* 


Hier bricht Zuberbühlers Selbftbiographie ab. Ehe wir 
feinen weitern Lebensſchickſalen nachgehen, möge es gejtattet 
jein, im Anſchluß an die Selbftbiographie die Darftellung 
eines der Stifter, des appenzelliichen Geſchichtsſchreibers, Joh. 
Caſpar Zellweger in Trogen, und einige Briefe von Krüſi, 
Zoberbühlers Nachfolger, hier einzuſchalten. Johann Caſpar 
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Zellweger ſchreibt in feiner im hohen Alter niedergefchriebenen 
Selbitbiographie Yolgendes über die Gründung der Kantons- 
Schule und über Zuberbühler: 

„Im legten Briefe meines Freundes”) von diefem Jahre 
berichtet er, daß ich die Bildung der Selundarjchule errichtet 
babe, welche fpäter zur Kantonalſchule umgeäudert wurde. 
Ich hatte vor mehreren Jahren jchon den Herrn Zuberbühler 
in Hofwyl kennen gelernt. Diefer Mann war anno 1800 als 
ein armer Knabe von Heren Pfarrer Steinmäller in Gais 
aufgenommen worden, und ein ganzer Zug folder armen 
Knaben und Mädchen wanderten von Gais aus unter dem 
Vorſtand des Scullehrers Hermann Krüſi ... Wie ſchon 
gejagt, war Herr Zuberbühler auch einer diefer Knabeu, und 
nachdem er mit großem Eifer lernte und fich bildete, jo wurde 
er als Lehrer bei Peſtalozzi angeftellt, und fpäter fand er eine 
Anftelung in Mülhauſen, wo er fich vielen Beifall und Liebe 
erwarb, fo daß Herr Fellenberg fuchte, diefen Mann an fid 
zu fefleln, und ihm die jungen Knaben von 6 bis 12 Jahren 
zur Vorbereitung zu übergeben im Sclofje Diemerſchwyl. 
Hierher kam mein Enfel Konrad Graf, und als ich dadurd) 
Anlaß hutte, Heren Zuberbühler näher kennen zu lernen, fo 
glaubte ich, er würde als mein Landsmann fi) wohl dazu 
fhiden, einer Sekundarſchule al8 Lehrer und Erzieher vorzu- 
ſtehen. Er wollte mir weder zufagen, nody durchaus abjchlagen; 
indefjen harrte ich immer auf eine Gelegenheit, wenn diefer 


*, Gemeint it Dr. Johannes Niederer (1779—1848) von 
Lutzenberg, Peſtalozzi's bedeutendfler Mitarbeiter. Niederer fchrieb in 
bem ermähnten Briefe am 15. Dez. 1820 von Sferten aus an Zell 
mweger: „Seine Nachricht konnte mir überrafchender, aber auch keine 
erfreulicher fein, al8 die Ihrer Begründung einer Kantons- 
Ihule Außer der wirffamen Weisheit, womit Sie Alles einleiteten 
und die auc bie vorzüglicäfte Stüße der Ausführung fein wird, vertraue 
ich befonders Ihrer Auswahl der Erzieher und Lehrer. Zuberbühlern 
lenne ich und babe die Meinung von ihm, er werde der Aufgabe fo 
tüdhtig entiprechen, als es in einer unvolllommenen Welt möglich ift ... .“ 
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Plan aufgenommen werden könnte. Endlich kam ben 1. Heu- 
monat (1820) ein Brief von Herrn Zuberbühler, worin er 
mir melbete, Daß er dem Herrn Tyellenberg aufgefünbet habe, 
weil bie Anſtalt aus Diemenſchwyl weggezogen werde, er jedoch 
nicht ficher ſei, ob Herr Fellenberg die Auflündung annehme 
oder nicht. Indeſſen aber kam urplöglid Herr Zuberbühler 
zu mie und fagte: „Herr Zellmeger, wenn Sie jegt wollen, 
werde ich jeßt Borfteher fein.” Natürlich war ich über diefe 
Ihnelle Erflärung, zu welcher id) gar nicht vorbereitet war, 
ganz betroffen. Ich unterhandelte nun mit meinem Bruder, 
dem el. Landammann, und mit dem damals noch lebenden 
Joh. Conr. Honnerlag, welche beide fehr willig waren, zu 
helfen. Ich bejaß damals ein Haus, das beftimmt geweſen 
war, Spinnmafdinen darin zubauen und mehreren Mechanikern 
Wohnung zu geben. Es eignete fich ſchon dazu, große Kammern 
zu Schulftuben zu benugen, und ich war willig, Diefes Lokal 
zinsfrei herzugeben. Kaum war Herr Zuberbühler hier einige 
Zage angelangt, fo traf es fi, daß Herr Pfarrer Bänziger, _ 
der in Bergamo dem reformirten Gottesdienft vorftand, hierher 
auf Beſuch fam. Diefen Dann, der nun die lateinische Sprache, 
da8 Franzöfifche und SYtalienifche wohl verftand, und den 
Neligionsunterricht lehren konnte, fuchten, wir nun zu bereben, 
daß er ſich als Lehrer anftellen laſſe; und er war auch fo 
bald geneigt dazu, daß es ung wie eine Leitung Gottes vorfam, 
und es fand fich bald nody ein dritter Lehrer”), der im Lefen, 
Schreiben, Rechnen, in den Anfangsgründen vom Franzöfifchen 
und der Geographie ebenfalls Unterricht geben fonnte, und 
deſſen Charakter ebenſo vorzüglich war, wie der der beiden 
übrigen Lehrer... .. Wir juchten einftweilen Schüler zu 
finden, damit wir auch wiſſen könnten, wie wir die Lehrer 
bejolden konnten, und erft allmälig gelang es uns, den Lehrern 





7) € war ein Herr J. C. Egli von Hittnau, gewefener Lehrer 
m Elgg. 
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Zeilweger fchreibt in feiner im hohen Alter niedergeſchriebenen 
Selbjtbiographie Folgendes über die Gründung der Kantons- 
ſchule und über Auberbühler: 

„Im legten Briefe meines Freundes*) von diefem Jahre 
berichtet er, daß ich die Bildung der Sekundarſchule errichtet 
habe, welche ſpäter zur Kantonaljchule umgeändert wurde. 
Ich hutte vor mehreren Jahren ſchon den Herrn Zuberbühler 
in Hofwyl kennen gelernt. Diefer Mann war anno 1800 als 
ein armer Knabe von Herrn Pfarrer Steinmüller in Gais 
aufgenommen worden, und ein ganzer Zug folder armen 
Knaben und Mädchen wanderten von Gais aus unter dem 
Borftand des Scullehrers Hermann Krüfi ... .. Wie ſchon 
gejagt, war Herr Zuberbühler auch einer diefer Knabeu, und 
nachdem er mit großem Eifer lernte und fich bildete, jo wurde 
er als Lehrer bei Peftalozzi angeftellt, und ſpäter fand er eine 
Anftelung in Mülhauſen, wo er fich vielen Beifall und Liebe 
erwarb, jo daß Herr Fellenberg juchte, diefen Dann an ſich 
zu fefleln, und ihm die jungen Knaben von 6 bis 12 Jahren 
zur Vorbereitung zu übergeben im Schlofje Diemerſchwyl. 
Hierher kam mein Entel Konrad Graf, und als id) dadurch 
Anlaß Hatte, Herrn Zuberbühler näher kennen zu lernen, fo 
glaubte ich, er würde als mein Landsmann fi wohl dazu 
fhiden, einer Setundarfchule als Lehrer und Erzieher vorzu- 
ftehen. Er wollte mir weder zufagen, noch durchaus abjchlagen; 
indeffen harrte id immer auf eine Gelegenheit, wenn diefer 


*) Gemeint tft Dr. Johannes Niederer (1779—1843) von 
Lugenberg, Peſtalozzi's bedeutendfier Mitarbeiter. Niederer fchrieb in 
dem erwähnten Briefe am 15. Dez. 1820 von Sferten aus an Zell 
mweger: „Keine Nachricht konnte mir überrafchender, aber auch keine 
erfreulicher fein, al8 die Ihrer Begründung einer Kanton 
Thule. Außer der wirffamen Weisheit, womit Sie Alles einleiteten 
und die aud die vorzüglichfte Stüte der Ausführung fein wird, vertraue 
ich befonders Ihrer Auswahl der Erzieher und Lehrer. Zuberbühlern 
fenne ich und babe die Meinung von ihm, er werde der Wufgabe fo 
tüchtig entipredden, als es in einer unvolllommenen Welt möglid ift ... .” 
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Plan aufgenommen werden könnte. Endlich kam den 1. Heu- 
monat (1820) ein Brief von Herrn Zuberbühler, worin er 
mir meldete, daß er dem Herrn Tyellenberg anfgefündet habe, 
weil die Anstalt aus Diemenſchwyl weggezogen werde, er jedoch 
nicht ficher fei, ob Herr Fellenberg die Aufkündung annehme 
oder nicht. Indeſſen aber fam urplögli Herr Zuberbühler 
zu mir und fagte: „Herr Zellmeger, wenn Sie jest wollen, 
werde ich jetzt Vorſteher fein.” Natürlich war ich über dieſe 
ſchnelle Erklärung, zu welcher ich gar nicht vorbereitet war, 
ganz betroffen. Ich unterhandelte nun mit meinem Bruder, 
dem fel. Zandammann, und mit dem damals noch lebenden 
Joh. Eonr. Honnerlag, welche beide ſehr willig waren, zu 
helfen. Ich beſaß damals ein Haus, das beftimmt gewelen 
war, Spinnmaſchinen darin zubauen und mehreren Mechanikern 
Wohnung zu geben. &8 eignete fich fchon dazu, große Kammern 
zu Schulftuben zu benngen, und ic war willig, diefes Lokal 
zinsfrei herzugeben. Kaum war Herr Zuberbühler hier einige 
Zage angelangt, jo traf es fich, daß Herr Pfarrer Bänziger, 
der in Bergamo dem reformirten Gottesdienft vorftand, hierher 
anf Beſuch kam. Dieſen Dann, der nun die lateiniſche Sprache, 
das Franzöſiſche und Italieniſche wohl verftand, und den 
Religionsunterricht lehren konnte, fuchten, wir nun zu bereden, 
daß er ſich als Lehrer anftelfen lafie; und er war auch fo 
bald geneigt dazu, daß e8 uns wie eine Leitung Gottes vorkam, 
und e8 fand ſich bald noch ein dritter Lehrer*), der im Lefen, 
Schreiben, Rechnen, in den Anfangsgründen vom Franzöſiſchen 
und der Geographie ebenfalls Unterricht geben konnte, und 
deſſen Charakter ebenfo vorzüglich war, wie der ber beiden 
übrigen Lehrer ... ... . Wir juchten einftweilen Schüler zu 
finden, damit wir auch wiſſen könnten, wie wir die Lehrer 
befolden fonnten, und erft allmälig gelang e8 uns, den Lehrern 





) Es war ein Herr 3. €. Egli von Hittnau, gewefener Lehrer 
m Elgg. 
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zu versprechen, daß wir ihnen eine fire Bejoldung geben werden. 
Wir unternahmen es, den Reſt, was die Schüler nicht be 
zahlen würden, unter uns Drei zu vertheilen.” 

ALS in den erften Monaten des Jahres 1822 die Hoffnung 
auf eine baldige Genefung Zuberbühlers immer mehr ſchwand. 
ſuchte Zellweger im Einverftändnifje mit Zuberbühler Hermann 
Kriüfi von Gais zu gewinnen, Krüſi war bis zum Frühling 
des Jahres 1816 einer der bedeutendften Mitarbeiter von Pefta- 
lozzi geweſen, war mit iym von Burgdorf nad) Iferten über- 
gefiedelt, hatte ſich aber 1816 von Peſtalozzi zurüdgezogen und 
eine eigene Erziehungsanftalt in Sferten begründet. Am 20. 
März 1822 fchrieb ihm Zellweger und trug ihm die Stelle 
eines BVorftehers der Kantonsschule in Trogen an. Wir geben 
in den folgenden Zeilen die interefjanten Briefe Krüſi's in 
diejer Angelegenheit, die ein beredtes Zeugnis des hohen, idealen 
Sinnes find, von dem die Männer jener Zeit durchdrungen 
waren. Die Gegenbriefe Zellmegers find nicht erhalten geblieben. 


1. Krüſi an Bellmweger. 
‚Sferten, den 27. März 1822. 


Verehrteſter Herr Zellweger! 

Ihr Schreiben vom 20ten dieß hat mich innig gerührt und 
auf eine Weiſe überraſcht, daß ich kaum mit mir einig werden 
kann, wie ich es beantworten ſoll. Warme Teilnahme erfüllt 
mein Herz für den edlen, leidenden Freund, den das Vaterland 
und die demſelben aufblühende Erziehungsanſtalt zu verlieren ge⸗ 
fahret. Möge die Vorſehung es anders wenden und er dem ſo 
ſegensvoll begonnenen Unternehmen wiedergeſchenkt werden. Sollte 
das Traurige geſchehen und er der Sache entriſſen werden, ſo 
würde ich in Rückſicht auf Ihren wichtigen Antrag, die Stelle 
eines Vorſtehers der Anſtalt in Trogen zu übernehmen, mit mir 
ſelbſt und meiner gegenwärtigen Lage einen ſchweren Kampf zu 
beſtehen haben. Einerſeits würde es meinem Herzen hohe Bes 
friedigung gewähren, meinem engeren Vaterlande in dem zu dienen, 
was ich von Jugend auf als Lebensberuf gewählt und geübt habe. 
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Auch trägt der Gedanke, an die Stelle eines ſcheidenden Freundes 
zu treten unb das weiter zu pflegen unb zu entwideln, was bers 
jelbe ins Dafein rief, etwas Erhebentes in fi. Hierin jtimmen 
Piliht und Neigung volllommen überein. Aber bie Berhältnifie 
und Berbindungen, in denen ich bier lebe, machen mir eine Aenderung 
meiner Lage äußerſt ſchwierig. Wie Sie willen, trat id) im Jahre 
1816 aus ber Peſtalozziſchen Anſtalt. Durch perfönliches Ber: 
trauen erhielt ich bald einige Zöglinge von außen ber und Schüler 
aus der Biefigen Stadt. Unter fehr hemmenden Umſtänden fing 
ıh meine Anjtalt an, faufte ein Haus und richtete ed mit bebeu- 
tenden Koſten für meine Zwecke ein. Die Zahl der Zöglinge 
und Schüler wuchs allmälig ohne irgend eine öffentliche Bekannt⸗ 
mahung auf dreißig an und fo gewann ich einen für bie Gegen: 
wart befriedigenden und für die Zukunft boffnungsvollen Wirkungs⸗ 
kreis. Wie ein Kind, das wir mit Liebe und Sorge pflegen und 
erziehen, gewinnen wir auch bie Unternehmung lieb, die wir ale 
unjere Schöpfung betrachten fünnen. Mit Niederer und Näf*) 
lebe ıcy jeit vielen Jahren in einem wahrhaft brüderlichen Ber: 
bältnis, und unfere drei Anitalten ſtehen miteinander in einem 
äußert wohltätigen und die wefentlichen Zwecke unierer Aufgabe 
fördernden Zufammenhange . . . . Mein Wirfungsfreis ijt völlig 
rei, ih kann nad) eigener Ueberzeugung fchalten und walten, 
Niemand macht Forderungen an mid; man kennt mein Reben und 
Wirken und fpannt die Erwartungen nicht höher, als meine Yage 
mir Mittel zu ihrer Befriedigung an die Hand gibt. Dieſes Alles 
macht mir meinen biejigen Aufenthalt angenehin und genußvoll. 
Mehreres Hievon, namentlih unfer Verein für die gemeinfchaftliche 
Aufgabe der Menfchenbildung nach verfchiedenen Richtungen, wird 
mir unerfeßlich bleiben ...... Was mir aber weit mehr am Herzen 
liegt, ift die Frage, ob ich der neuen Aufgabe gewachfen wäre und 
das Gute wirklich ftiften und fördern könnte, das ich fo gerne 
fiften und fördern möchte. Es lag in der Eigenheit meines 
Dildungsganges, daß ich midy mehr auf die Anfänge der menfch 
Iihen Erkenntnis, — die richtige Begründung des findlichen Unter: 





*) J. K. Näf, ein Zürcher, hatte damals in Iferten eine Taub— 


ſtummenanſtalt gegründet, die nach ſeinem Tode (1832) Staatsanſtalt 
wurde. 
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richts — als auf die vorgerüdteren Stufen unb Fächer bes viel- 
feitigen Wiflens und Könnens legte. So glaubte ich unter Anderem 
das Kopfrechnen als Denklehre frudtbar und folgenreich bearbeitet 
zu haben; in ber höheren Mathematik Bingegen, in ihren Tauf- 
männifhen und wiſſenſchaftlichen Formen, bin ich unbewanbert. 
Auf Geometrie habe ich mich nie gelegt, mehr hingegen auf die 
Sprade als Mittel der Entwidlung des kindlichen Geiſtes. Bor 
Allem lag e8 mir am Herzen, die geiftige und fittliche Entwidelung 
der Kinder, die Art und das Maaß ihrer Fähigkeiten und Kräfte 
zu beobadıten, ihrer Erkenntnis und ihrem Willen die möglichſt 
gute Richtung zu geben. In diefer Rüdficht hätte ich gewünſcht, 
dag Sie die Stellung und Pflichten des Borftehers der Anftalt 
näher bezeichnet hätten. Die Sade ift mir nicht blos im Al 
gemeinen als aufgefeimte Saat ber Menfchenbilbung, fonbern im 
Bejondern um des Baterlandes willen, das einer ſolchen Saat 
dringend bedarf, von äußerſter Wichtigkeit. So wie ich durch 
nähere Kenntnis defjen, was ih an der Anjtalt zu übernehmen 
hätte, wenn th an fie berufen werben follte, zu der Leberzeugung 
gelange, durdy mein Mitwirken ihr Aufblühen fördern und fidhern 
zu lönnen, fo iſt mein Entſchluß bald gefaßt. Auf jeden Tall 
bezeichnet Ihr Brief einen wichtigen Augenblid im Gange meines 
Lebens, und ich betrachte die ganze Sache ale Schidung ber 
Borfehung, deren Fügung ich mid) gerne anvertraue. Im Ihnen 
richt nur den Gründer der Anftalt, fondern aud einen väterlichen 
Freund zu finden, und zur Erreichung Ihrer edeln Zwede für das 
Wohl des Volles mein Scherflein beitragen zu können, it ein 
Gedanke, der mich in meinem Innerſten erhebt, und den Schritt, 
den ich zu wagen habe, mir fehr erleichtern wird. Zum Boraus 
bitte ih Sie, nicht zu viel von meiner Kraft zu ermarten, an 
gutem Willen fehlt e8 mir nicht, aber mein Thun bleibt immer 
binter meinem Streben weit zurüd., 

Das, verehrteiter Herr Zellweger, ijt die treue Darftellung 
defien, was in meiner Seele vorgeht. Ich glaube Ihnen die un: 
bedingtefte Offenheit ſchuldig zu fein. 

Die Stellung des Vorſtehers zum engeren Ausſchuß fcheint 
mir ganz natürlidy und der Sache angemeflen, aber feine Aufgabe 
als Lehrer und Leiter der Anftalt möchte ich gerne näher kennen. 


59 


Ein Uebelltand würde aus meiner Unkenntnis der Mathematik 
erwadhjfen, die Herrn Zuberbühlere befonderes Zah war. Wie 
wäre ba zu belfen? Wird aud Naturgefchichte gelehrt und wem 
it biefelbe zugeteilt? Bon wen hängt bie Feſtſetzung ber Lehr⸗ 
fächer, ber Lehrart, der Tagesordnung u. f. w. ab? 
Sind auch Zöglinge aus andern Kantonen, überhaupt fremde 
Zöglinge in der Anitalt, und unter welden Bedingungen werben 
fie aufgenommen ?_ Wohnen die beiden andern Lehrer in der Anjtalt 
oder außer derſelben? Trägt die Anftalt in ihren wefentlichen 
Zügen mehr das Gepräge einer Familie oder das einer öffent: 
lichen Schule ? 

Um dieſes und anderes, überhaupt den ganzen Inhalt der 
Aufgabe und die Art, wie fie geldst werben fann und foll, näher 
fennen „zu lernen, wäre es nicht ratfam, daß ich vorerft hinfäme, 
um mit Ihnen oder mit dem engern Ausfhuß die Sade zu be 
fehen und zu befprechen, ehe wir einen förmlichen Entſchluß faſſen? 
Mir ſcheint es beinahe dringend zu fein. Indeſſen gebe ich die 
Hoffnung nicht auf, das Alles fei überflüffig. Auf den Fall der 
Rot aber ift es gut, daß wir gegenfeitig im Klaren feien. Grüßen 
Sie Freund Zuberbühler herzlich und genehmigen Sie die Ber: 
ficherung meiner innigen Hochachtung und Dankbarkeit. 

Hermann Krüfi. 


2. Krüſi an Zellweger. 


Herten, den 5. April 1822. 
Teurer väterlicher Freund ! 

So ift denn wirklich feine Hoffnung mehr, daß Freund Zuber⸗ 
bühler dem Baterlande, der Unternehmung und feinen Freunden 
wiedergejchentt werbe! Die Wege der Vorſehung find unergründlich! 
Ihr ganz und unbebingt vertrauen iſt das Einzige, was dem 
Sterblichen gebührt. Auch IHr Vertrauen und ber ganze fromme 
Sinn, mit dem Sie an der Gründung und Sicherung ber be 
gonnenen Erziehungsanftalt arbeiten, ift für mich eine äußert wohl⸗ 
tätige Erſcheinung und belebt in mir die Hoffnung, daß fie zum 
Heile unferes Volkes, wenn auch langfam, doc Fräftig wachſen und 
gedeihen werde. Gott erhalte Sie noch lange in jugendlicher Kraft 
und männlier Wirkſamkeit für die gute Sahe! Daß alles Gute 
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im menjchlichen Leben nur langfam und mühſam wachſe und reife, 


it auch meine vielfeitige Erfahrung. Aber weit entfernt, über 
Schwierigkeiten und Hemmungen zu Hagen, halte ich biefelben 
vielmehr für notwendig und wohltätig zur Uebung menſchlicher 


Kräfte und zur Bewährung menfhlidyer Tugend. 


Für die näheren Auffchlüfle Ihres freundlidden Schreibens 
vom 31. März über die Stellung und Pflichten des Borjtehers | 
der Anitalt danke ich Ihnen herzlich. Bor Allem aus gefällt mir, 
was Sie als Ziel der Erziehung feitfegen, und bie liebenolle Art, 
mit der die Einrichtungen getroffen werben, jenem Ziele immer 
näber zu fommen. Auch die Abitufung der Bermwaltung in dieſem 


liebevollen Geiſte hat meinen ganzen Beifall. Hier iſt es mir 
gelungen, häuslihen Sinn in meine Anitalt zu bringen, und ich 
geitehe Ihnen, dag mir diefer Sinn unentbehrlid geworden it, 
indem ich ihn als das nächſte und einfachſte Mittel anſehe, allen 
Unterricht gefegnet und fruchtbar zu machen. Yür das, was mir 
an Kenntnijjen und Kräften mangelte, fand ich Freunde, die mir 
mit Treue und Hingebung an die Hand gingen. Nieberer war 
mir beſonders wichtig für den Konfirmationsunterricht meiner älteren 
Zöglinge, den ich nirgends mit fo viel Geift und Kraft erteilen 
ſah. Näf, Eroufon, Rank, Jordan und andere gingen mir auf 
andere Weiſe mit berzlicher Freundfhaft an die Hand. In diejem 
Augenblide find vier Jünglinge bei mir, die fidh zu Erziehern 
bilden. Daß aud in der Anitalt zu Trogen Jünglinge ſich auf dieſen 
Beruf vorbereiten, iſt mir fehr erwünjcht. Nach meiner Üeberzeugung 
fann die beite und treueite Hilfe im Haufe felbit erzogen werben. 
Ihr gütiges Anerbieten, mir mit Ihren Lebenserfahrungen 
zur Seite zu ftehen, it mir ein großer Troft für bie Zukunft. 
Ich werde Ihrer vielfach bedürfen, und freue mid, bald näher 
mit Ihnen befannt und vertraut zu werden. Gott jet ferner mit 
Ihnen und den Shrigen. Krüfi. 


3. Krüſi an Zellweger. 
Sierten, den 20. April 1822. 
Die Krankheit unferes Freundes Zuberbühler verſchaffte mir 
das Glüd, mit Ihrem edlen Herzen und Ihren menfcenjreund: 
lichen Zmweden näber vertraut zu werben. Für feine Wieder⸗ 


— — — — 
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genefung tanfe ich Gott umd hoffe, fie werde völlig zu Stande 
kemmen. Durch ihn iſt die vaterländifche Unternehmung auf's 
Glücklichſte beraten und gefichert, und mir wird es ferner vom 
Schickſal vergönnt, mir meinen biefigen Freunden am Werfe der 
Menſchenbildung arbeiten zu fönnen. Die Bereife von Zutrauen, 
die ih bei diefem Anlaß von Ihnen und durch Sie von dem Bor- 
ande der Anftalt erhielt, werben mir zeitlebendg teuer und un; 
vergeglich bleiben. Auch bier kann ich für nein Vaterland wirken. 
Schon wurden mir Zöglinge aus demfelben anvertraut. Mehrere 
von ihnen find Söhne von Eltern, die vor bald dreißig Jahren 
zu mir in die Schule famen. Wie mid diefer Beweis alter, 
von den Stinderjahren fich berfchreibender Liebe und Freundſchaft 
freute, fann ich Ihnen nicht ausfprechen. freilich ſetzen fie ben 
Hauptzwed ihres Hierfeinsg in die Erlernung ber franzdjiichen 
Sprache, das hinderte aber nicht, im Allgemeinen für die Ent: 
widlung ihres Geijtes und die Erhebung ihres Herzens wohltätig 
zu wirken... . So ilt freilih mein Wirken für unfer Yand 
vereinzelt, aber ich Hoffe, die durch Zuberbühlers Krankheit ver: 
anlage Verbindung werde bei feiner gänzlicdyen Herjtellung und 
durch dieſelbe bleibend und fruchtbar werden. Nach meiner Ucber: 
zeugung muß bie möglichite Sorgfalt auf die Heranbildung tüchtiger 
Gchilfen und Lehrer im Lande verwendet werden. Hieburd 
vorzüglich fann die begonnene Anitalteine wichtige 
Stelle in der Kulturgefhichte unferes Pandes ein: 
nehmen. Sie ift meines Wiffens der erfie Berfud, 
bie Erziehung der Jugend zur Ranbesangelegen« 
heit, niht blos förmlich, fondern wefentlih zu 
maden, d. h. den Geift wahrer Menfchenbildung nicht durch 
todte Schulordnungen, fondern durch eine lebendige Tatſache zu 
beurfunden. Nicht nur unter den Männern, die diefes wollen, 
fondern auch unter den Anitalten, die ih ſolchen Zwecken weihen, 
wäre ein engerer Zuſammenhang äußerjt wünſchbar. Vereinte 
Bemühungen bilden, wie vereinte Sonnenftrablen, Brennpuntte, 
die vereinzelte ewig nie bilden können. 

Mein Wunſch, Sie, verehrtefter Herr Zellmeger, Zuberbühler, 

die Anftalt und fonft fo viel Liebes und Gutes in dem teuern 

Büterlande teils wieder zu feben, teil$ von Neuem Tennen zu 
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lernen, iſt durch das Vergangene zur Sehnſucht gefteigert worden. 
Db es mir möglich wirb, fie im Laufe dieſes Sommers zu be 
friedigen, hängt von Umſtänden ab, bie ich aut vorber zu be⸗ 


ftimmen vermag. 
Auf jeden Fall zählen Sie auf meinen wärmften Anteil zum 


Gelingen der Sache, und auf die hochachtungsvolle Dankbarkeit, 
mit der ih Sie um die Fortfebung Ihrer väterlichen Freundſchaft 
bitte. Hermann Kräfi. 


Die Hoffnung auf Zuberbühlers Wiedergenefung und auf 
fein Berharren in der Stellung eines Vorftehers der Kantons- 
ſchule, die fich in dem vorftehenden Briefe Krüſi's vom 20. April 
ausfpricht, erwies fid) als trügeriſch. Zuberbühler war zum 
Rücktritt entjchloffen. Bereits am 27. April berichtete Zell- 
weger diefen Entſchluß an Krüfi, der den Brief am 1. Mai 
in Iferten erhielt und ſich jofort entichloß, nad) Trogen zu gehen. 


4. Krüſi an Bellweger. 
Sferten, den 1. Mai 1822. 
Berehrtefter Herr Zellweger ! 

Seit vielen Jahren ift. mir der erſte Mai wichtig. Bor 
einem Sabre ftarb mir ein hoffnungsvolles Kind. Heute erhielt 
ih Ihre Einladung. Ich folge derfelben. Am 3. oder 4. ver: 
reife ich, fo Gott will, von bier, wie, weiß ich felbjt noch nicht. 
- Im Laufe künftiger Woche hoffe ih Sie felbit, den leidenden 
Freund Zuberbühfer und die vaterländifche Anftalt zu fehen, wonach 
fi, innig fehnt Ihr Krüſi. 


Krüſi traf am 7. Mai in Trogen ein, nad) kurzem Be- 
finnen erklärte er fi zur Annahme des Amtes als Vorfteher 
der Kantonsſchule bereit und wurde vom Inſtitutsrate gewählt. 
Im Auguft des Jahres trat er jeine Stelle an und wirkte an 
berjelben faft 11 Jahre, bis zum Frühling des Jahres 1833, 
Zweierlei ift in diefer Zeit feiner Leitung in Bezug auf die 
Kantonsschule bemerfenswert: Einmal die wachſende Zahl der 
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Schüler, bejonders der Zöglinge im Synftitut, die 1829 zu 
einem teilweilen Umbau des Gebäudes nötigte, und zweitens 
der Umftand, daß unter Krüſi's Leitung die Kantonsſchule zugleich 
tantonales Lehrerfeminar war. Schon unter Zuberbühlers 
Zeitung war 1821 ein Zögling für den Lehrerberuf in die 
Schule eingetreten, in den 10 Jahren unter Krüſi's Leitung 
von 1822--1832 haben zujammen 24 Jünglinge und Männer 
die Kantonsſchule zu dem Zwecke bejucht, ſich auf ben appen- 
zeſlliſchen Schuldienft vorzubereiten. Zudem nahmen hier in 
der Kantonsschule die appenzellifhen Lehrertonferenzen 
ihren Anfang. Seit 1824 verfammelten fi im Sommer alle 
Monate einmal oft 20-30 appenzelliiche Lehrer zu Anhörung 
von Borträgen (%. C. Zellweger und Krüſi hielten meift Die 
Borträge) und Lehrübungen. Daraus erwuchjen die allgemeinen 
Lehrerkonferenzen, deren erjte 1826 in Teufen ftattfand. 1832 
genehmigte dann der Große Nat die von Herrn Delan rei 
in Trogen eingereichten Vorschläge zur Errichtung eines außer- 
rhodiſchen Lehrerſeminars. Die Direktion: desjelben wurde 
Krüfi übertragen, und diefer verlegte den Sit desfelben nad 
Gais, wo er an Delan Weishaupt einen vorzüglichen 
Helfer hatte, und wo ihm ein pafjendes Gebäude auf der 
Miefern zu Gebote ftand. 1833 verlieg Krüfi die Kautonsd- 
fchule und fiedelte nach Gais über. 
als fein Nadyfolger wurde unter 33 Bewerbern Dr. Ad. 
Gutbier aus Halberftadt zum Vorfteher gewählt. Er kam 
und begann fein Amt mit einer Reorganifation der Schule, 
Außer dem Direktor wurden noch 4 andere Lehrer angeftellt. 
Allein nur kurze Zeit ging die Sache gut; Mißhelligkeiten und 
Berwärfniffe unter den Lehrern und mit dem Direktor brachen 
aus, zwei Lehrer traten aus und wurden nicht wieder erjet, 
und 1837 trat Gutbier jelbft zurüd. Nun wählte der Ynftituts- 
rat wieder den erften Vorjteher, Herın Joh. Eonrad 


Zuberbühler von Gais, zum Direktor, 
* 


* 
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Zuberbühler hatte, al3 er im Frühling 1822 von feiner 
Borjieherftelle in Trogen zurüdtrat, damit den pädagogifhen 
Beruf nicht aufgegeben; er fand noch im gleichen Jahre einen 
Wirkungstreis in Heiden. Die Gemeinde Heiden hatte Damals 
eine Realjchule (das fogen. „Proviſorat“) errichtet, und Zuber- 
bühler wurde deren erjter Xehrer. Hier wirfte er bis zum 
Jahre 1828. Aber der Wunſch, feinen Lieblingsplan, eine 
Erziehungsanftalt zu gründen, doch noch auszuführen, bewog 
ihn, die Stelle in Heiden aufzugeben, fi in feine Heimat- 
gemeinde Gais zurüdzuziehen und bier ein Privatinftitut zu 
errichten. Zu dieſem Zwede baute er die Rieſern in Gais, 
welches Haus fpäter das Seminargebäude Krüſi's und Konrad 
Bellwegers wurde. Der Amtszwang Hinderte ihn damals, 
fein Vorhaben auszuführen: feine Mitbürger wollten ihn mit 
allerlei Gemeindeämtlein beladen und das vertrieb ihn jchon 
im folgenden Jahre (1829) von Gais und bewog ihn, die ihm 
angetragene Vorfteherftelle der Töchterrealſchule in St. Gallen 
anzunehmen. Acht Jahre, von 1829 bi8 1837 hat er dieſe 
Stelle bekleidet nnd ſich in derjelben reiche Anerfennung er- 
worben. Da berief ihn 1837 der Inſtitutsrat in Trogen 
wiederum zur Ücbernahme der Leitung der Kantonsjcyule. 

Die Gutbier’sche Reorganiſation der Kantonsſchule war 
mißlungen, und als am 1. Sept. 1837 Zuberbühler jeine 
Stellung antrat, lagen die Berhältniffe an derſelben jehr mißlich. 
Infolge ſtets abnehmender Schülerzahl und daraus refultirender 
ftarfer Defizite waren die Finanzen der Anſtalt jo zerrüttet, 
daß die JInſtitutskommiſſion befchloß, die Anftalt jo lange unter 
nur einem Lehrer fortbeitehen zu lajjen, bi das Vermögen 
derjelben auf 60,000 Gulden angewachſen ei, dann follte die 
Schule als eigentliche Kantonsſchule wieder wenigftend 3 Lehrer 
erhalten. ‘Der Große Rat nahm am 24. Wpril 1838 Ddiefe 
Hebereintunft an. Das Vermögen aber wuchs langjam, und 
unterdejfen drohte die Schule aus Mangel an Schülern ganz 
einzugehen. Da traten wiederum im Jahre 1846 elf Private 
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Trogens, hauptſächlich die Familien Zellweger und Tobler 
zuſammen und legten .für Die von ihnen fchon fo reich fub- 
ventionirte Anftalt wiederum Die Summe von 10,300 Gulden 
zuſammen, um Zrogen die Kantonsſchule zu erhalten. Nun 
waren mehr als die verlaugten 60,000 Gulden beieinander 
und die Landesichultommilfion zögerte nicht, einen nenen 
Organiſationsplan der Schule dem Großen Rate einzureidyen, 
der von diefer Bchörde denn auch den 9. Februar 1847 ge- 
nehbmigt wurde. Damit begann für die Kantonsschule eine 
neue Periode unter den denkbar günftigften Verhältnifien. 

Zuberbühler war längft nicht mehr an der Anftalt, als 
diefer günftige Umſchwung der Verhältniffe eintrat. 1842 
legte er feine Stelle nieber und zog ſich in feine Heimatgemeinde 
Gais ins Privatleben zurüd. In einflußreiher Stellung im 
Gemeinderate, feit 1844 als Gemeindehauptmaun, ſpäter auch 
ald Mitglied der Landesſchulkommiſſion und bes zweifachen 
Landrates, wirkte er viel Gutes für die Schulen und Waifen- 
anftalten feiner Heimatgemeinde und feines engern Vaterlandes. 
In den Jahren 1849-1851 infpizirte er im Wuftrage ber 
Hegierung die Schulen bes Kantons. Rad) zehnjährigem Auf: 
enthalte in Gais jiebelte er 1852 nad St. Gallen über. Er 
wurde dazu bewogen einmal durch den Wunfch, feinen jüngern 
Sohn, der die höhern Schulen befuchen follte, jo lange als 
möglid in der Familie behalten zu können, ſodann aber auch 
nod aus einem andern Grunde. Konrad Zellmeger, der 1852 
ald Seminardirettor nad) Gais kam, wünſchte die „Rieſern“ 
zur Gründung einer Erziehungsanftalt zu erhalten, und Zuber- 
bühler entſchloß fich, ihm Platz zu machen. In St. Gallen 
verbrachte der Greis einen friedlichen Lebensabend, der nur 
duch den Kummer über die Krankheit feines älteften Sohnes 
getrübt wurde. Am 21. Dez. 1857 feierte er noch in ziem- 
liher Nüftigkeit fein zurücgelegtes 70. Lebensjahr; von da 
aber nahmen feine Kräfte raſch ab, und ſchon am 12. Mai 1858 
erlößte ihn der Tod. 

b 
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Sein Xebensabend und fein Sterben in St. Gallen mögen 
vieleicht der Grund fein, warum AZuberbühler in feinem 
Heimatlanton Appenzell nicht mehr bekannt ift. Sein Name 
bat in der Gejchichte der Beftalozzi’ichen Beftrebungen einen 
guten Klang, und was er für die Hebung unferes appenzellifchen 
Schulwefens getan hat, jollte nicht vergefien werden. Mögen 
diefe Blätter ein eines Denkmal fein, fein Andenken unter 
der Nachwelt zu erhalten. R. 





Bie Einkünfte der Abtei St. Gallen in Appenzell 
und ihre Fulöfung.*) 


BVortrag, gehalten im Hiftorifch-antiquarifchen Berein Appenzell 
von Osſstar Geiger. 





Land auf und Land ab begegnet man häufig der falichen 
Meinung im Volke: Die Appenzeller wären, nachdem fie in 
ihren Freiheitsfämpfen die äbtiichen Amtsleute vertrieben, deren 
Burgen gebrochen und der Feinde bewaffnete Macht bei Vögelins⸗ 
egg und am Stoß fiegreich abgejchlagen, nachher völlig frei 
und aller Laſten an die Abtei enthoben gewejen. Dieſe viel« 
verbreitete, Iandesübliche Anficht ift ganz unrichtig; ich möchte 
in meiner ganz befcheidenen Arbeit vielmehr zeigen, daß unjere 
Väter und Altvordern nicht nur mußten, das Schwert im 
blutigen Rampfe für die Freiheit und Unabhängigkeit des 
Landes mannhaft zu führen, nein auch bewiefen, daß fie fich 
nicht gereuen ließen, ihre ſchuldigen Zinſe, Zchnten und andere 
Verpflichtungen an die Abtei St. Gallen abzulöfen; mit einem 
Wort, ich möchte ein ehrenvolles Gefchichtsblatt aus unferer 
Landesgeichichte entrollen über die Opferwilligfeit unjerer Väter, 
deren ſich fürwahr die Enfel nicht zu ſchämen brauchen. 

Es kann felbfiverftändlich nicht in unferer Aufgabe liegen, 
zu jchildern, wie in der Zeit vom 7. bis 13. Jahrhundert 


*) As Quellen wurden zu diefem Bortrage benutzt: 

J. €. Zellwegers Appenzellergefchichte famt Urkunden; 
Appenzellifches Landbuch vom Jahre 1584 (Copie von 1757); 
Bifchofberger, Appenzeller-Chronif; 

Walſer, Appenzeller-Chronit; 

Chronit von Archangel Brüllisauer von 1697; 

Rueſch, Dr. Gabr., der Kanton Appenzell; 

Dändlifer, Dr. K. Schweizergefchichte, u. X. m. 
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unjer Land teild durch Schenkungen, teils durch Kauf oder 


Tauſch an die Abtei St. Gallen gelangte; Dagegen glaubten 


wir mit vollftem Rechte darauf hinmweifen zu bürfen, wie Abt 
Kuno von Stoffeln gleich) nady feiner Wahl 1379 fämtlie 


Nechte der Abtei im Lande Appenzell niederjchreiben ließ, und 
gerade diefer Cenjusanfnahme verdanken wir ein höchſt wert- 
volles Geſchichtsmaterial, aus weldyem wir beftimmt erfahren, 
in wie weit unfer Land und deſſen Bewohner der Abtei pflichtig 
waren. Sodann willen wir ferner aus der Gejdyichte der Appen⸗ 
zellerkriege oder vielmehr der Friedensverhandlungen, daß dieſe 
Cenſusaufnahme vielfady von den Appenzellern als unrichtig be 
ftritten wurde. Wenn wir aber Dagegen die Friedensverträge von 
1421 und 1428 lejen, jo müfjen wir geradezu zur Leberzeugung 
kommen, daß ſich dieje Vermittlurgsiprüdye auf dieſe Genfusanf- 
nahmen ftügen und darnach auch Die Ablöjungen feftgeftellt wurden. 

Die Einkünfte der Abtei St. Gallen im Lande Appenzell 
laffen fich in vier Abteilungen zerlegen und zwar: 

a) in Faiferlihe Rechte, welche Abt Hermann von 
Bonftetten am 17. Juni 1345 famt der Reichsvogtei St. Gallen 
von Kaiſer Ludwig dem Bayer um 600 Mark Silber (in 
heutigem Werte von zirfa 91,800 Fr.) für die Abtei erwarb; 

b) in Steuern und Abgaben, welde dem Abte 
als Landesherrn entrichtet werden mußten ; 

c) andere Arten von Verpflichtungen der Appenzeller an 
den Abt leiteten ih ab von dem ber Abtei zuftehenden 
Collaturrecht über verfhiedene Pfarreien und 
Pfränden; 

d) Hatte die Abteiverfhiedene Abgaben (Real: 
laften) von Liegenſchaften im Lande zugut. 

1. An kaiſerlichen Rechten bezog die Abtei 
jährlich: 

a) Die Reihhsftener. Es betrug diefelbe für Appen- 
zell 81 Mark 6'/s Pd. 17 Schilling 8 Pfennig — 12,895 Fr. 
4 Rp. für Hundwil 40% Mark 3 PR. 8 Schilling 


— — 
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4 Big. = 6428 Fr. 82 Rp.*). Teufen bezahlte hieran 
fpäter 17 Bid. und 2 Pfennig — 1156 fir. 56 Rp. 

b) Der Bogtſchatz. Daran bezahlte Appenzell 12 Pfd. 
— 816 Fr. Hundwil 4 Pfd. 4 Schilling = 305 Fr. 60 Rp. 

c) Das Bogtredt. Diefe Abgabe war auf die Rhoden 
verteilt und bezahlten hieran: Schwende 1 Pf. 6 Schilling 
— 88 Tr. 40 Rp. Rüte 1 Pf. 6 Schilling — 88 Fr. 40 Np., 
Zehn ı Pf. 7 Schilling = 91 Fr. 80 Rp., Schlatt 1 Pb. 
— 68 Fr., Wies (hiebei find die beiden Halbrhoden Gais 
und Rinkenbach verftanden) 1 Pb. 1 Schilling 9 Bfennig 
— 73 Fr. 92 Rp. und Gonten 1Pfd.7 Schilling = 91 Fr. 80 Rp. 

e) Die Bogtlämmer. Hieran hatten zu leiften: 
Schwende 11, Rüte 9, Lehn 12, Schlatt 9, Wies 10 und 
Gonten 8. 

f) Die Bogtfteuer. Diefelbe wurde in zwei Raten 
erhoben und zwar im Herbft mit 7 Bid. = 476 Fr. und 
im Mai mit 4 Pd. 10 Schilling = 306 Fr. 

g) Der Zoll an den Jahrmärkten zu Appen- 
zellL Kaiſer Karl IV. bewilligte am 23. Sept. 1353 ben 
Appenzellern zwei Jahrmärkte: „ze appenzell in bem Land 
by der Kilchenn .... Und derfelben mairk wird und fol fin, 
ainer am maientag zu uj-gainter pfingft wuchen und der ander 
marfe fol und wirt fin an fant morizis tag jaierlidy und ewig 
in künftigen Zitten.” Dieſe kaiſerliche Urkunde verleiht jodann 
dem Abte von St. Gallen den Zoll an diefen Jahrmärkten, 
indem fie wörtlich fortjegt: „Duch habend wir von fonberlicyer 
fünklicher Gnad dem obgenampten apte und allen finen nad) 


*) Nah Dr. Dändliler8 Schweizergeichichte hatte 1 Pfennig einen 
Wert von 28 Rp. heutigen @eldiwertes; 1 Schilling einen folchen von 
3 Fr. 40 Rp.; 1 Pfund Pfennig einen foldyen von 68 Fr. 1 Pfunb 
Pfennig Hatte 20 Schillinge oder 240 Pfennig. — Nach Zellwegers 
Appenzellergefhichte galt 1 Mark Silber 1517 Fr. 2 Pfd. Pfennig 
5 Schilling Konftanzerwährung, und es fußen fi) unfere Berehnungen 
des Geldwertes jener Münzen auf zitirte Angaben. 
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fomen und ouc dem Gottshuß zu jannt gallen geben und 
verlichenn die Zöll uff Die genampten zwen mairk mit allen 
jten nugen rechten und zugehörten in aller wif und maß, als 
fin vorfaren, und ouch er und fine nadhfommen die Zöll 
habend nießend und hatten jn der ftatt ſannt Sallen....”*). 

h) Das Jagdrecht und die Fiſchenz (Jagd- und 
Fiſchrecht). 

i) Das Tafernenrecht, wobei jährlich jeder Wirt 
1 Bid. Pfennig (— 68 Fr.) bezahlen mußte. 

k) Der Ehrſchatz, eine Steuer, weldye beim Berfauf 
von Liegenschaften bezahlt werden mußte und zwar von der 
Juchart 1 Schillingpiennig Konftanzerminz — 3 Fr. 40 Rp. 
Waren feine Leibeserben vorhanden, mußte 1 Bid. Pfennig 
— 68 Fr. per Juchart bezahlt werden. Auch der Probft 
empfing 1 Schillingpfennuig — 3 Fr. 40 Rp. Ehrſchatz. Der 
Ehrſchatz war aljo nichts anderes, als eine Handänderungs⸗ 
fteuer, die zweifel3ohne der Unfreie zu entrichten hatte. 

U. Als eine zweite Art von Steuern und Abgaben, 
welche das Land Appenzell zu entrichten hatte, haben wir ſolche 
bezeichnet, weldhe dem Abt als LXandesherrn be- 
zahlt werden mußten, und es gehören hieher: 

1) Das Lehen. Berkanjte man ein Gut, jo mußte 
der Käujer von jedem Pfund des Berfaufspreijes 3 Schilling 
(— 10 Fr. 20 Rp.) bezahlen. Wurden Güter vertaufcht 
ohne Aufwechjel, bezahlten beide Zaufchende dem Abte adıt 
Maß Landwein. 

2) Die Erbihaft. Wenn ein Ehemann ohne Leibes- 
erben jtarb, erbien die nächſten Anverwandten das „liegende 
But”, aljo deſſen Liegenjhaften. Das beweglidde Gut, Die 
„Fährniſſe“, wurden folgend verteilt: vor Allem nahm der 
Abt zum Voraus, wie wir jpäter hören werden, den „Fall“, 
das iſt das „beite Ztüd” aus dem beweglichen Gute. Die 


® Zellmweger, Urt. I. 159. 
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Wittwe des Verſtorbenen erhielt fodbaun ',s der Fährniſſe, 
während Die übrigen */s des beweglichen Gutes dem Abte zu- 
fielen.” (Fürwahr eine Erbfchaftsfteuer im firengften Sinne 
des Wortes — Alles ift Schon dageweſen, nichts Neues unter 
der Sonne!) Hinterließ der Verftorbene weder Frau noch 
Kinder, verfiel das gejamte „fahrende Ent“ dem Abt. Hatte 
en Dann eine Yran geheiratet, die nicht gleihen Standes 
wie er war, „Ungenofjen” genannt, fo verfielen ebenfalls */, 
der Fährniſſe dem Abt, und beim Tode des Mannes bezog 
die Abtei überdies noch den Leibfäll. Leibeigene, alfo folche, 
die unfreien Standes waren, durften ſich nur mit dem Willen 
ihre8 Herrn verehelichen und deren Kinder wurden ebenfalls 
wieder Leibeigene. 

3) Der Leibfall, ebenfalls eine Art Erbicyaftsfteuer 
berechtigte den Abt zum Bezug des beften Stüdes der Fähr⸗ 
nijle aus dem Nachlafſſe eines Verſtorbenen. Starb alfo ein 
Mann, der Kinder hinterließ, nahm der Abt das befte Stüd 
Bieh für den Fall. Lebten indeß die Kinder des VBerftorbenen 
nad defien Tode beifammen, jo fonnte der „Fall“ erft be- 
zogen werden, wenn der ältefie Sohn ftarb. Hatte ein ver- 
ftorbener Hausvater kein Bieh, fo hatten die Erben des liegenden 
Gutes den Fallmit 1 Pfund Pfennig Konftanzermünz (— 68 Fr.) 
abzuführen. Urjpränglid) wurde der Fall nur von „Leibeigenen”, 
aljo Unfreien bezogen, ſpäter aber mußte, wie Dänbliter in 
feiner „Schweizergefchichte” (Band I, Seite 213), nachweist, 
aud jeder perfönlich freie Hofgenojje den Fall entrichten. 

4) Das Geläß. Eine ähnlihe Erbichaftsfteuer wie 
der Leibfall war das „Geläß“. Starb ein Hausvater, der 
blos weiblihe Nachlommen hinterließ, bezog der Abt das 
Ihönfte leid des Verftorbenen, womit er zur Kirche und zur 
„Spine” ging. Starb aber eine Frau, die blos eheliche Söhne 
hinterließ, fo nahm der Abt ebenfalls das jchönfte Kleid der 
deritorbenen, hinterließ fie aber blos Töchter, fo hatte der 
Abt nichts zu fordern. 
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5) Das Gericht und die Bußen. War Jemand 
durch den vom Abt in's Land geiepten Ammann in eine Buße 
von 1 Pfund 4 Schilling (— 81 Fr. 60 Rp.) verfällt, Yo 
trat eine extra Gerichtsbuße ein, welche an den Abt als 
Landesherrn bezahlt werden mußte. Wenn aber Einer den 
Andern biutig fchlug, jo trat die fogenannte große Buße 
ein, welche 10 Pfund (— 680 Tr.) betrug, oder wie der 
bereits zitirte Cenſus wörtlich jagt: „wa ouch ainer den andren 
bintrünftig machot, fompt das mit Clag für den Aman So 
Iſt der denn fo den ſchaden hant gethan Dem abt vervallen 
zehn pfund pfenig Eoftenzer Münz. Hant and ain den andern 
nachts Blutrünftig gemacht ald Syn in andren weg geichadget 
By nacht da ift denn der jo das hant geihan dem apt vervallen 
zehn pfund pfennig Eoftenzermünz, ob e8 dem aman oder dem 
apt niemer klagt hand." Alle übrigen vom Ammann aus 
gefprochenen Bußen gehörten dem Abte zu, denn der Genius 
vom Jahre 1379 fagt wörtlidy: „It, was ouch ander fräflinen 
und buoften vor dem Aman An gericht vallend von was ſach 
denn Das ft, die gehörent alle dem apt zu von des Gottzhus 
wegen." 

6) Zu ferneren Rechten des Abtes als Landesherrn ge- 
hörten noch: 

a) Die Verleihung des Schildlehen fowie des Spital: 
gutes Bruderwald im Ahorn und der Klojen in Appenzell 
(Rlaufuren in der Nähe des heutigen Frauentlofters), ſowie 

b) des Bades in Appenzell, worüber fi) der bereits 
zitierte Cenſus folgend ausipricht: „Zt das Smwebelbad Iſt 
des Gottzhus und Ulrich Veßlers jelgen Kinden.“ (Iſt im 
fpäteren Urkunden als des Abtes alleiniges erkauftes 
Eigentum aufgeführt.) 

c) Die Güter der Burg Clanx (Burgftod). „It 
die güter So zu der vefti gehörent find des goghus.“ 

d) Sodann bejaß der Abt auch das Meieramt Appenzell, 
welches die Aufficht über Yacht, Maß uud Gewicht in fich ſchloß. 
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IH. Die britte Art Abgaben an den Abt fußte fich auf 
dem dem Abte zuſtehenden Collaturrecht des Wbtes über 
verſchiedene Kirhen nnd Pfründen im Lanbe. 


“ls Collator der Pfarrei Appenzell bezog der Abt: 

a) für deu Meßdienſt jährlihy s Pfd. Pfennig — 544 Fr. 
und 14 Biegen; 

db) für den Bropft (Geiſtlichen), den er der Pfarrei 
vorgejegt, alljährlid 48 Käſe, 2 Ziegen, 1 Pfd. Pfennig 
— 68 Fr. und 200 Eier; 

c) den Kirhenzehnten; berjelbe wurde in Raturalien 
und zwar durch Hafer entrichtet. Er warf der Abtei alljährlich 
288 Malter ab und war auf die Rhoden folgend verteilt: 
Schwende entrichtete 42 Malter, Rüte 46 Walter, Lehn 54 
Malter, Schlatt 42 Malter, Gonten 57 Malter, Wies (Gais 
und Rinkenbach) 31 Malter nnd die Güter am Schönenbühl 
Girſchberg) 12 Malter*). Der Getreidebau im Lande muß 
aljo um diefe Zeit ſehr beträchtlich geweien ſein. Aus einer 
Urkunde vom Jahr 1282 willen wir, daß in diefem Jahre 
der Hnferzehnten mit 63 Pfund 14 Schilling — 4331 Fr. 
60 Rp. ausgelöst wurde; 

d) dem Rirdenmeier zu Appenzell (Pfleger), 
welchen der Abt beliebig fegte, mußten jährlih ale Lohn 
207 Käſe entrichtet werden. (Fürwahr der Kirchenfteuern genug!) 


*) Die Güter am Edönenbühl dürften einen großen Zeil des 
heutigen Hirſchberges umfaßt haben und kamen belfanntlih unter Abt 
Rumo 1277 an die Abtei, als benannter Abt den erften vom Volke 
gewählten Landammann von Appenzell, Hermann, am Schönenbühl ge- 
fangen nahm und gegen 70 Mark Silber Kaution freigab. Der Land— 
ammann farb indeß fon 5 Wochen nad) feiner Freilaſſung und da 
war ber Betrag noch nicht bezahlt. Die Landleute wurden fodann vom 
Abte gezwungen, die Güter des Landammanns dem Abte abzulaufen 
und löste er 500 Pfund bafür, gab aber den Erben bloß 40 Marl, das 
übrige behielt der Abt für fi. Sehr wahrfcheinlich wurden beim Verkauf 
diefecr Güter den Käufern auch befondere Verpflichtungen überbunden. 
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IV. Endlich, als die vierte Art der Steuern und Abgaben 
an den Abt haben wir den Zins und dDieAbgaben vor 
Liegenſchaften (Neallaften) angegeben, weldye die Abtei, 
— gleihwie heutzutage ein Kapitaliſt von Liegenjchaften Zinje 
bezieht, — an verjchiedenen Orten im Lande von den Gütern 
und Liegenſchaften bezog, da viel, dort weniger. Ein Vergleich 
der verſchiedenen Cenſusrodel beweist uns nur zu fehr, daß 
das Lund an die Abtei immer mehr und mehr verjchuldete, 
jo daß der Abt je länger je mehr ſolcher Zinfe zu beziehen 
hatte. Es kann hier felbftverjtändlicdy nicht der Ort fein, um 
ing Detail diefer Zinsschulden der einzelnen Güter einzutreten, 
es würde dies auch viel zu weitſchichtig werden, Dagegen dürfte 
es von Intereſſe fein, die Namen der Gegenden im Lande an- 
zuführen, wo der Abt Zinje zu fordern hatte: Ober- und 
Niederichwende, Schwarzenegg, Uebribrugg (Haggenbrüde), Wu, 
Daggen, Haslen, Zehn, Lank, Eggerjtanden, Berg, Brenden, 
Meiftersrüte, Soll, Gehrenberg, Schlatt, Remſen, Enggen- 
bütten, Rapisau, Grasau, Rinkenbach, zur Schmitten (wahr: 
ſcheinlich im heutigen Schmittenbad), Gonten und Hirjchberg. 

Auch die Alpen waren jehr belufte. Die Alp Hunds— 
landen zahlte jährlih 1 Pfund — 68 Fr. und drei Bieger. 
Kamor, was in einem Tage gemacht wurde, alfo ſowohl Schmalz, 
als auch Käs und Zieger. Potersalp hatte 33 Käſe zu leiften. 

Die bereit erwähnten Güter am Schönenbähl (Hirſch⸗ 
berg) hatten fogar Weinzehnten, indem fie jährlih 52 Muß 
Wein zu leiften hatten. Herisau bezahlte 20 Schilling — 68 Fr- 
auf St. Johannisſtag und 30 Schilling — 102 Fr. zur Ber: 
bejjerung des Weines*), 3 Schilling — 10 Fr. 20 Rp. jür 
Weinfuhr und daneben 480 Alpenkäſe. Hundwil hatte 1072 
Käſe, 12 Zieger, 6 Kühe, 6 Pfund 3 Schilling Geld — 418 Fr. 
20 Rp. jährlid zu entrichten, während Trogen mit 82 Käs 
und 92 Alpenkäſe wegkam. 

*, Der Herisauer muß alſo „richtiger Rachenputzer“ geweſen ſein, das 
Moſter aber damals ſchon verſtanden haben, denſelben zu verbeſſern und 
„Jüffig“ zu machen. 
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Eine Landeschronif erzählt uns ferner, daß bei Einlöſung 
der verjegten Neicyöfteuer, die Abt Hermann dem Grafen von 
Verdenberg am 17. Juni 1345 mit 600 Mart Silber aus. 
löste,: die Bergleute am Säntis dem Abte die Verpflichtung 
eingegangen feien, dem Abte über die gewöhnlichen Steuern 
und Abgaben hinaus jährlid 125 Mark Silber ertra zu be- 
zahlen, wenn die Auslöfung gelinge und die Reichsſteuer nicht 
mehr verjegt werde, denn während der Zeit, da die Neichs- 
fteuer verfegt war, hatten die Landleute von fremden Herren 
viel zu leiden. An dieſe 125 Mark Silber bezahlten Appenzell 
53, Hundwil und Teufen 33/2 Mark Silber und die Güter 
am Schönenbühl 11 Staufen Wein — 572 Maß Rein. 

Wir wiſſen fodann aus der Geſchichte unſeres Landes, 
daß Die Appenzeller 1401 die Angeftellten des Abtes vertrieben 
haben und keine Zinſen und Gefälle mehr entrichten wollten, 
es unterblieb jeglicher Stenerbezug während der Zeit der Appen⸗ 
jellertriege. Die Appenzeller jollten daher fpäter diefe rüd: 
Nändigen Zinſe nahbezahlen, was gerade den ärgften Stein 
für den Abſchluß eines SFriedensvertrages bildete und Die 
Friedensunterhandlungen audy arg verjchleppte. Im Jahre 
1421 nun vermittelten die Eidgenojjen als Schiedsrichter einen 
Frieden zwifchen dem Abt und den Appenzellern, deſſen Be: 
fimmungen aber von legteren erft 1428 anerkannt murben. 

Aus den Beitimmungen Diefes Tyriedensvertrages vom 
6.Mai 1421 entnehmen wir hinfichtlic der Steuern und Ab: 
gaben des Landes Appenzell an die Abtei folgendes: 

Punkt IV. „Die Burghalde (Güter der Elanr) jomwie das 
Vad zu Appenzell und andere Güter, weldye des Klofters 
erfanfte Güter find, follen demfelben verbleiben." 

Punkt V. „Die Kirchenzehnten foll man dem Klofter 
fernerhin bezahlen, dagegen fol das Kloſter die Koften des 
Einzuges felbft beftreiten.“ 

Punkt VI „In Bezug auf die Neichöfteuer follen die 
von Appenzell und Trogen jchuldig fein, diefelbe dem Abt mit 
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650 Mark abzulöfen und zwar in SJahresraten von 55 Marl 
Süber; die Mark zu 2 Pfund 5 Schilling Konftanzerpfeunig 
berechnet. Dagegen jolle der Abt die Bfandbriefe heraus: 
geben.” (Nach unjerem heutigen Geldwerte hätte aljo die feft- 
geſetzte Gefamtablöfungsfumme 98,150 Fr. die feftgefegten 
Yahresraten aber 8305 Fr. betragen.) 

Buntt VII beftimmt, daß die Gerichte fortan Appen- 
zellerfache feien. 

Punkt IX. „Für alle Nutzungen und Schulden, die 
der Abt unter dem Namen Zins, Dienft, Ehrſchatz, Geläß, 
Die Steuer zu Gais, Lämmer, Ziegen, Käfegeld, Butter, 
Staufengeld (Weinzehnten), Alpengeld, Alpenrechte im Appen- 
zellerland anſpricht, follen die Appenzeller ihm jährlih am 
St. Andreastag 100 Pfund — 6800 Fr. zahlen und können 
dieſe Laft mit dein 2Ofachen Werte ablöfen.” 

Puukt X. „NRüdftändige Steuern an die Abtei dürfe 
man bezahlen oder nicht, wie man wolle. Es dürfe ‘weder 
der Abt die Leute zum Zahlen zwingen nody die Regierung 
von Appenzell die Leute vom Zahlen abhalten.” (Wird ihr 
wohl wenig Arbeit gegeben haben!) 

Bunft XI beftimmte binfichtlic) des Leibfalles: „Deu Full 
ſollen die Appenzeller fernershin bezahlen und zwar beim Tode 
eines Hausvaters das befte Stüd Vieh oder 1 Pfund Pfennig 
— 68 Fr. Wer feine Viehhabe hat, muß feinen Fall be- 
zahlen. Wo die Grfchwifter zufammen haushalten, ift der Fall 
erſt beim Tode des älteften Bruders (wie früher ſchon üblich) 
zu bezahlen. Frauen und Töchter bezahlen feinen Fall. Kauf 
und Tauſch find verboten, während ein Mann auf dem Tod» 
bette liegt.” 

Punkt XII erwähnt, daß der Abt Feine Lehen im Lande 
mehr zu verleihen hat. 

Buntt XIV beſtimmt hinſichtlich der Herisauer Steuer: 
„Herisau hat dem Abt für Zins, Steuer von der freien Vogtei 
wegen, für Eier, Geläß, Ehrihag, Hühner uud andere Rechte 
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alljährlich an Martini 20 Pfund Piennig — 1360 Fr. zu 
leiften und kann diefe Laft um ben 20 fachen Wert ebenfalls 
ablöfen.” 

Buntt XV ftellte endlidy Herisau bezüglich des Falles 
Appenzell gleich, es follte aljo auch für Herisau Punkt XI gelten. 

Endlich jegte Punkt XVI jogenannte Uebergangsbeftimm- 
ungen für den Fall der Auslojungen feft, indem er beftimmte: 
„Geſchehen Auslofungen vor St. Johannistag, fo ift Die 
Jahresrate nicht zu entrichten ; geſchehen indes die Auslojungen 
fpäter, ift das Einfommen an die Abtei gleihwohl zu ent⸗ 
richten !” 

Soviel über den Friedenspaft der Appenzeller mit dem 
Klofter St. Gallen! 

Wenn wir nun diefe Stewerabgaben in der Geſchichte 
weiter verfolgen, fo finden wir, wie dieſe Steuern oft nicht 
abgeführt wurden und bot dies jehr oft Stoff zu neuen Streitig- 
feiten, die beide Zeile beunruhigten; diefe Verhältuiffe wurden 
auf eine weitere Dauer nahezu unhaltbar. Schon im Jahre 
1466 madyte der liftige Abt Ulrich Röſch den Appenzellern 
Borſchläge zur Ablöfung feiner Stenern und Gefälle im Lande 
Appenzell. Offenbar hätten die ihm zutommenden Gelder den 
Grundſtock zum beabfichtigten Klofterbau in Rorſchach bilden 
jollen. Schon früher hätte der gleiche Abt feine Anſprüche 
im Lande an ihre nemerworbene Bogtei Rheinthal vertaufdt. 
Er berechnete feine Anſprüche im Lande Appenzell auf 15,000 
Gulden. Er ließ diefen Vorfchlag am 1. Anguft 1460 den 
Appenzellern durd die Zürcher machen und als dieſe zum 
Vorſchlag keinen Willen zeigten, ließ er fie vor’3 Gericht nad) 
Konftanz laden. An der Tagſatzung aber erflärten die Appen- 
zeller, daß fie das Rheinthal durchaus nicht abtreten und 
wußten es jo einzurichten, daß kurz nachher ihre Ermwerbung 
der Bogtei Rheinthal kaiſerliche Beftätigung fand. So unter» 
blieb der Handel zam Schaden der Appenzeller, wie nach⸗ 
folgende Ereigniſſe Ichren, 
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Nachdem aber Appenzell am 13. Dezember 1513 von 
allen Orten einhellig als 13. Ort unter die eidgenöffischen 
Stände aufgenommen worden, mußte gewiß das Gebot der 
Ehre und der völligen Selbitjtändigfeit von den Appenzellern 
erfordern, daß fie mit aller Macht darnady trachteten, ſich der 
äbtifchen Ansprüche ledig und los zu machen. Der eidgen. 
Zagjagungsabichied vom 16. April -1515 erzählt uns, daß an 
diefem eidgen. Tage zu St. Gallen vun Abte ein Schreiben 
des Kaiſers vorgewiejen worden jei des Inhalts: Der Kaifer 
wünfche zu wiljen, was den Abt beredtige, von den Appen- 
zellern die Neichsfteuer zu fordern, und es war dem Schreiben. 
die Drohung beigefügt, wenu der Abt Feine genügende Aus— 
funft erteile, werde den Appenzellern jede weitere Steucrbezah- 
lung verboten werden. Abt Franz legte zugleich feine Urkunden 
vor und erbat ſich der Eidgenoffen Rat, wie er fich diesfalls 
zu ftellen hätte. Gleichzeitig ließ er mitteilen, daß am Erlaß 
des Kaiſers gewiß Niemand anders Schuld trage, als der 
Appenzeller Landammann Hans am Eggli. Die Eidgenofjen 
haben vermutlid) dem Abte den Ratſchlag erteilt, ſich mit den 
- "Appenzellern zu verftändigen, denn ſchon unter'm 27. Mär; 1517 
wurde die Reich sſte uer zu dem billigen Preife von 1946 Gulden 
oder 650 Mark Silber durch die Abordnung der Appenzeller, 
Alt:Landammann Laurenz Suter, Sädelmeifter Hans Garten- 
baufer und Landſchreiber Mathias Zidler, abgelöst. Gewiß 
eine billige Ablöfung, wenn man bedenkt, daß die jährliche 
Abgabe 125 Pfund 15 Scillingpfennig betrug. 

Am 19. Juli desſelben Jahres erjchienen die drei vor: 
benannten appenzelliihen Amtsleute in Begleitung des Konrad 
Zellmeger wiederum vor dem Abt und zauhlten 400 Pfund 
Pfennig Sonftanzermünz um die Herisanerjteuer, welche 
jährlich 20 Pfund. betrug. Hiemit waren aljo die auf Herisau. 
laftenden Abgaben genau nach dem Schiedsipruche vom Jahre 
1421/1428 mit dem 20 fadyen Werte abgelöst, welchen Herisau 
für Vogtftener, Geläß, Ehrihag, Hühner, Weinzehnten, Käfe- 
-"“ leiſten hatte. 
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1518 beichloß am 30. April ein in Gais abgehaltener 
Großer Rat die Ablöfung für Zins, Hausdienft, Ehrſchatz, 
Geläß, Steuer, Zehnten, Lämmer, Käs, Bieger, Schmalz, 
Staufenwein, Geld und Alprecht, die Gais ſchuldig war, was 
noh am gleichen Tage den eidgen. Schiedsſprüchen gemäß mit 
2000 Pfund Tonftanzermünz durd) die Landesbepntation durch 
Alt⸗Landammann Eifenhut, Hans Sartenhaufer, Sädelmeifter, 
und Landſchreiber Zidler gefchah. 

Noch im gleichen Jahre wollten die Appenzeller auch den 
Huberzehnten ablöfen, aber die vier Schirmorte bewilligten 
die Ablöfung nicht und lehnten am 9. Februar 1519 die ge- 
machten Vorſchläge ab, mit der Begründung, der Haberzehnten 
wäre Kirchenzehnten und daher als Vidium unablösbar. Als 
aber die Reformation in faft eben demfelben Momente aus- 
brady, da wurde die Ablöfung des Haberzehntens auch für Die 
Abtei nicht nur genehm, fondern auch fehr wünfchbar. Indeß 
erforderten die Unterhandlungen noch eine ziemlich lange Zeit, 
wohl weniger mit der Abtei, als vielmehr wegen einer Spannung 
betreffs des Haberzchnten zwiſchen Appenzell und Gais, welch' 
Legteres „nunmehr eine eigene Pfarrei bildete und ſich von der 
Biarr- und Mutterkirche des hl. Mauritius zu Appenzell los⸗ 
getrennt hatte *). 

Scliegli konnte der Haberzehnten in zwei Raten 
und zwar am 11. Mai 1537 und 15. Februar 1538 durch 
At-Landammann Ulrich) Broger, Landfchreiber Jakob Lehner, 
Joachim Meggeli, Alt-Landfcpreiber, und Ulrich Heinz, Land- 
weibel, mit 1000 Pfund Pfennig und 500 Gulden abgelöst 
werden. — Gleichzeitig wurde auch die Knecht: und Mägde⸗ 
Heuer an den Abt um 1000 Pfund Pfennig abgelöst. 

Die wichtigfte Steuer, der Fall (Leibfall), war immer 
noch nicht abgelöst. Nach jahrzehntelangen Unterhandlungen 

*) Bei diefem Streit beziehungsweife bei der Vermittlung zwifchen 


Appenzell und Gais wurden aud die gegenſeitigen Verhältniſſe bezüglich 
der Benutzung der Gemeinalpen und der Mendle ſeitens der Gaiſer geregelt. 


— 
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gelang es dem gewandten Landammann Joachim Meggeli, 
den Abt dahin zu bewegen, daß er mit dem Lande Appenzell 
in Konferenz trat, welche ſich am 19. Syanuar 1566 in Rorſchach 
‚befammelte. Abt Otmar jegte der Abordnung der Appenzeller, 
beftehend in Landammann Joachim Meggeli, Alt-Landammann 
Sebaflian Dörig und Moriz Heß, Landicreiber, die Ab 
Löjungsjumme für den Leibfal auf 6000 ©ulden an. Es 
wurde dem Abt aber von der Appenzeller Abordnung mit 
Recht entgegengehalten, daß Appenzell namentlidy in den legten 
Jahren jchwer durch die großen Dorfbrände von Appenzell 
und Herisau gelitten habe und deßhalb wohl ſchwerlich eine 
fo hohe Abfindungsfumme zu leiften im Stande ſei; der Abt 
ging dann in Würdigung Diefer Tatſachen auf 5000 Gulden 
herunter, worauf die Abordnung ſich eine Bedentzeit für bie 
Dauer eines Monats erbat, welche auch bereitwilligit erteilt 
wurde. Schon Montag nad Lichtmeß trafen die bereits er⸗ 
wähnten Abgeordneten der Appenzeller beim Abte ein, ihm Die 
Annahme feiner Dfferte erllärend; fie begehrten aber gleich. 
zeitig vom Abte, er möchte mit der Zahlung noch eine kurze 
Zeit warten, wontit diefer auch einig ging und wurde ſodann 
der Loskaufsakt verfchrieben. Am 18. juni 1566 aber über- 
brachten die bereits erwähnten Abgeordneten der Appenzeller 
bie vereinbarte Lostaufsſumme für den Leibfall in 5000 Gulden. 
— Die Einleitung zum Appenzeller Landbuch von 1585 fchildert 
den Wert diefer Ablöſung des Leibfalles für das Land Appenzell 
in einer Zobrede auf den gewandten Landammann WMeggeli 
folgend: 

neo. . nichts defto minder alß er weißt daß daß Lan 
nod den Leibfall (wie vorgemelt) fchyuldig war, und man zu 
einiger Ablöfung niemahl Kommen mögen, hat er mit feiner 
Derteritet dem Vaterlandt foldye hoche Freyheit auch Zu wegen 
Gebracht, daß aljo dies loblicy landt Appenzell von allen Fürfte 
und Herren (darumb dem Herr in ewigkeit zu danthen) Frey 
loß und ledig worden um 5000 guter gulden, weldye hernach 
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dem Abt und Gottzyaus St. gallen aus dem gemeinen Landts- 
jefhel gleich erlegt und bezalt worden. Nachdem aber gemeine 
Landtlüth diejen Wohljtandt erkennt, haben ſich aus ein Ratung 
Bil gedachtes Herrn Landtammann Meggeli für fi und ihre 
ewige nachKommen einhellig auf und angenommen, daß nun 
fürohin Seiner, er feye glei von Wannen od was ftandts er 
wolle, aus teüjch od wäljchen Landten, der mit leibeigenjchaft 
od einem nachjagenden Herren behafft, ſolle Zu einem Landt- 
mann od Hinterjaßen (Niedergelafjenen) angenommen werden, 
damit etwan nad langen Zeiten joldyer Großen Freyheit aus- 
vergeflung ein abbruch gefchehen möchte.” 

Im Jahre 1645 hat fodann noch Abt Pius Appenzell J. Rh. 
die Collatur (Pfarrbefegungsrecht) übergeben, mit der Be: 
dingung, daß es Latholiich verbleiben müſſe. 


Was Privatbejig der Abtei im Lande geweſen, d. h. 
die BZinje auf Liegenschaften und Gütern, jcheinen bald nad 
dem Friedensvertrage von 1428 nad; und nad) abgelöst worden 
zu fein, oder jind von der Abtei verlauft worden, da es ja 
in beidjeitigem Intereſſe liegen mußte, auseinander zu kommen. 
Auch mit den der Abter zugehörigen Liegenfchaften im Lunde 
Appenzell fuhr dieſelbe ab. So finden wir, wie im Jahre 
1463 Abı Ulrich das Bad zu Appenzell, das die Abter 
im Friedensſchluſſe extra vorbehtelt, an Hänsli Gerwig von 
Appenzell verkaufte, famt dem Brunnen (Quelle), dem Hofe, 
der Hofftatt und der Hofraite (eingezäunter Plag), allem Ge- 
Ihirr im Haufe um 25 Pfund Pfennig = 1700 Fr. Die 
Burghalde (Güter der Clanx, wohl bereit$ das ganze heutige 
obere Zehn) wurde im Jahre 1491 von der Abtei an Hans 
Lehner von Appenzell um 200 Pfund Pfennig — 13,600 Fr. 
verlauft. 


So wurde das Land Appenzell nad und nad frei und 
aller Steuern nad) Außen ledig, umſomehr, als nebjt diejen 
Steuern und Gefällen des Abtes auch noch diejenigen anderer 
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- Berjonen, die Zins und Steuern im Lande zu fordern hatten, 
abgelöst wurden. 

Die Appenzeller haben aljo nit nur durch ihren Helden- 
mut in ihren Siegen um Vögelinsegg und am Stoß die Freiheit 
erfämpft, fie haben durch ſchwere Geldopfer die auf dem Lande 
baftenden Steuern und Laften abgelöst und damit ihre völlige 
Freiheit, Unabhängigkeit und politische Selbſtſtändigkeit er- 
worben, zwei Zatjachen, auf die jeder Appenzeller jtolz zurück— 
bliden darf. Schließen wir daher, dankbar unferer Väter- 
taten, unſer Gejchichtsblatt mit den Worten eines ländlichen 
Chronikſchreibers: „Der höchſte Gott wolle uns und unfere 
Nachkommen vor foldem Zins, Zehnten gnädig väterlich be⸗ 
hüten und bewahren!" 


—— 


Appenzelliſche Annlehten. 


U. Bier Briefe des appenzelliſchen Geſchichts 
ſchreibers Gabr. Walfer über den Landhandel 1732, 
Mitgeteilt von Q. Ritter. 
Borbemerlung. 

Sabriel Waljer, zur Zeit des Landhandels Pfarrer 

m Speidger, ftand mitten in der politifchen Bewegung jener 
Tage, er nahm an derfelben jelbft Teil und wurde nach dem 
Siege der harten Partei mehrfady gebüßt. Er war fomit in 
der Sade felbft Burteimann, er ftand auf Seite der linden 
Bartei. Nichts deftomeniger zeigt er in feiner nachherigen 
Darftellung des Landhandels durchaus das Beitreben, unparteitfch 
und gereht die Sachen darzuftellen. Seine Appenzeller 
Chronik, die er in jenen Jahren der Aufregung fchrieb und 
im Jahre 1740 herausgab, nachdem er fie vorher den ge: 
ftrengen Herren Oberen des Landes vorgelegt hatte, mußte 
er zwar mit dem Jahre 1731 abſchließen; es ward ihm nicht 
geftattet, Diefelbe vollftändig dem Drude zu übergeben. Aber 
nicht deßhalb, weil die Darftellung eine parteiifche gemefen 
wäre, jondern, wie der jpätere Herausgeber der Fortſetzungen 
von Waljer im Vorwort richtig jagt: „Die Beichreihung des 
unheilvollen Landhandels und der fchlimmen Nachwehen des- 
jelben, im Laufe des vierten Jahrzehnts des verfloffenen Yahr- 
hunderts, mußte wegbleiben. Die Eindrüde waren noch zu 
nen, die Wunden noc zu fchmerzhaft, und daher die Gefahr, 
ſelbſt durch die leifeften Berührungen geführlihe Zudungen 
hervorzurufen, zu groß, als daß auch die unpartheifamfte 
Darftellung jener Ereignijje damals durch den Drud belannt 
zu machen, hätte gewagt werden können. Walſer ließ ſich's 
daher, dem Anfinnen der Landesobrigkeit entiprechend, gefallen, 
die Gefchichte des Landhandels aus feiner Chronik wegzulafjen 
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und jener die Handfchrift gegen eine Entſchädigung zu über- 
geben." So jdreibt Dr. Gabriel Rüſch, der im Jahre 
1837 in einem bejondern Bande die Yortjegungen Walſers, 
die diefer bis kurz vor feinem Tode, nämlich bis zum Jahre 1772 
gemacht hatte, al8 dritten Band der Walſer'ſchen Chronik 
herausgab, dem er dann nod) einen vierten Band, die SYahre 
1772— 1798 umfafjend, folgen ließ. Walfer hatte im ‘Jahre 174 
das Pfarramt der Gemeinde Speicher mit demjenigen in der 
Gemeinde Berne vertaufcht, aber auch hier fuhr er fort, die 
Ereignifje in feinem Heimatlande Appenzell forgfültig zu ver- 
folgen und aufzuzeichnen. Er trat jeine Manuſcripte über 
die Landesgefchichte der appenzelliichen Negierung ab. Für die 
Chronik hatte er aus dem Landesſeckel 200 Gulden erhalten; 
für die fpätern Manuſcripte erhielt erim Jahre 1764 300 Gulden, 
und ım Jahre 1775 für den Neft noch einmal 40 Gulden. 
Er ftarb in Berned im Jahre 1778. Eine ziemlich ausführliche 
Biographie Gabriel Walfers findet fih im Appenzelliſchen 
Monatsblatt von 1826, Seite 121—131 und 137—146. 
Auh Barthol. Tanner bringt in feiner Geſchichte der 
Gemeinde Speicher mancherlei Intereſſantes aus feinem Leben. 

Die nachfolgenden Briefe Walſers find in jenen erregten 
Tagen unter den Eindrude der Nachrichten über das in Herisau 
Geſchehene niedergeſchrieben. Das erjte Stüd ift eine Nach- 
Schrift zu einem Briefe an den Abt Joſeph von Rudolfi 
(Abt von 1717— 1740) in St. Gallen, das zweite cin Brief 
an den Pater Bibliothefarius des Stiftes (damals P. Aemilian 
Zeller von Innsbruck), das dritte und vierte find wieder 
Briefe an den Abt. Intereſſant ift das Bemühen des da⸗ 
maligen Pfarrers von Speicyer, den benachbarten katholiſchen 
Kirdienfürften eingehend und genau von den Vorfällen im 
Appenzellerlande zu unterrichten; interefjant auch find Die 
Briefe als Beiſpiele des deutfchen Stiles, wie er damals unter 
Gelehrten üblich war. 
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1. Gabriel Walfer an den Abt Joſeph von St. Ballen. 
Nachſchrift zu einem Briefe von 15. Nov. 1732. 

P. S. ben bey Beſchluß dieſes Schreibens langen 3 
expressen nad einander von Herisau an, mit bringend daß 
bey dem dajelbft befammelten Land- Rath gegen die 1500 
Bauern erjdienen und unfern Herrn Landammann und Statt« 
balter Zellmeger (die dem Rath ex oflicio beimohnen müfjen) 
par force zwingen wollen zu betennen, daß fie gejählet und 
dem Land durd den Nofchadyer Frieden etwas vergeben: Und 
da fie ſich gefter Nachmittag vom Wath absentieren wollen, 
nnd fie von dem rafenden Pöbel mit Gewalt unter dem Zuruf 
vieler Schmähworten auf das Rat Haus geführt und bis dato 
noch nicht hinumder gelafjen worden: Welches dann bey denen 
Geweinden vor der Sitteren eine joldye Hig erreget, daß fie 
Tauın mögen binterhalten werden dag nicht etlich 1000 auf 
Heriſau laufen umb die notleidenden Hherren zu secundieren. 
Inzwiſchen bat man 4 Botten auf Herisau spediert zu fehen 
wie e3 gehen möchte, da man auf alle Fall hier parat ift. 
Herr Laud-Ammann Wetter hat hinter der Sitteren das Ant- 
mwortichreiben von Züri und Bern denen Gemeinden vorzu- 
Icjen beym Eyd verbotten. Deus meliora! 


2. Gabriel Walfer an den Pater Bibliothekar des Stiftes 
St. Ballen. 
Hochwürdig, in Gott Geiftlih und Hochgelehrt, 

Mein injonders Hochgeehrteſt 

Herr Bater Bibliothecarius! 

Diefer Tagen hatte in einem Post Scripto Ihro hoch— 
fürſtlich Gnaden“) von denen gefahrliden troubles parte ge= 
geben: Weilen aber dazumahl alles in der confusion, fo 
waren eben auch diejenige nachrichten, die in Eyl per express 
dahero gebracht, theils mangelhaft, theils unbegründet: Danahen 


*) Dem Abte Joſeph von St. Gallen. 
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nun eine grundliche und wahrhaffte Relation anfüge, deſſen 
was in Herisau diefe Wochen passiert und ſolche auch Ihro 
Hochfürſtlich Gnaden und Andienung meines unterthänigften 
Respects zu communicieren bitte. 

Diejer Wochen kamen die Hherren vor und hinter Der 
Sitter in Herisau den 13. Nov. st. v.*) zujammen ihre ge— 
wohnliche Jahrrechnung zu halten, obſchon Herr Land - Anı- 
mann und Statthalter Zellmeger wolmeinend gewahrnet wurden, 
ſich nicht dahin zu verfügen, jo konnte man ſich doch nit ein- 
bilden, das die Boßheit und Wicht des Pöbels jo excessiv 
ware und’ dasjenige unternehmen follten, was wirflicyen ge- 
ſchehen: Imaßen vergangenen Dienftag fich über 3000 Bauern 
von den Gemeinden hinter der Sitter wie auch von Tüffen 
und Bühler vor der Sitter in Herisau befammelt, und nach— 
deme fie zuvor fich in der Kirchen gemeinfamlich beratjchlaget, 
jo befagten und umringten fie das Rathaus, führeten den 
Statthalter Zellweger aus feinem logis, allmo fie die Hausthür 
mit Gewalt aufgefprengt, ſamt dem Sedelmeifter Tobler par 
force auf das Rathaus, und ließen durch eine Deputatichaft 
den großen Rath umb eine Lands-Gemeind erfuchen. 

Da man hierüber Bedenken gemacht und wegen andern 
Geſchäfften nicht aljobald antwortete: So fprengten fie Die 
Rathſtuben-Thür mit ſolchem Gewalt ein, daß die Angel auß 
den Pfoften gefprungen und die Thür in die Stuben einfiel, 
Trungen mit Gewalt ein und mußte der große Ruth in ihrer 
Gegenwarth eine Lands⸗Gemeind in Tüffen zu halten erkennen: 
Raum war .joldyes geſchehen, jo mutheten jie mit großer Furi 
denen Hherren Amtlüthen, jo vor den Badischen Frieden portiert 
waren, zu, zu jagen, daß man durch den Roſchacher und 
Badiichen Frieden dem Land viel vergeben haben; allein Die 
Hherren widerfagten fich und blieb endlich bei dem, das jte 


®) alten Stiles, nad dem julianifchen Kalender. Der neue grego- 
rianifche Kalender wurde erft am Ende des vorigen Jahrhunderts überall 
im Lande eingeführt. 
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von dem Volk gezwungen wurben zu jagen: Wir haben einen 
Fehler getan daß wir es 1714 ber Lands⸗Gemeind nit ge 
offenbaret, und wäre aud das nicht gefchehen, wann dieſe 
Wüthrich nicht die Lichter auslöfchen wollen und geruffen, 
mau fol die Läden aufziehen, und man einer massacre ges 
wärtig jeyn mußte. 

Den folgenden Tag ware die Anzahl der Bauern nod 
ftärfer, die in einer außer dem Dorf gehaltenen Gemein ſich 
umb die Punkten verglichen, jo an der Lands⸗Gemeind künf—⸗ 
tigen Montag follten ermehret werden, und brachten folche der 
Oberfeit, umb fie morgen ab allen Eanglen zu verkünden. 
Hernach fielen fie wie rafende Leüth in die Helfer, wo fie ver- 
meint daß man es mit der Trogner Bartie halte, fchleppten 
fe auf das Rath Haus und mußten ben Badischen Frieden 
verwerfen: Den 83jährigen Landshaubtmann Scheuß, der nit 
Jagen wollen was ihnen gefiehle, mißhandelten fie fo übel, 
daß Er fich aljobald ins Bett legen und 3 Bänder brauchen 
müſſen. 

Der Landſchreiber ſollte ſagen, er habe viele Lugenbrief 
geſchrieben, und der Landweibel er habe fie herumgetragen, 
enfin die Gottlofigkeit und Furi diefer Lelithen ift nicht zu 
beſchreiben. 

Am Montag wird nun die Lands⸗Gemeind in Tiffen 
gehalten und der Badifche Frieden ohne anderes abgemehret, 
man ift hier gang verlegen was zu thun, gehen unſer Leüth 
dahin fo gibts ein erſchröcklich Blutbad, wo nit remedur ver» 
Ihaffet wird, bleibt man bier fo können Diele thun was fie 
wöllen: danahen kommen die Gemeinden vor der Sitter künff⸗ 
tigen Montag hora VIII. in Trogen zufammen zu berathen 
od fie mit gefammter Macht auf Tüffen wollen oder nicht. 

Vale etc. 
Walfer. 

D. 29. Nov. 1732. 
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3. Gabriel Waller an den Abt Joſeph von St. Ballen. 


Hochwürdigſter Fürft, 
SGnädigfter Fürft und Herr! 

Em. Hochfürſtl. Gnaden avisiert unterthänigft, daß aber- 
mablen ein Expresser zu Pferdt von Züri) auß dahier an— 
fommen, und jomwohl denen Hherren in Herisau als denen zu 
Zrogen ein fründ:eruft Eidgenöffifcheg Dehortatorium*) von 
allen Thätlichkeiten, wie beyliegende copia jo auß dem original 
eilfertig doch fideliter copiert, mitgebradht. Auf diejes hin 
hat man von Seiten Trogen nicht ernianglet, jogleih per 
expressum denen Hherren von Herisau de novo den Frieden 
zu anerbieten, es ift aber von Hr. Landammann Wetter fein 
andere Antwort einfommen, als diefe mundliche: Ich hab 
jegt nicht der Zeit zu fchreiben, die Hherren in Trogen matten 
je länger je tieffer hinein. leid, nach denen Feyrtagen wird 
diejes Geſchäfts halber eine Conferenz von den Reformierten 
Cantons in Arau gehalten, da man vorleüffig von Trogen 
aus eine speciem facti**) an die Reformierten Cantons ab- 
jenden wird. Der neue Lands Haubtmann Gruber ab Gais 
ift am Samftag mit Hr. Obertüffer von Herisau auß, auf 
Zürich al8 Deputierte von der Herisuuer Parthie, verreift. 
Indeſſen ift hinter der Sitter der Eyfer und Hig daß man 
Eydgenöffiiches Recht imploriert fo groß, daß jie immer 
trohen, mit Macht auf Trogen zu fallen und fidy der Berion 
bes Herr Landammanns und Statthalter zu bemädhtigen: 
Ob man nun foldyes als fulmina ex pelvi***) adıtet, fo 
unterlafiet man doch nicht, ſich dahier im gute Positur zu 
fegen, um allen frefenen Gewalt abzutreiben und halt man 
Tag und Nacht fleißige Aufſicht: Enfin die Sadıen ftehen 
in einer gefahrlichen crisi (die unſer Friedens» Fürft Jeſus 








*) sc. Abmahnung. 
**) sc. Darftellung des Gefchehenen. 
***) sc, „Blige aus der Schüffel“, Pulverblige, leere Drohungen. 
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in Gnaden abwende!). Berfchiedene auf der Trogener Parthie 
fallen auf die Gedanten Em. Hochfürſtl. Gnaden als Mediator 
zu erbitten, andere aber können leicht ermefjen Ew. Hodfürftl. 
Gnaden werde fi) eines ſolch verdrießlihen Geſchäfts nichts 
annehmen. Beſonders da die einte Parihie auf ihrem concluso 
abstinat beharret*). ch empfehle mich im übrigen in tieffter 
Reference Ew. Hodfürftl. Gnaden depreciere unterthänigft 
die genohmene Freyheit, unter fteten grundlicher Apprecierung 
daß Ihro Hodfärftl. Gnaden die umftehende Feyrtage in 
erwünſcht hohem Wohlfeyn passieren mögen, und beharre 
Hochwürdigſter Fürft, 
Snädigfter Fürft und Herr! 
Ew. Hodfürftl. Gnaden unterthänigfter Diener 
Speider, den 15. Xbr. 1732. 
Gabriel Waljer. 


4. Gabriel Walfer an den Abt Joſeph von St. Ballen. 


Hohmwürdigfter Fürft, 
Snädigfter Fürſt und Herr! 

Hierbey hat Em. Hocfürftl. Gnaden diejenige speciem 
tactı, fo an alle Reform. Cantones von Trognerifcher Seite 
verfendet worden, zu erheben. Die darzu gehörige Beylagen 
haben Ew. Hochfürftl. Gnaden theils ſchon belefen, theild aber 
find fie von feiner fonderlichen Wichtigkeit, außer das 1715 
deßhalben verlefene Mandat, welches hiermit folget. Verlangen 
aber Ew. Hochfürſtl. Gnaden noch einige von jelben zu lejen, 
fo geruhen Sie zu befehlen, will unterthänigft mit aufwarthen. 

Die von Herisau aus an beyde lobl. Stände abgeordnete 
Deputierte find vor einer Commission in Zürih und Bern 
abgehört und fogleich wieder dimittiert worden: Gleich nad) 
dem Neuen Jahr wird diefer Sach halber in Frauenfeld eine 


*) sc. auf ihrem Beſchluſſe Hartnädig beharrt. 
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Tagfugung von den Reform. Cantons und zugewandten Orten 
gehalten. In der Gemeind Gaiß haben vergangenen Montag 
Abends, da über die 800 Bauern von dafiger Gemeind vor 
beiden Partheyen zujammen gejtoßen, die Thätlichfeiten ihrer 
Anfang genohmen, und find die Linden weit Meifter worden, 
alfo daß die Harten nachdeme fie derbe Stöß und Schläg 
empjangen, fich mit der Flucht behelfen müſſen: Die von der 
Harten Barthie neü erwehlte Hherren Räthe fo beſammlet ge- 
wejen, find von der Linden Parthie vor dem Hauß umbringet 
(sc. umringt) worden: Als fie aber umb Gottes willen gebeten, 
daß mun feinen Gewalt an ihnen augübe, find fie auch in 
pace dimittiert*) worden, ohne ihnen was leids zu thun. 
Man beforgt aber es möchte diefes nur’ein Zunder zu böferen 
Consequenzen geleget ſeyn, die Gott in Gnaden verhüte! 
Wann Em. Hochfürftl. Gnaden Innlag mit Dero guthen Ge— 
legenheit gelejen, bitte mir unterthänigft die Erlaubnuß aus, 
jolche wider abholen zu laffen. Als der in tieffter Submis- 
sion behartt, 

Hochwürdigſter Fürft, 

Gnädigſter Fürſt und Herr! 

Em. Hocfürftl. Gnaden Unterthänigfter 


Speicher, d. 26. Decembr. 1732. 
Gabriel Waljer. 


— — — 





*) sc. in Frieden entlaffen. 
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HE. Chronikaliſche Beiträge u den Appenzeller 
kriegen. 
Mitgeteilt von Alfred Tobler. 


Wir nähern uns dem Abſchluſſe des Jahrhunderts und 
damit find wir der Erinnerungsfeier unjerer Appeitzeller: 
Freiheitskriege näher gebracht. Sadyverjtändige werden fich 
dann "wohl audy damit befchäftigen, jene bewegten Zeiten in 
uns aufleben zu lajjen und unfere Kenntnifje der Appenzeller: 
triege durch Verwendung der neneften Forſchungen zu erweitern. 

Zu dem Behufe teile ich aus einigen Büchern, welche im 
Appenzellerlande nicht vielen Leuten bekannt fein dürften, 
einige Stellen mit, die für die Gefchichte jener Zeiten aus 
einigen Chroniten benugt werden können. 

Die erſte befindet fich in den Chroniken der deutſchen 
Städte, Band 22, Seite 53, enthaltend die Chronik des 
Hektor Mülich von Augsburg. Diejer war nad) den Appen- 
zellertriegen geboren, ift demnach weder Teilnehmer, noch Augen⸗ 
zeuge deſſen, was er über Diejelben jchreibt. Immerhin glaube ich 
feine Angaben über den Kampf bei Bregenz aufnehmen zu Dürfen. 

Die zweite Stelle ift enthalten in den von Bh. Ruppert 
veröffentlihten Ehroniten der Stadt Konftanz, 1891, 
Seite 114 ff. Der Konftanzer Chronift Dacher, der ebenfalls 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts lebte, jchreibt 
Einiges über die Appenzellerfriege. Um aber den Wert feiner 
Angaben vollftändig zu ertennen, ift es nötig, die von Theodor 
Ludwig berrührende Differtation: Die Konftanzer Gefchicht- 
fchreibung bis zum 18. Kahrhundert, Straßburg 1894, fpeziell 
die Seiten 24—37 zu Rate zu ziehen. 

Ferner legte der Konftanzer Claus Schulthais, der 
im Jahr 1500 ftarb, einen eigentümlichen Bericht in feiner 


92 


ebenfall8 von Ruppert veröffentlichten Chronik, ebendajelbft 
Seite 273, über die Schlacht am Stoß nieder, die ich ebenfalls 
unten mitteile. 

Die dritte Stelle findet fih in der Zeitjchrift für die 
Geſchichte des Oberrhein, herausgegeben von der badifchen 
hiſtoriſchen Kommiffion, Band IX, Heft 1, Karlsruhe 1894, 
. Seite 93, die Yortjegung der Flores temporum 
von Reinbold Sicht, Cantor von Yung Sankt Peter 
in Straßburg, 1366—1444, mitgeteilt von Richard Fefter. 

Reinbold Slecht jagt in der Vorrede feiner Chronik, dag 
er diefelbe am 10. Februar 1413 angefangen habe. Wenn 
er nun aud die Abfchnitte über die Mppenzellerhändel von 
1400 bis 1401 gekürzt hat, jo find doch dieſe zeitgenöffifchen 
Berichte beſonders dadurch von Wert, daß Neinbold Slecht 
die von Ch. F. Stälin wiederhergejtellten Annalen der Stutt- 
garter Stiftsherren von 1265 bis 1452 benügt hat. 


1. Aus Hektor Mülichs Chroniken (Chroniken der deutſchen 
Städte). 

Des jars (1407) ſchlugen ſich die Appenzeller von dem 
Haus von Oeſterreich, denn ſie mußten in groß ſtuir geben 
und mer, dann fie in ſchuldig waren. Die Appenzeller zer- 
ſprachen vil ſchloß und noten vil leut, zu in zu ſchweren, als 
man noch im NReintal fit. Zu fant Deicheld tag namen ſie 
Pregnitz“) ein, das ftettlin,; aber das jloß kunden fie nit ge- 
winnen. Da jamlet ſich aller adel in Schwaben und in Pairen 
und Funden den Appenzellern nicht abgewinnen und triben 
täglichen frieg, der adel mit den pauren. Symonis und Inde 
da macht hergog von Ded ain flucht under fie und wurden 
fibengig man bei dem paner erftohen. Der Appenzeller Haupt: 
mann hieß der kupferſchmid und hett ritter8 harnaſch und 


*) Bregenz. 


93 


Haider an, die beit er darvor in ainer niederleg gewunnen 
und was ains Schlanderspergers gewejen, den heiten ſie er- 
ihlagen und 26 edelleut mit im.*) 


2. And den Konflanzer Chroniken, herausgegeben von 
Dh. Ruppert. 
a) Dader Anno 1393 verband fi der Abt zu 
ſant Gallen mit Coſtenz und den Seeftätten wider bie 
Appenzeller. 


Anno 1403 zoch Coftanz mit den andern ftetten dem 
abt von S. Gallen zu hülf an die Appenzeller, aber ſy ver- 
Iorent übel. Anno 1403 an dem ainliften tag des Maigen 
uff ainen zinftag zugent die fiben ftett von S. Gullen uß über 
das Breitfeld. hin gegen ainer legt und jdhidten wol üff 
600 Schützen für in die letzi und daruff die Zimmerlüt 
uff zwaihundert mit Holzarten. Und als ſy alſo ain tail ge: 
huwent in die legi und die jhügen vorjchufient, do liefent die 
Appenzeller befit8 in mit ir hellenbarten und lanzen und 
Ihlugent an das Boll. Und ee ſy do gewar mwurdent, ob es 
frünt oder vigend wären, do hattent ſy vil Volt erfchlagen. 
Alſo drang nun etlich roßvolf zu in hin in, der wurdent num 
och viel erſchlagen und wurdent ihr Hengſt alfo wild, das ir 
vil nit gwalt mochtent haben und wüſtent fich jelber und vıl 
lüt mit in. Nun hattent ſich die fiben puner der ftett mit 
allem volk geftelt heruß uff die wiſi vor der legi und piffotent 
die mit ir pfiffer berlichen und ſchön. Und do das getön 
umb hilf und ody niemanden anderen befant und od nieman 
wiſſet, wer jründ oder vigend was, oder wie dis ain ding 


*) Siehe über diefe Ereignifie Stälin, wirttembergifche Gefchichte III, 
388 ff.; Bergmann. Sigungsberichte der k. k. Alademie der Wiſſenſch. 
(Hiſt⸗phil. EL.) IX, 4 ff.; Brugger, Chronik von Feldkirch, Seite 38; 
Werdinger I, 131 ff.; Zellmeger, Geſchichte des Appenzeller Volkes 1, 
374 ff.; Huber, Geſchichte von Defterreih II, 485 ff. 


94 


was, do ftundent ir etli ab von dem andern roßvolk, das 
bie ußnan beliben was, da och denocht der recht huff was, 
der nun och vil erjchlagen ward, Blanfenftain und andere. 
Do nun die verwüftnus fogar unter das volt fam und nieman 
mer den andern befennen mwolt do ward ein flucht under allem 
volf, und Iuff ain tail hin uß und ain tail dört uß und 
funderlich die zu roß verrittent fid) gar vaft und ward od 
menger von im nidergeritten. Und aljo wo ſy denn fament 
in die enginen und holen weg, do wüjtent ſy ain ander gar 
fer und vielent uff ainander und fumtent fi ainander. So 
warent denn Die vigend hin und jchlugent ir gar vil da zu 
tot. Das jachen und jochen tribent fy ung gen ©. Gallen 
in die ftatt und vor der ftatt brantent jy die müli ab und 
was ir fom bi hunderten ze ſchätzen. Do es in alſo wol gieng, 
do Iuffent fy allenthalben von den höfen und alben, das ir 
villicht uff drü oder vierhundert wurdent. Alſo ward den von 
Eofteng nünzig man, die man von den gejchlecht und zünften 
technot, und von Weberlingen fibenzig man (erjchlagen). Do 
wurdent och etlich herren von edlen lüten erichlagen und von 
S. allen wurdent od vil erjchlagen und von den andern 
drien ftetten wurdent och vil erjchlagen, der felen all rument 
in gots friden. Do wurdent od vil panner verloren von 
zünften, gejellfchaften und och den ftett, aber der von Coſtentz 
paner fam darvon, das e8 den vigend nicht ward, und was 
doch das filbrin panner da. 

b) Claus Schulthaiß. Im jar 1401 uff ſ. Antonitag 
(17. Yan.) verbundent fi zufammen die ftatt S. Gallen und 
das land Apenzel. Doch ward diſer pundt des nechſten jars 
darnach durch der ftätt Spruch aberfennt. 

Ym jar 1405, als Herkog Friederich jampt anderen 
pundtsverwandten belegert hatten die ftatt ©. Gallen, darumb 
daß ſy vom pund abgfallen und widerumb zun Appenzeller 
geichworen Hattent, do ſchickt er 1200 man, mertails der ftett 
volt uff Appenzell. Den mwarent nun zugezogen Schwig und 
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Glaris. Diefelbigen machtent unter den fetten ain flucht durch 
dig mittel Erftlich zaichnetent ſy ſich mit Goftanz zaichen, 
namlidy mit aim Schwarzen crüg in wiſem veld. Damit jchlugent 
ſy fich zuvorderſt -unter die ftett mit ſölchem geſchroy: „fliehent 
lieben fründ, fliehent, mir find all erſchlagen“. Alſo fluhents 
und fament in der flucht umb by 250 man. 

Im jar 1429 uff pfingften ward Appenzellerfrieg gar 
verricht und zu frid gebracht, nachdem ſy jegt by 26 jar vil 
ſchadens gethon und auch erlitten hatten. *) 


3. Ans ber Yortiegung Der Flores temporum, 
von Reinbold Sledt. 


Item anno domini 1401 et 1402 orta est disvordia 
inter quosdam rusticos, habitantes in valle retro sanctum 
Gallum et in montibus juxta castrum, quod vocatur Cella 
Abbatis, ex una et inter abbatem sancti Galli ratione 
jurium et consuetudinum parte ex altera. Ab illis rusticis 
forte se multum senserunt fore gravatos. Unde quodam 
tempore vyolenta manu ascenderunt montem et castrum 
abbatis et ipsum funditus everterunt, super quo abbas 
consuluit cives Constancienses quia civis ibi fuit. Rustici 
non curaverunt. Deventum fuit, quod dominius de Lupfen, 
advocatus et gubernator generalis terarum Suevie per- 
tinentes ad duces Austrie, racione confederationis simul 
cum Constancientibus idem fecit congregari exercitum 
magnum cum baronibus et militibus etc., qui steterunt 
juxta fluvrium Tur in Türguowa juxta Phyn et jam volue- 
runt introisse vallem rusticorum, qui adheserant abbati. 
Sic tamen fuit discordia sedata in arbitros, sed concordia 
non tenta ab rusticia. Item ex utrayue parte congregali 


*) Bergleiche hierüber &. Zobler: die Wappenvertaufhung in den 
Schweizerſchlachten des 15. Jahrhunderts. (Schweizerifhe Rundſchau, 
1894, Bd. I, S. 604—607.) 
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et isti rustici cum clamore et astucia nobiles et eivita— 
tenses de Constancia 300 necaverunt et sie rustiei vieto- 
riam contra abbatem obtinuerunt. 


Ueberjegung. 


Im Jahre des Herrn 1401 und 1402 entitand Zwietracht 
einerjeitS zwifchen einigen Bauern, die im Tale hinter St.Gallen 
und auf den Bergen neben dem Schloß, genannt Appenzell, 
wohnten und andererfeit3 zwifchen dem Abt von St. Galler 
wegen Rechten und Gewohnheiten. Bon jenen Bauern fühlten 
fie fich fehr bedrängt (?). Deswegen erftiegen fie zu einer 
gewiflen Zeit mit Gewalt den Berg und zerftörten das Schloß 
des Abtes von Grund aus, worauf der Abt die Bürger von 
Konftanz um Hilfe anrief, weil er dort YBürger war. Die 
Bauern befümmerten fi nicht darum. Da kam es, daß der 
Herr von Zupfen, Vogt und Hauptmann der den Herzogen 
von Defterreich gehörenden Landichaften von Schwaben auf 
Grund eines Bundes mit den Konftanzern ein großes Heer 
von Adeligen und Soldaten u. f. w. jammelte, welches bei 
der Thur im Thurgau neben Pfyn ftand und ſchon in dag 
Tal der Buuern einbrechen wollte, weldye dem Abte an: 
biengen (?). So wurde der Streit durch Schiedsrichter ge- 
ſchlichte, aber der Friedensfprudh wurde von den Bauern 
nicht gehalten. So trafen fie beiderjeitS wieder zujammen 
und jene Bauern tödteten mit Gefchrei und Hinterlift 300 
Edle und Bürger von Konftanz und fo behaupteten die Bauern 
den Sieg gegenüber dem Abte. 


Bie verfhiedenen Arten des appenzell. Bedels 
nach ihrer restlichen n. wirticgaftlidden Bedeutung. Inangural⸗ 
Differtation zur Erlaugung der juriſtiſchen Doktorwürde der 
heben ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Iniverfität Bern, 
sorgelegt von Dr. jur. Alfred Hofſtetter von Gais. 





Es ift überaus wohltuend für einen jungen Schweizer« 
juriften, weit weg vom häuslichen Herde, aus dem Munde 
eines der hervorragendften deutſchen Profejjoren*) jagen zu 
hören: Das Recht, weldyes uns heute frommt, ift Das erneuerte, 
das wiedergeborene, das aus todesähnlidem Schlummer erwedte 
deutiche Hecht in feinem unfterblien Gedantengehalte, wie es 
noch vorab in Dem deutſchen Schweizerfantonen jeine alte Heimat 
bat; überhaupt finden wir für eine volfstümlich-moderne, echt 
foziale Gefegesgeftaltung in den Schmweizerrechten eine enorme 
Fundgrube. — Dank dem glüdlihen Erfolg der Schwaben⸗ 
friege, der uns vor den Einflüjfen des römischen Rechtes bes 
Ihüste und Dank dem erhaltenden und fortbauenden Geifte 
unferer Väter bejigen wir Appenzeller Rechtsinſtitute, die Das 
moderne Recht und Die moderne Sozialpolitit als erfte Poftulate 
auf ihrem Programme haben. 

„Die foziale Aufgabe des Privatrechts — ſagt Gierfe — 
beginnt eben ſchon da, wo es fi um die einfachen Berhält- 
nifje des Individualvermögens handelt.” Daher beginnt fie 
mit dem Eigentum und vor allem auch, mit der Art uub 
Weiſe, wie immobile Werte wirtfchaftlid am beften mobil zu 


®) Prof. Dr. Otto Gierle, Berlin. Privatrechtliche Vorleſungen. 
Ferner ein Bortrag besfelben über die fogiale Aufgabe des Privatrechtes. 
7 
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machen feien, mit dem Hypothekarrechte. Dabei aber muß und 
wird fie ihr Weg am übertriebenen Individualismus Des 
römifchen Rechtes vorbei auf die breit und tief angelegte Batis 
der deutschen Grundverfiherung zurüdführen. Deutichland hat 
e8 eine große Schädigung an Wirtfchaft und Kredit gefoftet, 
als es im 16. Jahrhundert fein deutſches Pfandrecht durch 
das römiſche erjegt und auch die Partitularrechte dadurch ge— 
trübt ſah. Nun find es aber gerade teild die Prinzipien des 
alten beutfchen Pfandrechtes, teils die modernen Reformpläne, 
die in unferem appenzellifchen Zedelrechte verkörpert find, weß⸗ 
halb es ein nicht Kleines Verdienft des Herrn Dr. jur. Ho f⸗ 
ftetter ift, dasſelbe in rechtlicher, gejchichtlicher und wirtſchaft⸗ 
licher Hinficht dargeftellt zu haben. Es braucht ein energifches 
Wollen, um aus der Fülle der einjchlägigen Deaterieu im 
Archiven, Prototollen u. |. w., die noch dazn bei ung nicht 
leicht zu finden find, das Wefentliche Herauszufuchen und das 
Ganze in knapper, allgemein verftändlicher Yorm in jo eng 
umgrenzten Rahmen zu bringen. Den Hauptwert beanjprucht 
die vorliegende Arbeit jedoch unbedingt für den Heimatlanton 
bes Berfaflers. Denn das ganze Gepräge derjelben, von 
praftiichen Grundideen getragen und frei von allem unnötig- 
gelehrten Prunke, enthüllt jedem Leſer den Zwed, den der 
Autor im Auge gehabt, nämlich) feinen Landsleuten es Klar 
darzulegen, wie das jegige appenzelliiche Zedelrecht geworden, 
wie und wo es Lüden offen gelaſſen und Inkonſequenzen be- 
gangen, wie diefe wieder auszubeffern, wie dasjelbe in feiner 
allfeitigen Gedanfenverkettung aufzufaffen und auszulegen und 
was für Reformen für die rechtliche und praktiſche Fortentwidlung 
desfelben wünschenswert feien. Wie die Erforjchung des Ur- 
ſprungs, der weitern Entwidlung und verjchiedenen Beziehungen 
ftet3 das hellſte Licht Über das Wefen einer Sache verbreitet, 
jo aud bier. Wenn es daher für Jeden, der das appenzell- 
außerrhodiſche Zedelrecht anzumenden hat und zu deſſen Yort- 

mitzuwirken berufen ift, großen Nugen bat, fich diefe 
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Srorhäre anzuichaffen, fo follte fie doch wenigftens in feinem 
anßerrhodiſchen Gerichtsſaale und Amtsbureau fehlen. 

Den erften, geſchichtlichen Teil behandle ich ausführlicher, 
weil darin ein fchönes Stüd appenzellifcher Kulturgefchichte liegt. 

Einleitend zeigt uns ber Berfafler, wie in der Urbarifirungs- 
vriode vorab bie Klöſter unbebaute Gebiete an hörige und 
fie Bauern zur Kultivirung in Befig Übergaben gegen Ent- 
rdtmug von Bodenzinfen rein dinglichen Charakters, wie aus 
ten bofrechtlichen Erbzinfen bei auflommender Geldwirtichaft 
die Gült entftand, wie damals die Binfen gefichert wurden, 
und bei einfacher und mehrfacher Belaftung des Grundſtücks 
die Erefution vor fid ging. „Die Gült paßte ſich immer 
mehr den Anforderungen und Bebürfnifjen des modernen Geld- 
vertehres an; dem geldbedürftigen Bauer wurde dadurdy Ge— 
fegenheit geboten, die günstigeren Geldverhältniffe zu benugen, 
jeine Gülten zu künden, wenn das Selb „billig’ war." — 
„Konnte der Zinspflichtige die perjünliche Haftung in weiten 
Umfange dadurdy herbeiführen, daß er das Kapital kündete 
und mit diefer Kündigung ein perjönliches Schuldverhältnis 
mit fortbeftehender, dinglicher Sicherheit fchuf, fo lag der Ge— 
danke nahe, auch auf gefeglihem Wege für die verfallenen 
Zinfe Die perjönliche Haftung einzuführen. Dies gejhah denn 
auch, aber auf fehr verjchiedene Weiſe“ (pag. 7). Die vor« 
liegende Abhandlung will nun „den Weg zeigen, den das appen- 
zelliſche Recht gegangen ift, deſſen Geltungsgebiet zu Klein mar, 
als daB es grundjäglic neue eigene ‘Formen hätte jchaffen 
können; aber es iſt auch anderjeitS nie blindlingS den Vor— 
bildern anderer Rechte gefolgt, jondern hat ſich je und je den 
befondern Bedürfnifien feines Volles anzupaffen geſucht“ (pag. 8). 


L Entwidlung des appenzelliihen Gültrechts bis zum Ende 
des 17. Jahrhunderts. 

Zu Ende des 14. Jahrhunderts zeigen Dokumente, „Daß 

einzelne Bürger und Anftalten zu St. Gallen Belig im Lande 

Appenzell hatten und denjelben zu Erblehen und Walderbichen 
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an Sandleute von Appenzell lieben” und zwar „zu einem rechten _ 
ftäten, veblichen Erblehen gegen einen ftäten Zins." Herr 
Dr. Hofftetter hält dafür, daß dieſe Erblehenverträge „in ge= 
willen Sinne den Grund zum appenzelliichen Gültrechte gelegt 
buben, zwar nicht die juriftifchen Vorbilder waren, aber materiell 
den Boden gejchaffen Haben, auf dem es möglich war, Geld 
aufzunehmen" (pag. 13), da die Erblehenzinje durch einfachen 
Rauf erworben werden fonnten. 

Wenn ein Lehensmanu den Wald ausgereutet oder fein 
Gut anderweitig verbefiert hatte, jo wurde er vielfach durch 
den höhern Ertrag desfelben in den Stand gejegt, aus eigenen 
- Mitteln fih vom Lehenszins Ioszulaufen. „Brauchte er aber 
den höhern Ertrag zur weitern Verbeſſerung des Gutes oder 
bedurfte er einer größeren Summe, um Vieh, Gerätjchafteu 
oder andere Dinge zu Taufen, fo ermöglichte ihm die beftehende 
Verbeſſerung (melioratio) ein Anleihen aufzunehmen und auf 
das Gut zu verfihern. Wir haben hiefür Beifpiele und ich 
betrachte fie als die erjten Anfänge der appenzelliihen Grund- 
verficherung” (pag. 13 und 14). 

„Bald nad) den Befreiungstriegen zu Unfang des 15. Jahr- 
hunderts finden mir Verfäufe von ewigem Geld." Anfänglich 
tritt der Lehensherr allein, ſpäter Dritte mit und noch |päter 
jelbft ohne deſſen Zuftimmung als Käufer ſolch' ewiger Zinſen 
von Gütern auf. Merkwürdiger Weije aber wurde in dieſer 
MWiegenzeit des appenzelliichen Zedelrehts — int 15. SYahr- 
hundert — ganz entgegen der Natur des Gültſyſtems, Die 
Haftung ſelbſt auf das ganze übrige Vermögen des Schuldners 
erſtreckt. Verjchiedene Konflikte und Bedürfniſſe „scheinen gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts zu einer Art gejeglicher Regelung 
des Bedelrechtes geführt zu haben" im Sinne einer „Umkehr 
zu den Prinzipien der alten Gült“ (pag. 17). Anftatt des 
eigenmächtigen Anficyziehens mußte der Gläubiger „die Hülfe 
des Gerichts, des Landweibels in Appenzell in Anſpruch nehmen, 
den jäumigen Schwlöner pfänden” u. ſ. w. (pag. 19). “Diele 
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ſchon früher geltenden Grundiäge fanden damit erſt „heitimmten 
Ausdruck und allgemeine Gültigkeit“ par. 20). — „Man 


wollte überhanpt möglidit verhindern, dub der bedrängte 
Shuldner von jenem reihen Landmann in kurzer Zeit von 
iınem Gute vertrieben werden konnte“ par. 231. Den durch 


 morme Bodewveribuldung und allgemeinere Belaitung der 


Grundftüde hervorgernjenen, vermehrten Exekutionen und wirt- 


ichaftlicher Kriſis wußte die denfmürdige Landgemeinde vom 


l. Rai 1531 entgegen za wirken durch Abſchaffung der alten 
Sant und Einführung der Pfändung. Um aber aub dem 


Weiden- und Alp-Gültinhaber ein Pfand zu verjchaffen, ward 
| fir ihn Der Zinsfall ſchon auf Johanni feitgejegt. 


UL Der Säilinggelöhandel und das Zedelweſen bid zum 
Landbuh von 1747. 

Die Einleitung zu diefem Titel führt fehr ſchön den Ge 
danfen durch, wie nun der appenzelliiche Bauer die Befreiung 
aus harten wirtichaftliden Feijeln nicht mchr am Krummſtabe 
zu erbetteln und zu erlämpfen brauche, jondern fie an freier 
Landsgemeinde jelbft preugen können, fobald man ihren Drud 
nur allgemein verjpürte und wie er dann mit dem wadern 
Landammann Joſt Hänzenberger an der Epige 1629 die un« 
telige Herrihaft des Schillinggelde8 aud) zu Falle brachte. 
„Diefes Schillingsgeld ift nichts anderes, als die appenzelliiche 
Gült, die dieſen Ramen erhielt, weil fie auf Pfund lautete, 
die mit Schillingen verzinst werden mußten. Die Schilling. 
Piandbriefe, die früher je 100 Pfund mit fl. 114,10 fr. bezahlt 
worden waren, fielen zu Anfang des 17. Jahrhunderts bes 
denklich im Preiſe, nach Angabe des Landbuches fogar auf 
70, 60, ja 40 Gulden“ (pag. 28 und 29). Die Schuld.erblidkt 
Herr Dr. Hofitetter, abgefehen von wucheriſcher Ausbeutung, 
„in den Berhältniffen des Geldmarktes jener Periode.“ Die 
Unbilligkeit Tag nun eigentlid darin, daß der Debitor, wenn 
er einmal im Stande war, dieſe Schillinggeldbriefe wieder ab- 
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an Bandleute von Appenzell lieben" und zwar „zu einem rechten, 
ftäten, redlichen Erblehen gegen einen ftäten Zins." Herr 
Dr. Hofftetter hält dafür, daß dieſe Erblehenverträge „in ge= 
wiffem Sinne den Grund zum appenzelliichen Gültrechte gelegt 
buben, zwar nicht die juriftifchen Vorbilder waren, aber materiell 
den Boden geichaffen Haben, auf dem es möglid) war, Geld 
aufzunehmen" (pag. 13), da die Erblehenzinje durch einfachen 
Rauf erworben werden fonnten. 

Wenn ein Lehensmann den Wald ausgereutet oder fein 
Gut anderweitig verbefiert hatte, jo wurde er vielfach durch 
den höhern Ertrag desfelben in den Stand gejegt, aus eigenen 
Mitteln fih vom Lehenszins Ioszufaufen. „Brauchte er aber 
den höhern Ertrag zur weitern Verbeſſerung des Gutes oder 
bedurfte er einer größeren Summe, um Vieh, Gerätichaften 
oder andere Dinge zu Taufen, fo ermöglichte ihm die beſtehende 
Verbeiferung (melioratio) ein Anleihen aufzunehmen und auf 
das Gut zu verfihern. Wir haben hiefür Beiſpiele und ich 
betrachte jie als die erften Anfänge der appenzelliichen Grund- 
verficherung” (pag. 13 und 14). 

„Bald nach den Befreiungstriegen zu Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts finden wir Verkäufe von ewigem Geld." Anfänglich 
tritt der Lehensherr allein, fpäter Dritte mit und noch |päter 
jelbft ohne deſſen Zuftimmung als Käufer ſolch' ewiger Zinfen 
von Gütern auf. Mertwürdiger Weiſe aber wurde in dieſer 
MWiegenzeit des appenzelliichen Zedelrehts — im 15. SYahr- 
hundert — ganz entgegen der Natur des Gültſyſtems, die 
Haftung felbft auf das ganze übrige Vermögen des Schuldners 
erftredt. Verſchiedene Konflikte und Bedürfniffe „Icheinen gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts zu einer Art gejeglicher Regelung 
des Zedelrechtes geführt zu haben” im Sinne einer „Umtehr 
zu den Prinzipien der alten Gült“ (pag. 17). Anftatt des 
eigenmächtigen Anfichzteheng mußte der Gläubiger „die Hilfe 
des Gerichts, des Landweibels in Appenzell in Anfpruch nehmen, 
ben fäumigen Schuldner pfänden” u. |. w. (pag. 19). Diefe 
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ihon früher geltenden Grundſätze fanden Damit erft „beitimmten 
Ausdrud und allgemeine Gültigkeit" (pag. 20). — „Man 
mollte überhaupt möglichft verhindern, daß der bedrängte 
Schuldner von feinem reihen Landmann in furzer Zeit von 
jeinem Gute vertrieben werden konnte“ (pag. 23). Den durch 
enorme Bodenverjchuldung und allgemeinere Belaftung der 
Srundftüde hervorgerufenen, vermehrten Eretutionen und wirt 
Ihaftlicher Krifis wußte die deufwürdige Landgemeinde vom 
1. Mai 1531 entgegen zu wirten durch Abfchaffung ber alten 
Sant und Einführung der Pfändung Um aber aud dem 
Weiden: und Alp-Gültinhaber ein Pfand zu verichaffen, ward 
für ihn der Zinsfall Schon auf Johanni feftgefegt. 


ID. Ber Schillinggeldbandel und das Zedelweſen bis zum 
Randbu von 1747. 

Die Einleitung zu diefem Titel führt ſehr ſchön den &e- 
danken durch, wie nun der appenzelliiche Bauer die Befreiung 
aus harten wirtichaftliden Fefjeln nicht mehr am Krummſtabe 
zu erbetteln und zu erfämpfen braude, jondern fie an freier 
Zandsgemeinde ſelbſt ſprengen können, fobald man ihren Drud 
nur allgemein verjpürte und mie er dann mit dem wadern 
Zandammann Joſt Hänzenberger an der Spige 1629 die un- 
felige Herrſchaft des Schilinggelde8 aud) zu Falle bradıte. 
„Dieſes Schillingsgeld ift nicht® anderes, als die appenzellifche 
Gült, die diefen Namen erhielt, weil fie auf Pfund lautete, 
die mit Schillingen verzinst werden mußten. Die Scillings- 
pjandbriefe, die früher je 100 Pfund mit fl. 114,10 kr. bezahlt 
worden waren, fielen zu Anfang des 17. Jahrhunderts be« 
denflih im Preife, nad) Angabe des Landbuches ſogar auf 
70, 60, ja 40 Gulden” (pag. 28 und 29). Die Schuld .erblidt 
Herr Dr. Hofftetter, abgefehen von wucheriſcher Ausbeutung, 
„in den Berhältniffen des Geldmarktes jener Periode." Die 
Unbiliigkeit lag nun eigentlich darin, daß der Debitor, wenn 
er einmal im Stande war, diefe Schillinggeldbriefe wieder ab» 


102 


zulöfen, für die feiner Zeit empfangenen 40, 50 und 60% 
das volle 100 erftatten mußte" (pag. 29 und 30). Die 
Daraus hervorgehende Reaktion fchaffte dann aber auch eine 
entjprechende für die ganze Folgezeit grundlegende Wenderung 
des appenzelliichen Hypothekarrechtes: 

1. So viel der Schuldner erhalten, mußte er bei künftiger 
Abzahlung zurüdgeben. 

2. Es wird ein Zinsmarimum firirt. 

3. „ES mögen diejenigen, die Schillinggeld auf ihren 
Gütern haben, e8 ſei gleich Brief oder Zedel und in einem 
oder zweien, je 100 Pfund mit 60 Gulden ablöfen famt Zins“ 
(pag. 30). — Das gejegliche Marimum des Zinsfußes ward 
bald dadurch modifizirt, daß man den guten Binfern einen 
Zrägerlohn (1 Fr. vom 1000 Kapital und im 18. Jahr⸗ 
hundert !/s °/o des Kapitals) gab, was 1835 zur Reduktion 
des Zinsfußes auf A!/s %/o und Abichaffung des erftern führte. 
— Als guten Beobachter und praftifchen Kenner von fogen. 
„Schläg und Läuf“ zeigt fih Herr Dr. Hofitetter da, wo er 
von den Schwankungen des Geldmarktes und Deren Einfluß 
auf das Zedelweſen ſpricht. 


II. Die Entftehung und Unterſcheidung der verfchiedenen 
Zedelarten. 

„Damit komme ich“, fährt Herr Dr. Hofſtetter fort, „auf 
eine Eigentümlichkeit des appenzelliſchen Hypothekarweſens zu 
ſprechen, die ihren Anfang ſchon im 17. Jahrhundert genommen 
und ſpäter eine mehrfache Ausbildung und Erweiterung erfahren 
hat. Die Zedel werden nach der Sicherheit, die ſie bieten, in 
verſchiedene Klaſſen eingeteilt. Hiezu kommt ſpäter noch eine 
Klaſſifizirung nach der Art der Ablöſung. 

Ich werde im folgenden Abſchnitt verſuchen, die Erſcheinung 
nach ihren verſchiedenen Seiten hin zu erklären; ſie kommt 
meines Wiſſens in feinem andern ſchweizeriſchen Hypothekar⸗ 
rechte in diefem Umfange vor, fie ift auch nicht nad) dem Vor⸗ 
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bilde anderer entftanden, fondern hat fich im Luufe von mehr 
als 200: Jahren aus den Bedürfniffen des Verkehrs und des 
Boltes entwidelt, anfänglich mehr in Form eines Gewohnheits- 
rechtes. Erſt verhältnismäßig ſpät ift eine gejegliche Regelung 
eingetreten und mehr in Form einer Notirung der beftehenden 
Uebung, als in der Schöpfung nener Gedanken und neuer Arten“ 
(pag.38). „Und wirklich ging Die erfte Vorlage eines Zedelgeſetzes 
an der außerordentlichen Landsgemeinde vom 30. Auguſt 1835 
„durch“, eine Exrfcheinung, die in der appenzelliichen Geſetzgebung 
fonft nicht allzu oft eintrat“ (pag. 39). Un Handen dieſes 
Geſetzes werden nun die Eigentümlichkeiten des appenzelliichen 
Zebels in hiftorifcher und rechtlicher Hinficht befprochen. 


A. Unterfheidung des appenzelliichen Zedels 
nach dem Objelt der Pfändung. 

Nach Einführung der Spezialität läßt jedoch erjt das 
Sejeg von 1882 ein Unterpjand an Zeilen, Zubehörden und 
jelbft an mehreren Grundftüden zu. Die Güter-, Weide- und 
Hauszedel find durch beftimmte Unterfcheidungsmerktmale charak⸗ 
terifirt, was der Verfafjer auf die Eigentümlichkeit der Schägung 
durch den Gemeindehauptmann und Natsherren, ſowie Die 
eigentümliche, außerrhodijche Klaffifizirung der Zedel in „zwei⸗ 
fache“, „einfache“ und „jelbftgenäglicye” führt. 


B. Unterfheidung des Zedels nad Geftalt der 
Forderung. 


Der appenzelliſche Zedel folgt immer noch vorwiegend den 
Grundſätzen der Gült. Der Schuldner bekennt, ein beflimmtes 
Kapital zu ſchulden und fegt dafür „zu einem ficheren Unter- 
pfand fein Haus, Heimbet, Ader und Weid” ein (pag. 54). 
— Die rigorofen Vorfchriften über Konftituirung einer Zedel« 
Schuld wurden durch das Geſetz von 1882 durchbrochen. „Ueber 
bie Liquidation des Nechtsverhältniffes beim Untergang des 
Pfandobjektes enthält merkwürdiger Weife das appenzellifche 
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Bebelgejeg keine Beitimmungen" (pag. 56). Bert Dr. Hof- 
fetter unterfucht nun die Art. 29 und 30 des Geſetzes über 
die Sebändeverficherung und 8 12 des Bedelgejeges und kommt 
zum Schluffe, da die herrjchende Meinung allerdings perjönliche 
Haftung des Schuldners annehme, daß fich aber dies nur 
rechtfertige, wenn man neben der Gült noch eine andere Hypothek 
mit perfönlicher Haftung annehme. In der Zat beweifen Die 
Landbücher, daß dem „Briefe“ perjünlicher Charakter zuzu- 
fchreiben fei. „Aber das neue Geſetz kannte diefen Unterſchied nicht 
mehr und jo fam das appenzellifche Recht zu feiner eigentümlichen 
Stellung; Die Orundfäge des Zedels wurden allein maßgebend, Die 
Konfequenzen aber im Sinne des Briefes gezogen" (pag. 63). 

1. Ablösbarleit und Ablöfungsbetrag. Herr 
Dr. Hofjtetter hält gegenüber Zellweger die Behauptung auf- 
recht, daß der Schuldner jederzeit, welchen Zedel er wolle mit 
der im Zedel beftimmten Summe ablöfen fonnte und fünne. 

2. Zinsleiftung und Zinsſicherung. Damit be 
ſpricht er die Anzahl der gejeglich geficherten Zinſen, für die 
‚das Unterpfand haftet und die Art der Haftung bei den ver- 
tchiedenen Zedeln. 

3. Ziegende und landrechtliche Zedel. Den Ur- 
fprung der liegenden Zinſen will der Verfaffer nicht wie Zell- 
weger in einer großen Teurung oder einer Erleichterung der 
Verzinſung oder einer Erjchwerung der Ablöſung finden, fondern 
mit Herrn Prof. Dr. Eugen Huber in Bern ift er der Anficht, 
e3 handle fih „um die Dedung einiger rüdjtändiger Zinſe 
durch das Grundftüd, aljo um Verleihung von Reallaften- 
Charakter für dieſelben.“ 


IV. Die Zedelarten des geltenden Rechtes. 


Die drei appenzelliihen LZedelarten*) unterjcheiden ſich 
von einander in Bezug auf die Ablöfung und die Errichtung 
(pag. 83). Dazu fommt noch der Widerlegbrief. 


*) Der liegende Zebel, Handwechſel und Terminzedel. 
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Als Anhang find 11 Abichriften von verfchiedenen Zedeln 
deö frühern unb des geltenden Nechtes beigegeben. 

Zum Schluffe bemerkt der Verfaffer: „Wenn ich über 
die wünſchbaren Ziele eines zukünftigen Geſetzes über bie 
Örundverfierung meine Meinung abzugeben hätte, fo würde 
diefelbe dahin lauten: für landwirtfchaftlide Grundftüde das 
bisherige Syftem, an Stelle ber Hauszedel aber die moderne 
Dypothel" (pag. 88). 

Wenu e3 dem Nezenfenten zum Scylufie noch geftattet 
ft, eimen Wunſch zu äußern, fo iſt es ber: Herr Dr. Hofftetter 
möchte in einer neuen Auflage auch die unmefentlichen gefchicht- 
lien und geltenden Abweichungen des innerrhodifchen Zedels 
vom außerrhodiſchen in dieſe Arbeit einflechten oder von dem 
Zeitpunft der Zandestrennung an die Parallele dazu behandeln. 


Albert Bantle, cand. jur., Bern. 


Anmerlung der Redaktion. Borftehende Beiprehung der 
Hofftetter’fchen Schrift, tote auch die befprochene Schrift felbft, find Arbeiten, 
die unter der Anregung und Leitung von Herrn Brofeffor Dr. Huber 
an der juriftifchen Fakultät der Univerfität Bern entftanden find. Wir 
können e8 uns nicht verfagen, hier unferer Anertennung und Genugtuung 
darüber Ausdrud zu geben, daß an der juriftifchen Fakultät der Univerfität 
in Bern die kantonalen PBrivatrechte, insbefondere auch das appenzelliiche 
in feinen eigenartigen Inſtituten eine aufmerkſame Beachtung und Pflege 
erfahren. R. 


Bie 71. Iahresverfammlung der Ihweizerifhen 
gemeinnübigen Geſellſchaft in Altorf 


ben 10., 11. und 12. September 1894. 


Wohin jollten wir unſere Schritte lieber lenken, wenn 
der Ruf zur Verfammlung gemeinnügiger Schweizer ergeht, 
als dahin, wo die Wiege unferer Freiheit liegt, an den ewig 
ſchönen See, der das Allerheiligfte unſeres Landes fagen- 
glänzend umrauſcht? Wuc ohne den befonderen Feſtſchmuck, 
in den fi Altorf in Anertennung der hochedlen Beitrebungen 
unſerer Gejellichaft geworfen hatte, wäre e8 ung im herrlichen 
Kranze gewaltiger Berge feftlih im Gemüte geworden. Alles 
atmet um uns herum nichts anderes als allein: Vaterland! 
Das verkünden uns auch die zahlreichen Anfchriften, die von 
Brunnen, Häufern, Bogen grüßen. Nur zwei davon wollen 
wir als Mufter erwähnen. Ueber einem UÜrnerwappen ans 
gebracht hieß es: 

„Der Uriftier 

- ft ebenfalls bier! 
Meint Ihr, nur Leuen und Mugen 
Fördern den allgemeinen Nuten?!“ 

Das Schwyzer - Wappen an demfelben Haufe trug folgende 
treffende Ueberſchrift: 

„Bon mir benannte ſich die Schweiz 
Und nahm von mir das Wappenkreuz. 
- DO daß des Kreuzes Opferliebe 

In allen Gauen glühend bliebe!“ 

Auch der Himmel fchien feine helle Freude an all’ dem 
berrliden Schmud, den Gäſten und Gaftfreunden zu em« 
pfinden, fein Licht ftrahlte wohlwollend und gewiß gemeinnüßig 
bernieder. ; 
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Ju Ecız ud tue au „ESthiti ürNs is 
Die VBertreter der metzz Sırra mer m % or Dir) 
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Die Erötnuzrez des merzzinnnin bot ıa ferien, 
plaftiiden Zuxs em immiermzies RD von der urnerochen 
Gemeinnägigteit im weıetten Zimze unD buries, ih der Kanton 
Urt deun doch nıtt io wen zurüädzehiichn ka, wie man ıba 
manchenorts darär amiche. Seine kfantonaie gemeinnũtzige Ge⸗ 
ſellſchaft zäblt gegenwärtig 230 Mirzireder (aui eine I: 
volferuug von 18000 eine ganz reimktable Zahl!, Die ın 
Gemeindeieltionen verteilt find. Obwodl ſchon 68 Jubre ult, 
ift dieſe Sejellicbait erſt jeit 1’/s ZJubrzebnten jo recht tütıg 
geweien. Sie hat beionders auch für die Landmirtibaft und 
zur Hebung des Gewerbefleiges namhaftes geleiſtet. 

Mit den orten: Einigkeit in der Geſinnung und ım 
vaterländiichen Handeln macht die Kraft des Volkes aus! ſchloß 
die trefflidhe Eröjfnungsrede. 

„Einige Rinte zur Beurteilung des fommenden Kranken«, 
und Unfallverficherungsgejeges“, jo lautete das Haupttraftandum 
des erften Tages. Der Referent, Herr Kanonikus Dr. Eberle 
in Flums, fapte die Sache mehr von der grundjäglichen, 
theoretiichen Seite an und beantwortete zunächſt die frage: 
Welchen Anforderungen muß ein Geſetz im Allgemeinen ente 
ſprechen? Es muß fittli gut, durchführbar, notwendig und 


Bie 71. Zahresverſammlung der Ihweizerifhen 
gemeinnübigen Gefellfhaft in Altorf 


den 10., 11. und 12. September 1894. 


Wohin follten wir unjere Schritte lieber Ienten, wenn 
der Auf zur Verfammlung gemeinnügiger Schweizer ergeht, 
als dahin, wo die Wiege unferer Freiheit Tiegt, an den ewig 
fhönen See, der das Allerheiligjte unjeres Landes fagen- 
glänzend umraufht? Auch ohne den bejonderen Feſtſchmuck, 
in den fih Altorf in Anertennung der hochedlen Beitrebungen 
unferer Gefellichaft geworfen hatte, wäre es uns im herrlichen 
Kranze gewaltiger Berge feftlic) im Gemüte geworden. Alles 
atmet um uns herum nichts anderes als allein: Vaterland! 
Das verkünden uns auch die zahlreichen Inſchriften, die von 
Brunnen, Häufern, Bogen grüßen. Nur zwei davon wollen 
wir als Mufter erwähnen. Ueber einem Urnerwappen ans 
gebracht hieß e8: 

„Der Uriftier 

Iſt ebenfalls bier! 
Meint Ihr, nur Leuen und Mugen 
Fördern den allgemeinen Nuten?!“ 

Das Schwyzer - Wappen an demfelben Haufe trug jolgende 
treffende Ueberſchrift: 

„Bon mir benannte fi die Schweiz 
Und nahm von mir das Wappentreuz. 
- DO daß des Kreuzes Opferliebe 

In allen Gauen glühend bliebe!“ 

Auch der Himmel jchien feine helle Freude an all’ dem 
berrlihden Schmud, den Gäſten und Gaftfreunden zu em«- 
pfinden, fein Licht — wohlwollend und gewiß gemeinnützig 
hernieder. 
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Am Saale des Gaſthofes zum „Schlüffel" fanden fich 
die Bertreter der meiften Kantone zufammen, wo fie von Land⸗ 
ammanı Muheim in überaus herzlicher Weiſe bewilltonmt 
wurden. Der ganze Abend jchien e8 auf die Hebung unferes 
Wohlſeins und gemütlichen Empfindens abgejehen zu haben. 
Mufit und Geſang erfreuten nicht bloß unjer Ohr und Herz, 
fie fegten felbft unfere Beine in lebhafte Bewegung. 

Der gelungenen Einleitung entſprachen die beiden Haupt- 
tage der Yahresverfammlung. Unter den Bannern, die da 
bei Morgarten und Sempad, im alten Zürichkrieg, in den 
Burgunderfeldzügen und auf italienijchen Schluchtfeldern geweht, 
im ehrmwürdigen Ratsſaale tagten die fchweizeriihen Gemein⸗ 
nügigen. 

Die Eröffnungsrede des Feftpräfidenten bot in furzen, 
plaftifchen Zügen ein interefjantes Bild von der urnerischen 
Gemeinnägigfeit im weiteften Sinne und bewies, daß der Kanton 
Uri denn doch nicht jo weit zurüdgeblieben fei, wie man ihn 
manchenort8 dafür anjehe. Seine fantonale gemeinnügige Ge⸗ 
ſellſchaft zählt gegenwärtig 280 Mitglieder (auf eine Bes 
völferung von 18,000 eine ganz rejpettable Zahl!), die in 
Gemeindejeltionen verteilt find. Obwohl ſchon 68 Jahre alt, 
ift Diefe Geſellſchaft erſt ſeit 12/5 Jahrzehnten fo recht tätig 
gewefen. Sie hat befonders auch für die Lundmwirtichaft und 
zur Hebung des Gewerbefleipes namhaftes geleiftet. 

Mit den Worten: Einigkeit in der Gefinnung und im 
vaterländifchen Handeln macht die Kraft des Voltes aus! ſchloß 
die treffliche Eröffnungsrede. 

„Einige Winte zur Beurteilung des fommenden Kranken⸗, 
und Unfallverficherungsgejeges“, jo lautete dag Haupttrattandum 
des erften Tages. Der Referent, Herr Kanonikus Dr. Eberle 
in Slums, faßte die Sache mehr von der grunbfäglichen, 
theoretifchen Seite an und beantwortete zunächft die Frage: 
Welchen Anforderungen muß ein Gefeg im Allgemeinen ent- 
ſprechen? Es muß ſittlich gut, durchführbar, notwendig und 
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näglidy fein; e8 darf die Gewilfensfreiheit nicht beeinträchtigen, 
3. B. die katholifchen Krankenkaſſen nicht antaften; es muß 
die Laften gleichmäßig verteilen und alle nicht felbftändig 
Arbeitenden umfchließen. Die fchon beftehenden Verſicherungen 
muß der Bund jchügen und Die Verwaltung aus Arbeiterre 
und Arbeitgebern beftehen, Wo die Beiträge der Verſicherten 
nicht hinreichen, hat Bundesunterftügung einzutreten. 

Der Korreferent, Herr Nationalrat Dr. Schmid von 
Altorf, hebt zunächft den Unterfchied der ſozialiſtiſchen Forderungen 
und der Forrer'ſchen Srundfäge hervor und ſpricht fih dann 
entichieden gegen jedes Monopol aus. Er ift ein Gegner der 
Staatsärzte und regt Schließlich, um die Sache nicht einschlafen 
zu lafjen, eine bezüglicye Mefolution an die eidgen. Räte an. 

Eine äußerft lebhafte Distuffion beweist, Daß die Sache 
ein ungemein fchiwieriges und umfangreiches Werft darftellt und 
hebt hervor, wie die Verficherung in der Tat allen Bedürftigen 
zulommen fol. Auch wird betont, daß doch vielerfeits, jo audy 
im Referate, allzu ängftlid an der Unantajtbarleit der gegen 
wärtig beftehenden Kafjen ftehen geblieben und damit jedes 
eigene Opfer umgangen werde. 

Unter der gemwandten Leitung des Zentralpräfidenten 
Herrn Profefjor Hunziker wurden die Jahresgeſchäfte jchnell 
erledigt. Den 9 Speziallommiffionen wurden Kredite von 
3000 Fr. gemährt, fo der Bildungstommifjion 1000 Fr. zu 
einer Preisausfchreibung über: Einbeziehung des Handfertig- 
feitSunterrichtes in die Volksſchule. Hier hofft die Gemein- 
nügige Geſellſchaft der fchweizerifchen Volksſchule einen großen 
und wichtigen Dienst zu leiften. Aus dem Rütlifonds wurden 
zu einer früheren Gabe an das Telldentmal 200 Fr. zugefügt 
(zufammen 500 Fr.). Als Feſtort für 1895 wurde Schafe 
haufen und zum YJahrespräfidenten Herr Dr. Spahn, Präſident 
der dortigen kantonalen Gefellichaft, gewählt. 

Nach diefer wackern Arbeitsleiftung, die an Jeden viele 
Anforderungen ftellte, mundete die gemeinfame Tafel vortrefflicy. 
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Zur leiblichen Labe boten eine Reihe gebiegener Toaite mandy’ 
gifigen Genuß. Landammann Muheim ließ das Vaterland 
hochleben; der blinde Pfarrer Grubenmaun von Chur pries 
bie interne Gemeinnützigkeit; Herr Appenzeller regte eine neue 
Arftalt an, für Die ein Mitglied fogleicy 1000 Fr. zeichnete. 
pfarrer Rochat von Geuf fchilderte in ſchwungvollem Franzöſiſch 
die Gefühle eines Grenzſchweizers an den Stätten im Herzen 
der Schweiz. 

Der Beſuch der gemeinnüßigen Anftalten Altorfs ſetzte 
em Schönen Tag die Krone auf. Der FFeitpräfident Muheim 
machte den liebenswürdigften Führer und gab über die Gründung, 
Einrihtung uud den Betrieb an der Schwelle jeder Anjtalt 
die anfprechendfte Auskunft. So befahen wir: die Erzichungs- 
anftalt für arme und verwahrloste Kinder, in der 55 Kleine 
untergebracht find, das Fremdenſpital, dann das Kantons: 
ſpital, deſſen 50 Betten in modernem, ziwedmäßigem Ban 
untergebracht find und deſſen Bermögensbeftand aus geſchenkten 
160,000 Fr. befteht. Noch wurde ein lieblicher Abendipazier- 
gang nach dem Schlößchen a Pro am See gemadıt, und reich 
glabt von den Genüffen der großartigen Natur, zuvorfommender 
Saftlichkeit und neuer Freundichajtsbande fehrte Die frohe Schaar 
ın gehobener Stimmung nach dem Yeftorte zurüd, wo Bater- 
\ande- und Studentenlieder noch lange in die ftille Nacht 
hinausſchallten. 

Der folgende glanzhelle Morgen hätte es kaum vermuten 
laſſen, daß es in diefen hellbeſtrahlten Alpengegenden fo viele 
„Wirtichaftliche und fittliche Mißſtände“ gibt, wie fie das trefflicye 
Referat des erfahrenen Pfarrers Furrer in Silenen aufzählte. 
Nicht bloß die zerftörenden Elemente rufen fie hervor, jondern 
noch viel mehr die Beliger und Nupnieper des Bodens. Die 
geld- und gewinngierige Selbftiucht frevelt hier auf taufenderlei 
Beife in Wald, Alpen und Wieje; ein irrationelles Wefen fegt 
dem Fortſchritt und ökonomiſcher Befferung einen hohen Damm 
eutgegen: Genuß⸗ und Meodefucht zehren mancherorts am 
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Marke des Voltswohlftandes. Zur Belämpfung der mancherlei 
Uebelftände ift nicht blos eine weife Gefeßgebung, jondern auch 
viel Geld in der Form von Subventionen und Prämien, ſowie 
auch fleißige Belehrung des Volles notwendig. 

Der Korreferent, Herr Pfarrer Straßer von Grindelwald, 
war durch Krankheit am Erfcheinen verhindert. Die lebhafte 
Diskuſſion, benugt von den Herren Profeſſor Hunziter, Pfarrer 
Hofmann, Nationalrath Schmid, Pfarrer Grubenmann, 
Ehriftinger, Egg, Rochat und Profefjor Vogt, befchäftigte fich 
eingehend mit den Mitteln zur Bekämpfung der aufgezählten 
Mipftände. Sämtliche Anregungen werden an die drei Spezial 
tommiffionen für Bildungsweſen, Vollswirtichaft und Hygieine 
zur praftiichen Ausgeitaltung überwiefen. Sodann trat Der 
im Schweizerlande bei Proteftanten und Katholiken wohlbelfannte 
Menfchenfreund Herr Pfarrer von Ah auf und behandelte in 
feiner geiftreichen Art „Die Bedeutung und Organijation des 
jchweizerifchen roten Kreuzes." in Appell an die Geldbeutel 
zur Unterjtügung des roten Kreuzes prallte nicht ab; ſondern 
brachte reichliche Früchte. 

Die Schönen Tage in Altorf fanden ihren Abſchluß durch 
einen Ausflug auf die Tellsplatte. Mahnend ftanden die eifigen 
Hänpter unferer Alpen um den See, mahnend erleuchtete das 
Abendrot die urwüchſigen Geftalten, wie fie Stüdelbergers 
Pinſel auf die Wände der Kapelle hingezanbert Hatte. ‘Diefer 
eindringlichen, ftummen und doch jo beredten Predigt gab ſich 
Jeder hin und ließ in ihr den Gejamteindrud der Jahres⸗- 
verfammlung ausklingen. 


Iahresberiht über die Schweizer. Bterbe: und 
Alterskaffe und deren Appenzell A. Rh. Filiale. 


(28. Auguſi 1894). 





Der Unterzeichnete hat, in feiner Eigenjchaft als Abge- 
ordnneter Ihrer verehrlichen Gefellichaft im Verwaltungsrate 
der Schweizerifchen Sterbe- und Alterskaſſe, wiederum die 
angenehme Pflicht, Ihnen über das Leben und Wirken der 
unter Ihrem Patronat ftehenden Anftalt einen kurzen Bericht 
zu geben. Er tut es mit Freuden, weil er im Allgemeinen 
in Der Verficherung überhaupt und in der Lebensverficherung 
im bejondern ein vorzügliches Mittel erblidt, den Wohlftand 
eines Volles zu fördern, und weil er insbefondere in ber 
demofratifchen reſp. demokratiſch organifirten fchweizerifchen 
Sterbe- und Alterstaffe eine Anftalt kennen gelernt hat, die 
fih mit gutem Recht rühmen darf, zu denjenigen Anftalten 
zu gehören, welche die Wohltat der Lebensverficherung in alle 
Kreiſe des Volkes zu bringen bemüht und bei alledem ängft- 
Iih darauf bedacht ift, die Verwaltungstoften jo niedrig als 
möglid) zu halten. 


Die Organifation der Anjtalt iſt Ihnen befannt. Wir 
rechnen es den hochherzigen Gründern derjelben dankbar an, 
daß fie den Gefellichaften jchweizerifcher Kantone und Städte, 
welche fi) die Beiprehung und Förderung gemeinniüßiger 
Keen zum Zweck geſetzt haben, Vertretung in ihrem Ber- 
waltungsrathe, dem die oberjte Leitung der Anftalt zufteht, 
gewährt haben. Möge dieſe Begünftigung recht befruchtend 
auf die weitere Entwidlung der Anſtalt einwirken und möge 
es den Vertretern der gemeinnügigen Gefellfchaften (der Kantone 
Bafel, Züri, St. Gallen, Graubünden, Genf und Appenzell) 
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geftattet fein, an der Popularifirung ber Verjicherungsidee mit 
Erfolg mitzuarbeiten. Es ift das eine Schöne und erhabene Aufgabe. 

Zur Sadıe. — Die Kafje arbeitet trog der ziemlidy all» 
gemein vorhandenen gebrüdten Geſchäftslage fortwährend mit 
gutem Erfolg. Der reine Zuwachs an neuen Bolizen betrug 
im legten Jahre 726. Die beftehenden Polizen haben nun- 
mehr das erfte Zehntaufend überjchritten und es ift dadurch 
ein Kapital von über 11'/; Millionen Franken verfichert. 
Hieran partizipirt unfere appenzelliiche Filiale mit 
1682 Bolizen und 988,744 Franken Berfiherungs- 
tapital. 

Diefe Zahlen find ein ſprechendes Zeugnis dafür, daß 
die Schweizeriiche Sterbe- und Alterstaffe im Appenzellervolte 
Wurzel gefaßt hat und hohes Vertrauen genießt. Es ift das 
ſowohl für den Filialvorjtand, deſſen Deitglieder jo manche 
Mupeftunde in uneigennügigfter Weife für die Sache opfern, 
als auch für die unermüdlich tätigen Vertrauensmänner ein 
Sporn, der fie antreibt, der guten Sache weiter zu dienen 
und das der Kaffe gejchenkte Zutrauen durd eine allezeit 
prompte Gejchäftsführung zu rechtfertigen. 

Die Unktoften der Berwaltung find fih im 
Verhältnis zu den Einnahmen glei) geblieben wie im Vor- 
jahre. Sie betragen 8,2°/o ber Brämien und Binfen, und 3,6 %/o 
der verficherten Summen. Trotz der Kleinheit der verficherten Be- 
träge und des verhältnismäßig großen Zuganges verwaltet unter 
den Syedermann zugänglichen, allgemein fchweizerifchen Anftalten 
die Schmweizerifche Sterbe- und Alterstafje am billigiten. 

Der Unterfertigte hatte verwichenes Frühjahr die Ehre, 
als Rechnungsrevifor der Kaffe zu amten und bei der @e- 
legenheit fich von der Art der Geſchäftsführung zu überzeugen. 
Es war für jämtliche Neviforen eine Freude wahrzunehmen, 
. wie der Wertfchriftenbeftand mit der Wertichriftentontrolle und 
Bilanz übereinftimmte, wie genau und doch möglichft einfach 
und verftändlich alle Geſchäftsvorfälle gebucht werden, wie alle 
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Kontrollen wie ein Räderwerk ineinandergreifen, jauber ges 
'ührt und vollftändig nachgetragen find. 

Ueber die Geſchäftsergebniſſe werben die Mitglieder der 
Schweizer. Sterbe⸗ und Alterskaſſe durch Jahresberichte und 
Rechnungen auf dem Laufenden gehalten. Kleine, abgefürzte 
Berichte, Die indes alles Notwendige enthalten und nur der 
tatiftiichen Zutaten entbehren, werden von heuer ab jedem 
Ditglied zugeftellt, die größern Berichte in der gewohnten 
Form werden num in Meinerer Auflage gedrudt, allen In⸗ 
tereienten aber auf Wunſch durch Filialeinnehmer und Ber- 
trauendmänner abgegeben. 

Wir können den Bericht nicht ſchließen, ohne noch der 
vogen. Volksverſicherung“ zu gedenken, weldye unfere 
Kaſſe im Januar 1894 eingeführt hat. Dieje Ber- 
iherungsart, mit ihrer bedeutenden Krleichterung des Ab— 
ihluffes (ohne ärztliche Unterfuhung) und der Prämienzahlung 
Monatsprämien) ift bejonders filr die Arbeiterkreije unjerer 
Bevöllerung beftimmt. In einigen Kantonen wird ihr fchon 
jetzt großes Jutereſſe entgegengebracht, welches dadurch zweifels— 
ohne noch erhöht wird, daß auch die „Rentenanſtalt in Zürich“ 
in den legten Tagen deren Einführung beſchloſſen hat. 

Möge unjer Volk, welchem ein vorjorgliher Zinn nicht 
iehlt, dem Berficherungswejen nad) allen Richtungen Die ver 
diente Beachtung zu Zeil werden lajjen, mögen in Ihrem 
Kreife vecht viele Männer fein, welcye mit ihrem ganzen Eins 
fu an einer gefunden Entwidlung des Verficherungsweieng 
mitarbeiten, und mögen die Organe der Schweizer. Sterbe- 
und Alterstaffe nach wie vor eine rührige Tätigkeit entwideln 
und den zahlreich Verjicherten helfen, den Icbensfräftigen Baum 
zu voller Blüte, zu reichlicher Frucht- und Kraftentwicklung 
zu bringen. 

Ich benuge diefen Anlaß, Zit., Sie meiner vorzüglichen 
Hochachtung zu veriichern. 

3. Gabler, NRutsichreiber. 
8 


Appenzelliſche Chronik aus den Jahren 1893 
und 1894. 


Boarbemerkung. 

Die Chronik hat einen etwas anderen Charakter an- 
genommen. 

Die Redaktion des Jahrbuches ift der Meinung, daß die 
Darftellung der Zeitgejchichte in einer andern {Form als der 
einer blos chronologiſchen Aufzeichnung weit mehr Intereſſe 
finden und Nugen bieten dürfte. Es Hat ſich auch die Frage 
aufgedrängt, ob denn eine Chronik in unferer Zeit überhaupt 
noch eine Berechtigung Habe. Als noch fein Rechenſchafts⸗ 
bericht der Regierung an den Kantonsrat, noch fein gedrudter 
Amtsbericht des Kirchenrates an die Synode erjchien, als die 
Landesſchulkommiſſion noch feine jährlichen Berichte der ®e- 
meindeſchulkommiſſionen entgegennahm, als überhaupt der ganze 
Mechanismus von Berichterftattungen durch alle Stufen unferes 
Gemeinweſens nody nicht eriftirte, gejchweige in Funktion ge- 
treten war — da konnte, wer fich über den Gang der wichtig- 
jten Ereignifje intereffirte, nah dem Jahrbuche greifen und 
da feinen Wiſſensdurſt befriedigen. Nun aber find ja die er- 
wähnten Berichte, welche unbeftritten eine ebenjo ausgiebige 
als maßgebende Quelle für die Daritellung einer Landesgeſchichte 
in jpäteren Zeiten bilden, Jedermann zugänglich, und Die 
Zagesblätter, deren Zahl gewachſen ift, jowie das Amtsblatt 
forgen hinreichend dafür, daß jeder Bürger fich über den Gang 
der Dinge alle wünfchenswerte Kenntnis felbft verjchaffen kann. 
Sleihwohl ift die Darftellung der wichtigften Begebenheiten 
in einer „Chronik“ kein müßiges Unterfangen. Denn abgejehen 
"on, daß Bielen die Luft und Mupe fehlt, fich in die zu- 

umfangreichen Berichte zu vertiefen, dienen dieſe, ein 
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jeder nad) feiner Art, einem beftinmten Zwede, der die Form 
wie den Inhalt bedingt, und fo bieten diefe Berichte wie auch 
die Tagesblätter wohl eine Menge von Einzelheiten bar, dieſe 
aber gehen, ohne fih in ein Geſamtbild zu vereinigen, oft 
jpurlo8 an dem Leſer vorüber. 

Damit ift die Aufgabe gezeichnet, welche der Chronik 
im Jahrbuche zufallen ſoll: Die einzelnen Bilder jo zu gruppiren 
und zu ergänzen, daß der Leſer einen Ueberblid über die Zeit 
gefchichte eines miterlebten Jahres erhält und eine Gelegenheit, 
ih ohne große Mühe in dem Erlebten zu orientiren. Diefe 
Aufgabe wirkt beftimmend ein auf die Geftalt der Chronik: 
Der Charakter eines SJahresberichtes kann ihr nicht abgeftreift 
werden, die wichtigften Daten dürfen allein zur Geltung fommen, 
und fol ein Bild und kein trodenes Schema entjtehen, jo muß 
e3 dem Berfaffer unbenommen bleiben, in den gebotenen Grenzen 
Licht und Schatten einzuzeichnen, wie fie ihm auf feiner Wanderung 
durch Zeitgeſchichte und SYahresberichte ins Auge gefallen find. 

Daß auh Innerrhoden eine eingehende Würdigung 
gefunden hat, wird man uns nicht verargen. Unſere Gejell- 
ihaft und unfer Jahrbuch jollen das ganze Appenzellerland 
umfafjen und etwas von unjeren Bergen gehört auch ins Jahr⸗ 
buch, ſonſt geht e8 uns, wie jo oft den Einheimifchen, das 
Nächftliegende bleibt uns fremd, und den Fremden befjer be: 
kannt als den Bewohnern des Landes. 

Berihtigungen und guten Raticylägen find wir ftets zu- 
gänglich, und im übrigen appelliten wir — nicht nur weil es 
Mode ift in umferer arbeitsreichen Zeit — an die milde Nadyjicht 
Des Leſers. 


A. Appenzell I. Ah. 


Die Beziehungen, welde unjer Kanton zum Bunde 
unterhält, entjprechen äußerlich betrachtet feiner Stellung, die 
er unter den Kantonen einnimmt. Daß die Appenzeller aber 
gute Eidgenofjen find, beweist Die Abftimmung vom 4. Nov. 1894. 


Beziehunge 
des Kantor: 
zum Bunde 
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Fünf Mal wurde das Wppenzellervolt in eidgeuöffiichen 
Angelegenheiten zur Urne gerufen: zu den Nationalratswahlen 


vom 29. Okt. 1893, Die jämtlih im Sinne der Betätigung 
ausfielen und nicht jo hohe Wellen geworfen haben, wie in 


andern Kantonen, und zu den 4 Abftimmungen, deren Rejultate 


fi in folgender Zujammenftellung finden: 


Abſtimmung 


| 
11898, Aug. 20. 


t 
| 1894, März 4. 
1894, Juni 3. 


1894, Nov. 4. 
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Mit freudiger Genugtuung wurde das Ergebnis der legten 
Abftimmung aufgenommen. Im Durchſchnitt haben 96,4 °/o 
der gültig Stimmenden (95,5 %/o der Stimmenden überhaupt), 
in einer Gemeinde (Schönengrund) ſogar 100°), der gültig 
Stimmenden (98 °/o der Stimmenden) ein Nein in bie Urne 
gelegt. 

Diefes Rejultat ift nun aber nicht etwa den Subventionen, 
welche Appenzell vom Bunde bezogen hat, zu verdanten. Bis 
Ende 1893 erhielt unſer Kanton an eidgenöffifchen Subventionen 
Fr. 1.23 auf den Kopf der Bevölkerung, d. h. am wenigften 
von allen Kantonen (Uri Fr. 154.50). 

Im Jahre 1893 wurden Appenzell A. Rh. vom Bunde 
zugeteilt: 

Für Jagd und Fildarei . . 2 2 202... %. 439.05 
„gewerbliche Berufsbildung . . » » » u .3080. — 
„ das Sanitätswejen i 20.209. 815.50 
„ die Hebung der Sanbwirtichaft 22m 4094. 98 


Total Fr. 7929. 53 


Die Beziehungen von Appenzell U. Rh. zu 
andern Kantonen beichränkten ſich auf ſolche zu dem einzigen 
Nachbarkanton St. Gallen. 


Die Unterhandlungen bezüglid; des A Ankaufs der Schwäg— 
alpquellen und der Ableitung des Waflerd nah St. Gallen 
wurden zu Ende geführt. Die Stadt St. Gallen erhielt die 
Bewilligung zur Ableitung der Schwägalpquellen unter einigen 
nicht zu vermeidenden Bedingungen. Die politische Bürger: 
verfammlung aber beſchloß am 30. Juli 1893, es fei die be- 
jtehende Quellwafjerverjorgung durch Waller aus dem Boden» 
fee zu ergänzen, hauptjählih aus dem Grunde, weil Die 
Waſſermengen der Schwägalp in waflerarmen Zeiten und mit 
Rüdficht auf die Vergrößerung der Stadt zu einer reicdjlichen, 
für alle Zwede dienenden Wafferverforgung nicht ausreichen. 
So kam die Angelegenheit, welche viele Bewohner längs der 
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Urnäfch nicht wenig erregt und der Megierung bedeutende Arbeit 
verurfacht hatte, zum Abſchluß. 

Noch nicht erledigt ift Die Srenzbereinigung am 
Säntis. Zwar lieat die von dem Anwalte des Kantons 
Appenzell U. Rh, Herrn Nationalrat Yorrer in Wintertgur, 
verfaßte Klageſchrift beim h. Bundesgerichte. „Das materielle 

Intereſſe von St. Gallen und Wildhaus — an der ftreitigen 
Grenze — ift genau fo groß wie das unfrige und das Hund- 
wils. Der Wert der Hoheitsrechte ift jo ziemlich gleich Null. 
Und an Privateigentum vergreifen wir uns nit. Wäre es 
uns nicht um den Säntis zu tun, fo könnten ung diefe Karren- 
felder geftohlen werden.” Noch wird der Streit im Frieden 
langjam weitergeführt. Einen weiten Weg hat er zurüdgelegt. 
Ein Bishen Streit aber zwiſchen St. Gallen und Appenzell 
beruht auf ſehr alten Zraditionen. 

Schneller und — wie fid) übrigens von jelbft verfteht — 
jehr anftändig wurde der „Anftand” bezüglich der Kantons- 
grenze am Hochfläſchli gehoben, indem die Regierung 
des Kantons St. Gallen den Beſchwerden unferer Regierung 
jofort entjprechen fonnte*). 


eiehgebung, Die um einen Band vermehrte Geſetzesſammlung 
nungen wurde im Amtsjahr 1893/94 um ein Geſetz unb elf Ver- 
ordnungen, darunter eine revidirte Sagdverordnung und eine 
Verordnung über das Bau- und Straßenwejen**) be- 

reichert. 
Die Landsgemeinde von 1893 nahm das Geſetz über 
die Gebäudeverfidherung, das die im abgelehnten Ent- 


*) Die Einzeihnung der Grenzen in der „Siegfried-Karte” weist 
überhaupt verfchiedene Ungenauigkeiten auf, welche eine genaue Reviſion 
nötig maden werden. Zur Erleichterung der Kontrole über die Grenz- 
feine und der Reviſion der topographifchen Karten wurden den Ge- 
meindelanzleien im Juni 1893 Abfchriften aus den Grenz- und Marchen⸗ 
verfchreibungen zugeftellt. 

**), Das genaue Verzeichnis fiehe Rechenfchaftsbericht 1893/94, pag. 12. 


119 


wurf von 1892 beanftandeten Punkte nicht mehr enthielt, mit 
großer Mehrheit an. Sie erteilte auch, veranlaßt durch eine 
von 637 Kantonseinwohnern unterzeichnete Betition, dem Kan- 
tonstate Den Auftrag, 8 153 des Strafgefeges im Sinne der 
Wiedereinführung einer Polizeiftunde auf 12 Uhr und 
einer Beſchränkung des Tanzverbotes abzuändern. 
Dieſe Abänderungen wurden in dem vom Kantonsrate vot- 
geichlagenen Wortlaut von der 1894er Yandsgemeinde, weldye 
andy) dem Entwurf zu einem Geſetz über Yusübung der 
Bolklsinitiative die Genehmigung erteilte, guigeheißen. 

Der Lundsgemeindetag von 1894 war ein düfterer Tag. 
Schnee-und Regen haben dem Landsgemeindemann Die „DVer- 
bandlungen” in der Hand und in der Taſche zu weichen Fetzen 
geftaltet, und Mancher hat fie mit zerftörten Hoffnungen un- 
befriedigt nach Haufe getragen. 

Die Landsgemeinde von 1894 hat eine umfangreiche 
Revifionsarbeit zurüdgewiefen. Sie lehnte den Entwurf 
zu einem Schulgejege, der in der jorgfältigften Weife durch 
die Landesſchulkommiſſion, durch Delegirte der Gemeindefchul- 
fommiffionen und durch den Kantonsrat ausgearbeitet worden 
war, ab. Kein befjeres Loos traf das revidirte Vollziehungs- 
gejeg zum Bundesgejeg über Schuldbetreibung und 
Konkurs, das weſentliche Verbefferungen enthielt. Ebenſo 
verwarf die Zandsgemeinde den Entwurf zu einem Anhang 
zum Gejey über das Pfandreht an Liegen- 
Ihaften, trat auf die vom appenzelliichen Arbeiterbunde an- 
geregten Gefegesänberungen, ben obligatorifchen Befud der 
Gemeindeverfammlungen und geheime Stimmabgabe 
betreffend, nicht ein und lehnte die von der Gemeinde Herisau 
angebotene Abtretung des Gemeindehaufes Herisau 
an den Staat AppenzellU. Rh. ab. 

Die Entwürfe zum Schulgefeg und zum VBollziehungs- 
gejeg über Schuldbetreibung und Konkurs wurden im 
Laufe des Jahres 1894 einer nochmaligen Durchficht unter: 


Revifionen 


120 


zogen und am 29. und 30. November vom Rantonsrate mit 
einigen Heineren Abänderungen genehmigt. Beide werden mar 
zu erneuter Vorlage an die Landsgemeinde bereit. In nicht 
allzuferner Zeit wird diefe auch an -die Frage einer Ber - 
Tafjungsrevifion herantreten müſſen. An revifions- 
bedürftigen Artikeln ift jo wenig Mangel, daß von Bielen eine 
Zotalrevifion befürmortet wird, während Andere eine Bartial- 
reviſion für genügend erachten. Alsbejondersdrüdend wird Art. 24 
der fantonalen Verfaſſung empfunden, weldyer Artifel jeden Kan⸗— 
tongeinmohner verpflichtet, „Diejenigen fantonalen oder Gemeinde- 
Beamtungen zu übernehmen, welche ihm durch unmittelbare Volks⸗ 
wahl" übertragen werden. Im März 1893 gab zwar der Kantons⸗ 
rat dem Boftulat der ftaatswirtichaftlihen Kommilfion: „Es 
fei aus der Mitte des Kantonsrates eine Kommiffion zu be- 
jtellen, mit der Aufgabe, zu prüfen und zu begutachten, ob 
und in welcher Weiſe Verfaſſung und Gejeg zu revidiren ſeien“, 
feine Folge; aber ſchon im Oktober desfelben Jahres erklärte 
er die Motion des Herrn Regierungsrat Hof- 
ftetter betreffend Abänderung von Art. 24 der Kantons 
verfafjung erheblihb. Es wurde eine Kommijfion beauftragt: 


1. Den Art. 24 der Verfaſſung zu revidiren im Sinne der 
Einführung einer ftändigen und befoldeten Regierung und 
daheriger Aufhebung des Amtszwanges für die Mitglieder 
derſelben; 

2. den Art. 27 und eventuell auch andere mit dem revidirten 
in Einklang zu bringen. 

Dieſe Kommiſſion von 5 Mitgliedern erhielt ausdrücklich 
keine Weiſung, ob ſie die Frage einer partiellen oder totalen 
Reviſion zu prüfen habe. 

Sie gelangte zu folgenden Anträgen: 

1. Der Kantonsrat wolle beſchließen: es ſei der Landsgemeinde 
die Frage vorzulegen, ob fie in eine Reviſion der Ver: 
faffung eintreten wolle oder nicht ? 
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2. Für den Fall, daß Eintreten beſchloſſen wird, beantragt 
die Kommiſſion: Die Revifion fei von einer befondern 
Behörde, einem Hevifionsrate, durchzuführen. (Punkt 3 
und 4 beziehen fich auf die Zufammenfegung diejes Re⸗ 
vifionsrates). 

In der Kantonsratsfigung vom 16. Mai 1894 erfolgte 
auf Antrag der Regierung die Wahl einer Speziallommitjion 
von 5 Mitgliedern zur Beratung der Motion Hofftetter. Dieje 
fam zu folgenden Refultaten: 


1. Es jei die Yandsgemeinde über Die Totalreviſion der Ver- 
jaffung anzufragen, für den Fall der Bejahung der Frage 
ſei die Beftellung eines Revifionsrates in Vorſchlag zu 
bringen. 

2. Sollte die Zotalrevifion abgelehnt werden, fo jei Die 
Zandsgemeinde anzufragen, ob fie auf eine Reviſion des 
Geſetzes betreffend Entichädigung der Mitglieder des 
Regierungsrates eintreten wolle oder nicht. 

Der erfte Antrag wurde vom Kuntonsrate genehinigt, 
gegenüber dem zweiten dagegen feftgefegt: Die Landsgemeinde 
ſolle angefragt werden, ob jie dem Kantonsrate zur Entihädigung . 
der Mitglieder des Regierungsrates einen Kredit von Fr. 10,000 
gewähren wolle oder nicht. 

Nocd liegt die ganze Sadye im Stadium der Beratung. 


Nicht weniger Schwierigfeiten bietet die Unterjtügung 
der finanziell ungünftig fituirten Gemeinden. 
Art. 16bis ift zwar glüdlic unter Dad) gebracht, die Sache 
felbft, wie die Bezeichnung derſelben jehr voltstümlich und ver- 
Händlicy, aber die Ausführung bewegte jich bis vor Kurzem 
jo ziemlih im Zidzad. Der Kantonsrat genehmigte am 20. 
März 1893 den budgetirten Betrag von Fr. 25,000 und 
erlärte am 16. Mai in zweiter Lefung, trogdem eine Mahn» 
ſtimme laut geworden war, einen Gejegesentwurf als Boll« 
zugsverordnnung in Kraft. 
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1893 erhielten dann Staatsbeiträge die „ungünftig fituirten ‘* 


Gemeinden: | 
Schwellbrun . . Fr. 2517.50 


Teufen. . . 2 2 .u..8613.30 
Trogen . .» 2. 2m. 1164.65 
Vol . . 2. 220m 1571.— 
Sub . . 2. 2.20 1217.65 
Heiden . . 2 20200. 426. 50 
Wolfhpaldten . . . „3554.65 
Walzenhaufen . . „ 7853.75 
Meute . . . „1012.80 


Total Tr. 22,931. 80 

Die Anwendung der Vollzugsverordnung hatte für Manchen 
ein recht unerwartetes Nejultat ergeben, das eine Nevifion ale 
unbedingt notwendig erjcheinen ließ. Auf dieſe wurde indeijen 
im Mai 1894 noch nicht eingetreten. Der Negierungsrat erhielt 
vielmehr den Auftrag, ohne an die Verordnung gebunden zu 
fein, pro 1894 einen Verteilungsplan von ſich aus aufzuftellen 
und denfelben dem Kantonsrate zur Genehmigung vorzulegen. 
Eine bejondere Kommiſſion von 7 Mitgliedern follte die An- 
gelegenheit weiter erdauern. — Diefe Kommiffion arbeitete nun 
eine neue Vorlage aus, welche vom Kantonsrate am 29.Nov. 1894 
genehmigt und in Kraft erflärt wurde. Als unterftügungs- 
berechtigt find diejenigen &emeinden bezeichnet, deren Steuer: 
bezüge über dem Durchſchnitt der Bezüge aller Gemeinden 
ftehen, und der Berechnung werden die legten ſechs Jahres⸗ 
rechnungen zu runde gelegt. 

Es erfolgte nun jchon für das Jahr 1894 die Verteilung 
der Staatsbeiträge nad; diefer Verordnung und zwar ohne 
proportionale Reduktion auf die budgetirten Fr. 25,000. 
Darnach erhielten: 

Und .... Fr. 717. — 
Herisau . 2. 220m 2682. — 


Uebertrag Fr. 3399. — 
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Uebertrag Fr. 3399. — 


Schmwelbrun . . „ 5631. — 
HSundtwl . . . 2». u..937. — 
Waldftatt . . ». .» nn . 10. — 
Teufen. 2 20m 79. — 
Rehetobel . . . . „ 1122. — 
Sub . 2.222000 2470. — 
Wolfhbaldten . . . u 6273. — 
Wolzenhaufen . . „ 7444. — 
Meute. . .. „ 4061. — 





— Fr. 32, 126. — 

Die Grundfäge einer richtigen Verteilung aufzuftellen, 
erjordert einen ebenfo hohen Gerechtigkeitsſinn als eine gründ- 
liche Kenntnis aller Verhältniffe in den verfchiedenen Ge⸗ 
meinden. ine Hauptbedingung ift jedenfalls ein einheitliches 
Schema für die Gemeinderechnungen, das die Berechnung der 
Etaatsbeiträge wejentlich erleichtern wird. 

Für die Revifion des kantonalen Vollziehungsgefeges ent- 
hielt der Bericht über den am 23. Mai, 15. und 16. Juni 1893 
in Herisau unter der Leitung des Herrn Oberftlieutenant Schieß 
erteilten, allgemein belehrenden Ynftruftionsturs für 
die Betreibungsbeamten einige wichtige Vorfchläge und 
jutreffende Anregungen. Das eidgenöffiiche Betreibungs- und 
Kontursgejeg hat fich noch nicht recht eingelebt. Den Beamten 
wurde zwar von den Inſpektoren ein gutes Lob zu Teil, aber 
das alte Geſetz war eben den appenzellifchen Verhältniffen auf 
den Leib gefchnitten. In der eidgenöffifchen Deontur macht 
aber auch fonft etwa einer — und das kann ung tröften — 
eine etwas fchlotterige Figur. 

Große Veränderungen auf dem Gebiete des Bormund- 
ſchaftsweſens brachte das am 1. Juli 1892 in Kraft getretene 
Bundesgefeg betreffend die zivilrechtlichen Verhältniſſe 
der Niedergelaffenen und Aufenthalter. Am 1. Juli 
1893 war die Bermögensübergabe der Vormundfchaftsbehörden 
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der Bürgergemeinden an diejenigen des Wohnfiges in unſerem 
Kanton vollzogen. 

Bezüglih der gerichtlihen Strafen verdient Er- 
wähnung, daß die Entziehung des Stimmredhts vom 
Richter fehr felten ausgefprochen wird. „Die in faft allen 
Fällen von Bankerott und Ausjchägung angewendete Strafart 
ift die „Herabſetzung in den bürgerlichen Ehren und Rechten“, 
welche lediglich in dem Verlufte der befonderen Ehrenrechte, 
nämlich in der Unfähigkeit zur Bekleidung einer Staats- oder 
Gemeindeſtelle oder Bedienjtung, fowie darin, daß der Betroffene 
al8 Zeuge bei Zivilftreitigkeiten, als vichterlicher Beiftand und 
Vormund ausgejchloffen werden Tann, bejteht." Häufiger 
erfolgt in legter Zeit die Beitrafung von Ausſchätzung mit 
Wirtihaftsverbot. ES foll ſich diejes Strafmittel ebenſo 
wirkſam erweifen, als geeignet fein, den Beftraften und feine 
Familie „finanziell günftiger zu ſituiren.“ 

Die Ausgaben des Staates pro 1893*) betrugen 

Fr. 582,054. 87 
Die Eimahmen . 2 2 22020000 484,350. 84 
Der Paſſivſaldo von . . . . .. dr 97,704. 03 
wurde aus dem Salzfonds 

Der budgetirte Baffivfaldo von . . Fr. 37,657. 20 
wurde um . . . . . Fr. 60,046. 83 
überftiegen. Es find dieſe Mehransgaben, welche durch 
einen Nachtragsfredit für die Straßenbejchädigungen vom 








15. Juli 1893 im Betrage von . . . . dr. 45,400. — 
ſich auf. . . 20. fr. 14,646. 83 
vermindern, Die Zolge der eben erwähnten unvorhergejehenen 
Naturereigniffe. 

Der Salzfond, ee am 31. Dez. 1892 auf Fr. 98,780. 87 
und am 31. Dez. 1893 auf..„31,821. 74 
belief, hat dadurch eine Einbuße von. . . Fr.G66,959. 13 
erlitten. 


*) Die Jahresrechnung pro 1894 liegt noch nicht vor. 
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Das Staatsvermögen, das am 31. Dez. 1893 
Fr. 1,115,948. 76 


' und am 31. De. 1892 . . . . . er 1,112,348. 76 
betrug, erzeigte einen Zuwachs an 8 Land» 


rechtsgebühren on . . . .. dt. 3600. — 


Das Altoholmonopol Hat 1893 Fr. 88,619. 78 
angetragen, von welder Summe die obligatorifyen 10 °o 
‘St. 9000), teils dem kantonalen Verein zur Berforgung armer 


Irren (rt. 6500), teils verfchiebenen Anftalten und Bercinen 


Fr. 1600. —), teil$ dem Irrenverſorgungsfonds (Fr. 2700), 


| zugeteilt wurden. 


Der Reingewinn der Rantonalbant betrug 1894 
31. 75,851.22 (1893: Fr. 74,521. 65), wovon dem Staate 
9° 0: Zr. 53,095. 85 bezw. Fr. 52,165. 15 zufielen. 


An Xandesfteuern wurden 1893 3.0, 1894 41,2 °/oo 
erhoben. 
Eine approrimative Zufammenftellung der Steuer- 
tegifter ergab nacdjftehende Summen: 
3951 jelbftändige Steuerpflichtige mit einem Steuerfapital von 
Fr. 40,208,400. — 
1181 bevormundete Steuerpflichtige mit 
einem Steuerfapital von . . „ 5,050,200. — 
312 auswärtige Steuerpflichtige mit 
einem Steuerfapital von . . „  1,702,350. — 
11,444 Steuerpflicht m.e. Steuerlapital v. Fr. 46, 960,950. — 
oder in voller Summe (weil gejeglicy nur 
bie Hälfte berechnet wird) . . . Tr. 93,921,900. — 
Die Gebäude repräfentiren pro 1. Januar 1894 einen Ver- 
fiherungswert von . . . . . Fr. 86,196,100. — 
Die verficherten Mobilien einen folhenvon „  53,415,990. — 
Intereſſant ift die frage, ob Grundftüde, welche Ge— 
meindevermögen find, aber in andern Gemeinden des 
Kantons liegen, von diefen beſteuert werden dürfen. Cine 
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gefegliche Bafis hiefür fcheint nad dem in Kraft beſtehender 
und weder mit der Kantonsverfaffung noch mit der Vollziehungs 
verordnung über das Steuerwefen im Widerſpruch ftehenden 
S 1 des Gejeges über das Steuerweien von 1835 und 1834 
nicht vorhanden zu ſein*). Immerhin werden von verſchiedenen 
Gemeinden (Urnäſch, Schönengrund, Gais u. a. m.) für Grund- 
ſtücke, welche Gemeindeeigentum find, in andern Gemeinden 
Steuern bezahlt. Es ift auch faum daran zu zweifeln, Daß 
im allgemeinen es als richtig anertannt wird, daß das &e- 
meindevermögen nicht vom Staate und das Staatseigentum 
nicht von den Gemeinden, wohl aber das Vermögen der Ge- 
meinden von andern Gemeinden, fofern e8 in Diefen liegt und 
nicht an fich fteuerfrei ift (Stiftungen zc.) beftenert werden ſoll. 
rirchliche Ange: Eine vom Kirchenrate als gerechtfertigt anerfannte und. 
iegenteien hegrüßte Betition des Konventes der appenzellifchen : 
Geiftlichleit: e8 möchte der Kirchenrat dahin wirken, daß - 
bei der zweiten Beratung des Kantonsrates über Die Beichränfung - 
des Zanzverbotes der Oftermontag und der Pfingftmontag 
fallen gelafjen würden — der Oftermontag mit Rüdficht auf. 
die unmittelbar vorangehende Konfirmation, der Pfingftmontag 
wegen feiner Bedeutung als Kommunionstag — blieb im Kantons⸗ 
rate ohne jeden Erfolg, Es fragt fich nun, ob die Rammunion 
vom Pfingftmontag auf einen andern Sonntagverlegtwerben wird. 
Reehetobel erhielt in Herren A. Zingg von Opfertshofen, 
Rt. Thurgau, einen neuen Geiſtlichen. Die Wahlangelegenheit . 
regte über die Grenzen der Gemeinde hinaus die Gemüter in -- 
hohem ©rade auf und fand in der Synode von 1894 noch 
ein Nachipiel, jo daß dieſe Angelegenheit als fattfam befannt 
vorausgejeßt werden darf. (Vergl. Gemeindechronik.) 


*) 8 1 de8 Gejeßes über das Steuerwejen („Bermögen, welches dem 

Lande oder den Gemeinden gehört, ift fleuerfrei”) ift u. W. der einzige 
Gefegesparagraph, der das Staatsvermögen in den Gemeinden fteuerfrei "" 
erlärt, und ohne in $ 5 dieſes Geſetzes ift u. W. die Berechtigung zum " 
Bezuge von Nachfteuern nirgends ausgefprochen. . 
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Der Eifer, der im Ganzen der Förderung des Schule. 
zejens in den Gemeinden entgegengebradht wird, jcheint ein 
ht löblicher zu fein; wurden doch im Schuljahre 1893/94 
von den Gemeinden Fr. 328,348. 17, vom Staate Fr. 40,000. 13 
fr das Schulweſen veransgabt*). 

Unjer Kanton fteht aber bezüglich feiner ſchulfreundlichen 
%innung, wenn Diefe an den Ausgaben und an den Reſul⸗ 
nen der Rekrutenprüfungen gemefjen wird, unter den Kantonen 
kr Schweiz keineswegs obenan. 

Nach den Jahrbuch des Umterrichtöwefens in der Schweiz 
von Dr. W. Huber) famen in der Schweiz anf einen Ein- 


vohner im Jahre 1891 Fr. 11,7 Auslagen für das Unter- 


Abtswefen. Appenzell A. Rh. fteht num mit Sr. 7,1 unter 
dem Durchſchnitt **). 


Schulweſen 


Die Durchſchnittsnoten bei der Rekrutenprüfung von 


1893 waren im Leſen 1,98, im Aufſatz 2, 44 F), im Rechnen 2,21, 
daerlandskunde 2,54, bie Durchſchnittsnote in allen Fächern 9,17. 
don je 100 Rekruten erhielten 
aim Kanton Appenzell A. Rh.: 
1889 1890 1891 1892 1898 
Kt 1 in mehr als 2 Fächern (jehr 
gute Leitungen): 14 16 22 20 21 


Die eigentlichen Schulfonds (ohne die Fonds für andere Bildungs- 
wede, belaufen fich auf SFr. 2,941,880. 15. 
*) Zur Vergleichung führen wir die Auslagen ber übrigen Kantone, 


he ebenfalls unter dem Durchſchnitt ftehen, an: 


dallis Fr. 3,6 p. Einwm. : Luzern . . Fr. 64 p. Einw. 
Mn 3Tn nd Ballland . „ Tin 
qwyz .. „ 3,9 n „ Zug .. . ” 7,6 ” ” 
Atermalden „ Ad» Solothurn. „ 88. u 
Iefin — ” 4,9 m » | Waadt . . ” 10,1 " ” 
ng . „ 51, | Aargau. . 104 „ „ 
yenzeil J. Rh. 55,» Schaffhaufen „13 m 


draubünden 5,8 „ [7 


T) Mit Sicherheit darf aus diefer Note fo ziemlich für alle Schulen 


s Sanıons der Schluß gezogen werden, daß dem Sprachunterricht zu 


renig Sympathie oder Zeit gewidmet wirb. 


tirchliche Ange» 
legen heiten 
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geſetzliche Baſis hiefür ſcheint nach dem in Kraft beſtehenden 
und weder mit der Kantonsverfaſſung noch mit der Vollziehungs⸗ 
verordnung über das Steuerweien im Widerſpruch ſtehenden 
8 1 des Gefeges über das Steuerwejen von 1835 und 1836 
nicht vorhanden zu fein*). Immerhin werden von verichiedenert 
Gemeinden (Urnäſch, Schönengrund, Gais u. a. m.) für Grund- 
ſtücke, welche Gemeindeeigentum find, in andern Gemeinden 
Steuern bezahlt. Es ift auch faum daran zu zweifeln, daß 
im allgemeinen es als richtig anertannt wird, daß das @e- 
meindevermögen nicht vom Staate und das Staatseigentum 
nicht von den Gemeinden, wohl aber das Bermögen der Ge— 
meinden von andern Gemeinden, fofern es in Diefen liegt und 
nicht an fich fteuerfrei ift (Stiftungen 2c.) befteuert werden joll. 
Eine vom Kirchenrate als gerechtfertigt anerlannte und 
begrüßte Betition des Konventes der appenzellifhen 
Seiftlichfeit: e8 möchte der Kirchenrat dahin wirken, daß 
bei der zweiten Beratung des Kantonsrates über Die Beichränfung 
des Tanzverbotes der Oftermontag und der Pfingftmontag 
fallen gelaffen würden — der Oftermontag mit Rückſicht auf 
die unmittelbar vorangehende Konfirmation, der Pfingftmontag 
wegen feiner Bedeutung als Kommunionstag — blieb im Kantons 
rate ohne jeden Erfolg. Es fragt ſich nun, ob die Kammunion 
vom Pfingitmontag auf einen andern Sonntagverlegt werden wird. 
Nehetobel erhielt in Herrn A. Zingg von Opfertshofen, 
Rt. Thurgau, einen neuen Geiſtlichen. Die Wahlangelegenheit 
regte über die Grenzen der Gemeinde hinaus die Gemüter in 
hohem Grade auf und fand in der Synode von 1894 noch 
ein Nachipiel, fo daß diefe Angelegenheit als ſattſam bekannt 
vorausgefegt werden darf. (Bergl. Gemeindechronif.) 

*) 8 1 des Geſetzes über das Steuermejen („Bermögen, welches dem 
Lande oder den Gemeinden gehört, ift fteuerfrei“) ift u. W. der einzige 
Gejebesparagraph, der das Staatsvermögen in den Gemeinden fleuerfrei 
erflärt, und ohne in 8 5 diefes Gefetses ift u. W. die Berechtigung zum 
Bezuge von Nachfteuern nirgends ausgefprochen. 
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Der Eifer, der im Ganzen der Förderung des Schule. 
wefens in den Gemeinden entgegengebradht wird, fcheint ein 
recht Löblicher zu fein; wurden doch im Schuljahre 1893/94 
von den Gemeinden Fr. 328,348. 17,vom Staate Fr. 40,000.13 
für das Schulweſen verausgabt*). 

Unfer Ranton fteht aber bezüglich feiner fchulfreundlichen 
Sefinnung, wenn diefe an den Ausgaben und an den Reſul⸗ 
taten Der Refrutenprüfungen gemefien wird, unter den Kantonen 
der Schweiz keineswegs obenan. 

Nach dem Jahrbuch des Unterrichtswefens in der Schweiz 
(von Dr. A. Huber) famen in der Schweiz auf einen Ein- 
wohner im Jahre 1891 Fr. 11,7 Auslagen für das Unter- 
richtsweſen. Appenzell A. Rh. fteht nun mit Fr. 7,1 unter 
diefem Durchſchnitt **). 


Schulweſen 


Die Durchſchnittsnoten bei der Rekrutenprüfung von 


1893 waren im Leſen 1,98, im Aufſatz 2,447), im Rechnen 2,21, 
Baterlandstunde 2,54, die Durchſchnittsnote in allen Fächern 9,17. 
Bon je 100 Rekruten erhielten 
a) im Kanton Appenzell A. Rh.: 
1889 1890 1891 1892 1898 
Note 1 in mehr als 2 Fächern (ſehr 
gute Leiftungen): 14 16 22 20 21 


*) Die eigentlihen Schulfonds (ohne die Fonds für andere Bildungs- 
zwede) befaufen fich auf Fr. 2,941,880. 15. 

**) Zur Vergleichung führen wir die Auslagen der übrigen Kantone, 
welche ebenfall8 unter dem Durchſchnitt ftehen, an: 


Bali . . Fr. 3,6 p. Einm. : Luzern . . Fr. 6,4 p. Einw. 
UM... 37.0. A Balelln . „ Tin u 
Shny . ». „ 389 | ua u 
Unterwalden „ 45, Solotturn . „ 88. u 
Zffin . . „490 m | ®Baadt . . „101, „ 
Jraiburg . „ Sl. | Aargau. . „104, » 

| 


Appenzell J. RO. 6,5 ” ” 
Graubünden „ 55, „ 

+) Mit Sicherheit darf aus diefer Note fo ziemlich für alle Schulen 
des Kantons der Schluß gezogen werden, daß dem Sprachunterricht zu 
wenig Sympathie oder Zeit gewidmet wird. 


Schaffhauſen ⸗⸗ 11,3 " „ 
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1889 1890 1891 1892 1893 
Note 4 oder 5 in mehr als 2 Fächern 
(jehr ſchlechte Leiftungen): 12? 14 12 13 11 
b) in der ganzen Schweiz: | 
Note 1-in mehr als 2 Fächern: 18 19 22 22 24 
Note 4 oder Hin mehr ald 2 Fächern: 15 14 12 11 10 
Ferner hatte ein appenzelliicher Lehrer 
1891 durchſchnittlich 90 Schüler, 
1892 n 87 n 
zu unterrichten, die höchfte Zahl in allen Kantonen. 

Es hängt diefer Umftand jedenfalls mit dem Syftem der 
Geſamtſchulen zufammen und dieſes wieder mit den örtlichen 
Berhältniffen. Immerhin haben wir wenig Urſache, uns auf 
dem Gebiete des Schulwefens unferer Leiftungen zu rühmen. 
An jehr anerfennenswerten Beftrebungen aber, dieje zu heben, 
hat es — darauf darf mit Nachdruck hingewieien werden — 
nie gefehlt. 

Den Berichte der Landesſchulkommiſſion an den Regierungs⸗ 
rat entnchmen wir folgende Mitteilungen: 

Im Seminar Kreuzlingen befanden fi im Laufe 
des Jahres 1893/94 10 appenzellifche Zöglinge. 9 Primar- 
lehramtszöglinge erhielten Stipendien im Betrage von Fr. 2900. 
Im Frühjahr 1894 wurden 5 Bewerber mit Stipendien bedadht. 

Die Kantonsſchule in Trogen (59 Schüler, davon 
45 Appenzeller), bildet fi in Meerfantilabteilung, Gymnaſium 
und Nealabteilung aus, was eine Veränderung des Lehrplanes 
bedingen wird. Das Kadettenweſen entwidelt fich zu alljeitiger 
Befriedigung und Freude (fiehe Militärwefen). 

Der Beſuch der Fortbildungsſchulen für Jüng- 
linge ift nun in allen Gemeinden obligatoriih. Die Zahl 
der Schüler betrug 1893/94 984. Die Zahl der Fortbildungs- 
ſchulen für Töchter hat fih um 3 vermehrt: Speicher 1 (im 
annaen 2), Zugenberg 2. Zahl der Schülerinnen 258. 
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Eine gewerblide Fortbildungsſchule für Yüng- 
linge und Töchter befteht in Herisau Zeihnungsjchulen, 
die auch von Jünglingen aus Nachbargemeinden befucht werden, 
weifen auf: Urnäſch, Waldftatt, Teufen, Bühler, Gais, Speicher, 
Trogen, Heiden und Walzenhaujen. 1893 wurden fie 

vom Bunde . . mit Fr. 2230. — 
„ Santo . un. 1880 — 


zufammen mit Fr. 4080. — 
jubventionirt. YBundesbeitrag pro 1894: Fr. 2804. —. Der 
Unterricht ift in legter Zeit mehrfadhh vom Sonntag auf die 
Werktage verlegt worden. 

Eine neue Brivatichule ift im Schwäbrig entftanden, wo 
während der Sommermonate eine zürcheriſche Lehrerin im 
Sanatorium für erholungsbedürftige Kinder Unterricht erteilt. 

Die Inſpektion der Schulen und des Turnunterrichtes 
wurde zu Eude geführt. 

Die aljährlid) dem Wechenfchaftsberichte beigefügten 
Tabellen bieten, nun auch in handlicher Form, ein reiches 
Material zur Vergleihung, bei der man aber jehr vorfichtig 
zu Werke gehen muß, wenn man Trugſchlüſſe vermeiden will*). 


Der Erziehung der von den Gemeinden unterftügten 
Waiſenkinder wird in jüngfter Zeit wohl im Zufammen- 
bange mit den von Herrn Dr. Sonderegger in St. Gallen 
veröffentlichten Erhebungen im Kt. St. Gallen erhöhte Auf— 


*) Die Notwendigkeit der vielen Tabellen und Regifter ift manchem 
nit recht erklärlich. Was kommt dabei heraus? Wie viele Tabellen 
werden gefchrieben, wie viele gedrudt — ganze Bücher — wie wenige 
gelefen, wie wenige verftanden, wie wenige angewendet und mie wenige 
rihtig angewendet! Es wird freilich Keiner aud) nur um einen roten Rappen 
reicher, wenn er feine Attiven und Paffiven ermittelt — es kommt aller- 
dings zuweilen wenig genug dabei heraus, an Aktiven nämlich — da- 
gegen wirb Niemand behaupten, biefe zu ermitteln ſei höchft überflüffig. 

Die Tabellen über Zahl und Befoldung der Lehrer und Lehrerinnen 
dürften — wenn ein Wunſch erlaubt ift — etwas Marer und überficht- 

9 


Armenmeien 
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merkſamkeit gefchentt. Es ift auch jchon wiederholt ausgeſprochen 
worden, daß die Unterbringung von Waijentindern in Armen- 
anftalten als ein bedauerlicher Uebelftand bezeichnet werden 
muß. Nicht jede Gemeinde, die noch fein Waifenhaus befigt, 
fieht fich jedoch in der günftigen Lage, ein ſolches zu bauen. 
Auch wären die hohen Auslagen, welche der Betrieb einer ſolchen 
Anftalt erfordert, bei einer geringen Anzahl von Waifenfindern 


nicht einmal immer gerechtfertigt. Eine Anftalt bietet überdies 


Militärweien 


für eine tüchtige Erziehung nicht Die befte Gewähr. Das Kind, 
and) das Waifenkind, gehört in die Familie, und dem Ans 
ftaltSleben weit vorzuziehen ift die Unterbringung der Waijen- 
finder in pafjenden Familien. In anerfennenswerter Weiſe 
bat die Sanitätstommijfion in den Gemeinden des Kantons 
bezüglic; der Waifenverforgung eine Enquete aufgenommen, 
welcher die Zatjache entnommen werden muß, daß die Zahl 
der in Familien untergebrachten Waifentinder eine verhältnis- 
mäßig jehr geringe iſt. Es läßt fich freilich nicht leugnen: 
diefe Art der Verjorgung verurfadyt den Armenbehörden be- 
deutend mehr Mühe und den Gemeinden größere Koften, und 
oft ift e8 fchwer, ſolche „wadere und rechtichaffene” Familien, 
welche Waifenkinder aufnehmen, zu finden. Es ift indefen zu 
hoffen, daß man fich dieſe Opfer nicht veuen läßt, und daß 
die mannigfachen Anregungen für eine befjere Erziehung der 
Waiſenkinder auf einen fruchtbaren Boden fallen. 


Vom jchweizeriichen YBundesrate find zwei neue Verord⸗ 
nungen erlaffen worden: unter dem 15. Februar 1893 eine 
Verordnung über die Förderung des Schießweſens und 
unter dem 13. Februar 1894 eine Verordnung über Organi- 
jation 2c. des unbewaffneten Landſturms. 
licher fein. Die Rubrik „Befoldung“ ift für dieſe durchaus nicht maß⸗ 
gebend, und die „Bemerkungen“ enthalten zu viele Angaben, die, zu einer 


richtigen Kenntnis der Berhältniffe geradezu erforderlich, nit genau 
eritin Ren 
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Das Scießprogramm kann nun — und diefe Beftimmung 
bietet einen entſchiedenen Vorteil — jedes Jahr vom .eidgen. 
Milittärdepartemente abgeändert werden. An Staatsbeiträgen 
erhielten die appenzelliichen Schießvereine zufammen Fr. 4465.50 
und an befonderen Prämien: der Unteroffiziersverein Herisau 
FIr. 100.—, das Kadettenkorps Trogen Fr. 50. 

Mit Befriedigung Tann konftatirt werden, daß die jährlich 
itattfindenden eidgenöjfifchen Sinfpettionen über die Aufbewahr- 
ungsweiſe und Inſtandhaltung der gefamten militärifchen 
Detleidung und Ausrüftung günftig ausgefallen ift und 
Appenzell A. Rh. die volle Entihädigung von 10°/o des Wertes 
einer SJahresrefrutenausrüäftung (10/0 von Fr. 33,708), "welche 
bei einer Reihe von Kantonen reduzirt worden ift, erhalten 
hat. Befonderer Wert wird von den Militärbehörben auch 
darauf gelegt, daß Belleidung und Ausrüftung bei Anlaß der 
Waffeninſpektion, nicht erſt beim Einrüden in den Dienft er 
gänzt werden. 

Zu beflagen ift das Fehlen genügender Lofalitäten zur 
Unterbringung bes Kriegsmaterials. 

Die Neubewaffnung mit dem neuen Gewehre (Kaliber 
75mm), wurde durchgeführt und die Notmunition (30 Patronen 
per Dann) der gewehrtragenden Mannſchaft (dem Infanterie⸗ 
bataillonen des Auszuges, der Landwehr und des bewaffneten 
Zandfturms) zugeteilt. 

Als Tandfturmpflichtige Mannſchaft zählte unſer Kanton 
am 1. Januar 1894: 5326 Mann. 

Die Rechnung der Militärverwaltung ſchloß pro 1893 
— gewiß ein Unikum im Militärweſen der Neuzeit — bei 
Fr. 83,351. 63 Einnahmen (Tr. 39,535. 05 Nettoertrag ber 

Milttärfteuer) und 
dr. 77,116. 28 Ausgaben, mit einer Mehreinnahme von 


— — 2 —— 


Fr. 6,235. 35. 
Unter den 48 Dann, welche im Amtsjahre 1893/94 zur 
Berbüßung von Arreftftrafen einberufen werden mußten, 
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befand fich einer, der wegen Inſubordination beftraft worden: 
war. Auch in unferem Kanton wurde die Trage betreffend 
die Disziplin in der ſchweizeriſchen Armee eifrig beſprochen 

In fehr zutreffender Weife, befonders aud für unjeren 
appenzelliihen Volkscharakter, bat u. E. Herr Oberft 
Spreder von Berne die Schwierigkeiten hervorgehoben, mit 
denen das Militärweien in einer Demokratie wie die Schweiz 
zu kämpfen hat. Dem was im bürgerlichen Leben uns als 
das höchite erjcheint, muß der Schweizerbürger Valet jagen. 
fobald er die Uniform angezogen bat. Dafür muß er ſich 
erfüllen laffen von jener dee des Gehorjams, Die der Lebens- 
odem alles wahren Militärwejens ift und die Kardinaltugend 
des Soldaten wie des Dffizierd ausmadt. Wie ift nun aus 
dem Dilemma zwijchen diefem Gehorſam, der gefordert werden 
muß, und dem. Volksgeiſte und den bemofratijchen Einrichtungen 
berauszulommen? Oberſt Sprecher beantwortet dieje Frage 
dahin: Dem Milizjoldaten jol der Gehorfam dadurch erleichtert 
werden, daß man die Anforderungen an Die körperliche Reiftungs = 
fähigkeit und geiftige Spannkraft herabjegt, reſp. in vernünftigen 
Grenzen hält. Man darf unfere Milizarmee nicht mit dem 
Maßſtabe eines ftehenden Heeres meſſen, denn unmöglich ift, 
in der Schweiz in 6—12 Wochen das zu leisten, was ander= 
wärts in 2—4 Jahren. „Man glaube nicht, daß in unferer 
furzen Inſtruktionszeit die Leute fich an Die körperlichen Stra— 
pazen gewöhnen lafjen, die man ihnen im Krieg wird zumuten 
müfjen, jelbft wenn man ſich noch jo fehr damit abmühte. 
Eine Jufanterietruppe 3. B., die während ihrer Wiederholungs: 
furje innert 8—12 Jahren 3, 4 oder 5 Gewaltmärſche von 
je 40 bis 50 Kilometer ausgeführt hat, bietet nicht die geringfte 
Garantie dafür, daß fie im Kriege den Anforderungen eines 
jolhen Marjches nun beffer gewachſen wäre, als eine andere, 
deren Uebungen den normalen Rahmen nie überfchritten haben. 
Wohl aber kann man überzeugt fein, daß eine Truppe, die im 
Friedensdienſte bei ungewöhnlichen Anftrengungen ein paar 
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Mal aus der Hand ihrer Führer gekommen ift, auf alle Zeit 
eme ſchwere Schädigung der Disziplin davontragen wird. 
Andererjeitö ift e8 gewiß, daß Diejenige Truppe, weldye vom 
ertten Marſch in Rottenkolonne an bis zum legten Tage ihres 
Dienfles darau gewöhnt wurde, aufgefchlojjen zu marjciren, 
de andere an Wert übertreffen wird. Das Notwendige 
verlange man unbedingt und unnachſichtlich; das Nebenjäd- 
liche oder bei unfern Verhältniſſen doch nicht Erreichbare 
lafe man ganz bei Seite.” — „Wer längere Beit bei der 
Truppe, vornehmlid) bei der Jufanterie, gedient hat, wird wohl 
auch Gelegenheit gehabt haben, zu beobachten, wie jehr häufig 
das Berfagen der Truppe anf fehlerhafte oder tadelns- 
werte Anordnungen der Difiziere zurüdzuführen war. 
Außerordentlich felten wird es vorfommen, daß die Truppe 
einem verftändigen Difizier oder Unteroffizier fich widerfegt, 
von dem fie das Gefühl hat, daß er erftens für jeine 
Truppe forgt und zweitens feine Sade verftcht.“ 

Für rüdfichtslofe Behandlung und Mangel an den er- 
forderlihen Fähigkeiten und Kenntniſſen bei Höhergeftellten hat 
der Appenzeller ein befonders ſtark entwideltes Gefühl. 


Für Aufklärung in hygieiniſcher Hinficht wird viel 
getan. Häufig wird aber von der Mirtur nur genippt. Es 
jtehen Schon viele Flaſchen noch ganz gefüllt im ftaubigen Winkel. 

In der erften Hälfte März des Jahres 1893 fauden in 
St. Gallen unter der fundigen Leitung des ft. galliichen Kantons» 
hemiters, Herrn Dr. Ambühl, zwei Inſtruktionskurſe 
von je 3 Tagen ftatt, an die jede Geſundheitskommiſſion 1 —2 
Mitglieder abordnete. Es waren im ganzen 28 Teilnehmer. 
Die Koften terug der Staat. Diejer Inſtruktionskurs hat „jehr 
gute Früchte gezeitigt und in ebenjo nachhaltiger als nüglicher 
Weiſe gewirkt.” Die Ortsgejundheitstommiffionen entivideln 
eine fortwährend ſich fteigernde Tätigkeit. 15 Gemeinden er» 
hielten den Stautsbeitrag von Fr. 120 für erftmalige An—⸗ 


Eanitätsmeien, 
Geſundheits⸗ 
verbältnitie 


Lerkehrsweſen 
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ſchaffung von Chemikalien und Apparaten. Die Koſten der 
allernotdürftigſten Anſchaffungen zur Vornahme chemiſcher Unter⸗ 
ſuchungen beziffern ſich laut fachmänniſcher Berechnung auf 
240 Fr. — Die Ortsgefundheitstommiffionen wurden auch 
angemwiejen, jeweilen die Reſultate ihrer Ucbersuittel - Unter- 
ſuchungen zu veröffentlichen mit Bezeichnung fowohl der Ber- 
fäufer als auch ihrer. Lieferanten. Die Verkäufer und Lieferanten 
haben aber auch jchon die Richtigkeit der Unterfuchungen an» 
gefochten und in einem Falle die Gejchmadsnerven der Be— 
hörden nicht als das richtige Prüfungsmittel für Sefam- Del 
gelten laſſen. Es wird in beinahe allen Gemeinden, wenn auch 
nicht überall mit derſelben Energie und rüdhaltlofen Kritik, 
tapfer unterfucht: Milch, Butter, Fleifch- und Wurftwaaren, 
Obſt, Schlacht-, Arbeits- und Verkaufslokale, geiftige Getränke 
und Trinkwaſſer. Trogdem find ohne Zweifel felbft etliche 
unbekannte Bazillen in größeren Quantitäten heimlich verfchludt 
worden. 


Die Sanitätstommiffion regte die Einführung der Geſund— 
heitslehre als Unterrichtsfach in die Fortbildungsſchulen an. 


Der Geſundheitszuſtand kann in beiden Jahren, 1893 
und 1894, als ein günſtiger bezeichnet werden. Eine „kantonale 
Entbindungstabelle" (!) fehlt aber nod). 


Die auch 1893 drohende Eholeragefahr Hatte die An- 
Ihaffung von ftationären Dampfdesinfeltionsanlagen 
und zwar je einer für das Vorder⸗, Mittele und Hinterland 
zur Folge. Bon dem „fahrbaren Syſtem“ wurde abgejehen, 
vornehmlich aus dem Grunde, weil die Bedienung 0. Apparates 
ein gejchultes Perſonal erfordert. 


Bezüglich der Eifenbahn-Fahrpläne wird eine feftere 
Lage einiger Hauptzüge, die im Sommer und Winter in gleicher 
Weiſe kurfiren würden, und an denen nur geändert werden 
dürfte, wenn die internationalen Berhältniffe es notwendig 
machen, gewünscht. 
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Gute Straßen jind der Stolz des Landes. Es erwies 
ih als ratfam, in der neuen Verordnung jedem der 7 Mit⸗ 
glieder der LZandesftraßenlommilfion einen beftimmien Bezirk 
zur jpeziellen Beauffichtigung zuzumeifen. Die Regengüſſe vom 
15. Juli 1893 verurjacdhten in den Gemeinden Trogen, Rehe⸗ 
tobel, Speicher, Bühler und Gais ſtarke Beichädigungen der 
Staatsftraßen. Die Wiederherftellungstoften beliefen fich auf 
rund 58,000 Fr. Die Anlage von Hydranten und der damit 
in Verbindung ftehenden Hauswafjerverforgung veranlapte cine 
Regelung der Wafjerabfuhr aus Küchen, Brunnen ze. Das 
Abwaſſer wurde nämlich Häufig in den nächſten Straßengraben 
geleitet, was fich als ſanitariſch und äſthetiſch unftatthaft und 
für die Straßenjchalen reſp. den Staat ſehr nachteilig erwies. 
Nach Proteften und Verhandlungen fam vorläufig in Herisau 
ein gütliches Ablommen zu Stande: ‘Die Hausbefiger bejorgten 
die Lieferung der Zementröhren und der Staat erftellte Die 
Abzugstanäle. Die richtige Befchotterung der Straßen bietet 
ebenfalls ihre Schwierigkeiten. Der erhebliche Nugen bat eben 
im Frühjahr oder im Spätherbft holperige Unannehmlichkeiten 
als unvermeidlidye Vorläufer. 

Auch der Unterhalt der Brücken erfordert beträchtliche 
Geldmittel. Gänzlich umgebaut wurde die Brüde in der „Sente" 
Wilen-Herisau, und die eilerne Brüde im Gmündertobel wird 
ein Sorgentind der Landesftraßentommilfion genannt. Die 
Brücde im Gmündertobel bedarf. einer koftipieligen Verſtärkung 
des eiferuen Oberbaues ſowie der fteinernen Pfeilerbauten, 
jo daß bereits die Frage eines Neubaues erörtert werden mußte. 

Auf Anregung der gemeinnügigen Geſellſchaft haben fich 
in verjchiedenen Gemeinden Verkehrsvereine gebildet. 

Die Mafchinenftiderei lag im Jahre 1893 infolge 
der Kriſis in den Bereinigten Staaten ſchwer darnieder; Ende 
1894 gewährte fie bei ziemlich gleich bleibenden Löhnen wenig» 
jtens genügende Beichäftigung. Die Weberei dagegen vermag 
immer noch der Nachfrage faum zu genügen. Die Arbeits- 
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Handel u. (Ne 
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Uber ve Rebi'tale in Bıtıntl lügt ſich der Be⸗ 
ht Snrelson Komme vernebmen me iolge: „Die Web⸗ 
tue a Kutter, weite von Appenzell A. Rh. jmboentionirt 
mrB,e,*zrttden Antorteran.en der Zert. Theorie and Pruris 
phen Land in Dand, und die ‚sortisrine der Technik werden 
herüdis trat, jodaß die talenwoſlen Zöglinge der Anftalt jchr 
geſucht find. Nicht selten fommt es vor, daß alle fähigen 
El⸗mente ſchon vor Schluß des Kurſes Anſtellung gefunden 
haben. Auch die Blattjiichweberei kann gründlich erlernt werben. 
Vie Anftalt verlegt aber ihre Haupttätigleit auf die Verleihung 
einer allgemeinen technischen Bildung, weldye die Böglinge be- 
fähmt, fid) in allen den mannigfaltigen Branchen der Weberei 
urecht zu finden, Gin Kurs dauert ein Jahr und fommt anf 
200 1000 zu ftehen. Aus Appenzell A. Rh. war die 
Aftale -- --- 2 Böglingen beſucht. Es ift dies zu bedauern. 
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Eintretende haben freilich nicht unbedentenden Anforderungen 


(Realichulbildung, Schulung im Zeichnenfach und Talent für 


die Mechanik) zu genügen. 

Im Sabre 1894 wurde vom Berein für Handweberei 
in der Schwanen bei Gmünden (Teufen) eine Weblehr- 
anftalt errichtet, in welcher Lehrkurſe für Weber, Anriliter 
und Fabrikanten erteilt werden. Dean beabfichtigt auf dieſem 
Wege wieder junge tüchtige Arbeitskräfte für die Plattfti- 
weberei heran zu ziehen. Anmeldungen zur Beteiligung an 
den Weblehrkurfen find in großer Zahl eingegangen. 

Der Sinn für gewerblicdye Fortbildung erwacht immer 
mehr und die fantonale Lehrlingspräfung findet wachſende 
Anerkennung. 

Die Handels: und Sewerbefreiheit jchafft fich 
ihre notwendigen Schranken auf natürlichem Wege nad) und 
nach jelbit. Ä 

Größere Bedeutung für appenzellifche Juduſtrie und Handel 
als der Weltausftellung in Antiverpen wird der fchweizeriichen 
Lundesausftelung in Genf (1896) beigemefjen. Dieſe ift vom 
Kanton mit Fr. 1000 fubventionirt. 

Bon einer Futternot im Jahre 1893 war in Appen- 
za A. NH. wenig zu fpüren; ftaatlihe Hülfeleiftung mußte 
nicht in Anipruc, genommen werden. Es gab Landwirte, weldje 
von nördlich gelegenen Wiejen einen größeren Heuertrag ernteten, 
denn jonft je in einem Sommer. 

Eine Inſpektion Appenzell außerrhodijcer 
Alpen, verbunden mit einer Prämirung, gelangte, nachdem 
diefelbe mehrere Jahre hindurch hatte verſchoben werden müſſen, 
unter dem 16., 17. und 18. Auguſt 1893, mit fatultativem 
Charakter für den Alpbefiger, zur Ausführung. Bon 7 Vieh» 
befigern wurden 9 Alpen der Inſpektion unterftellt. Die Be- 
urteifung erfolgte nach 12 Punkten: Wege, Einfriedigung, Düng- 
ung, Räumung, Entwäfjerung, Wafferverjorguug, Weidbetrieb, 
Heu- und Streuegewinnung, Wald, Sennerei, Stallung, Zus 


Yandwirtidart 
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ftand des Viehes. Am meiften Punkte (68) erlangte die vor- 
züglich verwaltete Alp Langfluh des Herrn Dr. Fiſch in Herisau. 
Die Prämien betrugen im ganzen Fr. 478. 90. 

Mit den Vorarbeiten für die foftenfreie Aufnahme 
einer Alpftatiftit wurde Herr Oberförfter Tödtli betraut. 

Ein die Viehzucht und den BViehhandel überaus beein- 
trächtigender Faktor iſt das häufige Auftreten von Vieh— 
feuden. 1893/94 find in unferem Kanton die Maul» und 
Klauenjeuche, der Milzbrand, der Rotlauf bei Schweinen und 
der Roz bei Pferden fonftatirt worden, und zwar. die Maul» 
und Klauenjeuche in 8 Alpen und Weiden und 64 Ställen. 
1766 Tiere wurden unter feuchenpolizeiliche Aufſicht geftellt. 
7 Tiere in der Schwägalp mußten wegen bösartigen Auf- 
tretens der Krankheit abgetan werden. Bon größerer Aus— 
behnung waren die Fälle in der Kleinen und großen Schwäg- 
alp im Juli und Diejenigen in Herisau und Schwellbrunn im 
Januar. — Mit dem 1. Mai 1894 gelangte in allen &e- 
meinden eine neue Biehverfehrstontrole nad eidgenöſſiſchem 
Mufter in Anwendung Diejelbe gewährt eine viel Tlarere 
Ueberficht über den Viehverkehr und den BViehbeftand und er- 
möglicht ein viel wirkſameres Einjchreiten gegen Die Verbreitung 
von Seuchen. 

Im Nechenjchaftsbericht pro 1892/93 gibt Herr Sand- 
ammann Sonderegger in Herisau einen fehr intereffanten und 
lehrreichen Ueberblid über jeine Beobachtungen, die er bezüglich 
der Bedeutung der Maul⸗ und Slauenfeuche, der Urſachen 
und der Belämpfungsmittel diefer Krankheit in feiner ſechs⸗ 
jährigen Tätigkeit als Vorftand der Viehfeuchenpolizei gemacht 
bat. Im folgenden Jahre nahm Herr Landammann Sonder: 
egger in Herisau „rohen Herzens" Abſchied von dieſem während 
7 Jahren betleideten dornenvollen Amte. 

In welch' hohem Grade die Tuberkuloſe beim Rind- 
vieh fich findet, geht aus den Tleifchichautabellen hervor. Von 
17831 geſchlachteten Tieren wurde bei 180 dieſe verbreitete 
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Krankheit feftgeftellt. Am hänfigften tritt fie bei ben Kühen 
anf, wo ſich auf 3947 Tiere 174 Fälle (— 4,4°;0) ergeben. 

Die heitig auftretende Seuche hatte eine Bichiperre 
gegen Defterreich zur Folge, deren Unfbebung im Sommer 
1894 auf das Bench des Tantonalen landwirtichaftlichen Vereins 
von der Regierung Bei dem landwirtichaftlichen Departemente 
in Bern angeftrebt und Ende 1894 auch erreicht wurde. 


Biehſchanen wurden 1894 abgehalten in Wald, Trogen 
und Schwellbrunn. „Die Viehſchauen“, jo lautet der Bericht, 
„leiften neuerdings den Beweis, daß unfer Baueruftand ein 
allgemeines Intereſſe an diefen Ausftelungen nimmt. Es find 
noch nie jo viele Ziere aufgeführt worden wie dies Jahr; 
die Qualität der aufgeführten Tiere verdient durchſchnittlich 
das Prädikat gut. Dabei ift noch die’ erfreuliche Zatjache 
zu konftatiren, daß das felbfterzogene Vieh dem angefauften 
durchſchnittlich jedenfalls nicht mehr zurüdfteht, wie das früher 
der Fall war, dagegen aber quantitativ bedeutend bejjer ver- 
treten ift, ald das angelaufte. Dieſer Umftand beweist, daß 
unfere Bauerfame fidy nicht nur mehr und mehr auf Viehzucht 
verlegt, fondern Daß fie auch mit mehr Sadjverftändnis vor- 
geht. Daraus zieht fie nicht nur ihren direkten Vorteil, jondern 
fie trägt auch dazu bei, den allgemeinen Wohlftand zu fördern." 
Neben den Viehſchauen fanden noch Zuchtbeftändeichauen und 
eine Zuchteberſchau ftatt. 


Die Abhaltung eines Anftruftionsfturfes für an— 
gehende Preisrihter an Viehſchauen wurde auf 
Mai 1894 angeordnet. Die Anregung ging von dem fantonalen 
landwirtjchaftlichen Vereine aus und hatte ihren Grund darin, 
daß der neue Benrteilungsmodus, das Punktiren und Meſſen 
der Tiere, an einzelnen Viehſchauen unabwendbar ift. 

Die Kurſe an der ſchweizeriſchen Schule für 
Obſt-, Wein- und Gurtenbau in Wädensmweil erfreuen 
ih von Appenzell U. NH. keiner großen Beteiligung. 


Forftwejen *) 
du. Filcdherci 
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Im Jahre 1893 wurden 65 Jagdpatente geloͤst, 
13 von außerkantonalen Jägern. Der Wildhüter führte 137 
Streiftouren aus und erlegte 34 Stück Raubwild. Die Zahl 
der Fiſchereipatente iſt von 16 auf 19 geſtiegen. 

Ein ſtaatliche Polizeidienerkorps würde voraus— 
ſichtlich den polizeilichen Vorſchriften viel eher Geltung ver⸗ 
ſchaffen als die von den Gemeinden angeſtellten, mit den Be- 
wohnern derſelben oft auf allzu vertraulichem Fuße ſtehenden 
Polizeidiener. 

Eine Petition des kantonalen Handwerker- und Gewerbe⸗ 
vereins, welche die Verſtaatlichung des Polizeidienerkorps an- 
ftrebte, wurde jedoch abgewiejen, weil eine folche für den Kanton 
eine jährliche Mehrausgabe von 25—30,000 Fr. zur Folge 
hätte, und weil bei der verlangten Zentralifation die Gemeinden 


nicht entlaftet würden; es müßten dieſe für die Botendienfte, 


welche heute durch die Volizeidiener bejorgt werden, beſondere 
Ausläufer bejolden. 


Die Gemeinderäte des Vorderlandes ftellten das Geſuch 
an die Regierung, es möchten ſämtliche Polizeidiener auf Staats» 
foften gegen Unfall verfichert werden. Da indeijen die Polizei- 
diener Angeftellte der Gemeinden find, konnte dem Geſuch nicht 
entjprochen werden. 

Die Gefängniſſe in Trogen boten nicht mehr die er- 
forderlihe Sicherheit: ein Verhafteter hatte einem Gefährten 
im nebenanliegenden Arreſt ein Brieflein zu gefl. Weiter: 
beförderung zujchieben fünnen, und einem Sträfling war es 
gelungen, mit Hülfe des Bligableiterg — allerdings nur für 
kurze Zeit — die goldene Freiheit zu erobern. Um eine Wieder- 
bolung folder Exfurfionen in Zukunft zu vermeiden, wurden 
im Rathaus in Trogen zmei ausbruchsfihere Gefängniszellen 
erftellt. 





*, Siehe das Referat von Herrn Oberförfter Tödtli, pag. 1 des. 
Jahrbuches. 
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Ein (freiwilliger) Bejudy in der Zwangsarbeitsanftalt 
in Gmünden gibt einen jehr günftigen Eindrud von ber tüchtigen 
Zeitung und Berwaltung. 

An die neugefhaffene Stelle eines Fenerpolizei— 
Inſpektors wurde Herr Albert Strider von Scwellbrunn 
(vormals Tyeuerlommandant von Wattwil und Vorſtand vom 
technijchen Bureau des ſchweizeriſchen Feuerwehrvereins) gewählt. 

Appenzell A. Rh. zählte Ende 1893: 622 Wirtfchaften 
gegen 611 im Borjahre, d. h. auf rund 90 Einwohner eine 
Wirtihaft. Der Kampf gegen den Alkohol ift in den legten 
Yahren auch in verjchiedenen größeren Gemeinden unferes 
Kantons aufgenommen worden. 

Die Kantonskanzlei hat 1393 einen ſtarken Perfonal- 
wechiel durchgemacht. Als Matsichreiber wurde vom Kantons» 
tate im März 1893 Herr Gerichtsichreiber %. %. Tobler 
in Zrogen, und als Gerichtsfchreiber Herr Alt- Negierungsrat 
Schefer in Teufen gewählt. 

Die Berichte über die Inſpektion der Zivilftands- 
ämter und der Gemeindefanzleien bemiejen, daß troß 
der anerkannten Pflicyttreue der meilten Beamten eine fach. 
gemäße Inſpektion durchaus notwendig ift. Die Gemeinden 
Trogen, Heiden und Gais haben Erfahrungen gemacht, welche 
den Erlaß ftrengerer Vorſchriften bezüglih der Aufficht über 
die Semeindelanzleien nahelegten, namentlid,) die. Einführung 
des Zedeltransfixes — Die überhaupt zu begrüßen wäre — 
und eine Aenderung der Vorjchriften über die Kontrole der 
amtlichen Gelder (Ausfcheidung zwiſchen Kaſſe und übriger 
Buchführung). Der Schwerpunft der Kontrole liegt gegen« 
wärtig bei den Ranzleitommiffionen, was fi bei der Autonomie 
der Gemeinden ſchwer ändern ließe, auch Feiner Aenderung 
bedarf, wenn die Kontrole als etwas Selbftverftändliches und 
richt als Ausflug des Mißtrauens betrachtet wird. 

Während des Jahres 1893 blieben die Arbeiten im 
Kantonsardhiv gänzlich fiftirt. Das Archiv fucht gegen- 


Verſchieden 
innere kanton 
Angelegenhei 
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wärtig Unterkunft in pafjenden Räumlichkeiten, die Den wert- 
vollen Materialien nicht verweigert werden wird *). 
Totenſchau Ende 1893 hatte das Land den in St. Gallen erfolgten 
plöglihen Hinjchied des durch vieljährige Amtstätigleit ver⸗ 
dienten Herrn Nationalrat Sturzenegger in Neute zu be=- 
Hagen, und im Januar des folgenden Jahres wurde die 
jterbliche Hülle des im Staatsdienfte ergrauten Herrn Rats⸗ 
ſchreiber Engwiller von der dankbaren Liebe feiner An- 
gehörigen und der. aufrichtigen Hochſchätzung feiner Mitbürger 
zu Grabe geleitet **). 
aturereignifie ALS hervorragende Naturereigniffe find zu verzeichnen 
die mehrfach; erwähnten (|. Finanzen, Berfehrswefen) verheerenden 
Negengüfle vom 15. Juli 1893 und das furchtbare Gewitter 
vom 1. und 2. September 1894, das fich über den ganzen 
Kanton hinzog. Es waren Stunden von überwältigendem Ernfte. 


B. Appengell 3. Ru. 

Sejehgebung, 1. Der Halblanton am Fuße des Säntis ijt kein Land, 
gan Das häufige Neuerungen auf dem Gebiete der Gejeßgebung zu 

verzeichnen hätte. Doc ift nicht Alles im Alten geblieben. 
Der Anfang des Jahres 1893 bradyte ein Reglement 
über Brüfung der Anwälte und eine Sanitätsver- 
ordnung, welde den „jelbititudirten Aerzten“ zwar das 
Handwerk nicht legt, aber die Ausübung ihrer „Praxis“ von 
einem Fantonalen Patent abhängig macht. Neben den An- 
wälten und Kurpfuſchern befamen auch allerlei Kollektanten 
die ordnnende Hand der Regierung zu jpüren, indem die Standes- 
fommijfion auf mehrfache Klagen der Polizeidirektion verfügte: 


*) Die Tätigkeit der verfchiedenen Bereine und Gefellfhaften 
müffen wir für diefes Jahr des Raumes wegen übergehen, jonft fönnte, 
mit entiprechenden Modifikationen, auf die Chronik das Wort vom Fluch 
ber böſen Tat angewendet werben! 

**) Siehe Nekrologe. 
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Jede Schügengefelichaft dürfe nur in ihrem Kreiſe Gaben zu 
jogenannten Grmpel ſchießen ſammeln, Geiftlihe und Ordens⸗ 
perſonen nur mit Bewilligung der Standeskommiſſion Haus- 
toffetten aufnehmen, und Studenten, welche Unterjtügungs- 
gelder jammeln wollen, haben hiezu die Bewilligung bei der 
Polizeidirektion einzuholen. Weiteres Kolleltiren fei als Haus: 
und Gafjenbettel zu betrachten und als foldyer verboten. 

Der Große Rat beichloß ferner die Kreirung einer 
Ratsijchreiberftelle, mit der jpäter Herr Lehrer Koller 
in Steinegg betraut wurde, erteilte der Standeskommiſſion die 
Kompetenz zur Anftellung eines fantonalen Zierarztes, 
und Die Landsgemeinde Schaffte das Anhalten und Danken 
des Zandfchreibers und des Landweibels ab. 

Belanntlih hat Appenzell %. Rh. 1880 die Todes» 
trafe für Mord und Brandftiftung, bei der ein Menichen- 
leben zu runde geht, wieder eingeführt. Um nicht wie Schwyz 
in Berlegenheit zu fommen, beftimmte (Juli 1894) der Große 
Rat, daß Hinrichtungen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit mit 
der Guillotine in gefchlojjenem Raume vorzunehmen feien. 

2. Wiederholt Schon fehrte die Frage wieder, ob ent 
ſtehende Lüden ın Rat und Gericht an der Landsgemeinde 
wieder in bisheriger Weife erjegt und ob „ausgemeindet“ 
werden ſolle. Es will Bielen nicht recht behagen, daß nen 
gewählte Mitglieder, ftatt wie ſonſt üblich, ſich am Schluſſe 
anzureihen, in den Rang der abtretenden eingereiht werden, 
und überdies wird vielfac, das „Ausgemeinden”, d. h. eine jähr- 
liche Beftätigungswahl auch der in den Behörden verbleibenden 
Mitglieder, wie in Appenzell A. Rh., dem herrichenden Wahl: 
modus vorgezogen. Diefer aber zählt noch gute Freunde und 
an der Zandsgemeinde von 1893 wurde eine Yenderung mit 
1023 gegen 953 Stimmen verworfen. Es wird daher aud) 
weiterhin bei jeder Landögemeinde angefragt werden, ob bei 
der Wahl der Mitglieder in die Standesfommilfion „aus- 
gemeindet" oder ob dieſe in globo bejtätigt werden wollen. 


Rerindgt. 


atshaushalt 
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Es mußte dabei abgezählt werden, was nad) alter Sitte in der 
Kirche geichieht und viel Zeit in Anſpruch nimmt, weil eine 
große Zahl der „Landsgemeindemannen”, um Dem langen 
Warten in der Kirche zu entgehen, fi vor dem Eintritt in 
die Kirche im Wirtshanfe ftärft oder gar bis nach dem Ab- 
zählen der vollftändigen Ruhe pflegt. Die Landsgemeinde von 
1894 wollte auch in Zukunft das Abzählen an der Lands⸗ 
gemeinde nicht abgefchafft wiſſen; doch hat der Große Nat ver- 
ſprochen, dafür zu jorgen, daß die Abzählung auf dem Lands⸗ 
gemeindeplag vorgenommen werden fann. 

Art. 63 der Tantonalen Vollziehbungsverordnung 
zum Bundesgejeg über Shuldbetreibung und Konkurs 
wurde dahin revidirt, Daß auch ohne Begehren des Gläubigers 
der Richter auf Wirtshausverbot erkennen fann, und Art. 72 
der Bivilprozeßordnung, lit. c, erlitt eine Abänderung 
in dem Sinne, daß Perſonen, die mit dem Beweisführer bis 
und mit dem 4. Grade verfchwägert find, zur Berichterjtattung 
zugelajjen werden dürfen. 

Nicht ohne Kampf: wurden die zwei Biehinfpeltorats- 
freife Sclatt und Haslen in einen einzigen verjchmolzen. 

Das Gejuh um Zinsentlajtung der „hinteren Zedel⸗ 
inhaber" (!) erwedte beim Großen Rate fein Mkitleiden. 

In Innerrhoden fehlt e8 imnier noch an beftimmten 
Normen für die Strafredhtspflege. Das Bezirksgericht 
Appenzell betraute daher ein Komite mit den nötigen Vor—⸗ 
arbeiten. Auch die Fantonale Fifchereiverordnung 
ift revifionsbedärftig und teilt damit das Scidfal der neuen 
Polizeiverordnung. 


3. Die Staatsrechnung von Appenzell J. Rh. legt jeweilen 
Zeugnis ab von einem jehr haushälteriichen Sinne. In den 


Jahren 1887—1892 hat ſich die Staatsſchuld um Fr. 100,000 


vermindert. Im Jahre 1893 betrugen die Mehrausgaben 
zirfa Fr. 26,000; es find dieje aber jehr gering, wenn man 
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erwägt, daß fit die außergewöhnlichen Auslagen auf zirka 
Fr. 60,000 beliefen, nämlich 

für das nene Zeughaus*). . . . zirka Fr. 39,000. — 
für den Bauplag und Hofraum des 


Zeugbaufes . . . " n. 11,249. — 
für das vom Staate ongetaufte Haus 
zum „Kreuz . 2.0... "u. 10,000. — 


Total Fr. 60,249. — 

Die Übrigen Verwaltungen fchloffen bei einem Vermögens: 
beftande von Fr. 569,195. 15 mit einem Vorſchlage von 
dr. 6967.90 ab. 

An den Staatsftenern partizipirte der innere Zandesteil 
(1893) mit Fr. 73,226.68, Oberegg mit Fr. 10,988. 39. 
Den Höchften Zuſchuß aus der Staatskaffe erhielt 1892: die 
Schulverwaltung mit Fr. 22,500. — (1893: Fr. 22,600. —). 

Die Staatsfteuer betrug 

1893/94 5 °/oo, die Armenjteuer 17/5 9/oo, 
1894/95 3'/a °/oo, n — 1!/a /οο. 


4. Der kantonale Volksverein entwidelte eine rege Tätig⸗ 
fit. Er war es, der eine demofratiihe Umgeftaltung der 
üblihen Beftätigungswahlen anftrebte. Ferner fuchte er das 
spnterefle an der Gründung einer Kantonalbank, an der Ent- 
laftung von Grund und Boden durch Einführung eines ge- 
teten Steuerjyftems zu erhalten und zu beleben. Die ziemlich 
ftarfe liberale Partei hat in der Megierung von 1893 an 
wieder eine Vertretung, indem die Landsgemeinde Herrn Land» 
ammann Sonderegger alsftilftehenden Landammann wählte. 
Einen ſehr heftig geführten Barteifampf bradyte im Oftober 
und November 1893 die Wahl des Nationalrates, mit der zum 
erften Male auch die Wahl des Ständerates — e8 erfolgte 
diefe früher durd) Die Kandsgemeinde — verbunden war. Herr 


*) Das neue Zeughaus wird auf zirfa 54,000 Fr. zu ftehen fommen. 
**) in welchem fid} nun die GerichtSfanzlei befindet. 
10 . 
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Landammann Dähler wurde mit großem Mehr zum Ständerat 
gewählt. Die Wahl des Nationalrates verlief refultatlog, 
indem - Herrn Landammann Sonderegger 3 Stimmen zum 
abfoluten Mehre fehlten. Doch wurde der langjährige Führer 
der Liberalen am 12. November mit 1600 Stimmen (227 
über dem abjoluten Mehr von 1373) gegenüber Heren Statt- 
halter Steuble zum Nationalrate- gewählt. 

5. Am 16. Februar 1893 bewilligte der Große Rat 
einen Kredit von Fr. 40,000 für Erftellung eines neuen Zeug- 
baujes, da die Meinung vorherrichte, dad Militärweſen werde 
in nächſter Zeit noch nicht zentralifirt werden. Das Gebäude 
ift im Jahre 1894 an der Landſtraße nad) Gais fertig erftellt 
worden (fiehe Staatshaushalt). 

6. Das 50-jährige Biſchofsjubiläum Pabft Leos XIII. 
wurde in allen Kirchen feierlich begangen. — Haslen will feine 
Kirche „Mariahilf“ zu einer Kreuzlirche umbauen und Egger- 
itanden beſchloß, am alten Kirchlein Teine Neparatur mehr vor» 
zunehmen, dagegen einen Neubau ind Auge zu fallen und in« 
zwifchen den Fonds zu äuffnen. Die Kirchgemeinde Appenzell 
gedentt eine neue Orgel im Boranfchlage von Fr. 30,000. — 
anzuschaffen. 

An Pfarrwechjel fehlte e8 Innerrhoden nicht: Herr Kapları 
Biſchofberger jchied nach 17-jähriger Tätigkeit von Appenzell 
als Bfarrer von Gähwil, und die Kirchhöri von Appenzell 


wählte entgegen dem Vorjchlage des Kicchenrates zum 2. Kaplan: 


Herren Joſeph Ebneter von Appenzell in Bütſchwil. Schlatt 
erhielt in Herrn Anton Hip und Eggerjtanden in Herrn Beda 
Scläpfer einen neuen Kuraten. Auch die junge reformirte 
Gemeinde verlor in Herrn Paul Eppler, der nad) Heiden als 
Bfarrer der kirchlichen Minderheit gewählt wurde, ihren Geift- 
lihen, den erjten feit ihrer Konftituirung Am 28. Oftober 
1894 wurde der neugewählte Pfarrer, Herr Abraham Näf, 
durch den Präfidenten des proteſtantiſch⸗kirchlichen Hülfsvereins 
von Appenzell U. Rh. Herrn Pfarrer Lug in Speicher, feierlich 
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eingeführt. Das Verhältnis zwiſchen Reformirten und Katholiten 
ift ein ſehr friedliches. 

7. Auf dem Gebiete der Schule zeigen fich erfrenliche 
Regungen. Die Subvention der Staatskaſſe an die Schul- 
verwaltung fand bereits Erwähnung (fiehe Staatshaushalt). 
In der Sigung des Großen Rates vom 27. März 1893 er- 
ftattete Herr Landammanu Dähler einen eingehenden Bericht 
über das Schulwefen, iu dem allerlei Uebelftände ohne Um⸗ 
ſchweife gebrandmarkt wurden: Das richtige Anzeichen einer 
ernftgemeinten Wendung zum Bellern. Dem Lehrerftande wurde 
ein gutes Zeugnis ausgeftellt, das Schulmwefen in den Gemeinden 
Oberegg, Huslen, Schwendi anerfennend hervorgehoben. — 
Auf den Bericht hin faßte der Große Rat den Beichluß, daß 
die Schulverwaltungen, an die der Staat in den legten Jahren 
mehr als den vierten Teil der Landesſteuer abgibt, angehalten 
werden jollen, alljährlidy einer im Mai zu mählenden Kommiſſion 
Rechuung abzulegen, damit man fehe, was die Bezirke im Schul⸗ 
weien leiften. 

Die gewerbliche Fortbildungsichule, „Sewerbejihule* 
genannt, die der nen entftandene Gewerbeverein ins Leben rief, 
ihloß ihren erften Kurs mit 30 Schülern. Im Auguſt 1893 
feierte Herr Lehrer Rohner, Vater, unter allgemeiner freudiger 
Zeilnahme jein 50-jährige Jubiläum als Lehrer. 

Die Reiultate bei den Rekrutenprüfungen find nod 
feıneswegs glänzend. In den uhren 1888—1891 haben in 
Appenzell, wo Doch „höhere“ Schulen bejtehen, nur 4 die Note 1 
m allen Fächern erhalten. Die ſchwachen Leiftungen führten 
zu eingehenden Erörterungen in der Preſſe. Es wird aber in 
Innerrhoden noch mandye Kuh verkauft werden, bis die Be: 
völferung den Wert einer guten Schulbildung erkennt. Der 
Schreden vor den fchledhten Noten der Nekrutenprüfungen fährt 
jedenfalls nicht jo jchnell in die Beine wie die Tanzmufil*). 





*) Ob die Innerrhoder Schönen ihren Liebhabern je das Militär 
büchlein abfordern, um nad deren Bildungsftufe ihre Zuneigung zu 
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8. Auch die Armen ſind noch nicht die Schäße Inner⸗ 
rhodens. Dean hört Magen, die Armenhäufer feien überfüllt, 
und Staats- und Bezirkskaſſen hätten bedeutende Opfer zu 
bringen. 

Die Not der Zeit führt namentlich nad) dem Hauptorte 
eine Unmaſſe von Ürbeitfuchenden. Der Berein gegen 
Haus: und Gaſſenbettel konnte den an ihn geftellten 
Anforderungen ohne Unterftügung von Seiten des Staates nicht 
mehr genügen und wäre ohne dieſe genötigt gewejen, Die 
Naturalverpflegung aufzugeben. Der Staat hat diefe vom 
1. Jannar 1893 an unter feine Leitung genommen; die Koften 
werden nun von dem Staate und den Bezirken gemeinfam ge- 
tragen, wobei Die Bezirke berechtigt find, ihre Auslagen „auf 
die Häuſer zu verlegen". Im Zeitraum von 9 Jahren waren 
13,926 Durchreifende mit einem Koftenaufiwandevon Fr. 7950.70 
verpflegt worden *). 

Der Krantenhaustommilfion wurde es 1893 ermöglicht, 
den legten Schuldpoften zu tilgen, fodaß das Krankenhaus 
ſchuldenfrei daftcht. 

9. Befjere Gefchäfte als der Verein gegen Haus- und 
Gafjenbettel madıten inn Sommer 1893 die Bergwirte. Der 
Zouriftenverfehr, der in fteter Zunahme begriffen  ift, 
fteigerte ſich zu ungeahnter Höhe. Der Sommer 18394 war 
weniger gut. Der Fremdenftrom droht an dem Hauptort 
parallel der Sitter nur in umgefehrter Richtung janft vorbei zu 
fließen. Da aber Appenzell aud) dieje Art von fruchtbarer Bes 
wäfjerung ungern verlieren würde, jucht c8 fich in kluger Weije 
aud) diefes Wäſſerlein zu erhalten und fi) durch die Kanäle 
geeigneter Neuerungen vor Zrodenlegung zu bewahren. So 
wurde am 1. Juni 1894 das Zelephon in Appenzell dem 


reguliren, ift fo lange fraglich, al8 das muntere Völklein Jodeln und 
Tanzen, Wit und Körperfraft noch außer der Schule übt, zwar auch 
„nad) Noten”, aber nad) innerrhodifchen, nicht nach eidgenöffifchen. 

*) 1893 betrug die Zahl der Berpflegten in Appenzell 2010, 1894: 2033. 
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öffentlichen VBertehr übergeben. Die Abonnentenzahl beträgt 
16. Die Wege nach den beindyieften Punkten werden jort- 
während verbejjert, befouders von den Bergwirten, denen ber 
Nusgen guter Berichröverbindungen fofort ertennbar wird. 

Weniger fchnell ft dies der Fall bezüglich der Straßen: 
verbindung nad dem Rheintal, welde ion in ben 
40er jahren beſchloſſen worden war, und der Straße Land⸗ 
marf-Haggen, welde faR in jeder Großrassfigung wieder 
aujtauchte, in Projetten nämlich, Die oft jchwerer zu überwinden 
ind, als ein ungänjtiges Terrain. 

Diefe Straßenprojefte find wahre Streitobjefte und haben 
ihre ganz befondere, wenig erquickliche Geſchichte. Das Yahr 
1894 brachte der Straße nady dem Rheintal wieder günftigere 
Aussichten. An der Großratsjigung vom Februar 1893 drang 
ein Antrag, die Strapentommifjion ſolle beauftragt wirden, 
Blan und KRoftenberehhnungen für eine Straßenverbindung 
nach dem Rheintale erjtellen zu laffen, nicht dur. Es wurde 
jedoch beichloffen, „die Standestommijfion ſei verpflichtet (N), 
mit den Behörden im Nheintal und zugleich mit denjenigen 
von Oberegg über diefe Straßenprojefte Unterhandlungen zu 
pflegen und Darüber dem Großen Hate fpätejteng in der Sitzung 
vom Diai Bericht und Antrag zu ftelen. Im Auguſt wurde 
dann von der Regierung zur Prüſung der Strapenftrede 
Appenzell» Oberriet Herr Ingenieur Kürfteiner in St. Öallen, 
von dem Kanton St. Gallen Herr Rantonsingenicur Berfinger 
in Ausſicht genommen. 

Dberegg*), das allein für die Koften von 12 km Straßen- 
länge aufzulommen bat, erhielt (Juli 1894) die Zuficyerung, 

*) Als im Jahre 1873 nad) der neuen Berfaffung die beiden Be⸗ 
zirte Cheregg und Hirfchberg verfchmolzen murden, erhielt die finanziell 
beffer geftellte obere Rhode das Berfprechen, daß eine Straße von Oberegg 
nad) Landmark gebaut werden ſolle. Bon dieſer find nun zwei Teil 
ftüde: Chberegg-Tberbäumen und Tberbäumen-Haggen crftellt, das dritte, 


zirka 2,1 km lange Schlußftüd Haggen-Landmark harrt noch der Auß- 
führung, hauptſächlich aus finanziellen Gründen. Die Anwohner diefes 
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daß ſich der Staat, falls eine Einigung mit den Anſtößern 
getroffen werden köune, an der Auslofung mit "/s der Koften, 
d. h. bis auf 5000 Fr. beteiligen werde. Kann feine Einigung 
erzielt, und muß die Straße im Boranfchlage von Fr. 37,000 
gebaut werden, jo folle der Staat Fr. 12,000 Subvention 
leiften. Oberegg hatte eine Subvention von Fr. 16,000 und 
danu von Fr. 14,000 verlangt. 

Der projektirten Straßeubahn Appenzell-Gais 
wurde die 1887 erteilte Konzeſſion wieder auf 3 Jahre (wie 
ſchon 1890) erneuert. 

Ueber die Ausführung des Säntisbahnprojeftes 
wirbelten im Oktober 1894 verjchiedene Gerüchte durch die Luft. 
Seither ift e8 wieder ftille geworben. 


10. Ueber die Stidereiinduftrie vergl. Appenzell U. Rh. 
„Die Hausinduftrie Innerrhoden, die Handftiderei", fo 
führt Herr Landammann Dähler in feinem Einleitungsworte 
an der 1894er Landsgemeinde aus, „leidet unter dem Zollkriege 


Stückes vermeigerten längere Zeit die Steuern und petitionirten fchließlich 
an die Standestommiffion, refp. an den Großen Nat, daß der Bezirk 
Oberegg zur Erfüllung feines Berfprechens angehalten werde. Es wurden 
nun zwei Projelte aufgeftellt: Das erfte über das Hochfeld, das bei einer 
Marimalfteigung von 13—14 0/0 zirta 18,000 Fr. koſten fol, und das 
zweite in faft ebenem Trace auf der Süpfeite über den Steinbrudy mit 
einem Softenvoranichlag von Fr. 32,000—35,000. Dberegg hielt das 
zweite Projeft für zu teuer und wünſchte, daß die Fr. 7200 Staats» 
fubvention Oberegg zugefichert werben und dem Bezirke überlaflen bleiben 
folle, das ihr geeignet ſcheinende Projekt auszuführen. — Der Große Rat 
befchloß jedoch, Oberegg folle ſich vorerft noch Pläne und Koftenberedh- 
nungen für das zweite Projekt verfchaffen. Die Höhe der arı das erfte 
Projekt zu leiftenden Subvention behielt fich der Hat noch vor. Oberegg 
beauftragte dann einen Fachmann mit einer nochmaligen Unterſuchung. 
Diefer riet aber von der Ausführung des zweiten Projektes wegen rutſchigemn 
Terrain ab und empfahl ein ſchon früher aufgeftelltes Projekt über den 
Brand. Darauf beſchloß der Bezirk Oberegg den Bau einer 12 Fuß 
breiten Straße nach dem neueſten Projekte, jedoch unter verſchiedenen 
Vorbehalten. 
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mit Frankreich und kann fich daher nicht recht entwideln, 
immmerhin verdienen die Arbeiterinnen ordentlid und haben 
genügend Beichäftigung in Folge größeren Abfages nach Deutſch⸗ 
land". Auch in Appenzell ift die Sektion des oftjchweizerifchen 
Stidereiverbandes im Rückgange begriffen. Dem Verbande 
gehörten hauptſächlich Einzelftider an (1893: 67 Mitglieder 
mit 102 Maſchinen). An arbeitslofe Stider wurden 1893 
ut. 2800 Hilfsgelder verteilt. Die Leitung ging von Herrn 
J. U. Engfter an Herrn Stider Herſche in NRidenbad über. 

11. Zu Unfang des Jahres 1893 hieß es: „Der Boll. 
frieg mit Frankreich, welcher auch der ſchweizeriſchen Land⸗ 
wirtichaft einen empfindlichen Stoß verfegte, wird Innerrhoden 
nötigen, die Käſeproduktion einzufchränten und fi mehr 
der Pflege von Maft- und Zuchtvieh zuzuwenden.“ Stärfer 
als die Zollverhältniffe erwies ſich aber der Einfluß der Witterung. 
In Innerrhoden war die Futternot infolge des trodenen 
Sommers 1893 teine drüdende geworden. Seit Menjchen- 
gedenken hatten zwar die fteilen, nah Süden gelegenen Wiejen 
fein fo troftlofes Bild dargeboten wie im Frühjahr 1898. 
Der Raſen war buchftäblid) abgeftorben. Die gegen Norden 


Landwirtſch 


gelegenen Wieſen und Weiden aber und die Alpweiden lieferten 


einen ſo reichlichen Ertrag, daß die Regierung dem eidgen. 
landwirtſchaftlichen Departement mitteilen konnte, fie habe glüd- 
licher Weiſe feinen Anlaß, ein Henausfuhrverbot oder eine 
Beſchränkung der Ausfuhr für nötig zu erachten. Die un- 
beſchränkte Heuausfuhr erregte zwar im Lande ſelbſt Bedenken; 
doc) trat die Negierung auf ein Geſuch, gegen eine ſolche ein- 
zufcyreiten, nicht ein. Während die Futternot im Flachlande 
zu einer ftarfen Verminderung des Viehftandes führte und da- 
durch eine bedeutende Nachfrage im Jahre 1894 bewirkte, 
fonnte Innerrhoden diefe Nadyfrage in hohem Mape befriedigen, 
fodaß die Jahre 1893 und 1894 zu den fehr guten gezählt 
werben dürfen. Der Viehhandel nahn nad den flauen 
Geſchäften des Jahres 1893 einen neuen Auffhwung und 
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brachte viel Geld ins Land, du die Preiſe das ganze Jahr 
hindurch amch Für das Zuchtvieh jehr hohe blieben. Dieje Zeit 
iR daher deu Berebungen für die Beredlung des Schlages 
— wenn diefer Ansdrnd gebraudt werden darf — günftig. 
Gerade Innerrhoden mit feinen prächtigen Wiejen und Alp- 
wiejen iſt für die Aufzucht befonders geeiguet. Witten im 
falten Jannar des jahres 1893 wurde die Auregung zur 
Gründung einer Biehzuchtgenoſſenſchaft gemadht und 
gegen Ende des Jahres 1894 eniſtand in Appenzell Die Ge- 
noſſenſchaft als erfte im Lande. — Der Alpwirtſchaft wird 
ebenfalls erhöhte Aufmerkſamkeit geichentt. Die Regierung be- 
anftragte eine Kommiſſion, zu unterjuchen, in welcher Weiſe 
die Seeulp rationeller bewirtfchaftet werden könnte. Für Ver⸗ 
beflerungen auf Diefem Gebiete ift freilich nod) Gelegenheit genug 
geboten. — XZrog der oben erwähnten Prophezeihung fanden 
in beiden Jahren aud die Brodufte der Landwirtichaft jehr 
guten Abjag. Kine Korreipondenz im „esreien Appenzeller" 
zeichnet den Umſchwung in treffender Weife: „Wie allgemein 
befannt, ichließen die Käjer jeweilen im Frühjahr die Milch— 
fäufe vertruglid ab. Das geſchah auch im legten Frühjahre 
(1893), als die ſchlimmen Ausfichten hinfichtlich der Futternot 
noch nicht zu Tage getreten waren. Als nun in den folgenden 
Monaten mehr und mehr der Futtermangel ſich fühlbar machte 
und viele Viehbeſitzer ſich genötigt jahen, verfchiedene Erjap- 
futtermittel zu verwenden, erhoben die Käfer hierüber Klage, 
da jie beflirchteten, durch eine ſolche YFütterungsweije würde 
die Qualität der Mildy und aljo aud) des Käſes verjchlechtert. 
Die gute Laune der Käfer fehrte aber bald wieder zurüd, als 
im Juni die auswärtigen Händler, die infolge des Yutter- 
mangels eine Preisfteigerung erwarteten, viel zahlreicher als 
gewöhnlich ſich einftellten und fich ein außerordentlich Tebhaftes 
Erportgefchäft entwidelte, das zur Folge hatte, daß die vor: 
handenen Lager bald geräumt waren und durd) neue erjegt 
werden mußten. So begann dann im SYuli eine fehr lebhafte 
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Käfejagd, wobei die Broduzenten die Preije jo viel wie möglich 
in Die Höhe zu treiben fuchten. Wie vordem die Händler, jo 
waren jetzt auch Die Produzenten mit dem ertragreichen Abjag 
ihrer Käfe wohl zufrieben. Die Qualität fcheint durch den 
Futtermangel und durch die Erjapfuttermittel nicht gelitten zu 
haben.“ 

Eine ganz bedeutende Ausdehnung hat der Schweine- 
handel in Innerrhoden gewonnen. Da e3 in der Natur 
des Scyweines liegt, ſehr raſch zur Reinzucht überzugehen, 
verſucht man durch Einführung von Zuchtebern der Yorkſhire⸗ 
Raſſe einer Entartung der bewährten einheimiichen Raſſe zeitlich 
vorzubeugen. Es hält aber ſchwer, gegen das: „Me hets ſcho 
ade:n:e jo gmacht“ anzufämpfen. 

Das haben auch die Bundesgefege in Innerrhoden ſchon 
mehrfach erfahren. Zu Ende des Jahres 1892 wurde Die 
Biehiperre, welde den Viehhandel ſtark geſchädigt hatte, auf- 
gehoben. Am 31. März 1893 war die Maul: und Klaucn- 
ſeuche im innern Zandesteil ganz erlojdyen. In der Holgezeit 
aber tauchte fie immer wieder auf, 1894 jedody nur vereinzeli*). 

Eine ftaatliche kantonale Viehverſicherung fam nicht 
zu Stande, dagegen fteht die freiwillige Viehverſicherung unter 
ftaatlicher Leitung und wird vom Staate unterjtügt. 


*, In einem jchweizeriihen landwirtichaitlichen Blatte itand der Sup 
zu lefen: „So lange man noch fo viel ſchmutziges Rindvieh auf der Straße 
beram laufen fieht und in den Ställen findet, ift man noch nicht auf 
der Höhe der Zeit angelommen.“ Daß die Kulturfiufe, die ein Menſch 
erflommen, darnach bemeflen werden fanı, ob das Schidfal ihm den 
Anblid eines fchmutigen Rindviehes erfparte oder nicht, ift eine ganz 
neue Entdedung Dean kann aber aus dem erwähnten Satze den guten 
Sinn herausfinden, daß die Unreinlichkeit in der Viehbehandlung cinen 
Makel für den ganzen Bauernftand bedeutet. Es gibt zwar in der Yand- 
wirtfchaft wie anderwärts Dinge, die in anftändiger Entfernung ſehr 
nüglich find. Eine faubere, forgfältige und pünktliche Behandlung des 
Viehes und — der Bundesgejete von Seiten des Landwirtes aber dürften 
entichieden die beften Borbeugungsmittel gegen Dauf- und Klauenſeuche fein. 


Fiſcherei 
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Die erſte Anregung zur Gründung von Viehverſicherungs⸗ 
gejellichaften und von Viehzuchtgenofjenfchaften ging von dent 
rührigen landwirtſchaftlichen Vereine aus”). Dieſer 
Berein fucht in der Bevölterung den Sinn für Hebung der 
Landwirtſchaft in der mannigfaltigften Weife zu weden. Er: 
ließ Wandervorträge halten (1894: 12) und veranftaltete Kurſe 
für Baumzucht, Bienenzudt, Gemüfebau, Ausftellungen von 
lIandwirtfchaftlichen Produkten (Heu, Gemitfe, Obft) und von 
„Sennengeſchirr“, und machte fich verdient durch genoijen- 
Ihaftlihen Bezug von Kraftfutter, Kartoffeln, Stroh und- 
Kunftdünger. Schr populär ift die Verteilung von Obftbäumchen 
an austretende Schüler geworden (Zahl der Schüler 1893: 1086, 
1894: 112; Auslagen 1893: Fr. 220). Seit 1887 wurden 
918 Obſtbäumchen auf diefe Weife verteilt, und fie follen gut 
gedeihen **). An der Broduftenausftellung vom September 1893- 
prangten bereits Früchte folder Bäume. Diefelbe Ausftellung 
wies ſogar Innerrhoder-Trauben auf — ob fie jüß waren, 
wird nicht berichtet — und reife Feigen, die der warme Sommer 
von 1893 im Lande gezeitigt hatte. 

Gartenbau wird etwas mehr getrieben als früher. 
Einen gut bejtellten Gemilfegarten konnte man im Weißbad ſehen. 

12. Die Bedeutung der Fiſcherei in volkswirtſchaftlicher 
Beziehung) ergibt fid) daraus, daß laut eingezogenen Er- 
fundigungen bei Beligern von Hôtel- und Kuranftalten vom 





*) 1893: 130 Mitglieder, Präftdent Herr Ratsherr Oskar Geiger 
zum SHoferbad. Die Frübjahrs- Delegirtenverfammlung des ſchweizer. 
landwirtfchaftlichen Vereins tagte am 10. und 11. Juni 1893 in Appenzell. 

»*) Die Verteilung der Obftbäumdhen, welche auch an anderen Orten 
Nahahmung verdiente, wird mit einer praftifchen Uebung im Bäume- 
jegen verbunden und fchließt mit einem Mahle, einer Anſprache des 
Präſidenten und einem Umzug durch's Dorf. Dieſe ſchöne Sitte erfordert 
aber vom landwirtſchaftlichen Vereine keine geringen Opfer, ſodaß 
bereits der Ruf nad) Staatshilfe ertönte. 

+) Vergl. Bericht über das Fiſchereiweſen in Appenzell J. Rh. vom 
24. Juli 1891 bis 1. Januar 1892. 
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1. April bis 31. Auguft 1892 1200 Kilo Forellen im Werte 
von Fr. 6000 bezogen wurden, wovon nur 600 Fr. auf außer- 
fantonale Lieferanten fallen. Die Yorellenfifcherei ift jehr 
Iohnend: ein einziger innerrhodifcher Fiſcher erbeutete innerhalb 
der kurzen Zeit von 5 Monaten für 1000 Fr. Forellen, an 
einzelnen glädlihen Tagen für 30—40 Fr. Die Forelle 
bildet in Innerrhoden für fremde Feinſchmecker geradezu eine 
Anziehungskraft. Dem entjpricht nun aber, daß namentlich in 
Dberegg die Forellengewäfler durch Frevler in bebauerlicher 
Weife entvöllert werden. Auch der Kaubach, die rechtsufriaen 
Zuflüffe der Sitter, der Sämtiferfee, der Seealpfee, weifen nur 
noch einen fehr geringen Fiſchbeſtand auf. Ergiebig find einzig 
Sitter und Schwendibah. Mit Nahdrud wird der Frevel ge- 
ahndet und darauf geachtet, daß die vorgefchriebene Maſchen⸗ 
weite der Netze (2'/s cnı.) innegehalten wird und feine unter- 
mäßigen Individuen gefangen werden"). Im Jahre 1892 
wurde zum erften Dale von den beiden Halblantonen ein ge- 
meinſchaftlicher Verſuch gemacht, durch Ausfegung von 10,000 
Bachforellen im Einzugsgebiete des Motbaches die Forelle von 
gänzlicher Ausrottung in dem innerrhodifchen Gewäſſern zu 
Ihügen. Die Verpachtung der Fiſcherei dürfte fich jpäter als 
die rationellfte Methode der Nutzbarmachung erweifen. 


Die Behörden haben ſich in tatfräftiger Weife der Fiſcherei 
angenommen. So erhielt die Regierung vom Großen Rate 
die Kompetenz zu weiterer Ansjegung von Forellen, zur Revifion 
der fantonalen Fiſchereiordnung, Begünftigung der Laichplätze 
in den Wlpenfeen, Beſchaffung von Bruttrögen, ferner für 3—4 
Jahre einen jährlichen Kredit von zirka Fr. 150 zur Wieder- 
bevölferung der Gewäſſer und die Befugnis, ſolche Gewäſſer, 
in denen junge Fische ausgefegt werden, für längere Zeit in 
Bann zu erklären. 


*) Die höchſte Zahl der von einem Fiſcher auszufegenden Nete darf 
25 nicht Überfteigen. 
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Dem Geſuche der naturwiſſenſchaftlichen Gejellichaft in 
St. Gallen, zu wifjfenschaftlichen Zweden mittelſt Farbmitteln 
unterjuchen zu dürfen, wohin der Fählenſee und namcntlidy 
der Semtiferfee ausfließe, wurde unter der ausdrüdlidhen Be⸗ 
Dingung entfprochen, daß die Fiſche in jeder Hinficht geſchont 
und feine Sprengung vorgenommen werde. 

13. Wie die Fifchereiverordnung, jo wird auch die Jagd= 
verordnung häufig übertreten, am Werktag und Sonntag. 
Einen ächten Innerrhoder, der feine Unſchuld umfonft durch 
Zeugen beweijen wollte, foftete eine heimlich erlegte Gemſe 
etwas über 200 Fr. Selbft einige verirrte Stodenten und 
Waſſerſchnepfen brachten einige Unberechtigte zum edlen „Zwecke 
der Ausftopfung” ums Leben. 

Die Gemfen vermehren fih fo ſtark, daß Sennen und 
Hiittenbefiger in Potersalp beider Standestommilfion Beſchwerde 
einlegten wegen Wildfchaden, den ihnen die Ücherzahl der Gemſen 
im Baungebiete verurjachten. 


14. Dem Jahresbericht Über das Forſtweſen?) ent- 
nchmen wir Folgendes: „Mit der Servitutenbereinigung wurde 
begonnen. Während in einzelnen Waldforporationen fich Die 
Tendenz leicht erfennen läßt, die Nugungen möglichſt zu fteigern 
und Damit der Gegenwart auf Koften der Zufunft ein Benefiz 
zu verichaffen, brachten e8 andere durch uncigennügige Bewirt- 
Ihaftung zu anfehnlichen Fondationen und zu einem befriedigenden 
Buftand der Wuldungen. Im Frühjahr 1892 wurde durch 
den Niedergang der Bergftein-Bommeli-Lawine zirka 1 Heftare 
Waldbeftand rein weggefegt. Befondere Aufmerkſamkeit follte 
auch dem Umftande zugewendet werden, daß unter dem Einfluß 
der niederen Einfuhrzölle die Nord: und Nordoftichweiz von 
deutſchem und öſterreichiſchem Nugholz überflutet wird, ſodaß 
Innerrhoden mit feinen hohen Arbeitslöhnen und ungünftigen 


*) Bom 1. Junt 1891 bis 31. Mat 1892, dem Großen Rate vors 
gelegt im Februar 1893. | 
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Zarifanfägen nur mit ganz vorzliglicher Waare eine erfolg. 
reiche Konfurrenz zu beftehen vermag. Diele Berhältniffe 
ſollten auch bei zukünftigen Zollverhandlungen geziemende Berück⸗ 
ſichtigung finden. 

15. Die Tätigkeit des Volksvereins, des landwirtſchaft⸗ 
lichen Vereins und des Gewerbevereins haben wir gelegentlich 
berührt. Der im Dezember 1892 gegründete Alpfteintiub 
(1893: Mitgliederzahl in Appenzell 14, in Bühler 27, in 
Teufen 23) machte verjchiedene Ausflüge in fein Klubgebiet, 
und im Sommer 1893 ftattete der ſchweizeriſche Alpenklub 
nad der Jahresverſammlung in St. Gallen dem idylliſchen 
Seealpjee einen Bejuh ab. Am Neujahrstage 1893 begrüßte 
der tüchtige Bergführer Schlofjer Nänni in Appenzell mit feinem 
Bruder in Herisau das neue Jahr wieder vom Gipfel des 
Altmannes. Der Aufftieg begann um 4 Uhr von Appenzell 
und Die Spitze wurde unter großer Anftrengung bei intenfiver 
Kälte uud nebligem Wetter gegen Mittag erreicht. 

16. Aus der Unglüdschronit find zwei befonders tragifche 
Fälle zu verzeichnen. Ym Sommer 1893 verunglüdte am 
Hundftein der 15jährige Kantonsfchiller Walter Grob von 
St. Gallen beim Edelweißfuchen, und im Februar 1894 wurden 
zwei Proviantträger vom Säntis auf dem Lodhtemmege von 
einer Lawine verſchüttet, und erft am 4. März konnten nad) 
vieler Mühe und großer Lebensgefahr der Hülfsmannſchaft 
die Leichname geborgen werben. 

17. Das furdtbare Gewitter vom 1. September 1894, 
das 26 volle Stunden dauerte, richtete feinen nennenswerten 
Schaden an. Im uni 1893 dagegen hatte der Blig in die 
Zelegraphenleitung auf dem Säntis geſchlagen und die Leitung 
unterbrohden. Schon im Winter war das Obfervatorium 
mehrere Wochen von aller Verbindung mit der Außenmelt ab- 
geichnitten. 

18. Das hatte der alte Säntiswirt Andreas Anton Dörig, 
ihwerfrant, wie e8 hieß, noch erlebt. Am 9. Auguſt 1893 
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Dem Geſuche der naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft in 
St. Gallen, zu wiſſenſchaftlichen Zwecken mittelſt Farbmitteln 
unterſuchen zu dürfen, wohin der Fählenſee und namentlich 
der Semtiſerſee ausfließe, wurde unter der ausdrücklichen Be⸗ 
dingung entſprochen, daß die Fiſche in jeder Hinſicht geſchont 
und keine Sprengung vorgenommen werde. 

13. Wie die Fiſchereiverordnung, jo wird auch die Jagd⸗ 
verordnung Häufig übertreten, am Werktag und Sonntag. 
Einen ächten Innerrhoder, der jeine Unſchuld umfonft durch 
Zeugen beweifen wollte, foftete eine heimlich erlegte Gemſe 
etwas über 200 Fr. Selbft einige verirrte Stodenten und 
Wafjerichnepfen brachten einige Unberechtigte zum edlen „Zwecke 
der Ausftopfung” ums Leben. 

Die Gemfen vermehren fi fo ftart, daß Sennen und 
Hlittenbefiger in Botersalp beider Standesfommilfion Beſchwerde 
einlegten wegen Wildfchaden, den ihnen Die Ucberzahl der Gemjen 
im Baungebiete verurfachten. 


14. Dem Jahresbericht Über das Forjtwejen*) ent 
nchmen wir Folgendes: „Mit der Servitutenbereinigung wurde 
begonnen. Während in einzelnen Waldforporationen ich Die 
Tendenz leicht erkennen läßt, die Nugungen möglichft zu fteigern 
und Damit der Gegenwart auf Koften der Zukunft ein Bencfiz 
zu verschaffen, brachten es andere durch uneigenniügige Bewirt: 
ſchaftung zu anfehnlichen Fondationen und zu einem befriedigenden 
Zuftand der Wuldungen. Im Frühjahr 1892 wurde dur 
den Niedergang der Bergſtein-Bommeli-Lawine zirka 1 Hektare 
Waldbeftand rein weggefegt. Bejondere Aufmerkjamteit follte 
auch den Umftande zugewendet werden, daß unter dem Einfluß 
der niederen Einfuhrzöfle die Nord: und Nordoftjchweiz von 
deutſchem und öfterreichifchem Nugholz überflutet wird, ſodaß 
Innerrhoden mit feinen hohen Arbeitslöhnen und ungünftigen 


*) Bom 1. Juni 1891 bis 31. Mai 1892, dem Großen Rate vor⸗ 
gelegt im Februar 1893. 
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Tarifanfägen nur mit ganz vorzliglicher Waare eine erfolg. 
reihe Konkurrenz zu beftehen vermag. Dieſe Berhältniffe 
jofkten auch bei zufünftigen Zoflverhandlungen geziemende Berück⸗ 
fihtigung finden. 

15. Die Tätigkeit des Volksvereins, des Tandwirtichaft- 
lihen Vereins und des Sewerbevereins haben wir gelegentlid) 
berührt. Der im Dezember 1892 gegründete Alpfteinflub 
(1893: Mitgliederzahl in Appenzell 14, in Bühler 27, in 
Teufen 23) machte verjchiedene Ausflüge in fein Klubgebiet, 
und im Sommer 1893 ftattete der ſchweizeriſche Alpenklub 
nah der Jahresverfammlung in St. Gallen dem idylliichen 
Seealpfee einen Beſuch ab. Am Neujahrstage 1893 begrüßte 
der tüchtige Bergführer Schloffer Nänni in Appenzell mit feinem 
Bruder in Herisau das neue Jahr wieder vom Gipfel des 
Altmannes. Der Aufftieg begann um 4 Uhr von Appenzell 
und die Epige wurde unter großer Anftrengung bei intenfiver 
Kälte uud nebligem Wetter gegen Mittag erreicht. 

16. Aus der Unglüdschronit find zwei befonders tragijche 
Fälle zu verzeichnen. Im Sommer 1893 verunglüdte am 
Hundftein der 15jährige Kantonsfchüler Walter Grob von 
St. Gallen beim Edelweißfuchen, und im Februar 1894 wurden 
zwei PBroviantträger vom Säntis auf dem Lochtemmege von 
einer Lawine verjchüttet, und erit am 4. März Tonnten nad) 
vieler Mühe und großer Lebensgefahr der Hülfsmannſchaft 
die Leichname geborgen werden. 

17. Das furdytbare Gewitter vom 1. September 1894, 
das 26 volle Stunden dauerte, richtete feinen nennenswerten 
Schaden an. Im Yuni 1893 Dagegen hatte der Blig in die 
Zelegraphenleitung auf dem Säntis geſchlagen und die Leitung 
unterbrochen. Schon im Winter war das Obfervatorium 
mehrere Wochen von aller Verbindung mit der Außenwelt ab» 
geſchnitten. 

18. Das hatte der alte Säntiswirt Andreas Anton Dörig, 
ſchwerkrank, wie es hieß, noch erlebt. Am 9. Auguſt 1893 
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ftarb der ehemals fo rüftige, tätige Dann, der im Jahre 1868 
das Meine Safthäuschen auf dem Säntis ſich erworben und 
ſodann das jeige ftattliche Berggaſthaus gebaut hatte. 

Am 22. Januar 1893 ftarb anf feiner Beſitzung in 
Schwendi nad) längerer Krankheit, aber doch unerwartet fchnell, 
der regierende Landammann von Wppenzel % Rh., Herr 
Albert Rueſch, Bruder des über die Grenzen feines Heimat- 
fantons hinaus befannten Ständerat und Landammann Rueſch: 
„Unſer Albert” hieß er im Volksmunde. Sein freundliches, 
ſtilles Wejen, feine Verbdienfte in mannigfachen amtlichen Stell- 
ungen, fein Wohltätigkeitsfinn und feine Beitrebungen für Hebung 
der Landwirtfchaft und des Touriftenverfehrs brachten ihm 
auch die Anerkennung feiner politiichen Gegner ein. Nach Ge⸗ 
burt und Erziehung, wie aus’ eigener Ueberzeugung der fon- 
fervativen Richtung zugewandt, mar er weniger ein Barteimann 
als ein Volksmann, der es verftand, mit einem Wige Die 
Stimmung der Landsgemeinde einem gefährdeten Geſetze geneigt 
zu machen. Unter hohen Ehren — auch die Regierungen von 
Appenzell U. Rh. und St. Gallen waren vertreten — und 
zahlreicher Beteiligung wurde der von Vielen Tiefbetrauerte am 
25. Januar in Appenzell beerdigt. 

Gefundpeits- 19. Bon Epidemien blieb Innerrhoden in den beiden 

— Berichtsjahren verſchont, und der Geſundheitszuſtand der Be⸗ 
völkerung ſcheint im allgemeinen- ein vortrefflicher zu fein. 
Daß die Kultur den Bergen zumandert, ergibt ſich nicht nur 
aus diefen Chronitblättern. Es läßt ſich auch aus dem Um⸗ 
ftande erkennen, daß die Gefundheitspolizei Milchunterſuchungen 
anordnete. Dabei zeigte fich, daß einige von den Gefcheiteren 
jelbft Waſſer zur Milchproduktion verwenden konnten. Es wurden 
verschiedene Lieferanten beftraft. 

Wenn die St. Galler darüber fpotten, fo trifft jedenfalls 
das Berndliwaſſer keine Schuld. — 
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C. Gemeinde-Ehrenik. 
Vorbemerkung. 


Der Verſuch, eine Chronik der appenzelliſchen Gemeinden 
in den Jahrbüchern als ſtändige Rubrik einzuführen, iſt ſchon 
wiederholt gemacht worden; bisher ſtets mit negativem Erfolge. 
In dem 1860 erſchienenen 2. Heft der II. Folge kam zuerſt 
als Ergänzung zu den üblihen Berichten über „Kirchliches 
und Schulmefen” und zu der „Statiftit der Geburten, Ehen 
und Leichen” eine Chronik einzelner Gemeinden; im 4. Heft 
(1864) wurde diejelbe dann fortgefegt mit der Klage, daß das 
Material nur unvollftänbig eingehe. 1866 erſchien im 5. Heft 
neben einer ausführlichen Zandeschronif eine vollftändige Ehronit 
aller 20 außerrhodifchen Gemeinden über die Jahre 1864 und 
1865, ebenfo im 7. Heft eine vollftändige Chronik der Jahre 
1866—69. Aber die in Heft 5 ausgejprochene Hoffnung, das 
Begonnene in biefer Vollſtändigkeit fortfegen zu können, erfüllte 
fih nicht; über die folgenden 10 Jahre erichien gar nichts 
mehr. Die Redaktion feste erft im Jahre 1882 im 10. Hefte 
die Chronik der Gemeinden fort, auf ausdrüdlihen Wunſch 
des Gejellichaftstomite, fie Hagt aber wiederum, daß die Chronik 
eine unvollftändige fei, da die Berichte aus einer Anzahl Ge- 
meinden entweder ganz ausblieben oder fonft zu wünſchen übrig 
ließen. Die Mahnung, die die Redaktion zugleich an die 
Herren Korrefpondenten richtet, fcheint wenig gefruchtet zu 
haben, denn nahdem in dem im Jahre 1884 erichienenen 
12. Hefte der II. "Folge noch einmal eine unvollftändige Chronik 
von 13 Gemeinden erjchienen war, ſchlief die Berichterftattung 
und damit die Gemeinde - Ehronit ein. 

Auf dringenden Wunſch des Gefellichaftstomite hat Die 
gegenwärtige Redaktion die Angelegenheit wieder aufgenommen. 
Wir haben in allen Gemeinden Korrefpondenten gejucdt, 
ihnen durch ein Zirkular augeinandergejegt, was wir möchten, 
und fenden nun, um es bequemer zu machen, den betreffenden 
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Herren Korreſpondenten rückfrankirte Fragebogen zu, die ſie 
nur auszufüllen brauchen mit dem, was ihnen intereſſant und 
wichtig genug erſcheint. Wer es aber vorzieht, anſtatt Fragen 
zu beantworten, lieber eine zuſammenhängende Darſtellung zu 
geben, der iſt der Redaktion damit ebenfalls hochwillkommen 
und findet zu Diefem Zwecke einen Ergänzungsbogen im Formular. 
Honorar fünnen wir unfern verehrten Herren Korrefpondenten 
nicht verfprechen, wir befommen felber keins, aber wir denken 
do, daß fih nody in allen Gemeinden Männer finden, die 
dieje Heine Arbeit, die eben auch ein Stüd Gemeinnügigkeit 
ift, gerne übernehmen. Drum lafien wir den Deut nicht finfen, 
wenn aud wiederum die Chronik zum Teil füdenhaft geblieben 
ift, und wenden uns noch einmal mit der herzlichen Bitte an 
unfere Korreipondenten, und an Alle, die es werben wollen, 
do ja die kleine Mühe nicht zu fcheuen und der Redaktion 
die gewünschten Syahresberichte pünktlich einzufenden. ine jede 
Scmeindetanzlei ift ja gewiß gerne bereit, mit eventuellen Kirch. 
hörebejchlüffen und ähnlihem Material auszuhelfen. 

Eine Gemeinde » Chronik von Innerrhoden, wenigftens von 
Appenzell und Oberegg, fehlt noch; wir hoffen indefjen, daß 
wir künftig eine ſolche ebenfalls bringen können und möchten 
befonders unfere 2 Mitglieder von Oberegg erfuchen, der Sache 
unferer Gejelfchaft und unferes Jahrbuches in ihrer Gemeinde 
neue Freunde zuzuführen. 


* * 
* 


Chronif. 

Urnäſch weihte am 8. Yan. 1893 einen neuen Jried- 
hof ein. Derjelbe liegt etwa eine Viertelftunde vom Dorf 
entfernt in nordöftlicher Nichtung, im fogenannten „Kronbady". 
Ferner baute die Gemeinde in den Jahren 1893/94 mit einem 
Roftenaufwand von über 60,000 Franken eine neue Straße 
„Dorf-Thal”, die im Auguft 1894 dem Verkehr übergeben 
wurde. Die Frühlingstirhhöri 1894 beſchloß die Einrichtung 
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eines Hybrantenwertes im Dorfe mit fr. 15,000 zu fub- 
ventioniven. Died und bie Einführung ber obligatorischen 
Fortbildungsschule bezeugen, daß trog der wenig günftigen 
Erwerbsverhältuiffe, die befonders das Jahr 1893 mit ber 
Biehfenche anf den Alpen und dem Darniederliegen der Stiderei 
den Bewohnern brachte, ein fortjchrittlicher Sinn in der Ge 
meinde lebt. Der infolge der hochgeftiegenen Viehpreife aus⸗ 
nahmsmweife große Erlös aus verlauftem Vieh bewirkte in 
Urnäſch, daß die Waifenanftalt ihre Jahresrechnung ohne 
Defizit abſchloß — zum erften Male feit ihrem Beftehen. 

Herisau. Der Korrefpondent der Jahrbücher, Herr Lehrer 
Steiger in Herisau, entwirft in höchſt verdantenswerter Weife 
ein ausführliches Bild des öffentlichen Lebens in der Gemeinde 
in Den Jahren 1893 und 1894. Wir entnehmen demjelben 
folgende Angaben: 

Am 1. Mai 1893 trat die im Dezember 1892 beichlofjene 
unentgeltlihe Beerdigung in Herisau in Kraft. 
Die Einwohnergemeinde vom 7. Mai 1893 beſchloß beinahe 
einftimmig, das Semeindehaus dem Kanton ale kan— 
tonales VBermwaltungsgebäude unter beftimmten Be- 
dingungen ſchenkungsweiſe abzutreten. Ferner wurde die Frage, 
ob die Gemeinde prinzipiell den Bau eines Schlachthauſes 
beſchließen wolle, mit wenigen Stimmen Mehrheit bejaht und 
der Gemeinderat mit den nötigen Vorarbeiten betraut; infolge: 
deſſen wurde dann in außerordentlich ſtark befuchter Gemeinde: 
verjammlung vom 10. Dez. 1893 der Bau eines Schlacht⸗ 
baufes im Mühlebühl bejcyloffen; eine Minderheit war für 
den Bau eines folhen in der Mühle In der Einwohner: 
gemeinde vom 16. Dez. 1894 wurden in Bezug auf das Schul» 
wefen zwei wichtige und Herisau ehrende Beſchlüſſe gefaßt, 
indem befchloffen wurde: 

a) der Realſchulbeſuch wird in dem Sinne freigegeben, 
daß das bisher bezogene Schulgeld von Fr. 30 per Jahr 
vom 1. Mai 1895 an nicht mehr bezogen wird; 

11 
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b) die Berabfolgung von Schulutenfilien an fämtliche 

Primarſchüler hat unentgeltlich ftattzufinden. 

Auf kirchlichem Gebiete ift zu berichten, daß die ordent- 
liche Kirchgemeindeverfammlung vom 27. Mai 1894 die Jahres - 
befoldung der beiden Geiſtlichen von je Fr. 3500 auf 
Fr. 4000 erhöhte. Am 24. Sept. verjammelte fih aud in 
Herisau der proteft.-Firchl. Hilfsverein von Appenzell U. NH. 
zur Feier feines Fünfzigiährigen Beſtandes. 

Die dur das Darniederliegen der Hauptinduftrie ver- 
urſachte allgemeine Notlage fpiegelte fich wieder in den Rech⸗ 
nungen der behördlichen und freiwilligen Armenpflege So 
. hatte 3. B. die Gemeindearmenpflege im Jahre 1892/93 (1. Nov. 
1892 bis 31. Oft. 1893) bei Fr. 14,997. 48 Einnahmen und 
Fr. 32,995.60 Ausgaben ein Defizit von Fr. 17,998. 13; 
in gleicher Zeit gab der freiwillige Armenverein für monatliche 
Unterftügungen an Geld, Nahrungsmitteln, Heizmaterial zc. 
aus Fr. 10,087.02. Im Jahre 1894 geftaltete ſich bei beſſern 
Erwerböverhältniffen die Lage beifer; immerhin ift die frei- 
willige Armenpflege fortwährend fegensreich tätig, bejonders 
aud in der möglichften Verhütung künftiger Armut; fo gab 
die Hülfsgeſellſchaft zur Unterftügung armer Lehrlinge 
im Rechnungsjahre 1893/94 aus Fr. 2790.91 für 22 Lehr- 
linge, und Private und Gejellichaften organifirten in Ver: 
bindung mit der Volksküche des Konjumvereins eine Koch⸗ 
ſchule für einfachere Verhältniſſe. 

Bon der Delegirtenverfammlung des ſchweizeriſchen 
Gewerbevereins, die am 7. und 8. Juli 1894 in Herisau 
ftattfand, wollen wir nicht weiter berichten. Wir verweijen auf 
die ausführlichen Berichte der Appenzeller- Zeitung vom 9. und 
10. Juli 1894. Hingegen ſei hier mit einigen Worten Des 
landwirtſchaftlichen Vereins in Herisan gedadıt, der 
am 29. Januar 1894 den 25jährigen Beftand feierte. 

Am 21. Februar 1869 wurde bei Anlaß der Yahres- 
verfammlung der damaligen Viehaſſekuranz die Wünfchbarteit 
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und Notwendigkeit, für hiefige Gegend einen laudwirtfchaftlichen 
Berein zum Zwede gegenfeitiger Belehrungen und Mitteilungen 
zu gründen, von den Herren Direktor Lug, damals in Wiefen, 
und Oberridter Rohner warm befürwortet. Die Idee fiel, 
jo jchreibt Herr Erzieher Hirt im Jubiläumsbericht, auf frucht- 
bares Erdreihd. Der zunädhft 23 Mitglieder zählende Verein 
erachtete zur Hebung und Förderung der Landwirtſchaft die 
Anwendung folgender Mittel als geeignet: Belehrungen und Mit⸗ 
teilungen durch regelmäßig abzuhaltende Berfammlungen, Ber- 
breitung geeigneter Schriften, rationelle Alpjömmerung durch 
den Berein als ſolchen, Beranftaltung oder Unterftügung von 
praktiſchen Verſuchen, Lehrfurfen und Ausftellungen. 

Die Hauptthemate, die jeweilen an den Berfammlungen 
gehalten wurden, und die verfchiedenen Bände Protokoll geben 
Zeugnis, da tüchtig gearbeitet worden ift. 

Mehrere tantonale Biehausftellungen wurden, 
durch den landwirtichaftlichen Verein angeftrebt, in Herisau 
abgehalten und zwar zu einer Zeit, wo diefelben noch Privut- 
ſache waren und für diefelben 1800—2000 Fr. zujammen ge- 
bettelt werden mußten. 

Die Gründung einer landwirtichaftlihen Kortbildungs- 
ſchule in Herisau fält in das Jahr 1875 und Ddiefelbe 
beftand bis 1879. 

Auch der Waldkultur ſchenkte der Verein feine volle 
Aufmerktjamteit, wurden von demfelben ja viele Jahre hindurch 
2, ſogar 3 Saatjchulen gehalten. 

Spezialturfe für Obftbaumpflege wurden vier 
angeordnet und durchgeführt (1873, 1875, 1878, 1888). 

Semüjebauturfe zwei (1881, 1886). 

Biehbehandlungsturfe zwei (1885 und 1891). 

Mauſerkurs einer. 

Die Anregung einer obligatorischen Viehverſicherung 
blieb bis heute erfolglos. Da dem Unternehmen jeder geſetz⸗ 
liche Boden fehlte und die Sonderintereflen ſtets den Kopf in 
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die Höhe hoben, wird die Realifirung diefer Angelegenheit ohne 
Zweifel auf fi warten lafien, bis die Sade von Staats- 
wegen an Die Hand genommen wird. 

Die im Jahre 1893 gegründete Viehzuchtgenoſſenſchaft der 
Gemeinde Herisau tft ebenfalls der Spnitiative des landwirt⸗ 
ihaftlichen Vereins Herisau zu verdanten. 

1873 wurde die Alp „Sroß-Eugft” Vereinseigentum. 
Die Raufjumme betrug Fr. 20,500. An einem liegenden Zedel 
war zu übernehmen ‘sr. 5250. Summa Fr. 25,750. Das 
Jahr 1889 brachte durch den Neubau der Scheune eine Ber- 
mehrung der Schuld von rund 6000 Fr. Heute find noch 
zu verzinfen 204 Obligationen A 100 Fr. = Fr. 20,400. — 
An einem liegenden Zell . . . . . .. Br. 5,250. — 

Summa Fr. 25,650. — 

Möge der Verein auch im zweiten Bierteljahrhundert zum 
Segen der landwirtichaftlihen Bevölterung gedeihen und von 
der Bauernfame und von Behörden in feiner Arbeit freudig 
unterjtügt werden! 

Bon in weitern appenzellifchen Kreifen befannten Perfönlich- 
feiten jtarben in Herisau am 18. Sept. 1893 Herr Alt- 
Statthalter J. M. Meyer (fiehe Nelrolog im vorjährigen 
Heft der Jahrbücher), am 22. Oft. 1893 Herr Baul Stein- 
mann, gebürtig von St. Gallen, Bräfident des Bezirksgerichts 
Hinterland, vieljähriges Mitglied des Kantonsrates und der 
Kirhenvorfteherfchaft. Er hat bejonders im Nichteramt mit 
Erfolg und Segen gewirkt und war feiner Unlagen und’ Er- 
fahrung, ganz bejonders aber auch feiner unangreifbaren Ehren 
baftigkeit wegen hochgeſchätzt. Am 3. Yan. 1894 ftarb Herr 
Alt⸗Ratsſchreiber Engwiller, deffen Nefrolog im nächiten 
Hefte der Jahrbücher erfcheinen wird. 

Bon den ftarfen Gewittern, die befonders in den Tagen 
des 1. und 2. September 1894 über das Appenzellerland, wie 
überhaupt über die ganze Oftichweiz verheerend dahinbrausten, 
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befam aud Herisau feinen Anteil; hier richtete jchon 8 Tage 
vorher, am 25. Auguft, ein ſtarkes Gewitter beträchtlichen 
Scyuden an. 

Scäwellbrunn, das hochgelegene, ift gewöhnt an lange, 
ftrenge inter. Defto angenehmer war es, daß anno 1893 
der Frühling ſchon im März feinen Einzug hielt. Aber er 
brachte die Influenza mit: an einem Märzfonntage wurden 
drei Leichen auf einmal aus dem Armenhauſe der Gemeinde 
getragen; wäre es jo fortgegangen, wäre e8 bald leergeftorben. 
Aud dem Meßmer, der Viele zur legten Ruhe gebettet, grub 
man im Juli das Grab; wie er einft feinem Vater, folgte nun 
ihm fein Sohn im Amte. Außer der Influenza brachte der 
frühzeitige Yrühling noch ein frodenes Jahr mit wenig Heu 
und End. 

Im politiichen Leben der Gemeinde war es ruhig. Das 
Schulwesen erforderte außerordentliche Ausgaben für größere 
Heparaturen an den Schulhäufern im Dorje und in der Hifi. 
Der Lehrer in der Rifi, Herr Heinrih Hörler, feierte 
am 22. Oft. 1893 das 25jährige Jubiläum feiner Wirkjam- 
feit an diefer Schule. Schulbehörden, Lehrer, Einwohner und 
die Schüler des Bezirkes beteiligten fi) an der Feier, und 
Ichöne Geſchenke wurden dem verdienten Lehrer dargebract. 
Möge er noch lange in Kraft und Lebensfrifche an der ihm 
liebgewordenen Schule wirten! 

Scwellbrunn hat viele auswärts wohnende urme Bürger 
und die Armenlaften wachſen. Doc das tut der Fröhlich- 
teit feinen Abbruch, die in einer ganzen Anzahl von Vereinen, 
befonders Mufit- und Gefangvereinen, gepflegt wird, Die im 
Sommer und im Winter Anlaß zu mancherlei Feſten geben. 
Wader arbeitet auch der landwirtichaftlide Verein, 
der verjchiedene landwirtichaftliche Kurje abhielt (1893 zwei 
Dengelturfe, 1894 Mauferkturs), und dann aud die Freude 
hatte, daß an der am 12. Oft. 1894 in Schwellbrunn ab- 
gehaltenen hinterländifchen Bezirksviehſchau 12 Preiſe in die 
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eigene Gemeinde kamen. Auch des Verkehrsweſens nimmt 
man ſich in Schwellbrunn mit Erfolg an, beſonders tätig war 
der Lejeverein. Die Zahl der Kurgäfte wer im verflofjenen 
Fahre 1894 größer als jemals, Säntisblid und Harmonie, 
Ochſen und Landſcheide beherbergten eine ftattliche Anzahl von 
Kurgäften. 

Noch fei eines eigenartigen Unglüdsfalles erwähnt, 
der ein Menfchenleben forderte. Im Februar 1893 war der 
21jährige Knecht Jakob Gartenhauſer in der Brifigmühle hinter 
der Scheune mit Dingeraufladeu beſchäftigt. Da rutſchten 
Schneemafjien vom Dache und begruben ihn völlig; Niemand 
bemerkte es. Als er nicht zum Eſſen kam, vermutete man, 
er ſei heimlicy entlaufen. Der Schnee ſchmolz und nach einer 
Woche kam der Leichnam zum Vorſchein. 

Für Hundwil waren die Jahre 1893 und 1894 ereignis- 
reihe Yahre. Am 8. Oktober 1893 war in außerordentlidher 
Kirhhöri die Erbauung eines neuen Kirchturmes und die 
Anfchaffung eines neuen Geläutes bejchloffen worden ; 
jpäter, an der Frühlingstichhöri 1894 kam noch der Beſchluß 
hinzu, auch eine neue Zurmuhr anzufhaffen. Eine von 
der Kirchhöri früher ſchon beftellte fogen. „Geläutekommiſſion“ 
hatte den Auftrag erhalten, zu prüfen, auf welche Art und 
Weile es möglich fei, ohne drüdende Koften ein neues Geläute 
zu erftellen. Die Gemeinde, die in den vorhergegangenen drei 
Yahrzehnten unter Leiftung großer Opfer eine Reihe ver- 
ſchiedener Werke ins Leben gerufen hatte (Straßen, 3 Schul» 
häufer, Armenanftalt, Hydranten, Friedhof), wollte nun and) 
die längft fchwebende Geläutefrage einer Löſung entgegenführen 
und der Kette der bereits gejchaffenen Werke‘ ein neues Glied 
anfügen. 

So bildete im fahre 1894 das Hauptereignis für Die 
Gemeinde der Turmban und das neue Geläute m 
März 1894 wurde mit dem Abbruch des alten Turmes be- 
gonnen; die Arbeiten fchritten dann fo raſch voran, daß am 
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4. Auguſt der Helm des neuen Turmes fchon volftändig auf- 
geriditet war. Die Maurerarbeit wurde ausgeführt von den 
Derren Gebr. Oertly in St. Gallen, die Steinhauerarbeiten 
(in Gotthardgranit) durch Herrn Michael Antonini in Waffen, 
Kt. Uri, und die Zimmerarbeiten durch Herrn K. Waldburger 
in Zenfen. Am 18. Auguſt ereignete fi ein bedauerlicher 
Unglüdsfal. Zwei Maurer, Italiener, fielen au der nord» 
dftlichen Ede des Turmes 26 m tief herunter. Der eine war 
jofort tot, der andere erlitt zwar feinen Bruch und keine innere 
Berlegungen, Dagegen eine fchwere Verlegung am Knie, welche 
ein fteifes Bein zurüdließ. 

Bon den alten Sloden blieb die Hleinjte aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert in der Gemeinde, die übrigen wurden eingejchmolzen. 
Die vier neuen Gloden im Gewichte von 1321/s Zentnern, ein 
gelungenes Wert der Firma Rüetſchi & Cie. in Yarau, über 
Das fidy Die Erpertiie in fehr anerfennenswerter Weile aus- 
ſprach, hielten am 9. Oktober ihren feierlihen Einzug. Der 
ftattlide Zug von 11 Gefpannen mit 27 Pferden wurde in 
Goßau, Herisau, Waldftatt und Urnäfch feſtlich mit Gloden- 
geläute begrüßt und in Hundwil mit Geſang, Mufit und einer 
Anſprache des Ortögeiftlichen empfangen. Acht Tage fpäter 
wurden die Gloden von der gefamten Schuljugend mit Jubel 
in Die Ölodenftube hinaufgezogn. Die Einweihung erfolgte 
am 28. Oftober unter jehr großer Beteiligung (ein Bericht 
hierüber erjchien in der „Appenz.-Ztg.” vom 30. Oft. 1894). 
— Das milde Herbitwetter fam dem vollftändigen Ausbau 
des Zurmes ſehr wohl zu ftatten, namentlich der Helmbedadyung, 
die von Herrn Spring in Flawil in Kupferichindeln ausgeführt 
wurde. An das Geläute wurden auf freiwilligem Wege zirka 
Fr. 10,000 beigefteuert. — Die meijterhaft ausgeführte Uhr 
verfertigte Herr Zurmuhrenfubrifant Mäder in Undelfingen. 

Trotz der großen Opfer, die Turm und ®eläute ver- 
langten, erhöhte die Gemeinde in der Martinikirchhöri am 
26. Nov. 1893 den Gehalt des Herrn Pfarrers von Tr. 2500 
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auf Fr. 3000 und verbeijerte gleichzeitig die Gehalte ihrer 
Lehrer. Nach einem von der Vorfteherfchaft genehmigten Zu- 
lageſyſtem erhalten nun Die Lehrer je nad) ihrer Dienftzeit 
Berjonalzulagen bis auf Fr. 200. Deßgleichen wurde den 
Arbeitslehrerinnen infolge Ausdehnung und Erweiterung der 
Schulzeit eine Gehaltserhöhung von Fr. 100 zugeſprochen. 
Ehre diefem jchulfreundlichen Sinne! 

Noch eine andere Frage, die Hundwil ftart berührte, ift 
im Jahre 1893 zum Wbjchluffe gelommen, die Frage ber 
Stadt-St. Galliſchen Wafferverforgung aus den Schwäg- 
alpquellen. Belanntli hat der Gemeinderat der Stadt 
St. Gallen anno 1885 und in der Folge am Buchberg und 
Schlatt, am nördlichen Fuß der Hundwiler-Höhe, Quellen an- 
getauft und nach der zirla 2 Stunden entfernten Stadt ab- 
geleitet. Schon damals machte das Projekt viel von fich reben, 
rief einer Heitungsfehde und ſelbſt die hiefige Behörde ftand 
diejem Unterfangen forgenvoll und keineswegs ſympathiſch 
gegenüber, zumal voraus verkündet wurde, man werde bald die 
ihlimmen Folgen zu fühlen befommen und das leider Ge— 
Ichehene jchwer bereuen. Bis dato haben fich jene in Ausficht 
geftellten und befürdhteten Folgen nicht im Mindeften ein- 
geftellt, ſondern gegenteils ift man hierorts mit dem Außgeführten 
und dem loyalen Vorgehen St. Gallens in diefer Sade voll- 
fommen zufrieden und hat geradezu gute und günftige Folgen 
in mehrfacher Beziehung aufzuweisen. Die ftädtifche Behörde 
refleftirte Dann behufs Ergänzung der dortigen Waſſerverſorgung 
auf Quellenableitung aus unferer Schwägalp und hatte Dies- 
fallfige Käufe mitden Quelleneigentüimern vertraglich abgeſchloſſen, 
wonacd der Kaufvertrag die zum Schuge der Alp notwendigen 
Beitimmungen in einer Faffung enthielt, welche den landwirt- 
Tchaftlihen Wert der Alp bedeutend erhöht haben würde. Es 
erhob fi dann aber bei den nachherigen Anftrebungen auf 
Vertragsexekution ein wahrer Sturm gegen die planirte Waſſer⸗ 
abfuhr, dejjen Ende war, daß St. Gallen-Stadt vom Schwäg- 
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alpprogeft abjehen mußte. Durch die Annahme des Projektes 
für Ergänzung der ftädtifchen Wafjerverforgung aus dem Boben- 
je von Seite der Stadtgemeinde ift die Frage der Wafler- 
beihaffung aus der Schwägalp hinfällig geworben. (Bergl. 
biezu pag. 117). 

Da gerade von der Schwägalp die Rede ift, fei nicht 
vergefien, Daß verwichenen Sommer im ganzen ®ebiet der 
Schwägalp, weldye in viehverlehrs⸗ und feuchenpolizeilicher Hinficht 
dem Inſpektionskreis Urnäfch zugeteilt ift, die zur beftändigen 
Zandplage gewordene Maul- und Klauenſeuche unter 
dem Alpvieh aufgetreten ift und leider eminenten Schaden ver- 
urſacht Hat. Es mußten mehrere erkrankte Viehſtücke abgetan 
werben und traten ſehr hemmende Verkehrsftörungen ein. Durch 
ſeuchenpolizeiliche Verfügungen mußte gerade zur Touriftenjaifon 
der befannte fonft frequentirte Säntisweg durch die Schwägalp 
abgeiperrt werden und es wurde das Betreten der Alp und 
deren Umgebung zum Zwecke des Beerenpflüdens unterfagt ; 
\o übte Die leidige Viehkrankheit demzufolge auf die armen 
„Veirer” ihren ſchädigenden Einfluß aus; die Beerenernte wäre 
in diefem Jahre fonft reichlich und ergiebig ausgefallen. Auch 
im Sommer 1894 brach die Maul. und Klauenſeuche „im Heinen 
Aelpli" wieder aus, doch blieb fie auf diefes befchräntt. Man 
hörte von der Gründung einer Viehzuchtgenofjenfchaft reden, 
welche bei gutem Willen in Verbindung mit Stein ohne große 
Schwierigkeiten vor fi gehen könnte. Der Viehverſicherung 
And die Landwirte bis jegt noch abgeneigt. Vieh und Mild)- 
produlte ftehen body im Preife; Heu und Emd wurden in 
Fülle gewonnen, doch Hagen die Bauern, e8 fei nicht „milchbar". 

Unter tätiger Mitwirkung der Leſegeſellſchaft hat ſich in 
der Gemeinde ein Verkehrsverein gebildet. Seit Dez. 1894 
bat nun Hundwil auch eine Telephonftation, und der Beitrag 
an die Telegraphenverwaltung infolge von Depejchen- DManco 
mußte nicht mehr bezahlt werden. Angeſtrebt wurde auch eine 
Öftere Bertragung der Boftjendungen in einzelnen Bezirken. 


Stein 
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— Die Beſtrebungen, an der Mooshalde eine Halteſtelle der 
Appenzellerbahn zu erwirfen, fcheiterten. 

Die Gemeinde ift in leßter Zeit mit höchſt erfreuliche ri 
Geſchenken und Vermächtniſſen bedacht worden. Ihr ehemaliger 
Heimatbürger Kaufmann Zähner in Herisau wendete ihr 
ein Vermächtnis von Fr. 20,000 zu; an dieſe reihen ſich ver— 
ſchiedene Heinere Geſchenke und Vermächtniſſe, geftiftet vor 
Wohltätern ober deren Nachlaßerben, würbigft an. 


In Stein gab ein neuer Straßenbau der Einvohner- 
gemeinde mancherlei zu tun. Die öftlih und ſüdöſtlich Des 
Dorfes gegen die Sitter liegenden Bezirfe Grunholz, Boden, 
Würzen, Egg, Au, Blidenau und Hargarten, die ſchon im 
frühern Gemeindeverfammlungen eine befjere Straßenverbindung 
angeftrebt hatten, erneuerten ihr Geſuch in der Kirchhöri vom 
7. Mai 1893. Nun wurde eine Kommiffion ernannt, die in 
Gemeinschaft mit dem Herrn Kantonsingenieur die Sache prüfte 
und an der Martinikirchhöri am 3. Dez. folgenden Antrag ftellte: 

Es ift vom Dorf Stein aus übers Grunholz nach dem 
Hargarten eine Gemeindeftraße zu erftellen unter den Bedin- 
gungen, daß: 

a) der Bezirk, durch den Die Straße führt, einen einmaligen Bei⸗ 
trag von Fr. 20,000 unter genügender Garantie leifte, und 
b) die Bodenausloofung auf eigene Koften bejorge. 

Die Koften des Baues wuren auf Fr. 42,000 veranſchlagt. 
Im Winter 1893/94 tauchte dann aber der Gedanke in der 
Gemeinde auf, Daß es Doch befjer fei, die Straße ftatt 3,6 m 
in der Breite von 4,2 m zu bauen, da dann auch eine all« 
fülige Uebernahme des Unterhaltes derjelben durch den Kanton 


nicht unmöglidy fei. In dieſem Sinne beſchloß die Kirchhöri 


vom 6. Mai 1894 und genehmigte die Mehrkoſten im Betrage 
von 5—6000 Fr. 

Auch anderes gab’S zu bauen. Leber das Rachentobel 
führte eine Brüde, die 1892 zufammengeftürzt war. Die Gemeinde 
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Stein ſollte fie neu erftellen, da bie Anftößer das verbriefte 
Recht haben, Bieh darüber zu treiben. Die Gemeinde wollte 
ihnen bas Necht ablaufen und um einen Fußſteg übers Tobel 
isgen. Doch die Beſitzer forderten jo niel, daß bie Gemeinde 
billiger eime 1'/s m breite eiferne Brüde baute, die an der 
1893er Landsgemeinde ſchon paffirt werden konnte. 

Die Kirche von Stein erhielt im Jahre 1893 eine neue 
Orgel. Aus Bermädtniffen und aus freiwilligen Gaben 
war eine Summe von 5300 Fr. gefammelt worden; die Ger 
meinde beſchloß am 4. Dez. 1892 das Fehlende aus der Steuer- 
tafje daranfzulegen, und nun wurde Herrn Orgelbauer Kuhn 
in Männedorf die Sade um den Preis von 9500 Fr. über- 
tragen, der dann auch das Wert von 16 klingenden Regiftern 
zu jedermanns Zufriedenheit aufftellte, jo daß am 3. Dez. 1893 
die feierliche Orgelweihe und daran anſchließend am Nach— 
mittage ein prächtiges Kirchenkonzert ftattfinden konnte. 

Im Rubel, in der Nähe des Einlaufes der Urnäfch in 
die Eitter, auf dem Gebiete der Gemeinde Stein, wurde im 
Frühling 1893 von ben Herren E. Hohl von Wolfhalden und 
Lucian Brunner in St. Gallen eine Elektrizitätsanlage 
erſtellt. Die erften Abnehmer der gewonnenen elektrijchen 
Kraft waren die Herren Diem & Oberhänsli in Herisau. Nach 
einjähriger Probezeit fündeten fie indeffen wieder, fo daß das 
Waſſer der Urnäſch gegenwärtig ohne Elektrizität zu erzeugen 
weiter läuft und auf befiere Zeiten wartet. 

Auf die Snitiative des Gemeinderates hin erhielt 1893 
die Gemeinde eine Eich ftätte zugefichert, auch erhielt Diefelbe 
nun ftatt der früheren Boftablage ein Poftbureau. Kerner 
ift zu notiren, daß auf bie Anregung der Lejegejellichaft der 
Gemeinderat die Einführung eines Jahrmarktes, verbunden 
mit VBiehprämirung, beichloffen hat, weldyer Beſchluß zur Zeit 
noch regierungsrätlicher Beftätigung harıt. Für die Land- 
wirtfchaft ift reges Auterefje vorhanden. 1885 wurde von 
Biehzüchtern der Gemeinde ein Sömmerungsverein gegründet, 


Schoͤnengrund 


Waldſtatt 
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der jeweilen eine Alp in Innerrhoden pachtete. Einige Mit⸗ 
glieder dieſer Genoſſenſchaft haben nun im Jahre 1893 die 
Alp Steinbetten im innerrhodiſchen Bezirl Gonten angekauft 
um ben Preis von Fr. 10,350; dieſelbe bietet Sömmerung 
für 18 Kühe. 

Bon Schönengrund find einige bemerkenswerte Kirchhöri⸗ 
befchlüffe zu berichten. Die Kirhhöri vom 7. Mai 1893 be— 
ſchloß, die Fortbildungsfchulzeit von wöchentlidy 2 auf 3 Stunden 
zu erhöhen, und zwar foll der Unterricht auf die Beit vor 
8 Uhr Abends fallen, und die Kichhöri vom 6. Mai 1894 
verfügte die Zuleitung und Einrichtung eines guten Brunnens 
beim Dorfichulgaufe. Der. Brunnen wurde dann auch im 
Laufe des Sommers erftellt; die etwas über 3000 Fr. be- 
tragenden Koften wurden dem Nachfteuerfonds entnommen. 
Seit dem 5. Januar 1893 hat die Gemeinde an Stelle des 
nad Lenzburg gewählten Herrn Pfarrer W. Gimmi in Herrn 
H. Wellauer von Affeltrangen (Thurgau) einen neuen Orts⸗ 
pfarrer. 

Unangenehm empfunden wurde feit längerer Zeit Die 
mangelhafte Brief- und PBaquetpoftuerbindung der 
Gemeinde mit St. Gallen. Den Bemühungen der Lefegejell- 
Schaft und einiger Gefchäftsleute im Verein mit Intereſſenten 
von Waldftatt gelang es endlich, feit Frühling 1894 eine befjere 
Boitverbindung mit der Stadt St. Gallen zu erzielen. Darüber, 
Sowie auch über die Wiedergewinnung des beliebten Gemeinde» 
arztes, Herrn Dr. Zoller, der nad) Herisau gezogen war, 
herrichte in der Gemeinde große Freude. 

Waldfintt. Am 10. April 1894 befchloß die Dorfer- 
forporation Waldftatt, eine Hydrantenanlage mit Waſſer— 
verforgung für die Häufer des Dorfes einzurichten im Koften- 
voranjchlage von 60,000 Fr.; es folle die Gemeinde um einen 
Beitrag von 14,000 Fr. erjucht werden. Die Kirchhöri vom 
6. Mai entſprach dann auch dieſem Begehren und es konnte 

Einrichtung diefes Werkes begonnen werden. Die 
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gleiche Maikirchhöre befchloß auch die Erftellung einer Kirchen- 
heizung, deren Koften durch freiwillige Beiträge gedeckt wurden. 
Dieje neue Kirchenheizung (Wafferalfinger - Ofen) funttionirt 
bereit3 vortrefflich. 

In Teufen nahm im Jahre 1893 die Kirchenrenovation 
das Dauptintereffe in Anſpruch. Am 10. Dez. 1893 wurben 
die mit einem Koftenaufwand von 40,000 Franken renovirte 
Kirche nnd die neue, von Orgelbauer Goll in Luzern erbaute 
Orgel durdy einen feierlichen Vormittagsgottesdienft und ein 
Racymittagstonzert eingeweiht. Die Orgel zählt 38 klingende 
Regifter. Die ebenfalls neu eingerichtete Kirchenheizung funktionirt 
vortrefflih und hat aud ihre anfänglichen Gegner verjöhnt. 

Im Scywanen, Niedertenfen, errichtete 1894 der Ber» 
band für Handweberei eine Webſchule. Bei der 
Händigen Abnahme tüchtiger Weber ſoll fie fachkundige Arbeiter 
am Webftuhle, fowie Anrüfter heranbilden. Bis Ende des 
Yahres 1894 waren die baulichen Vorbereitungen vollendet, 
jo daß mit Anfung des Jahres 1895 die Schule, die 10—12 
Webftühle vorfieht, eröffnet werden Tann. Die Dauer der 
Lehrzeit ift ein halbes Jahr; die Schüler erhalten gegen billige 
Entihädigung am Orte jelbft Wohnung und Verpflegung. 

Am 15. Juni 1893 feierte der landwirtſchaftliche 
Verein in Teufen das 25jährige Jubiläum jeines Beſtandes 
mit einem Ausfluge nah Zürich zur Befichtigung der land» 
wirtfchaftlihen Schule im Stridhof. Ueber die Tätigkeit des 
genannten Vereins fei bemerkt: Anjchließend an ein Referat 
von Herrn Tierarzt Bühler über ein Währſchaftsgeſetz bei 
Viehhauptmängeln faßte der Verein 1893 den Beichluß, dem 
fantonalen landwirtfchaftlichen Verein den Antrag zu unterbreiten, 
es möge eine einheitliche ſchweizeriſche gefeßliche Regelung über 
Währſchaft bei Vichhauptmängeln angeftrebt werden. Im Jahre 
1894 gründete der Verein eine Viehverficherungsgefellichaft, 
deren Statuten am 25. Nov. feitgejegt und vom Regierungs⸗ 


tate genehmigt wurden. Bis Anfang des Yahres 1895 hatten 
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bereitS 48 Mitgtieder 250 Stüd Vieh verfichert. Auch Die 
Trage der Reduktion des Zinsfußes appenzelliicher Zebel wurde 
im Scofe des Vereins beſprochen; eine diesbezügliche Au⸗ 
tegung fand jedoch in den meiften en des Kantonal⸗ 
vereins keine Zuſtimmung. | 

In Teufen fand auh am 16. Juli 1894 das Tantonale 
appenzelliihe Sängerfeft ftatt. Wir verweifen im Bezug 
auf dasjelbe auf den ausführlichen Bericht darüber in Nr. 165 
der „Appenzeller - Zeitung”. 

Am 27. April 1894 ftarb in Teufen Neallehrer Mich. 
Niederer. Niederer war geboren am 7. Januar 1833 in 


feiner Heimatgemeinde Wolfhalden, trat 20 Jahre alt ins 


Bühler 


Seminar in Gais ein und wurde nad) dreijährigem Kurſus 
Lehrer an demjelben.. Später, nad) weiteren Studien an der 
Akademie in Laufanne, wurde er Mittelfchullehrer in Trogen, 
übernahm dann noch einmal eine Lehrſtelle am Seminar in 
Gais und z0g Ende 1865 nad) Teufen, wo er, ein Studien» 
jahr in Laufanne und Paris ausgenommen, bi Ende 1893 
unausgefegt an der Realfchule tätig war. Niederer war, kurz 
gejagt, ein vorzüglicher Lehrer und ein ausgezeichneter Menſch, 
dem die Schule bis ans Ende ſeiner Wirkſamkeit der Mittel- 
puntt feines Lebens war. Ein Uugenleiden nötigte ihn Ende 
1893 zum Nüdtritt; nur kurze Beit konnte er die wohlverdiente 
Ruhe genießen. Ein ausführlicher Nekrolog findet jih in 
Nr. 36 Jahrgang 1894 des „Säntis". 

Für Bühler laſſen wir unferm geehrien Herrn Rorre- 
fpondenten gerne felbft das Wort. Er jchreibt: 

1893. Zu Unfang des Jahres beichloß die &emeinde- 
verfammlung den weitern Ausbau des Hydranten- 
neges und die Einführung der Hauswafjerverforgung. Ob» 
ſchon die meiften Häufer des Dorfes mit gutem Quellwaffer 
bereits verjehen waren, ergab eine vorläufige Aufnahme zirka 
40 Abonnenten, welche Zahl fiy nachträglich) noch erhöhte. 
Im Frühling wurden die Arbeiten an Hand genommen unb 
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im Zanfe des Sommers vollendet. Die Koften der Anlage 
beliefen fich, Waſſernachkauf inbegriffen, auf nahezu 23,000 Fr., 
wovon rund 13,500 Tr. zu LZaften der Gemeinde. Der jähr- 
Ihe Waſſerzins beträgt bei marimalem Zagesverbraud von 
200 Litern 20 Fr. 

Im Schulhauſe gab es einige nicht ganz unerbebliche 
bauliche Veränderungen. Infolge der audy in der Realſchule 
eingeführten unentgeltlihen Abgabe der Lehrmittel 
hatte ſich die Schülerzahl diefer Schule derart vermehrt, daß 
anf eine Erweiterung des Meinen Schulzimmers Bedacht ge- 
nonımen werden mußte. Das hatte den Abgang einer Lehrer- 
wohnung zur Folge, womit auch ein größeres Lolal gewonnen 
werden konnte zur Aufnahme der Sammlungen der Nealfchule, 
und ein fleineres für die Utenfilien der gewerblichen Zeich⸗ 
nungsſchule. 

Die Leſegeſellſchaft zum „Rößli“ ſpielt in dem 
öffentlichen Leben der Gemeinde eine nicht unwichtige Rolle. 
Wie bei den meiften andern Vereinen dieſer Art bilden Be⸗ 
Iehrung, Unterhaltung und Gemeinnügigfeit die Hauptziele ihrer 
Beſtrebungen. Manche Errungenschaften in der Gemeinde find 
auf Anregungen der Leſegeſellſchaft zurüdzuführen, und kaum 
eine das Gemeindewejen oder den Kanton berührende wichtigere 
Frage ift in diefem Kreiſe unbeiprochen geblieben. Als jpezielle 
Schöpfung des Bereins verdient namentlich hervorgehoben zu 
werden die Bibliothek, gegründet vor etwas mehr als 30 Jahren, 
gegenwärtig 1855 Bände zählend. Cine bejondere Abteilung 
derfelben mit 531 Bänden fteht der gejamten Jugend der Ge— 
meinde zu unentgeltlicher Benugung offen. In den monatlichen 
Hauptverfammlungen des legten Jahres kamen zur Beſprechung 
die Hauswaſſerverſorgung, die Einführung der mittelenropäifchen 
Zeit, die Landsgemeindetraltanden, bie Einführung des Zele- 
yhons, die Kranten- und Unfallverfiherung, der Schulgejet- 
entwurf, die ſächſiſche Stidereiinduftrie. Daneben gab e8 auch 
einige Borlefungen landesgeſchichtlichen Inhalts. Mit Beiträgen 
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wurden bedacht: die Bibliothek, die Srrenverforgung, die Taub- 
jtummenanftalt in St. Gallen, die Vereine vom roten und 
blauen Kreuz, der Verein für Verbreitung guter Voltsfchriften. 

In Bühler hielten im abgelaufenen Jahre drei kantonale 
Bereine ihre SJahresverfammlungen ab. Den 29. Mai tagte im 
Gaſthof zum „Rößli“ die appenzelliſche Lehrerſchaft, den 13. Aug. 
feierte der fantonale Volksverein das Yubiläum feines 2Ojährigen 
Beitandes, und am 23. Sept. fanden fid) die Neallehrer des 
Kantons zu ihrer ordentlichen Jahresverſammlung ein. 

1894. Ein längft gefühlter Uebelftand in unferem Ge— 
meindewefen befteht darin, daß Arme und Waijen unter 
dem gleichen Dache wohnen. Die Armenanftalten beherbergen 
befanntlich immer einzelne unmoralifche Elemente, die nicyt wohl 
anders unterzubringen find und die auf die übrigen Inſaßen 
fehr fhädlichen Einfluß haben fünnen. Unberechenbares Unheil 
aber können folche Leute anrichten unter der Jugend. Eine 
beftändige fittliche Gefahr jchwebt daher gleich einem Damofles- 
jchwerte über einer Waifenverforgungsanjtatt, die ihre Zöglinge 
von der Einwirkung verdorbener Erwachſener nicht abzufchließen 
vermag, und legteres ift mit Sicherheit auch bei der beiten 
Anftaltsordnung ohne räumliche Scheidung faum zu erreichen. 
Auf diefen wunden Punkt unferer Waijenverforgung haben ein- 
fichtige Männer fchon längft hingewiefen. Das größere Ber- 
dienst jedoch, den gerügten Webelftand beförderlichft zu heben, 
gebührt einigen hochherzigen Tejtatoren, durch deren Opfer- 
willigkeit im Laufe diejes Jahres ein Grundftod von 13,000 Fr. 

zuſammengebracht wurde zur fofortigen Errichtung einer befondern 
— Waiſenanſtalt. Innert Yahresfrift follte nach dem Willen der 
Geber mit dem Bau begonnen werden. Einer auf den 16. Dez. 
einberufenen Bürgergemeinde wurde von dem Gemeinderate be- 
antragt, ein Waiſenhaus für zirta 40 Inſaßen im Koften- 
voranfchlage von 38,000 Fr. (inclufive Mobiliar 46,000 Fr.) 
zu erftellen. Ohne Gegenmehr gelangte der Vorfchlag der Be- 
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Die feit 1848 beftehende Lejegefellihaft zum „Rößli“ hat 
ım Laufe Diejes Jahres ihre zwei legten Gründer verloren, 
nämlich Gemeindegerichtspräfident Joh. Brubenmann und 
Alt- Semeindehauptmann Joh. Bruderer. Beide haben 
id nicht nur in dem engern Kreife der Gejellichaft, jondern 
auch um die Gemeinde namhafte Verdienfte erworben, jo daß 
einige biographifche Notizen an diefer Stelle wohl gerechtfertigt find. 

Das Leben der beiden Freunde zeigte trotz mannigjacher 
Eharafterunterichiede viel Uebereinftimmendes. Beide gingen 
ans den einfachſten Berhältnifjen hervor. Während aber Gruben- 
mann das Glück einer jehr guten Schulbildung zu Zeil wurde 
(er bejuchte 4 Jahre lang die von Landsfähndrich Sutter fel. 
unterhaltene Brivatrealfchule), genoß der 12 Jahre ältere Bruderer 
faum ein halbes Jahr Schulunterridt. Seiner Lebtage fühlte 
Bruderer diejen Mangel, befonders als er ein eigenes Geſchäft 
hatte (Fabritation, fpäter Sarnhandel) und verjchiedene Be— 
amtungen befleidete. Er hat denn auch, als er bereits jelbft- 
ftändig geworden, die Lüde, die er in feinem Wiſſen und Können 
empfand, durch Prigatunterricht auszufüllen geſucht, und ſtets 
it er für die Förderung der SYugendbildung warm und kräftig 
eingeftanden. Das zulegt Geſagte gilt auch voll und ganz von 
dem beſſer begünftigten Grubenmann. Mit einer tüchtigen 
Schulbildung ausgerüftet und von einem regen Fortbildungs⸗ 
triebe erfüllt, erwarb er ſich durd, Lektüre und Studium eine 
über das durchſchnittliche Maß hinausgehende Summe von 
Renntniffen, bejonders in Litteratur und Kunft, weldye Gebiete 
jeiner ideal angelegten Natur befonders zujagten. Für Bücher 
und Ruuftwerfe jparte er fein Geld und erwarb fidy im Laufe 
der: Jahre eine reichhaltige und ſehr wertvolle Bibliothel. Er 
hatte das Stidereizeichnen zu feinem Berufe erwählt und hat ſich 
bis in Die jpätern Jahre hinein in demfelben auf der Höhe 
erhalten. Das Bedürfnis nach gefelliger Unterhaltung und 
bejonders die Luft am Geſange verjchafften ihm einen weiten 
Freundeskreis und führten ihn vielfach mit feinem gleichgeftimniten 
Freunde Bruderer zufammen. 12 
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Beide haben auch lange Jahre dem öffentlichen Leben 
ihre Dienfte geleiftt. Grubenmann, geboren den 9. Mai 
1826, wurde 1855 in den Gemeinderat gewählt und blieb in 
biejer Behörde bis 1877, in weldyem Jahre ihm das Gemeinde- 
gerichtspräfidium übertragen wurde, das er bis an fein Lebens- 
ende befleidete.e Er war aud mehrere Jahre Mitglied des 
Großen Rates. Im Militärdienft brachte er es bis zum 
Schügenhauptmann. 1847 machte er den Sonderbundsfeldzug 
mit, 1857 die Grenzbeſetzung am Rhein und 1859 diejenige 
im Teſſin. Einige Jahre war er auch Borftand des appen- 
zelliihen Schügenvereins. Ein Schlaganfall feste am 5. Yan. 
jeinem Leben ein plöglicyes Ende. 


Bruderer, geboren den 20. Febr. 1814, madte 1847 
ven Sonderbundsfeldzug als Lieutenant mit, 1848 wurde er 
in den Landrat gewählt, 1 Jahr darauf in den Gemeinderat. 
1867 wurde er zum Gemeindehauptmann befördert, nachdem 
er kurz vorher Mitglied des Kleinen Rates geworden war. 
Sejundheits- und Geſchäftsrückſichten veranlaßten ihn aber bald 
zum Nüdtritte von allen öffentlichen Stellungen. Die legten 
Fahre brachten ihm mannigfache Beichwerden, die ihn allmälig 
ans Haus und an das Kranfenlager fefjelten. Am 23. Juli 


erlöste ihn der Tod von feinen Leiden. 


Die beiden wadern Männer ruhen in Frieden! 


Gais baute im verflofjenen Jahre 1894 ein neues Schul- 
haus Am 19. Nov. 1893 beſchloß die Gemeindeverfumm- 
lung den Bau eines neuen Schulhaujes für den Dorftreig, 
mit 8 Lehrzimmern und Turnlofal, im Koſtenvoranſchlag von 
zirfa 130,000 Fr. inclufive Bauplag, nad einem Plane von 
Architekt U. Müller in St. Gallen. Gleichzeitig wurde be- 
ſchloſſen, das bisherige Dorfihulhaus zu einem Gemeindehaufe 
umzubauen. Sn einer außerordentlichen Bürgerverfammlung 
vom 21. Februar 1894 wurde jodunn als Bauplag für das 
neue Dorfichulhaus die Wiejfe im Zung gegenüber dem bis» 
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berigen Schulhauſe beftimmt. Der Bau jchritt in der guten 
‚Jahreszeit rüftig vorwärts und war vor Eintritt des Winters 
voäftändig unter Dad). 

Im Angnft 1893 wurde der neue Friedhof, in der 
Gaiſerau gelegen, eröffnet. Zur Einweihung fand am Sonntag 
den 27. Auguſt ein feterlicher Gottesdienst auf demſelben ftatt 
unter Mitwirkung der Sängervereine und der Blechmufitgefell- 
ihaft. Der alte Friedhof war 1868 bezogen worden und 
diente jomit nur ein Bierteljahrhundert. 

Bon den Bereinen in Gais verdient zunädjt der 1880 
gegründete landwirtfhaftlide Verein Erwähnung. Er 
veranstaltete im April 1893 einen Dengelkurs, der vun 42 Zeil: 
nehmern beſucht war, und gab aus feiner Baumſchule zirka 
150 junge Obftbäume ab. m der 1892 erworbenen Alp 
Känner (Gemeinde Urnäfh) nahm er verfchiedene Um: und 
Neubauten und Bodenverbefjerungen vor, jo daß er für diefelbe 
von der ftaatlihen Erpertenfommifjion mit dem zweiten Breife 
bedacht wurde. 

In Gais herricht Die nahhahmenswerte Sitte, am Kirch— 
weihſonntag in der Kirche ein Konzert zu veranftalten. 
Auf das Kirchentonzert vom 30. Sept. 1894 veranjtulteten 
die fonzertirenden Sängervereine eine befcheidene Feier zur Er- 
innerung an den 100jährigen Geburtstag von Delan Sam. 
Weishaupt (geb. 24. März 1794), an der unter Mitwirkung 
einer großen Zahl älterer Sängerfreunde, die zum Zeil nod) 
unter Weishaupts Leitung gefungen hatten, einige ältere Lieder 
aus defien Sammlung vorgetragen wurden. Herr Pfarrer 
Giger zeichnete in einer kurzen Gedächtnisrede die Bedeutung 
Weishaupts als Süängervater und feine Verdienfte um Das 
tantpnale Geſangweſen. 

Bon Speicher weiß unfer Herr Korrefpondent über wichtige 
Unternehmungen der Gemeinde nicht gerade viel zu berichten. 
Immerhin fei bemerkt, daß im Herbſt 1894 eine bedeutende 
Verbejjerung der Hydrantenanlage durh gründ— 
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lichere Quellenfaffung bejchloffen wurde. Auf freiwilligen 
Wege gründete die Gemeinde eine Ganztag- reip. eine Mittel - 
ſchule für Schüler der 5. und 6. Schulllaffe. Diejelbe wurde 
dem Lehrer im Schulbezirfe Stoß zugeteilt und war gleich 
vom Beginn an fehr ftart bejucht. 

Im Bezug auf die Entwidlung von Handwerf und 
Gewerbe ift für Speicher etwas Neues zu verzeichnen. Die 
im Jahre 1893 gegründete Seiden-Jaquardweberei, ein für 
Appenzell wie jedenfalls für die Oſtſchweiz überhaupt ganz 
neuer Induſtriezweig, fängt in der zweiten Hälfte des Jahres 
1894 gut zu gehen an. Herr Tobler, der Unternehmer, 
läßt die Räumlichkeiten der frühern Bärlocher'ſchen Fabrik 
nacheinander mit Seidenwebftühlen füllen. Ein guter Anrüfter 
ift mit 2 Gehülfen fortwährend tätig. Ein fleißiger Weber 
fann in der Woche 20—25 Fr. netto verdienen. Man ijt 
Herrn Zobler für die Einführung diejes neuen Erwerbszweiges 
jehr dankbar. | 

Das weitbelannte Hötel Vögelinsegg iſt nad mehr: 
fachem Befigwechjel in den legten Jahren endlich im Herbſt 
1893 eingegangen. Herr Erzieher Eugfter (anfänglich Lehrer 
in Zeufen, dann an der Erziehungsanftalt Schiers in Grau— 
bünden) will in deſſen Räumen eine Erziehungsanftalt gründen. 

An Vereinen hat Speicher wie andere Orte auch feinen 
Mangel. Wir erwähnen bejouders die Tätigkeit des landwirt- 
Ichaftlicyen Vereins, der zur Belehrung feiner Mitglieder Vor— 
träge und Kurſe abhält und jedes Jahr eine Gemeinde -BVieh- 
ausftellung veranftaltet, auch eine Viehzuchtgenoffenichaft zur 
Verbeſſerung des Viehftandes ins Leben gerufen hat. Daneben 
befteht nod) cin Waldbauverein als Aftiengefellichaft, die in 
jeder Weije die Waldfultur zu beben ſucht. Die freiwillige 
Feuerwehr der Gemeinde kounte am 27. Yuguft 1894 unter 
reger Beteiligung der Kameraden aus den Nachbargemeinden 
das Jubiläum ihres 2djährigen Beftandes feiern. Von den 
Geſang- und Schügenvereinen Tann der Herr Korrejpondent 
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neben vielem Guten aud) die Klage berichten, daß die Geſang⸗ 
vereine an Feſten etwas zu viel, die Schlgenvereine zu wenig 
Punkte maden. 

Der woltenbrudartige Regen vom 15. Yuli 1893, 
der Zrogen und Hehetobel bejonders ſtark mitnahm, hatte auch 
in Speicher eine Reihe von Erdfchlipfen zur Folge, durch die 
befonders die Bezirke Sägli, unteres Bendlehn, Gern und 
Halden ftart gejchädigt wurden. 

Tragen war eine von den wenigen Gemeinden in Lande, Zrogen 
m denen bis 1893 die Fortbildungsſchule, einft Die 
erfte im Wppenzellerlande, noch freiwillig war. Dem hat die 
Mutfirhhöri von 1893 abgeholfen. Sie beihloß die Ein- 
führung der obligatorischen Fortbildungsjchule und beftimmite 
zugleid), daß die Unterrichtszeit zweimal in der Woche in Die 
Stunden von 5—7 Uhr Abends zu verlegen fei. Die gleiche 
Gemeindeverfammlung befchloß die Uebernahme der Klein- 
kinderſchulen dDurd die Gemeinde. Es wurden zwei 
Rinderfchulen von der Gemeinde errichtet: die eine im Dorfe, 
die andere in dem von Ulrich Zellwegers Erben zu diejem 
Zwede geſchenkten Haufe im Bezirke Hüttſchwende. Trogen 
iſt ſomit die erfte Gemeinde im Appenzellerlande, die auch die 
Kteinkinderjchulen von der Gemeinde aus einrichtet und unterhält. 

Scit 1872 beftand in Trogen ein Orgelfond, zu dem 
der damals verftorbene Herr Buchdrucker Schläpfer ſel. in 
jenem Teſtamente den Grund gelegt hatte. Durch ein Legat 
von Fr. 8000, das die im Nov. 1892 verftorbene Frau Anna 
Zellweger-Zobler el. dem Orgelfond vermadhte, jah ſich 
die Gemeinde in den Stand gejegt, eine Orgel zu errichten. 
Die Kirchhöri vom 7. Mai 1893 beauftragte den Gemeinderat 
mit der Wahl einer Orgelbautommiffion, die die Ausführung 
des Planes an die Hand nehmen follte. An der Maikirchhöri 
1894 wurde die Blapfrage zu Gunften der Aufftellung im 
Chor der Kirche entichieden und im Laufe des Sommers und 
Herbftes 1894 das Werk aufgeftellt. Die Orgel wurde erbaut 
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von Orgelbauer Soll in Quzern; es ift ein prächtig Hingendes, 
ausgezeichnet gelungenes Wert von 24 Regiſtern. Die Ein- 
weihung fand durdy Konzert und Weiherede des Herrn Pfarrers 
ftatt am Nachmittag des 23. Dezember. 


Trogen befigt feit den erjten Dezennien unjeres Jahr⸗ 
hunderts eine Gemeindebibliothek, die von der litterarifchen 
Geſellſchaft gegründet, durch die Bibliotheken der Herren 
Honnerlag, Dekan Frei und Joh. Caſpar Zellweger ſel. be- 
deutend vermehrt wurde und an Inhalt mancher Laudesbibliothek 
gleihtommt. Die appenzellifche gemeinnügige Gejellichaft hatte 
an ihrer Kahresverfammlung in Speicher 1893 die Anregung 
gemacht, Trogen möge feine Bibliothek zur Gründung einer 
Randesbibliothet dem Kanton abtreten. Diefer Anregung 
entſprach bie Gemeinde Trogen, inden fie an der Muifirchhöri 1894 
einftimmig die fchentweije Abtretung der Bibliothek an das Land 
befchloß, behufs Gründung einer Kantonsbibliothek. 


Zu den verjchiedenen Vereinen in der Gemeinde fam im 
Sommer 1893 noch ein Bertehrsverein. Derjelbe faßte 
jeine Aufgabe, die Hebung der Fremdeninduſtrie in Trogen, 
fofort fräftig an, feine Mitglieder verpflichteten ſich zu Bei⸗ 
trägen im Geſamtbetrage von Fr. 1100 pro Jahr für 5 Jahre 
feft. Noch im gleihen Sommer wurde ein Eleineres Reklame—⸗ 
blatt verbreitet und durch Annoncen in einheimischen und aus- 
wärtigen Blättern viel getan. Im Frühling 1894 wurde 
unter dem Zitel „Luftfurort Trogen“ ein Büchlein, das nach 
Inhalt und Form den Wanderbildern ähnlich ift, in Laufenden 
von Eremplaren gratis verbreitet (fiehe appenzelliiche Litteratur). 
Zugleich juchte der Verkehrsverein den anmwejenden Fremden 
durch Konzerte ꝛc. Unterhaltung zn bieten. Trogen fann mit 
dem Erfolge dieſer Beſtrebungen recht wohl zufrieden fein. 
Das freilich könnte vielleicht dem Werke Eintrag tun, daß die 
prächtig unter jchattigen Bäumen gelegene Penſion Lindenbühl 
vorläufig aufgehört hat, Fremdenpenſion zu fein. 
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Zweimal wurde in den Jahren 1893 und 1894 der 
Berjud, unternommen, die elettrifche Beleuchtung ein. 
zuführen; beide Berfuche jcheiterten an der Unzulänglichkeit der 
in Ausſicht genommenen Waſſerkraft. 

Die Folgen des Niederganges der Induſtrie in den Jahren 
1892 und 1893 machten fich durch bedeutende Erhöhung der 
Armenausgaben merklich fühlbar; trog der reichen Privat- 
wobhltätigleit von Einzelnen und Vereinen gab die bürgerliche 
Armenpflege aus: 1892 = 17,777 Fr. 1893 — 18,128 Fr., 
1894 — 16,935 Tr. 

Sehr ftarf hatte Trogen zu leiden durch den wolken— 
brudartigen Regen am 15. Yuli 1893. Ueberall wurden 
die Abhänge lebendig, Schlipf um Schlipf rutfchte in die tiefen 
Tobel hinab, aus bedrohten Häufern flüchteten die gefährdeten 
Bewohner, die Sturmglode ertönte, die Feuerwehr wurde auf. 
geboten und fonnte nur mit Mühe die überrafchten Bewohner 
eines Haufes vor den eindringenden Schlamm- und Wafjer- 
mafjen retten. Die Straßen nah Wald, nady Bühler, nad 
Speicher und nad) Altftätten waren ftellenweije zerjtört und 
nicht paſſirbar; an der legtgenannten Straße verurjachte ein 
gewaltiger Schlipf, der auf eine lange Strede die Straße mit 
ins Zobel gerifjen hatte, bem Lande bedeutenden Schaden. Die 
Geſamtſumme des Schadens, den die Sclipfe an Ziegen- 
Schaften angerichtet hatten, wurde auf zirka 36,000 Fr. geſchätzt. 

Auch der Tod hielt in den legten Jahren eine ziemlich 
reihe Ernie Im Nov. 1892 jtarb Frau Anna Zellweger- 
Zobler, eine durch ihre große Wohltätigfeit hoch angejehene 
und geihägte Frau, und am 24. März 1894 verjchied Herr 
Kommandant % % Hohl. Herr Hohl, geboren am 
15. Sept. 1826, hat der Gemeinde und dem Kanton in einer 
Reihe von Beamtungen treffliche Dienfte erwiefen. Er war ein 
Ichlichter, biederer Dann, gern am Althergebrachten feithaltend, 
allen unnötigen Neuerungen und Ausgaben ein Feind. (Nekrolog 
fiehe „Appenzeller - Zeitung” vom 27. März 1894). 
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Rehetobel hatte in den verfloffenen Jahren 1893 und 
1894 viel mit der Angelegenheit der Pfarrwahl zu tum. 
Den 21. Juli 1893 ftarb nach längerer Krankheit Pfarrer 
J. Oertle (Netrolog fiehe unten). Die Kirchgemeindeverjamm- 
lung betraute am 27. Auguft eine Kommiſſion mit der An- 
gelegenheit der Neuwahl eines Pfarrers. Diefe Kommiſſion 
unterbreitete der Kirchgemeinde am 5. Nov. einen Doppel- 
vorjchlag: die Mehrheit empfahl die Wahl eines freifinnigen 
Kandidaten, des Herrn Häberlin von Keßweil, die Minderheit 
vertrat die Wahl eines ftrenggläubigen Rundidaten in der Perſon 
bes bisherigen Vikars, Herrn Gfell von Heiden. Mit 185 
gegen 173 Stimmen wurde der Letztere gewählt. Nuchträglich 
ftellte fi) heraus, daß 4 nicht ſtimmberechtigte Berjonen an 
ber Wahl teilgenommen hatten, daher jprady auf Antrag einer 
Abordnung der freifinnigen Bartei der Kirchenrat die Kafjation 
der Wahl aus. Nun wurde die Angelegenheit verwidelter und 
die ſchon erhigten Gemüter noch erregter. Da Herr Häberlin 
definitiv feine Bewerbung zurüdzog, beſchloß eine wieder ein- 
berufene Kirchgemeinde am 17. Dez. mit 237 gegen 185 
Stimmen, nun aud von Herrn Gſell abzufehen und einen 
freifinnigen Kandidaten zu ſuchen. So war die Sache prinzipiell 
entfchieden und die Pfarrwahltomniiffion fand einen Kandidaten 
in Herru A. Zingg von Opfertshofen (Kt. Thurgau), der dann 
auh am 28. Yan. 1894 einftimmig von der Kirdigemrinde 
zun Pfarrer gewählt wurde und am 11. Febr. feine Au⸗ 
trittSpredigt hielt. Herr U. Zingg ift geboren im Jahre 1867 
und hat an den Univerfitäten Bafel, Zürid und Berlin Theologie 
ftudirt. 1891 wurde er ordinirt und hat feitdem als Vikar 
an mehreren thurgauifchen Gemeinden und als kantonaler Pfarr- 
belfer in Thurgau gewirkt. Möge es ihm gelingen, die Gegen- 
fäge in der Gemeinde dauernd zu verjühnen. 

In der Martinifichhöri am 25. Nov. 1894 beſchloß die 
Gemeinde den Ankauf einer Liegenfhaft am obern 
Katen zum Preife von 20,100 Fr. Die Gemeinde hatte dabei 
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den Zwed, ſich die guten Quellen des betreffenden Grundſtückes 
zum Behufe einer alfällig fpäter einzurichtenden Hydranten⸗ 
anlage und Wafjerverforgung zu fichern. 

Die Telephonverbindung mit St. Gallen wurde in 
der Gemeinde mit dem Monat November 1894 eröffnet; es 
haben ſich an die Station in Rehetobel auch einige Abonnenten 
in Wald und Eggersriet angefchloffen, fo daß auch mit diefen 
Gemeinden Verbindung hergefteflt ift. 

Eine Viehzuchtgenoſſenſchaft wurde im Herbſte 
des Jahres 1893 von Viehbefigern der beiden Gemeinden Wald 
und Rehetobel gegründet. Eine Anzahl Landwirte von Rehe— 
tobel wurden am 15. Juni 1893 durch die infolge der Regen⸗ 
güffe eintretenden Schlipfe Schwer gefchädigt. Aus der Samm- 
lung der Liebesgaben erhielten die Beichädigten in Rehetobel 
die Summe von 2379 Fr. ausbezahlt. 

Nelrologe. a) Pfarrer J. Jakob Dertle wurde 
den 12. März 1824 in Gais geboren. In dem heranwachjenden 
Knaben regte ſich die Neigung zum geiftlihen Stande; er ſah 
im Pjarramt den fchönften Beruf des Lebens und entſchloß 
ſich zulegt, fidy dDemfelben zu widmen. Wohl ftellten jich ihm 
Hindernifje entgegen, aber er kämpfte fi durch und erreichte 
fein Ziel. Vom Gymnaſium in Biel, in das er Anfangs der 
40er Jahre eintrat, fam cr an die Hochichule in Bern; jpäter 
30g es ihn auch noch nad Tübingen, wo er feine Studien 
vollendete. Im Jahre 1849 wurde cr nad) beftandenem Examen 
in Zeufen ordinirt. Bald darauf wählte ihn die Gemeinde 
Neute zum Seelforger. Freudig folgte er diefem Rufe und 
fühlte jih wohl an dieſer erften Stätte feiner Wirkſamkeit. 
Dort auch gründete er im Herbſt 1852 einen eigenen Hausftand, 
indem er ficy mit Babette Zwity von Mollis verehelichte. 1856 
rief ihn die Gemeinde Rehetobel an die durdy den Wegzug von ' 
Herrn Pfarrer Bion erledigte Pfarrftelle und ſah ihn den 
4. Sept. fein Amt antreten. Bald hatte er aud) hier Die 
Herzen jeiner neuen Gemeindeglieder durch fein treues Wirken 
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gewounen, feßte er doch mit aller Freudigkeit feine ganze Kraft 
dafür ein und ftrengte fih, als die Ießten Jahre Abnahme 
der Kräfte brachten, mit der ihm eigenen Energie an, den 
Pflichten ‚feines Amtes dennoch zu genügen, wie e8 ihm feine 
Gewiſſenhaftigkeit ſtets vorgefchrieben. 

In feinen jüngern Jahren fehlte ev auch nicht im Kreiſe 
feiner appenzelliichen Amtsbrüder und bekleidete eine Zeit lang 
das Amt cines Kammerers des Konvents, ein Zeichen des Ver⸗ 
tranens, das man ihm entgegenbrachte, wie der Liebe, die er 
aud bier genoß. Wit dem zunehmenden Alter zog er fich 
freilich mehr und mehr zurüd, nur noch feiner Gemeinde und 
feiner Familie lebend. 

In diefe Stille brach mit zerftörender Gewalt herein Die 
große Feuersbrunſt vom 21. Juni 1890. Er ſah die Stätte 
feines Glückes zufammenfinten, das alte liebe Pfarrhaus mit 
der ihm teuren Kirche. Diefen Schlag konnte fein Herz nicht 
mehr ganz überwinden und feine Gejundheit zeigte fich von 
biefer Zeit an bedeutend geſchwächt. Im Frühling 1891 und 
1892 erlitt er denn auch foldye Störungen, daß er für kurze 
Zeit im Amte Aushülfe brauchte, die er, ein beneidengwerter 
Fall, in den vielen frühern Jahren nicht nötig gehabt hatte. 
Beide Deal erholte er fich ziemlich jchuell, freilich nicht ohne 
daß eine Herzſchwäche zurüdblieb. So konnte der Verftorbene 
mit neuer Hoffnung im Auguſt 1892 das neue Pfarrhaus be- 
zichen, aber der Frühling 1893 brachte wieder eine fchlimme 
Wendung und diesmal zum Tode. Zum legten Male predigte 
er am Auffahrtstage nnd von nun an mußte er einen Stell- 
vertreter halten. Bon Woche zu Woche nahmen feine Kräfte 
ab, zum Herzleiden kam nod eine Erfrantung der Lunge, es 
traten Fieber ein, und nachdem er in den legten 14 Tagen 
das Bett nicht mehr Hatte verlaffen fünnen, war feine Hoff- 
nung mehr auf Genefung. Der 21. Juli brachte die Stunde 
ber Erlöfung aus den Leiden diefer Zeit. Sanft und ruhig 
entjchlief er im Alter von 69 Jahren, 4 Monaten und 9 Tagen. 
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b) Am 21. März 1894 ftarb in Rehetobel Herr Ober- 
richter Auguft Bifchofberger. Er war geboren in 
Hehetobel am 8. Sept. 1841. Nach erfolgter Ausbildung an 
den Schulen der Heimatgemeinde und in Neuenburg trat er 
in das väterliche Webereigeſchäft, das er ſpäter jelbftändig 
fortführte und zur Blüte brachte. Daneben trieb er gerne 
Landwirtſchaft. Seiner Heimatgemeinde und dem Kanton 
hat er in einer Reihe von Beamtungen nüßliche Dienfte ge« 
Teiftet uud fich dabei überall die Liebe und Achtung feiner 
Mitbürger erworben. Er ftarb au den Folgen der Influenza 
im 53. Lebensjahre. (Nefrolog fiehe „Appenzeller » Zeitung“ 
Nr. 70, Jahrgang 1894). 

Bon Wald weiß unjer Herr Korrefpondent weder für 1893 
noch für 1894 auch nur das Geringſte zu berichten. Zeitungs» 
notizen entnehmen wir, daß die Schügengefellichaft im Sommer 
1894 einen neuen Schießſtand einrichtete und am 19. Auguft 
mit einem Freiſchießen einweihte, daß im Auguft und September 
des gleichen Jahres wiederholt ein von Herrn Pfarrer Geyjer 
gedichtetes Jugendſchauſpiel, Die Zrennung der Gemeinde Wald 
von Trogen behandelnd, aufgeführt wurde und daß am 26. Aug. 
1894 das kantonale Schauturnen abgehalten worden: ift. 

Gruß hat in den legten Jahren feine Kirche renovirt 
und außen und innen neu geſchmückt, jo daß fie jet als ein- 
fache, aber hübſche Landkirche der ganzen Gegend zur Zierde 
gereicht. Zugleich wurde die erneuerte Kirche 1893 mit einem 
amerikanischen Orgelharmonium verjehen, das den Verhältnifjen 
volljtändig genügt. Die Mittel dazu wurden auf dem Wege 
freiwilliger Beiträge und durch zwei vom Ortspfarrer arrangirte 
Konzerte beigebracht, weldye in den Kirchen von Grub und 
Heiden ftattfanden und an denen in freundlicher Weije Nünjtler 
aus den Nachbargemeinden und Nadbarlanden mitwirkten. 

Zu den Vereinen in der Gemeinde ift im Herbjte 1844 
ein Verkehrsverein gefommen, der bereitS 30 Mitglieder 
zählt und eifrig beftrebt ift, dem idyliich gelegenen Dörjchen 
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gute Freunde ald Sommergäfte zuzuführen. Die feit einigen 
Fahren eingeführte Chriftbaumfeier hat ſich immer mehr 
zu einem eigentlichen Syugendfefte erweitert und gibt außerdem 
Vereinen und mildtätigen Leuten Anlaß, Wohltätigteit zu üben. 

Aus Heiden liegen vom Jahre 1893 feine, vom Jahre 
1894 nur wenige Nachrichten vor. Herr Pfarrer O. Zell- 
weger, Seeljorger der kirchlichen Minderheit, refignirte und 
nahm einen Ruf an als Chefredaltor der „Allgem. Schweizer- 
Zeitung" in Bajel. Am 5. Auguft 1894 hielt er in der Kirche 
von Heiden feine geiftvolle, von hohem Ernſt getragene Ab- 
jchiedspredigt über das Gleichnis vom Pharifder und Zöllner. 
An feine Stelle wurde am 20. Mai gewählt Herr Eppler, 
bisher proteftantifcher Pfarrer in Appenzell. 

Eine vege Tätigkeit entfaltete der Rurverein. Er ver- 
anjtaltete im vergangenen Sommer einen Bazar mit Konzerten 
und der höchft gelungenen Aufführung eines reizenden Auner: 
thoder Volfsftüdes, „de Rotsherr“, verfaßt.vun Herrn Pfarrer 3. 
Der Ertrag diefer Veranftaltungen wurde für Kurzwecke beftimmt. 

Noch fol an diejer Stelle hingewieſen werden auf eine 
Sehenswürdigkeit, um die Heiden im verfloffenen Jahre 
reicher geworden tft. Herr MW. Sonderegger, Lehrer, hat 
mit vieler Mühe und bedeutenden Koften ein großesLandes— 
relief der beiden Appenzell angefertigt und in einen 
befonders dazu erbauten Pavillon dem Bublitum zur bequemen 
Belichtigung zugänglich gemacht. Dus bis ing Kleinfte Detail 
genau und forgfältig ausgearbeitete Relief gibt dem Beſchauer 
ein prächtiges Bild unferes gefamten Appenzellerländchens mit 
feinen Bergen und ausfichtsreichen grünen Höhen, mit feinen 
tiefen Tobeln, jeinen ftattlichen Dörfern und den zahllofen, 
auf faftiggrünen Matten verftreuten ſchmucken Häuſern. Das 
freundliche Heiden hat dadurch einen Anziehungspuntt mehr 
erhalten, deſſen Befichtigung SYedermann nur zu empfehlen ift. 

Auch von Wolfhalden liegt der Nedaktion nur für das 
ri 1893 ein Bericht vor. Einen wichtigen Beichluß faßte 
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eine außerordentlihe Gemeindebürgerverfjamm- 
lung am 17. Dez. 1893. Veranlaßt durd eine Betition 
von zirka 30 Gemeindebürgern beſchloß Die Berfammlung, zum 
Zwede der Steuerentlaftung der Einwohnergemeinde, daß der 
Zins des Gemeindeteilgutes (Kapital am 31. Dez 1893 
Fr. 129,672.05) nad) Abzug der Verwaltungstoften während 
der nächſten 5 Jahre in die Steuerkajje der Einwohnergemeinde 
zu fallen habe, Seit den 40er Jahren waren die Binjen 
dDiefes Gemeindeteilgutes fapitalifirt und nur ausnahmsweiſe 
einmal jür bürgerliche Armenzwede verwendet worden. Der 
Niedergang der Anduftrie und des Verdienftes, Die dadurch 
wachjenden Ausgaben für Armenzwede mögen auch zu dieſem 
Entſchluſſe mitgewirtt haben. Denn der Hauptinduftriezweig 
des BVorderlandes, die Seidenmweberei, ging vom Herbft 
1893 an flau. Der Seidenweberfrantenverein (Mitglieder⸗ 
zahl 1893: 412, Vermögensbeftand: Fr. 6210) mußte 133 
jeiner Mitglieder unterftügen. Noch in das vorhergehende Jahr 
1892 fällt der „Verband der ſchweizeriſchen Seidenbeuteltuch- 
Weberei”. Er hat den Zwed, die einzelnen Weber zu unter- 
ftügen, die Lohnverhältnifje zu regeln und auf Erhaltung und 
Förderung der Imduftrie hinzuwirken. Seine Mitgliederzahl 
betrug im Jahre 1893 in Wolfhulden 460,. in Heiden 330, 
in Walzenhauſen 256, in Lugenberg 107, in Reute-Oberegg 190, 
in Rehetobel, Wald und Trogen 25, zufammen 1368. 

Im Winter von 1892 auf 1893 wurde die neue Straße 
von Hub über den Eichenbach nad Walzenhaufen dem Verkehr 
übergeben. Die Baufoften (inclufive der Koſten für die Korrektion 
der ältern Straße Bruggenmühle- Hub) betrugen für Wolf: 
halden Fr. 44,491, für Walzenhaufen zirka Fr. 65,000. 

Noch ſeijerwähnt der reihe Obftje gen, den das trockene 
Jahr 1893 der Gemeinde Wolfhalden wie dem ganzen Vorder- 
laude brachte. Die Preife waren infolge des Reichtums gering: 
Stridbirnen wurden per Zentner für Fr. 1, Weinbirnen für 
dr. 2 verfauft. Zwei Lejegefellichaften jchafften Dörröfen an 
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um das Obſt beſſer verwerten zu können, allein die Verſuche 
fielen nicht befriedigend aus, da die Betriebskoſten zu hoch gingen. 

Der älteſte damals lebende Kantonsbürger ſtarb am 
22. Februar 1893 in Wolfhalden: Johannes Rohner 
von Reute, von Beruf Landwirt. Er war geboren am 11° Juli 
1798 in Wolfhalden, erreichte fomit dus feltene Alter von 
94 Yahren, 7 Monaten und 11 Tagen. 

Lutzenberg hat an der Maikirchhöri von 1893 die Lehrer- 
bejoldung von 1400 Fr. auf 1500 Fr. erhöht. Sodann 
hut die Gemeinde eine zeitgemäße Neuerung im Bezug auf 
die Trennung der Waifenfinder von den Inſaßen des Armen- 
hauſes vorgenommen. Durdy bauliche Erweiterungen in der 
Baifen- und Armenanftalt konnte wenigftens eine teil- 
weile, ſchon längjt gewünjchte Trennung der Waifjenfinder von 
den Erwachfenen bewerfitelligt werden. ferner dachte die Ge- 
meindeverfammlung im Hinblid auf die Vorfälle in Trogen, 
Gais und Heiden an das Sprihwort „Der kluge Danu baut 
vor”, und beftimmte am 6. Mai 1894, daß der Gemeinde- 
Schreiber, der bisher ohne Kaution angeftellt war, künftig 6000 Fr. 
Kaution zu leiften habe. Lutzenberg ift in der glüdlichen Lage, 
feinen ft. galliichen Nachbargemeinden Thal und Rheineck Waſſer 
abtreten zu können. Thaäl erhielt für feine Hydrantenanlage 
1893 das Abwaſſer aus der Rhode Haufen, und von Brenden 
wurde an einige Private von Rheineck Quellwaſſer abgeireten. 

Die Pfarrkirche von Thal-Tugenberg hat im Jahre 
1894 eine Renovation erfahren, welche fie zu einer der ſchönſten 
Dorfkirchen madıt. Die Kosten der Renovation betrugen 6000 Fr., 
ohne die Dedenbilder, deren Koften im Betrage von zirka 
2300 Fr. von wohltätigen Privaten gededt wurden. 

Auch hier fei nochmals des reihen Obftjegens vom 
Jahre 1893 gedacht. Nach amtlihen Erhebungen waren in 
der Gemeinde Lugenberg an Spätobft zum Verlauf gelangt 
6000 Zentner Birnen und 8000 Zentner Aepfel; das Frühobſt 
und das dem Amte nicht angegebene hinzugerechnet, mag der 

20,000 Zentner geweſen jet. 
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Nekrologe. Am 17. Maui 1894 ftarb in Qugenberg 
Herr Alt-Bermittler Jakob Bänziger zum Hirfchen. Er 
befleidete nebeu dem genannten Amte auch die Stellen eines 
Gemeindejchreibers und Hauptmanns und war aud) einige 
Jahre Mitglied des Rantonsrates, Ein bieberer, in weiteren 
Kreifen befannter Mann von altem Scrot und Korn, ift er 
Vielen gern mit Rat und Tat zur Seite geftanden. 

Am 6. Dez. 1894 ftarb Herr Alt Landesjedelmeifter 
J. &. Euler Mekrolog fiehe Seite 201). 

Walzenhaufen renovirte im Sommer 1893 das Kird- 
turmdad. Das alte Dady war ſchadhaft, Die Helmjäule morſch. 
Die neue Bedachung aus Zinkblech fam Alles in Allem auf etwas 
über 10,000 Fr. zu ftehen ; die Arbeit wurde ohne den geringften 
Unfall vollendet. Der Herbft 1893 brachte auch in Walzenhauſen 
reihen Segen an Gras und Obft; das Jahr wurde 
al8 eines der fruchtbarſten Jahre des Jahrhunderts angefehen. 

An der Maitichhöri 1894 beſchloß die Gemeinde ein- 
ftimmig, die im Jahre 1891 gegründete, gutgeleitete, aus Privat⸗ 
mitteln und Beiträgen der Gemeinde unterftügte gewerbliche 
Fortbildungsjhule vom 1. Mai 1895 an ald Gemeinde- 
ſchule vollftändig jelbft zu übernehmen. 

Walzenhaufen ift beftrebt, ic mit den Nachbarn in möglichft 
gute Verbindung zu jegen. Bon der neuen Straße nad 
Wolfhalden, die wegen ihrer herrlichen Ausficht eine der 
Ihönften des Kantons geworden ift, haben wir fchon unter 
Wolfhalden geredet. Am 16. Dez. 1894 fand jodann eine 
Berjammlung zur Beipredhung der Einführung des Telephons 
ftatt, wobei eine Schöne Anzahl Teilnehmer fid als Abonnenten 
in die aufliegenden Tiften eintrugen, fo daß das Telephon ohne 
Zweifel zu Stande fommt. Und ein noch wichtigere Wert, 
die Drahtjeilbahn nah Nheined, geht nun feiner Aus- 
führung entgegen. Nachdem in den lebten Jahren viel davon 
geredet worden, die Konzeſſion erteilt und die Vorarbeiten gemacht 
wuren, fand am 18. Dez. 1894 die erfte fonftituirende Aftionär- 
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verjammlung in Rheineck ftatt. Bon den bisherigen Konzejfionären 
wurde in geheimer Abjtimmung die Konzeſſion um den Preis 
von Fr. 20,000 erworben. Bon dem gezeichneten Aftienfapital im 
Betrage von Fr. 250,000 find bereits 20 %/o einbezogen worden 
und der Bau wird vorausfichtlid im Frühling 1895 beginnen. 

Ende Januar 1894 ftarb in Walzenhaufen Yabrilant 
ob. Hohl, ein Mann, der ohne weitere Schulbildung als Die 
Elementarjchule ſich vom einfachen Bäder zum angejehenen Stid- 
fabrifanten emporarbeitete, als folder faft alle Känder Europas 
bereiste und audy Amerika bejucht hat. Mit ihm ging ein unter: 
nehmender und für das Wohl feiner Arbeiter bejorgter Dann 
zu Grabe. 

Am 7. Febr. 1894 ftarb im Alter von nod) nicht 43 Jahren 
Oberlehrer Ed. Graf nad kurzer Krankheit. In den Yahren 
1870 bi8 1893 betleidete er die Stelle an der Oberfchule im Dorf. 
Er war das Mufter eines treuen, gewilfenhaften Lehrers. Unter 


. großer Beteiligung der Gemeinde wurde er am 11. Febr. beerdigt. 
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In Rente beſchloß am 28. Mai 1893 die Kirchgemeinde, 
en neues Bfarrhaus zu bauen. Das alte Pfarrhaus 
war im Jahre 1688 mit der Kirche erbaut worden und bat 
in diefen mehr als zweihundert Jahren zufammen 25 Pfurrer- 
familien beherbergt. Es wurde abgetragen, um einem Neubau 
Play zu machen, der dann Anfang Juli 1894 von der Pfarrers- 
familie bezogen werden konnte. Weniger freigebig zeigte, ſich in 
der Kirchhöri vom 6. Mai 1894 die Gemeinde gegen ihre Lehrer. 
Der Antrag, die Lehrergehalte von 1200 Fr., dem Minimum 
im ganzen Kanton, auf 1400 Fr. zu erhöhen, wurde verworfen, 
die Lehrer müſſen fich auch fürderhin mit 1200 Fr. begnügen ®). 

Am 16. Febr. 1893 ftarb in St. Gallen Herr Alt: Land- 
ammann Sturzenegger von Heute im Alter von 56 Jahren. 
Ein Nekrolog erjchien bereits in Nr. 6 der Appenzell. Jahrbücher. 





*) Inzwiſchen bat die Februarkirchhöri 1895 den Gehalt der Lehrer 
auf 1400 Fr. erhöht. 
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Aehrologe*). 





I. Aystcher Zahob Aeff von Appenzell. 


Der unerbittlidhe Tod hat im legten Halbjahrzehnt auch 
in Appenzell J. Rh. feine reiche Ernte gemacht, Männer der 
alten Garde, verdient in öffentlichen Stellungen, nicht minder 
aber auh Männer in voller Manneskraft, auf die wir unfere 
Hoffnungen jegten und denen wir nad menfchlichen Berech- 
nungen noch einen 2ebenslauf von mehreren Jahrzehnten voraus» 
gejagt hätten, wurden vom Schauplage dieſes Lebens abberufen. 

Unter dieſen Kerngeftalten ift e8 unter Anderen namentlich 
Herr Jakob Neff von Appenzell, der in der Vollkraft feines 
Lebens jäh aus Diefem Leben abberufen worden if. Der 
früh Dahingefchiedene verdient e8 als früheres Vorftandsmit- 
glied der appenzelliichen gemeinnügigen Gejellichaft wohl, wenn 
wir gerade mit ihm bie Reihe rückſtändiger Netrologe verdienter 
Innerrhoder in diefem Jahrbuche eröffnen. 

Jakob Neff erblidte in Appenzell am 16. Auguſt 1845 
das Licht der Welt, als erfter Sohn von Ratsherr Jakob 
Neif und Karoline Eugfter, Tochter des 1840 verftorbenen 
Zandammann Eugfter. Am heimischen Familienfreife verlebte 
Jakob Reff feine Jugendjahre und befuchte mit Eifer die 
Schulen Appenzells. Nachher kam der kräftig entwidelte junge 
Dann ans Gymnafium nad) Schwyz und von dort Später 
nah Luzern. Alldort entichloß er ſich, Apotheker zu werden 
und wanderte nad) Xbfolvirung des Gymnafiums in die Apotheke 
nach Zenzburg, um dort feine Lehre als Apothekergehülfe durch⸗ 
zumachen; der frühe Tod feines Prinzipals nötigte ihn aber, 
die Lehre in Weinfelden abzuſchließen. Nach Abjolvirung der 





*) Fin Netrolog des Herren Ratsfchreiber Engmiller jel. wurde 
uns für das nächfte Heft der Jahrbücher zugefichert. Med. 
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ftrengen Lehrzeit trieb e8 den unermübdlichen jungen Apothefer- 
gehülfen in die Weſtſchweiz und fpäter noch nad Norfchadh. 
Bon bier aus bezog er die Univerfität Tübingen, allwo er ſich 
mit großem Eifer auf das Staatseramen vorbereitete, das er 
1867 mit beftem Erfolge beftand. Im Sommer 1867 fehrte 
Jakob Neff in feine Heimat zurüd, begleitet von feiner Braut 
Marie Moger, die er in der Nähe der Meufenftadt kennen ge- 
lernt hatte und mit der er einen eigenen Hausftand gründete, 
nachdem er die eben verwaiste Apotheke in Appenzell erworben. 
Er fand im ihr bis zu feinem Tode eine beforgte Hausmutter 
ımb treue Gehülfin für fein großes blühendes Geſchäft. 

Als der junge Apotheker in jeine Heimatgemeinde zurid- 
tehrte, fand er die gehobenfte Stimmung auf politiichem Ge⸗ 
biete. Zahlreich waren die Mitbürger, die eine Abänderung 
der alten 1828er Verfaſſung erftrebten, und mit jugendlicher 
Begeifterung trat der junge Apotheker in die Reihe derjenigen, 
die durch Mevifion der Landesverfaflung dieje in Einklang mit 
der Bundesverfaflung bringen wollten. Groß aber war auch 
die Zahl Derjenigen, die am Alten und Unpraftifchen hangend, 
jeglicher Neuerung gegenüber ſich entſchieden ablehnend ver- 
hielten. Un der 1869er Landsgemeinde fiegten die Alten und 
der volfstümlicye Verfaffungsentwurf ging wohl zum größten 
Schaden des Landes bachab. Freilich liegen fi die Neuen 
darob nicht entmutigen, wohl verjchärften fich die Gegenjäge 
zwifchen den Neuen und den Alten; der Stein blieb im Wollen, 
die Verfaljungsrevifion mußte fommen. Sie tam, und der 
Kompromiß fchlug feine Brüde über die beiden feindlichen 
Lager und an der außerordentlihen Landsgemeinde vom 24. 
November 1872 erblidte die neue Verfaffung das Licht der 
Welt, und trat an der 1873er Landsgemeinde in Kraft, neue 
Bezirke, neue Behörden, Trennung der verwaltenden und richter- 
Iihen Behörden jchaffend. In der am erften Maifonntag ftatt- 
findenden erften &emeindeverfammlung des neuen Bezirkes 
Appenzell fiegten die Neuen, und die Führer ber Verfafjungs- 
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freunde nahmen zum Grobtel Sig in Hat und Gericht. 
Apotbeter Neff aber, befauut als energiicher, tonfequenter 
Fortichrittseann, wurde von feinen Mitbürgern in den Großen 
Nat berufen. Nach der innerrhodifchen Berfaffung aber find 
Die von ben Bezirlögemeinden gewählten Großratsmitglieder 
andy) gleichzeitig die Mitglieder des Bezirtörates (Gemeinde⸗ 
rates), und unfer Jalob Neff wurde der erfte Altuar des 
nemen Bezirlörates von Appenzell. 

Bei den damals erregten politifhen Kämpfen, die dieſe 
Berfaffungsneuerung geboren, ftellte Apotheker Neff feinen ent- 
Tchiedenen Mann, und er, der „Rabilalinsti*, mußte es auch 
erfahren, daß er mit andern Kollegen, wohl nicht feines Cha⸗ 
rakters als vielmehr feiner Entſchiedenheit und politifchen 
Ueberzeugungstreue halber als Ratsherr weggewählt und ent- 
lafjen wurde, wenn ſich zeitweije Die Stimmung im Bezirk 
nad) rüdwärts umſchlug. Doch nur für kurze Zeit; als die 
Stimmung im Hauptbezirt umgefchlagen, rüdte Apotheler Neff 
wiederum auf feinen alten Ratsherrnſeſſel und behielt ihn fo 
lange, bis er jelbft, ermübet von den politischen Befehdungen, 
zum Leidweſen feiner Sefinnungsgenoffen auf eine Wiederwahl 
mit aller Entichiedenheit verzichtete. 

Großen Eifer befundete Apotheter Neff auf dem Gebiete 
der Semeinnügigfeit, groß find feine Verdienste ums Kranken⸗ 
haus, um die Realfchule und die Kleinkinderſchule. Wo etwas 
auf gemeinnügigem Wege für Appenzell erftrebt werben konnte, 
da ftand gewiß Apotheler Neff in erfter Reihe. Er bradıte 
nicht nur felbft finanzielle Opfer, er fcheute auch die Mühe 
nicht, wenn es galt auf dem Wege der Kollekte die Mittel 
für ein gemeinnügiges Werk zufammenzubringen, wie er Dies 
namentlich bei der Aufnahme der Obligationenzeichnung für 
den Ausbau der Appenzellerbahn 1884 im Verein mit feinem 
Freunde Kantonsrichter Julius Dörig fel. getan. — Dem 
Volke war Apotheker Neff ein treuer Ratgeber, manches Bäuer- 
lein, das fonft mit des Apothekers politifchen Anfichten nicht 
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jtrengen Lehrzeit trieb es den unermüdlichen jungen Apothefer- 
gehülfen in die Weftichweiz und Später noch nad) Rorfchad. 
Bon bier aus bezog er die Univerfität Tübingen, allwo er ſich 
mit großem Eifer auf das Staatderamen vorbereitete, das er 
1867 mit beftem Erfolge beftand. An Sommer 1867 kehrte 
Jakob Neff in feine Heimat zurüd, begleitet von jeiner Braut 
Marie Moger, die er in der Nähe der Muſenſtadt kennen ge- 
lernt hatte und mit der er einen eigenen Hausftand gründete, 
nachdem er die eben verwaiste Apotheke in Appenzell erworben. 
Er fand in ihr bis zu feinem Tode eine bejorgte Hausmutter 
und treue Gehülfin für fein großes blühendes Geichäft. 

Als der junge Apotheker in feine Heimatgemeinde zurüd- 
tehrte, fand er die gehobenfte Stimmung auf politiichem Ge⸗ 
biete. Zahlreich waren die Mitbürger, die eine Abänderung 
der alten 1828er Verfaſſung erjtrebten, und mit jugendlicher 
Begeiſterung trat der junge Apotheker in die Reihe derjenigen, 
die durch Mevifion der Landesverfaffung dieje in Einklang mit 
der Bundesverfafjung bringen wollten. Groß aber war aud) 
die Zahl Derjenigen, die am Alten und Unpraftifchen hangend, 
jeglicher Neuerung gegenüber ſich entjchieden ablehnend ver- 
hielten. An der 1869er Landögemeinde fiegten Die Alten und 
der volkstümliche Verfafjungsentwurf ging wohl zum größten 
Schaden des Landes bachab. Freilich Liegen fich die Neuen 
darob nicht entmutigen, wohl verjchärften ſich die Gegenjäge 
zwifchen den Neuen und den Alten; der Stein blieb im Rollen, 
die Berfaffungsrevifion mußte fonımen. Sie tam, und der 
Kompromiß ſchlug feine Brüde über die beiden feindlichen 
Lager und an der außerordentlichen Landsgemeinde vom 24. 
November 1872 erblidte die neue Verfaſſung das Licht der 
Welt, und trat an der 1873er Landsgemeinde in Kraft, neue 
Bezirke, neue Behörden, Trennung der verwaltenden und richter- 
lichen Behörden fchaffend. In der am erften Daifonntag ftatt- 
findenden erften &emeindeverfammlung des neuen Bezirkes 
Appenzell fiegten die Neuen, und die Führer der Verfafiungs- 


u 2 


195 


freunde nahmen zum Großteil Sig in Rat und Gericht. 
Apotheker Neff aber, bekannt als energiſcher, konſequenter 
Fortſchrittsmann, wurde von ſeinen Mitbürgern in den Großen 
Hat berufen. Nach der innerrhodiſchen Verjafjung aber find 
die von den Bezirfögemeinden gewählten Sroßratsmitglieder 
auch gleichzeitig die Mitglieder des Bezirksrates (Gemeinde- 
rates), und umnfer Jakob Neff wurde der erfte Altuar bes 
neuen Bezirksrates von Appenzell. 

Bei den damals erregten politifhen Kämpfen, die dieſe 
Berfafiungsneuerung geboren, ftellte Apotheker Neff feinen ent- 
jchiedenen Dann, und er, der „Radilalinsli", mußte es auch 
erfahren, daß er mit andern Kollegen, wohl nicht feines Cha⸗ 
tafter8 als vielmehr feiner Entſchiedenheit und politifchen 
Heberzeugungstreue halber als Ratsherr weggewählt und ent⸗ 
lafjen wurde, wenn fich zeitweife die Stimmung im Bezirk 
nah rüdwärts umſchlug. Doch nur für kurze Zeit; als Die 
Stimmung im Hauptbezirt umgefchlagen, rüdte Apotheter Neff 
wiederum auf feinen alten NRatsherrnfefjel und behielt ihn fo 
lange, bis er jelbft, ermüdet von den politischen Befehdungen, 
zum Leidweſen feiner Gefinnungsgenofjen auf eine Wiederwahl 
mit aller Entichiedenheit verzichtete. 

Großen Eifer befundete Apotheler Neff auf dem Gebiete 
der Semeinnügigfeit, groß find feine Verdienfte ums Kranten- 
haus, um die Realfchule und die Kleinkinderſchule. Wo etwas 
auf gemeinnügigem Wege für Appenzell erftrebt werden konnte, 
da ftand gewiß Apotheker Neff in erfter Reihe. Er brachte 
nicht nur felbft finanzielle Opfer, er fcheute auch die Mühe 
nicht, wenn es galt auf dem Wege der Kollefte die Mittel 
für ein gemeinnügiges Wert zufammenzubringen, wie er dies 
namentlich bei der Aufnahme der Obligationenzeihnung für 
den Ausbau der Appenzellerbahn 1884 im Verein mit feinem 
Freunde Kantonsrichter Julius Dörig fel. getan. — Dem 
Bolfe war Apotheker Neff ein treuer Natgeber, manches Bäuer- 
lein, das jonft mit des Apothekers politifchen Anfichten nicht 
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einverftanden war, juchte Rat bei ihm, wenn’s im Haus, im 
Stall oder an der Biehhabe fehlte, und erhielt bereitwilligft 
Nat und Tat. — Den Armen war er ein mwohlbelannter 
Buttäter, denn er war nicht nur ein gemeinnägiger Dann in 
Worten, er war's vielmehr auch in der Tat. 

Als Freund des Vollsgefanges war potheler Neff als 
guter Tenoriſt wohl gelitten und ftand der „Harmonie Appen⸗ 
zell" eine Reihe von Jahren als Präſident vor. 

Im Sommer 1888 fing der korpulente Dann zu krän- 
teln an,. ein fchleichendes Herzleiden ſchwächte die Hünengeftalt 
almälich, doch Hoffte man auf Wiedergenefung. So war man 
allgemein überrafcht, als Sonntag den 24. November 1889 
in Später Abenditunde die Trauerkunde durch das Dorf gieng, 
daß der allbeliebte Apotheker Neff Das Zeitliche geſegnet habe. 
Noh 8 Tage zuvor hatte er, obwohl kränkelnd, feinen legten 
Gang ins Dorf zur Stimmurne gemacht, um als Freund der 
Rechtseinheit fein „Ka“ für das Eidgen. Konkurs und Be- 
treibungsgeleg in die Stimmurne zu legen. Damals aller- 
dings hätte man nicht geahnt, daß feine Auflöfung jo raſch 
vor ſich gehen werde. 

Ein gewaltiger Leichenzug aber, wie ihn jonft Appenzell 
jelten jieht, der den Verjtorbenen zur ftillen Ruheſtätte ge- 
leitete, war wol der befte Zeuge davon, wie der Verftorbene 
in allen Kreifen geachtet und geliebt worden war. 


R. 1. BP; 
0. G. 


EI. Zandbsfähndrid Sranı Geiger von Appenzell. 


Segen Ende Oktober 1892 ſchien es der unerbittliche 
Senjenmann namentlich auf die alten Regierungsmitglieder ab: 
gejehen zu haben; faum hatte fich der Srabeshügel über die 
irdische Hülle des Herrn Alt-Landeshauptmann Fäßler ge: 
Ichloffen, jo wurde auch am Sonntag den 23. Oftober 1892 
Abends nad) nur zweitägigen Krantenlager Herr Alt-Lands- 
fähndrih Franz Geiger in die Ewigkeit abgeforbert. 

Franz Joſeph Nillaus Geiger von Appenzell war geboren 
zu Hohenfurdy in Oberbayern am 28. Juli 1818 ald Sohn 
von Dr. Franz Joſeph Niklaus Geiger und Maria Magdalena 
Huber und erhielt von Haufe aus eine forgfältige Erziehung. 
Nachdem er die einfadhe Dorfichule paffirt, fam der junge 
Franz als Liebling feines Vaters nad) Landshut und fpäter 
nad) München ans Gymnafium. Er follte nach dem Willen 
feines Vaters dejjen Nachfolger in feinem ärztlichen Berufe 
werden, aber der Sohn verjpürte wenig Neigung dazu und 
trat aus der V. Gymnafialllaffe aus. Im Jahre 1839 trieb 
das Heimweh den alten Vater mit feiner Familie heim ins 
Buterland, alldort feine legten Jahre zu verleben, wo der Sohn 
bald in den Meilitärdienft gerufen wurde, feiner Bürgerpflicht 
zu genügen. In Anbetradyt feiner Tüchtigleit und feiner guten 
Schulbildung avancirte Franz Geiger ſchon am 24. November 
1840 zum Unterlieutenant und war als joldyer der Liebling 
feiner Vorgeſetzten und nicht minder feiner Soldaten, weldye 
‚ den jungen fchneidigen Offizier liebten und ihm willig durdy’s 
Teuer gegangen wären. Dem Beijpiele feiner Vorfahren folgend, 
trieb es ihn in fremde Dienfte, dort fein Glück zu machen. 
Mit Empfehlung feines Freundes, des Herrn Hauptmann 
Nechfteiner in Neapel (des nachmaligen Landammann %. B. 
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Nechfteiner) verjehen, verwendete fich Lieutenant Franz Geiger 
um eine Offiziersftelle im königlich neapolitanifchen Schweizer: 
heere und zu feiner Yreude traf im Oktober 1846 feine Er- 
nennung als Unterlientenant ein, Schon am 2. Dezember 1846 
fagte er feiner Heimat Lebewohl, um am 17. Dezember gleichen 
Jahres feine Offiziersftelle anzutreten. ‘Dreizehn volle Jahre 
leiftete er getreuen Dienft und avancirte zum erften Lieutenant. 
Im Auguſt 1859, bei Ablauf der Kapitulation, wurden zufolge 
Beicyluffes der Bundesverfammlung die Schweizerregimenter 
aufgelöst und damit aud Lieutenant Geiger zurüdberufen. 
„Es waren”, jo erzählte uns der Verftorbene oft, „Die Ihönften 
Jahre meines Lebens, und würde ich nochmals jung, ich wollte 
wieder dieſen Offiziersdienft machen." Freilich muß man nicht 
etwa glauben, daß in diefen Jahren den Schweizerregimentern 
bloß Paradedienft zugefallen fei; überall entzündete ſich Die 
Revolution und es ſchien gerade den Schweizerregimentern Die 
Aufgabe zugefallen zu fein, den ſchwankenden Königstron gegen 
Verrat und Revolution zu ſchützen und zu firmen. Am 
15. Mai 1848 hatten die Nevolutionäre den Xoledo, Die 
Hauptftraße Neapels, mit 32 Barritaden abgefperrt, und König 
Franz, Dank der Verräterei feines Kriegsminifters in feinem 
Balafte eingeichloffen. Den Schweizerregimentern fiel nun die 
keineswegs beneidenswerte Aufgabe zu, den eingefchlofjenen 
König frei zu machen, die Barrifaden zu räumen und. Ruhe 
und Ordnung in der Hauptſtadt wieder herzuftellen. Bon 
Morgens 6 Uhr bis Abends 6 Uhr dauerten die Kämpfe und 
fausten die mörderiſchen Kugeln. „Zehnmal lieber eine offene 
Schlacht“, fo pflegte der Verſtorbene zu jagen, „als einen 
folhen Straßentampf, in weldem man nicht weiß, mit wen 
man es zu tun hat.” Der heiße Tag forderte von den vier 
Schweizerregimentern laut offizielem Bericht 28 Todte und 194 
Berwundete. Im Jahre 1849 machte Oberlieutenant Geiger 
den römischen Feldzug mit, einen Zug gegen Garibaldi zur 
Hülfe des hartbedrängten Pius IX. Diejer Feldzug dauerte 
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von 25. Mai bis 15. Auguft 1849 und gewiß nicht umfonft 
wurde diefe Zeit für zwei Dienftiahre angerechnet. Die Schweizer- 
regimenter hatten nicht blos gegen Saribaldi zu kämpfen, das 
italieniſche Sumpffieber, die Malaria, war noch der gefürch⸗ 
tetere Gegner; in Froſinone erlagen dieſem garftigen Fieber 
nicht weniger wie 100 Mann. Im Jahre 1855 graffirte die 
Cholera unter den Schmweizertruppen, und bei diefem Anlaſſe 
zeichnete ſich Oberlieutenant Geiger als kaltblütiger, pflicht- 
getreuer LZazarethoffizier aus. 


Nach Auflöfung der Schweizerregimenter fehrte Ober- 
lieutenant Geiger mehrfach deforirt in jeine Heimat zurüd, 
Im Jahre 1869 verehelichte er fich mit Wittwe Emilie Brälisauer, 
geb. Müller, mit welcher er bis zu feinem Tode in glüdlicher 
Ehe gelebt hat. 

Im Jahre 1862 übernahm Lieutenant Geiger die Agentur 
Appenzell der neugegründeten Feuerverſicherungsgeſellſchaft Hel- 
vetia in St. Gallen, der er bis an fein LXebensende mit mufter- 
hafter Korrektheit vorgeſtanden ift. 


In der erften Bezirksgemeinde in Appenzell 1873 wurde 
der beliebte Lieutenant Geiger im Vereine mit Dem nachmaligen 
Statthalter Streuli als zweiter Bezirtshauptmann an die Spige 
des neuen Gemeindehaushaltes geftellt; doch das Bleiben der 
erften Hauptleute von Appenzell an ihren Stellen war von 
furzer Dauer, denn ſchon 1874 berief fie die Landgemeinde 
in die Regierung. Franz Geiger wurd zum Landsfähndrich 
erwählt, welche Stelle er bis 1881 befleidete. Als Lands» 
fähndrich fiel ihm das Volizeidepartement zu, und als Polizei: 
direltor handelte er mit militäriishem Schneid, ohne Anſehen 
der Perſon; daneben war er Bräfident der fantonalen Militär- 
tommiffion und Mitglied der Landesſchulkommiſſion. 

Wegen eines zunehmenden Augenleidens erbat er ſich ſchon 
1879 die Entlaffung, welche ihm aber erft durch die Lands⸗ 
gemeinde 1881 erteilt wurde; feither lebte er jehr zurückgezogen, 
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das Augenleiden führte zur vollftändigen Exrblindung und eine 
im Jahre 1884 in Züri) vorgenommene Operation vermochte 
feine Linderung zu verfchaffen. Sein herbes Leid ertrug er 
nahezu 10 Jahre mit bewundernswerter Geduld und bewahrte 
ein frohes Gemüt, bis ihn der Todesengel nad) nur zwei- 
tägigem Krankenlager zur alten Garde abrief. 

Mit Landsfähndrich Geiger ift ein Kernmann zu Grabe 
geftiegen, ein Ehrenmann vom Fuß bis zum Scheitel. 

Die Erde ſei ihm leicht! 

0. G. 


III. Ychaun Grerg Euler. 


Johann Georg Euler, geboren 1815 in jeiner Vaterftadt 
Bafel, erhielt dort feine erfte Jugendbildung und erweiterte 
diefelbe fpäter in der jranzöfiichen Schweiz. Schon in den 
30er Jahren nahm er an der Dorfhalde, Gemeinde Qugenberg, 
feinen Wohnfig uud verblieb auch dort bis an fein Lebensende. 
Nach dem Ableben feines Prinzipals, Herrn J. YBänziger, im 
Jahre 1840, übernahm er auf eigene Rechnung deſſen Fein⸗ 
ftiderei-Geichäft. Er erzielte darin glänzende Erfolge. Einen 
feinen Geihmadsfinn als Fabritant und talentvolle Anlagen 
als Kaufmann, verbunden mit unermädlichem Fleiße und Encrgie 
an den Tag legend, war e8 ihm gegönnt, der Firma in wenig 
Jahren einen Weltruf zu begründen und derſelben eine Yus- 
dehnung zu geben, welche nad) damaligem Begriffe als die 
größte in der betreffenden Branche galt. 

Das florireude Geſchäft brachte Hunderten von Arbeitern 
lohnenden Berdienft und machte den tatlräftigen Unternehmer 
zum reihen Manne. 

Die Imelligenz des Berftorbenen und feine ihm angeborene 
Biederkeit wurde von feinen Mitbürgern alsbald erkannt, und 
es übertrug ihm die Gemeinde das Mandat als Mitglied in 
den zweifachen Landrat. In den 50er Jahren, in der Periode 
des Straßenbaues, war er Mitglied der hiefigen Stragen- 
tommiffion und leiftete vermöge feiner reichen Erfahrungen im 
Baufache der Gemeinde große Dienfte in der uneigennügigiten 
Weile. 1864 berief ihn die Landsgemeinde in die Standes» 
fonmiffion, wo er zuerjt als Landsfähndrid und nachher als 
Zandsjedelmeifter dem Kantone jeine vorzüglichen Dienfte leiftete. 

ALS vieljähriges Mitglied der Landesbau: und Straßen» 
tommiffion, in welcher Behörde er ſich ganz befonders in jeinem 
Elcmente fühlte, hat er fich ebenfalls große Berbienfte erwor“ 
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Seiner Tüchtigkeit im Amte und der Beliebtheit im Bolfe 
ift es, wie feine Berfonalien befonders dartun, zuzufchreiben, 
daß er als Nichtlantonsbfirger Dennoch in die höchſten Behörden 
des Landes berufen wurde. 

Als Polititer gehörte er nicht zu den Stürmern; ruhig 
überlegend prüfte er die jeweiligen Tagesfragen gränblicy, bevor 
er feine Stimme abgab; doch war er jederzeit ein Freund eines 
befonnenen Fortfchrittes. So legte er noch an feinem Zebens- 
abend in Sachen der Bollinitiative (Beniezug) ein entfchiedenes 
Nein in die Urne und war bejonders erfreut tiber das ſchöne 
Reſultat der Abftimmung in unferm Kanton. 

In frühern Jahren ein Meifterjchüge, hielt er ſich jpäter 
vom Bereinsleben faft ganz fern, und bis zum legten Tage 
feines körperlichen Wohljeins bildete die Jagd fein Haupt- 
vergnügen. 

Selbft jehr bejcheiden in feinen Anjprüdyen, war er um 
fo jreigebiger gegen Andere, gegen Arme und Notleidende, getreu 
den Srundfage: Wenn du gibft, fo ſoll die Rechte nicht willen, 
was die Linte tut. 

Der Berftorbene war Förperlid eine kerngeſunde Natur 
und eine imponirende Erſcheinung. ine anfcheinend leichte 
Erkältung aber, die er fi) im Vorwinter zuzog, ſollte für den 
beinahe 8Ojährigen Greis verhängnisvoll werden. Ruhig dem 
Tode entgegenjehend und fchmerzlos beſchloß er am 6. Dez. 
Abends 9 Uhr fein irdifches Dafein. 

In der Pfarrkirche zu Thal erinnert bezeichnend ein an 
jeinem Lebensabende auf jeine Koften ausgearbeitete® Gemälde, 
die Himmelfahrt Ehrijti darftellend, noch in fpätern Zeiten an 
den heimgegangenen Wohltäter. J. K 


Appenzellifhe Pitteratur. 


Hand Ulrich Fiſch. Ein Beitrag zur Kunſtgeſchichte des 
Aargaus von Dr. jur. Walther Merz. 8°, 40 ©. mit Plänen 
und Yluftrationen. (Mittheilungen der mittel⸗ſchweizeriſchen 
geographifch: kommerziellen Gefellichaft in Yarau. 1894.) 

Nachdem der ‚Berfafler diefer Abhandlung einleitend die zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts in Aarau bedeutenden Glasmaler Heinrich 
Low von Züri, Hans For von unbelannter Herkunft und Durs 
Hunziler von Yarau aufgeführt hat, erwähnt er als die hervorragendſten 
Bertreter diefer Kunft in Yarau einige Mitglieder der Familie Fiſch. 
Diefe Familie ſtammt nad) einem Mannredhtsbriefe vom 24. Auguft 1528 
aus Stein im Kanton Appenzell Außerrhoden. Darnach wird der 
esrbare Ulrich Fiſch, Ulrich Fiſchs von Stein ehelicher Sohn, ber eine 
Zeit fang außer Landes fi) aufgehalten und fi in Berns Gebiet ver- 
ehelicht, auch in Zukunft daſelbſt zu bleiben gebente, auf fein Geſuch Hin 
von Landammann und Kath von Appenzell als ihr getreumer Land- 
mann, von frommen Bater und Mutter ehelich geboren beftens empfohlen. 
Er madte fi daraufhin in Brugg anfälfig und flarb daſelbſt vor dem 
Jahre 159. 

Sein Sohn aus erfter Ehe, Hans Ulrich Fiſch I, (1588 —?) am 
2. Weinmonat 1583 in Aarau getauft, wuchs dafelbft auf, erhielt früh» 
zeitig Thon Aufträge als Maler und diente dieſer Stadt in verfchiedenen 
Ehrenänntern. 

Bon feinen bedeutenden Werten, die ſich erhalten haben, find zu 
nennen eine Anfidht der Stadt Aarau vom Jahre 1612, jet noch im 
Stadtratsfale dafelbft, befonders aber feine Wappenbüder und Glas⸗ 
[Hilde in Wettingen und Gundiswil. 

Hans Uri Fiſch I gleihnamiger jüngerer Sohn Hans Ulrich 
Fiſch II (1613 — 1686), tut fi wie fein Bater als Maler und Glas⸗ 
maler hervor, ohne ihn indeflen zu erreihen. Dem Beifpiele feines 
Baters folgend zeichnete er feine nunmehrige Baterftadt Aarau und deren 
nächte Umgebung 3 mat: 1665, 1671 und 1676. Diefe Zeichnungen 
find zufammen mit der Zeichnung feines Vaters vom Jahre 1612 für 
die Topographie des alten Yarau von größter Bedeutung. Sie allein ſchon 
würden ihren Urhebern einen ehrenvollen Platz in der Gefchichte der Stadt 
Aarau fihern. Hans Ulrich Fiſch II ftarb in dürftigen Zerhältnifien. 
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Sein Sohn, Hans Urih Fiſch III (1648 — ?) folgte feinem Bater 
un Malerberufe, wird indeffen in den Alten nur wenig genannt. Er 
arbeitete wiederholt für die bernifchen Obervögte auf Schloß Biberflein, 
nicht weniger aber auch für feine Vaterſtadt. Allein die Glasmalerkunſt 
war flark im Niedergang begriffen; nicht nur ließ man ältere Werte 
zerfallen, es fehlte namentlih aud an Aufträgen für neue Arbeiten. 
Denn die Sitte der Fenfler- und Wappenſchenkung, die mit ber Zeit 
eine läftige Bettelei auf der einen und eine vielfach ungern erfüllte Pflicht 
auf der andern Seite geiworden, fam in Abgang. Es erlofch allmälig 
auch der Sinn für diefe Runftwerfe und damit verlor die Glasmalerei 
ihren Boden. Da Ulrih Fiſch IH in dürftigen Verhältniſſen lebte, wie 
fein Bater, fo mußte er ſich fchließlich aus Mangel an Arbeit fogar um 
den Schuldienft beiverben. Bon feinen Glasmalereien gaben ſich zwei 
Arbeiten in der Kirche zu Gränichen erhalten. 

Hans Ulrich Fiſch IT älterer Bruder, Hans Balthaſar Fiſch (1608 
bis 1656) war ein nicht unbedeutender Dialer, wenn gleich feine er- 
baltenen Werke, mehr als die feines Bruders, den Stempel des Rieder- 
ganges diefer Kunft an fi} tragen. Hans Balthafar und fein Bruber 
und Neffe Hans Ulrich Fiſch waren die Ietten Glasmaler in Aarau. 

Das 18. Jahrhundert Hatte feinen Sinn mehr für diefe Kunft. 
So mußte ſchließlich auch der letzte Meifter feine Werfftätte fchließen. 
Die Meifter gerieten in Bergeffenheit, und ihre Werke fielen vielfach der 
Zerftörung anheim. Jetzt aber, wo deren beftridender Zauber feine 
Wirkung wieder ungehemmt entfaltet, wo man fie voller Eifer überall auf- 
fucht und ſammelt, ift e8 Pflicht, auch der Meifter nicht zu vergeflen, und ihr 
Leben und Streben in der Erinnerung der Nachwelt aufzufrifchden. Möge 
dies für die Meifter der Stadt Aarau gelungen fein und, füge ich diefen - 
Schlußworten des Berfaflers Hinzu, zugleich auch für die Meiſter, die 
dein kunftarmen Appenzellerlande entftammen. Natur und Beichaffenbeit 
unjere® Appenzeller - Zandes und Volkes ſchließen eine fruchtbare Ent- 
faltung der Kunſt nad, ihren verfchiedenen Berzmweigungen aus. Ein 
funftbeanlagter Appenzeller ift mithin genötigt feine Zalente in der 
Fremde zu entwideln und fein Süd in der Fremde zu ſuchen. Es if 
deshalb begreiflih und ein Glück für die Kunft zu nennen, daß bie 
Familie Fisch zur rechten Zeit ihren Heimatkanton Appenzell verlaffen 
hat. Dennoch aber dürfen und mollen wir Appenzeller ſtolz fein auf 
unfere Fifh von Stein in Yarau, und wir willen es dem gelehrten 
Herrn Berfafler Danf, daß er in einer fo ſachverſtändigen und fein 
gefchriebenen Arbeit unfere geweſenen Landsleute einer unverdienten 
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Les assembl6es plöniöres en Suisse, par M. Lefevre- 
Pontalis, meınbre de l’Institut. Extrait du Figaro du 
23 mai 1814. Paris, E. Dentu, editeur, 3 Place de Valois, 
Palais-royal. 1894. (15 pages). 


Seit alter Zeit bis auf die Gegenwart bildeten die Pandsgemeinden 
eınen Anziehungspunft für Fremde, welche fich für diefe uriprünglichfte 
‚Form demokratiſcher Regierung intereffierten. Auch der Verfaller der 
tleinen Profhüre, Schriftfieller und Mitarbeiter des „Figaro“, wohnte 
der letzten YTandsgemeinde in Trogen bei, und. die Schilderung der em- 
pfangenen Eindrüde ericheint ung als ein Beweis ebenfo vortrefflicher 
Beobachtungsgabe als korrekter Auffaſſung unferer politifchen Einrichtungen, 
denen er fehr ſympathiſch gegenüberfteht. 

Nachdem der Berfaller das Uebereinſtimmende und die Berfchieden- 
heiten der Landsgemeinden in Appenzell, Glarus, Uri und Unterwalden 
gezeichnet bat, ſchildert er ausführlich die letzte Landsgemeinde in Trogen, 
da die Bürger mit umgegürtetem Degen in endlofer Prozeffion dem Be- 
fimmungsorte zumandern, allmälig den meiten Plaß vor der Kirche, in 
deren Nähe der Landsgemeindeſtuhl aufgeftellt ift, anfüllen und eine fo 
dicht geichloiiene Menge bilden, daß der Blid darin fi) verliert, wie in 
einem dunkeln Zannenwald. Nun erflingt daS Landsgemeindelich: 
„De toi, Seigneyr, decoule toute vie. Nous sommes les @uvres de 
tes mains. Quelle consolation et quel bonheur est-ce pour moi, que 
ton «il de pere brille sur moil Puisse le sentiment de ta presence 
etre mon bon ange et me conduire, afin que ma faiblesse ne m’ 6gare 
pas dans le chemin.“ Alle Fenſter der umliegenden Gebäude find mit 
Damen befeßt, die erfchienen find, um zu fehen, nicht um fich fehen zu laffen. 

Darnach ſchildert der Berfaſſer den offiziellen Zug vom Rathaux 
zum Landsgemeindeftubl, wobei er weder die Behörden, noch den Rat⸗ 
fchreiber, die Anıt3weibel in den Yandesfarben und den filbernen Bruft- 
jchildern, noch die Hellebardiere, TZambouren und Pfeifer in der Zradıt 
des 16. Jahrhunderts zu erwähnen unterläßt. Dem aufmerffamen 
Beobachter imponirt die außerordentliche Ruhe der großen VBollsmenge, 
Die entblößten Hauptes im Sonnenfdein (wie in Glarus), oder im Regen 
und Schnee (wie in Zrogen), ftundenlang ausharrt, die bewunderungs- 
würdige Geduld während der Wahlen (in Trogen für 5 Negierungsräte 
28 Kandidaten, refp. Rominationen !),. der Scharfblid, die Unparteilichkeit 
und Ruhe des Tandammanns, die weit und wohlllingende Stimme des 
Yandweibels, ganz befonders aber der feierliche Akt bes Eides, da ſich 
der berühmte Rütliſchwur zu erneuern fcheint und die Stimme ber Be- 


206 


gründer der befvetiichen Unabhängigkeit durch die Jahrhunderte jortklingt, 
um dieje aufs Neue zu befräftigen. Wir begreifen, daß auf den Fran- 
zoſen aud die demokratische Gleichheit aller Bürger, die vollftändige Aus- 
gleichung aller Stände einen tiefen Eindrud gemacht hat und daß es ihm 
in der Tat auffallen mußte, daß der Gemeindevorftand von Trogen 
mitten unter feinen lntergebenen, die Regierungs- und Obergeridhts- 
fandidaten unter ihren Wählern fich befanden, felbft der Bundespräfident 
und die Bundesräte als einfache Zufchauer behandelt wurden, denen das 
Bolf keine befonderen Ehrenbezeugungen entgegenbrachte. Unſeren republi- 
tanifchen Nachbarn liegen die Jahrhunderte lang nachwirtenden monar- 
chiſchen Prinzipien noch fo fehr im Geblüte, daß Beamte und hochgeſtellte 
Perſönlichkeiten Anfpruch erheben auf förmliche Öffentliche Auszeichnungen. 
Die Brofchüre flieht mit den Worten: 

„Indem ich meinen Gaftivirten einen aufrichtigen Beweis herzlicher 
Zuneigung geben wollte, erlaubte ich mir zu fagen, daß, wenn die Schweiz 
ihre Schönheit der Natur verbantt, fie fi) in gleichem Maße der politifchen 
Gebräuche ihrer Einwohner rühmen kann, wie dies die Yandsgemeinden 
fo vorteilhaft erkennen laffen und zeigen, was andere Republiken gewinnen 
würden, wenn fie fich diefelben ebenfalls aneigneten.“ A.W. 


Das Appenzellerland. Kleine geographifch-naturhiftorifche 
Beichreibung von Stephan Wanner, früher Profeflor an der 
Kantonsſchule in Trogen. St. Gallen, Verlag von L. Kirſchner⸗ 
Engler, 1894. Oktav, 88 Seiten. 


Das hübſche Büchlein, das der Verfafler „dem appenzellifchen Lande 
und Bolte aus Bewunderung für feine Natur und Hochachtung für 
feine Inftitutionen in Liebe und treuer Anhänglichteit” widmet, verdient 
die allgemeinfte Verbreitung nicht nur im Appenzellerlande, ſondern auch 
im Nachbarkanton St. Gallen, deifen Grenzgebiete in den Rahmen der 
Beichreibung eingeichloffen find. Es wäre dem Berfaffer, wie er jelbft 
fagt, nicht ſchwer gefallen, ein dies Buch zu fchreiben, aber er begnügte 
fi mit einer naturbiftorifchen Befchreibung in möglichſt konzentrirter 
‚Form, die doch über alle diesbezüglichen Verhältniffe, über alles Wiſſens⸗ 
werte Aufſchluß gibt. Was der Berfafler damit im Vorwort verfpricht, 
das hält er auch, und wir glauben, daß das Büchlein jeinen Zweck beſſer 
erreicht und feinen Weg eher findet, als ein umfangreicheres Wert. Es 
gibt und mannigfaltige VBelehrung.über die äußere Geftaltung und den 
geologifhen Aufbau des Landes, über deflen Mineralien, Flora und 

nd behandelt im Anfchluß an die Beichreibung der Himatifchen 
’e die Bebeutung des Landes als Kurgegend. 
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Man wird es begreiflidh finden, daß der Verfaſſer das Mittel- und 
Borderland in erfler Linie berüdfidhtigt hat; doch ift es uns aufgefallen, 
daß in dem am Schluſſe des Büchleins angeführten Ramensverzeichnis 
feine Berfönlichteit aus dem Hinterfande genannt wird, die über fpezielle 
Eriheinungen dieſes Landesteiles hätte Mitteilungen machen können. 
Folgende Berichtigungen und Rotizen dürften vielleicht in einer neuen 
Auflage an entſprechender Stelle verwendet werden. 

Das Bad Wilen (pag. 38), enthält vorzugsmweife fchwefelhaltiges, 
nicht eifenhaltiges Wafler. Der zahme Kaſtanienbaum (pag. 44) kommt 
au im Bereinsader (Herisau) vor, wo er 3. B. 1893 reife Früchte 
zeitigte. Beim Schulhaus Kreuzweg fteht ein Maufbeerbaum, deflen 
Früchte faft alle Jahre reif werden. Der Fieberklee (pag. 52) findet fich 
auch im Saum und Schwänberg und der Sonnentau beim Bade Wald⸗ 
flatt. Erwähnung verdient auch das Borlommen der weißblübenden 
Barietät ber Viola odorata, am 2. April 1894 blühend gefunden bei 
Scheitlins Mühle. Ebenfo wurde das Bilfentraut 1890 blühend an⸗ 
getroffen in.aufgefülltem Schuttboden bei der Kaferne in Herisau. Im 
Fahre 1888 erhielt das Raturalientabinet in Herisau einen Bärenſchädel, 
der in einem Walde beim Roßfall gefunden worden war. Alljährlich 
werden im Hinterlande von unfern Nimroden Dachſe geſchoſſen, und die 
Bewohner an der Bachſtraße in Herisau würden ſich ſicherlich freuen, 
wenn die Ratten in ihrem Revier fo felten wären, als es andernorts 
der Fall zu fein fcheint. Das Naturalienltabinet in Herisau enthält 
auch folgende Bögel, welche al$ vereinzelte Gäfte unfere Gegend befucht 
batten: Die Sturmmöve (18% beim Saum); das Bläßhuhn (1892 
Mooshalde) und das grünfüßige Waflerhuhn (1888 Blatt). Der Fluß⸗ 
krebs (pag. 74) findet fi in mehreren Bächen der Gemeinde Herisau. 

Wahrſcheinlich fönnten ſolche Lokalnotizen auch von anderer Seite 
beigefteuert werden ; bie verbienftvolle Arbeit des Verfaſſers wird jedoch 
dadurch nicht weſentlich beeinflußt und darf daher in ihrer heutigen Aus- 
gabe beſtens empfohlen werden. A. W. 


Das Appenzellerland, von Dr. Otto Henne am Rhyn, 
richeint in dritter Auflage als Nr. 43 des Sammelwertes: 
„Städtebilder und Lundichaften ausaller Welt”. (Bei E. Mareis, 
Linz a. d. Donau. Preis 50 Pfennig). 

Das mit 25 zum Teil recht hübfchen Anfichten ausgeftattete Heftchen ift 
eigentlich ein Fremdenführer oder Reiſebegleiter durch das Appenzellerland. 

Auf Seite 1 werden unter dem Titel „Berlehr nach dem Appenzeller- 
land“ unfere drei Bahnen als Haupteintrittspforten hervorgehoben. 
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Nachdem dann vier Seiten der Geſchichte und dem Gharalter von 
Laud und Leuten überhaupt gewidmet And, führt uns der Berfafler via 
Heinrichsbad und Herisau in dieled ſchöne Ländchen ein, läßt uns bie 
Reife über Waldſtatt, Urnäſch, Jakobsbad, Gontenbad nad; Appenzell 
machen, indem er von bdiefen Orten aus al3 Ausflüge die anderen Ge⸗ 
meinden des Hinterlandes mit ihren Ausfichtspumiten und Sehens⸗ 
würdigfeiten erwäßnt. 

Bon Appenzell aus geht es ungezwungen nad; Weißbad und Schwende 
und von dort in all’ die herrlichen Gebirgstouren unſeres Alpſteins. 

Im Geifte ſchon per Bahn reifen wir dann weiter nad) Gais zurüd, 
und über Bühler, Teufen und Speicher nad) Zrogen. 

Die Beichreibung des Borderlandes beginnt mit Recht mit Heiden, 
von dem aus alle übrigen Gemeinden des Borderlanded als Ausflüge 
behandelt werden. 

Es ifteinerafche Wanderung, die wir durch das Appenzellerland machen, 
bei der aud) fein Kurort, kein Bad und fein Ausſichtspunkt vergeflen wird. 

Das Büchlein, 47 Seiten ſtark und äußerlich und innerlich hübſch 
ausgeftattet, wäre, en gros gefauft und verfandt, ein richtiges Reklame⸗ 
mittel für einen appenzelliihen Verkehrsverein; erwähnt es doc mit 
ziemlicher Genauigleit nebft Bahnen und Rurorten auch alle beſſeren 
Hotels und Wirtshäufer. 2. 


Jahresbericht der appenzelliihen Lehrer » Konferenzen. 
Mai 1893 bis April 1894. Oktav, 164 Seiten. Herisau, 
Buchdruckerei Schläpfer & Cie. 

Würdig reiht fi) das neue VI. Bändchen feinen Vorgängern an. 
Der reiche Inhalt zerfällt in folgende Hauptabfchnitte: I. Protokoll der 
Kantonaltonferenz. II. Kantonale Reallehrerlonferenz. III. Bezirksfon- 
ferenzen. IV. Ortstonferenzen. V. Berband appenzelliſcher Gewerbe- 
ſchullehrer. VI. Appenzellifch-rheintalifche Konferenz. VI. Nekrologe. 
VIII. Schulgefhichtliches (mit 12 ftatiftifchen Tabellen). IX. Lehrer-Etar. 
X. Schlußbemerkungen. 

Die Kantonalfonferenz hörte ein Referat von Lehrer Landolf in 
Heiden an, über: „Die Nevifion des Lehrplanes. für die appenzellifche 
Primarfchule”, welches fi in ausführlicher Weife über den Unterrichts- 
ftoff und deffen Berteilung auf die einzelnen Klaffen, ſowie über die 
Berteilung der Unterridjtsftunden verbreitete. Der SKorreferent, Herr 
Lehrer Creftas in Trogen, ftellte nach Herbart-Zillerfhen Grundſätzen 
einen befonderen Lehrplan auf. Die beiden, auf verfchiedenen Prinzipien 
beruhenden Borlagen wurden zur eingehenden Behandlung den Bezirks⸗ 
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fonfereuzen überwiejen. Wie ein Redner betonte, „drüdte das Schidjal 
des Schulgeſetzes (es mar von der Yandsgemeinde am 29. April 1894 
verworfen worden) den Zage feine Signatur auf.“ 

Die Reallehrertonferenz hatte fih mit einem Referate über „Schyul- 
theater“ und mit dem neuen Schulgeſetzentwurfe beidhäftigt. An den 
Bezirfs- und Ortskonferenzen famen pverfchiedeuc Arbeiten pädagogiicher 
und wiſſenſchaftlicher Natur zur Behandlung. Die Gewerbeſchullehrer 
nahmen in zwei Konferenzen Mitteilungen über den Inſtruktionskurs 
am Technikum in Winterthur, ſowie über die fantonale Lehrlingsprüfung 
entgegen und befichtigten das Lebrmitteldepot des Gewerbemuſeums in 
St. Gallen. Die appenzellifch-cheintalifche Konferenz a diskutirte 
über „die Schulprüfungen“. 

Drei durch den Tod aus ihrer Wirkiamfeit abberutinen Kollegen: 
Lehrer Abraham Klaufer in Herisau, vVehrer Eduard Graf in Walzen- 
haufen und Reallehrer Michael Niederer in Teufen wurden von Freundes⸗ 
hand liebevolle Nefrologe gewidmet. 

Der ſchulgeſchichtliche Zeil (Mechenichaftsbericht der Landesſchul⸗ 
fommiffion) gibt über die verfchiedenften Gebiete des Schulweſens, über 
Primar⸗, Real- und Kantonsfchule, Seminar, Foribildungs- und Mädıhen- 
arbeitsfchulen, über Staatsbeiträge, Stipendien, Patentirungen, Lehr⸗ 
mittel, Lehrerpenfionskaſſe, Beſoldungsverhältniſſe, Kantons⸗ und Ge- 
meindeauslagen, Schulfonds u. |. w. jeden wünſchenswerten Aufidluß. 
Wer fi) daher für unfer fantonales Schulmejen intereifirt oder ſich über 
dasselbe orientiren will, wird in diefem Bändchen alles Wiſſenswerte 
vereinigt finden. Es darf daher nicht nur Lehrern, fonderu ganz befonderg 
auch ben Mitgliedern der Schulbehörden und allen Schulfreunden beftens 
empfohleu werden. A. W. 


Luftkurort Tragen (Kanton Appenzell). Oftav, 48 Seiten. 
Herausgegeben vom Verkehrsverein Trogen. 


Die Bewunderung der Schönheiten der Natur, der Sinn für land⸗ 
ſchaftliche Reize, aber auch das Bedürfnis, fid) in Gottes freier Welt 
zu ergeben und zu erquiden, ift in den legten Dezennien allgemeiner 
gervorden. Wem e8 die Verhältniſſe geftatten, ſchnürt das Bündel und 
tritt die SFerienreife an, fei es, um vielgerühmte romantiſche Gegenden 
tennen zu lernen, oder um in ländlicher Abgefchiedenheit Ruhe und 
Stärfung für die abgefpaunten Nerven zu fuchen. Orte, die früher 
kaum dem Namen nad) befannt waren, find heute vielbeſuchte Kurorie, 
denen alljährlid) ein immer mwachfender Fremdenſtrom zufließt und ben 
Bewohnern nicht zu veradhtende Einnahmequellen erſchließt. Die Molten- 
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kuren find zwar aus der Mode gelommen und mancher Ort im Appen- 
zellerlande, ber feinerzeit fich cine8 bedeutenden Zuſpruchs erfreute, ift 
heutzutage ziemlich vereinfamt, „Es lebt ein anders dentendes Geſchlecht.“ 
Wir find aber- überzeugt, daß dafür die Schönheiten unferes Ländchens 
viele Fremden anſprechen und zu einem längeren oder kürzeren Auf⸗ 
enthalt veranlaffen werden, wenn wir unfererjeit3 nicht verfäumen, 
darauf aufmerffam zu machen. Wohl weist namentlich Heiden einen 
regen Fremdenverkehr auf, und auch andere Orte erfreuen fich einiger 
Frequenz. -Aber mit etwas gutem Willen und größerem Intereſſe und 
Eifer für die Sache könnte noch viel mehr erreicht werden. Man follte 
glauben, daß man ſich bei der gedrüdten Lage der Yandesinduftrie etwas 
mehr für die Hebung des Fremdenverlehrs erwärmen könnte. Wir be- 
grüßen daher freudig jede Erſcheinung auf diefem Gebiete, insbeſondere 
auch dag Schrifthen der rührigen Verkehrskommiſſion in Trogen. Mit 
warmer Hingebung erörtert der fundige Berfaffer nach einem gefchicht- 
lichen Weberblid die günftigen Mimatifchen Verhältniſſe Trogens, ſchildert 
deffen idyflifche Umgebung und verfteht es vortrefflich, den Wanderer auf 
zahlreichen Spaziergängen und Ausflügen die landſchaftlichen Schönheiten 
vor Augen zu führen oder von ausfichtsreicher Warte die entzüdendften 
Ausblide auf Tal und Gebirge zu eröffnen. Angenehm und praftifch 
für jeden Beſucher des freundlichen Appenzeller-Dorfes werben fich bie 
mit großem Fleiß und in überfichtlicher Weife zufammengeftellten Diftanzen- 
und Tourenzeiger erweifen. 

Das von der Buchdruderei U. Kübler in Trogen typograpbiich ſehr 
ſchön ausgeftattete Schriftchen ift mit vielen guten Illuſtrationen geſchmückt, 
welche in anfchaulicher Weife den Tert und dic Worte des Dichters 
(W. F. Bion) ergänzen: 

„Luegid au die Dörfer a, 
Ghönnttts ſchoöner ſee! 

Alls ſo ſuber dromm ond dra, 
G'ewüſche wie de Schnee. 

D' Feefſter gligrid i de Sonne, 
Bor em Hus en chüele Bronne, 
Nebe dra e Bartebett, 

© iſcht gab tonders nett!” 

Wir zweifeln nicht daran, daß das Büchlein wefentlid dazu bei- 
tragen werde, manchen Stäbter zu veranlaffen, „die engen Gafjen und 
das Tal zu verlaffen und binaufzufteigen auf die freien Höhen, bie 
frifche Luft zu atmen, das Auge zu weiden an ben hübſchen Wiefen, den 
anmutigen Dörfern, die Glieder zu ftärfen, und körperlich und geiftig 
erfrifcht wieder zurüdzufehren zu den Penaten.” A.W. 
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Typen aus Appenzell Juner⸗Rhoden. 24 Studienblätter 
von E. Hanfen, mit begleitendem Text von J. B. Grütter. 
Berlag: Art. Anftitut ie Füßli in Zürich. Neujahr 1895. 
Preis 8 Fr. 


Iſch mer a8 no emol äm: 
Hie Allers, bie Bismark! 
Hie Hanfen, hie Sonderegger! 

Landamme! Du mueft der weleweg no e Tirasli afchaffe, ond wemme 
gad fin Schwanz no onder der Gadethür gſäch. Herr Hanfen! J wor 
faft globe, Sie kennid d’Appezeller, ond ſtohts Ene guet a, wenn i Eu 
du fäge. Du bift meleweg (chod halt en Chraftusdrod), du bift weleweg 
en Mordsterli. 

Oh! Geliebti Brüeder vo Innerrhode, afe leiig hät Eu be Hanfen 
in &uerer felbftbewußte ond felbfignüglige Art getypt! 

De Landamme Thäler? „L’etat c’est moi!“ 

D’ Frau Fäßler? „J bis gad!” 

D’ Emilie? „J bin i!“ 

Ond de Schwytzerer ſäd welemeg : „Jwäß mis ond du wäſcht Euers!“ 

Ob er liebe Zifchgeli all biſamme! Seu fägid all, er hebid alli dere 
Muetergottesgfichtli do 3’ Appezell inne ond das chöm vom vile Bichte 
ond vom Aluega vo dene Heiligebilder. D’ Müettere theuch fi dra ver- 
luega. Iſch mogli, aber bin Buebe hönt i jetzt ebe fen enzigs Jelus- 
oder St. Petrus- oder St. Johanni⸗Gſichtli fönde. Ond an febe hönted 
fi d’ Müttere doch au verluega. Oßer me wor die beide Lehrer, de 
Rohner ond de Fäßler für St. Petrüffer aluega ond ette de Didtli ond 
de Haas für anderi Apoſtel. Der ifch glich, woher Er Eueri Gfidhtli 
heiid, gad wäß i, daß i emol au en Oßer⸗Rhoderi i der Inner⸗Khoder 
Tracht giehe ha, wo mer au grad vor cho ifch wie e Mariamuetter- 
göttesti. J wett gad bi allefamme de heilig Joſeph fi: gad d' Franziske 
wori e li fördhe; Si häd e chli näbis vo der Judith! Z'ndch mettere 
nöd do. Ardli iſch au, wie fi die Muettergottesgfichtli mit der Bil ändere 
höned, wemme jo e Chappeli-Annamareifi ond e Biltoria Ruß alueget. 
Jeß, jeß, fönd das zwo afe freii Wibli, wentene gad ba fäft, mot mottft, 
aß al Lüt weſſid. De Joh. Anton Schäfer kennts bodſamme guet; er 
ftoht ette binene dei im Chlofteregg obe. S'weſſed bod all näbis Inte⸗ 
reffants wo me defrili ha fäge, es ſei ehrber wichtig. Jo gäll, wa bu 
nüd fät; fo, aje? 

Bon ähne Manne ifh de Schuemarher Neff (Bottshambadiſt) en 
Bionderige. Me wor fafcht globe, er wär vom Nürnberg ond im Johr 
1494 gebore ond het: „Warum betrübft du dich, mein Herz“, dichtet. 
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Mufikalifdes aus Appenzell. 
Mitgeteilt von Alfred Tobler. 


Boerbemerkung. 

Die nachfolgenden Mitteilungen wollen feine Geſamt⸗ 
überficht geben über das mufitalifche Leben und Schaffen in 
unferem Appenzellerlande, dem Vororte des Gefanges, wie es 
bei Anlaß des Sängerfeftes in Speicher im Jahre 1825 von 
einem Gaſte aus dem liederreihen Schwabenlande mit Recht 
genannt wurde. Sie haben in erfter Linie den fulturellen 
Zwed, das Bild eines Volkslebens vervollftändigen zu helfen. 
Dann aber fol durch fie Sammlern, Herausgebern, Componiſten 
und Anderen, die fich für dieſes Gebiet intereffiren, &elegen- 
heit geboten fein, fich über die mufilalifche Literatur unferes 
Kantons ohne Mühe orientiven zu können. Hiemit aber joll 
zugleich der Sporn gegeben fein, den muſikaliſchen Werten 
Schweizeriichen Urfprunges durd) Sammlung und Fachkatalogi- 
firung eine den Sammlungen wiffenfchaftlicher Werte eben- 
bürtige Stellung in unfern Bibliothefen überhaupt anzubahnen 
und zu fichern. 

Unter Nr. I*) fol das Lebensbild eines für unfer muſikaliſches 
Leben bedeutenden Mannes wiedergegeben werden, das font für 
das Volk im Ganzen und Großen wohl begraben geblieben wäre. 

Brofefjor Albert Schott ſprach nad dem Berichte des 
appenzelliichen Monatsblattes vom Jahre 1844, ©. 86 ff., 
am Scäillerfefte vom -Zahre 1844 zu Stuttgart unter 
Anderem: „Klein beginnt Alles, was einft in Kraft und Fülle 
fih entfalten, was über Zeiten und Länder ſegnend fi aus— 


*) Siehe „Appenz. Ztg.”, Jahrgang 1838, Nr. 18, 19, 20, 23. 
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breiten fol. So auch ift vor wenigen SYahrzehnten von den 
grünen, jonnigen Bergen des Appenzeller Hirten 
landes, überden Bodenfee her, und über den jugendlich 
braufenden Rhein, der Männergefang nah Schwaben 
gefommen, hat hier, in anderen Boden übergetragen, feine 
zweite, gejegnetere Heimat gefunden, hat ſich von hier aus 
über alles deutsche Land verbreitet. Stadt und Dorf, Gebirg 
und Thal, Bürger und Bauern, Studenten, Gefellen und 
Kriegsleute haben ihre Gejangvereine; die jchöne Kunft wird 
ein weitverbreitetes Gut u. ſ. f.“ Das Monatsblatt ſchließt 
diefe Rede unſeres ftammverwandten und fangesbegeifterten 
Schwaben mit den Worten: „Wir haben aus guten Gründen 
die Schönen Stellen aufgenommen, denn wir Dürfen dem bes 
geifterten Lobe der jo bedeutenden Kulturericheinung mit Freuden 
beifügen: 

Der erite Schöpfer dDerjelben war ein Appen- 
zeller, war unfer Weishaupt." 

So folgt denn unter Nr. II eine furze Gefchichte des vom 
energiichen Sammler und Herausgeber von über 500 Liedern, 
dem Gründer von Öejangfchulen und Organtfator von Sänger- 
feften, von Pfarrer S. Weishaupt, und dem Komponiften und 
Herausgeber von etwa 184 Liedern, Landsfähnrich J. H. Tobler 
anno 1824 eingeführten, befannten a enzellifchen Lands 
gemeindegefange8. 

Er macht dem fangesfrohen Bergvolke der Appenzeller - 
alle Ehre und ermahnt fie treu und feſt weiter die ſchoͤne Sitte 
des Landsgemeindegefanges nicht untergehen zu lafjen, dafür 
zu forgen, daß der Gejang von urſprünglich Wenigen, der zur 
Zeit von einem kleinen Bruchteile erft ertönt, in abjehbarer 
Zeit zum Gefange der gefamten Landsgemeinde werde. Der 
Anfang dazu ift ja jchon gemacht, indem dieſes Lied endlich 
einmal in unferen Schulen Eingang gefunden hat. Und wenn 
unfere Jugend jeweilen am Oftermontag unjer herrliches 
Zandsgemeinbelied auswendig fingen muß, fo erbliden wir 
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bierin eine Gewähr, daß nad) Yahr und Tag am Appenzeller 

Ehrentage kein Stimmbegabter oder Sangesiuftiger mehr er- 

fcheint, der nicht mit Ernft und Freude diefes Volkslied 

mitfingt. 

Unter Ar. III endlich fol ein Verzeichnis unferer mufitalifchen 
Literatur gegeben fein, jo weit fie mir zu Geficht gelommen ift. 
Für allfällige Vervollftändigung desfelben bitte ich um gefällige 
Mitteilungen. 

Die Darftellung der Geſchichte unſeres appenzelliichen 
Sängervereins, Die man bier ſuchen könnte, durfte weggelafien 
werden. Sie ift kurz, aber gründlich zu finden in der von 
Negierungsrat Fäßler verfaßten Feſtſchrift zum 5Ojährigen 
Jubiläum des BVereines im Jahre 1874. 

Was unjern Kirchengefang und die Gejchichte unferes 
appenzelliichen Kirchengefangbuches vor der Einführung unſeres 
jegigen mehr allgemeinen jchweizerifchen Kirchengefangbuches 
vom Jahre 1891 betrifft, jo verweije ich auf eine Reihe Notizen 
zur Geichichte des Kirchengefanges in Appenzell. Diefelben 
finden ſich: 

Appenzellifches Monatsblatt, Jahrgang 1828, S. 157 ff. und 
161 ff.; 1833, ©. 26, 131—136; Geſchichte der Einführung des 
chriſtlichen Geſangbuches. Dann Jahrgang 1834, das neue Gefang- 
buch. Ein Bericht, begleitet mit geichichtlichen Rückblicken auf den 
Kirchengefang überhaupt; S. 164—168, 169—181, 195— 202. 

— Jahrgang 1838. Hundweil. Die Annahme des neuen Gefangbuches. 

— Jahrgang 1839. Urnäfh tut den erfien Schritt zur Einführung 
de8 neuen Geſangbuches. 

— Jahrgang 1840. Einführung des neuen Gefangbuches in Urnäſch. 
Die erftien Schritte hiefür in Stein. 

— Jahrgang 1843. Einführung unferes Kirchengefangbuches in Livorno 
und zur Gefchichte des Kirchengefanges. ©. 15, ©. 116. 

Appenzellifhe Jahrbücher. Zweite Folge, 9. Heft. Zrogen 1879 
Defan Samuel Weishaupt von Gais. 

H. Weber, Gefhichte des Kirchengeſanges in der deutſchen 
reform. Schweiz feit der Reformation. (Züri. F. Schultheß. 1876.) 


I. 3sh. Zeinrich Tobler von Wolfhalden, 

Im erften Bande der appenzelliichen Monatsblätter vom 
Jahre 1825 wird die Aufnahme von Nekrologen folgender - 
maßen begründet: „Es iſt nicht nur Pflicht, daß die Nach⸗ 
fommen mit Dank fih au die Männer erinnern, welche durch 
Tugend und Geſchicklichkeit das Vaterland ehrten, fondern das 
Andenken an fie Tann oft aud noch ſpäte Nachlommen zur 
Nacheiferung anfeuern. Bejonders anregend und belehrend find 
aber Lebensbeſchreibungen von jolden Männern, die durch innere 
Kraft ſich aus der Not retteten, nicht anderen Menfchen läſtig 
fein mollten, fondern, auf Gott und ihre Kräfte trauend, Die 
Beichwerlichkeiten des Lebens in Freude zu verwandeln mußten." 
Obwohl nun gerade Landsfähnrich Joh. Heinrich Tobler diefe 
Bedingungen: eines Nekrologes voll und ganz ausfüllte, jo 
erwähnen auffallender Weife die Monatsblätter den verftorbenen 
und um jein Vaterland verdienten Dann dennoch mit feiner 
Silbe. Erft die Appenzelliichen Sahrbücher vom Jahre 1886 
bringen bei Anlaß der Aufzählung von Beamten früherer Beit- 
abjchnitte biographifche Notizen über ihn. Um jo anertennungs- 
werter aber ift e8, daß die Verhandlungen der appenzelliichen 
gemeinnügigen Gejellfchaft vom Jahre 1841 Tobler einen 
„kurzgefaßten“ Nelrolog widmen mit der Bemerkung, daß bereit 
ein Auszug von Toblers „Autographie” nebft feinem Nefrolog, 
mit Angabe feiner literariihen Arbeiten und feiner Leitungen 
in verschiedenen Zweigen menfchlicher Tätigkeit in Nr. 18—25 
der Appenzeller Zeitung 1838 niedergelegt worden fei. Da nun 
aber dieſe intereffante und ſchlicht abgefaßte Autobiographie 
ZToblers in der Appenzeller Zeitung nur Wenigen befannt fein 
dürfte, ſo wird es angezeigt ſein, unſerem Landsfähnrich das 
Wort zu geben und ihm zuzuhören, was er uns über ſein 
wechſelvolles Leben zu erzählen weiß. 

Seine Autobiographie — er ſelbſt nennt fie „Autographie“ 
— lautet: 
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„Bon Kriftliden Eltern ehelich erzeugt, wurde ich im 
Sabre 1777, den 14. Yänner alten Styls, in Trogen an bie 
Welt geboren, jedody nach dem Gange der Natur 10 Wochen 
zu früh, weßwegen man bie befte Hoffnung zu nähren berechtigt 
war, ich werde dieſelbe auch bald wieder verlaffen. Einige 
Monate wollte e8 mit mir nicht vorwärts, dann aber auf 
einmal blühte ich auf, wurde rund und ftart und lief fchon 
in der 40. Woche die Stube hin und her. Mein Vater war 
der damalige Landweibel Jakob Zobler von Wolfhalden, ein 
Mann, wie mir Viele jagten, von rechtſchaffener Dentungsart, 
groß und ſchön von Figur und hatte ein gar gutes „Redhaus“ 
(Spradjorgan). Er ftarb den 3. März 1779 an einem Zungen» 
geſchwür, betrauert von Vielen. Ich kannte ihn nicht, doch 
erinnerte ich mich immer, daß er in der Reichskammer, wie 
ein Kind eingewunden, dem Ofen nad) auf einem Stuhle lag 
und meiner Meinung nach ſchlief. 


Meine Deutter, Urjula Tanner, ebenfalls von Wolfhalden, 
Taufte das Häuschen meines Vaters, der eine Metzge darin 
angebracht hatte; fie trieb den .nämlichen Beruf mit gutem 
Erfolg fort; aber dennoch ließ fie nicht volle zwei Jahre vorüber- 
geben, jo verheiratete fie fi) wieder und zwar mit dem da- 
maligen Zaubenwirt Matthias Eugfter in Speicher, auf Vögelins- 
egg. Anfangs diefer Veränderung hing der Himmel für mid) 
voller Geigen; nad) 3—4 Jahren aber wollte e8 kein Gutes 
mehr thun, und man veraffordirte mich meinem Schwager auf 
ganze 6 Jahre, damit ich bei ihm auch etwas Rechtes lerne, 
nämlich |pulen und weben. 


Wie mir bei diefem Handel zu Mute war, das könnte 
ih Niemandem befchreiben. Zu allem in der Welt hätte ich 
mich eher geneigt als zu diefem in meinen Wugen elenden 
Berufe. Ein Pfarrer zu werden, lag früh in meinem Sinn 
und Wunſch; oft predigte ich in unjerer großen Wirtsftube den 
Tiſchen und Stühlen, bisweilen hinten zum Fenſter hinaus. 
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Bon meinem vierten Jahre an zeigte ich auch einen bedeutenden 
Hang zum Zeichnen. 

Meine ganze Erziehung, bis ungefähr im 15, Jahre, war 
von ſolcher Art, daß, Hätte man einen Auswürfling bilden 
wollen, man eben diefen und keinen andern Weg einzufchlagen 
gehabt hätte; denn was ich im Wirtshaufe zur Taube Aerger⸗ 
liches reden und oft aud) fingen hörte, das realifirte fich unter 
meinen Wugen in meines Schwagers Haufe, wo des Winters 
an den Sonntagabenden eine Lichtitubete ohne Licht ftatt Hatte. 
Was ein folder Same in einem jungen, allen Eindrüden 
offenen Herzen für giftige Wurzeln fchlagen mußte, mag ein 
Jeder fich felbit denken. Die Behandlung von Seite der 
Hausgenofjen (meine Schweiter mit Recht ausgenonmen) war 
eben fo verkehrt. Statt den fähigen Knaben mit Liebe zu 
leiten, nahm man zu Streichen, Lug und Trug Zuflucht; ich 
Iitt das bitterfte Unrecht. Dieſes alles machte mich zum wider- 
wärtigften Menjchen, ich haßte die Arbeit und Diejenigen, die 
mich dazu anhalten wollten, geriet oft in Zügen und Ausreden, 
fing an, mich felbft für einen verlorenen Menſchen zu halten. 
Bei dem abergläubijchen Sinn, der im Haufe waltete, glaubte 
ich mich von Zeufeln und Heren umftridt, jehnte mich fort 
und oft heulte ic) auf einfamen Wegen laut über mein trauriges 
Schickſal. 

Endlich fiel es meiner Mutter ein, bei meines Vaters 
Bruder, Herrn Pfarrer Tobler in Rebſtein, anzufragen, ob 
er mich aufnehmen, und etwa ein Mittel werden könnte, mich 
dem geiſtlichen Stande zu widmen. Er ſagte zu, nahm mich 
mit Liebe auf und ich war voll Freude über dieſes Ereignis. 
Meine Beſchäftigung beſtand nun darin, beſſer leſen, ſchreiben, 
rechnen und etwas Latein zu lernen. Es war mir, als ob 
ich neu auflebte; ich faßte Mut und war Anfangs recht fleißig; 
aber — als ob mich ein unheilſchwangeres Geſtirn verfolgte — 
ih fand hier das leibhaftige böfe Beispiel in dem Sohne vom 
Haufe. Mein Vogt kam zufällig zu meiner Mutter und fragte, 
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„wo i fei, was i o mad; er hei khört, i fei 3’ Rebſte uß, onb 
wel en Pfarrer geb; das wär wol a fo a Sach, aber i ver- 
mögs nöb ond wär doch befier, i wuor lerna weba u. ſ. w.“ 
Meine Mutter überzeugte fid) von der Richtigkeit diefer Anficht 
uud beichloß, zum zweiten Mal, mich weben zu lehren. 

Zu diefem Ende ſuchte man mir einen Plag, 1788 im 
Sommer, und fand denjelben bei B. Schirmer in Trogen. 
Dion dung mid auf ein Jahr und 6 Wochen auf und fchidkte 
mid an Ort und Stelle. Weinend fam ich an; ich hoffte auf 
beſſere Tage, aber umjonft; denn noch immer regierte mein 
Unftern. Dein Deifter war im Grund ein guter Mann, aber 
als Jäger wenig zu Haufe, fein Weib ein gutes Weib, aber 
eine Siebenſchläferin und verwahrloste mich im Eſſen, Zrinten 
uud anderem, jo daß ich in dem fchredfichen Winter von 
1788—1789 die rote Ruhr befam, die meine Gefundheit auf 
Fahre hinaus zerftörte. Das Weben lernte ich fchnell und 
gut, jedoch nad Verlauf eines Jahres hielt ich's nicht mehr 
ans und lief zu meiner Mutter. Diefe und mein Stiefoater 
grollten jämmerlich mit mir, der Meifter kam und wollte mid 
zurüdholen, ich war aber nicht mehr fortzubringen. Man fchidte 
mic) abermals zu meinem Schwager. O ich wäre lieber ge 
laufen, jo weit der Himmel blau war. Dan empfing mich 
kalt und behandelte mich audy fo, Doch zum Glück dauerte es 
nicht lange; der Stiefpater erkrankte und ftarb und meine Mutter 
nahm nun ihr Söhnchen zu fid. 

Die gute Mutter! fie übernahm eine ſchwere Bürde; denn, 
dem Himmel fei e8 geflagt, der Knabe war nun wirklich ein 
recht verdorbener, unfittliher Knabe geworden. Unter vielem 
Kummer und Unzufriedenheit von Seite meiner Mutter, unter 
wahrer Furcht und Grauen vor der Zukunft meinerjeits, gingen 
uns, anfangs in Speicher und nachher in Trogen wohnend, 
ein paar traurige Jahre vorüber. Endlich jchlug denn doch 
auch meine befjere Stunde; denn als id) eines Abends in das 
Haus unjeres Nachbars fam und er eben einen fchönen, neuen 
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Stidmodel von St. Gallen brachte, den ich nicht genug be: 
wundern konnte, und bei mir felbft zu denken wagte: Du könnteſt 
vielleicht auch fo etwas lernen, fo fchnellte der rauhe Mamm 
mih an und jagte: „Bub! g’fallt’s der? Bim Donder, du 
gäbift grad au jo en Modelſtecher!“ Das Blut ftieg mir ins 
Seficht, gefaßt war mein Entſchluß. Spornftreihs lief ich 
zu meiner Mutter und fagte: „Mutter, jegt wäß i, was i 
lerna will!" Je was? „Modelftecher!" Zu meiner wahren 
Verwunderung leuchtete dieſer Vorjchlag meiner Mutter ein. 
Sie wendete ſich deßhalb unverweilt an Vogt und Vorgeſetzte 
in Wolfhalden, in deren Händen noch etwas Vermögen lag, 
das mir gehörte, allein die Antwort war: „Man hat den 
Buben ſchon ein Handwerk gelehrt; treibe er dasjelbe, in Wolfe 
balden brauchen wir feine Meodelftecher, für das hat man 
fein Geld.” 

Diefe Antwort ärgerte meine Mutter, fie fagte: „wenn 
d’ Herre auf Wolfhalden kä Geld händ, fo han i." Sie ging 
zu ihrem Vogt in Speicher, eröffnete ihm die Sache und fie 
gefiel ihm und er verſprach Hülfe, 

Modelſtecher Hofmann in Herisau, ein eigentlich gelehrter, 
gutmütiger, fröhlicher Mann, wurde mein Lehrherr, bei dem 
ih auf ein Jahr und für 150 fl. Lehrgeld aufgedungen wurde. 
Im Umgang mit diefem Mann fing fi ein ganz anderes 
Gefühl in meinem Herzen zu regen an. Er durchblickte mein 
Innerſtes, er erfannte es und führte mich zu Mut und Selbft- 
vertrauen; er gab mir gute Bücher und Lehren, redete mit 
mir mit Liebe, wie ein Vater, und prophezeite mir, im Gegen⸗ 
jag meines Stiefvaters, für die Zukunft Gutes; kurz, er machte 
einen ganz anderen Menfchen aus mir. Ohngeachtet ich da 
neben der Modelftecherei Magdsdienfte tun mußte, mit Kochen, 
Wafchen, Auskehren, Fegen u. ſ. w., fo verlebte ich hier doch 
die feligften Tage des Knabenalters. 

Nun kehrte ich gegen das Ende des Jahres 1792 nad) 
Speicher zurüd, wo meine Mutter ein kleines Haus bauen ließ, 
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und fing da meinen Beruf zu treiben an, tat dabei auch Manches 
zu meiner Erholung. Geſang und Muſik wurden meine Haupt⸗ 
vergnägungen, auch verfuchte ic mich in poetischen und profaifchen 
Auffägen. Im Jahre 1797 kam die Nevolution. Als ent» 
ſchiedener Baterlandsfreund wollte ich immer mit den Franzoſen 
mic ſchlagen. Sie follten, jo glaubte ich, nur über unfere 
Leichen in unfer Vaterland eindringen. Mit noch zwölf anderen 
Sünglingen aus Hiefiger Gemeinde ftellte ich mich als Frei. 
williger zum Ausmarſch. Allein es kam nie zu einem Auszug. 
Die Konftitution wurde angenommen, der Sturm legte ſich; 
Alles fehrte wie von einem Brandunglüd heim, zu feinen Ge- 
ſchäften, und fo auch ih. Monate lang hatte ich nicht mehr 
gearbeitet, der Meilitärdienft nahm mir alle Zeit weg; bald 
war ich Semeiner, bald Offizier, bald Deputirter da oder dort 
hin, trog Jugend und Unerfahrenheit. 

Als ich wieder fleißiger als je meinen Beruf betrieb und 
mit demfelben etwas Fabrikation verband, kam eines Tages 
(Juli 1798) plöglich ein Bote von Gais mit dem Auftrag, 
bin zu kommen. Hier trug man mir die Stelle eines Sekretärs 
des Diftriltgerichts Teufen an. Ich ftugte, denn nie hatte ich 
mich für fo etwas gemeldet, wohl im Gegenteil mich entſchloſſen 
gehabt, mit der neuen Megierung nichts zu thun zu haben, 
alfo fchlug ich den Antrag aus. Über auf Zureden erklärte 
ih mich endlich dahin, eine Probe zu machen. Meine Mutter 
weinte darüber wie ein Find, es gereute fie, mir jo viele Vor⸗ 
würfe über mein Lejen und Schreiben gemacht zu haben; fie 
wurde ganz umgekehrt, lebte von da an noch 17 Monate und 
ftarb, 64 Jahre alt, mich jegnend in meinen Armen. 

Während der Anmejenheit der Oefterreicher 1799 wurde 
ich der Gegenftand des bitterften Volkshaſſes; man drohte mir 
auf verjchiedene Weiſe; man warf mir zweimal die Fenſter ein 
und einmal fiel ein ſchwerer Stein zu meiner Mutter in's Bette 
und hart bei ihrem Kopfe nieder. Ich verfiel diesfalls in einen 
verdrieglicyen Prozeß, der aber ohne Folgen eritarb. 
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Im Jahr 1802, als der Krieg gegen die helvetiiche 
Negierung ausbrach, ernannte mich der Landestriegsrat zu 
einem Bataillons⸗Adjutanten. In diefer Eigenfchaft zog ich 
bis nad) Bern. Es kam die franzöfiiche Vermittelung und 
nach 4 Wochen Abwefenheit zog das Bataillon wieder nach Haufe. 


Bei meiner Zurüdtunft erfuhr ich amtlich, daß mit dem 
10. März 1803 die helvetische Verfaſſung aufhöre. Ich machte 
mich auf dieſe Veränderung in aller Hinficht gefaßt. Als 
Z5jähriger SYüngling, der in einer Umgebung von etlichen 
20 Freunden und Freundinnen einige Jahre voll Freude und 
Heiterkeit, unter Muſik, Gefang und andern unfchuldigen Ver- 
gnügungen durchgelebt hatte, dem es anfing, um Kopf und 
Herz ernfter zu werden, fing ic) an, mit Heiratsgedanten um- 
zugehen. Ich Hatte faum bei meiner damaligen Hausfrau 
merten lajjen, nad) was ich tradhte, jo wußte fie mir einen 
pafjenden Gegenftand zu nennen. Ich Hatte auch früher den» 
jelben fizirt: e8 war Urjula Lerchenmeyer von Arbon. Juſt 
am Yaftnachtdienftag war unjere Hochzeit. Kaum mar bie 
Kommilfion für die Einführung unjerer alten Verfaffung in 
Tätigkeit, jo famen mehrere Männer zu mir, die mir zuredeten, 
mich um die Landjchreiberftelle zu bewerben. Anfänglich hatte 
ich eine Art Abneigung dafür. Endlich entfchloß ich mich doch, 
mich zu melden. Ich war der einzige Wipirant und wurde, 
jedody mit einem geringen Mehr, erwählt. So ergibt fid) aus 
dem Gejagten Kar, daß ich den Öffentlichen Gefchäften mich zu 
widmen nie Willens war; daß es aber die VBorjehung dennoch 
jo wollte. Mit ſchwerem Herzen betrat ich meinen Weg. Das 
Butrauen der neu gewählten Oberen war fehr gering, vielmehr 
ſchien e8, als glaubten fie, eine Schlange im Bufen zu nähren, 
was mir im Anfang meine Gejchäfte ſehr erſchwerte; doch ehe 
ein Jahr verging, kam's beſſer und immer beffer, endlich fo 
weit, daß man mir nur allzuviel für meine Kräfte zutraute 
und auftrug. 
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Als ih etwa 6 Monate in die Geſchäfte mich einſtudirt 
hatte, ſah ich ſehr Deutlich ein, daß eine ganz neue, den Beit- 
forderungen angemeffene Kanzlei- Ordnung müfje eingeführt 
werden. Zu diefem Ende legte ich der Regierung einen Plan 
vor, der ihren vollen Beifall erhielt. Sie trug mir auf, dieſes 
Geſchäft zu beforgen und aud das Landesarchiv in Trogen, 
welches durch die BZeitumftände in die völligfte Unordnung ge⸗ 
taten war, wieder herzuftellen. 

Ich blieb bis zur Landsgemeinde 1816 als Landichreiber 
in öffentlicher Wirkſamkeit. Daß man am Ende meiner Tauf- 
bahn zufrieden mit mir fchien, das mag die Erhebung zum 
Regierungsglied beweisen. Es tat mir nur leid, dem großen 
Butrauen des Volkes nicht entjprechen und mid) fortan den 
Landesgefhäften widmen zu können. Anno 1817 begehrte ich 
meine Entlajjung als Landsfähnrid und erhielt fie*), und 
feitdem lebe ich, gottlob, wieder im einfachen und ruhigen Brivat- 
ftande. Zwar gibt e8 immer noch Nachwehen; Manche hoffen 
in Bedrängnifien Rat und Zroft bei mir zu finden. Dun follte 
bisweilen meinen, daß ich noch im Amte ftände. 

Innert den Jahren 1803—1816 wurden mir 7 Kinder 
geboren, wovon noch vier, 2 Söhne und 2 Töchter, am Leben 
find. (Ein Sohn ift feit der Abfaſſung dieſer Biographie ge- 
ftorben). Im Herbft 1817 veränderte ich meinen Wohnort und 
zog von Zrogen nad) Speicher. In Speicher verſuchte ich, 
eine Mouſſeline- und Baummolen-Appretur zu errichten, aber 
mit dem ſchlechteſten Erfolg, Ende befagten Jahres erfrantten 
meine Frau und drei Finder und Anfangs des Jahres 1818 
auch ich. Die Uerzte gaben mir wenig Hoffnung auf Geneſung; 

*) Die Urfache feines Entlaffungsbegehrens lag, nad) einer Beilage, 
in dem Falle des Zellweger'ſchen Haufes, an welches er alle feine Fabrilate 
in Moufleline abzufegen pflegte, und in dem ftarten Waarenabfchlag nad 
ber Rückkehr Napoleons von ber Inſel Elba. Diefes veranlaßte eine 
Zerrüttung feines Bermögens-Zuftandes, aus melcher er ſich aber fpäter, 
vorzüglich durch feine zweite Heirat, wieder zu einigem Wohlftande zu er- 
heben vermochte. 
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ein fchleichendes, zehrendes Fieber hatte ſich meiner bemädhtigt; 
ich bejtellte mein Haus, im eigentlichiten Sinne des Wortes, 
Meine Frau fürdhtete, Wittwe; ich, Wittwer zu werden. Es 
geichah daS legtere, denn einsmal befiel fie eine Bruftentzündung 
und in einigen Tagen war fie, erft 40 Jahre alt, eine Leiche. 
An ihrem Begräbnistage fam ich nad) 3 Monaten zum erjten 
Mal aus dem Haufe; ein paar Mal verging mir auf dem 
Weg zu ihrem Grabe Hören und Sehen; doch mich ftärkte Die 
frische Luft und nad) und nach erholte ich mich wieder. Un- 
bejchreibli waren die mancherlei Prüfungen, die ich Durchs 
zumachen Hatte, aber auch unbefchreiblich auffallend die Hülfe 
des Herrn. 

Gegen Ende des Jahres 1818 Tehrte ich wieder zu meinem 
ursprünglichen Berufe zurüd und habe mich ſeitdem nicht wieder 
von demfelben getrennt. Im Jahr 1820 wurde ich mit meiner 
jegigen Zrau U. E. Lindenmann befannt und gerade wieder 
am Faftnachtdienftag mit ihr fopulirt; jo in der Stille, daß 
felbft die nächften Nachbarn wie vom Hinmel fielen über Diefe 
Neuigkeit. Wir leben gottlob zufrieden mit einander; ein Kind, 
das wir erzeugten, ftarb, nachdem es etwas über ein Jahr 
alt war, und feitdem find wir ohne Nachkommen in unferer Ehe. 

Diejes find die Hauptmomente meines Lebens. Gott hat 
mich von den traurigen Folgen einer fehlerhaften Erziehung 
ihon früh wie einen Brand aus dem Feuer errettet. Ein 
Gleiches geſchah jpäter, als ih, durch meinen Bücherhunger 
verleitet, an den Hand religiöjen Verderbens geriet. Ich wurde 
Zweifler, Naturalift, und war eben im Begriff, noch weiter zu 
gehen, als eine ſchwere Heimſuchung mir die Binde von den 
Augen riß, und mir zeigte, Daß ich am Abgrunde ftehe. Ich 
fehrte zurüd, zu meiner Wetterin, der chriftlichen Neligion. 
Ich klammerte mich feit an fie an, fie hob mich; ich fand an 
ihr meine Stüge, wahren Troſt und fefte Zuverficht. Sie führte 
mich, den verlorenen Sohn, wieder zum Vater. Der nahm 
mich Tiebreih auf; er vergaß alles Gejchehene und tut mir 
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feither und immer fo viel Gutes, daß ich wohl in Ewigfeit nie 
werde aufhören können, feine Gnade und Barmherzigkeit zu 
preifen. Ihm fei Ehre und Dank!" 

So weit bie Autobiographie. Der Herausgeber in der 
„Appenz. Big." fährt dann folgendermaßen fort: „Derjelben 
find vier erläuternde Beilagen beigegeben. Sie beichlagen: 
1) die Zeilung des Kirchengutes ber Gemeinde Thal 1807, 
die Zobler aus Auftrag der Gemeinde Lutzenberg beforgte; 
2) einen Brief über die Landsgemeinde im Jahr 1816 im 
„Wegweifer in die Eidgenoffenfchaft”; 3) eine Probe ber 
Batergüte Gottes; 4) eine harte Prüfung, die ihm von Gott 
zugeſchickt wurde. 

Die Aufzeihhnungen reichten bis zum 50. Geburtstag bes 
Berfafjers, an welchem er diefelben der im Jahr 1820 von 
ihm geftifteten Gefellfchaft in Speicher vorlas. In dem jeither 
verflofienen Zeitraum von 11 Jahren hat fich bis zu feinem 
Tode keine wichtige Veränderung mit ihm zugetragen. Er 
verblieb im DBefige feines Wohnhaujes zu Erlen, in welchem 
er auf einige Zeit eine kleine Badeanftalt angebracht hatte *). 
Er betrieb fortwährend feinen Beruf, beforgte nebenbei die 
Buchhaltung der durch feine tätige Mitwirkung 1823 errichteten 
appenzelliihen Brandverjicherungsanftalt und befchäftigte ſich 
auch mit mufilalifchen Kompofitionen und literarifchen Arbeiten. 
Bu erfteren gehören feine „Sammlung von &ejellichaftsliedern”, 
welhe 1810 herauskam und 1828 eine vermehrte Auflage 
erlebte, und feine „zwölf vierftimmigen Lieder“, welche er voriges 
Jahr mit Vorteil herausgab, indem fie im hiefigen und in 
anderen Kantonen fehr gefucht wurden. Der Tert zu dieſen 
Liedern ift meiftens fremdes Produkt. Von feinen eigentün- 
Iihen Volks- und Gelegenheitsgedichten fanden mehrere eine 
Aufnahme in die „Sammlung appenzellifcher Lieder und Ge- 
bichte 1829". Seinen allgemein beliebten Liedern verdankt 


») Siehe Gabriel Rüeſch, Anleitung zu dem richtigen Gebrauche der 
Babe- und Trinkkuren, zweiter Teil, Seite 146. 


14 


man vorzüglicy die Erhebung des Vollsgefangs und die Ver⸗ 
drängung von Gaſſenhauern, welche gejellfchaftliche Zirkel ent- 
ehrten. Mehr als die neueren Kunftgefänge, Die ein bejonderes 
Stimmenverhältnis erfordern, waren fie dazu geeignet, in jedem 
Kreife Frohſinn zu verbreiten. Als literariſche Arbeiten be- 
zeichnen wir feinen „Heinrich von Fichtenhorft”, ein Phantafie- 
gemälde aus feiner Jugendzeit; die „Negenten- und Landes» 
geichichte des Kantons Appenzell U. Rh. mit 30 Bildniffen, 1813”; 
eine „Panegyrit auf die Landammänner”, mehrere im appen- 
zellifchen Monatsblatte enthaltene Originalaufjäge, als: Berichte 
über die Privatbrandverfiherungsanftalt im Kanton Appen- 
zen A. Rh. in den Jahrgängen 1825, 1828, 1829 und 1830 
(jpäter wurden dieſe Berichte in die „Appenz. Big." auf- 
genommen); „zwei Tage aus dem öffentlichen. Gejchäftsleben 
eines Ranzleibeamten, oder unparteiiiche Bejchreibung der poli- 
tiſchen Vorfallenheiten den 7., 8. und 9. Oktober 1814 in 
Sargans, ©. 161, Jahrg. 1829; „zwei Kriminalfälle aus 
Appenzell V. R.“, ©. 182, Jahrg. 1829 u. ©.3, Jahrg. 1831"; 
manche Artikel in der „Appenz. Ztg.“, namentlich die Verhand⸗ 
lungen des Großen Rates wegen der 1814er PVerfaffung; 
1834, Beilage zu Nr. 51; über die Errichtung eines Weg⸗ 
geldes auf der Muppenerftraße, 1837, ©. 117; über die Ber- 
teilung des Gemeinwerts in Wolfhalden, ©. 282; über die 
Negenten- und Landesgeſchichte, S. 277. Auch finden fi 
über ihn manche zerftreute Notizen, 1834, ©. 9, 288 und 
326; 1836, ©. 353 und 1837, ©. 273 und 275. 

Viele handichriftlihe Aufſätze Hinterließ er noch der Ge— 
jelfchaftsbibliothet in Speiher. Die vorzüglichften find fol- 
gende: „Ueber den Geift und Zweck des PVereins"; „Reiſen 
nad Zürich und Pfäfers, humoriſtiſche Gedichte im appenzellifchen 
Dialekt”; „Eine Schüffel vol Nüff’ und Dürrbirren" ; „Flüchtig 
hingeworfene Gedanken über Freiheit, Vaterland, Verfaffung 
und Gejege” ; „Ueber Yandsgemeinden” (in Folge diejer Iegtern 
Vorträge gab er 1828 und 1829 wöchentlich Unterricht über 
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Berfaffung und Geſchichte, Die Beiträge der Schüler famen an 
einen Unterrichtsfond, deſſen Zinfe zu den periodischen Arbeits- 
jchulen für Mädchen verwendet werden); „Töne aus dem 
Geifterreiche". Sie beichlagen die dem Verfaſſer in einer ge- 
willen Beriode eigentümliche Borempfindung bei zündenden 
Bligichlägen und die befannte Klopfgeichichte in Gais, die myſtiſch 
gedeutet wurde. Ein Bericht über den VBorftand vor Großem Nat 
25. Jänner 1832, Namens 186 Gemeindsbewohnern, behufs 
der Abänderung der Art. 5 und 15 des Verfaſſungs⸗Entwurfes. 
„Beiträge zur Geſchichte des Kirchenbaues in Speicher". Der 
Verfaſſer Hatte zum Bau den Plan entworfen, und die darnach 
erbaute Kirche gefiel fo wohl, daß fie auch in Altenau, Fahr⸗ 
wangen und Siengen (?) zum Mufter genommen wurde. Als 
weitere Proben feines Kunftfinnes find die von ihm veranlaßten 
Lithographien der Scylachtfeier auf Vögelinsegg 1825 - und 
am Stoß 1826 zu betrachten. 

als Abſchluß diefer Bemerkungen folgt ein Nekrolog, der 
offenbar von einem Bekannten unferes Landsfähnrich verfaßt if, 
und deßhalb um fo größeres Intereſſe hat. Er lautet: 

„Es liefern jene Angaben einen Beweis von der wiljen- 
ſchaftlichen Tätigkeit unferes verftorbenen Freundes, von welchem 
wir endlich noch folgendes Eharalterbild zu entwerfen wagen: 
Er beſaß ein lebhaftes, fanguinifches Temperament und dem⸗ 
zufolge viel Hang zur Fröhlichkeit, gemütlichem Leben und ge- 
felliger Freude. Er war, zumal in jüngeren Jahren, voll ſüßer 
Hoffnungen und reizenden Ausfichten für die Zukunft. Bon 
jeder ſchönen Idee lebhaft ergriffen, verfolgte er fie oft ohne 
die nötige Umſicht. Vol Begierde überall zu raten, zu helfen 
und zu wirken, vergaß er manchmal das Daß feiner Kräfte. 
Unerwortete Hinderniffe benahmen ihm dann den Mut zu be 
barrliher Ausdauer. Daher und wegen fehlerhafter Schul⸗ 
bildung mag es wohl kommen, daß feinen Arbeiten auf der 
Kanzlei, in dem Archive (das ſich jetzt wieder in chaotifcher 
Berwirrung befindet) und in der vaterlänbifchen Geſchichte Mangel 
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an Gründlichkeit vorgeworfen wird. An redlicher Abjicht und 
gutem Willen fehlte es ihm nie dabei. Am beharrlichften zeigte 
er fich im Fache der ſchönen Fünfte. Bon feinem Jünglings⸗ 
bis zu feinem Greifenalter leitete er immer die Vereine für 
Muſik und Sefang Wie ein Vater faß er im Kreife der 
munteren Jugend und unterhielt fie bei unjchuldiger Freude 
über die gejegliche Abendftunde. Lange Zeit war er an feinem 
Wohnorte die Seele der Unterhaltung. Durch gejellichaftliche 
Lieder und Spiele, Iuftige Erzählungen, Gelegenheitsgedichte, 
Satyren, gemütliche Vorträge und Toafte, finnreiche Inſchriften 
und Verzierungen, ſelbſt durch theatralifche Vorftellungen (3. B. 
die traveftirte Reviſionskommiſſion, das Wachsfiguren:Kabinet, 
der literarifche Franenverein, der Klausner vom Wildlirchlein) 
würzte er die Freuden des gefelligen Lebens. Auch in anderen 
Gemeinden des Landes gefchahen größere Feſtanordnungen 
felten ohne feine tätige Beihülfe. Natürlich wurde er dadurch, 
fowie durch feine Teilnahme an äfthetifchen, philantropifchen 
und gemeinnügigen Vereinen, feine Privataudienzen,; Vermitt⸗ 
lungsgeſchäfte u. drgl., von feinem Berufe vielfältig abgezogen 
und erlitt dadurdy manche Einbuße. Yür das Wohl der Menfch- 
heit war ihm aber aud fein Opfer zu ſchwer. Belonders 
. glühte er auch von Liebe für das Vaterland und glaubte für 
dasfelbe nie genug tun zu können. Er nahm warmen Anteil 
an dem Antrag, welcher am 17. März 1829 von Speicher 
aus an den Großen Nat gebracht wurde, wegen Abänderung 
einiger Artikel des Landbuches, fowie an ber 1830 entftandenen 
Bewegung für eine totale Hevifion (ſ. Memorial an den Großen 
Hat, Monatsblatt 1830, S. 191); an einer am 7. Juli 1832 
entworfenen Wdreffe an ben appenzelliichen Gejandten zur Be⸗ 
förderung einer neuen Bundesakte und der Adreſſe an die Tag⸗ 
jagung vom Monat "Auguft .1836 (j. feine, Rede Anne 
Verfammlung, „Appenz. tg." 1836, ©. 353), an der Pro- 
teftation gegen die Bejchlüffe der Landsgemeinde v. 3. März 1833 . 
und der Wiederanbahnung der Revifion des Landbuches im 
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Jahre 1834 (. „App. Ztg.“ 1834, ©. 9). Zwei Jahrgänge, 
1832 und 1835, war er Mitglied der hiezu verordneten Kom⸗ 
miffion; Anfangs vol Luft und Eifer, jpäter mißmutig über 
die nicht immer glüdlichen Reſultate und den mitunter herrichenden 
rüdfichtslofen, abſprechenden Ton, der ihn, welcher Widerſpruch 
ohnehin nicht leicht ertrug, manchmal beleidigte. In religiöſen 
Dingen war ſein Glaube orthodox und geneigt, die Tröſtungen 
desſelben Andern mitzuteilen. Dabei hatte er das Glüd, Manche, 
die wie Herkules am Scheidewege ftanden, auf den richtigen 
Pfad Hinzumeifen. Er war ein treuer Ehegatte, ein nachſichts⸗ 
voller Vater, ein warmer Menfchenfreund, ein reblicher Ge⸗ 
ſchäftsmann, ein freifinniger Bürger und frommer Chrift. 
In Bezug auf feine körperliche Beichaffenheit genoß er feiner 
dauerhaften Geſundheit. Als Folge von Erkältung und mangel- 
bafter Diät und Lebensweiſe litt er vielfältig an Katarrchen, 
Anginen, Bodagra und anderen arthoitifchen Zufällen, welche 
der ärztlichen Kunſt und des alljährlichen Gebrauches von 
Bade» und Trinkkuren ungeachtet feinem Leben ein frühes Ziel 
jegten. Gegen Ende des vorigen Jahres wurde er nämlich 
von einem Bruftleiben befallen, welches in Lungenſchwindſucht 
überging, an weldyer er troß feines forpulenten Baues am 
16. Februar d. %. ftarb. Das am 20, Februar ftattgefundene, 
ungemein große Leichenbegängnis liefert den jchönften Beweis 
von der allgemeinen Anertennung feiner Verdienfte. Sein auf 
Nägelis Totenfeier komponirtes Grablied*), das ihn beim 
Sängerfeft in Hundwil jehr ergriffen hatte, war jein Schwanen- 
gejang, der, wie er es vermutet hatte, auch an feinem Grabe 
feierlich gefungen und mit Nührung vernommen wurde..... ” 


») Siehe: „Drei Gefänge zum Andenken an Hans 
Georg Nägeli von Zürich, deifen irdifhe Hülle am letzten Tage 
des Jahres 1836 im Glanze der Abendfonne und in Begleitung von 
Zaufenden, die feinem Sarge folgten, in die ftille Erde gefentt wurde”. 
Auf Separatblättern gedrudt; ferner im Zobler-Album Nr. 52: „Wo, 
Brüder, ift der Freund“; Nr. 53: „Sterben ift des Menfchen Loos“; 
Nr. 54: „Laßt die Trauerharfe“. 
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Es bleibt mir nun nur noch übrig, zur Vervollftändigung 
des Bildes eines unferer hervorragenden Männer denjelben 
nad feiner Hauptbeanlagung und nachwirkenden Zätigfeit, 
nämlich al8 Liederkomponiſt, zu würdigen. 

Das darf gefagt werden, daß Zobler ein geborener Mufiter 
war, der aber durch die Ungunft der Verhältniffe und durch 
den Mangel jeglicher unumgänglic notwendigen muſikaliſchen 
Schulung nicht dasjenige werden konnte, wozu feine Talente 
ihn beftimmt hätten. Er war Autodidalt; was er konnte, hat 
er durch eigenes Studium und eifernen Fleiß neben feinem 
Berufe, jeinen Aemtern und gemeinnügigen Urbeiten ſich ans 
geeignet. Bor Allem aber bejaß er dasjenige, was einer mit 
dem beften Willen nicht lernen fann, nämlich die Erfindungs- 
gabe fchöner, edler Melodien. Dem hocdybegabten Meloditer 
aber machte die richtige Bearbeitung des von der Phantafie 
Gebotenen unüberwindlihe Schwierigkeiten und ganz gewiß 
auch viele und drüdende Sorgen. Denn vom Standpunkte 
des Fachmannes ließe ſich gar oft ein Fragezeichen machen. 
Aber troß dieſes bedauerlichen, unverjchuldeten Mangels gehört 
er zu denjenigen, deren Namen mit den Gründern des fchiwei- 
zeriichen Volksgeſanges aufs engſte verbunden bleiben, und wenn 
man von einem Hans Georg Nägeli pricht, fo wird man aud) 
anerfennend der L2eiftungen des appenzelliichen Modelſtechers 
und Landsfähnrichs gedenken. 

Das ſchönſte Bild aber feines gefunden Humors, der ihn 
bis zum Grabe nicht verließ, gibt uns eine Stelle aus dem 
Brotofolle der Sonnengefelfchaft in Speicher über die am 
St. Nillausfefte 1837, acht Wochen vor Toblers Tode, ab» 
gehaltene Kläuslerfeier. Dort heißt e8: „Bald nach genoffener 
Einleitung zur Mahlzeit — der Suppe — regalirte Herr 
Landsfähnrich Tobler die Gefellichaft mit einer Biographie und 
Charakterijtit ihrer Führer. Ein Zoaft auf das Wohl und 
die fernere Tätigkeit der Führer befchloß dann dieſen Vortrag. 
Zur Abwechslung wurden dann aucd einige Lieder gefungen, 
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als Herr Landsfähnricy Tobler in der Kleidung eines Wald» 
bruders mit einigen innerrhodifhen Schülern in den Saal trat 
und an einem Tifche ſich Plag verſchaffte. Er begrüßte Die 
ganze Geſellſchaft, belobte befonders die Schönheit und Traulich⸗ 
feit der anmefenden Frauen in pafjenden Reimen. Die gut 
eingeübten Zöglinge des Bruders erfreuten die Geſellſchaft 
Sowohl mit ihren ländlichen Melodien und Kuhreigen, als mit 
einigen naiv» wigigen Antworten und Einfällen. Ein Toaſt 
für das Wohl und Gedeihen der Gefellichaft beichloß ihren 
Cours und fie verabichiedeten fich jauchzend. Herr Lunds- 
fähnrich Tobler unterbrad jodann das Mahl mit Vorlejung 
eines ebenfalls von ihm in Reimen gefaßten Geſpräches zweier 
Hauptleute im Kurzenberg. Dieſem ließ er dann zum Schluffe 
noch eine in ſechs Kapitel geteilte jchriftliche Xobrede der Frauen 
folgen, worin er derjelben Mühe und Aufopferung für das 
Wohl und die Bequemlichkeit des teuren Chegatten über: 
ſchwänglich erhob und in einem fchönen Toaſt zu Ehren der 
Frauen fingend endigen ließ.” 

Dies Frauenlob follte jein Schwanengefang fein; denn 
Ihon das Protokoll vom 18. Hornung 1838 beflagt feinen 
Hinfchied mit den Worten: „Mit ihm verliert der Sonnen- 
Verein einen der unterhaltendften und angenehmſten Geſell— 
Ichafter; der Verein verdantt ihm hauptſächlich fein Dafein 
und feinen erfreulichen Anwuchs. Er war es aud, der in 
ernften Augenbliden für das Wohl des Landes und der Ge- 
meinde feinen wohlgeprüften Nat und allem gemeinnügigen, 
edlen Streben jein einflußreiches Wort erteilte und nicht minder 
war man es gewohnt, ihn wieder zu fuchen, wenn der Anlaß 
es erforderte, Fröhlichkeit und joviale Unterhaltung in die Ge- 
fellichaft zu bringen. Wo Mufit und ehrbarer Geſang ertönte, 
da lebte er in feinem Elemente, und wo der Wig und die 
muntere Laune regierte, da freute man ſich gewiß feines Er- 
ſcheinens. Sein freundliches Entgegentommen entſprach Jedem, 
und Jedem war fein aufrichtiges Herz zugänglid. Als ſehr 
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brauchbarer Bürger war er ebenfalld geachtet und gefucht; 
Dafür zeugen feine verjchiedenen Stellungen als Zandfchreiber, 
Landsfähnrich, als Reviſionsrat; als Komponift vieler fchöner, 
gemütlicher und begeifternder Lieder betrauert die ganze deutjche 
Schweiz ihren Dichter. ALS einen der Stifter des appen⸗ 
zelliichen Sängervereins beehrte ihn derſelbe mit der Bize- 
prälidenten-Stelle. Sein ungemein zahlreiches Leichengeleite 
von Nah und Fern zeugte von dankbarer Anerkennung feiner 
Berdienfte um feine Mitbürger. Er wurde den 20. dieß in 
feinem 61. Altersjahre beerdiget. 

Strenge Moralität und ächten Chriftenglauben zeigte und 
beförderte er während feines ganzen Lebens, Friede und Ruhe 
feiner Aſche!“ 


II. Der Landsgemeindegeſang. 

Nach der Feſtſchrift auf das fünfzigjährige Jubiläum des 
appenzelliichen Sängervereins in Trogen 1874 wurde unfer 
LZandsgemeindegefang durch unjeren energifhen Sängervater 
Pfarrer Samuel Weishaupt von Gais (1794— 1874), damals 
Pfarrer in Wald, eingeführt. 

Am 8. April 1824 fand in Wald die erfte Gejangsprobe 
des am 29. Januar gleichen Jahres gegründeten appenzelliichen 
Sängervereind ftatt und „an der Landsgemeinde in Trogen 
fangen 179 Meitglieder des Vereines vor dem Landsgemeinde- 
jtuhl ihren gemeinfamen Choral." 

Nach den Berichten der appenzelliichen Monatsblätter und 
der Appenzeller Zeitung zogen die Appenzeller in den Jahren 
18251834 wohl etwa mit Geſang und Jauchzen gemeinde- 
weije zur Landsgemeinde, aber von einem regelmäßig weiter 
gepflegten offiziellen Yandsgemeindegefang vor dem Stuhle wird 
in diefem Zeitraume nichts erwähnt. Erſt mit dem Jahre 1835 
wird er wieder ins Leben gerufen und zwar durch Weishaupt, 
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Hermann Kräfi von Gais (1775— 1844) und Landsfähnric 
oh. Heinrich Tobler (1777—1838) von Wolfhalden, weich’ 
legtere im Februar 1835 auf Separatbogen Drei Lieder zum 
Singen an der Landsgemeinde mit folgendem Aufrufe ver- 
breiteten: 


„Appenzelliiche Sänger! Freie Männer! 

Seitdem ihr an den Landsgemeinden fingend, in größern 
oder kleineren Chören, auf die der Yreiheit geheiligte Stätte 
einzieht, Hat fich die eier Ddiefer Tage ungemein erhoben. 
Heilige Gefühle erftehen durch euern Geſang und 
tauſend Herzen ſchlagen wärmer für Freiheit 
und Baterland. Doch, in noch weit höherem 
Grade müßte dieſes der Fall ſein, wenn ihr, gleich nach euerm 
Einzug, Alle zuſammen trätet und gemeinſchaftlich, unter 
Gottes freiem Himmel, im Angeſichte des ganzen Volkes eure 
Stimmen in rauſchenden Liedern für Gott und Vater— 
land ertönen ließet! Auf! appenzelliſche Sänger! auf und 
verjuchet es, diejen erhebenden Gedanken ins Leben zu bringen ! 
Zu foldem fchönen Zwede verfertigten zwei eurer Landes- 
brüder vereint nachftehende Sefänge mit Dielodien. Hermann 
Krüji in Gais und Joh. Heinrich Tobler in Speicher. 

Es find die 3 Lieder: 1) Einladung zur Landgemeinde: 
„Wallet zum fröhlichen Feſte“*); 2) Das jährliche Freiheits- 
feft des Appenzellervoltes: „Seht um euch her!"**); 3) Der 
freie Mann am Yreiheitsfefte: „Sag’ an, mein Lied, ſag' an!" F) 
Nach den Berichten unferer Quellen habe denn auch an der 


*, Nach der Melodie: „Feiert beim feftliden Mahle“, |. Zwölf 
Vieder für 4 Männerftiimmen, von fchmweizerifhen Dichtern. In Muſik 
gefeßt von Joh. Heinrich Tobler. Drud von Johannes Schläpfer in 
Trogen. . Ar. 1, unter dem Titel „Trinflied für Schweiger. 

o*) Tobler-Album. Nr. 51, „Landsgemeindelied“. 

+) Siehe Zwölf Lieder für 4 Männerftimmen, von fchweizerifchen 
Dichtern. Im Muſik gejegt von Joh. Heinrich Tobler. Drud von 
Johannes Schläpfer in Zrogen. Nr. 11. Zobler-Abum, Nr. 49. 
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Landsgemeinde vom Jahre 1835 „nach 10 Uhr ein Ehor von 
etwa 200 Männern vaterländiiche Lieder erjchallen laſſen“, 
. mithin feit 1824 der erfte offizielle Landsgemeindegefang vor 
dem Stuhle. Uber jchon bei Erwähnung der außerordentlichen 
Zandsgemeinde desfelben Jahres in Hundwil wird von feinem 
Geſange mehr dafelbft geſprochen. Auch an der Landsgemeinde 
des Jahres 1836 fcheint e8 mit Dem Geſange nicht glänzend 
geftanden zu haben, fchreiben doch die appenzelliichen Dtonats- 
blätter darüber: „Der Gefang, der ſonſt fo weſentlich zur Ver: 
ichönerung des Feſtes beitrug, war beinahe ganz verjtummt 
und wir bemerften eine einzige fingende. Gejellichaft, die ſich 
nur kurz hören ließ!" An der außerordentlichen Landsgemeinde 
desjelben Jahres in Trogen wurde auch nicht vffiziell gefungen. 
Der Bericht des appenzelliichen Dionatsblattes über die Lands⸗ 
gemeinde vom Jahre 1837 jchließt mit den Worten: „Die 
Freunde des Gefanges werden zugleich das immer auffallendere 
Verſchwinden diefer früher feftlihen Verfchönerung unjerer 
LZandsgemeinden bedauern." Endli tritt die Appenz. tg. 
diefer drohenden Erlahmung des offiziellen Landsgemeinde- 
gefanges mit einer Zufchrift an die Sänger des Landes ent- 
.. gegen, indem fie in Nr. 32 des Jahrganges 1838 jchreibt: 
„Werte Sänger! Der Tag der Landsgemeinde naht. 
Großer Männergefang erhöht die Feier desjelben. Dan gab 
ih Schon manchmal Mühe; einen Nationalgefang, einen all- 
gemeinen Geſang herzuftellen, ohne daß ein jolcher befonders 
geglüdt hätte Man fchleppt Halt nicht gerne Hefte mit, be= 
gibt ſich auch nicht gerne fo frühe an Ort und Stelle, Dies 
möchten wir aljo vermeiden, Seit 14 Jahren hat man manches 
Lied gelernt, einige find in allen drei Zandesteilen zu Lieb» 
lingsliedern geworden. Dieje könnte man auswendig, 
diefe follte man einander fingen helfen, gleichviel, von wem fie 
angefangen würden. 
Sole allgemeine Lieder find: „Wo Kraft und Mut 
u. ſ. f.“ — „Mes Leben u. ſ.f.“ — „Wir kommen uns u. |. f." — 
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„Was ziehen fo freudig m. ſ. f.“ — „Rufe mein Vaterland 
u. }. f.“ (unfer Baumann'ſches). 

Ein Viertel vor 11 Uhr begibt man ſich auf den Platz 
und ſtimmt eines dieſer Lieder in gemäßigtem Tempo an. 
Sollte etwa das nicht möglich ſein? Ich gebe das nur als 
Vorſchlag und möchte vernehmen, ob das überall Beifall finde 
und ausführbar betrachtet werde. Eine Antwort durch die 
Zeitung wäre mir ſehr willlommen. 

Ein Freund des Geſanges.“ 

Ein Einfender von Trogen begrüßt zwar lebhaft diejen 
- Vorichlag, doch wünſcht er ftatt des im Tempo wechfelnden - 
Liedes „Wo Kraft und Mut”*) das früher viel gejungene 
„Schönſtes aller Zanberbande" **), 

Die Frage um Aufftellung eines Obergerichtes hatte jedoch 
offenbar die Gemüter dermaßen aufgeregt, daß trog dieſes Auf⸗ 
rufes nad dem Berichte des Monatsblattes über dieſe un- 
erfreuliche Zandsgemeinde nicht gejungen wurde. „Von Geſang 
kein Laut!” Wieder drohte der Landsgemeindegefang unter: 
zugehen, jo dab das Monatsblatt vom Jahre 1841 zur Rettung 
des Landsgemeindegejanges auffördert mit den Worten: „Daß 
aus einzelnen Gemginden des Hinterlandes die Freunde Des 
Gefanges wieder fingend heranzogen, war uns ein lieblicher 
Nachhall früherer Jahre. Wie bald wird fich der Eifer, den 
berrlihen Tag der Landsgemeinde auf dieſe allerfinnigfte Weife 
zu beleben und zu verjchönern, wieder nach allen Gemeinden 
verbreiten? Die Appenzeller find in neueren Zeiten wiederholt 
ein jingendes Volk genannt worden, und es iſt in mehreren 
Gemeinden wahrhaft Nühmliches für erhöhte Geſangsbildung 
geſchehen; wohin aber gehören die Lieder für Gott, Freiheit 
und Vaterland mehr, al8 auf den Landsgemeindeplag? Soll 
man glauben, wir feien ein fingendes Volt, wenn wir an der 








*) Siehe Lieder für den appenzelliichen Sängerverein, Samm- 
fung I, 1825. Nr. 23. 
**), Siehe Gefellichaftsfieder von J. H. Tobler. 
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Zandsgemeinbe feine Lieder haben, wenn wir zu diefem Ehren- 
und Freudentage uns fo kalt und ftumm zufammenfchaaren, 
wie hungrige Söldlinge zu ihrem Appell? Wie freute ſich 
männiglich, wie glänzte die Luft in den Augen der Fremden: 
wenn man früher vor der Landsgemeinde von allen Seiten 
ber die dichtgefchloffenen Züge blühender, feſtlich geſchmückter 
Sünglinge und jugendlich froher Männer beranziehen jah und 
aus ihren Reihen die hellen, kräftigen Stimmen hörte mit ihren 
erhebauden Liedern zur Ehre der Väter und zum Preife unferes 
Glückes. Wir werden doch die Landsgemeinde nicht zum bloßen 
froftigen, proſaiſchen Geſchäftstage verftümmeln wolen? Sie 
fol uns aud) ein Feſt bleiben, und das wird fte namentlich durch 
den Gefang.” Nun galt es endlih mit aller Energie, dem 
allmäligen Verſtummen des Landsgemeindegefanges entgegen- 
zutreten. Dies tat mit Erfolg die Appenz. Ztg. von 1842 
mit folgendem 
Aufruf an alle appenzelliichen Sänger: 

„Eine alte Sitte verjchönert den Tag der Landsgemeinde 
duch Geſang. Weſſen Herz füllt fich nicht mit Feſtgedanken, 
wenn von allen Seiten her Die Schaaren fingend heranziehen 
und in Liedern die Taten der Väter und die Freiheit preifen! 
Eine ſchöne Sitte: „Die Schweiz tft ein fingend Land”, ſprach 
ein Nägeli: Könnten wir an den Feſten mannigfacher Art 
ohne Scham den Mund zum Gefange öffnen, wenn er an 
diefem wichtigen Tage ſchwiege? Nein, nicht fchweigen fol 
der Geſang an diefem Tage, vielmehr aus taujend Kehlen er- 
Schalen zum Lob und Preis defjen, der unjern Vätern den 
Mut gab, die ‘Freiheit, Diefes Kleinod, dieſe Quelle unſeres 
Glückes, zu erringen. Mit Bedauern hat man daher jeit 
mehreren Jahren wahrgenommen, daß dieſe rühmliche Sitte 
in der Abnahme begriffen ift. Wohl wird nicht etwa eine 
Urſache allein an diefem allmäligen Verjtummen des Gefanges 
am Landsgemeindetag Schuld fein, ebenjowenig follen dieſe 
wenigen Zeilen die Quellen desfelben aufzählen. Weberzeugt, 
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daß die Zeit manches Hindernis gehoben hat, wagen es mehrere 
Sänger und Gefangsfreunde, ihre Mitbrüder einzuladen, 
am nächſten Zandsgemeindetage fich zu einem gemeinfchaftlichen 
Gefange zu vereinen. Wahr ift’s, Diefer Plan war aud 
früher jchon angeregt worden und hat den Erwartungen nicht 
entiproden. Ein Grund davon war, daß die ausgewählten 
Lieder nicht vollstüimlich genng waren; man wollte etwas Nenes, 
auf diefen Tag Gemachtes aufführen”). Will man aber an 
einem ſolchen Tage eine möglichft große Maſſe vereinigen, fo 
dürfen die Lieder micht erft gelernt werden, fie follten jchon 
beim Volle eingebürgert fein. Solcher überall eingebürgerter 
Lieder haben wir eine binlängliche Anzahl. Jeder fingende 
Appenzeller kann Zoblers: „Alles Leben ftrömt aus dir“; 
„Was ziehen fo freudig" ; „Wie Hab’ ich Doch ein fchönes Land“, 
and Baumanns: „Rufe, mein Baterland”, wie auch die Xieder: 
„Frennde, durchziehet das Freie“ und „Wir lommen uns in 
dir zu baden“, auswendig Würden alle Appenzeller, welche 
im Stande find, dieſe Lieder mitzufingen, ihre Kräfte vereinen, 
fo müßte der Gefang taufendftimmig werden. Wohlen denn, 
ihr appenzelliichen Brüder, jo laßt uns an diefem fchönen Tage 
zufammentreten und gemeinſchaftlich befingen unjere Freiheit 
und den, der fie uns bis auf dieſen Tag erhalten hat; laßt 
uns fchon vor dem Beginn der Gejchäfte zeigen, daß Alle nach 
einem Zwede trachten, nämlich nach jenem, den Tag der 
Freiheit zu verschönern. Wir laden demnach alle Diejenigen, 
welche an dem Gefange teilzunehmen wünschen, ein, bald nad 
beendigtem Gottesdienfte, aljo ungefähr um halb 11 Uhr, fich 
bei der Buchdruckerei auf der Halde zu verfammeln, um fingend 
auf den &emeindeplag ziehen zu können. Die Witterung bat 
bei Männern auf den Beſuch der Landsgemeinde keinen Einfluß; 
fte fol auch diefen Gejang nicht hindern. Haben einzelne 
Sänger ſchon die Anftalt getroffen, fingend einzuziehen, fo 
tönnen dieje zweien Zwecken zugleich entfprechen, wenn fie nach 








*) Siehe den Aufruf von 1835. 
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Beendigung ihres Geſanges an den größern Chor fich 
anfchließen. Daß die Teilnahme allgemein werde, wünscht 
eine Sängergejellichaft, welche allein fich zu ſchwach fühlt, etwas 
der Würde des Tages Entiprechendes zu leiften. 

J. U. Grunholzer.“ 

Den durchſchlagenden Erfolg dieſes Aufrufes mag man 
aus dem Berichte des Monatsblattes über die Landsgemeinde 
von 1842 entnehmen. Er lautet: „Bon hohem Werte war 
dunn ferner die Verfchönerung des Tages durch einen zahl- 
reihen Sängerhor. Herr Schullehrer Orunholzer von Trogen, 
den Sängern ein erprobter Führer, hatte kurz vor der Lands⸗ 
gemeinde in der Appenz. Ztg. die Freunde des Gefanges zu 
einem neuen Verſuche eingeladen, und ihnen den Sammelplag 
beim Eintritte in das Dorf Trogen, jowie mehrere Lieder bes 
zeichnet, die fo allgemeine Verbreitung gewonnen haben, Daß 
man fie überall auswendig fingt. Dieſe Weife fand Eingang. 
Es Sammelte fich eine Schaar von ungefähr dreihundert Sängern. 
Alles rief fih freudig zu: „'s große Gſang kommt", als 
diefer feierliche Zug mit vollem Chor auf den Landsgemeinde⸗ 
plag heranrüdte, und bier war nur Eine Stimme lauter Zu— 
friedenheit über die kräftigen und erhebenden Weijen, die der- 
jelbe dann aus feinem ſchönen Kreife erichallen ließ.“ 

Das Monatsblatt und die Appenz. Ztg. vom Jahre 1843 
erwähnen mit warmen Worten der „frohen Sängerſchaaren“, 
die fich wie voriges Jahr an einem beftimmten Orte fammelten 
und Aug’ und Ohr und Herz und Einn ergögten, als fie 
Arm in Arm in hellem Sang daherwallten, die brüderlich 
vereinten Sänger. 

Sm folgenden Jahre erläßt J. U. Grunholzer in der 
Appenz. Ztg. vom 27. März folgenden „Aufruf an alle appen= 
zelliihen Sänger”: 

„Die Kommilfion, welche der Ausschuß unſeres Sänger: 
verein zur Bezeichnung der Singftoffe für die nächfte Lands» 
gemeinde ernannte (f. Nr. 87 v. %. d. Bl.), beftimmte für diejen 
Anlaß folgende Lieder: 


27 


1. Aus der „Mozart-Stiftung’’ von Sprüngli: 
Nr. 18, „Wacht auf, ihr Lieder”, von Bäbler; 
2. Aus der HI. Appenzeller-Sammlung: 
j Ar. 18, „Lobt den Herrn mit Freudenliedern“, von Tobler; 
3. Aus der II. Appenzeller-Sammlung: 
Nr. 6, „Rufe, mein Vaterland”, von Baumann; 
4. Aus der I. Appenzeller-Sammlung: 
Nr. 1, „Alles Leben firömt aus dir”, von Tobler. 
Um fingend auf den Gemeindeplag ziehen zu fünnen, 
fchlagen wir aus dem befannten Liederſchatze vor: 
a) Aus der II. Appenzeller-Sammlung: 
Nr.19, „Was ziehen fo freudig durch's hehre Land“, von Tobfer; 
b) Aus der II. Appenzeller-Sammlung: 
Nr. 21, „Wir fommen uns in dir zu baden‘, von Kocher; 
c) Aus dem I. Heft fchweizerifcher Männergefänge: 
Nr. 2, „Wir fühlen ung zu jedem Zun entflammt’” (9. G. Nägeli). 

Wir erlaubten uns, auch dieſes Mal in den Liedern eine 
Heine Abwechslung eintreten zu laflen, indem wir die Nr. 1 
und 2 wählten. Ron der Bäbler’schen Kompofition Nr. 1 
wijjen wir, daß fie, wie faft in allen deutfchen Kantonen, auch 
bei mehreren bedeutenden Geſellſchaften unjeres Landes bekannt 
ift, und Nr. 2 war durch feine Volltönigkeit lange ein Lieb- 
lingslied unjeres Sängervereins. 

Werte Sänger! Der ächte Appenzeller freut fich jedes 
Mal auf die Wiederkehr des Landsgemeindetages; demſelben 
Würde und Weihe zu verleihen, ift eines “jeden Aufgabe. Daß 
der Geſang hiezu auch fein Scherflein beitragen kann, ift un- 
zweifelhaft; darum ſäumet nicht, Durch Eure Mitwirkung dieſen 
Ehren» und Freudentag zu verjchönern. Keiner bleibe 
ſchüchtern zurüd, wenn er etwa nicht alle Lieder 
auswendig weiß; fann er nur ein einziges, jo 
bringe er dieſes eine zum Lob und Preis deffen 
Dar, der uns dieſen Tag ſchenken wird. 

Wir laden daher diejenigen Sänger, weldye an dem Lands» 
gemeinbegefang teilzunehmen gedenken, ein, genau um halb 
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11 Uhr bei der Buchbruderei des Herrn Schläpfer an Der 
Halde ſich einzufinden, von wo der Zug fingend nad) dem Lands⸗ 
gemeindeplag fich bewegen fol. ZTrogen, den 4. März 1844." 

Diefer Aufruf hat jedoch nicht den gewünſchten Erfolg 
gehabt, denn die Appenz. Ztg. fchreibt vom Landsgemeinde- 
gefang des Jahres 1844: „Gerade nichts weniger, als mit 
einer Geſangs-Manie behaftet, vermißten wir doch höchſt un— 
gerne den Gefang, der früher diefen fchönen Tag verherrlichte. 
Einen unangenehmen Eindrud madt e8, an. den Sänger-An- 
läffen immer von Eintracht, brüderlicher Liebe und der gött- 
lichen Sangesluft fingen zu hören, während die vielen Hundert 
Sänger in unferem Lande fich nicht dahin vereinigen mögen, 
am Tage der Landgemeinde ein paar Lieder miteinander zu 
fingen. Ein früherer gelungener Verſuch bürgt ja doc dafiir, 
daß ein großer allgemeiner Chor mit dem größten Beifall auf- 
genommen würde. Laßt, Sänger, die Hoffnung nicht zu 
Schanden werden, daß ihr euch einmal insgefant zu einem 
vielmal größeren Chore, al3 es heute der Fall war, vereinigen, 
und daß ihr zugleich den frühern, jo ſchönen Brauch, aus 
jeder Gemeinde des Landes fingend nach dem Landsgemeinde- 
orte zu ziehen, wieder in Aufnahme bringen werdet, fobald der 
Tag ſich wieder einer freundlichen Witterung erfreut.“ 

Im Jahre 1845 erjchien wieder ein „Aufruf an alle 
appenzelliichen Sänger”, wonach ſich eine Kommiſſion gebildet 
hatte zur Auswahl für die an der Landsgemeinde zu fingenden 
Lieder. ALS jolche recht allgemein befannte Lieder empfahl 
und bezeichnete die Kommiſſion: 1) „Dir, der eh’mals unf’re 
Väter" *); 2) „Brüder, dem Vaterland" **); 3) Wer Schweizer, 

*) Siehe: 1) Schmweizerlieber von verfchiedenen Berfaffern als ein zweiter 
Teil zu Hrn. Lavater8 Schweizerliedern. In Mufif gefett von Joh. Heinrich 
Egli, Zürich 1787. Nr. 19: „Loblied auf die Einfalt unferer Väter“, 

2) Vierzig der befiebteften Volks⸗ u. Gefellfchaftslieder. Bei Joh. Hohner 
in Altftätten. Nr. 1: „Unſere Borväter”. 

*+) Siehe: Sammlung von Liedern verfchiedenen Inhalts. Bon 


Pfarrer S. Weishaupt. Bei Wegelin u. Räßer in St. Gallen, 1823. Nr.24. 
Ferner: Rieder f.d. appenz. Sängerverein. Zweite Sammlung. 1831. Nr. 10. 
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wer bat Scweizerblut” *); 4) „Alles Leben ftrömt aus Dir"; 
und begleitete diefen Vorſchlag mit folgender Anrede: „Werte 
Sänger! Durch diefe Lieder möchten wir unfern Freiheitstag 
verjchönern und die Herzen in eine des Tages wiürdige &e- 
mütsſtimmung verjegen. Schaaret Euch recht zahlreich zu- 
fammen und lafjet Euch nicht durch kleinliche Rückſichten ab- 
halten, den würdigſten Gebrauch von der fchönen Gabe des 
Gefanges zu machen. Damit die Eleinern Gejellichaften nicht 
geftört werden, wurde beichloffen, dieſes Mal nicht fingend ein- 
zuziehen. Wir laden daher alle Diejenigen, welde an dem 
allgemeinen Geſange teilnehmen, ein, genan um halb 11 Uhr 
ungefähr in der Mitte des Landsgemeindeplages fi) einzu- 
finden, wo man die verjchiedenen Geſellſchaften und die einzelnen 
Sänger zu einem großen Ganzen vereinen möchte. 
% U. Grunholzer.“ 

In dem „Aufruf an die appenzelliiden Sänger" vom 
Yahre 1846 werden von der Kommilfion als Landsgemeinde- 
Iteder beftimmt: 

1) „Rufe, mein Vaterland“, von Baumann; 2) „Wer 
Schweizer, wer hat Schweizerblut” ; 3) „Schönftes aller Zauber- 
bande” (1. und 2. Strophe); 4) „Alles Leben ftrömt aus 
dir”; und beim Einzuge: 1) „Was ziehen jo freudig"; 2) „Wir 
fühlen uns zu jedem Tun entflammt” ; 3) „Wir fommen ung 
in dir zu baden.“ 

In den Jahren 1847, 1848 und 1849 wird an ben 
Zandsgemeinden gefungen und auf das Jahr 1849 werden 
folgende Lieder beftimmt: 

1) Auf, freies Volt, verfammle dich" **); 2) „Bundeslied“, 
von Reinhard (?) (mit Begleitung der Blechmuſik von Heiden). 


*) Siehe: Schweizerlieder mit Melodien. Bern, 1770. (In Mufit 
gelegt von Joh. Schmiblin, Wetzikon). Nr. 16. 

**) Siehe: Lieder für den appenzellifhen Sängerverein. Erfte Samm« 
lung. 1825. Nr. 7. 
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Zu dem nunmehr üblich gewordenen Aufruf an alle appen- 
zelliichen Sänger wird am Scluffe gefagt: „Für eine gute 
Vorbedeutung Halten wir es, daß dieſes Mal aus dem vom 
Zandsgemeindeort entfernteren LZundesteile, dem Kurzenberge, 
Muſikfreunde die Aufgabe fich geftellt haben, durch ihre Mit— 
hülfe die Wirkung des Gefanges zu erhöhen". 

Nach dem Berichte der Appenz. Ztg. jedoch habe diefem 
Aufrufe nicht die erwartete Zahl der Sänger entiprocen. 
„Nichtsdeftoweniger haben die am Gefang Teilnehmenden all- 
gemeines Lob geerntet, namentlich hat das „Bundeslied" von 
Reinhardt, das fo ganz zur heutigen Feier paßte, großen 
Beifall gefunden." 

Der Aufruf vom Jahre 1850 beftimmt folgende Lieder 
zur Zandsgemeinde: 1) „Rufe, mein Vaterland", von Baumann; 
2) „Freier Sinn und freier Mut”; 3) „Alles Leben ftrömt 
aus dir”. Die Appenz. Ztg. berichtet, daß dieſer Einladung 
im Verhältnis zu der Maffe, welche dieſen Tag durch einen 
impojfanten Sängerchor verfchönern könnte, nur eine kleine 
Zahl entfprocdyen habe. Diefem Bedauern fügt fie den Wunſch 
bei: „Möchte doch wenigftens die frühere fo ſchöne Sitte, 
gemeindeweife fingend auf die Wahlftätte zu ziehen, eher im 
Zw als im Abnehmen fein!“ 

Unter dem Aufrufe: „Anzeige und Einladung” zeigt Die 
Appenz. Ztg. vom Jahre 1851 an, daß der feit einigen Jahren 
eingeführte allgemeine Chorgefang weiter geführt werde. Die 
Lieder, die auf dem Plage gejungen werden, feien folgende: 
1) „Sei gegrüßet, Land der Wonne” ; 2) „Ihr Mannen auf 
im Schweizerlande" (Mearjeillaife*); 3) „Alles Leben ftrömt 
aus dir”. Darüber berichtet unfere Zeitung: „Einen erhebenden 
Eindrud machten die von einem wohlbefegten Männerchor ge: 
fungenen vaterländifchen Lieder, von denen die „Marſeillaiſe“ 
ganz bejonders angeſprochen hat." 


*) Baterländifche Lieder, den appenzelliihen Wehrmännern ge 
widmet. Nr. 1: Marfeillaife. Rouget de Lisle. Gedicht von Scherr. 
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Wir führen der Ruriofität halber dieſe ————— von 
Thomas Scherr hier an. 


Marſeiftaiſer). 
Ihr Mannen auf, im Schweizerlande, 

Des Kampfes Tag bricht für euch an! 
Uns zu bieten ſchmähliche Bande, 
Naht den Grenzen frech ein Tyrann. 
Soll in der Schweiz blühenden Auen 
Wild toben der fremde Soldat? 
Bertreten unf’re frifche Saat, 
Und bedrohen Kinder und Frauen? 
Zur Wehr, ihr Schweizer all! 
Schließt feft die Kriegerreih'n! 
Voran, voran mit Feindesblut 
Getränkt das Land foll fein! 


Bas will die Horde jener SHaven ? 
‚Der Freiheit Feind ruft fie hieher. 
Und wem drohen fie blutige Strafen, 
Wem mit kalten Ketten fo ſchwer? 
Ya, Schweizer, euh! — Ha, welche Aechtung! 
Tief trifft fie das männliche Herz. 
O, kennt ihr einen herbern Schmerz, 
Als das Wort von fchnöder Belnechtung ? 
Zur Wehr, ihr Schweizer all! u. ſ. w. 


Tyrannen, zittert, und Berräter! 
Seid ihr die Schmady doch aller Welt. 
Um zu rächen biutende Bäter, 
Dann der Söhne Schwert auf eud fällt. 
Ya, Jeder kämpft, euch zu beftegen, 
Stirbt freudig für Freiheit und Recht, 
Und jedes Tommende Geſchlecht 
Wird der Yreiheit Feinde befriegen. 
Zur Wehr, u. |. m. 


2) Auch unter dem Titel „Kriegslied der Schweizer” in „Liederbuch 
für die fehweizerifchen Wehrmänner”. Langnau im Emmenthal. Drud 
und Berlag von Friedrich Wyß. 1859, Nr. 45. 
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O heil’ge Baterlandestiebe ! 
Glüh' ftet3 in uns, leucht' in der Schlacht! 
Und der Freiheit himmlische Triebe 
Geben ung zum Siege die Madıt. 
Die Banner hoch! Seht ihr das Zeichen ? 
Schwört: Freiheit nur oder den Tod! 
D weißes Kreuz im Felde rot, 
Nie von dir ein Schweiger wird weichen. 


Zur Wehr, u. f. w. 
Th. Scherr. 


Marjeillaife, ein ſpezifiſch appenzelliich-vaterländisches Lieb ! 
Wer lacht nicht, wenn unfere Landsgemeindemannen bei 
der nur friedlichen Geichäften gewidmeten Tagung das blut- 
dürftigfte und fenrigfte aller Nevolutionslieder mit Begeifterung 
fingen? Es dürfte dies unjerer Anficht nach ſowohl was Tert, 
wie Melodie, anbelangt, ein komiſcher Mißgriff geweien fein, 
der aber immerhin feine Entjchuldigung in den vorausgehenden 
Nevolutionsjahren findet. - 

Vom Landsgemeindegefang des Jahres 1852 berichtet 
bie Appenz. Btg.: „Haben aud die Beftrebungen, an dieſem 
Zage einen allgemeinen Volksgeſang einzuführen, noch nie recht 
glüden wollen, fo boten fie uns doch fchon manch' herrliche 
Genüſſe, jo dieſes Mal die ſtarken Männerchöre vom Kurzen- 
berg und von Teufen. Ueber die Jahre 1853, 1854, 1855 
liegen feine diesbezüglichen Berichte vor. Anno 1856 wird 
gejagt: „Anerkennende Erwähnung verdient auch der appen: 
zellifche Sängerverein, welcher den Tag mit patriotifchen Liedern 
verfchönerte." Bei der „Einladung zur Teilnahme am Land$- 
gemeindegefang” anno 1858 werden als Feftlieder beftimmt: 
1) „Alles Leben ftrömt aus bie“ ; 2) „Rufe, mein Vaterland" 
(Baumann). Die beiden obbezeichneten Feſtlieder, in Partitur 
gedruckt, mit einem Anhang, der den Text zu den Liedern: 
„Freier Sinn und freier Mut”, „Zieh’n wir aus in's Feld“, 
„Wir fühlen uns zu jedem Tun entflammt”, „Laßt hören 
aus alter Zeit", enthält, find beim Gemeinbefchreiber Grun⸗ 
bolzer in Herisau oder am Tage der Landsgemeinde am Der- 
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fammlungsorte zu haben. Die Einladung zum Yandsgemeinde- - 
gefang von 1860 enthält den Zufag: „Möchte Keiner fehlen, 
der auch in den Tagen drohender Gefahr den Mut hat zu 
fingen: „Rufft du, mein Vaterland”. Die betannten Feitlieder 
werden am Verſammlungsorte fäuflich zu haben fein.“ 

Daß man es liebte, fingend auf den Landsgemeindeplag 
zu ziehen, geht aus einigen Berichten hervor. So aud aus 
der Einladung zum Landsgemeindegefang vom Jahre 1861: 
„Diejenigen Sänger, weldye an dem Landsgemeindegefang mit: 
zuwirken gedenfen, werden hiemit jreundlich eingeladen, um 
halb 11 Uhr am gewohnten Sammelplage beim Sprigenhaufe 
oder oberhalb des Dorfes Hundweil fich einzufinden, um von 
dort aus fingend auf den Landsgemeindeplatz zu ziehen. Möchten 
ihrer recht viele fi) Dazu bewogen fühlen. Die Gefangdireftion.” 

Diefe Einladung erjcheint jo ziemlich regelmäßig von den 
Fahren 1862— 1871, fo daß mithin in diefem Zeitraum fingend 
vor einem Sammelpuulte aus auf den Landsgemeindeplag 
gezogen wurde und mehrere Lieder an der Landsgemeinde ges 
jungen wurden. 

Mit dem Jahre 1872 endlich ſchien es, als ob von der 
Direktion des Rantonalgefangvereins aus unſer „Alles Leben 
ftrömt aus dir* zum ausſchließlichen und offiziellen Lands: 
gemeindegefang erhoben werden ſollte. Es wurde aud nad 
dem Berichte der Appenz. Ztg. von einer Inſtrumental-Muſik 
begleitet. So wurde denn von diefer Zeit an nicht mehr fingend 
auf den Landsgemeindeplag gezogen. Die Sänger ftellten fich 
jeweilen */ı vor 11 Uhr vor dem Landsgemeindeftuhl auf und 
fangen das Lied unter Mufikbegleitung, wie e8 heutzutage noch 
geſchieht. 

Aflein immer noch konnte ſich unſer Landsgemeindelied 
nicht ausſchließlich als ſolches behaupten, indem in der Ein⸗ 
ladung zum Landsgemeindegeſang das Komite des appen- 
zelliſchen Sängervereins beſchloß, e8 feien für den Beginn der 
Zandsgemeinde 1876 folgende Lieder zu fingen: 1) „Alles Xeben 
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jtrömt aus dir”; 2) „Sei gegrüßet, Land der Wonne“. Erft 
mit dem Jahre 1877 ift nahmeislih unfer nun- 
mehriges Tandsgemeindelied ausfchlieglih und 
offiziell als foldyes beftimmt und anerfannt worden. 
Wir fünnen es uns nicht verfagen, dieſes Lied bier fo 
abzudruden, wie es in der erften Sammlung der „Lieder für 
den appenzelliichen Sängerverein" vom Jahre 1825 ald Nr. 1 
zu finden ift. Wir halten diefen Sonderabdrud ganz bejonders 
darum nicht für überflüflig, weil das Lied inner» und außer- 
halb des Kantons vielfach nicht in der den Intentionen Des 
Komponiſten entiprechenden Einfachheit gejungen wird *). 


Ode an Sott. 
ee) mr. 
Helerlil. 
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III. Verzeichnis appenzelliſcher Mufkliteratur. 
(Sämtliche Material in der Bibliothel Trogen). 


A. Aligemeines. 
1) Schhlacht am Stoß: „Mit mwildem Blid im Angefiht”. Nr. 5; 
2) Ein Etäd aus dem Appenzellerkrieg: Herr Herzog Friedrich. Nr. 6; 
3) An das gute Bolk des Kantons Appenzel: : „Beglüdtes Boll“. Rr.17; 
in der Sammlung: 
Schmweizerlieder von verfchiedenen Verfaſſern, als ein zweyter 
Theil zu Herrn Lavaters Schweizerliedern. In Muſik gefeht von 
Joh. Heinrich Egli. Zürich, gedrudt und verlegt bei David Bürkli, 1787. 


Hochzeit⸗Lied. Wünfche auf den Tag der ehelichen Verbindung meiner 
fieben Gefchwifter, Herrn Jakob Zürcher von Zeuffen mit Jungfrau 
Anna Elifabetha Hirzel von Zürih; von H. C. H. M. D. 1783. 
Chor und Duett. (In: Geſammelte Schriften gercimten Inhalts 207). 
(Melodie ?) 

Drey neue Lieder. Das erfie: Bewilllommnungslied der Bürgerfchaft 
zu Bafel u. ſ. w. 

Das zweite: Aufmunterungslied für die Truppen des hoch⸗ 
löblichen Stands Appenzell der äußern Rhoden bei ihrem 
Auszug nad) Bajel den 7. Brachmonat 1792. 

„Auf Brüder, laßt die Fahne weh'n“ u. ſ. w. Melodie; „Auf, 
auf, ihr Brüder, und feyd ftarf”, 1792. 

Das dritte: Mitgetheilte Empfindungen eines Baslers an feine 
Mitbürger u. |. m., 1792. 

(Zn: Gefammelte Schriften gereimten Inhalts 207). 

Bieder im gefellichaftlichen Kreife zu fingen, 1807. 20 Gedichte ohne 
Melodien. 

Lieder im gefellfchaftlichen Kreife zu fingen. Jahrgang 1808 und 1809. 
Neue, vermehrte Auflage. Gedruckt in Zrogen 1810. 24 Gedichte 
ohne Melodien. Auf der Nüdfeite flebt: „Der Jahrgang 1810 
erfcheint mit dreifiimmigen Melodien in monatlien Blättern.” 

Landichreiber Tobler in Zrogen. 


Brobe-Lied famt der Melodie. Anzeige: „Dem geäußerten Wunſche 
vieler Liebhaber des Geſanges gemäß, welche die, von mir heraus⸗ 
gegebenen „20 Lieder im gejellichaftlicden Kreife zu fingen”, aber 
ohne Melodien befigen; ericheint gegenwärtig zur Probe ein Lied, 
famt der Melodie, zu drei Stimmen, wovon die Stimme, deren man 
nur eine, zwei oder alle drei nach Belieben nehmen kann, bei mir 
6 fr. koſtet. Finden fich genug Abnehmer, fo werden zu ihrer 
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Unterhaltung, ohngefähr von Monat zu Monat, und im gleichen 
Preife, mehrere folgen. (I. Trinklied: „Ihr Brüder, trinkt‘). 
ZTrogen, im Monat März 1809. Landfchreiber Tobler. 
Lieder im gejellichaftlichen Kreife zu fingen. Herausgegeben mit leichten 
. dreiftimmigen Melodien, von Yandfchreiber J. H. Tobler in Trogen, 
den 10. Dezeinber 1810. 12 Lieder. Nach Nr. 1 „Zrinklied“ die 
Anmerkung: „Ich glaube pflichtig zu fein, anzuzeigen: daß die 
Herausgabe diefer Lieder mit Vorwiſſen und Beifall höherer 
Behörden ftatt habe. Landfchreiber Tobler in Trogen.“ 


Kieder, dem braven Schweizer-Mifitär gewidmet. Inhalt: 
1. Das Baterland an die Eydsgenöffiihen Zuzüger bey 
allfälliger Gränzbemahung: „Auf ihr Söhne! Zieht zufammen!‘* 
2. Bei den Waffenübungen: „Ihr Brüder auf, der Trommelton.“ 
3. Nach den Waffenübungen: „Füllt die Gläfer, Brüder alle.” 
4. Für tapfere junge Schweizer: „Mit Eichenlaub den Hut be» 
kränzt.“ 
Bey Endsunterzeichnetem find à 12 fr. zu haben: Bier neue 
Lieder, dem braven Schweizer-Militär gewidmet, mit ausgeſuchten 
dreiftimmigen Melodien. Landfchreiber Tobler in Trogen.“ 


Bier Gefelligaftälieder als eine beliebige Beylage zu dem vorausgegangenen 
Militär-Liederheft: 
- 1. Die Freundfhafts-Erneuerung: „Fült das Glas”, 
(In der Melodie: „Auf ihr Söhne“ u. ſ. f.). 
2. Friede und Freundſchaft: „ES lebe, wer den Frieden 
ehrt”. (In der Deelodie: „Ihr Brüder auf” u. |. f.). 
3. Freude in Ehren: „Weg mit Grillen und Sorgen“. (In 
der Melodie: „Füllt die Gläſer“). 
4. Das Lachen: „Wohl dem, der nicht in Trauer ſchwimmt“. 
(In der Melodie: „Mit Eichenlaub“ u. |. f.). 
(Aus: Gefammelte Schriften gereimten Inhalts 207). 
Zwölf Bieder in gefellfchaftlichem Kreife zu fingen. 1812. Anzeige: 
„Dem Herausgeber diefer Lieder ift es Teid, daß wegen überhäuften 
Berufsgefchäften die Nummern 11 und 12 fo fehr verfpätet wurden 
und da wirklich für diefes Jahr eine andere Art literarifche Arbeit 
feine Mußeftunden ausfüllen wird, fo bleibt die Liederausgabe bis 
zum Januar 1813 eingeftellt, fol aber dann — wenn Zeit und 
Umftände e8 erlauben — mit erneuertem Fleiße und guter Auswahl 
wieder fortgefegt werden. Die Jahrgänge 1810 und 1811 find 
inzwifchen vollftändig an bisher gewohnten Orten zu haben. 
Zrogen, im Febr. 1812, Landfchreiber Tobler.“ 
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Zieder im gefellichaftlichen Kreife zu fingen (dreiftimmig, J., Il. Sant. 
und Baß). Herausgegeben von “oh. Heinrich Zobler, 1818. Bregenz, 
gedrudt bei Joſeph Brentano u. Cie. 

1. Die Geliebte: „Endlih hab ich fie gefunden“;. 

2. Zobaf»Lied: „Wenn mein Pfeifchen dampft und glüht”; 

3. Kartoffel-Lied: „Franz Drade hieß der brave Dann, der 
vor zweihundert Jahren”; 

4. Doktor Eifenbart: „ch bin der Doktor Eifenbart”. 


Die Schlacht am Etok (für Männerchor, Quer 40. [Herr Herzog 
Friedrih wollte auch die Appenzeller). Gefungen an er Feier der 
Schlacht am Stoß 1825). 

Lied am Stoß (für Männerdor): „Singt ihr Schmweizerbrüder” ; Tert 
und Melodie von ? (Manufcript). 

Geſellſchaftslieder, dreiftimmig, in Muſik gefett und herausgegeben von 
3. 9. Zobler in Speicher, Gt. Appenzell V. R. Erfte Auflage 3 Hefte 
(36 Lieder). 

Neue vermehrte Ausgabe. Ebnat, im Toggenburg. Gebrudt bei 
Abr. Keller, Buchdruder, 1828. 8°, 184 S. (50 Lieder). 


Zwölf Lieder für vier Männerftimmen, von fchweizerifchen Dichtern. 
In Mufit gefegt von J. H. Tobler. Zweites Heft, mit einer Zu⸗ 
gabe: „Appenzeller Sennenlied”. Drud und Verlag von Johs. 
Schläpfer in Trogen. Quer 8°, 4 Heften à 16 ©. 

Zuberbühlers tbeoretifch-praftiiche Anleituug. St. Gallen, gedruckt bei 
Zollikofer & Züblin, 1816. ©. 228 fi. 

Fünfzig heilige Lieder, mit leichten drei- und vierfiimmigen Melodien 
(dag fogen. Fünfzigliederbuchſ. Mit befonderer Rückſicht auf das 
Landvolk gefammelt und herausgegeben von J. H. Tobler, 1821. 
Gedrudt bei Julius Auguft Hild, Buchdrucker und Buchhändler in 
Bregenz. 76 ©. 4°, 

Geiftlihe LKieder. Zum Gebrauch für das gewöhnliche Neujahrs⸗Geſang 
in der Gemeinde Speicher. 1823. 14 Terte mit Angabe der Melodien. 

Zur Bewillommmung ber Mitglieder der St. Galliihen Singgeſellſchaft 
aus dem Stande Appenzell auf dem Freudenberg. Gefungen am 
22. Mai 1823. St. Gallen, gebrudt bei Zollifofer & Züblin. Tert, 
mit Angabe der Melodie. 

Sammlung von Liedern verichiedenen Inhalts, mit leichten drei» und 
vierfimmigen Weifen. Erfter Jahrgang. Gedrudt und in Kom» 
miffton bei Wegelin & Rätzer in St. Gallen, 1823. Quer 8°, 
28 ©., 28 Tieder (Der Herausgeber nennt fich erft im 4. Jahrgang). 
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Camminng von Liedern veridyiedenen Inhalts, mit leichten drei» umb 
vierfimmigen Weiſen. weiter Jahrgang Gedruckt und in om- 
milfion bei Wegelin & NRäper in Et. Gallen. Cner 8°. 326, 
31 Lieder. 

Esmmiung von Liedern verichiedener Tichter und Zonfeher. Tritter 
Jahrgang. Lieder mit leichten, vierſimmigen Weiſen für vermifdhte 
Etimmen. Gedrudt und in Kommiſſion bei Wegelin & Räper in 
St. Gallen, 1825. 33 Lieder. Ouer 8°. 318. 

Gammiung von Biedern verichiedener Dichter und Tonfeker. Herans- 
gegeben von ©. Weishaupt, Pfarrer zu Bald, Ct. Appenzell. Vierter 
Jahrgang. (Lieder mit leichten, vierftimmigen Weiſen für vermiſchte 
Stimmen). Gedrudt und in Kommiffion bei Wegelin & Räper im 
St. Ballm. Tuer 8°. 32 ©. 31 Lieder. Jedem Jahrgange iſt 
beigegeben Toaft I und II „dem Sängerbund”, komp. von Ferd. 
Huber, und ein Negifter. 

Gegenſeitiges Willlemm der Mitglieder der Singgeiellichaft von St. Ballen 
und Appenzell, auf ber Höhe Bögelinsegg im Speicher. Mai 1824. 
Zert, mit Angabe der Melodie. 

Andwahl geifiliger Lieder und Gelänge, mit vierfiimmigen, größtenteils 
leichten Melodien (für Gemifchten Chor). Gefammelt und Heraus 
gegeben von S. Weishaupt, Pfarrer zu Wald, Gt. Appenzell. 
St. Ballen, 1825. Gedruckt und in Kommiffion bei Wegelin & Rätzer, 
40 Yieder. - 

Dem Ermpader-Berein am Stoß im Et. Appenzell. 1826. 

Melodie von Schillers Neiterlied: „Friſch auf, Kameraden” u. |. f.; 
„Bas zieht uns fo mächtig in’3 hehre Land der appenzellifchen 
Söhne?” (Vergl. „Was ziehen fo freudig durch's hehre Land die 
appenzelliiden Söhne”, fomponirt von J. H. Tobler). In „Ger 
fammelte Schriften gereimten Inhaltes“ 207. 

Eiuige Appenzeller-Bollälieder im Appenzeller- Dialekt, nebft der Melodie 
berfelben. (Nach mitgeteilten Originalen, 3. B. aud „Min Bater 
iſcht ann Appazeller“) als Anhang in: „Beichreibung des Kantons 
Appenzell” u. f. w., von Chr. U, Hahn, nebft einem Vorwort von 
Heinbed. Heilbronn, bei J. D. Claß, 1827. 

Sammlung dreifiimmiger Kieder, für ungebrochene Stimmen. Heraus» 
gegeben von Pfr. Weishaupt. Gedrudt und in Kommiſſion bei 
Wegelin & Rätzer in St. Gallen. 24 Lieber. 

Der Gühris. Allen Kurgäften von Gais gewibmet im Sommer 1830, 
von J.C. A. Quer 8°. Für Sopran, Alt, Tenor und Baß. („Von 
beines Gipfel Höhe!“). 
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Zwölf Lieder von fchweizeriichen Dichtern, in Muſik gefeht zu vier 
Männerfiimmen, von %. H. Zobler. Quer &*, 56 S. (linter den 
Gedichten find mehrere von H. Krüfi). 183. 

Zwölf Lieder für drei ungebrocdhene Stimmen, fomponirt ven J. 9. 
Tobler in Speiher. Zuer 4°, 208. (Lith. von E. Tobler, 1335). 

Bandsgemeindelieder Rr.1—3. Quer 40, 45. Lıth.von E. Zobler, 1335. 
1. „Wallet zum fröhlichen Feſte“; 2. „Seht um euch ber“; 3. „Sag’ 
an, mein Lied“. 

Dabei auf einem befonderen Blatte ein Aufruf an die appenzellifchen 
Sänger, von Hermann Krüfi in Gais und J. H. Tobler in Speicher. 

Reue Eammlung von Liedern für den Gemiſchten Chor. Herausgegeben 
von Pfr. Weishaupt. Enthaltend 100 Lieder. Tuer 4°, 7 Hefte. 
(1835 —1845). 

Bieder für den appenzeliigen Schützenverein. Trogen, gedrudt bei 
Johs. Schläpfer, 1836. 

Elf Terte, mit Angabe bekannter Melodien. Trogen, gebrudt bei 
Johs. Schläpfer, 1836. — Diefelben 1840 und 1856. 

Gefänge zum Andenteu an Hans Georg Nägeli von Züri, deſſen 
irdifhe Hülle am fetten Tage des Jahres 1836 tm Glanze ber 
Abendfonne und in Begleitung von Zaufenden, die feinem Sarge 
folgten, in die fiille Erbe gefentt wurde. Komponirt für Männer- 
hor von %. H. Tobler. Im Tobler-Album Nr. 52, 53, 54. 

1. Des Menſchen 2008: „Sterben ift de8 Menſchen Loos“; 

2. Der Hinfchied: „Wo, wo, wo, Brüder ift der Freund“; 

3. Der Hoffnungsftern: „Qaßt die Trauerharfe ſchweigen“ (H. Krüfl). 
Die nämlichen Lieder auch herausgegeben unter dem Zitel: „Ge⸗ 

fänge am Grabe edler Männer”. 

Rieder für die Jugend, herausgegeben von Pfr. Weishaupt in Gais. 
Mit leichten Melodien für Diskant, Alt und Baß. Gebrudt bei 
Johs. Schläpfer in Trogen. Quer 8°, 10 Hefte, zufammen 192 Lieder. 
(Bis 1845 erjchienen). 

Liederkranz für den Männerder. Gefammelt und herausgegeben von 
S. Weishaupt, Pfarrer in Gais. Drud von Jobs. Schläpfer in 
Trogen. Duer 40, 22 Lieder. Die Sammlung enthält 11 Gedichte 
von H. Krüſi. — 1839 eine neue Auflage. 

Rieder zur Echlachtenfeier auf Bögeliused den 15. Mai 1889. Duer 4°. 
Gedichtet von Pfr. Scheuß in Herisau und Bion in Mebetobel, 
fomponirt von Lehrer Schod in Schwellbrunn für 4 Männerfiimmen. 

1. „Zur ernften Feier fammelt euch”; 2. „Auf diefer heiligen 

Höhe; 3. „Schlachtfeld, wo der Todesengel“; 4. „Wir ziehen fo freudigen 

Sinnes binan“. 
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Grab an Tit. Herrn Pfarrer Früh, den 2. Nov. 1841 in Herisau. 
Komponirt von Lehrer Baumann und gedichtet von Lehrer Schieß, 
gefungen vom Gemiſchten Chor. 


Yin nüw Liet, uffgefegt ze Ehren unſerer Fründ und Nachbaren, des 
heit. Richs Stetten, do fy fi mit uns Appentzellern in Liebe ver- 
einbaret hand. 8°. 

So befchehen am Sant Förgen-Tag, do man zeit von Gottes 
Geburt vierzehen hundert Jar, darnad in dem vierten Jare. In 
der Wyß: „Wie hab ich doch ein ſchönes Land” u. f. f., von J. 
H. Tobler; „Woluff, daß Eintradht, Qieb und Zrüm“n.f.f. — 1841. 


Zwölf ganz leichte, dreiſtimmige Kinderlieder, von J. J. Schoch. 
I.-V. Heft. St. Gallen, 1833— 1840, 


Gruß des Appenzeller-Sängervereind? am Thurgauer-Sängerfefte in 
Arbon den 4. Juli 1842 (2 S., 8°) nebft der Kompofition besfelben 
auf vier Stimmbfättern. 

Das Lied hat Herr Schullehrer Schieß in Herisau verfaßt, und 
die Kompofition rührt von Herrn Waifenvater Baumann dafelbft 
ber. (Nach dem „Liederterte zum Feſte von Arbon‘ aber von Ferd. 
Huber! („Was trieb wohl hinunter‘). 


Sammlung von Liedern verſchiedener Dichter und Tonſetzer. Dritter 
Jahrgang, enthaltend vierftinnmige Lieder für Diskant, Alt, Tenor 
und Baß. Gefammelt und herausgegeben von ©. Weishaupt, Pfarrer 
in Gais. Neue umgearbeitete Wuflage. Gedrudt bei Johs. 
Schläpfer in Trogen. Quer 8%. Jede Stimme befonders. 1842. 
Teilweiſe mit Texten von H. Krüfi. 


Der Sänger am Säntid. Lieder zu vier Männerftimmen. Bon %. 3. 
Schoch, Herausgeber der Kinderlieder. St. Gallen, Scheitlin & Zolli- 
forer. 1842. Duer 8°. (Acht Terte davon von den Appenzellern 
Pfr. Schuß, fieben von Schullehrer Tanner in Schwellbrunn). 


Bewilltommnungslied des Gemifchten Chors bei der Ankunft des Tit. 
Herrn Pfr. Eafp. Meldior Wirth in Herisau. Hornung 1843. 
Komponirt von %. Baumann. Gedidt von Graf. 


 Kiedertert zur dreiundzwanzigften Gefangaufführung des appenzellifchen 
Sängervereing, den 19. Juni 1843 in der Kirche in Zeufen. 
Teufen 1843. 16 ©. 8°. 

(„Das erfte Mal begegnen uns hier Gedichte von Herrn Haupt- 
mann Roth und zwar Gedichte, die diefen Namen verdienen, was 
leider oft der Fall nicht if, wenn fid) Appenzeller in Reimen ver- 
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fuchen. Unter den übrigen Liedern erwähnen wir Bornhaufer’s 
„Heimmeh“, das H. Baumann von Herisau [ehr glücklich kom— 
ponirt bat“). 

Schweizeriſches Baterlandslied. Dem appenzelliihen Sängerverein ger 
widmet von Fr. Küden. Nr. 2 in „Lieder für die 25. Gefang- 
aufführung des appenzelliihen Sängervereind”. Trogen. 1845. 

Bier Gefänge für vierfiimmigen Männerchor, dem Sängerverein be 
Santons Appenzell gewidmet von gr. Küden. Op. 36. 3.4. — 
Berlin, Schlefinger. 8°. (Partitur 80. 12 ©... 

„Wir dürfen diefe Gefänge hier (Monatsblatt 1843) nennen, nicht 
nur weil der Tondichter fie dem appenzelliichen Sängerverein ge 
widmet, fondern weil er diefelben während feines Aufenthaltes bei 
feinem freunde, Herrn Präfident Roth in Teufen, fomponirt bat. 
Bei dem glänzenden Rufe des Herrn Küden fünnen wir nicht zweifeln, 
fie werden ſich als das entfchieden Höchſte bemähren, was im ade 
der Tondichtung je in unferem Lande gefchaffen worden ift, und 
fo verdienen fie denn auch darum eine freudige Begrüßung. »Die 
Lieder heißen: „An die Sterne“, von Fr. Rüdert; „Schweizer. 
Baterlandglied‘ ; „Hans und Vrene“, von Hebel; „Das ift der Tag 
bes Herrn”, von L. Uhland“. 

Lieder aus der Schweiz, für Männerfiimmen (Ouartett und Chor) im 
Boltstone, fomponirt und der Sängergefelichaft in Teufen (ft. 
Appenzell) zugeeignetvon Zr. Küden. 1844. Partitur und Stimmen 
Op. 44. Leipzig. C. 3. Peters. 4°. 

„Herr Küden hat wieder ein liebliches Dentzeichen feines Aufs 
enthaftes in Außerrhoden ins Publilum gebradit. Wir meinen obige 
Lieder”. „Diefe Lieder”, bemerft Küden, „urſprünglich nicht für den 
Drud beftimmt, entftanden bei meinem Aufenthalt in der Schweiz, 
wo ich fie für die Sängergejellfchaft in Teufen, mit Berüdfichtigung 
der diefen Sängern eigentümlichen hohen Stimmlage, komponirte, 
und erfcheinen jebt auf Anfuchen des Herrn Verlegers“. Das appen- 
zellifche Monatsblatt von 1844 bemerkt: „Tiefe Lieder werden der 
Sängergejellichaft in Teufen ein defto mwerteres Andenken bleiben, 
da fie Anlaß hatte, die Tieder unter der Leitung des Tondichters 
felber einzuüben‘. 

1. „Gretelein“, Gedicht von 2. Heder; 2. „Bienenlied‘, Gedicht 
von 2. Heder; 3. Reigentanz: „Heida, Heida“, Gedicht von Hoff- 
mann dv. Fallersleben; 4. „Herzallerliebfte8 Schagerl du“. 

Seltgruß, komponirt von Fr. Rüden und gedichtet von H. Roth in 
Teufen 1843. 


44 


Feſtaruß an die appenzellifhen Sänger von den St. Gallifhen. „Seht, 
Brüder! die Banner — fie winken und wallen“ u. ſ. f.). 


Gruß der Sänger Appenzelld am Gefangfeftle in St. Gallen den 10. 
und 11. Juli 1843. 4 ©. 8°. 

Gruß der Säuger Appenzelld am Gefangfefte in St. Gallen den 10. 
und 11. Juli 1843. Komponirt von Fr. Rüden. Bier Blätter, 
Duer 4°. (Für Männerdor). | 

„Die Kompofition von Küden verdient es, aufbewahrt und ge 
legentlich für einen anderen metrifch angemeſſenen Tert, 3.8. Bürgers 
seldjägerlied, benüßt zu werden“. 

„Was wogt fo froh von Berg und Thal”, Gedicht von Frei. 

Liederfammlung für den Gemifchten Chor in Herisau. Erſtes Heft. 
Bier Stimmen: Diskant, Alt, Tenor und Baß. Duer 4°. 1844. 
(Bon den 10 Liedern diefe® Heftes rührt feines von einem Appen⸗ 
zeller ber). 

Ingendchöre. Ganz neue Lieder für Diskant, Alt und Baß. Der reiferen 
Jugend geweiht von J. M. Tanner. (Yede Stimme in einem be- 
jonderen Heft), St. Gallen, Sceitlin & Zollitofer. Jedes Heft 
14 paginirte Seiten, Quer 8°. 1844. 

„Wir wiffen nicht, wie viele diefer Terte und Weifen von dem 
Herausgeber jelbft, Herr Gemeindefchreiber Tanner in Schwellbrunn, 
berrühren. Ohne Zweifel ift diefes bei mehreren der Fall. Wir 
mwünfchen dem lieben Manne von Herzen Glüd, daß er noch immer 
fingen kann. Wer es in Kanzleien nicht verlernt, der bat eine 
kräftige Probe beftanden“. 


Geſänge für den vierftimmigen Männerchor. In Muſik gefetst von Gottlieb 
Krüfi. Verlag von J. 8. Büchler in Heiden. Bier Stimmhdefte zu 
16 © Quer 8°%. 1845. 

Zwölf vierftimmige Lieder für Männerchor. Komponirt von J. 9. 
Zobler, herausgegeben von feinem Sohne B. Tobler in St. Fiden 
bei St. Gallen. 1 Heft. Erfter Tenor, zweiter Tenor, erfter Baß, 
zweiter Baß. Quer 8°. Berlag von Huber & Cie. in St. Gallen 
und Bern. (Jedes Stimmheft 16 S.). 1847. 

Der Appenzeller Sängerverein feinem Stifter, dem Herrn Pfarrer Weis⸗ 
haupt, bei der fünfundzwanzigjährigen Jubelfeier 1848. (,Feiern 
wir die frohe Stunde“ u. f. f.). 

Lied zur zweiten Gälularfeier der Gemeinde Schwellbrunn, 
22. Okt. 1848. Für Sopran, Alt, Tenor und Baß. (,Vater, flehe 
diefe Schaaren“). 
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Gelänge auf daß Jahrhundert⸗Feſt der Gemeinde Stein im Jahre 1849. 
4 Nummern für Gemifchten Chor. 

Die ſtrohls Chogetã 3’ Züri. Nach der Melodie: „Jez wemmer do ber 
Schlacht am Stoß" u. f. f. („Was fanget’3 a am Züriſee?“). 1849. 

Seftlieder zur Feier der Schlacht am Stoß, den 30. Brachmonat 1850. 
Buchdruckerei von Rudolf Unteregger in Altflätten. 

1. Anbetung und Dank: „Anbetung und Dank“; 

2. Die Schlacht am Stoß, ein Appenzellerlicdh: „Dit wilden Blick“; 

3. Ein Stüd aus dem Appenzellertrieg: „Herr Herzog Friedrich 
mollte einſt“; 

4. Gemeineidgendfjifches Lied: „Treue, liebe Eidgenoffen‘ (für I. und 
I. Cant. und Baß). 

Baterländifche Lieder, den appenzelliichen Wehrmännern gewidmet. 7 Lieder 
für 4 Männerfiimmen in 4 Stimmbeften. 

Zwölf Räjennir-Lieder. Geſammelt umd herausgegeben von 3. 3. Hohl, 
praßt. Arzt in Rehetobel, Kt. Appenzell A. Rh. Dit einer Bor- 
bemerfung. Drei Heften: Erfte Oberſtimme, zweite Oberſtimme, 
Baß⸗ oder Räfonnirftimme. 

Mannerchöre mit Alpenliedern, der Teufener Liedertafel. Komponirt 
von Joh. Konrad Zobler. 4 Stimmüefte. St. Gallen (in den Mer⸗ 
Sahren). 

Bieder für den Gemifchten Chor. Herausgegeben von Konrad Grunholzer. 
Quer 40. Erſtes Heft 14 Lieder. Zweites Heft 13 Lieder. 

Apenfrenden. „Wenn i Morgens früh auf d' Alme geh”, Lied für 
Männerdor, fomponirt von oh. Konrad Tobler. (Enthalten im 
„Alphorn“, Liederbud) für Männerhöre. Herausgegeben von F. 
Schneeberger. Bern. 1387. Nr. 22, als „Appenzeller Volkslied‘). 

Liederſammlung für Die Jugend. I., IL, IH. Heft, dreiftimmig. Ohne 
weitere Angaben. 

Geſellſchaftslieder für den Gemiſchten Chor. Herausgegeben und im 
Berlage von %. K. Büchler, Lehrer in Heiden. Erſtes Heft, 11 Lieder. 
Duer 40, 

Liederkranz für den vierfiimmigen Männerchor. Komponirt von Gottlieb 
Krüfil. 1855. Erftes Heft. Partitur. Im Verlag von Meifel’s 
Buchhandlung. Schnellpreffendrud von M. Schläpfers Buchdruckerei. 
9 Lieder. 

Sedertrang für den Gemiſchten Chor, von Gottlieb Krüfi. Erftes Heft. 
Bierfiimmig. Berlag von C. 3. Meiſel's Buchhandlung. Drud von 
M. Schläpfers Buchdruderei. Herisau. 1855. 12 Lieder. (Original« 
manuſcript im Befige von U. Tobler). 
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Feſtliche Gelänge für die reifere Jugend. Cine Auswahl drei- und vier⸗ 
flimmiger Vieder. gerammelt von J. M. Müller  Alt-Redaltor:, Lehrer 
in Stein, Rt. Appenzell A. Rh. Berlag von E. J. Meifel'S Sorti- 
mentsbuchhandlung in Herisau. Luer 80. 23 Lieder. 

1. AppenzellerRundſchan für Männerchor, ein humoriftiiches Lied, von 
Alt-Kedaltor Müller in Herisau. Als Manufeript gedrudt in 
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„sang und Klang” von Alfred Tobler, S. A. 


2. Der Freiheit Geil, vierftimmiges Lied für Männerdhor, von Alt- 
Redaktor Müller in Herisau. 
In einer Sammlung von 10 Männerhören ohne Titelblatt. 
Due 4°. 


Zobler-Album, eine Sammlung drei- und vierfiimmiger Männergefänge, 
fomponirt von J. 9. Zobler. 1866. 

Das Tobler-Album ift eine „möglichft vollftändige Sammlung aller 
gedrudten und im Manufeript vorhandenen J. H. Zobler’ichen 
Lieder für vierftiimmigen Männerchor“, veranftaltet von ber „Sonnen= 
geſellſchaft“ in Speidyer und in deren Befite. Sie enthält 69 Lieder, 
wovon etwa 51 in den Sammlungen Toblers, feines Sohnes Bartho- 
lome und auf Separatblättern im Drude vorliegen. 

Zur nadträglichen Berichtigung der von mir im „Neuen Appen- 
zeller-Kalender“ auf das Jahr 1896 angeführten Angaben über 
Toblers Stompofitionen bemerkte ich, daß wir von Tobler etwa 184 
drei» umd vierftimmige Lieder befiten, wovon 114 foınponirte und 
54 gefammelte gedrudt find. Unter den fettern die 50 hi. Melodien, 
das fogenannte „Föfzgliederbuech“. 


Lieder des appenzelliihen Eängervereind beim eidgendffiichen Gefang- 
fefte in St. Gallen 1856. Quer 80. 3 Lieder. 

Schriften appenzelliiher mufilaliider Bereine (Statuten, Feſtberichte, 
Programme, Terte). 1 Band. 

Geſammelte Echriften gereimten Inhalts 207. 

Biederfammlung für vierftimmigen Männerdor. Der fchmweizerifchen 
Predigergefellfchaft bei ihrer VBerfammlung im Jahr 1878 gewidmet 
von der Sektion Appenzell U. Rh. Trogen, Drud von Bächinger 
& Kübler. 12 Lieder. 

Ernesto Alder, Guzman Blanco, Presidente de la Republica de Vene- 
zuela. Vuelta a la Patria, himno triunfal, para canto y piano« 
(Ein Vaterlandshymnus für eine Singftimme mit Klavierbegleitung), 
nebft anderen Kompofitionen, befonders für Klavier. 
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Kirmes-Lied, für eine Bapftimme, Herrn Germann gewidmet, fomponirt 
von Albert Dieyer. Gebrüder Hug & Lie. in Leipzig und Zürich. 
Drei Lieder für eine Singftimme, mit Begleitung des Pianoforte, kom⸗ 
ponirt von Albert Meyer, Fräulein Birginia Großmann gewidmet. 

Nr. 1; „Zigeunerlied“; Nr. 2: „Abendlied“: Nr. 3: „Morgen 

lied". Berlag von Gebrüder Hug & Lie. in Leipzig umd Zürich. 

Reue Lieder, für vierftimmigen Männerchor fomponirt von Roman Sutter. 
15 Lieder. Berlag von Gebrüder Rudftuhl, Winterthur. 

„Keil dir, Helvetia!” Feſtmarſch zur Bundesfeier, komponirt von 
Roman Sutter. Op. 40. 

Ich grüße Dich, mein Heimatland“. Mari. Komponirt von Roman 
Sutter. Selbitverlag des Komponiften. Für Piano. Op. 54. 
Kühreiben sder Kühreigen, Jodel und Jodellied in Appenzell. Bon 
Alfred Tobler. Mit 7 Mufitbeilagen. (Documenta). Leipzig und 

Zürich, Gebrüder Hug. 

Sang und Klang aus Appenzell. Cine Sammlung älterer Lieder für 
vierftimmigen Männerchor, nebft einem Anhange. Herausgegeben 
von Alfred Tobler, Wolfhalden, 1892. Drud von R. Weber’ 
Buchdruckerei in Heiden. 

Ans der Heimat. Zwei⸗ und bdreiftimmige ältere Lieder für Schule, 
Haus und Berein. Gefammelt, bearbeitet und herausgegeben von 
‚Alfred Tobler und Auguft Slüd. Wolfhalden. 1895. 

Im Berlag von Otto Kirchhoff, Mufifalienhandlung in Bern. 
Drud von Lad, Scheim & Gie. in Bern. 


Mannjeripte infirumentaler und vetaler Mufil. Appenzellertänge, Lieder. 


B. Literaiur des appenzellifhen Saängervereins. 
Bon deffen Gründung im Jahre 1824 an. 
(Sämtliches Material in der Bibliothet Xrogen). 


Sieber für den appenzelliihen Sängerverein. Crfte Sammlung. Ge 
drudt bei Wegelin & Räter in St. Gallen. 1825. Quer 4°. Ent- 
hält in 4 einzelnen Stimmbeften 24 Lieder, wovon 3 von Lands 
fähnrich Zobfer fomponirt find. 

Lieder für den appenzelliiden Eängerverein. Zweite Sammlung. Ge- 
drudt bei Wegelin & Wartmann in St. Gallen. 1831. Quer 4°, 
Enthält in 4 einzelnen Stimmbeften 24 Lieder, wovon 4 von Lands» 
fähnrich Zobler fomponirt find und eines gedichtet. 
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Sieder für den appenzeliſchen Eangerverein. Zritte Sammlung Ge 
druckt in der Buürkli'ſchen Offizin im Zürich. Quer 4°. Gnthält 
23 Lieder, wovon 2 von Yehrer Baumann, 2 von Landsfährrich 
Zobler, je eines gedichtet von H. Krün und A. Schiep. 

Lieder für den appenzelijchen Sängerwerein. Bierte Sammlung. Bier 
Stimmhefte. Trud von J. Scläpfer in Trogen. 1542. Cuer4®. 
17 Yieder, wovon 5 Zerte von appenzelliihen Berfaffern und zehn 
von appenzellifhen Tonfegern fomponirt find. Die Verfaffer find: 
Bater Krufi (2), Pfarrer Scheu 13), Lehrer Signer /1), Lehrer 
Zanner /2,; die Tonfeger: Lehrer Baumann (6), Landsfähnrich 
Zobler /2,, und Schod 12). 

Bom Jahre 1824 an bi8 1846 wurden nad; vorhandenen „Pro- 
grammen und Zerten’ die Feſtlieder der appenzelliihen Sängerfefte 
aus diefen umd anderen Sammlungen zufammengeftellt. Erft vom 
jahre 1846 am erfcheinen die jeweiligen Feftlieder in befonderen 
Stimmpeften für die einzelnen 4 Stimmen, zunächſt umter dem gleichen 
Zıtel der alten 4 Sammlungen. 

Lieder für die 25. Gefangaufführung des appenzellifchen Sängervereins. 
Zuer 80, Zrogen. 1845. 10 Lieder, wovon Nr. 2 Schweiger. 
Baterlandslied von Fr. Küden, „dem appenzelliichen Sängerverein 
gewidmet.” Bon G. Krüfi 2. 

Dann fortan unter dem Titel: 

Biederheft für die 26. GSefangaufführung des appenzelliihen Sänger- 
vereinsd. Trogen, Drud von %.Schläpfer. 1847. Quer 80. 15 Lieber 
(4 von K. Tobler, 1 von Baumann, gedichtet von M. Tanner). 
Ein Gedicht von Krüſe. 

Biederheft für die 27. Gefangaufführung des appenzelliihen Sänger» 
vereind. 1.3 Lieder. 

Biederheit für die 29. Sefangaufführung des appenzelliihen Sänger» 
vereind. Trogen. Drud von J. Scläpfer. 1850. 13 Lieber. 
Mr. 8 „Diarfeillaife” von Rouget de Lisle, das anno 1852 als 
Tandsgemeindelichd gefungen wurde !! Gedidt von Th. Scherr. 
Yaumann (1), Grunholzer Gedichte (2). 

Liederheft für die 30. Gefangaufführung des appenzellifchen Gänger- 
vereind. 7 Lieder. Ein Gedicht von G. Krüſi. 

Rieder für die 31. Gefangaufführung des appenzellifgen Sängervereins. 
11 Lieder. (Nr. 5 von J. 8. Tobler, Nr. 3 von G. Krüfi). 
Btederheit für die 33. Gelangaufführung des appenzellifhen Sänger- 

vereind, 12 Licder. 


49 


Biederbeft für die 34. Sefangaufführung des appenzelliihen Sänger- 
vereins. 1855. 12 Lieder. (Nr. 1 von S. Tobler, Nr. 4 und 7 
von %. 8. Tobler). 2 Stimmen. 

Bom Fahre 1858 an erfcheint das Feſtheft in Partitur. Quer 8°. 

Liederbeft für die 37. Gefangaufführung des appenzellifhen Sänger- 
vereins, in Speicher. 1858. 13 Nummern. (Nr. 9: „Der Geſang“, 
von Alt⸗Redaktor J. M. Müller). 


Liederbeft für die 38. Gefangaufführung des appenzelliihen Sänger- 
vereins. 1859. 11 Nummern. 

Biederbeft für die 39. Gefangaufführung des appenzellifhen Sänger- 
vereins. 1861. 10 Nummern (Nr. 5 von 8. Grunholzer, Nr. 7 
von Alt⸗Redaktor J. M. Müller). 

Biederbeft für die 40. Gefangaufführung des appenzelliihen Sänger- 
vereind. 1863. 12 Nummern (Nr. 1 „Schweizerfang“, von Gott⸗ 
lieb Krüfi, gewidmet dem appenzellifchen Sängerverein; Gedicht von 
%oh. Hermann Krüſi. Nr. 4 „Schneeglödlein”, von G. Krüſi. 
Nr. 12 „Schweizer-Reihtum”, von Alt-Redaktor J. M. Müller). 

Biederbeft für die 41. Gefangaufführung des appenzelliihen Sänger- 
vereins. 1865. 12 Nummern (Nr. 5 von K. Grunholzer). 

Biederbeit für die 42. Gelangaufführung des appenzelliiden Sänger- 
vereins. 1867. 12 Nummern (Nr. 6 „Motette”, komponirt für ben 
appenzellifchen Sängerbund von ©. Weber). 

Biederheft für die 43. Gefangaufführung des appenzelliihen Sänger- 
vereins. 1869. 12 Nummern. 

Liederheft für die 44. Gelangaufführung bes appenzellifhen Sänger- 
vereins. 1871. 11 Nummern. 

Liederheft für das 5Ojährige Jubiläum des appenzelliichen Sängervereins, 
Zrogen. 1874. 

10 Nummern und 2 als Anhang und zur Jubiläumsfeier weiter 
beftimmt: „Stehe feft”, von Nägeli; „Mufe, mein Vaterland”, von 
Baumann; „Feiert beim feftlihen Mahle”, von J. H. Tobler. 

Feſtſchrift auf das 5Ojährige Jubiläum des appenzellifchen Sängervereing . 
in Trogen. 1874. Trogen, Drud von Bächinger & Kübler, 1874. 
Berfaßt von Lanbfchreiber Fäßler in Trogen. 

Liederheft für die 46. Gefangaufführung des appenzellifchen Sänger⸗ 
vereins. 1876. 9 Nummern. 

Bieberheft für die 47. Gefangaufführung des appenzelliihen Sänger- 
vereinsd. 1878. 9 Nummern. 
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Mehliener fir das norkeriäntıihe Bezirtsgeiang’et im Heiden. 1880. 
Sure 49, 4 Li⸗her, 
Dasſeibe, ın Krinen Ir, 4 Virder. 
Liederheft für Die 5A. Selangauffuhrung des appenzelliſchen Gänger- 
nereins in Teufen. 1844, 
9 Ylummern, wovon eine al6 Anhang. 


©. Soldaten uud Schuͤtzen lieder. 


Wied zu Ehren dem Appenzell⸗Außerrhodiſchen Diilitär, veranlaßt durch 

bie elbgendffifche Anfpeltion im September 1822, 
„Mut, ihr muntern Mppenzeller“. 

Uruh der Appengellerinligen an ihre werthen Schüßenfreunde und ge 
treuen (chen Gidgenoffen in Bafel, bei Anlaß bes eidgenöſſiſchen 
PFreilſchieſene dafelbft im Diai 1827. 

„Sort zum Gruß, Buch Schweizerbrüder" (Melodie: Auf, ihre 
Fe, zieht gufammmen). 
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Grub ber Appenzellerigüten an ihre werthen Schübenfreunde und ge- 
treue liebe Miteidgenoffen in Bern bei Anlaß des vidgendffiichen 
Freiſchießens dafelbft im Juli 1830. 

„Es tönt uns der Ruf zum Bruderbunde” (Melodie: Wo Kraft 
und Mut in Schweizerſeelen flammen). 

Rieder für den appenzelliihen Schügenverein. Zrogen, gebrudt bei Johs. 
Scläpfer. 1836. Elf Gedichte, nach angegebenen Melodien. 
Lieder für den appenzelliihen Schügenverein. Trogen, gedrudt bei Johs. 
Sciäpfer. 1840. Elf Gedichte, nad) angegebenen Melodien. 
Gruß ber Appenzellerſchütgen an ihre werthen Schübenfreunde und Mit- 
eidgenoflen in Solothurn bei Anlaß des eidgenöffifchen Freiſchießens 

dafelbft im Juli 1840. 

Für I. und II. Zenor, I. und II. Baß. „Bon den Alpen her- 
gezogen”. 

Der eidgendffiihen Fahne. Auf dem höchſten Punkte ihrer Meife, bei 
der Schule in Hüttfchmende, Gemeinde Trogen. 8. Heumonat 1842. 

„Bon jungen Alpenföhnen”. 

Shügengruß ber Appenzeller, dargebracht den Eidgenoffen in Chur den 
14. Heumonat 1842. (Für Männerchor). 8°. 

„Zu ber Eidgenofien Schaaren” u. ſ. f. 

Nah Monatsblatt 1842: „Zwei Lieder des Referenten nad) be- 
fannten ältern Tonweiſen, welche das diesjährige eidgendffifche 
Schübenfeft in Chur veranlaßt hat.” 

Schützengruß der Appenzeller, dargebracht den Eidgenoffen in Bafel im 
Heumonat 1844. (Für Männerdjor). 

„Mächtig zog's von Bergeshöhen, von dem Säntis” u. ſ. f. 

Ehügengruß der Appenzeller, dargebracht den Eidgenofien im Heu- 
monat 1847. (Für DMännerdor). 

„Seht ihr der Eidgenoffen Banner wehen“. 

Schuũtzengruß der Appenzeller, dargebracht den Eibgenoffen in Aarau im 
Heumonat 1849. (Für DMännerdor). 

„Laßt raufchen ben vollen Schütengefang”. 


D. Religiöfe Lieder. 

1. Bei dem im Kanton Appenzell X. Ah. im Jahre 1618 eingeführten 
Kirchengeſange kamen vorwiegend folgende Geſangbücher in Verwendung: 
Hunbertfünfzig Pſalmen Davids, durch A. Lobwaſſer in deutſche 

Reimen gebracht. Zu vier Stimmen ausgeſetzt, ſamt allen Alten 

Pſalmen, Fäft- und Kirchengeſängen. (1585). 

Bis in die Dreißiger-Fahre in unferen Kirchen gebraucht. 
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Geifliche Lieder mit Choralmelodien zum allgemeinen Gebrauche, won 
3 Shmidlin. Vierte Auflage. Zürich, Bürkli. 1785. 

Gellerts geiſtliche Oden und Lieder mit Choralmelodien, von J. H. Egli. 
Züri, Bürkli. 1807. 

Chriſtliches Geſangbuch, oder Sammlung auserlefener Pfalmen oder 
geiftlicher Lieder über alle wichtigen Wahrheiten der Glaubens- und 
Sittenlehre; mit den beliebteften Pialm- und vielen neuen, fehr 
leichten, vierflimmigen Ghorafmelodien. Herausgegeben mit Rüdficht 
auf vaterländifches Bedürfnis. Züri. 1787. 

RNenes Geſangbuch für die Kirchen und Gemeinen der Stadt St. Gallen 
u. f. w. 1797. 

Chrifiliches Geſangbuch für den öffentlichen Gottesdienft. Trogen, gebrudt 
bei J. Schläpfer, Buchdrucker. 183. 12. 

Geſangbuch für die evangeliich-reformirte Kirche der beutfchen Schweiz. 
Züri, Trud von Zürder & Furrer. 1890. 


2. Nicht in der Kirche, aber in Singgefellfchaften wurden gebraudt: 

Muſilaliſches Hallelnja, oder ſchöne und geiftreiche GBefänge, mit neuen 

und anmutbhigen Melodeyen begleitet, und zur Aufmunterung zum 

Lob Gottes in Trud übergeben, von %. E. Bachofen. Fünfte 
und privilegirte Auflage. Züri, Bürkli 1750. 8°. 

Eingendes und ſpielendes Berguügen reiner Andacht, oder geiftreiche 
Gefänge, nad) der Wahl der Beften gefammelt, zur Erwedung des 
innern Chriſtenthums eingerichtet, und mit mufilalifchen Kompofttionen 
begleitet von Johs. Schmidlin. Zweyte, vermehrte und pribi- 
legirte Auflage. Züri. 1768. 8°. 

Fünfzig heilige Lieder, mit leichten drei- und vierftiimmigen Melodien 
u. f. w, von %. 9. Zobler. 1821. Siehe Verzeichnis Seite 39. 


Anmerlung. Auf Seite 18, Zeile 15 von oben lies ftatt Bearbeitung 
„Harmonifirung“. Der Berfaffer. 


Die appenzelliſche Handweberei und deren volks⸗ 
wirtfhaftlihe Bedeutung. 


Bon 8. Fiſch⸗Bruderer, Bühler. 





Heute, wo Fachleute und Behörden ſich damit befchäftigen, 
eine möglichft rationelle ArbeitsiofensBerficherung zu fchaffen, 
dürfte es wohl angezeigt fein, Die allgemeine Aufmertfamteit 
auf unjere vorherrichenden Induſtriezweige zu Ienten. 

Die forgfame Pflege diefer unerjchöpflichen Arbeitsfelder 
wäre doch gewiß daS befte Mittel, um der Arbeitsloſigkeit vor- 
zubeugen. 

Schon vor 400 Jahren klapperte der Webftuhl im Appen- 
zellerlande. Unfere Vorfahren erftellten eine tadellofe Leinwand. 
Die Weber brachten die auf ihrem eigenen Stuhl gewobene 
Waare nah St. Gallen auf den Markt. Später, 1537, ent- 
ftanden im Lande felbft fogenannte „Leinwandhandlungen" ; 
zuerft in Appenzell, dann in Wald und Trogen. Letzterer 
Ort wurde nad‘ der Landesteilung zum Hauptmarkt für viele 
Jahrzehnte. Die Arbeit war jehr lohnend und brachte zeit 
weiſe jo guten Verdienft, daß die Weber übermütig wurben, 
und die Behörden mit befondern Mandaten ber Verſchwendungs⸗ 
ſucht entgegentraten. Nach und nach verdrängte die billigere, 
geſchmeidige Baumwolle das Leinengewebe. Glatte Mouſſeline, 
geſtreifte, faconnirte Stoffe, Tücher ꝛc. fanden zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts, befonders nad) der Revolutionszeit, großen 
Abſatz. Chronikfchreiber Gabriel Rüſch berichtet, daß in den 
BZwanzigerjahren 10,200 Berjonen in Außerrhoden ſich mit 
ber Baummollweberei bejchäftigten. 

Zu ben vielen Artiteln, weldye der Handftuhl um jene 
Zeit produzirte und welde von großem Geſchick und Fleiß 
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der Fabrikanten und Weber zeugten, famen nody die damaſſirten 
Borhangftoffe, welde mit Hülfe der ans Lyon importirten 
Jacquard⸗Maſchine in geihmadvollen Muſtern erftellt wurden. 
— Da tam ein böfer Feind; der mechaniſche Webſtuhl be- 
mäcdhtigte ſich mit Ungeftüm zuerft der glatten, bald aber auch 
der fomplizirteren Gewebe. Im harten Kampf nahm der 
Handftuhl feine Zuflucht zur feinern Waare, oft umfonft, ver- 
ſchiedene Artikel gingen ihm für immer verloren. Es ift be» 
greiflih, daß damals neu importirte Apparate für den Hand- 
ftuhl, wie Spidplatten, Jacquardmaſchinen ꝛc. jchnelle Ver⸗ 
breitung fanden. In dieſe Zeit (1830—40) fällt auch die 
Erfindung der Blattftihplatte. Herr Joh. Konr. Altherr in 
Zeufen, ein befcheidener Dann, geb. 1798, geft. 1877, ton» 
firuirte einen Brofchirapparat, womit er, durch Umschaltung 
der gehobenen Zettelfäden, äußerft folide Figuren in den Stoff 
bineinwob. Dieſe Erfindung wird heute noch, alfo nady über 
60 Jahren, ohne daß fie weſentliche techniſche Verbeſſerungen 
erfahren bat, in großem Maßſtabe benugt. Anfänglih nur 
zur Fabrikation von Nollen verwendet, diente die Blattſtich⸗ 
platte nachher allen in ihr &ebiet einjchlagenden Anforderungen 
der Mode. oben, Bouquets, ramages, Später Bänder, Ein- 
füge und Feſtons wurden erftellt und oft” mit Erfolg ber 
Stiderei und Bandweberei Konkurrenz gemadht. 

An böſen Rrifen fehlte es allerdings nicht, mehrmals 
fürchtete man den völligen Ruin diefer Induſtrie. Heute, nach 
einem frifchen Wiederaufleben derfelben, zählen wir im Kanton 
zirfa 4400 Blattſtichweber, ferner ausfchlieglich im Vorderland 
1250 Seibenbeuteltuchweber. Legterer Artitel, eine ganz feine 
Seidengaze, ift für technifche Zwecke der Mühleninduftrie be- 
fiimmt. Der Wbjag im Quantum ift gegebene Sache, die 
Mode übt keinen Einfluß darauf aus. Hoffentlich wird derjelbe 
noch lange Beit eine lohnende Hausinduftrie für die betreffende 
Gegend bleiben. Ueberproduktion ift fein größter Feind. Weiteres 
fann ich in der Folge hierüber wenig berichten. 
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Die Geſamtzahl der im Lande laufenden Webftühle beträgt 
zirta 5650, Fabrikanten gibt e8 zirta 80. Ein ganz Meiner 
Bruchteil ift in Fabrifen untergebracht, die übrigen gehören 
zur Hausinduftrie. 

Der Wochenlohn der Blattſtichweber varirt zwiſchen — 5—18, 


derjenige der Seidenwebr . . ii 15—20, 
Die Spuhler ber Blattftichwebereiverbienenwöchentlich „, u 3— 4, 
Diejenigen der Seidenweberei . . . un 4— 6, 
Die AUrbeitslöhne an Die Blattftichtveber betragen 
per Jahr . . Fr. 1,710,000, 
Diejenigen an Die Bettel- und Sintragfpuhle = 150,000, 
. der Seidenwebr . . . n 750,000, 
der Seidenipublee . . . oo m 100,000. 


Total Fr. 2,710,000. 
Rechnet man die Einnahmen der Hülfs- und Neben- 
arbeiter, wie Anrüfter, Bettler, Sarnfieder, Blattenmacher, 
Schreiner zc. hinzu, jo ergibt ſich ein Gefamtjahreslohn non 
nahezu 3 Millionen Franken. 
Woraus retrutiren ſich unjere Weberbataillone? 
Da find in erfter Linie die Berufsweber. Sie wohnen meift 
etwas dahinten oder in der Höhe, in billig gemietheten Häufern, 
oft auch im eigenen Heim. Der Keller ift gut bejegt. Der 
Bater treibt einen Doppelftuhl, demfelben reihen fich noch einige 
7/, an für Mutter und ältere Kinder. In der Stube ſchnurrt 
das Spuhlrad, getrieben von kleinern Rindern, Großeltern oder 
einer alten Bafe, die nebenbei als Kindsmagd Dienite Leiftet. 
Zweitens fommen die Gelegenheitsweber mit jehr ungleicher 
Produktionsfähigkeit: Bauern und deren Familien, Feld⸗ 
arbeiter ze. Sie treiben ihre Stühle im Winter, im Sommer 
oft nur bei fchledtem Wetter und machen den Fabrilanten, 
ihrer Unbeftändigfeit wegen, oft große Sorgen. 
Es folgen noch die AnftaltSweber. Die meiften Gemeinden 
beihäftigen ihre Armen- und Waifenhäusler am Webftuhl. 
Der betreffende Einnahmepoften nimmt oft den erften Rang ein. 
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Eine ſehr nügliche, wenn auch ſchlecht bezahlte Beichäftigung 
bildet die Spubhlerei. Die Jugend kann damit frühe fchon zu 
einer leichten, regelmäßigen Arbeit angehalten werden. Zu 
unferem berühmten Halbtagſchulſyſtem paßt eine ſolche Arbeit 
fehr gut. Ferner finden Hunderte von alten Leuten, die fonft 
arbeitsunfähig find, bei der Spuhlerei noch ein Feines Ein- 
tommen, einen nüglichen Zeitvertreib. Die Summe der Spuhl- 
Löhne bildet zum großen Theil gleihjam eine Erjparnis in 
dem Armenbudget. 


Die oben erwähnten Zahlen bemeifen, daß die Hand» 
weberei für unjer engeres Vaterland eine jehr bedeutende Ber- 
bienftquelle bildet. Zur SJugenderziehung bietet fie ein gutes 
Werkzeug: pafjende Hausarbeit, welche zugleich ein Haupt- 
fattor ift zu einem geordneten Familienleben. Des Vaters 
Bürde wird erleichtert, wenn feine Halbtagſchüler einige Franken, 
wenn die vielbejchäftigte Mutter gar noch einen Fünffränkler 
feinem Wochenverdienft beifügen können. Zudem lernen die 
Mädchen nebenbei noch die nötigften Hausarbeiten. 


Bon dem Wunfche bejeelt, Diejen Induſtriezweig dem 
Lande zu erhalten, ſuchen wir unwillkürlich nach hiezu geeig- 
neten Mitteln. Private und Vereine haben fchon diesbezüglich 
einen guten Willen an den Tag gelegt. Allein es ift Har, daß 
eine Induſtrie in erfter Linie fich felbft helfen muß, indem 'ſie 
durch ftetige Kortentwidlung jicy befähigt, günftige Zeitverhält- 
ni ffe, oft auch Zufälle zu verwerthen. Die launige Mode zu 
befriedigen, ihr auf allen Fahrten zu folgen und fie nach Möglich- 
keit zu hätjcheln, das ift oder wäre vielmehr die Kunft, gute 
Beiten zu jchaffen, Induſtrien zu erhalten! 

Indeſſen gibt e8 Faktoren, welche indirelt einen jehr gün- 
ftigen Einfluß ausüben können. Halten wir ein wenig Um- 
ſchau. Um Oben anzufangen, ift e8 fehr wichtig, daß ber 
Dertrieb der Artikel in guten Händen liege. Die Kaufleute 
ſollen den Fabrilanten auf Neuigkeiten aufmerkſam machen. 
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Seit dem Niedergang der Stidereibrande haben verfchiebene 
Kaufleute in diefer Beziehung große Tätigkeit an den Tag 
gelegt und der Erfolg ift nicht ausgeblieben. Möge in Diefer 
Hinſicht ein Mehreres gefchehen! 


Bon den Fabrifanten fchreibt Gabriel Rüſch anno 
1835: „Sie find erfinderijch, tätig, unternehmend, dabei aber 
ſparſam, oft eigennägig, mißglinftig und verfchlagen in ihrem 
Beruf. Sie lefen Zeitungen, fannegießern über Politik, möbliren 
ihre Häufer mit Luxus, aber ohne Geihmad." Wir wollen 
gerne hoffen, daß die heutigen Nachfolger nur die Qugenden 
ber Alten behalten haben; möglich ift ſchon, daß einzelne beifer 
getan hätten, Jus zu ftudiren. Mit der Verjchloffenheit in 
ihrem Beruf hat e8 weſentlich gebeifert. ‘Der Verein für Hand- 
weberei, dem fie beinahe alle angehören, hat in wenig Jahren 
ſchöne Refultate erzielt, welche Zeugen find von uneigennügigen 
Beftrebungen und traulicdem Verkehr. 


Es ift jehr notwendig, daß nur fähige junge Leute ſich 
dieſem Beruf zumenden, und daß dieſe eine möglicht alljeitige 
Fachbildung ſich aneignen. Jeder jollte zuerst das Weben 
prattiic, lernen, dann eine Fachſchule beſuchen und im Aus: 
Iand fich weiter ausbilden. Der Umftand, daß die Blattftich- 
weberei unjer Monopol ift, joll Anfänger nicht abhalten, fich 
fleißig auch mit der gefamten Weberei zu befaſſen. Das Studium 
der Leinen-, Seiden» und Wollenbrande ift jungen Fabrikanten 
jehr zu empfehlen. 

Die Leiftungsfähigleit der Weber läßt entichieden viel 
zu wünfcyen übrig. Die beffern Elemente haben fich feinerzeit 
der Stiderei zugewendet. Heute fommt es fehr oft vor, daß 
Weber jich als Lehrmeiſter geriren, die nicht im Stande find, 
eine ordentliche Waare zu erftellen. Die Anficht, daß einem 
Appenzeller das Weben angeboren jei, jcheint noch allgemein 
zu herrſchen. Es bezieht fich Dies namentlid) auch auf Die 
Zehrmethode in den Anftalten. Da gilt es in erjter Linie, 
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der löblihen Waiſenkommiſſion ein möglichft großes Monats⸗ 
ergebnis vorzumeifen, es hängt ja allerlei Davon ab! Wenn 
man in Anftalten die jungen Leute nichts Anderes lehren will, 
als das Weben, follte man fie. Diefes Eine wenigftens recht 
lehren. Es dürfen nur ganz tüchtige, erprobte Weblehrer an- 
geftellt werden. 


Der Verein für Handmweberei hat angefichts dieſes Uebel- 
Standes in Zeufen eine Weblehranftalt gegründet mit Halb- 
jahr-Lehrkurſen und möglichft billigen Conditionen für bie 
Lehrlinge. Es ift zu hoffen, daß diefe unter anerkannt tüchtiger 
Leitung ftehende Schule fleißig benügt werde. Kleinere Gemeinde- 
Anftalten, denen die Anftellung eines tüchtigen Lehrmeifters 
verhältnismäßig große Koften verurjachen würde, hätten Gelegen- 
heit, ihre Lehrlinge dort billig und gut zu plaziren. 


Es ift jehr wahricheinlich, daß nicht nur heute, fondern 
auch fpäter, bei jeder Krifis der mechaniſchen Stiderei viele 
Arbeitskräfte fich der Weberei zumenden. Die Abjagverhält- 
nifje diefer unferer beiden Haupterwerbsquellen laufen nicht 
immer parallel, jo daß Die eine der andern mit Fug aushelfen 
tann. Diele gute Sticker haben, weil fie auch gute Weber 
waren, in ben legten Jahren umgefattelt und beim Webftuhl 
mehr verdient als an der Maſchine. Für Fädlerinnen, wenn 
fie einmal verheiratet find, wäre die Kenntnis des Webens oft 
von großem Wert. 


Wir ftehen vor der Frage, was können wir, was kann 
man überhaupt tun, um diefe Huusinduftrie, welche unfer Monopol 
geblieben, welche an die drei Millionen Franken Arbeitslöhne 
einbringt, zuerhalten. Für Ausbildung Einzelner,der Fabrilanteı, 
Zeichner oder Anrüfter, ift eventuell der Staat gerne bereit, bei= 
zutragen. Die Heranbildung befferer Arbeitsträfte kann 
der Staat nicht Übernehmen. Die Erkenntnis dieſer Not« 
wendigfeit muß im Volke erwachen. Es handelt ſich nicht um 
überfchmwängliche Opfer, es gilt nicht Schaaren von jungen 
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Leuten für die Weberei anzuloden, aber es ift durchaus not⸗ 
wendig, daß Diejenigen, welche im Falle find, dieſem Berufe 
zu leben, refp. hier ihr Brod zu fuchen, gehörig ausgebildet werden. 

In diefer Hinficht, werte Mitglieder, können wir Alle mit- 
wirken, wenn wir bezügliche Beftrebungen unterjtügen. Bis 
heute kennen wir diesfalls die Webichule des Vereins für Hand- 
weberei; fie wird irrtümlich als ein Intereſſeprodukt be- 
trachtet. Möge dieſe Anficht fchwinden, möge ihre wahre 
Beftimmung möglihft bald allgemein bekannt werden und ihr 
Wirken dem Lande zum Segen gereichen. 


Politiſche Einteilung und Behörden des alten 
gemeinen Pandes Appenzell”). 


Nach einem Bortrage, gehalten im hiftorifch-antiquarifchen Verein Appenzell, 
von Oscar Geiger. 





Unfer altehrwürdiges Landbuch von 1585, auch dag filberne 
Buch genanıt, erwähnt in feinem Eingang: 

„allß mann zelt von vnſers lieben Herren und Seelig- 
machers Jeſu Chrifti gebuhrt: Tauſent vier Hundert Neun 
Jahr. Wurden wir Landtaman vnd gemeine Landtleuth von 
den zwölff Rooden des gangen Landts Appenzell durch vnſer 
aller Ehr, Lob auch Nug Fried und Ruehe Willen einhelliglich 
zu Rath und zu halten... .“ 

Diefer Spruch legt uns nahe, ein Bild darüber zu ent⸗ 
werfen, wie die Appenzeller ihren eigenen Staatshaushalt in 
jenen Tagen geregelt, zu ſehen, wie ſich der Appenzeller vor 
Altem im eigenen Lande regiert, nach altem Brauch und eigenem 
Geſetz. 

Schon Jahrhunderte vor den Befreiungskriegen der Appen- 
zeller waren die heutigen Gegenden nad) „Rhoden“ geteilt, ja 
man kannte ſchon zu Anfang des 14. Jahrhunderts „innere 
und äußere" Rhoden. Markenftreitigleiten zwifchen den inneren 
und äußeren Ahoden förderten am 15. Nov. 1323 einen 


*) Für die folgende Darftelung wurden folgende Quellen benugt: 
J. C. Zellmeger, Appenzellergefchichte. 
% B. Ruſch, das Appenzeller Landbuch vom Jahre 1409. 
FR Broger, Gefchriebenes Landbuch vom Fahre 1586. 
Dr. 3. 4. Suter, das heutige Landrecht. 1790. Mier. 
Walfers Appenzeller-Chronit, 1772. 
Biſchofberger, Appenzeller-Ehronit, 1682. 
Dr. 6. Rüſch, der Kanton Appenzell, 1835. 


61 


Schiedsſpruch des damaligen Abts Hiltibold von St. Gallen 
über die gegenfeitigen Grenzen zu Tage*), weldyer zur Haupt» 
fache noch den heutigen Grenzlinien zwijchen Inner: und Außer- 
choden entipricht, indem er den Weißbach in Gonten, den 
Himmelberg, den Buchenbach bis zur Einmündung in die 
Sitter, fowie den ganzen Rotbach als Grenzen ſetzte. 

Die nach Appenzell pfarrgenöfiigen Rhoden: Schwende, 
Rüti, Lehn, Sclatt, Wied und Gonten waren die inneren 
Rhoden; Hundwil (eine Doppelrhode), Urnäſch, Herisau, Teufen, 
und Trogen bildeten Die äußeren Nhoden. Dean ift nun ver: 
ſucht zu fragen: woher leiten ſich diefe Rhoden ab und wer 
bat fie wohl eingeführt? Diefe beiden Fragen find wohl leicht 
gefteflt, aber jchwer zu beantworten. Die Gelehrten ftreiten 
fi) einmal über die Ableitung des Wortes „Nhode”. Während 
bisher der Großteil Rhode von Rotte ableitete und folgerichtig 
diefe als urjprüngliche Einteilung zu kriegeriſchen Zweden er- 
richtet betrachtete, behaupten hinwieberum Andere, die Rhoden 
jeien nicht8 Anderes als Geſchlechtergenoſſenſchaften (Sippen), 
welche gemeinjam nad) allemannijchen Rechten und Gebräuchen 
das Land erft bevöltert und dann gemeinfam urbar gemacht 
hätten, indem fie die Wälder ausrodeten und urbar machten. 
Welche Anſchauung nun die richtige ſei: ob Rhode von Motte oder 
aber von „Roden“ ableite, wollen wir unjerjeits offen halten**). 


*) Bellmeger, Urfunden I, pag. 121. 

**) Anmerlung der Redaktion: Ueber die Bedeutung des 
Wortes Rhode und auch über feine Herfunft dürfte ein gegründeter 
Zweifel heute wohl nicht mehr beftehen. Was im Prättigau und ander» 
mwärt® die „Berichte“, im Oberwallis die „Zehnten“, das waren im Appen- 
zellerlande die „Nhoden”. Eine „Rhod“ war eine Genoſſenſchaft, eine 
Gemeinde. Eine Ableitung von „Rotte“ mit dem Gedanken an kricegerifche 
Einteilung wird wohl heutzutage fein Unterrichteter mehr verfuchen; 
Rhode hängt zufammen mit roden, reuten oder „rüten” und mit Rüthi. 
Es ift einfach die Gegend, der Bezirk, in dem behufs der Siedelung ber 
Wald gerobet wurde. Zur den „inneren‘ Rhoden zählte vor der Trennung 
auch Gais. 
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In Den ınzeren Kysdenelehnte ſich die Einteilung in Die 
Ahnuben mehr an den Geihlehtsnamen der Bürger an, jo 
aehoören heute noch 3 3, alle Broger der Gontuerrhode, alle 
Inauen ber Lehner, alle Hautle der Rütenerrhode au. Diefe 
Geſchlechtereinteilung mag auch urjprünglich jür Die änperen 
Hhoden maßgebend gemweien jein, aber der allmälige Bevölterungs- 
zuwachs durch Neueinwanderung und fodanı das Hin- und 
erziehen der Bürger mußte diefe Befchlechtereinteilung illuſoriſch 
madıen, während es bei der weniger zahlreichen Bevölkerung 
Der einander naheliegenden und in eine Pfarrkirche zugehörigen 
Wlirger der innern Rhoden gleichgültig fchien, welches Rhods⸗ 
gebiet fie bewohnten. Und doch ift auch ſchon frühzeitig das 
Gebiet der innern Rhoden in Mhodengebiete genau ansgefchieden, 
blos hatte dieſe Ausſcheidung feinen Bezug auf die Rhode 
zugeljörigleit der dort wohnenden Bürger. So wohnte in 
Hrillisau, daB auf dem Gebiete der Rütinerrhode lag, bie 
zahlreiche Familie der Inauen, welche der Lehnerrhode zu- 
gehörten und bei diefer allein auch ſowohl ftimmberechtigt als 
auch armengendflig war. 


®) Das Ereignis ift Hiftorifch nicht nachweisbar. Ned, 
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Bezüglich der Gebietseinteilung der inneren Rhoden fann 
gejagt werden, daß, wenige Ausnahmen abgerechnet, bie Rhoden 
Schmende, Rüti, Zehn und Schlatt fo ziemlich dasjenige Ge— 
biet umfaßten, was fie noch unter der Herrichaft der 1828er 
Berfafjung bis zum Jahr 1873 in fich fchloffen. Gonten um- 
faßte die Halbrhode Stechlenegg bis zur Landesteilung 1597 
noch nicht, da der Weißbach die Grenze bildete Es hätten 
aljo damals die Gegend des heutigen Jakobsbades, Leiden Ehrifti 
u. ſ. w. zur Hundwilerrhode gehört. Die Rhode Wies umfaßte 
einen Teil der heutigen außerrhodifchen Gemeinde Gais und 
die ehemalige Nintenbacherrhode, welche neben dem Rinkenbach 
auch Rapisau, Enggenhütten und Kau in fich fchloß. 

Bon den äußeren Rhoden war wohl Trogen die umfang 
reichjte, denn fie umfaßte nicht nur das Gebiet der heutigen 
Semeinde Zrogen, fondern auch dasjenige von größtenteils 
Speidyer, von Rehetobel, Wald, Grub, Lugenberg, Heiden, 
Wolfhalden, Walzenhaufen, Heute und Oberegg. Freilich lagen 
die Landesgrenzen gegen die Abtei St. Gallen und das Rhein⸗ 
thal fehr im Streite. Trogen felbft teilte fih im 15. Jahr⸗ 
hundert in 6 Rhoden, in Schwendiner, Roten, Spicher, Roten⸗ 
wiejer, Zablater und Zrogenerrhode.. Walzenhaufen, Wolfe 
. halben und Heiden bildeten fpäter die untere Hirſchbergerrhode, 
während Meute und Oberegg die obere Hirfchbergerrhode bildeten. 
Speicher trennte ji 1614, Rehetobel 1669, Grub 1751, 
Wald 1686 von Trogen und bildeten eigene Gemeinden. Ober- 
egg trennte fich bekanntlich durch den Landteilungsalt 1597 
von der Rhode Trogen, indem die Katholifen von Oberegg 
und Oberhirſchberg den inneren Rhoden zugeteilt wurden, und 
führte von da ab als jelbftändige Doppelrhode ihren eigenen 
Semeindehaushalt. Die Rhode Teufen (das alte Sonderamt) 
umfaßte neben dem Gebiete der heutigen Gemeinde Teufen auch 
Bühler und bis 1614 auch einen Beinen Zeil der heutigen 
Gemeinde Speicher; Bühler baute erft 1723 eine eigene Kirche 
und gründete Damit eine eigene Gemeinde. 
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Bon den hinterländifchen Semeinden erjcyeint Hundwil 
als Doppelchode, die obere und untere Rhode, die hentige 
Gemeinde Hundwil mit Einfchluß von Stechlenegg bildete Die 
obere, die Gemeinde Stein aber die untere Rhode Hundwil. 
Erſt 1749 erbaute die untere Rhode in Stein eine eigene Kirche 
und bildete fortan eine eigene Gemeinde. Stechlenegg wurde 
1597 bei der Landteilung zum Zeil von Hundmwil abgelöst 
und Innerrhoden zugejchieden. 

Die Rhode Herisau umfaßte neben dem Gebiete der heutigen 
Gemeinde Herisau auch dasjenige der heutigen felbftändigen 
Gemeinden Schwellbrunn und Waldftatt. Im Jahre 1648 
trennte ſich Schwellbrunn und 1720 Waldftatt von der Herisauer- 
thode und gründeten einen eigenen Gemeindehaushalt. 

Die Rhode Urnäfh aber umfaßte neben der heutigen 
Gemeinde Urnäſch aucd die jegige Gemeinde Schönengrund, 
welche ſich erft 1720 von ihr: trennte, 

Größtenteilg bildeten die Rhoden anfänglid auch die 
Kirchgemeinden der äußern Rhoden, während die inneren Rhoden 
lange nach Appenzell allein pfarrgenöffig waren. Schon vor 
der Reformation bilden Gonten, Gais und Brüllisau Filialen 
der Pfarr- und Mutterkicche des Hl. Mauritius zu Appenzell, 
welche Abt Norbert 1061 ftiftete. Die Kirche in Gais beftand 
ſchon 1353, die Kapelle in Brüllisau 1478. Von der Er- 
bauung einer Kapelle in Gonten und Gründung einer Yiliale 
dortjelbft verlautet nichts Beftimmtes, doch muß ihre Gründung 
auch in das 15. Jahrhundert zurückgehen, da 1524 die Gontener, 
erbittert über den Durchmarſch der Urnäfcher, welche zum neuen 
Gottesdienst nach Appenzell ziehen, die Meſſe in ihrer Kapelle 
leſen laſſen. 

Hundwil hatte ſchon 1297 eine Kapelle, welche 1315 zur 
Pfarrei erhoben wurde; die Gründung der Pfarrei Urnäſch 
vollzog fi 1417. Sn der Rhode Herisau beftanden zwei 
Pfarreien, Herisau und Teufenan, und wird erjtere jchon 1225, 
legtere aber 1302 als Pfarrei urkundli erwähnt. Trogen 
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Hatte ſchon 1422 eine Kapelle, welche 1467 zur Pfarrei er⸗ 
hoben wurde. In genannter Rhode wurde 1477 in Grub eine 
eigene Pfarrei gegründet. Die andern Rhodsangehörigen von 
Trogen waren teils nad) Altftätten, Marbach, Berned, St. Mar- 
grethen, Thal und nad St. Gallen (St. LZaurenzen) kirch⸗ 
genöſſig. Teufen war bis 1479 nad St. Ballen (St. Zaurenzen) 
pfarrgenöffig und gründete in dieſem Jahre eine eigene Pfarrei. 
Ums Jahr 1518 machten auch die Hirjchberger Miene, eine 
eigene Pfarrei in Oberegg zu bilden, aber die Unterhandlungen 
fchlugen fehl, fo daß ihr Wunſch erſt 150 Jahre fpäter in 
Erfüllung ging. 

Jede diefer Kirchgemeinden hatte ihre eigene Kirchhöre und 
wählte ihren Kirchenpfleger oder Steuereinnehmer; bezüglich 
der Wahl der Beiftlihen ftand den Gemeinden blos das Vor- 
Ichlagsrecht zur Beſetzung der Pfründen zu; die Collatur übte 
der Abt von St. Ballen aus, Erft 1645 trat Abt Pius das 
Eollaturrecht über die Bfründen der inneren Rhoden dem Lande 
ab, mit dem ausdrüdlichen Bedingnis, daß fie katholiſch bleiben 
müſſen. Selbftverftändlich ftand den Kirchhörinen blos Stimm: 
recht in Tirchlichen, nicht weltlichen Sachen zu, wie dies Artikel 122 
des alten Landbuches von 1409 deutlich beweist. 

Die Spuren einer eigentlichen Landesbehörde datiren zurüd 
bis zum Bündnis der Appenzeller mit den ſchwäbiſchen Städten, 
gefchloffen den 26. September 1377, durch deren Richtungs⸗ 
brief vom 22. Mai 1378 die Appenzeller veranlapt wurden, 
fi jelbft eine Obrigkeit zu fegen, oder wie der Richtungsbrief 
bejagt: „daß die Ländlein von ungefähr 13 Männer erwählen 
follten, mehr denn oder weniger nady ihren Gefallen und dieſen 
Vollmacht geben und Gewalt, Jeden nad feinem Vermögen 
zu befteuern, die Intereſſen des Bundes zu beforgen und un. 
parteiiich auf die Einwohner zu verteilen, damit Niemandem 
Unrecht gejchehe. Bei ihrem Eide hätten diefe Männer dafür 
zu forgen, daß ihre Verhandlungen geheim bleiben, bis fie zur 
Veröffentlichung reif find. Alljährlich jollen dieſe Männer nen 
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gewählt werden, wobei e8 jedoch dem Volke Treiftehen foll, Die 
Alten wiederzumählen. Wer fich diefer Wahl entzieht oder 
den Berordnungen diefer Landesregierung widerjegt, fol an 
Land und Gut geftraft werden u. f. w.“ Zum erften Diale 
führen infolge deſſen 1379 Die vereinigten Ahoden den Namen 
„Appenzell das Land". 

Der Bund der fchwäbifchen Städte wurde 1389 auf. 
gelöst, damit auch ihre Verbindung mit den Appenzellern; 
vielleicht fiel damit audy die vom Volke gewählte Landesregie⸗ 
rung. Gleichwohl wurden diefe Beftimmungen dankbar im 
Herzen des Volles aufbewahrt und höchſt wahrjcheinlich lebte 
diefe Einrichtung vollinhaltlich wieder auf, als fich Die 12 Ahoden 
des gemeinen Landes Appenzell 1400 aufs Neue zur Befreiung 
des Landes von dem äbtiſchen Drud verbündeten. 

Die Appenzeller als waſchächte Demokraten festen Die 
Zandsgemeinde als oberfte Behörde, ald wahre Hüterin, 
als freien Vollstag des Landes ein. Ihr Wille war Landes- 
gefeg und daher finden wir auch im Landbuch als oberften 
uralten Rechtsgrundſatz: „was ein Landtgemeindt ordnet und 
madhet, das ſoll Tein Kath abthun." Die Yandsgemeinde ver- 
jammelte ſich zweimal ordentlicherweife im fahre und zwar 
in der Regel am Sonntag vor Maienabend und am Sonntag 
vor St. Gallustag, Sie war die Verfammlung aller waffen⸗ 
fähigen Männer, vom 16. Altersjahre an bis ins höchſte 
Greifenalter. Damit jeder Stimmberedtigte frei und ungehindert 
feine Stimme abgeben könne, beftimmte ſchon Artitel 84 bes 
Land buches von 1409: „E3 hatt ain groffe vollkumne Landg- 
gmannd, die gfin ift am Sontag vorm mayen tag, das non 
füro hin, wenn ain lanntz gmaind ift und daz land befegt, 
dag niemand den anderen uff denn Selbenn tag gellt an äſchenn 
fol und welcher das vberſaich der fol vnd muſſ ſinem jchuldner 
ain Yar über den felben tag baittenn (zumarten).“ Jeder 
Landmann durfte nach Belieben der Landsgemeinde Anträge 
fieflen, das Vandbuch von 1409 kennt diesfalls feine Be 
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ſchräukungen. Das freie Recht der unummundenen Deinungs- 
äußerung und Antragftellung jcheint aber, das beweist uns 
die Geſchichte unſeres Landes, in ſtürmiſch bewegten Zeiten etwas 
zu weit gegangen zu jein, daher meldet uns das Landbuch von 
1585: „Es ſoll aud fein Landtmann gewalt haben, etwas 
für ein Landtsgmeindbt zu tragen, e8 habe dan es zu vor ein 
zweifacher Landt Rath auf und angenommen, bey der ftraff 
leib Ehr und gut” und fügt das Landbuch diesfalls noch bei: 
„Dißer Articul nichts vor erlaugter Erlaubnuß für ein Kirch- 
hory od Landtsgmeindt zu bringen, ift den 21. Juni 1667 
und den 8. Nov. 1667 gang ernfthaft von einem zweifachen 
Landtrath beftätiget worden." 

Die Landsgemeinde entjchied über Krieg, Frieden und 
Bündnis, fie erteilte das Landrecht und übte das Begnadigungs- 
recht aus. Sie wählte vor allem auch die verjchiedenen Zandes- 
beamten, mit einem Worte fie dofumentirte den Willen des 
gefamten Volkes. 

Hinfichtlic der Erteilung des Landrechtes durch die Lands⸗ 
gemeinde erwähnt das Landbuch von 1585 folgende intereffante 
Stelle: „Ym 1563 jahr ift auf und angenomen worden, daß 
man feine Hinterſäſßen (Niedergelaffene) zu eine Landtmann 
annemmen joll, er feye dann zu vor 10 jahrlang im Landt 
haushäblich geſeſſen und welche umb das landt Necht werben 
und bitten wollen, die ſollen Es dem Zweifachen landt Rath 
vor der landt3-Gemeindt flirbringen, der mag ihnen, fo dem 
handel Recht ift, für die landtögemeindt um das landt Necht 
zu .bitten weifen. — Es ſollen aber auf ein jahr nit mehr als 
Zwey mann einer in innere Notte und einer in aufere Motte 
für die gemeindt gewifen und von felber angenommen werden, 
e3 fol aud Kein Rath) gewalt haben jährlich mehr als einen 
für die gemeindt zu weißen. Item und Welcher zu einem landt- 
man angenommen wird, der fol darumb geben und bezahlen 
50 fl. an baarem gelt, davon foll der dritte Theil gehören 
St. Morigen (Kirchenfäkel) und die zwey andern Theil gemeinen 
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landtlenthen in Seſhel. — Und io einer zit ım nächte Monath 
nad) der landtsgemeindt das ger erlegt bat, ſoll ihme das 
landt Necht entzogen tein. — Item uud jo einer augenoamen 
wäre, io joll er darnadı 10 Jahre lang weder im gricht moch 
Nath gehören und obiton einer von der Rott, darin er ıf, 
dazu erwählt würde, joll es doch mit gelten.“ 

Achulich lautet übrigens andy Artitel 100 des alten Land⸗ 
buches von 1409: „Zum anderenn das Man non fürhin eines 
Jars nütt me dan ainen Landiman an Remen joll vnd diwyl 
und Der jo angenomen werd von der gemaind, der joll 30 guldy 
geben um das Lantzrecht — 20 fl In der laublütten fedel 
und zehen guldy in die kilchen, dahin er gehörtt. Item ain 
volllumne Landggmaind jm 1557 jar hatt uf vndan guomen 
wer non für hin Landt Recht well kofen jolle 50 fl. vergebenen.“ 

Bor Allem war die Landsgemeinde auch gejeggebende Be⸗ 
hörde, denn Gelege, geſetzliche Beitimmungen und Berordnuungen 
unterlagen der Genehmigung der Landsgemeinde. Eine alte ın 
unferen Händen liegende Abhandlung über das appenzelliiche 
Landrecht fagt hierüber jehr bezeichnend: „Die Landsgemeind ift 
alfo nad) unjerer demokratiſchen Landsverfaſſung der Souverain 
oder Höchfte allein Herr. Sie fan alß auß eigener vollmadt 
alein gejege geben, diejelben vollſtrecken, Frieden und Bündniß 
ſchließen, ja ale Dayeftätsrechte Eintwederft unmitelbahr Selbften 
augüben, oder Mitelbahr durch ihre Minifter außüben. Da 
alfo die Höchfte gewalt Bey der Landsgemeind fteht, jo hat 
Sie allein den gewalt, den gebrauch der obergewalt, welches 
Man politiiche Grundgeſetze nennt, anzuordnen und Zubeftimmen, 
Sie allein kann den gewalt Ihrer Minifter außdähnen ober 
Einichränten, Sie allein fann über wichtige gegenftänd und 
über ſachen, die fie Ihre unmitelbahr vorbehalten den aus 
ſchlag geben oder den richter machen u. |. m." 

Die Geſchichte unferes Landes lehrt uns aber auch, baf 
bie Landsgemeinde zumeilen aud als oberſte Inſtanz das 
Richteramt ausübte, was in ben damaligen fturmbemegten 
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Zeiten zur Folge hatte, daß fie oft außerordentlich zufammen- 
trat. Oft erjcheint e8 uns bei genauer Verfolgung geſchicht⸗ 
licher Vorgänge, daß die Landsgemeinde außerordentlich wegen 
ganz geringfügiger Sachen verfammelt wurde, fei e8, daß Die 
intereffirten unruhigen Köpfe deren Entfcheid verlangten, jei 
es, daß man denfelben mehr Bedeutung und Wert beilegte, 
fei es, daß die Regierung fich nicht getraute, von ſich aus den 
Entjcheid abzugeben. 

Wir haben vorhin fchon angedeutet, Daß der Yandsgemeinde 
auch die Wahl der Regierung zugefallen fei, indeß willen 
wir nicht genau, aus wie viel Mitgliedern diefelbe anfänglich 
beftanden hat. Wohl wiljen wir, daß die Landsgemeinde den 
Landammeann, den Landfchreiber und den Landweibel erwählte, 
ob dieſe anfänglidy allein in Verbindung mit den Rhodshaupt- 
leuten, oder allein die Zandesregierung ausgemacht haben, wiſſen 
wir nicht. Dagegen willen wir aus der Geſchichte, daß von 
1429— 1439 unsere Altvordern unter Vormundjchaft der Eid- 
genofjen ftanden, welche ihnen einen „Hauptmann“ vorgefegt 
haben, und es benennt fi) während diefer Zeit unfere Landes: 
regierung: „Hauptmann, Ammann und Rat“. Ob bei der 
Zurüdnahme diefer Vormundſchaft die Stelle des Hauptmanns 
(Landeshauptmanns) beibehalten und alsdann durch einen Land- 
mann bejegt worden ift, vermögen wir nicht zu behaupten. 

„Wie wurde denn die oberfte Zandesregierung gebildet ?" 
ift man verfucht zu fragen, „gibt denn das Landbuch hierüber 
feine Notiz?" Freilich) gibt das Landbuc von 1409 in feinem 
Artitel 91 uns hierüber eine kurze Notiz, an Hand deren wir 
Bermutungen aufftellen können. Die zitirte Stelle erwähnt: 

„Ittem am fonntag vorm mayentag hatt ain vollfumne 
Sanggmaindt uff unnd angnomen daz non füro Hin welcher 
Zandtaman wirt vnnd gſin ift der felb fol fin lebenn lang 
bin ainem vnnd Mat fizenn vnnd Inn helfenn arm, wittwa 
vnnd waifenn fchügenn vnnd fchirmen vnnd das fcholdig Sin 
zu thun, ob er ſchon nütt von der Rod darin gjegt wurde. 
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Baun jach daz er finer eren eutfegt ch uud der⸗ 
um den panmermaißer vund Secſelraiſſer sch aſſe Di 
il ĩ am ampt fund.” | 
Nach dieier Notiz zu ichlieben, beitanb Die Megterumg aljo 
dem Landımmann, dem Bunserberru und dem Säckel⸗ 
meiiter, ſowie auch ans allen Al-Yandumminnrn. Daun 
wäre alio die Zahl eine ſchwaukende geweien, auberjeit3 aber 
wäre bie oberfie Landesbehörde ans eriahrenen Männern be- 
fellt geweien. /Dieſe Ericyeiuung, daß das chemalige Staubes- 
oberhaupt zeitlebens Mitglied des Rates if, beobachtet man 
auch andernorts, jo gings 5 DB. auch in Luzern mit dem 
Schultheißen). Dieje oberfte Zandesbehörde konnte aber aud) 
noch durch zwei Zuzfiger ergänzt werden, zumal das Landbud 
von 1585 fagt: „Bnd waun ein Landtamman zwey Man au 
fein Hath; begehrt, mag er diejelben nennen.“ Der Statthalter 
erſcheint erfi jpäter als Mitglied der Regierung und es beftinmte 
erft die Zandsgemeinde 1647, daß feine Amtsdauer eine zwei- 
jährige fein ſolle. Zuerſt erfcheint derjelbe während der Refor⸗ 
mationswirren. Damals bezeichnete der Landammann, wenn 
er außer Appenzell wohnte, aus den übrigen Regierungsmtit- 
gliedern jelbft feinen Stellvertreter, „Statthalter” genannt, bei 
welchem fodann aud) das Landesſygill liegen blieb, da es nicht 
außer den Hanptort gebracht werden follte. 

Der Landammann galt als das Haupt des Laudes und 
wurde alljährlih an der Frühlingslandsgemeinde erwählt, er 
blieb in der Wegel zwei Jahre im Amte. Er war nicht nur 
der Vorfigende der Landsgemeinde, fonbern aller Räte und 
größtenteils auch aller Gerichte, mit wenigen Ausnahmen. Wille 
Nechtshandlungen gingen durch feine Hand, daher kam auch 
der eminente Einfluß des Landummanns auf Die Gejchide des 
Landes, wie der einzelnen Bürger. 

Der Landichreiber wurde ebenfalls von der Zandsgemeinde 
gewählt und dieſe Stelle murde gewöhrllic; mit jungen Leuten 
aus guten Familien befegt, aljo mit gutgefchulten Leuten, was 
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am fo notwendiger war, da er ja nit wur Schreiber ber 
Regierung und ber Räte, fondern auch wie jegt noch in Inner⸗ 
thoden, Hypothelarjchreiber war. 

Eine große Role fpielte der Landweibel. Diefe Stelle 
galt nicht wie "heute als ein Dienft, fondern als ein Amt. 
Der Landweibel war nicht nur der Bote der Regierung, er 
führte den Vorſitz vor dem Gaſſengericht, war öffentlicher An- 
fläger und konnte auch zweifelsohne von fid) aus fogenannte 
Gewalten erteilen, die er heute blos auf Anordnung des Land⸗ 
ammanns bin ausrichtet. Im Weiteren hatte er den Dienft 
der Scyulbbetreibung, jowie des Bußeneinzuges auf fih. Wie 
wichtig fein Amt aufgefaßt wurde, geht daraus hervor, daß 
Das Volk dem Landweibel bis 1580 einen befonderen Eid wie 
dem Landammann an der Landsgemeinde zu leiften hatte. Das 
Landbuch von 1409 fagt hierüber: „Alfo jonnd gmain landtlüt 
biewidernm jchweren ainem ammann deß lang nug vnd eer 
zefürderen, und finen fchaden zemenden vnd ain aman und 
ain waibel und finne botten gehorjam zefind, und worzu Jeder⸗ 
mann gnommen wirtt dz er daz halt unnd dem gnug thüyn 
als ver er mag ungevarlih ... .”*) 


Jeder Bürger war pflichtig, alles Strafbare dem Land⸗ 
weibel anzuzeigen (3’ laiden) und hierüber jagt Artitel 92 des 
Landbuches von 1409 folgendes: 

„Ittem Die ob genantt gmaind hatt vff unnd angnommenn, 
daz non fürohin welldher Landtaman Inn unſſerm Lannd fieht, 
hört vnnd waist daz für gadt und überjechenn wirt, daz von 
aman, Raidten vnd gemainden verbotenn ift, der fol es Laidenn 
bin finem aid, den er gfchworen hatt vnnd wer ber ift ber 
ſöllichs thutt vnnd thunn will vnnd alfo gehorjam erfunden 
wirt, der fol daz thun, nachdem die fach bejchechenn ift, In 
Dry denn nächſten monnennd daruff und nütt Lennger lafjen 


®) Bir vermögen aus diefen orten einen bem Landweibel geleifteten 
Eid nicht heraus zu lefen. Ned. 


1) 
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Trı Grohe Hat war ext:lis te:ls Benraltmugs- und 
ml Mrettsbehsche, ex wähise die verihiedenen Verwalter, 
bie Jaysagunsabgeorbneten und fegte Deren Inſtruktionen feft. 
rorbnungen und Beftimmungen, welche die Rhoden erließen, 
unterlagen feiner Genehmigung. Buweilen ertannte er aud) 
Ihre Pultgeivergehen offenbar als zweite Inſtanz. Bor Allem 
uhrı wan ber Große Hat von Bedeutung politischer Natur, 
bauer ben biplomatifhyen Verkehr mit den Eidgenoſſen und 
fremnen Herren vegelte, 

dr Groſſe Wat beſtand, wenn er vollzählig, aus 149 
Yuliebern, und var aus Landammann, Bandfchreiber, Weibel 
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und dann noch aus je 12 Mitgliedern aus jeder Rhode, welche 
feine Räte genannt wurden. Der Große Nat Scheint aber 
felten vollzählig verfammelt gewejen zu fein, außer wenn er 
durch den LZandweibel, bei fehr wichtigen Fällen „beim ib" 
anfgeboten war. Danu hieß die Behörde aber Ammann 
und gebotener Rat. 

Die oberfte Behörde aber, wenn wir von ber Randsgemeinde 
abfehen, war der zweifade Landrat, er beftand aus dem 
Ammann, Landfchreiber, Zandmweibel, den Regierungsmitgliedern 
und den von den Rhoden gewählten 288 Ratsmitgliedern, alfo 
eine Zandsgemeinde en miniature, d. h. jede Rhode erwählte 
24 Mitglieder des zweifachen Landrates, je 12 Mitglieber 
Davon (Kleinräte) gehörten, wie wir bereits früher gehört, dem 
Großen Rate an. Diefer zweifache Landrat befammelte fich 
jährlich zweimal, zum erftenmal in der erften Hälfte Mai und 
wählte dann den Siecyenpfleger, Bauherrn, Spitalmeifter und 
die Heimlichen. Die zweite Sigung wurde nad) St. Gallen- 
tag abgehalten. Dieje Behörde erließ gefegliche Beftimmungen 
und Verordnungen, übte dagegen in fehr wenigen Fällen richter: 
lihe Verhandlungen aus, Sie erteilte Niederlaffungsbewillig- 
ungen, prüfte und begutachtete Die Gefchäfte der Landsgemeinde 
vorgängig. Verordnungen, weldye der zweifache Landrat erlafien 
hatte, blieben ſechs Monate in Kraft, bis ſich die Behörde 
wieder verjammelte, wie uns das Zandmandat vom 15. Mai 1581 
beweist. Kein Bürger durfte weder an einer Kirchhöre oder 
Zandsgemeinde einen Antrag ftellen, ehe ers beim Landrat an« 
gezeigt hatte, mit einem Worte: der Landrat hatte Die weit« 
gehendſten Kompetenzen, die der Landsgemeinde fehr naheftanden, 

Dei dieſer Munnigfaltigkeit der Behörden war jeder Be- 
hörde genau die Schranke gezogen, denn, jo meldet uns das 
Landbuch von 1585: 

„tem Was ein Landtgemeindt orbnet und machet, daß 
fol Kein Rath abthuen, waß ein Zweyfacher Landt-Rath Kein 
Vottener Rath, waß ein Pottener Rath, Kein Kleiner Rath 


74 


joße Sein gewalt nit haben weber abzuihmen noch zu Enberen, 
fonbern je ber mindere mn Dem Höcheren gewalt gehorchen 


Es ſoll and Ren Landaman 
Landtsgemeindt zu tragen, es 


9 


Eine weitere Behörde waren Laudammann und 
Heimliche. Heimliche naume man diejenigen Mhobsvorfteher, 
welche any die Gefegesverlegungen zu achten uud bamm bem 
Zandmweibel die Berlegungen zur Anzeige zu bringen hatten, ber 


dann bei dieſem Gerichte als Öffentlicher Anfläger, wie heut 


äutage die Bolizeidirettiom, aufzutreten hatte. Ueber bie Art, 
wie Diejer Rat zufammengefegt war und welcher genaue Kom⸗ 
petenzenkreis ihm zugejallen, wiſſen wir nichts Genanes. That: 
ſache ift, daß dieſe Behörde erſt vielleicht um die Zeit ber 
Reformation herum auftaucht, das alte Landbuch von 1409 
erwähnt noch nichts von ihr. Das Landbuch von 1585 erwähnt 
biesjalls: „Heimblicher Rath, und welcher des heimblich Raths 
wird, der ſoll bleiben fo lang er fich wohl halt, wan ex font 
Tanuglich darzu ift.” 

Zuerſt findet ſich der heimliche Rat im Bücheler' ſchen 
Landhandel (1535 — 1539), und es wurden die Heimlichen 
zweifelsohne vom Landrate gewählt. Weber die Neformation 
beftellte der heimliche Rat die Abordnung an die Tagjagungen, 

jofern es fi um religiöfe Sachen handelte, unb fegte deren 
Juſtruktionen feft. 

Diefe Behörde riß aber inımer mehr Gewalt an ſich, ja 
fie artete ganz aus in ein ariftotratiiches Regiment, welches 
nah und nach fi) volle Megierungsgewalt beimaß. So fehen 
wir nach der Landesteilung in Innerrhoden vielfach ben Diplo- 
matifchen Verkehr auch durch den heimlichen Rat regeln u. f. w. 

Nach Walſers Appenzellergefchichte gab e8 im Jahre 1716 
wegen Austellung der franzöfiichen Benfionen einen allgemeinen 
Aufftand, der nur mit Mühe geftiit werben konnte. Zu dieſer 
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Bolkserregung fcheint der geheime Rat eine Haupturſache ge- 
weten zu ſein, mwenigftend wurde er in ber Folge abgeichafft. 
Nach einer alten Volksſage befammelte fich der heimlidye Nat 
auf dem Rütirain ob Appenzell. 

Auch die rihterlihen Inſtanzen waren fehr geregelt. 
Unter dem Präfidinm des Zandweibels als Betreibungsbeamten 
beftand ein Schuldengericht, das über Schulden abipradı, 
Doch ift die Zuſammenſetzung besjelben unbelannt, zweifelsohne 
gehörte andy der jeweilige Rhodshauptmann dazu. 

. ine weitere Behörde nannte fiy das YBupengericht. 
Es verjammelte jich regelmäßig jeden Donnerſtag auf dem Rat⸗ 
hauſe. Weber die Zufammenjegung desfelben haben wir feine 
beftimmten Anhaltspunkte und wiſſen ebenfalls nicht beftimmt, 
wer dasjelbe präfidirt hat, vermutlich aber der Landweibel. 
Aus dem Mandatbud) von 1578 geht hervor, daß die Richter 
nah dem Rang der Rhoden im Gerichte ſaßen, es müfjen 
mithin ſämtliche Rhoden im Bußengericht ihre Vertreter gehabt 
haben. Bon diefem Gerichte wurden vorzugsweiſe Frevler ab» 
geurteilt, Doch erfcheint es auch nicht ausgefchlofjen, daß diejes 
Gericht die zweite Inſtanz des Schuldengerichts geweſen fein 
mag, beziehungsweife daß ſchwere Fälle vom Bußengericht ab» 
genrteilt wurden. 

Ueber Bolizeifachen, Polizeivergehen, Vergehen überhaupt, 
welche nach dem bereits zitirten Artikel 92 des alten Landbuches 
von 1409 dem Weibel verzeigt (gelaidet) wurden, urteilte das 
Gafjengericht, welches den Landweibel als feinen Borfigenden 
hatte, Daher es and, vielfach das Weibelögericht genannt wird. 
Es verfammelte fi) auf Einladung des Landweibels hin unter 
dem Rathaufe und war die Sigung öffentlich. Die Richter 
nahmen an den Mittelpfeilerbänten Plag, während die Bor» 
geladenen und die Zeugen auf der Rathauslaube (Treppe) 
warteten, bis fie vorgerufen wurden. Natürlid) wurde die Rat⸗ 
haustüre unten an der Treppe gejchlofien. Der Landweibel 
war berechtigt, feine Richter beim Eide aufzubieten und jagt 
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hierüber das Landbuch von 1585: „stem es Hat anch u 
jeder waibel gewalt Des Gericht zu ſetzen nad dem es Im 
vonnöthen und er Zu ſchaffen hat, das er Dan benen Richtere⸗ 
beym Eud biethen mag, das fie bas gericht halten, bie jollen 
dann gehorjam jenm, mb welche ſtundt fie ericheinen iollen. 
Vormittag mag ıhnen and) Der waibel bieten, je dem au be 
Zeit des Jahr ift.“ 

Die nächſte Inftanz des Gaſſengerichtes ſchein Ymmanı 
und gebotener Rat, alio der bereits ſchon erwähnte ber 
Eid auigebotene Große Rat geweſen zu fein, werigfiend jag 
ſchon Artikel 25 bes alten Landbuches von 1409: 

„Ess ift ain gmaind zu ratt worbeun, Das alte Die au 
anderen gutt gen ald machen wellind bie ſöllind das brumgen 
für ein amenn vnnd Radt wie e8 die Selbenn madennd iol 
es darby bluben, vnnd man ber waibel gricht hat, jol er lan 
darzu nemme, ders Rap onbartyig, bie moginnd Daun vrtal 
gen older witter wiſene, für ain aman vnd poienn Rabe.“ 

„Welcher für daß geaßengericht zitirt wird, und erjchermet 
nit, ſoll der waibel jo er Zu ihme Lombt anzeigen, dab a 
um die buß geielt ſeye, er bringe dan in Dem nächſten Zagen 
Bor einem Aman und Rath ans, das ihn Chehafft gefaumt 
habe, und welcher fidy hat laſſen bannen und nit erſcheinet, der 
jol umb die buß gefelt feyn.“ 

Bei Flurftreitigfeiten war ein beſonderes Gericht, 
beftehend aus dem Rhodshauptmann, in deſſen Gebiet ber 
Streit gelegen, und 2 unparteiiſchen Biedermännern, zuftändig, 
wie dies Artikel 35 bes alten Landbuches von 1405 bentlid 
ausiweist. 

Eine weitere Gerichtsbehörde nannte ſich Landammann 
und gefhworene Richter, weldye vom Großen Kat er- 
wählt wurde. Es bildete dieſe Gerichtsbehörde die erfte Juſtanz 
ahnlich dem heutigen Bezirksgericht, für Eigentumsftreitigteiten. 
Die Sigungen waren öffentli” und wurden vom Landammann 
präfidirt und befammelte ſich diefe Behörde jeden Dienftag. 
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Bei biefem Anlafje darf noch mit vollem Rechte darauf Hin- 


gewieſen werben, wie Streitigkeiten jehr oft durch Schiedsrichter 


nunter Zuzug des Landammanns ald Obmann gefchlichtet wurden. 


Bor diefem Gericht hatten die Barteien entfprechend dem bentfchen 
Nechte ihre Fürſprecher zu ftellen. 

Wurden die Barteien nicht einig, fand ein Weiterzug von 
den gefchwornen Richtern an den Großen Rat, in äußerft 
feltenen Fällen von dort an den zweifachen Landrat ftatt.} 

Ueber die Zeit der Appenzellerfriege hatten fich Die Appen- 
zeller des Blutbannes bemächtigt, eines Mechtes, das erjt am 
28. Sept. 1466 ihnen Kaifer Friedrich auf unbeſtimmte Zeiten 
gegen eine Urkundengebühr von 600 rheiniſchen Gulden erteilte. 
Der Große Rat bildete das Kriminalgeridht und der 
Landweibel verjah dabei wie überhaupt die Stelle des öffent- 
lichen Anllägers. Der Landweibel erbat ſich aber gleichwie der 
Bellagte einen Fürſprecher. 

Bereit eingangs haben wir betont, wie die Rhoden ihren 
eigenen Haushalt führten, ihre eigene Gemeindeverfammlung 
und Behörde hatten; wir müffen, am Schluffe unjerer Dar- 
legung ftehend, nody auf die Organisation der Rhoden 
und deren Behörden zurüdtommen. 

Gleich wie die Landsgemeinde die oberjte Behörde des 
Kantons bildete, war es auh die Rhodsverfammlung 
(Kirchhöri) in Bezug auf den Gemeindehaushalt. Was der 
Zandammann dem Lande, war der Hauptmann der Rhode, 
was der Große Nat fürs ganze Appenzellerland, das waren 
Hauptmanı und Räte der Rhode. Jede Rhode wählte 24 Räte, 
12 davon bildeten den kleinen, und alle 24 zufjammen den großen 
Rhodsrat. Die Kirhhörinen als Gemeindeverfammlungen, an 
welchen jeder ftimmfähig war, der an der Landsgemeinde Stimm 
recht Hatte, erwählte nicht nur Hauptleute und Räte, fie diktirte 
Steuern und Verordnungen und beftimmte überhaupt über jede 
wichtige Frage, die ben Gemeinbehaushalt betraf. Der Rhods⸗ 
bauptmann blieb ein Jahr im Amte und hatte im zweiten 
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Sabre einem andern Blag zu machen; blieb aber zweifelsohne 
wie der Landammann lebenslänglid; Mitglied der Rhodsbehörde. 
Es ift für den innern Landesteil |peziell noch zu erwähnen, 
daß die inneren Rhoden, weil alle zufammen nad) Appenzell 
pfarrgendffig, dortjelbft einen gefünderten Kirchenrat bildeten, 
dem auch die Mitglieder der Regierung angehörten, was Diefem 
Kicchenrat ziemliche Kompetenz verlieh, mas ihn gerade zu einer 
Negierung Nr. 2 erhob, und was namentlid in der jehr be 
wegten Reformationzzeit manchem Sturme rief. 

In längerer YAuseinanderjegung haben wir verfucht, ein 
Bild über Emteilung und Regiment des gemeinen Landes Appen- 
zell zu entrollen. Unfere Väter haben einen wohlgeordneten 
Haushalt geführt, auf den die Enkel mit Stolz zurüdbliden 
dürfen. Zeugnis vom geordneten Staatswejen unferer Alt 
vordern und deren Gerechtigkeitsfinn bietet uns vor Allem aud) 
das gejchriebene altehrwürdige Landredht, wie es uns in den 
beiden Landbüchern von 1409 und 1585 ſo ſchlicht und Har, 
treu und bieder vor Augen tritt. - 

Einfach, jchliht und Mar lauten auch die im Landbuch 
niedergelegten Rechtsgrundſätze; fie find hervorgegangen aus 
dem Volke, das Nejultat hundertjähriger Erfahrungen, darum 
vermochten fie fi) auch Jahrhunderte lang zu erhalten, darum 
bilden biefe Rechtsgrundfäge noch heute die Hauptgrundlage 
unferer ländlichen Gejeggebung, fie find fo recht ins Fleiſch 
und Blut des Appenzellervoltes übergegangen. 


Zur appenzelliſchen Schulgeſchichte. 
3. Das Shulwefen in Schwellbrunn. 
Bon J. Lieuhard. 





Die Geſchichte einer kleinen appenzelliichen Gemeinde ver- 
fchwindet im größeren Kreife der Schweizergefdichte oder gar 
im weitläufigen Buche der Weltgefchichte, und doch gefchieht aud) 
in einer foldyen Gemeinde im Laufe von Jahrzehnten und Jahre 
hunberten jo mandherlei und vieles, was zu wifjen nicht nur 
für die betreffenden Bürger oder Einwohner recht interefjant 
und lehrreih if. Ya, wenn man aus einem Gemeindehaus» 
halt auch nur ein einzelnes Gebiet, wie 3. B. das Schul⸗ 
wefen herausgreift und defien Geſchichte etwas genaner durch⸗ 
geht, fo erhält man oft im Sleinen ein Abbild der gejamten 
Aulturentwidlung eines Volkes und recht deutlich tritt vor 
Angen, wie alles dem Wechjel unterworfen ift, alles der Ver⸗ 
volllommnung entgegenreift. Und wenn wir etwa mit Stolz 
und Achjelzuden auf frühere Generationen herabſchauen wollen, 
jo Iehrt uns die Geſchichte, daß auf allen Gebieten und nicht 
zum mindeiten im Schulweſen, auch in früheren Zeiten ſchon 
gearbeitet und gefämpft wurde, und wir durchaus nicht Grund 
haben, hochmütig zu fein und geringfchägig auf die Leiftungen 
unferer Vorfahren herab zu ſehen. 

In diefer Abficht möge es geftattet fein, bie Entwidlung 
des Schulweiens in einer kleineren appenzelliihen Gemeinde 
ben 2ejern ber Yahrbficher vorzuführen. 

‚Das Material dazu boten zum Zeil einfchlägige Notizen 
ans appenzelliſchen Monatsblättern und Jahrbüchern, die Ge⸗ 
meindegeſchichte von Schwellbrunn, Protokolle und mündliche 
Mitteilungen. 
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Betrachten wir 


I. Dad Schulweien in Schwellbrunn vor 1841, 


d. h. vor dem Bau des erften Schulhaufes, etwas genauer. 

Bor Kahrhunderten war Schwellbrunn der Gemeinde 
Herisau zugeteilt. Immer mehr wurden die Beichwerden des 
weiten Kirchweges fühlbar. Endlih konnte zum Kirchenbau 
gefchritten werden und gleichzeitig löste ſich Schwellbrunn ab 
von Herisau, eine eigene Gemeinde bildend (1648). Schulen 
gab es in Schwellbrunn jchon damals, aber es ftand, mie 
allerorts, jchlimm genug mit denjelben. Vor der Neformation 
beftanden wahrjcheinlid; noch feine Schulen. Die Reformation 
gab einen mächtigen Anſtoß dazu, ‘daß fich die Schulen aus 
den Städten auch auf's Land wagten, wenn aud mit höchit 
geringen Anforderungen. 

Der erite Schulmeifter feit der Bründung der Gemeinde 
Schwellbrunn war” wahriheinid Galle Bruggmeifter. 
Er wohnte im Aedelswil, hielt aber im Dorf Schule. Sm 
Archiv in Herisau liegen noch Schriften von ihm; fie find ge⸗ 
Ihichtlichen Inhalts und fehr jorgfältig gefchrieben. Nach ihm 
führte der Gemeindehauptmann Hans Mod im Niederfeld 
das Schulfzepter. Ums Jahr 1696 fchulmeifterte Hans Alder, 
Käshans genannt, in Wiefen und gleichzeitig in Rötſchwil der 
Vorſinger Hans Baumann. Ürfterer war ein fanatijcher 
Seltirer, verfaßte bezügliche Abhandlungen, fo daß er gerichtlich 
beftraft wurde und den Lehrerberuf aufgeben mußte. 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts wurde Schule gehalten 
im Dorf, im Tobel, in Wiejen, Rötſchwil, Auhölzle, Nieder» 
gaden, Hifi, Zandicheide, in der Obermühle und an anderen 
Orten. Das Lehrperjonal beftand meist aus Perjönlichteiten, 
die neben dem Lehrerberufe noch anderem Verdienft nachgehen 
mußten. Da war einer Bauer, ein anderer Gemeindejchreiber, 
ein Dritter Yabrilant, ein vierter Wirt, ein Fünfter Weber. 
Auch Liederlomponiften und Gefchichtfchreiber weist die Lehrer⸗ 
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lite Schwellbrunns im 18. Jahrhundert anf. Im Dorf, im 
Wieſen und au auderen Orten wirkten auch Lehrerinnen, 3. B 
Frau Zuberbühler, Anna Mod und Anna Büdler. 
Letztere hinterließ: mehrere gefchichtliche Schriften. 

Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts fing es endlich: 
an, langfam zu tagen im Schulwefen. in der Schweiz, in 
Deutfchland, Frankreich. Der Neformator des Schulmefens, 
Peftalozzi, gab den Anftoß zu einer neuen, beijern Aera. Doc 
verftrichen noch Jahrzehnte, bis auch die entlegeneren Dorf- 
und Landichulen: von den Neuerungen mitgeriffen wurden. 
Bor 100 Jahren war in Schwellbrunng Schulen die Fächer⸗ 
zahl noch gar niedrig. Leſen in Vibel, Kalender, Katechismus, 
Gebetbuch war faft alles. Wer einige VBorfchriften nachmalen, 
d. 5. etwas fchreiben konnte, galt ſchon für „guot g'ſchuolet“ 
Das Rechnen war noch faft ganz fremd. Keine Schullommiffion 
fümmerte fit) um den Stand und Gang der Schulen. Es 
jollten zwar alle Kinder in gewiſſen Jahren eine Schule be- 
fuchen, aber es wurden keine Tabellen geführt. Man nahm 
es nicht genau mit dem Schulbefuch, befonders im Winter. 
Gar oft blieben Schliler den ganzen Winter von der Schule 
weg, weil fie keine Schuhe hatten. Es gab Winter, an denen 
in der ganzen Gemeinde nit 30 Schüler eine Schule befuchten 
und doc war die Einwohnerzahl fo groß wie heute. Nod im 
erften Jahrzehnt diejes Jahrhunderts hatte Schwellbrunn drei 
Schulen, zwei im Dorf und eine dritte außer dem Dorfe. 
Dieje lettere wurde abwechjelnd das eine Jahr in der obern, 
das andere Jahr in der untern Schaar gehalten, aber nur 
etwa 6 Monate lang. Auch die zweite Dorfichule mußte den 
Winter über mehrere Wochen unfreiwillige Ferien machen wegen 
Schülermangel. In dieſer fchullofen Zeit halfen fich die Schul» 
meifter meift mit Weben durch. Hielten fie Schule, fo befamen 
fie wöchentlich 1 Bagen von jedem Kinde, jpäter 5 oder 6 Kreuzer 
von einzelnen Kindern gut fituirter Eltern. Im Sommer ftieg 
die Zahl dee Schüler in allen 3 Schnlen zufammen auf 130 
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bis 140; im Winter ſank fie, wie ſchon gejagt, auf 30 herunter. 
Bon Schulglitern, Schulhäufern oder Freifchulen war keine Rede. 

In Bezug auf Leſebücher fland es in unferer Ge—⸗ 
meinde durchaus nicht am Schlimmften. Pfarrer J. U. Schieß 
in Schwellbrunn, fpäter Delan, ein eifriger Vorlämpfer des 
Schulweſens, gab ſchon 1789 ein gutes Lefebuch heraus, das 
in Schwellbrunn und Zrogen viele Jahre mit gutem Erfolge 
benugt wurde. 

Lag zu Anfang unferes SYahrhunderts das Schulwejen 
noch fehr im Argen, fo nahte Doch die Zeit, wo wader daran 
gerüttelt und gefchättelt wurde. Das helvetifche Direktorium 
erflärte im Jahre 1800 den Schulbeſuch obligatorijch, Die 
Kantonsregierungen erwacten. Syn unferem Kanton murde 
1803 eine Landesſchulkommiſſion ernannt, die von den Ge- 
meinden Schulberichte einzog. Nach einem Berichtevom Jahr 1826 
beſaß Schwellbrunn 4 Lohnſchulen (Dorf, Einfiegeli, Obermühle, 
Rötſchwil) mit 167 Tagſchülern und einer fchönen Zahl Repetir⸗ 
ſchülern bei einer Einwohnerzahl von 2045. Die erfte Schul- 
verordnung, aufgeftellt und in Kraft gefegt 1805, brachte Regel 
und Blan ins appenzelliiche Schulwefen. Als Lehrfächer 
figurirten: Leſen von Druck⸗ und Schreibjchrift, Schreiben nad 
Vorlagen, Memoriren, Singen von Chorälen und Rechnen im 
Umfang der 4 Spezies. Ueber die Schulführung enthielt dieſe 
erfte Schulverordnung fehr viele und fpezielle Winke. Delan 
Schieß in Herisau gab eine treffliche Anleitung für methodifche 
Behandlung obiger Fächer nach peftalozziichen Grundfägen 
heraus. Der gleiche edle Förderer des Schulwejens richtete- 
ſchon vorher als Ortspfarrer in Schwellbrunn dort eine Art 
Gymnafium oder Benfionsanftalı ein. Viele Jüng— 
linge aus den Kantonen Appenzell, St. Gallen, Glarus wurden 
da auf die Hochichule vorbereitet. Ueberdies nahm er Böglinge 
an für den Unterricht in der franzöſiſchen und italientjchen 
Sprade und in den Realien. Nicht blos aus dem Appen- 
zellerlande und feiner Umgebung hatte er Zulauf, auch Deutjch- 
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land, namentlich Wärttenberg, ſchickte Zöglinge. Viele Schwell- 
brunner benußten die vortreffliche, nahe und billige Gelegen⸗ 
beit. Dekan Scieß hielt auch oft noch die Repetirjchule in 
ber Gemeinde. 

In den Jahren 1807, 1810, 1813, 1818, 1824 ordnete 
die Obrigkeit Schulinfpeltionen an, die zu mandyen Fortfchritten 
führten. Ein neuer großer Ruck wurde 1831 getan. Der. 
Mangel an gebildeten Lehrern wurde immer fühlbarer. Da 
ſchritt man zu einer Brüfung aller Lehrer des Kantons. Das 
gab zwar viel böjes Blut, hatte aber das Gute, daß viele 
Lehrer mit lobenswertem Eifer für ihre Weiterbildung forgten. 
Eine Frucht dieſes Bildungseifers war die Gründung eines 
Seminars in Gais 1833. Hermann Krüje war der erfte 
Direktor Desselben. 

Ungefähr in dem Zeitraume von 1800—1830, in den 
drei Dezennien bes erften Aufblühens unjeres Schulwefens. 
wirkten in Schwellbrunn folgende Lehrer: Barth. Rug im 
Einfiegele um's Jahr 1810, Hans Yalob Hug vor der 
Kirche 1819. Diefer hielt jedoch im Auhölzle Schule und 
wurde nachher Fabrikant. Ums Jahr 1820 ra J. J. Schoch 
als Lehrer auf, erft im Niedergaden, dann im Dorf. Lange 
Zeit hielt er in der Harmonie Schule und baute den großen 
Saal, was ihn aber in Armut brachte. Schoch war aud 
Liederfomponift. In den legten Jahren feines Hierjeins kam 
er ökonomiſch und fittlih herunter. Er war Lehrer bis 1835. 
Um die gleiche Zeit wohnte Hinter der Kirche %. Ulrich 
Frifchlnedht. Diefer wanderte täglich nad) der obern Mühle, 
fpäter nad Rötſchwil und nod) fpäter nad) dem Auhölzle im 
Einfiegeli, um Schule zu halten. Das Efjen nahm er in einem 
Häfelein ftets mit fih. Ungefähr um die gleiche Zeit wirkten 
als Lehrer meift in den Nebenbezirten Barth. Diem, der 
ſpäter Nevifionsrat und Mitglied des Kleinen Rates Hinter der 
Sitter wurde, Johs. Lindenmann von Grub, nachher 
Zandjäger in der gleichen Gemeinde, J. Konr. Büchler und 
Lienhard im Nord. 
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- Nicht vergeffen bürfen wir das. Jahr 1884. Im Dezember 
diefes Jahres wurde, veranlaßt durch ein Bermädjtnis von 
400 fl, an die Schulanftalten von Meifter Johs. Alder, Schmieb- 
gaffe, Herisau, und auf Vorfchlag der Schulkommiſfion von 
den Räten der wichtige Beichluß gefaßt, eiuen Umgang zu ver: 
anftalten, d. h. eine Kollelte von Haus zu. Haus vorzunehmen, 
um einen Schulfond gründen zu können. Eine warme, be 
geifterte Prollamation jollte die Einmohnerfchaft für Die Sache 
einnehmen. jedem Natsheren wurde noch ein Brivatmann 
beigegeben. Alle Geber und Nichtgeber wurden genau protofollitt. 
Schöne Gaben floffen. 50 fl., 100 fl., 200 fl., ja 1000 fi. 
und 1200 fl. wurden von einzelnen Schulfreunden gejpendet. 
Die Kollelte ergab 4165 fl. 11 fi. Hierauf wurde der Um⸗ 
gang noch ausgedehnt auf vermögliche Bevogtete und auswärts 
wohnende Bürger, jo dag jchlieglich die fchöne Summe von 
5468 fl. 25 fr, beifammen war. Vermächtniſſe äuffneten zu- 
jehends den Schulfond. Sodaun floß der Ertrag einer in- 
direften Steuer ebenfalls in dieſen Fond. Jeder Hochzeiter 
hatte 1 Taler zu zahlen. Dieje Hochzeitertaler warfen jährlich 
wieder etwa 100 fl. ab für die Schulfaffe. Wohl dachte man 
an Erridtung von Freiſchulen, aber das Geld reichte noch 
nicht Hin dazu. Bon 1835 an hielt %. Martin Tanner, 
ſpäter Gemeindefchreiber und Gemeindehauptmann, im Dorf 
Schule, meift in der Harmonie. Mit Eifer und trefflichem 
Lehrgeſchick leitete der junge Lehrer feine Schule und brachte 
fie, namentlid) auch in den neueren Fächern, auf eine erfren- 
lihe Stufe; denn er war ansgerüſtet mit guter Bildung, bes 
geiftert für Peſtalozzis Grundfäge und voll Fortbildungstrieb. 

Neben den Gemeindefchulen eriftirten im Dorfe um diefe 
Zeit auch noh Privatſchulen. Ein Franzoſe Gillot von 
Nancy erteilte von 1835—38 Privatunterricht im Franzöftichen. 
Er hatte eine ordentliche Schülerzahl, aber fein leichtfertiges, 
unfolides Leben verunmöglichte eine lange Wirkſamkeit. Mit 
jehr gutem Erfolge wirkte von 1836—41 der Lehrer und 
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Dichter Hans Jakob Stug von Hittnau (St. Züri). Er 
mar mehrere Jahre Lehrer am Blinden- und Zaubftummen- 
issftrtut in Zürich geweien und befuchte wegen Geſundheits⸗ 
ftärkung feinen Freund Altlehrer Schoch in Schwellbruunn. Der 
Aufenthalt gefiel ihm wohl, feine Gefundheit kräftigte ſich und 
er gedachte zu bleiben. Es hatte im Dorfe gerade zwei taub» 
ftiemme Kinder. Um billiges Schulgeld übernahm Stup ben 
Unterricht diefer 2 Schüler. Die Erfolge waren erfreulich. 
Nach einem Bierteljahre konnte eines diefer taubftummen Kinder, 
dem die Spradye faft ganz gefehlt hatte, ein Lied in der Kirche 
auffagen. Bald ſtieg die Zahl der Schiller bis auf 9. Es 
tamen Rinder ans andern, auch ſt. gallifchen Gemeinden. Manchem 
armen Kinde wurde die Sprache teilweije oder ganz zurück⸗ 
erobert. Da Stug noch übrige Zeit hatte, eröffnete er auch 
noch eine Brivatfchule für vollfinnige Kinder. Primarſchüler, 
die am Vormittag die Gemeindeſchule Tanners befuchten, gingen 
am Nachmittag in die Privatichule von Stutz. Die Schäller- 
zahl wurde fo groß, dag Stug nicht alle aufnehmen konnte, 
Alſo Hatte man fchon vor mehr als 50 Yahren im Dorf 
Schwellbrunn eine Art Ganztagſchule, die jehr gut beſucht 
wurde. Dieſe Tatfache könnte Schwellbrunn einen Wink geben. 
Wäre nicht auch heute, wo Kenntniffe und Bildung noch viel 
mehr Bedürfnis find als vor 50 Jahren, eine Ganztagjchule 
ein Segen für die Jugend, für die Gemeinde? Stutz, der 
Dichter, richtete mit feinen Schülern aud ein Liebhabertheater 
ein. So wurde 3. B. auf der Kreuzwieſe die „Schladht am 
Stoß” aufgeführt. Mit Laub gefüllte Säde, vom Rifiwald 
heruntergelafien, ftellten die vom Sommersberge herabgewälgten 
Steine und Hölzer vor, Schülerinnen die Gaifer Frauen. Die 
Schlacht endete mit einem fröhlichen Trunt im nahen Linden. 
jaal, dem jegigen Oberſchulzimmer. Leider mußte Stu wegen 
SittlichleitSvergehen geftraft und aus dem Kanton verwiejen 
werden. Er ftarb arm und vergefien 1877 am Bachtel im 
Kanton Züri, 
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In den Dreißiger-Yahren hatten die Yabrilanten goldene 
Beiten. Mehrere Fabritantenfamilien in Schwellbrunn achteten 
die Schulbildung jo hoch, daß fie für ihre Kinder eigene Haus- 
lehrer anftellten. 


Ein Feſt für Schwellbrunng Jugend war der Eßtag. 
Alle Jahre an einem beftimmten Tage durfte jeder Schüler 
etwas zu eſſen mit in die Schule bringen. Da gab’8 dann 
eine fröhliche Schmauferei in der Schule. Das Lernen wurde 
an diefem Tage in den Hinter, das Efjen und Plaudern in 
ben Vordergrund geftellt; alfo ein Schlaraffenſchultag. Eine 
wichtige Sache für die Schüler waren die „Ofternfhhriften“. 
Sie wurden numerixt, wie jpäter die Auffahrtfchriften. Die 
Schüler wanderten dann mit ihren Blättern zu Verwandten, 
ja oft, von Haus zu Haus; bejonders wenn die Schrift ſchön 
war. " Dann gab's faft überall Bogen und Kreuzer. Man 
hielt auf diefe Schriften, rejp. auf die Schrift, oft jo große 
Dinge, daß manche Schüler extra deßwegen zu dem Lehrer in 
die Schule gingen, der als Schreiblchrer guten Ruf Hatte. 
Das Yugendfeft wurde an Oftern abgehalten, ſeit 1840 
jeboh am Auffahrtstage Schon damals erhielt jeder 
Schüler am Jugendfeſttage einen Beitrag (jpäter 50 Rp.) aus 
der Gemeindekaſſe. 


| Noch immer hatte Schwellbrunn kein Schulhaus. Es mußten 

Zimmer, meiftens große Kammern, gemietet werden. Jedes Jahr 
mußte die Gemeindelaffe einen Posten von etwa 100 fl. für 
Schulzimmerzinfe beftreiten. Die Lehrer waren auf’8 Wandern 
angewiefen. Im Winter gingen die Landfchulen ein und auch 
bei der Dorfichule wurde feine Tabelle geführt; fie wäre von 
Abjenzenftrichen ganz ſchwarz geworden. Jeder Tagſchüler hatte 
per Woche 5—6 Kreuzer, und der Repetirſchüler 1 Kreuzer 
zu bezahlen. 
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II. Das Schulweien von 1841 bis 1866, db. 5. vom Ban 
Des erfien Schulhauſes bis zur Bründung der Oberſchule. 


Die kantonale Origkeit zog durch Inſpektion fleißig Er⸗ 
tundigungen ein über den Stand der Schulen. Zurückſtehende 
SGemeinden wurden zu Schulverbefjerungen gemahnt und ge- 
drängt. Auch in Schwellbrunn blieb man durchaus nicht zurück 
Der 1834 gegründete Schulfond war bis 1841 auf 10,509 fl. 44 kr. 
angewadjfen und nun wagte man es, das erfte Mal die Frei⸗ 
Schule zu eröffnen, aber nur vom Juli bis Oktober. Für 
Diefe Zeit erhielten dann zwei Lehrer je 5 fl. Wochenlohn, der 
dritte 4/ fl. und Wohnung. Nach und nach konnte die Frei⸗ 
Schulzeit mehr und mehr ausgedehnt werben. 

Schon im Jahr vorher, aljo 1840, geichahen die erften 
Schritte zu einem Schulhausbau in der untern Schaar. Ein 
Umgang wurde wieder in Szene gefegt. Die freiwilligen Bei⸗ 
träge kamen auf 740 fl. uebft einigem Holz und unentgeltlichen 
Fuhrleiftungen. Eine Kirchhöre am 6. September beichloß 
einftimmig den Schulhausbau. Im Auguft 1841 konnte 
dieſes erfte Schulhaus, im Sägenbad) gelegen, bezogen werden. 
Zu diefer Zeit war Pfarrer Altherr in Schwellbrunn ein 
fehr eifriger Förderer des Schulweſens. Er tat das Mög- 
lichfte, um auch der obern Schaar zu einem eigenen Scul- 
baufe zu verhelfen. Die Gemeinde erhöhte um diefe Zeit den 
Pfarrgehalt, nämlich wöchentlich um 1 fl. Diefe ganz un» 
gefuchte Gehaltszulage verſprach Pfarrer Altherr für ein Jahr 
abzutreten, wenn im nächſten Jahr das Riſiſchulhaus ge 
baut werde. Das geſchah denn auch, aljo 1842. Seit dem 
Jahr 1837 bewilligte der Große Nat Prämien an Schulhaus: 
bauten und fo erhielt denn auch Schwellbrunn im März 1842 
400 fl. für fein Sägenbachſchulhaus und im Oktober gleichen 
Jahres wieder 400 fl. für das Riſiſchulhaus. 

Inzwiſchen war der Schulbefuch von der Megierung obli« 
gatoriſch erklärt worden. Mehrere Männer, wie die Land» 
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ammänner Dertle und Nagel, Dekan Frei in Trogen, Pfarrer 
Weishaupt in Gais, Pfarrer Büchler in Wald, Seminarbirettor 
Kriüfi m Gais machten es ſich zur Aufgabe, dag Schukweſer 
ans dem alten Schlendrian immer mehr heraus zu heben. 
Biarrer Weishaupt leiftete Großartiges für Hebung Des Ge⸗ 
langes. Er gab Liederfammlungen heraus fär bie 
Spugend und gemijchte Chöre. Diefe Sammlungen wurber 
viele Jahre lang in vielen Gemeinden, jo auch in Schwellbrum: 
mit Vorliebe und wahrer Vegetfterung benugt. In den VBierziger- 
Jahren gab es Zeiten, wo im Dorf der gemiſchte Chor 50, 
80, ja über 100 Mitglieder zählte. - 

Der gleiche Pfarrer Weishaupt verfaßte im Vereine mit 
Krüfi und Frei ein erftes, zweites und Drittes Leſebüchlein für 
die appenzell-außerrhodifchen Schulen, die eine Reihe von Fahren 
mit beftem Erfolge au in Schwellbrunn gebraucht wurden. 
Schwellbrunn war eine von den erften Gemeinden, die das gute 
Leſebuch für Oberllafien von Tſchudi anjchafften, etwa 1852. 

Immer mehr ftellfe fi im Laufe der Jahre Ueberfüllung 
der Schulen heraus. Dieſer Umftand brachte die Gemeinde unter 
vielen und fcharfen Meinungsverjchiedenheiten und Känıpfen 
dazu, das Wirtshaus zur Linde am weftlichen Dorfende an- 
zufaufen im Jahr 1849, und in ein Schulhaus umzuwandeln. 
Nun hatten alle Lehrer freie Wohnung mit Garten. Im Juli 1854 
wurde der wöchentliche Gehalt aller 3 Zehrer vun 9 Fr. 54 Cts. 
auf 11 Fr. erhöht. Die .SYahresrechnung von 1854 erzeigte 
ein Scultapital von 32,862 Fr. 38 Rp. Groß wurden die 
Umbauten beim Dorffhulhaus vorläufig nit. Das jeßige 
Arbeitsfchulzinmmer war mehrere Jahre das eigentliche Schul- 
zimmer. Neben bemjelben war ein dunkler Schopf, außer- 
ordentlich günftig gelegen und wie gejchaffen für ein Arreſtlokal. 
Es fehlte denn auch nicht an fleigiger Benützung biefes Zimmer- 
hend. Später wurde der Tanzjaal im Anbau rechts in ein 
Sthulzimmer umgewandelt. So wurde denn im Winter bas 
exftere, niedere, gut zu Heizende Zimmer benugt; im Sommer 
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das hohe und Inftige. Im Fahr 1862 fiel endlich der legte 
> Weft der Lohnſchule dahin, Die Freifchule galt für's ganze Jahr. 
Der Wochenlohn für die Lehrer wurde abgefchafft und an feine 
Stelle fam ein Yahresgehalt von 750 Tr. Cbenfalls von 
diefem Jahre erwähnt ein Bericht den Beitand eines Yung» 
. frauenvereins, deſſen Mitglieder mandye Abende zubrachten 
mit Leſen der heiligen Schrift und anderer religiöfer Bücher. 
- Bwei jahre Ipäter, 1864, mußte die Gemeinde wegen über- 
fühlten Schulen ernftlih an Gründung einer vierten Schule 
benten. Der Staat anerbot einen Beitrag von 3000 Fr. 
Freiwillige Zeichnungen in Herisau und St. Gallen erhöhten 
diefe Summe wejentli und jo fam es denn dazu, Daß die 
Kirchhöre am 26. Kebruur 1865 mit 79 gegen 78 Stimmen 
die Errichtung einer DOberjchule im Dorf beſchloß. Mit 
dem Winterfemefter 1866 konnte Die neue Schule eröffnet werden; 
auch fiiegen bie Lehrergehalte auf 800 Fr. 
Am Schluffe des zweiten Teiles dieſer Arbeit führen wir 
noch die Nanıen der Lehrer an, die innert der Jahre 1841 
bis 1866 in der Gemeinde angeftellt waren. Im Dorf trat 
1843 %. Martin Tanner, weil &emeindefchreiber geworben, 
zurüd. 3 Jahre war ein J. Konrad Alder und weitere 
7 Zahre J. Barth. Alder, Lehrer, welch' letzterer in ber 
Gemeinde ftarb. Bon 1853—67 amtete mit gutem Erfolge 
Konrad Schieß, nun Gemeindeichreiber in Herisau, jodanı 
Leonhard Graf ein halbdugend Jahre und endlich von 
1863— 1867 Ulr. Bellweger. 
Auf Rifi funktionirte im neuen Schulhaus %. Lutz bis 
1849, Sonderegger bis 1861, Ulr. Zellmeger 2 Sabre 
bevor er in’8 Dorf berufen wurde, J. Meier, jest Altuar 
in Herisau. 
Sägenbad hatte noch mehr Wechſel. Der erfte Lehrer 
im Schulhaus jelber war Zobler 1837—49. Dann folgten 
Kellenberger bis 1852, Waldbburger bis 1857, Leon» 
hard Graf ganz kurze Zeit, ber dann ins Dorf kam, 
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Gmuünder, der Heine, ſonſt gute Lehrer bis 1859, Schläpfer 
2 Jahre, Jakob Rotach, jegt Lehrer in Herisau, bis 1865; 
ihm folgte Konr. Breifig, nun Lehrer in Urnäſch. 

Schon in den 50er- und 60er-Jahren wurde im BDorfe 
faft jeden Winter freiwillige Fortbildungsschule gehalten, Nacht⸗ 
ſchule geheißen. SBeichnen und Rechnen, aud) Geographie 
waren die Fächer. Diefe Nachtſchulen wurden meift gut beſucht 


Die Gründung der Mädchenarbeitsſchulen fälı 


etwa in’s Jahr 1864. Banquier Zellweger in Trogen, 
ber edle Wohltäter, leiftete namhafte Opfer, um das SYnftitut 


ins Leben zu rufen. Bis 1867 wurde im Dorf und Sägen 
bad) Arbeitsichule gehalten und meist in der Wohnung der 


betreffenden Arbeitslehrerin.. Im Dorf hielten Arbeitsfchule 
zuerft Frau Tanner, Frobfinn, zum Riſiwald, Jungfrau 
Bertha Zellweger, Dorf, Jungfrau Burler, Dorf, und 


im Sägenbah Frau Lehrer Breifig und Frau Sturzen- 


egger. Der Unterricht war damals noch ganz privater Natur. 
Jede Schülerin brachte eine beliebige Arbeit mit; aljo von 


eigentlichen Slaffenunterricht war noch nicht Die Nede und der 


Schulbeſuch war freigeftellt. 


III. Das Schulweſen von 1866 bis zur Gegenwart (1895). 


Es kamen die Jahre, in denen man auch in unferem 
Ranton eifrig bemüht war, die Schulen mit guten Lebr- und 
Anſchauungsmitteln zu verjehen. Die Eberhard'ſchen Leſe— 
bücher hielten ihren Einzug in den Schulen mehrerer Kantone. 
Schwellbrunn fchaffte fie an 1868. Der Staat gab eine ſchöne 
Anzahl gratis. Das waren nun bie erften Lejebücher mit 
Bildern, zur großen Freude der Jugend. Auch die erften Zähl- 
rahmen rüdten im Jahr 1867 ein. 

Die Obligatorifirung der Arbeitsfchulen, angeregt Durch 
die Standestommiffion, fam um diefe Zeit in Schwellbrunn 
auch zur Sprache, blieb dann aber noch ein Jahrzehnt ruhig 
im Winkel liegen. Im Jahr 1870 kam auf Anregung der 
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Leſegeſellſchaft die Gründung einer Mittelſchule zur Be— 
ſprechung im Schooße der Schulkommiſſion. Da aber bie 
Dber- und Unterjchule erft recht ins Leben gerufen worden 
waren, wagte man es nicht, fchon wieder in eine Aenderung 
einzutreten. Ein günftigerer Wind wehte für die Gehalts⸗ 
erhöhungen. Im Jahr 1870 ftieg der Lehrergehalt von 
300 auf 900 Fr.; ein Jahr fpäter auf 1000 Fr. und wieder 
nad) 4 Jahren wurden 1200 Fr. gejproden. Bon 1876 an 
famen noch 50 Fr. Holzgeld Hinzu und ſchon 1877 befchloß 
die Kichhhöre 1500 Fr. Lehrergehalt. Seither hat fich nie 
mehr eine jo rafche und angenehme Steigerung der Gehalte 
eingeftellt. 


Von 1867 an ließ der Staat unferer Gemeinde regel- 
"mäßig einen jährlichen Staatsbeitrag zulommen, bis 1876 
zwifchen 500 und 800 Fr. per Jahr, jpäter mehr und mehr, 
in legter Beit bis auf 3500 Fr. 


Die Landsgemeinde von 1873 befchloß nach ziemlich be- 
wegten Vorgängen Erweiterung der Tagfchulzeit auf 7 Schul. 
jahre und Berdoppelung der Hebungsschulzeit. Zur Ausführung 
des wichtigen Beichluffes wurden 4 Jahre Frift eingeräumt. 
Schwellbrunn ließ diefe Zeit ziemlich vorbeigehen, ehe es fich 
einrichtete. ine bedeutende: Renovation am Dorfihulhaufe 
wurde notwendig. Die Roßſtälle und Schöpfe unter dem Ober- 
Schulzimmer wurden in ein gar freundliches, Hohes und helles 
Unterfchulzimmer umgebaut und mit neuen praltifhen Schul» 
tiichen (Syftem Schlaginhaufen) verjehen. Der Staat ſpendete 
an dieſelben 100 Fr. Nun hatte man zugleic; auch ein Arbeits- 
Thulzimmer für die Dorfichülerinnen gewonnen, nämlich das 
alte Unterfchulzimmer. Ziemlich um die gleiche Zeit befam 
Sägenbach ein Arbeitsfchyulzimmer. So wurde e8 möglich, mit 
1877 die vermehrte Schulzeit durchzuführen und zugleid) 
auch den obligatorifchen Beſuch der Arbeitsjchulen. 
Ein fchöner Schritt vorwärts! 


Bon 1876 au nahmen andy bie Fortbildungsichulen 
feftere Seftalt an und wurden ſtaatlich unterflügt, Das erfte 
Mal 1876 mit 150 Fr. Seither wurde jeden Winter Fori⸗ 
bildungsfchule gehalten in allen 3 Bezirfen. Der Beſuch mar 
bis zum Jahre 1891 freiwillig, vou da ab dur Gemeinde 
beſchluß obligatorifh. Seit 1888 befteht im Dorf auch eine 
gut frequentirte Mädchenfortbildungsschule. 


Bafirend auf die nun allerortS durchgeführte erweiterte 
Schulzeit beſchenkte die h. Landesfchultommilfion im Jahre 1878 
alle Schulen mit einem neuen, höher gefchraubten Lehrplane. 
Als nagelnenes Fach in diefem Lehrplane figurirte das Turnen. 
Da es aber finanzielle Opfer erforderte und man ſich vielorts 
bei diefem Fach Iauter hals⸗ und beinbrechende Uebungen vor- 
ftellte, brachte man auch in Schwellbrunn Diefenı neuen Fache 
gar wenig Sympathie entgegen. Aber es mußte fein, und die 
Schulkommiſſion ging friich an’s Werk, Etwa im Jahre 1882 
wurde der Anfang gemacht. Stäbe, Springeinrichtungen wurden 
angeichafft, 1885 jchon ein Stemmbalten. Das Dorfihulhaus 
hatte einen Zurnplag. Rifi und Sägenbad) erhielten folche 
1885. Seither wird ſtets fleißig geturnt im Sommerhalb- 
jahre, 1!/s Stunden per Woche, und am Ende des Kurjes 
findet jeweilen ein Turnexamen ftatt. 


Im legten Jahrzehnt bedadhte man die Schulen ganz 
befonders reichlich; mit Anfchauungsmitteln aller Art. Auch in 
Schwellbrunn wurden Anichaffungen gemacht. Bögelbilder und 
andere Schöne große Bilder von Leutmann und Spedter 
wurden angelauft und ſchmücken die kahlen Schulzimmerwänbe. 
Auch Semeindereliefs Haben wir, hergeftellt von einem 
Lehrer in der Gemeinde, Herrn Hörler. Das prächtige 
„Schweizeriſche geographiſche Bilderwerk“ ift 
auch in einer Schule vorhanden. Im Sägenbach mußten 1886 
anf 1887 die alten, wackeligen Schultiſche einer neuen, prak⸗ 
tiichen Beſtuhlung weichen. 
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Seit 1883 wird je von zwei zu zwei Jahren eine ge- 
meinſame Schulreije aller Schulen ausgeführt, wobei 
die Anffahrtfiinfzigrappen verwendet werben; von 1889 an 
erhielten den. gleichen Betrag and) Die Anfänger und Uebungs- 
ſchüler. Die geringen. Koften ermöglichen das Mitreifen auch 
den armen Kindern. 

Bon 1885 an haben wir an den Heu, und Emdferien 
die erfte Woche ununterbrochen frei, was für Lehrer und Schüler 
angenehm: ift. 

Ein Blatt in Schwellbrums Schulgefchichte ift bis jebt 
noch gar nicht berührt worden, die Kleinfinderfchule, der 
Benjamin unferer Schulen. Die Grlindnng derjelben ift auf 
das Jahr 1875 zurüdzuführen. Das Verdienft der Gründung 
gebührt dem Frauenverein. Bald ftellten jich finanzielle Schwierig. 
keiten dem jungen Inſtitut entgegen. Da nahm ich in ſehr 
verdantenswerter Weiſe Herr Kantonsrat Strider, Dorf, ber 
jungen, gefährdeten Schule an, indem er fortan jedes Riſiko 
auf fih nahm. Anfänglich hatte diefe Schule eine Unterkunft 
im Pfarrhaufe, dann im Dorffchulhaufe. Später kaufte Herr 
Rantonsrat Strider ein Haus am öſtlichen Dorfende und feither 
hat die Kleinkinderſchule einen günftigen Platz. Die Lehrerinnen 
wurden ftet3 von Nonnenweier hergenommen. Die erjte war 
Fräulein Mina Fiſch von Aarau, dann Fräulein Lydia 
Brühlmann von Elgg, Anna Sonderegger von Balgady 
und feit manchen Jahren nun Fräulein Wlbertine Kägi 
von Bauma. Diefe Schule ift eine Wohltat für unjer “Dorf 
und aud in der Sonntagsjchule, die ebenfalls von der 
Kinderlehrerin und einer Hülfslehrerin gehalten wird und ſich 
guten Beſuches erfreut, ift ſchon in manches Kinderherz guter 
Same geftreut worden. 

Nun bleibt uns noch übrig, das Lehrperjonal der legten 
Periode, von 1866 an, mitzuteilen. 

Sägenbah: Nah Konrad Breifig wirkte Friedrich 
Rotach, von 1869 bis 1877, an diefer Schnle, dann kurze 


94 


Zeit Kuhn, weiter J. Jüſſtrich vom 1878—81, und nu 
Albert Baumgärtner von Niederwil, Yargan. 

Riſi: Nah Meier (1867) verfah Arnold Frei von 
Degersheim für ein Jahr den Schulpoften und dann von 1868 
an bis dato Heinrich Hörler von Speicher. Diejem Lehrer 
war es vergönnt, am 22. Oftober 1893 fein 25jähriges Amts- 
jubiläum zu feiern. Schulbehörden, Lehrer, Einwohner und 
die Schüler des Bezirkes Riſi beteiligten ſich an ber Feier und 
Schöne Geſchenke wurden dem Syubilar übergeben. 

Dorf, Unterfhule: Der erſte Unterlehrer war Arn. 
Rohner von Wald, 1867—70. Ihm folgten Jakob Züf 
von Zupenberg, 1870-73, Wilhelm Schmidheini von 
Balgady bis 1876, Ehrift. Schmid von Langwies bis 1884, 
dann Gottlieb Böſch von Neßlau '1884—87, Jakob 
Lienhard von Schwellbrunn 1 Jahr, Ulrich Heierle von 
Gars 1888 bis 1894 und feither Johannes Friſchknecht 
von Schwellbrunn. 


Dorf, Oberjchule: Der erfte Oberlehrer war Spott: 
lieb Gähler von Herisau, 1867—69, dann folgte Red 
fteiner, ein 80sjähriger Greis, Schüler Fellenbergs, als Vikar, 
hierauf Jakob Lienhard von 1870—77, J. Winkler bis 
1888 und feither wieder Jakob Lienhard. 


An den Arbeitsjchulen wirkten feit 1867 Frau Lehrer 
Rotach, Sägenbadh, Fräulein Rarolina Burler, rau 
Lienhard, Fräulein Elifa Meier, Frau Babette Diener 
und Fräulein Barbara Tanner. Bis 1877 waren bie 
Arbeitsichulen Privatfache, alfo freiwillig unterhalten vom frei⸗ 
willigen Armenverein. Die Schülerinnen hatten ein feines 
Schulgeld zu entrichten. Nachher traten auch die Arbeitsichulen 
in Das Stadium des Obligatoriums. Die erfte öffentlih an- 
geitellte Wrbeitslehrerin mit Fr. 800 Gehalt war Fräulein 
Mathilde Bruderer von Trogen, dann Frau Schmid, 
hernady Fräulein Bertha Müller, Yargau, von. 1888 bis 
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1895 Witwe Zweifel von Bilten und feit dem Sommer 
1895 Fräulein Klara Frei. Schulfreunde in der Gemeinde 
Schwellbrunn dachten ſchon längft an Errichtung einer Mittel. 
ſchule oder freiwilligen Sanztagjchule. Kinder, die 
eine Real⸗ oder aud nur eine Sanztagfchule befuchen wollten, 
mußten täglich den weiten Weg nad) Herisau oder Walditatt 
unter die Füße nehmen. An eine Realſchule darf Schwell- 
brunn nicht denken; aber die Gründung einer freiwilligen 
Ganztagſchule hielt man für durchführbar und vorläufig für 
Schwellbrunn das befte. Damit wären zugleich auch die ſchon 
beftehenden Schulen entlaftet worden. Man hätte überdies 
die Uebungsfchule zentralifiren können. Auf die Frühlings 
tichhöre 1895 arbeitete die Gemeindeſchulkommiſſion einen 
günftigen und billigen Plan aus. Herr Pfarrer Graf, Prä- 
fident der Schultommilfton, trat warm für das Projekt ein 
und erläuterte den ganzen Plan und defjen Ausführung an 
der Kirchhöre aufs beſte. Auch andere Schulfreunde taten 
das Möglichfte, um die Leute für eine Ganztagjchule günftig 
zu ftimmen; aber Feinde der Schule agitirten heftig, hetzten 
das Volk auf und fo fam es denn, daß die Sanztagichule an 
der Einwohnerverfammlung vom 5. Mai 1895 bachab geſchickt 
wurde. 

Allerdings ift dieſer Beſchluß ein erfältender Reif für das 
Schulweſen der Gemeinde, aber den Mut dürfen wir nicht 
finten laſſen. Die Zeiten ändern fi und mit ihnen aud) 
die Leute und Verhältniſſe. Wir wollen hoffen, daß in Zu- 
funft das Schulweſen in unferer Gemeinde Schwellbrunn 
fröhlich gedeihe, daß die Einwohnerfchaft für einen gefunden 
Fortſchriti einftehe zum Wohle unferer lieben Jugend. 
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4. Das Appenteller Schulweſen am Schlaufe Des 
18. Iahrhunderts. 


Bon A. Wiget. 

Unter obigem Titel enthält das Appenzelliſche Monats- 
blatt“ Jahrgang XV (1839) und XVI (1840) eine fehr be- 
mertenswerte, ausführliche Darftellung des Schulweiens von 
Appenzell Außerrhoden. Im Nachſtehenden erlauben wir uns, 
noch einige Ergänzungen beizufügen und in ähnlicher Weiſe, 
wie es bort gefchehen, auch die Zuftände des Schulweiens in 
Innerrhoden zu beleuchten. Das Material hiefür lieferten 
uns die Antworten, welche von jeder Schule auf das Fragen 
ſchema dem Minifter Stapfer zn Anfang des SYahres 1799 
eingereicht wurden und die als Nefultat des Kantons Säntis 
in einem ftattlihen Manuftriptenbande im YBundesardiv in 
Bern aufbewahrt werben. | 

Im „Appenzelliihen Monatsblatt" vom Sfanuar 1840 
(Seite 10) werden für die Gemeinde Teufen nur zwei 
Schulen namhaft gemacht, die im Dorf und im Hag in Nieder- 
tenfen gehalten wurden. Die legtere wurde im Winter ein- 
geftelt. Es beftand aber damals nod eine dritte Schule in 
Bubenrüti. Der Sculmeijter, Konrad Altherr, 30 Jahre 
alt, feines Berufes ein Maler und feit 21/s Jahren im Schul» 
bienft, reichte folgenden Bericht ein, der uns einen Begriff 
gibt ſowohl von dem Mäglichen Zuftand des damaligen Schul- 
weiens, als auch von der mangelhaften Bildung bes „Schul⸗ 
dieners.“ 

„Ein Republikaniſcher Gruß. 

Es hat mich innigſt gefreut, das ich als Schullehrer die 
Ehre habe, von euch gefragt zu werden, wie die Schull be⸗ 
ſtehen werde; ſo muß ich alſo grad heraus ſagen, es könte 
beſſer ſein, aber ich glaube es werde Se und bin aus Dem 
Volksblat getröftet ...... 
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Wenn einer oder ih hab wollen Schulmeifter werben, 
hab ich müfjen vor Hauptleuth und Räth gehen, in der Ge- 
meind, wo ich wohnhaft. um Erlaubnuß fragen. Es ift mir 
auch verheißen, und bin zum Pfarrer gewiejen, allda die Prob 
abzulegen, zum Erempel: YBuchjtabieren, dann etwas Schreiben 
nah Willführ. Der Pfarrer hats überfehen! Und hab bie 
Prob erhalten, und war Schullehrer. Da ift fie Sontags 
nach der Predigt vor der gangen Gemeind verkündigt worden. 

Ich bin 2'/ Jahr Schnllehrer. Vorher meines Bernfs 
ein Mahler, neben dem Lehren ift auch Dies meine verrichtung, 
weil ich mich von dem Lehren nicht könte ernehren. Diefe 
Schul beſuchen 20.—35. Kinder, aber fehr Unbeftändig Es 
fönten über 50 Kinder in die Schul gehen, e8 werben alfo 
gar zu viele Gründe von Unverftändigen Eltern vorgeſchützt, 
um jhre Sinder nicht in die Schul zu fchilen. Wie es im 
Volksblat Nr. 17 Seite 260 Zeile 17 Heißt. Knaben und 
Töchtern find Ohngefahre gleich viel. Meine Einkünfte Wö- 
hentlich von einem Kind 6. Kreuzer. Etliche gehen nur bie 
halbe Woche. oder Tags 3 Stund. Dann ift e8 3 Kreuzer. 
Welch Ichlechtes Eintomen. Den Schullohn geben des Kindes 
feine Eltern, mit dem Armengut bin ich damit vereinigt, wann 
Eltern den Schullohn nicht vermögen zu geben, fo hab ich es 
von den Berwaltern, des Armenguts, vom Kind wöchentlich 
5 fr. Damit iſts aus. 

Schulhauß ift fein eigentliche, fondern e8 ift mein Privat⸗ 
Eigenthum, welches zwar dörfte Renofiert fein, wenn es mir 
die Nahrungs-Sorge zuließ. Die Schulftube ift alfo auch 
meine Wohnftube, dieweil das Hauß nur 3 Gemächt! und der 
Raum Hein. 

Diefes ift, als meine gemwifienhafte Beantwortung, bie 
mir in gedrudter Fragen ift vorgelegt worden, dieſes ift zwar 
Einfältig aber Wahrhaft gejchrieben. Ich bin alſo in guter 
Zuverſicht, das die Anftalten der Schulen werden fonderlich 
von Gott gejegnet fein. Und wenn das Einfommen mir jolte 
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beßer werden, fo foll ſich mein Fleiß als Schwacher Schullehrer 
von neuem beleben. Gott gebe feinen Segen dazu. Ich ver: 
bleibe zu fein ein (Freund der guten Ordnung und jhr bereit- 
williger Schuldiener 

sig. Konrad Altherr." 

Ueber die zweite Dorfjchule in Gais berichtet das „Appen: 
zellifche Monatsblatt” (Jänner 1840, Seite 12): „Die andere 
Schule im Dorfe Gais fcheint zu den beften des Landes ge- 
hört zu haben. Sie hatte eben einen neuen Lehrer erhalten, 
der aber noch nicht eingetreten war; irren wir nicht, jo war 
ihm der damalige Schulmeifter Krüfi, unfer gegenwärtiger 
Seminardirektor, vorangegangen.” | 

In der Tat wirkte im Jahre 1799 Hermann Krüfi mit 
großem Eifer an diefer Schule. In feinem Berichte an den 
Minifter Stapfer haben wir einen klaren Beweis, daß er allen 
Schulmeiftern unferes Kantons nicht nur in der Orthographie 
und Stilifti, jondern auch hinfichtlich des Verftändnifjes, das 
er den Fragen entgegenbrachte, überlegen war. Er fühlte bie 
Mängel des damaligen Schulwefens und beſaß auch Einficht 
genug, um zu erleunen, daß eine Reform des Unterrichtes 
nötig wäre, um befjere Erfolge zu erzielen. Offenbar fanden 
die Anregungen feines väterlichen Freundes, des Pfarrer Stein- 
müller in Gais, in feinem Herzen vollen Anklang, und e8 war 
ein außerordentliches Glück, daß das Schidjal gerade dieſen 
jungen, ftrebfamen und begeifterten Schulmeifter dem Vater 
Beftalozzi (im Januar 1800) in die Arme führte. 

Wie ſehr kontraftirt der folgende Bericht Krüſis von Dem 
oben mitgeteilten! 

Freiheit. Gleichheit. 
Bürger Miniſter! 

Lebhaft fühle ich die Unzweckmäßigkeit der hisherigen 
Schuleinrichtungen, mußte mich aber, da mir tätige Unter- 
ftügung der Vorgefegten fehlte, bequemen, den gewohnten Gang 
zu gehen und den alten Schlendrian als Regel anzunehmen. 
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Sie können daher leicht denken, Bürger Minifter, wie 
erwünfcht e8 mir habe fein müljen, aus dem helvetiſchen Volks⸗ 
blatte, dem fchweizerijchen Republikaner und dem Schweizer 
botten zu vernehmen, daß die heivetifche Regierung das Schul- 
und Erziehungswefen, fo wie die Wichtigkeit der Sache es 
verlangt, ihrer Aufmerkſamkeit würdige und bereit3 an ver- 
fchiedeuen Orten Anftalten zur Berbefjerung desſelben getroffen 
Habe. 

Mein beinahe gefunfener Deut erhebt fih nun wieder, 
indem Ihre Nachforſchungen über den Zuftand der Schulen 
mich hoffen laſſen, Sie werden mit Ihrer gewohnten raftlofen 
Tätigkeit die befjere Einrichtung derfelben jo viel möglich auch 
bei uns bejchleunigen. Ich eile alfo, Ihre vorgelegten Fragen 
jo weit fie mich und meine Schule betreffen, mit offener Frei⸗ 
mäütigfeit zu beantworten. 

1. Zofalverhältniffe der Schule, die hier befchrieben wirb. 
Sie tft in der Gemeinde Gais im Dorfe dafelbft, zum Diftrikt 
Teufen, Kanton Säntig gehörig. 

Km Dorf und innerhalb einer Viertelftunde um dasjelbe 
herum befinden fich ungefähr 160 Häufer, innerhalb der zweiten 
Biertelftunde 60. (Für diefen Bezirk find im Dorf zwei Schulen, 
wo jeder Hausvater feine Kinder fchiden Tann, in welche er 
will.) 

Die zu dieſem Schulbezirk gehörigen Gegenden find das 
Dorf 42, um dasſelbe herum 25, Obergais 24, Zellmeg und 
Mühlepaß 36, Saiferau 20, Zwießlen und Schaden 33, Roten» 
wies 30 Häufer. In dem Umfang diefer Gemeinde find außer 
den bemeldten 2 Dorficyulen noch 2 Schulen, die einte eine halbe 
Stunde vom Dorf in Riedli genannt, die andere 3/ı Stunden 
davon in Steinläuten gegen den Bühler. 

2. Unterricht. 

Die Schule wird Sommer und Winter gehalten; durchs 
ganze Jahr dauert fie am Vormittag von 9—11 Uhr und 
am Nachmittag nimmt fie um 1 Uhr ihren Anfang und 


ee ee =. x a m MT mM 5 
= x Zumer <= - — Pin ı 2 2 


aerume = x em 
nme Zoom m mer Beier mn Diners, 
ze Tr PT me zen Su = ft zumf 


er Zee Zn See Ben a —— 
ee ——— — gt re 
m se en en gern ans FR — meer Ne 
ee, par ps 0 
Atuı, pm Ta Ir Te meer 
ee Dee ⏑ er 
a mine or zz 2.7 A re iime m Sdal- 
er m . mamız g7 47 Te Tomer Er. 
22 EBLELACCCA Taer tm ID ve Nom, 
san „_—!: 2. Te ITYTI II: Mine Tier urgZ, 
sg 2—+ ZI ı Je Zyie Tt Iimek Iekr 
Erzerıı io ma ml Ye gımr moon oralen. Bez, 
a ste ErrI graTonı ooı 277 va cr ir ze 
Kr2e2 Ze2 a ye Zu nur Scmer. Ned es über 
ee em 1207 
Zrul 3 "a wur u, el nee Ser a he 
were wer. 11.8 2 me Pıztıver-, tz oo) Leje- 
2.” Errerorı Febr outer sm Fuztiteee od Velen 
I Zete Exit BäLä DImriste, Won 
es Zend >. SE in 1 en 
en | 3 ler Zirter’se Beten un? bie ſo- 
a Ha nn erza, kei Koırz? Bunt gebraucht 
i 3 b:3$or m ver Ztzie zeichtt wurde, be⸗ 
Maut ver alien GBerrcängeit zurcize, hartvachlich m buch⸗ 
ftabıren, lien, jhoni treten und answentiziernen. Indeſſen 
bemilhe ich mich, fie auch zum Rechtichreiben zu gewöhnen, 
bejonders aber ihren BVerftand und ihr Herz zu bilden. Zu 
bem (Ehe biltiere ich ihnen zumeilen etwas in Die Feder und 
made fle mit den nötigften orthographiſchen Regeln bekannt, 


N 
> 
IN 7 
Er 
> 
N 


101 


ertläre ihnen dasjenige, was fie lefen, katechifiere fie darüber, 
made Anmerkungen dazu, erzähle ihnen bibliſche und andere 
Geſchichten u. f. w. 

Daß die Kinder rechnen und allerlei fchriftliche Aufſätze 
verfertigen lernen, Dafür war bisher fehr wenig gejorgt; nur 
an den Winterabenden hatte ih 4, 6 bis 10 in der Nähe 
mwohnende Kinder im rechnen zu unterrichten, Die weitern aber 
blieben auch in diefer Abficht zurüd. 

Wenn die Kinder das zehnte Jahr erreicht haben, ge- 
meiniglicy noch früher, werden fie der Schule entzogen und 
bleiben bis ins 15. Jahr, wo fie fi zur Vorbereitung auf 
den Genuß des Abendmahls einjchreiben laſſen, ohne allen 
Unterricht, vergefjen alſo natürlich noch dasjenige, was fie 
in der Schule gelernt haben. Unbeſchreiblich iſt der Schaden, 
der daraus entfteht, daß in diefem Zwilchenraum, wo fie am 
Tähigften wären, nützliche Kenntniſſe zu erlernen, ihr Verftand 
und Herz unbearbeitet bleibt! 

3. Perfonalverhältniffe. 

Bisher wurben die hiefigen Schullehrer von den Gemeinds- 
vorgefegten im Beijein des Pfarrers gewählt. Das Examen - 
ift nicht der Rede wert, Ein Kapitel leſen und einige Zeilen 
fchreiben war alles. 

Mein Name ift Hermann Krüfi, gebürtig von Hier, 24 
Jahre alt, unverheiratet (defjen ungeachtet habe ich nicht für 
mich allein zu jorgen, denn mein fel. Vater, weldyer ſchon vor 
10 Jahren ftarb, hinterließ eine arme Witwe mit 6 größten- 
teils unerzogenen Kindern; mir alfo, als dem älteften Sohn, 
lag es ob, bei zunehmendem Alter Vaterftelle bei meinen jüngern 
Geſchwiſtern zu vertreten). 

Anfangs mußte ich, um meiner Mutter und Gejchwiftern 
unfern Lebensunterhalt verdienen zu helfen, wöchentlich 5 Tage 
mweben und alle Samstag als Bott auf St. Gallen gehen. 
In meinem 18. Jahre nun wurde mir der Schuldienft an- 
vertraut. Ohne alle Vorbereitung erhielt ich da einen Beruf, 
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wo Einficht, Erfahrung und Menſchenkenntnis jo unentbehrlich 
notwendig find, und wo beim Mangel diefer Eigenfchaften un- 
zählige Hindernifje und Schwierigkeiten den neu angehenden 
Lehrer beftürmen. Dies erfuhr ich auch. Nur meine natür- 
liche Neigung zu dieſem Gefchäfte war vermögend, jene zu 
befeitigen. 

Gerne würde ich meine ganze Zeit den Schulgeichäften 
widmen, allein meine ökonomiſchen Umftände und Die geringe 
Befoldung nötigen mich, die Nebenftunden zum weben, copieren 
n. ſ. mw. zu benugen. (Hoffentlic wird die Erwartung eines 
beſſern Schickſals für die Schullehrer nicht lange mehr uner: 
füllt bleiben. Ohne dies ſähe mich gezwungen, wider meine 
Neigung eine andere Berufsart zu wählen). 

Die Anzahl der Schulkinder ift jehr ungleich, überhaupt 
im Sommer groß, im Winter Hein. Sie mag zur Sommers» 
zeit bei gutem Wetter bis 90 und darüber fein, im Winter 
hingegen gewöhnlich 20 bis 40, bei fchlechter Witterung noch 
weniger, mehrenteil8 mehr Knaben als Mädchen, befonders im 
Winter. 

Das Sculfapital beträgt 4800 fl. Aus deſſen Zinfen 
werden die Schullehrer während der Freifchul, d. 5. im Sommer, 
20 bis 24 Wochen, bejoldet. (Durch Vermächtnis erhält es 
zuweilen einen Zumach8). 

Während diefer Zeit zahlen die Gemeindsgenofien und 
Diejenigen aus folchen Gemeinden, wo auch TFreifchulen find, 
feinen Schullohn, im Winter hingegen für jedes Kind wöchent⸗ 
Ih 6 fr. Dies mag nebjt der Witterung eine der vornehmften 
Urjachen fein, warum im Sommer jo viel, im Winter aber 
jo wenig Kinder die Schule bejuchen. 

Das Eintommen für mid al8 Schullehrer ift alfo fol⸗ 
gendes: Während der Freiſchul für jede Woche 2 fl. 30 Tr. 
In der Lohnichule, wöchentlic, für jedes Kind 6 fr. Ferner 
an der Jahrrechnung am Ende des Jahres 10 fl. Trinkgeld. 
Schulhaus ift feines vorhanden. Für Hauszins und Holzgeld 
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wird bier auch nichts bezahlt. Folglich müfjen alle dergleichen 
Ausgaben aus obigem Einkommen beftritten werben. 

Dies ift, Bürger Minifter, der Zuftand meiner Schule. 
Ihrer Klugheit überlaffe ich es ganz, diejenigen Maßregeln 
zu ergreifen, welche Ihnen zur zwedmäßigeren Einrichtung 
derjelben nötig fcheinen. 2 

Gruß und Hochachtung 

Gais, den 28. Februar 1799. 


sig. Hermann Krüfi, Schullehrer. 


Schulzufände in Innerrhoden im Yahre 1799. 
1. Appenzell. 

Appenzell hatte drei Schulen, weldhe im Sommer von 
zirka 100, im Winter von 30 Kindern bejucht wurden. Dieje 
Schulen wurden von zwei Lehrern, Joſ. Anton Manfer und 
Ignaz Anton Kölbener 2 Stunden des Tages in einem ge- 
meinfchaftliden Schulhaus, welches vom Pirundenpfleger unter- 
halten werden mußte, gehalten. Der erftere hieß „Schul- 
meifter” und war ehedem Krämer, der andere ein „Bürgers⸗ 
john”. Neben der Schule hatten fie feine anderen „Bers 
rihtungen”. Vom Schulfond,. welcher von zwei Kapellen her- ' 
kam, bezogen die Lehrer 10 fl. Die übrigen Einkünfte floffen 
von den Rhoden. Diejenigen Kinder, welche nicht in Die 
Rhode gehörten, bezahlten 3 Bagen im Quartal, fo daß alfo 
jeder Schulmeifter im Jahr per Kind 6 Bagen erhielt. 

Die Lehrer mußten fidy beim Großen Rat bittweife um 
ihren Dienft verwenden. 

2. Schwende. 

Die Zahl der Schüler betrug 60, „wenn fie fleißig ge- 
Ihickt wurden.” Die Schule wurde nur im Winter und nur 
vormittags gehalten. Den Lehrer bejtimmte die Gemeinde 
Appenzell, weil jeder Benefiziat die Schule Übernehmen mußte. 


104 


Jedes Kind bezahlte für das Quartal 3 Bagen. Die Wohn- 
ftube des jeweiligen Benefiziaten diente als Schulftube. Der 
derzeitige Pfarrer und Lehrer Hörftler jagt: „Warum die 
Schulen in fo ſchlechten Umftänden fich befinden, fcheint mir, 
weil man den Eltern bis anhin nicht genug wahre Kenntniſſe 
von der Nugbarkeit der Schule beigebracht hat.“ 


3. Daslen. 
Die Schule in Haslen war im Meßmerhaus. Sie wurde 
das ganze Jahr gehalten und zwar im Sommer von 8—10 
Uhr und von 1—3 Uhr, im Winter von 9—11 und 1—3 
Uhr. Die Morgenfhule im Sommer von 5—7 Uhr war 
jhon jeit einigen Jahren außer Uebung gekommen. Der 
Sculmeifter Anton Joſeph Fuchs, der früher das Scdubh- 
macherhandwert betrieben hatte, war feit 5 Jahren Scul- 
meifter, Mebmer und Organift. Aus dem Schulgut bezog 
er 25 fl. Die auswärtigen Kinder (von Enggenhütten) be- 
zahlten wöcdjentlih 3 fr. Als Meßmer und Organift erhielt 
er einen Lohn von 72 fl. und Hatte freie Wohnung. Der 
Unterhalt des Meßmerhauſes wurde aus dem Kirchengut be- 


ſtritten. 
4. Steinegg. 


Dieſe Schule wurde von Joſ. Ignaz Koſter in ſeiner 
eigenen Stube gehalten. Sie dauerte das ganze Jahr und 
zählte etwa 50 Kinder. Der Schulmeiſter, „der eigentlich von 
niemand beſtellt wurde,“ war ſchon ſeit 24 Jahren an dieſer 
Schule tätig, beſchäftigte ſich daneben mit „häuslichen und 
bäuriſchen Verrichtungen“ und erhielt von jedem Kind 3 Batzen 


pro Quartal, 
5. Sonten. 


In Gonten wurden im Sommer zwei Sculen gehalten, 
von denen jede zwei Stunden dauerte. Dieje Schulen wurden 
von 60 Kindern beſucht. Die Winterfchule hatte 30 Kinder. 
Seit 15 Jahren unterrichtete der von der Gemeinde gewählte 
Sculmeifter Joh. Jakob Georg Signer, der zugleich Den 
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Meßmerdienſt beforgte und fi außerdem mit „Handarbeit“ 
beichäftigte.e Der Schullohn wurde teil von den hoben, 
teild von den Kindern (mit 3 Bagen pro Quartal) bezahlt. 
Das Schulhaus war „mittelmäßig” und enthielt eine Stube, 
welche vom Pfleger unterhalten werben mußte. 


6. Eggeritanden. 

Diefe Schule hielt jeder Geiftlihe im Pfrumdhaufe in 
feiner Wohnftube, „weil keine andere Gelegenheit vorhanden 
war." Die Zahl der Kinder betrug 50. Während in den 
übrigen Schulen nur leſen, fchreiben und Katechismus gelehrt 
wurden, wird bier auch „Bildung in Kenntnis vom Vater- 
Iand” erwähnt. Seit 13 Yahren unterrichtete der Geiſtliche 
Joh. Baptift Schmid aus Uri, vormittags von 8—11, oft bis 
12 Uhr, Sommer und Winter. Schullohn 3 Bagen per 


Kind und Quartal. 
7. Oberegg. 


Die Schulen wurden meiftenteild im Sommer täglid 6 
Stunden gehalten, „weil es im Winter an diefem Orte viel 
Schnee gibt." Der Lehrer wurde von der Gemeinde beftellt, 
wenn er öffentlid) darum bat. Der Schulfond betrug 530 fl., 
wovon dem Lehrer ald Zins per Woche Schule 1 fl. 32 kr. 
bezahlt wurben. Der Lehrer Koh. Nepomuk Georg Schmid 
von Oberegg berichtet: „Ich bin 30 Jahre alt, ledig. Habe 
meine Schwefter zur Magd. Bin 4 Jahre Schulmeifter. 
Borher hielt ih Schule im Sulzbady (Pfarrei Bernegg). Bor 
dieſem lernte ich etwas Mufil. Neben dem Lehren fchlage ich 
auch die Orgel in der Kirche. Weil meine Einkünfte ſehr 
ein, ernannte mich die Munizipalität zum Selretär, in der 
Hoffnung, daß dort and etwas zum befjern Gehalte fließen 
möchte. Im Winter find 20—30, im Sommer 40 Kinder. 
Es wird auh aus dem Armengut Schule gehalten. Wird 
aber für jede Woche nicht mehr als einen halben Federn⸗ 
thaler bezahlt; aus etwas zufammengebetteltem Gelb wird 
jährlich 3 Wochen Schule gehalten. Ich befomme in ber 
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Woche uicht mehr als 1 fl. 15 ke. Wenn id auf der Ed 
Schule halten muß, babe ich auch in der Woche nur 1 fL 
15 fr. und muß dabei noch täglich zweimal alibereit 3 Biertel- 
ftunden laufen. 

In dem Kirchendorf if ein Schulhaus. Es ift aber 
banfällig und fchledht eingerichtet. Für basfelbe follten bie 
verordneten Berwalter über die Kirche und Pfrundhänfer jorgen 
und felbes im beften Stand erhalten. Ich muß fogar, Die 
Sculftube einzuheizen, das Holz felber kaufen.“ 


Weitere Berichte über die Schulen in Innerrhoden, 3. B. 
von Brüllisau, Schlatt und am Lehn fehlen. 

In den folgenden Zabellen haben wir das Material in 
überfichtlicher Weife zufammengeftellt und glauben, daß es 
damit möglich fei, fich fofort über die wefentlichen Zuftäude 
zu orientiren. 

Wir glaubten, diefe wenigen Mitteilungen über das Schul- 
weien am Ende des vorigen Jahrhnnderts um jo eher in unfer 
Jahrbuch aufnehmen zu follen, als der Zeitpunkt, da man in 
und außer den Grenzen unjeres Baterlandes- die 150. Wieber- 
fehr des Geburtstages des großen Pädagogen Heinrih Be- 
ſtaloz zi feierte, geeignet fein dürfte, einen Rüdblid zu werfen 
auf die traurigen Zuftände, aus welchen der geniale, begeifterte 
und opferfreudige Mann die Schule befreite. Erſt durch Die 
richtige Erkenntnis der damaligen Schulverhältniffe kann das 
hohe Verdienſt Pejtalozzis um die Erziehung der Menjchheit 
volltommen gewürdigt werden. 
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geborner dieſe Anhängerjchaft nur mehr von feinen Vorfahren 
ererbt hat und fid) das Verdienſt erwarb, ihren Standpunkt 
Der Nachwelt ſchriftlich zu überliefern. 

Wir haben es aljo nicht mit dem Bericht eines Augen» 
zeugen zu tun. Er ift Deswegen nicht wertlos, leiſtet vielmehr 
den Beweis, wie noch ein halbes Jahrhundert nad) bem Streit 
— beftanden doch aud) in der Revolutionszeit noch die Partei- 
namen der Harten und der Linden — das Intereſſe für Diefen 
wach blieb. Es kann diefer Bericht als eine Stimme aus dem 
Zeile des Volles aufgefaßt werden, der zu den Harten, zu der 
nach Frankreich neigenden, demokratiſchen Partei hielt, und mag 
als foldye eine willlommene Ergänzung bilden zu ber Bobmer- 
Then Darftellung, deren Sympathien für die jelbftändig appen- 
zelliſche aber ariſtokratiſche Partei des Landes vor der Sitier 
unerkennbar find. 

Ein Vergleich der beiden Berichte zeigt auf ben erſten 
Blick daß die Bartei der Linden in dem zürcheriſchen Geſchichts⸗ 
profefjor, welcher der pragmatiichen Geichichtsichreibung bie 
Bahn eröffnete, einen ungleich gewandteren Darfteller gefunden 
bat, als die Partei der Harten in dem noch ganz auf dem 
Boben der alten Ehroniften ftehenden appenzellifchen Lands 
fähndrich. | 

Das Manuſtkript, dem die nachfolgende Beichreibung ent- 
nommen ift*), enthält noch eine weitere Darftellung besjelben 
Segenftandes, verfaßt von Herrn Landesjedelmeifter Ulrich 
Dobenmann von Urnäſch. Es ift ein Geſpräch: ein Herisauer, 
ein Trogner, ein Innerrhoder und ein St. Galler verhandeln 
— allerdings in etwas weitlänfiger und ermüdender Weife — bie 
Ereigniffe jener Zeit. Für die Anfchauungen der Wetter'ſchen 
Bartei eine beachtenswerte Quelle, ſteht jedoch dieſes Geipräd 
bezüglidy Klarheit der Darftellung und des Ausdrucks Hinter 


2) Anmerkung. Es befindet fi im Befige der Jungfer Anna 
rfabet Würzer, im Dorf Hundwil, und wurde uns burd) die gültige 
Bermittlung des Hrn. Lehrer Küng in Waldftatt zur Berfügung geftellt. 
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der Beichreibung des Landsfähndrih Müller zurüd. Und 
da jenes ohne genaue Kenntnis der Vorgänge kaum Intereſſe 
finden dürfte, beide Befchreibungen aber von Anhängern ber 
Wetter’ichen Partei herrühren, erweist fich die vorliegende als 
ein um fo erwünſchterer Beitrag zur näheren Kenntnis des Land⸗ 
bandels, als darin nun auch die wenig gehörte Wetter'ſche 
Partei in dem befjeren Vertreter zum Worte fommt — ob 
zu ihrem Vorteil, mag der geneigte Lefer felbft entjcheiden. — 


Einleitung. 


Der Abt Leodegarius hat durch Auffegung eines Zolls 
zu Lanquat im dem Rorſchacher Amt gelegen, u. m. andern 
Beſchwärden, jo Er auf die Befigungen der Appenzell V. R. 
in feinem Gebiet gelegen geſezt bat, dahero die Landleüthe 
fehr erbittert; und noch mehr das Verſprechen, welches der 
Prälat fi im Anfang dieſes Jahrhunderts von dem Kaiſer geben 
ließ, das Er ihm zu feinen abgewiejenen Ländern verhelfen 
wolle. Bey diefer Unzufriedenheit waren die Landleüte bereit 
in dem einheimifchen Krieg von A. 1712. Parthey gegen ihn 
zu nehmen, fobald fie einen Wink von den reformirten Ständen 
befämen. 

Da nun in dem Friedensſchluß des Rorfchacher und her- 
nach Badijchen Friedens⸗Vertrags ein Artikul eingefchloßen ; 
betreffend das Land und den Abt von St. Gallen; das feiner 
von begden Theilen gegen den andern Thätlichkeiten verüben 
follen, fondern das ihre Streitfachen vor die dazumahlen zu 
erwehlenden Schiedrichter aus den 12 Cantons zu gleichen 
Sägen follen abgethan werden ; welcher Artitul ohne Bor: 
wüßen des Landvolt® vor dem Großen Rath genähmiget 
worden: ift. 

Da folder Artikul im Landvolke Unzufriedenheit ermedet 
hatte, wurde an der von 1715. in Hundweil abgehaltenen 
Zandsgemeinde von vielen Landleüthen begehrt, daß der ab- 
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geſchloſſene Artikel abgelefen, und der Mehrheit unterworfen 
werde; indem fie diefen Artitel der Freyheit und Landrechten 
zu nachtheilig halten, dardurch daß Land gegen den Abt ver- 
kürzt; Auf diefes Andringen hin wurde ein Mehr aufgenohmen, 
ob man in allen Theilen beym Alten verbleiben wolle, welches 
mit der größten Mehrheit Eonfirmirt wurde, welches dieſe Un- 
ruhe wieder geftillet, nachher aber wegen derjelben einige ar⸗ 
retirt und eingeftelt, und an Ehr und Blut geftraft, denen 
aber während dem Landhandel wie nachhero zu lefen, Ehre 
und Guth wieder erftattet worden. 

Damahls war der Friede mit dem Abt nur noch ent- 
worfen; Erft nad) Leodegars Tod verftand Joſeph, fein Nach⸗ 
folger, fich zu demjelben im Jahr A. 1718 und kam der Ar- 
titel, der der 83. war, zur Kraft, wo auch die Stadt St. Gallen 
in demfelben mit inbegriffen war. 

Sm Jahr Anno 1720 faßte Appenzell V. R. wirklich 
den Prälat wegen des Zolls in Lanquat ins echt, dahero 
die Kantone Züri und Bern für Appenzell V. R. und Quzern 
und Schwyz für den Abt erbetten worden. Der Zoll war 
Dem Abt als Inpendant des Zolls zu Rorſchach zu erkennt, 
jedod von 5 fr. zu 21/s kr. herabgejegt; Die Säge*) waren 
ber Eyde zu ihren Orten entlaßen, und zu biefem Geichäft 
beeydigt worden. 

Nach diefer Zeit bis A. 1732. war von diefem Artikul nicht 
mehr fo viel geredt worden, und alljo in gebachtem Jahre wider 
in Bewegung fommen, wie bie Geſchichte davon Meldung thut. 


Hiſtoriſche Beſchreibung und Innhalt des Landhandels, fo 
fich in den Jahren von A, 1732. bis A, 1735. im Land 
Appenzell V. R. augetragen hat. 

Demnach im Jahre A. 1732. im Brachmonath, wegen 
dem jogenanten Rorjchadher- und Badiihen Friedensſchluß, 
allerhand Unruhe, Streit und Zank, Hader und Dijputen, 


*) Schiedsrichter. 
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entftanden, als hiervon eine Turze und einfache Befchreibung 
zu leſen ift, und verhalt fich ohngefähr, wie folget. 

As Hr. Landammann Better, von Herisau, m oben 
gemeldtem Jahr, fi) an der St. Yohann Rechnung, mit andern 
löbl. Ständen, und zugewandten Orten, gwöhnlicher Weiſe zu 
Baden einfand; bat Er im Namen des löbl: Standes Appen- 
zel V.R. mit der Stadt St. Gallen eine Streitjadhe; wegen 
einem neuen ZTranfit- Zoll fage Leinwattzoll, dem bemeldte 
St. St. Gallen dem Stand V. R. aufbürden wollte. 

Da nun Hr. Land. Wetter, nach alten Gebräuden, und 
m Kraft alten Rechten und Freyheiten, und Gerechtigkeiten, 
fo wie Er auch inftruirt war, die Sache hat wollen vor Die 
12. Orte der Hochlöbl. Eydsgenoßenfchaft, anbringen, und 
appelliten, fo hat das, Kraft des Badifchen- und Rorſchacher 
83ten Artikels, nicht können noch mögen geichehen; und Hat 
fih die Stadt St. Gallen auf bemeldten Artikel berufen, und 
duch ihr Schreiben ja recht beütlich geahndet und gemeldet, 
das man ihrem Begehren entfpreche, und man von demfelben 
nicht abweiche. 

Da nun dieſes unter gemeine Zandleute gelommen, und 
Darüber informirt, und berichtet worden, haben fich der meiften 
Theil Vorgejegte vor- und auch etliche Hinter der Sittern, 
wie auch einige HH. Geiftliche darwider gelegt, und gejucht, 
ſelbiges wieder zu verdrehen, und zu verdunfeln, auch den ge- 
meinen Landmann zu bereden, das durch bemeldten Frieden 
dem Land nicht blos nichts vergeben, fondern gegen dem 
Fürſten um ein merkliches verbeßert feye. 

- Um die Sache noch eher zu verdeden, haben Zit. Herr 
Landammann Konrad Zellweger, und Tit. Herr Lands⸗Statt⸗ 
halter Hans Konrad Zellweger, beyde von Trogen, ja alle 
insgejanmt die Herren vor der Sittern, Mandate voller Lügen 
und Betrug, durch das ganze Land ab allen Ranzeln verlejen 
lafjen, dergeftalt, daS der meifte Theil (nemlich vor der Sittern) 
beien geglaubt, das es reine Wahrheit feye, und feine folche 
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Betrlgerey, und dem Lande ſchädliche Sachen Dahinter ſteken, 
wie es nun am Tage ift. 

«fo hat Tit. Hr. Landammann Wetter ſich genöthiget 
befunden, anftatt Der Lügen die reine Wahrheit an den Tag 
"zu geben, und darum dieſes werkftellig und effectuirt worden, 
hat es Hinter der Sittern, und zum Theil au vor der 
Sittern, ehrlihe Gemüther die der Wahrheit Degen überzeugt, 
auch darzu angetrieben, das Sie wider alle die mehr erwähnten 
Zügen, tapfer und hertzhaft geftritten haben, und ift endlich 
die Sache durch die Kraft, Wirkung und Wahrheit dergejtalt an 
den Tag gelommen, nnd aljo ausgebreitet worden, daß als die 
ordinäre Herbftrechnung zu Herisau den 13ten und 1dten He 
gehalten worden, und darbey alle Amts- und Hauptleüthe 
der Lands verfammelt waren, haben ſich am Dienftag als 
dem 14ten eine große Anzahl Landleüthe auf Heriſan de: 
geben, und haben fi) allporten auf dem Blag verfammelt 
fi) hernady in Die Kirchen begeben, 2. Zeputirte aus ihrer 
Mitte erwählt; als: Hs. Konrad Scheiß, und Bartholome 
Meyer, von Herifau, diefelben an die große Rathsverfammlung 
abgeichidt; mit dem beftimmten und eifrigen Auftrag; daß 
Ste fi einhellig entichlogen haben, auf künftigen Montag 
als den 20ten dieß eine außerordentliche und allgemeine Lands 
gemeinde anzustellen, nnd abzuhalten; und alsdann den Ror—⸗ 
Schacher und Badiſcher ?yrieden, in ein Mehr kommen laßen; 
ob man denfelben genehmigen oder verwerfen wolle; aud) 
Daß die Hrn. Proteftanten jagen jollen ob ein Fehler vorge» 
gangen feye oder nicht; zu welchem Begehren ber Ehrſ. Große 
Nath eingewilligt, und in der Rathſtube eingeftanden, und be: . 
kennt, daß ein Fehler geſchehen ſeye. 

Ueber das Iegtere hat fi) das verfamelte Zandvolf nicht 
begnügen wollen, fondern drangen darauf, daß alle diejenigen, 
fo diefen Fehler zu verbrehen gejucht, und verbeft haben, von 
dem Rathhaus herab, zum Tenfter hinaus haben befennen 
müſſen, daß Sie gefehlt haben, und zwar folgende 18 mit 
Namen: als 
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Tit. Hr. Eourad Zellweger, von Trogen, Land: u. Bannerherr. 

„u 98. Eour. Zellweger, dito, Lands-Stathalter. 

”»  n Hs. Eonrad Scheüß, von Herisan, Landshptm. 

u» u oh. Tobler, von Rebetobel, Landshptn. (Kalender: 

madıer). 

"»  n Hohannes Tobler, von Zobel, Lands-Setelmftr. 

nn ob. Jatob Zauner, von Herisau, Landsfähndrich*). 
nn Mathias DOertly, von Zeüfen, Landsfähndrich. 

„„Alrich Müller, Landsbauherr, von Hundweil. 

„+ Nikolaus Berweger, von Hundweil. 

u»  „ Conrad Holderegger, von Trogen, Landſchrbr. 

„  n Soft Jacob, von Trogen, Landwaibel. 

Zu dieſen folgen noch einige andere; als 

Bartholome Merz und Joh. Scheiß, beyde des Raths; 
Jacob Schoch, Leinwathändler; Joh. Scheüß, Rothgärber; 
Joh. Frik, Hutmacher; Bartholome Tanner, Schloßer; Joſua 
Niederer, Rothgärber; dieſe waren alle von Herisau, und 
haben letzter 11. Gott, eine ehrſ. Hohe Landesobrigkeit, und 
gemeine Landleüthe, um Verziehung bitten müſſen. 

Am folgenden Tag als d. 15" haben ſich wieder viele 
Landleüthe in Herisau, auf der Amtwiefe verfammelt, und 
vermittelft ihrer 2. Deputirten nachftegende Artikel. erwählt; 
felbige dem Gr. Rath vorgefchlagen, mit dem Begehren, Solche 
an der Landsgemeinde vorzubringen und in freie Wahl und 
Handmehr kommen zu laſſen. 

1. Ob wir bey unjern alten Freyheiten, Reht und Ge 
rechtigkeiten, feyn, und verbleiben, oder etwas Neües an- | 
fangen wollen. | 

2. Ob man den Rorſchacher, hernach Badifcher Friede, wolle | 
annehmen oder verwerfen. 

3. Ob inns fünftig der Große Math denen HH. Ehren⸗ 
gejandten die Inſtruktion machen müße. 


*) Sohn von Hrn. Landammann Tanners fel. in Herisau, 


10. 


11. 


12. 


18. 
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. Was ein Abgejandter heimfchreibt, oder nach feiner Rük⸗ 


funft Relatirt, und das Land angeht, ſoll man in den 
Kirchen dem gemeinen Landmann offenbaren. 


. In Anfehung neüer Bündniffe, foll keine Inſtruktion ge: 


macht werden, ohne Eimwilligung der Landsgemeinde. 


. Ein Landmann ſoll mögen von einer Gemeind in die 


-andere ziehen, ohne Einzug, jedoch ohne Beichwärde des 
Armenjelels. 


. Daß ein ehrlicher Landmann eine redhtmäßige Sache an 


einer Landsgemeinde möge anziehen. 


. Die Zölle in Trogen und Herisau in ein Mehr fomen 


laßen, ob man diefelben haben wolle oder nicht. 


. Sollen alle Landrechte und Sagungen des Landes, in 


ein Landbuch zujammen getragen werden, und bey Er⸗ 
richtung deßelben, an Neü⸗ und Alt⸗Räthen, aus jeder 
Gemeind 2. von den Baurjamen beywohnen mögen. 
Was von der Lands-Ranzley zu Trogen auf Herisau 
gehört, foll wieder dahin gebracht werden. 

Das alles gejchehene Schänden und Schmähen, während 
diefem Streit auch Unbeliebigfeiten, gegen wenn Sie ge: 
ſchehen feyen, unter dem gemeinen Dann, durch eine 
Amneftie ſoll gänzlid todt und ab feyn. 

So einer eine fremde Obrigkeit, durch Schreiben oder 
andere Weile anrufen würde; Ehr, Leib und Guth ſoll 
verfallen haben. 

Das diejenigen Berfonen, welche A. 1715 fo unfchuldiger- 
weis, an Ehr und guten Namen, mit Gefangenichaft, 
auch Geld und Guth find geftraft worden; ihnen wieder 


- Schuz und Schirm, Ehre und guten Namen fo gut als 


vor biefem, auch Wiedererftattung der Buße, famt dem 
bis dato tragenden Zins verjchafft werben. 
Als nun von oben bemeldten Artikeln die 10, erjten dem 


Großen Rath vorgelegt worden, haben Sie jelbige ratiziert, 
und gut geheißen; zu dieſem haben Sie erwähnte Artikel in 
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das ordinaire Landögmeind-Manbat einrüfen lafen, umı es ab 


allen Kanzeln im Lande zu publizieren. 


Als num die Herren vor der Sittern nah Haus ge 
fommen, haben Ste am Freytag als db. 17'= dies eine neie 
Rathsverſammlung von Seite Zrogen angeftellt und gehalten, 
amd ihren anhangenden Gemeinden andere Mandate zugejandt 


und aljo eine Zerrüttung in daß vorhabende Werk einzuführen 


gejudht, in maßen Sie 1. ihre Anhänger, d. 20 als Land | 
gmeindstag zn Trogen berufen ; um dufelbft eine jeparate Lands 


gemeinde zu halten, und haben fi am bemeldten Tag allda 
eine ziemliche Anzahl Landvolk eingefunden. 

Da Sie aber demnach nichts ausrichten konnten, fo haben 
Sie fid zu der allgemeinen Landögemeinde nad) Zelifen be 
geben, wobey Sie durch ein großes Getümmel die vorhabenden 
Geſchäfte zu verhindern gefudht. 

Da ſich nun Die außerordentliche Landsgemeinde auf den 
beftimmten Tag als d. 20%" 9ber in Teifen verjammelt, jo find 
die oben erwähnten Artikel einer nach dem andern (ohngeachtet 
denen von Seite Trogen verurjachten Unruhe) ins Mehr ges 
nommen worden, und aljo der — 

1. Art. betreffend: Bey den alten Rechten, Freyheiten, und 
Gerechtigfeiten zu verbleiben, und nicht nelles anzunehmen. 
2. Iſt der Rorſchacher und Badifcher Friede verworfen. 
3. Ins tünftige fol ein Gr. Rath den Herren Gejandten 
Inſtruktion machen. 
Der 4., 5., 6. und 7. Artikel wurde gutgeheißen. 
8. Die Zöll in Trogen und Herisau wurden abgemehrt. 
Der 9., 10. und 11. Artikel beſtätigt. 
Der 12. Mantenirt und ber: 13. ſoll in Erelution 
geftelt werden. 

Nach diefem wurde das Regiment nei befegt; und erwählt, 
wie folgt: 

Tit. — Laurenz Wetter, von Herisau, wurde reg. Landammann. 
‚Jeremias Meyer, Statthalter, von dito, 
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Fit. Hr. Auguſtin Mod, von Schwelbrunn, Sefelmeifter für 
den verftorbenen Joh. Ulrich Scheuß, von Urnäfchen. 
” Hs. Ulr. Bodenmann, von Urnäſch, Lbshptn., an- 
ftatt Konr. Scheuß, von Herisau. 
en ob. Eng, Hptm. von Hundweil, Landsfähndrich, 
für 3. J. Tanner, alt Landammann Tanners ſel. 
Sohn von Herisau. 


Bor der Sittern find erwählt worden: 
Tit. Hr. Mid. Altherr, von Trogen, Landsbauherr, zum Land⸗ 
ammann und Bannerherrn, für Conr. Zellweger. 


» u Randsfähndrid) Mathias Oertly, von Zeüfen, Statt- 
halter, anftatt Hs. K. Zellmeger, von Trogen. 
„nn Hptm. Mathias Brnderer, von Wald, Setelmeifter, 


für Joh. Tobler, von Tobel. 

» u Jakob Gruber von Gais, Landshptm. anftatt Joh. 
Zobler, von Rehetobel. 

„  n Zohe. Hofftetter, von Bühler, Landsfähndrich, anftatt 
M. Dertly. 

vn Mile Enz von Teufen, Landichreiber, anftatt Konr. 
Holderegger von Trogen. 


Es ift demnach auch in ein Mehr gelommen, ob man 
einwilligen wolle, daß das franzöfiiche Bündtniß, und Erb» 
vereinigung mit dem Kaiſer auf eine dem Vaterlande nüzliche 
und anftändige Weife, nebft den übrigen Evangelien Orten 
und fämmtlicher Eidsgenopenichaft, auf Gutheißung des ge- 
meinen Landmanns erneuert werbe. 

Endlich ift noch der Hochheilige Eyd geleijtet worden. 


Ehe und bevor die obbemeldten Herren find ermählt 
worden, haben die Trogner jamt ihrem Anhang von zirka 
2—3000 Mann fid von der Verfammlung gefchieden, und 
ungefähr ein Steinwurf weit von Gemeindeplag weg begeben, 
und wo Sie alldorten jich miteinander berathichlagten, aber 
nur den Entichluß gefaßt haben, ſich nad) Trogen zu begeben, 
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wo Sie alldort ihre nun abgefezten Herren wieder ermehtrt, 
und angenohmen, nach diefem aber ſich nad Haus begeben. 

Der übrige als weitaus der größere Theil hat nach Boll- 
endung der Geſchäften mit Zufriedenheit den Gemeindeplag 
verlafjen; und wie jedermann geglaubt, den erwünschten Zwek 
erreicht zu haben ; in Ruhe und Friede wieder nach Haus gekehrt. 

Aber e8 haben fich die von Seite Trogen mit diefer Lands- 
gemeinde gar nicht beleben wollen, wie e8 unfere Rechte ver: 
mochten, das fich der kleinere Theil dem größeren unterziehe, 
jondern haben diefe Sadje den beyden Ständen Züri und 
Bern anhängig gemadit. 

Anno 1732 als den 26. Yb« wurde zu Herisau eine 
Kirchhöry abgehalten, und ſind aus dem Rath gekommen, 
Bartholome Merz, Joh. Scheüß, jünger, Metzger, Hs. Ulr. 
Scheüß zu Weilen, und Hs. Konrad Nänny. 

Obgedachte 2. löbl. Stände, haben auch andere Evangelische 
Stände, und Orte, als Glarus, Baſel, Schaffhauſen, St. Gallen, 
Mühlhauſen und Biel, nach Frauenſeld berufen, um Mittel 
und Wege zu ſuchen, das Land wieder in Friede und Ruhe 
zu bringen; zu dem Ende haben Sie beyde Theile ſtreytende 
Partheyen im Land nach Frauenfeld zuſammen berufen, und 
citirt, auf den 15. Jänner anno 1733 daſelbſt zu erſcheinen. 

Auf dieſes hin hatte man ein großer Rath nach Teüfen 
veranſtaltet, es hat aber der Landwaibel denen hinter der Sittern 
nicht gebotten, obſchon es ihm befohlen war. | 

Zu diefer Rathsverfammlung als den 28. Ybr Hat ſich 
wiederum eine große Anzahl Zandleute verfammelt, welche be- 
gehrten, daß das Heine Land-Siggillum von Trogen abgefordert 
werde, und zwar durch Hrn. Landsitathalter Dertly von Teüfen, 
weil fi Trogen folle geäußert haben, wenn Hr. Statthalter 
Dertly es abhole, wollen Sie e8 abgeben. 

Weiters wurde an Diefem Tage nicht viel ausgericht, und 
mußte fich das gegenwärtige Volt wegen einbrechender Nacht, 
in Teüfen beherbergen laßen. Nun in Mitte der Nacht wurde 
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von einer gewißen Berfon von Teufen, ein Brief auf Trogen 
geſandt; daß ohngefähr 1800 Mann hier in Bereitichaft ftehen, 
und Morgen das Heine Land-Sigillum in Trogen abholen 
werde, deßwegen leicht zu erachten ift, wie daß die Trogner, 
nad) Speicher, u. a. DO. mehr, werden Lärm gemacht haben, 
um nad Xrogen zu fommen, uud im Nothfall Wiederftand zu 
leiften; da fich aber feine große Anzahl eingefunden, fo haben 
fie das Heine Land-Sigillum auf Zeufen abgejchikt, mit dem 
Borbehalt, daß ihnen ſoll Eidsgenöſſiſches Recht vorgefchlagen jeyn. 

Da hat ſich der gemeine Landmann wieder ein wenig zur 
Ruhe begeben, obwohl es vielen nicht ihr Wille war, das [man 
auf Frauenfeld gehe; endlich aber auf mehrmaliges Anhalten 
dahin zu fommen, fid) feft entfchloßen, mit gehöriger Inſtruktion 
vom Ehrſ. Gr. Rath dahin zu begeben: 

Und find von Seite hie der neüerwählten Obrigkeit verordnet: 
Tit. Hr. Lorenz Wetter, von Herisau, Landamann. 

„m Seremias Meyer, dito, Stathalter. 


"0 Auguftin Mol, von Schwellbrunn, Seltelmeifter. 
» n Mathias Bruderer, von Wald, dito. 

» „Jakob Gruber, von Gais, Landeshauptmann. 

“ „Adrian Wetter, Lands-Mayor, von Herisau. 


Bon der Trogner Parthey wurden abgeorbnet: 
Tit. Hr. Eonr. Zellweger, von Trogen, alt Stathalter. 
»  n Joh. Zobler, vom Tobel, alt Selelmeifter. 
"„ Joh. Tobler, alt Landshauptmann, von Rehetobel. 
„„Joſt Jacob, Landmwaibel, von Zrogen. 
„ n Rorenz Bellweger, Zands-Mayor, M. D., von Zrogen. 
„  n Salob Baumgartner, von Speicher, und 
— Hauptmann K. Schläpfer von Rehetobel. 

Naddem beyde Theile vor den obbemeldten Ständen, und 
zugewandten Orten zu Frauenfeld in ihrer Streitfadye find an» 
gehört worden, diefelbige in Betrachtung gezogen, auch Re⸗ 
fleftionen darüber gemacht; haben Sie darauf gedrungen, den 
Norichacher-Frieden, allgemein anzunehmen, und daß um fo 
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vielmehr, weil felbiges mit vielen Koften, und unermäbdeter 
Arbeit allein zur Syeftftellung des löbl. Kantons Appenzell V.R., 
und künftiger Sicherheit willen, feye errichtet worden. 

Diefem gemachten Vortrag wollten die Deputirten Der 
Neil erwählten Obrigkeit durchaus fein Gehör mittheilen ; 
proteftirten daß Sie nichts weniger als den Rorſchacher und 
Badiichen Frieden annehmen, ehender wo es nicht anderft ſeyn 
könnte, Guth und Blut dargegen jegen würden. 

Am Freytag als den 19. Jänner 1733 famen die Herren 
Deputirten wieder nad) Haus, da wurde am folgenden Zag zu 
Herisau ein großer Rath verfammelt; und verordnet, das man 
allen Kirhhörinnen unſeres Lands vorzulegen habe, eb man 
beym legten Zandsgemeinde-Mehr verbleiben wolle; welches Die 
Confirmation erhalten. 

Worauf wider auf Frauenfeld verordnet worden: 

Tit. Hr. Landshauptmann Jakob Gruber von Gais, 
„Landsmayor Adrian Wetter von Herisau. 
„ Gottlieb Grob, des Raths, und M. D. von Herisau. 
Und von Seite Trogen find verordnet: 
Tit. Hr. Conrad Zellweger, von Zrogen, alt Landamman. 
98. Conr. Zellweger, dito, alt Statthalter. 
„„Joh. Zobler, von Zobel, alt Sefelmeifter. 
» u &onrad Scläpfer, von Rehetobel, Hauptmann, und 
"u Jacob Baumgartner, vom Speicher. 

Die Herren Deputirten, von Seiten Herisau, überbrachten 
nun die Nachricht, auf Frauenfeld, daß Sie und ihre Land- 
leüthe keinswegs vom Schluß der Landsgemeinde abweichen ; 
und aljo verlangen, daß die von Seite vor der Sittern zum 
Sehorfam angehalten werden. 

Die Deputirten von Seite Trogen hingegen erklären die 
Telifer Landsgemeinde für gefegwibrig; und lagen über Ge⸗ 
waltthätigkeit, und verlangen Erlaüterung, über den ftreitenden 
Artikel, auch das bis künftiger Landsgemeind alles unverändert 
bleibe, 
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Die Sigung zu Frauenfeld fuchte den Stand Appenzell 
durch ein zweites Schreiben zu einer allgemeinen Amneftie zu 
vermögen, und fchlug vor, daß die Streitſache der nächften 
gewöhnlidyen Landgemeinde zum Entſchied überlaſſen werbe. 

Bey der Zurüffunft der Deputirten von Frauenfeld, haben 
Die von Seite Trogen eine Schrift ausgehen laßen, die bie 
Zandleüthe bereden jollte, daß Sie ben Streit gewonnen und 
ihnen zum Beften ausgeichlagen Habe. 

Dies verurfadhte nun, daß am Montag als d. 22. von 
vor der Sittern ber viele Leüte auf Herisau gelommen find, 
um fi) zu informiren, ob dem aljo eye, wie die von Seite 
Trogen lautende Schrift laute; es ift Ihnen aber ein Auszug 
von Seite Herisau, aus der von ber löbl. Sizung mitgetheilten 
Declaration mitgetheilt worden, jage gegeben worden. 


Am Mitwochs als den 24. wurde in Herisau Gr, Rath 
abgehalten, und von da aus ein Schreiben an bie im rauen» 
feld noch verjamelten Herren Deputirten der löbl. Ständen 
Züri, Bern, Baſel und Biel, mit der Erflährung, das der 
Streitende Artitel dem Land nicht aufzudringen ſeye. Daranf 
d. 29. Yan. zu Hundweil wieder ein großer Rath verfamelt 
worden, allıwo ſich eine große Anzahl der Landleüthe einfanden, 
und begehrten, daß man ftrafs auf Trogen ziehe, um denen 
Streitigleiten und Unordnungen ein Ende zu machen; weßent- 
wegen der Große Rath 4 Herren auf Trogen abgeordnet hat, als: 
Tit. Hr. Landam. und Bannerherr Micdyael Altherr v. Trogen. 

»  n» SLands-Setelmeifter Mathias Bruderer vom Wald. 

„nn . Mt dito Auguſtin Mof von Schwellbrunn. 

"  „» Dnartier-Hauptmann Joh. Georg Obertelfer von 
Herisau. 

Diefe genannten Herren erhielten den Auftrag, das wenn 
die Trognerifche Parthey ſich der lezt abgehaltenen Lands- 
gemeinde nicht unterwerfe, und den @ebotten des regierenden 
Herm Landammanns nicht gehorche, man Sie nächſte Woche 
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mit Gewalt zu Diefem zwingen werde; auch das etweldye ab- 
gejegte Haupter jollen beym Eyd ins Land gebotten ſeyn. 

Es wurde von Seite Trogen aber keine andere Antwort 
ertheilt, als weil die meiften Herren ihrerjeitS nicht verjamelt 
ſeyen, wollen Sie ehenften über diefe Sache Deliberieren und 
ein nöthiges Konfilia abfaßen. Aber unterdeßen kamen wiber 
alles Erwarten den 2. Febr. die löbl. Deputatichaft, fo lezt zu 
Frauenfeld verfammelt war, auf St. Gallen, und jogar den 
16. auf Herisau, wo Sie mit geziemender Ehrerbietung und 
Reipelt empfangen worden find; Morgens darauf ſprach man 
wieder von guten Zeitungen; Am 3. Tag Ihrer Ankunft, 
als den 8. wurde der Große Rath verfammelt, wo auch eine 
große Anzahl der Landleüthe erſchien; aber ſchnell hat bie 
Sade wieder eine andere Wendung genohmen; maßen die 
Legaten eine Propofition vorgelegt, gleichergeitalt, wie das oben 
bemerkte Schreiben von Frauenfeld aus gelautet hat, welches 
aber das gegenwärtige Volk neuerdings in Unwillen gebradt, 
und fi nicht hat darmit begnügen wollen, fondern ſich ent- 
ſchloßen, bis auf den folgenden Tag zu verharren, um beßere, 
und dem Baterland gedeihlichere Berichte abzuwarten, welches 
auch gejchehen, indem die [öbl. Herren Ehren-Gefandten, an 
deren Spige der weile Herr Statthalter Eicher von Zürich, 
durch eine Schrift erklärt haben, das die Landsgemeind und 
dero mehrere Hand, in unferem Land, ſowie in allen andern 
demokratischen Ständen die höchſte Gewalt jeye, und deßnahen 
pie Zrognerifche Parthey (als die Linden) ſich darzu bequemen, 
und unterwerfen müße, damit im Land wieder Friede, Ruhe, 
und Eintracht wieder hergeftellt werden könnte. 

Mit dieſer Erllärung war das verjamelte Volt zufrieden, 
und kehrten alfo wieder nad Haufe. 

Am Samftag als den 21. dito ift Die Hochlöbl. Deputat- 
haft, ganz unerwartet wieder nad) St. Gallen abgereift, und 
wenige Tage nachher auf Aarau; drey Legaten aber blieben 
noch in Herisau, wo dieje auch von der Trogneriſchen Parthey, 
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find angerufen worden, nad) Trogen zu fommen, und Sie beym 
83. Artikel vom Rorſchacher⸗Friedensſchlußes zu jchigen, welche 
aber zum Nachgeben angehalten worden find, aus dem Grunde, 
weil der regierende Landammann Hinter der Sitter jeye, und 
im Fall noch eine Amneſtie konnte zuwegen gebracht, werden 
tie ſich alsdann der neüerwählten Negierung unterziehen. 

Den 5. Tag März entftand in der Gemeinde Gais eine 
Heftige Unruhe, wegen ber nun abzuhaltenden Kirchenrechnung, 
wo die abgefegten mit den neüerwählten Vorftehern darum ge- 
ftritten, daher Sich auf bemeldtem Tag viele Leüte daſelbſt 
verfammelt, und dieſe nad) vielem Gezänt und Wortwechjel, 
in harte Gefechte mit einander zerfallen, fo daß die Barthey 
der nenerwählten Vorfteher-Seiten, als die reblich dentende, zu 
erft Noth gelitten, bald aber mit Hülfe aus benadybarten Ge⸗ 
meinden den Sieg wieder erhalten; find aber beyderfeits Par⸗ 
theyen viele übel tractirt worden; und unter andern auch der 
dortige Herr Landshauptmann Jakob Gruber jo mißhandelt, 
Daß er in eine gänzlide Ohnmacht gefallen war. 

Zu Trogen, Speicher, und anderen Gemeinden mehr, 
wurde von der Trogneriſchen (die Linden) Parthey wegen biejer 
Unruhe Sturm gefchlagen, das Bolt mußte zu den Waffen 
greifen, um ſich auf den nöthigen Yall in Bereitſchaft zu ftellen. 
als nun folder Altus in Herisau kündbar wurde, fo mußte 
laut Hochobrigkeitlichem Befehl auch zu den Waffen gegriffen, 
und das Volt mit allem Nöthigen verfehen und ererzirt werden, 
indeifen aber 2 Deputirte aus den Räthen, als mit Namen: 
Hr. Sebaftian Schieß, Bleiher, und Hr. Bartholome Dieyer, 
uad) Gais verordnet, um zu erfahren, wie es dorten ftehe, und 
ob's fich laut eingegangenem Berichte aljo verhalte; als dieſe 
2 Herren auf Gais anlaugten, war bes Streits ſchon ein 
Ende; da wurden diefe 2 Deputirten in die Räthen-Berfamm- 
lung gebetten, und als Sie denfelben beygewohnt,; wurden Sie 
gebetten, das Ihnen im Nothfall von Seite Herisau, die nöthige 
Hülfe geleiftet werbe. 
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Nachdem diefe 2 Deputirten Abends um 9 Uhr wieder 
nach Herisau zurük famen, wurden einige andere als Kund⸗ 
Schafter oder Spione in die außern Gemeinden gefchikt, um 
auszufpähen, was die zu Trogen verfammelte Anzahl Bolt im 
Anschlag und Vorhaben haben. — Unterbeßen aber fam von 
den anno in St. Gallen verfammelten 3 Herren Deputirten 
löbl. Ständen, ein Schreiben nach Herisau, mit dem eruft- 
haften Auftrage, aufs aller nachdrukſamſte, von allen böfen, 
feindfeeligen Auftritten abzugeben, und den Landes⸗Frieden an- 
zulegen; Sie werden auch die von Seite vor der Sittern auf 
alle mögliche Art zum Gehorfam anhalten und vermahnen. 

Am folgenden Tag als den 6. März verfammelten ſich 
zu Herisau einige Kompagnien Militairs, unter dem Vorhaben, 
auf Zeüfen zu ziehen; welche aber von Obrigteitlichen Ber- 
Sonen abgemahnt, von ſolchem Vorhaben abzuftehen, und ihnen 
hingegen obbemerktes Erhortations-Schreiben vorgelejen; deß⸗ 
wegen ein großer Theil nach Haus gelehrt; die übrigen aber 
noch unter den Waffen geftanden, um ohngeachtet alles Ab⸗ 
mahnens ihr Vorhaben zu vollziehen. 

Mithin aber fam von Teüjen her, ein Eilbote nach dem 
andern, daß man doch Ihnen wegen von Seite Trogen ber, 
befürchtete Gefahr zur Hilfe komme, in dem. Sie von dem 
zu Trogen verfammelten Volk ein Einfall befürchten. Auf dieſe 
Eilbotten hin, wurden aud die andern Gemeinden Hinter Der 
Sittern aufgemuntert, jo daß fchon Abends um 4 Uhr in 
Herisau alle waffenfähige Mannfchaft ansgerütt; eine Halbe 
Stunde nachher au die von Schwellbrunn und Waldftatt; 
und die andern Gemeinden haben ihre Durchzüge nach ber 
Bequemlichkeit eingericht, als das alles diejes militairische Volk 
in Teüfen ankam, fo wurden Sie gut aufgenohmen, und meift 
trefflich bewirthet. 

Den 7. Merz find von einem in Teüfen abgehaltenen 
Kriegsratd 3 Depudirte abgeordnet worden, nach Trogen zu 
gehen, Nemlich: Tit. Hr. "Statthalter Mathias Oertly, von 
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Zeüfen; Tit. Hr. Landeshauptmann Ulrich Bodenmann, von 
Urnäſchen; und Wohlehrw. Hr. Pfarrer Zuberbühler, von 
Zeüfen; und zwar mit der Inſtruktion: ob Sie fih der in 
Teufen abgehaltenen Landsgemeinde unterziehen wolle ober 
nicht; und der nellen Obrigkeit den Gehorfam leiften. Da 
haben ſich die von Seite Trogen anerboten, den Gehorjam zu 
leiften, man jolle nur die Waffen ablegen, gleichergeftalten fie 
reciprocieren wollen. — Bey der Zurüftunft nad Teüfen 
ber 3 Deputirten wurde dem Volle die Antwort befannt ge 
macht, auch deßnahen daßelbe zur Heimkehr vermahnt, da war 
der einte zufrieden, der andere nicht; ber einte jezt, und der 
andere bald nach Haus gegangen, mithin die Sache in Statuquo 
verblieben, und da nun die gewöhnliche Landsgemeinde ftart 
berannahte, haben einige löbl. Stände beyde Partheyen nad) 
Yarau berufen, aber die Herren Hinter der Sitter haben ſich 
aus beweglichen Gründen nicht wollen dahin verfügen; Die 
ZTrognerifche Parthey, die fich dahin begab, Tehrte bald darauf 
twieder nach Haufe. 

Als nun die Yrühlings-Yahrrechnung in Hundweil ge 
halten wurde, fo ift an berjelben großen Rathsverſammlung er- 
fennt und für gut befunden worden, das an der Landsgemeind 
von jebweder Parthey 3 Männer auf den Stuhl müßen, und 
bey dem Eyd die Mehr ausſprechen follen. 


Die Landögemeinde zu Hundweil den 29. April. 


Bey zahlreihem Beſuch der Landsgemeinde, und nad) 
abgehaltenem Vortrag derfelben, und ber gewöhnlichen Umfrag 
wegen der Jahrrechnung, hat ſich Tit. Hr. Landammann Wetter 
feines Amts wegen feines hohen 8Ojährigen Alters bebantt. 
Es ift aber, ehe zur Wahl gefchritten worden, ein Mehr auf. 
genohmen worben, ob der Borjchlag oder die Verordnung vom 
Ehrſ. Gr. Rath, daß 6 Männer auf dem Stuhl die Mehr 
ausſprechen follen, gefällig ſeye? welches vom Landvolk Sonfirmirt 
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worden, mub find Die Dazu ſchon beftimumten Männer auf bem- 
ſelben erichunen. Da es un um bie Wahl eines nemen Herre 
Zaudammanns zu than war, jo fiel jelbige auf fm. Zanbi- 
Mayor Wetter; fein Sr. Bater wartete ihm auf em Sumhl. 
und übergiebt Ihm Dabelbe Laub-Eigifl, mub tritt ab. Durch 
Entiegung des Laudwaibels Ioſ Jakob wurde au ſeine Etatt 
erwehlt: Jakob Siguer von Scwellbraun. Ferner warbe be 
zu Zeüjen erwählte Landſchreiber Ulridy Ent wieber beftätigt. 
Ferner warte ind Mehr genohmen: ob man die Obrig⸗ 
keit zuerſt ſetzen wolle, ober aber die von der Lanbögemeinde 
zu enticheidenden PBuuften voruchmen ? welch letzters die Mehr⸗ 
hand befomen: 

1. Der Badiſche 83. Artikel iſt mit wohl */, Stimmen 
verworfen worden. 

2. Deren an der Landsgemeinde zu Teüfen angenommenen 
Punkten find alle nadeinander beynahe einhellig Gon- 
formirt worben. 

3. Mit wohl 2/. Stimmen wurde der Obrigfeit überlaßen 
zu ftrafen, was während dieſem Handel ftrafbares vor: 
gegangen, jedody beftätigt Die Amueftie — nur unter die 
Baurjamen, und zwar von A. Joh. 1732 bis zur Zeäfer 
Landsgemeinde, wie es dermahlen gut befunden worden. 

Die General Amnistia aber hat die Mehrheit bey 
weitem nicht mögen erhalten. 

4. Sind die Aemter vor der Sittern befezt worden wie 
folgt: Zit. Hr. Michael Altherr von Trogen wurde als 
Pannerherr wieder beftätigt. 

Dur Abfegung des Herrn Statthalter M. Dertly von 
Zeifen wurde Dazu erwählt: Hr. Landshanptmann Jakob Gruber 
vou Gais; als Selelmeifter wurde Hr. Mathias Bruderer von 
Wald wieder beftätiget; ferner wurde Hr. Landsfähnrich Hof- 
ftetter vom Bühler zum Landshauptmann und Hr. Hauptmann 
Heinrich Lug von Teüfen zum Landſchreiber erwäßlt. 
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Die BDeamteten Hinter der Sitter wurden alle einhellig 
wieder beftätigt; woranf nad) dem geleifteten Eybe alles wit 
Friede wieder nad) Haus gekehrt. 

Den 21. May wurde an Nell- und Alt-Räth zu Trogen 
5 Neüerwählten Rathsgliedern von Trogen und NRehetobel das 
Einſchwören gänzlid) verweigert. 

Den 30. Yuny wurde in Herisau großer Rath gehalten, 
und find vor demjelben 6 Männer von Nehetobel, weilen Sie 
des Hrn. Bannerherr Altherr'n Zochtermann mit Ruthen un⸗ 
chriftlich mißhandelt und tractirt, ſamt Gefangenschaft zufammen 
gejtraft worden . 5 ; 5 fl. 708. 
Ein Konrad Schelß, von —— geweſener Lands⸗ 

hauptmann, für etliche Punkten zuſammen 10 Louisd'or 
Hr. Alt⸗Landsfähndrich H8. Jakob Tanner, von 

Herisau . . . "2... 81 2onisd’or 

und des Gerichts, und Raths lebens⸗ 

länglich für unfähig erklärt, und aus: 

geſchloſſen; 

Und nachher den 25. July — er wider 10 Louisd'or 
geſtraft; wovon 6 den Beleidigten und 4 dem Lands⸗ 
ſekel zugefalen. 

Den 19. Oktober find vor dem zu Trogen abgehaltenen 
Ehrſ. Sroßen Rath, abgeftraft worden, folgende Perſonen, als 
mit Namen: 

Hr. Alt-Landammann K. Zellmegervon Trogen, 30 Dublonen 
„ Alt-Statthalter Hs. Conr. Zellmeger von 

Trogen . A .. 200 Louisd’or 

„ Alt-Selelmeifter Joh. Tobler von Tobei 18 


„Alt⸗Landshauptmann Tobler von 
Rehetobel 27 


Den 29. November it zu Herisan bie Herbſt⸗Jahrrech⸗ 
nung abgehalten worden, und haben ſich wieder eine große 
Anzahl Bauern daſelbſt eingefunden, wegen Unzufriedenheit der 


186 


Abftrafung vorgemeldter Berjonen, indem fie ihnen zu gefimie 
vortommen ; ift aber ihrem Willen fein Genũge geleifiet worden. 
Auch find von diefen Rath abgeftraft worben: 
Hr. Lorenz Zellweger, M. D., von Trogen, 100 Louiid'e: 
zudem folle er in Zeit von 4 Wochen das Zeughaus zu Trogen 
in vorherigen Stand ftellen; den alten Hrn. Landammarı 
Wetter um Verzeihung bitten; 10 (jahre lang weder Gerich 
noch Rath befigen mögen; und war ihm das Urtheil bey offer 
Thüre vorgelefen worden. 
Johannes Zellweger, von Trogen, Bruder des 
legten . ; i : ; . 12 Lorisd'or 
Hr. Sabriel Walfer*), Pfarrer in Speicher, 
in Landſekel i 0... Of 
Dem alten Hrn. Landammann Wetter . 10. 
Dem Hrn. Pfarrer Scieß in Schwellbrunnen 5 „ 
mit dem Beding, wieder beyde als Ehren- 
perjonen zu erflären. 
Hr. Konrad Scläpfer aus dem Nehetobel, 
Hauptmann i : 2 e . 18 Zouisd’or 
»„ Sebaftian Dertly, von Teüfen . . 3 u 
das er gejagt: Die abgefegten Herren von Seite Trogen ſeyen 
wieder in allen Ehren gefchlizt und gefchirmt. 





Den 22.—23. Januar, Anno 1734, war in Xrogen 
Großer Rath gehalten worden, und wurden geftraft: 
dr. Jakob Baumgartner, vom Speiher . 20 Louisd'or 
u. Alt-Landichreiber Holderegger ; . 10. 
nebſt Verantwortung mehrerer Artikeln. 





*) Weil er 1) denen Herren Ehrengefandten nachgeritten; 2) Kor- 
relpondenz außer Landes geführt; 3) fih mit feinen Zuhörern in Wehr 
und Waffen geftellt; und 4) ein todter Leichnahm mit Unter und Ober- 
gewehr beftatten fie. 
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Anno 1738. 

Aufangs diejes Jahres zeigte fich unter ber jogenannten 
yarten Parthey einige Unzufriedenheit mit der Obrigteit, betr. 
bie Franzöſ. Werbung oder Comp. wodurd Die Linden Die 
Hoffnung genährt, die Harten werden mit erfterm Anlaß aud) 
zu Ihnen halten, und zwar bey Anlas des bigigen Prozeſſes, 
zwilchen Hr. Pfarrer Zuberbühler in Zeufen, Linder Barthey; 
und Jaktob Tanner gleichen Orts, Harter Parthey, der unterm 
17. Februar vor dem gu Zrogen abgehaltenen Großen Rath 
gefchwebt ; wo befagter Pfarrer Zuberbühler eine Anzahl Bauren 
feiner Barthey mit fich gezogen, wozu noch mehrere, aus andern 
Gemeinden Linder Parthey geftoßen, fo das ſich die Anzahl 
derjelben auf 4—500 belaufen. 

Befagten 17. Yebruar, als die Hohe Landesobrigfeit, Abends 
um 6 Uhr, ab dem Rathhaus gehen wollte, wurde der eg. 
Zandammann von den Bauren angegriffen, und dem Tit. Hrn. 
Bannerherr Wetter wurde die Peruque vom Kopf weggerißen, 
die Er nicht mehr befommen, und die ganze Hohe Obrigkeit 

(außert 5—6 die eutronnen) mit Gewalt wieder auf das Rath» 
Haus geftoßen, und diefelbe unter allerhand Läfterungen, und 
Begehren ungereimter Sachen, bi8 Nachts nah 1 Uhr auf- 
gehalten; und endlich behauptet, unter Drohung, Sie nicht ab 
dem Rathhaus zu laßen; und daß Sie Ihnen auf nächften 
Donnerftag die Jahrrechnung, und auf Montag darauf bie 
‚außerordentliche Landsgemeinde auf Teüfen erfennen, und ftellen 
müßen. Als am folgenden Morgen, den 18. diejes, hinter der 
Sitter dieſes Auftritts wegen Lärmen entftund, war man bald 
Ihlüßig, unbewaffnet auf Trogen zu ziehen, um der Obrig- 
teit in Kraft des Land-Eyds, ihr Gericht und Rath zu ſchützen, 
und zu ſchirmen, da aber kein recht deutlicher Bericht von dem 
Verlauf der Sache vorhanden war, fo find die Leüthe bis auf 
den Mittag aufgehalten worben, da dann die Herren ab dem 
Rath von Trogen erwünſcht nad Haufe kamen, ohne daß an 
diefem Tag mehreren Gewalt an der Obrigkeit in Trogen ift 
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verübt worden. — Debelben Nachmittags haben Die in Herisca 
verjammelten Landleäthe an die Herren Borgeſetzten, Derem oz 
andern Gemeinden mit verſammelt waren, verlaugt, daß «ni 
Morgen dießeits der Sitter Kirdhhörinuen angeſtellt werben, 
welches verwilliget wurde; wo dann die zu Trogen erzwungen | 
Jahrrechnung und Landögemeind abgemehrt worden ; außern 
Schönengrund, die nur die Jahrrechnung für unnöthig, un 
aber die Landsgemeinde für gut befunden. Auf diefes hir 
wurde in Herisau eine Berfammlung von Beauteten. Haupt 
leüthen und Räthen angeftellt, von hinter ber Sittern, um ſich 
gemeinschaftlich zu beruthen, was weiters in dieſer Sache zu 
thun ſeye; der Schluß ging dahin, zur Zujammenberufuug 
eines Ehrſ. Großen Raths, auf nächſten Montag, um es als 
eine Landsſache zu betrachtend, gemeinihaftlid ind Werk zu 
nehmen. 

Diefer Schluß wurde dem Tit. Hrn. Michael Altherr, Land⸗ 
ammann in Trogen, Cummunizirt, welcher ihme andy) uicht übel 
gefiel, aber die Gemeinden Bühler, Gais und Wald vermocdhten 
bey ihme, daß er in Herisau anzeigen ließ, daß der Große 
Rath auf den 24. in Trogen abgehalten werden müße; und 
da Diejes befannt worden, wurde wieder eine Verſammlung 
veranftaltet, die aber abgefaßt, man könne nicht anderft, als 
des Reg. Hrn. Landammanns Befehl nachlommen, indeßen aber 
für gut erachtet wurde, auf den 23. Kirchhörinnen anzuftellen, 
von denſelben Ausichüffe begehren, weldye die Obrigkeit ber 
gleiten und jchügen jollen; Hundweil, Urnäfhen und Walb- 
ftatt fchlug es ab, zwar nur in fo weit, daß wenn die Obrig- 
feit ihres Schuges nöthig Habe, wollen Sie anf Begehren, 
Kraft Eydes, alle miteinander fommen. Herisau und Schwell- 
brunn aber verordneten den Begehrten Ausſchuß, and daß 
Sie den Offizieren in allen Theilen gehorfam feyn, und nichts 
verüben wollen, als was die Obrigfeit ihnen befehle. Auf 
folhe Weife rülten nun Morgens als den 24. Februar, alle 
obrigkeitlihen Perfonen von Herisau weg in Begleit 4—500 
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Nann mit Seiten-Gewehr nebft 10 Reütern als Avantgarde. 
in Teüfen machten Sie ein Stillftand, allwo die Beamteten 
von Bühler und Gais auch eintraffen. 

Anfangs glanbten Sie, den Großen Rath nad Teüfen 
m ziehen, Deinahen 2 Herren abgeorbnnet wurden, jolches dem 
Tit. Hrn. Zandammann, Amt: und Hanptleüthen jo in Trogen 
verfammıelt waren, zu wüßen thun; da aber dieſe 2 Abgeorb⸗ 
neten zu lange ausblieben, wurden ſich die übrigen Beamteten, 
als auch Das anweſende Bolt, wozu noch mehrere von Gais 
und Bühler, fi darzu verfammelt, dahin zu Rathe, alles ohne 
weiteren Verzug miteinander auf Trogen zu gehen, und durch 
den Hrn. Landammann Wetter, hinter der Sittern ein all« 
gemeines Aufgebott machen laßen, daß das übrige Bolt Morgens 
um 8 Uhr fich in Zeilfen auch noch einfinde. 

As die Obrigkeit jamt dem Volt in Trogen antame, 
wurde alles gut aufgenpmmen, und das Bolt einguartirt, man 
ftelte Wachten aus, und wurde die befte Ordnung und Dis⸗ 
ziplin beobachtet. 

Als diefen Abend das Aufgebott nad Herisau kam, jo 
ſind an eben demfelben nod 100 Mann Srenadiers auf Tefen 
gezogen, wo Sie borten einige Stunden aufgehalten, und fol- 
genden Deorgen als den 25. um 5 Uhr in Trogen anlangten, 
und an eben biefem Morgen langte audy das andere Volt von 
8—9 Uhr in Zeüfen an, von den Gemeinden Herisau und 
Schwellbrunn, und ein Theil von Hunbweil, ließ man in die 
Gemeind Speicher anrüten, das übrige Volt war in Telfen 
verlegt worden. 

Da an diefem Tag der Große Rath in Trogen abgehalten 
worden, jo find folgende Perjonen, die vorher beym Eyd ins 
Sand gebotten worden, vor Rath geftellt worden, und folgende 
Urteil ergangen: 

Der Meimer in Teüfen wegen vielen Verbrechen wurde 
auf den Prangen geftellt; und einem andern das Urtheil ab 
dem Nathhaus; und einem dritten vor der offenen Thüre erteilt; 
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Dem Hrn. Joh. Zuberbühler, Pfarrer in Teüfen, wurde 
das Predigen in und außert Lands verbotten, bis zum nächften 
Sapitul, und Austrag der Sache; feinem Gegentheil, deren 
Klage er ausgeläugnet, wurde für gut befunden, eine Comiſſion 
zu näherer Unterſuchung anzuordnen, und dann nächſte Woche 
wieder ein Großer Nath zu verfammeln; mit diefem Schluße 
wurde das Volk beurlaubt, nad) Haufe zu gehen; und eben 
zugleich war der Große Rath beendiget, und kehrten gleichfalls 
nach Haufe, dem Bolt wurde für ihren erzeigten Willen und 
Shut gedantt. 

Während dem Aufenthalt in Trogen wurde das Bolt 
befjer aufgenohmen und logirt, als man erwartet hatte; auch 
find 2 Compagnien erbetten worden, zur Sicherheit zu Trogen 
zu bleiben, und zu übernachten; davon eine ganze Compagnie 
bey den Söhnen des Hrn. Alt-Statthalter Zellwegers ein- 
quartirt worden. 

Um folgenden Morgen lied man Sie in größter Zu- 
friedenheit abziehen, bevor ihrer Abreife, wurde ihnen noch 
mit Flaſchen- und Markgräfler-Wein aufgewartet; dahero man 
gehoft, das Land könnte bald wieder in Ruhe und Ordnung 
kommen. 

Auf den bevorſtehenden Großen Rath, ließ die Gemeinde 
Trogen den Landwaibel nach Herisau abgehen, um der Obrig- 
teit gut Schug und Schirm zu verjprechen; und Sie zu bitten, 
daß Sie ohne Mannfchaft begleitet, auf Trogen fommen, welches 
dann gejchehen, und diefelbe wegen Ruhe und Ordnung feinen 
Schug nöthig gehabt habt. 

Nachdem vom 27. März bis den 31. ald vom Montag 
bis Freytag in Zrogen der Große Rath abgehalten worden, 
jo find über fehlbare Perſonen folgende Urtheil ergangen, als: 

Conrad Niederer von Walzenhaufen, wurde wegen Läfteren, 
und Scheltung beyder Herren Landammännern; aud Daß er 
gejagt: die 3 Schwörfinger follen ihm erfchwarzen, wenn. der 
83. Artikel des Badiſchen Friedensichlußes weg jey oder komme; 
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auf den Pranger geftellt; ein Prügel im Mund haltend, mit 
Ruthen gefchwungen, und 9 Jahr des Landes verwiefen. 

Die 2 Oertly, die den Hrn. Landammann bei paffirter 
Rebellion in Trogen angegriffen; auch vorhero ſchon fid) gegen 
die Origkeit aufrührerifc gezeigt; find "/s Stund auf ben 
Pranger geftellt; Wein und Moft in- und außert des Landes 
zu trinten verbotten worden. 

Zwey andern, die weniger fehlbar, ift das Urtheil ab 
dem Rathhaus, neben dem Geleitsbotten geftellt, 90 fl. ge- 
firaft, und Wein und Moft zu trinken verbotten. 


22 Perfonen, die wider obrigkeitliches Berbott bey fl. 10 
Buß, der Commijfion des Pfarrer Zuberbühlers nachgelaufen; 
und bemeldten Pfarrer gemwaltthätig wieder auf Die Kanzel ge- 
mehret; zu Trogen der Obrigkeit Gewalt angethan, und auf 
rähreriich eine Landsgemeind gerufen, ift ihnen das Urtheil 
bey off’ner Thüre gegeben worden, nebft 30 bis 60 fl. per 
Perſon geftrafft worben. 

12 bis 15 Perſonen, die weniger fehlbar, haben bey 
Empfang des Urtheils bey beichloßner Thür, die Straffe von 
10—50 fl. erhalten. 

9 der vornehmften Rädelsführer von Zeüfen, find um 
die Untöften (fo der Auszug der Lanbleüthen zum Schuge der 
Obrigkeit verurjadht hat) geftraft worden. 

Ferner wurde erfennt: daß alle die, jo das Urtheil bei 
offner Thüre erhalten ; fi) des Weinſchenkens und Wirthens 
entmüßigen müſſen, bis Sie es den ordentlihen Weg wieder 
erhalten mögen. 

Beynahe 100 Berfonen, die bey der Verfammlung in 
Zelfen, wo Sebaftian Dertly auch zugegen war, eine Schrift 
aufgefezt; worin Sie 12 ehrlide Männer, die dem Tanner 
wider den Pfarrer Zuberbühler follten Kundichaft jagen, als 
meineydig gejcholten ; find mit 10 fl. per Perſon gebüßt worden, 
als 5 in den Landfetel, und 5 dem Beicholtenen. 
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te Zi:beoeeride cnaeice: wo er m Der Yurzbe, lost = 
Lie Br”ri, Das piristeıhe Mipichen gegen ak gr 
ern: ze, ext Turbine Gemicber gän—ert, mie Bei Su 
te Kir.te = ir Zmisochätien haben hindern melke: 
Zre Iemisienzm ııdein, iroderiih m ber Banilliigung zwe 
srpzsrir er 8. Erhret: uch . Stanz Dierten, we doc 
bas fene crdert Lefur;, is ırıe es ĩidhoon vor- uud tat ba 
Zirrtielun: eiteben, ex? bo: Das Lomdvolf kräftig zur Rube, 
Frde un Eetratterntze, melde mit größter Stile und 
Autmerfismfet ergetor worden if 
Ta es nun um ben Reg Hrn. Landammaun zu thm 
war, jo wurde in der Umirag von Hauptmann Zuberbühler, 
Scherrer von Schönenzrund, auf den Alt- Statthalter Oertly 
von Zefiten ‘der wegen begangenem fehler, bey der Rebellion 
in Trogen, nebft 50 fl. Buß, zur offnen Thüre, das Urtheil, 
und des Hegiments mniähig erfent) angerathen, wo dad Au- 
rathen unter dem Bolt ein großer Tumult erwelt, indem Er 
von den einten Zanbleüthen herumgeſchupft worben; andere 
Unrupeftifter haben behauptet, man möge wohl auf den Statt- 
halter Dertly anrathen, da man nun jahe, das Factionen ob⸗ 
walteten, um in der Sache nicht ruhig fortfahren zu können, 
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jo wurde ein Mehr gemacht, ob die von der Obrigkeit, ſowohl 
als Die am lezter Landsgemeind in Trogen, bes Meyiments 
unfähig ertenten Berfonen zu Lands: Beamten mögen angerathen 
werben oder nit? Die Negations (Berneinungen) kam bey 
5 Theile gegen 1 heraus. Demmach konnten einige unrubige 
Köpfe ſich nicht zufrieden ftellen, machten da und dorten Ge 
räufche, welches die Umfragen unterbrachen; diefem Spiel 
wollten Die ländlich Geſinnten Gemüther nicht länger zufehen, 
da es fo bereits eine Stunde gewährt; drangen beiwegen auf 
die Empörer hinein, nehmen 5 und 6 da und dorten bey den 
Köpfen, verjezten ihnen Degenftreiche, einige wurden fogar auf 
das Nathhaus geführt, andere auf den Stuhl, um Sie auf. 
zuzeichnem ; anf folcye Art wurde aljo dieſe Unruhe gedämmt, 
jo daß die Umfrag wieder ruhig vor fich gehen konnte. Die 
Wahl zu einem Peg. Landammann fiel nun mit beynahe ein- 
helligem Mehr, auf Hrn. Statthalter Gruber von Gais; Land- 
ſchreiber und Landwaibel hatten neue Competenten neben ſich, 
‚erhielten aber gleidy den Sieg, Die Herren Beamteten hinter 
der Sitter wurden einhellig beftätigt. Tit. Hr. Sefelmeifter 
Bruderer vom Wald wurde Statthalter, und an deßen Stelle 
fam Hr. Landeshauptmann Hofftetter, im Bühler, Hr. Lands⸗ 
fähndrich Luz von Teüfen, wurde Landshauptmann, und Hr. 
Hauptmann und Bauherr Zürder von Teüfen Lanbsfähndrid). 
Nach) der Bejegung des Regiments wird zu wißen ver- 
langt, wie es mit der Einrichtung des Landbuchs für eine Bes 
wandtnuß habe; deßwegen Hr. Landammann Wetter auf den 
Stuhl ermehrt worden, um darüber Bericht abzuftatten, deß⸗ 
nahen wieder erfennt worden, daß die Verbeßerung des Land- 
buchs nach dem Schluß der Teüfer Landsgemeinde, in völligen 
Stand gebracht werde. Endlid) wird noch begehrt, daß ins 
Mehr genommen werde, ob foldye von der Linden Barthey follen 
mögen des Kleinen oder Großen Raths ſeyn, oder ob in den 
Linden Gemeinden nur die von ber Harten Parthey jollen zu 
Gemeinbsräthen tüchtig feyn. 
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Darwieder aber proteftirte Tit: Hr. Landammann Better 
im böchften Grabe, und zeigte, wie daß micht zum Frieden 
diene, ermahnte mit vieler Mühe, von diefem Begehren ab- 
zuftehen, fondern tragte darauf an, daß man nur mehre, ob 
man jezt über diefen Gegenftand ein Schluß machen wolle, 
oder es bis übers Jahr, auf Wohlverhalten hin, ſolcher ver- 
meldten Perſonen, ſolle eingeftellt feyn? worüber das legtere 
die Mehrheit erhalten; und aljo die Art am Baume ftehen 
laßen, um zu jehen, ob die Unfriedlichen fich bis übers Jahr 
zum Ziele legen wollen; oder nicht. 

Endlich) wurde noch der hohe Eyd geleitet, und find jo 
viele Landleüthe auf dem Play geblieben, die den Eyd ge- 
ſchworen, daß man ſich nicht fo bald zu erinnern gewußt, wie 
es diesmal geſchahe. 


Abcopirt des Tit. Hrn. Landsfähndrich M. Müllers ſel. Beſchreibung, gleich⸗ 
lautend: durch Bartholome Thaeler, Mahler in Hundweil. Anno 1827. 


Appenzellifher Rirdengefang. 
Mitgeteilt von Alfred Tobler. 
(AS Ergänzung zu „Mufitalifhes aus Appenzell”). 





Nach den Berichten der „Appenzelliichen Deonatsblätter” 
wurde der Kirchengejang in den meiften Gemeinden des Kantons 
Appenzell A. Rh. im Jahre 1618 nicht ohne Schwierigkeiten 
eingeführt, wobei das „Züricher Geſangbuch“ vom Jahre 1608 
mit einzelnen Pjalmen Lobwaſſers (1515 geb. zu Schneeberg, 
Preußen, geft. 1585) und fpäter dasjenige vom Jahre 1636 
mit fämtlichen 150 Pſalmen Lobwaſſers in Gebrauch fam*). 

Beichwerden und Klagen über mangelhaften Kirchengejang 
joflen im fiebzehnten Jahrhundert „ziemlich lang beinahe ein 
ftehender Artikel der Geiftlichen" geweſen jein. 

So bejchweren fie fi an der Synode 1636: „Deßgleichen 
das Kirchengeſang, Das an etlichen Orten gar faft abnimmt, 
obwohl der Prediger das feinige gern thät, einen Pſalmen an- 
fat, muß er ihn fchier allein fingen und hat gar fchlechte 
Hülf. Es ift zwar von unferen Herren und Obern erkennt 
worden, es ſöllind Hauptlüth und Räthe in einer jeden Kirch 
höre unjers Landes Anordnung thun, damit das Gefang wohl 
beftellt wiirde, aber an etlichen Orten ift von ihnen feine Ord⸗ 
nung nit gemacht worden.“ Unb 1637: „daß Diejenigen, jo 
dem Kircheng’fang beimohnen wollen, von andern unverftändigen 
verlacht werden“, fo daß ber „Kirchengefang bald ein Gegen» 
ſtand obrigkeitlicher Obforge wurde”. So verordnet ein Mandat 
von 1646 **): „Pſalmen und geiftliche Lieder, folen von Manns⸗ 

*) Siehe „Appenzelliihes Monatsblatt“, Jahrg. 1828, ©. 156 ff. 
und Jahrg. 1834, ©. 178 u. 179 ff. 

”*, Siehe „Appenzellifches Monatsblatt”, Jahrg. 1828, ©. 167. 
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a3 Bıtegeri-zeg, a der Erde mi mer Stimme gefungen 
werz:3. — Tee !s m Bırtefcmie uud anderswo fingen, nud 
in der Kırte Y2xeosen, ’6em ca Piarrer zud Borgejegten 
ern-5za werdez, es aut der Sicte zu hen, wibrigeufalls 
fie mı 5 Prızd betr werden 'cleı — Das Geſang ſolle 
elle Wirızcten im ten Sitzen er Der Jugend vorgenonmen 
werten, und die Firrer Een es ufle Sonntage ab ben 
Kanzeln zu — was üier 8 Tag gejungen wird.“ 
Ant. 1648 beiät „Ueber das fommt andy große lag 
von etiiten — —— Lords, wie das chriſtliche Geſang 
bei ihnen io abuemmıe, und von denen, jo vor dieſem geiungen, 
laſſind basielbe tegunder gır unterregen, mud fünne man fy 
dahin nit bringen, dag ſy in der Kirche fingen, aber in Deu 
Wirthshauiern können jy ſich wohl hören laſſen; ift aljo übel 
zu beiorgen, es werde an etliden Orten unſeres Landes gar 
in Abgang kommen, weil den Prediger allein zu fingen nit 
wohl moͤglich. Es tjoltend zwaren Hanptläth und Röth ver- 
möge des großen Mandats Anordnung thun, daß das Geſang 
in ihren Kirchhören wohl beftellt werbe, aber dem fommen jy 
nicht nad.” In der merkwürdigen Kirchenordnung**), Die 
eine jo ftärmijche Landsgemeinde im Jahre 1660 zur Folge 
hatte 7), findet ſich folgender Abjchnitt von dem Kirchengejang: 

„Tas Gefang der Pjalmen und geiftlicyen Liedern, nach⸗ 
dem es in den Schulen und Pfarrhäufern zn gewiſſen Zeiten 
geibt, wird alle Sonntag, Feft-, Feyr- und Fafttag morgen 
und abend vor und nad) der Predigt verrichtet, und von dem 
Kirchendiener oder einem anderen, der deſſen berichtet, ange- 





°, Siehe „Appenzellifches Monatsblatt“, Jahrg. 1834, ©. 179. 
**) Kichenordnung und Gebräuch der Uſſer⸗Rhoden deß Landes 
Appenzell. In dero Kirchen bei dem außern Bottesdienft von ben Pre⸗ 
bigern und Zuhdrern zu gebraudhen. Cum Auctoritate superiorum, 
Schaffhaufen, bei Joh. Kafpar Suter. 1659. 4°. 
+) Gabriel Walfer, Neue Appenzeller-Chronitu.f. f. St. Gallen, 1740, 
©. 684 ff. 
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fangen, was der Sticchendiener entweders acht Tage zuvor ver- 
kündt, oder in einem Täffellein deß Tags an der Kirchenthür 
aufftellen laſſen. Es ftehen aubh Dann und Weib zum Ge- 
fang, vor und nach der Predigt, auſſer ſchwangern und ſchwachen 
Berfonen." 

In der fpäteren Kirchenordnung *) desfelben Jahrhunderts 
wird vom Kirchengefange nichts weiter gejagt, wohl aber den 
Geiftlihen empfohlen, jonderbar dahin zu arbeiten, daß der 
Kirchengefang nicht in Abgang komme, fondern alle Sonn⸗, 
Feſt⸗, Feier⸗ und Bett-Tag, Morgen und Abend, vor und nad) 
den Predigten verrichtet, auch zu ſolchem End in den Schulen 
und anderwerts geübt und erlernet werde". 


Dejonderes Intereſſe verdient an dieſer Stelle der oft 
bandgreiflich geführte Kirchengejangftreit vom Jahre 1698 
in der Gemeinde Schwellbrunn**. Es verfuchte nämlich 
im Frühjahre diefes Jahres die Obrigkeit mit dem Gejang 
eine allgemeine Reform vorzunehmen, und befahl unter anderm 
auch in den Kirchen den beften Sängern je die fchönften und 
geeignetften PBläge einzuräumen. So angenehm dieſe Bevor: 
rechtung manchem Sänger von Schwellbrunn war, jo heftige 
‚Gegner fand Ddiefelbe auch wieder. Die Obrigkeit, meinten 
diefe, hätte feine Befugniß, wegen der Kirchenfige Einzelne zu 
bevorrechten, denn beim Kirchenbau vor 40 fahren hätten Alle 
daran gefteuert, um ein Bethaus zu haben, ohne Rüdficht, ob 
einer fingen konnte oder nicht.” Dieſe Anficht fcheine auch der 
damalige Landsfähndrich Jakob Schläpfer geteilt zu haben. 
Ihm gegenüber hielten zur Obrigkeit der Bruder Schläpfers, 
Hans Schläpfer, Hauptmann Hans Enz und als Anführer 
Pfurrer Sclang, die durch „ftürmifches und unbefonnenes 
"Verfahren" der Sache hinderli waren.” „Dazu gefellte fich 


"®) Kirchen⸗Ordnung ber chriſtlichen Gemeinden def Lands Appen- 
zell der’ Afferen Rhoden; zweiter Theil, S. 89. 
**) Appenzelliihes Monatsblatt, Jahrg. 1828. S. 157 fi. 
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noch ein alter Haß, den Rangjucht, Yamilienftolz und ungleide 
Denktungsart der zwei angejehenften Männer und erften Bor- 
fteher geboren hatte. Es war dies: Jalob Scyläpfer, Gaſt⸗ 
geber zum Rösli und Landsfähndrich, und Hans Enz, Schenl⸗ 
wirth, Obigem gegenüber wohnend, Hauptmann der Gemeinde 
und Quartierhauptmann des Landes u. |. w.“ Es herrſchte 
ein „geipanntes, doch äußerlich freundfchaftliches Verhältnis" 
zwifchen ihnen, das mit ber obrigkeitlich veranftalteten Geſangs— 
verbefferung vom Jahre 1698 zum „Unglüd der Gemeinde 
zu einem öffentlichen Ausbruch” kam. Eine außerordentliche 
Kirhhöri wurde wegen dieſem Gefangftreit zufammenberufen. 
Unter großem Gebränge, bei heftigem Wortwechjel und Höchfter 
Aufregung, hervorgerufen durch den unbefonnenen Eifer und 
Die heftigen Ausdrücke des Pfarrer? Schlang fiegte doch zu- 
legt no die Singpartei. Dagegen erhob ſich lärmender 
Proteft und die Gegenfingpartei fchrie, durch die „Predigt fein 
fie erft recht „hergentlog“" geworben, fo ein Pfarrer müfje ihnen 
weg, er jey ohnedies fein Landmann, u. drgl." Die Singpartei 
berief ſich auf die Obrigkeit. Wuch habe die Minderheit in ber 
Kirche mit Drängen, Stoßen, Fluchen und Schwören die Ehre 
Gottes vermindert, denn Jeſus habe gefagt: Mein Haus ift 
ein Bethaus, nicht aber ein Drud- und Stoßhaus. Ferner 
hätte die Minderheit gelogen, weil fie ausgegeben hätten, es 
halten e8 nur noch 6 Männer mit dem Gefange. Endlich habe 
ſich die Gegenpartei beigehen Iafjen zu jagen, man habe bie 
Kirche nicht zum Singen und für Kälbli gebaut und ob foldyes 
die Ehre Gottes nicht übel gefhmähet fey?- 

Die Obrigkeit ließ ftrenge Unterfuchung anftellen, wobei 
Landsfähndrih Schläpfer in feinem günftigen Lichte erſchien 
und .darob an der Zandsgemeinde feines Amtes enthoben wurde. 
Die Schwellbrunner aber jegten an der acht Tage darauf 
folgenden Dauptmannsgemeinbe nad) der Melodie „wie du mir, 
ſo ich dir“, den Hauptmann Enz und zwei gleichgefinnte Rats- 
herren ab, 
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Num wandte fi die Minderheit an Landammaun und 
Rat „uneingedenk ihrer kurz zuvor mit Recht gemachten For⸗ 
derung, daß fidh Die Minderheit der Mehrheit unterziehen müſſe“, 
und es geſchah, daß Tags darauf, den 2. Mai, in der Reu- 
und Alt-Räthen-Perfamminng, dem Hauptmann Schläpfer nicht 
nur der Sig im Rat verweigert, jondern ihm und feinen An- 
hängern „folgendes Urtheil vorgelefen wurde" u. 1. i. En 
und feine Anhänger wurden wieder in ihre Stellen eingejeßt, 
Schläpfer „aus jonderbaren Gnaden“ mit 25 fl. geftraft, ferner, 
weil er hinter den Schranten anf jeine Seel gezeuget, mit 5 fl., 
ferner an Enz und Mithaften an Untoften 25 fl, Saggelb 
erlegen 41 Reichstaler, und „ferner folle er ſich des Wirthens 
entmüßigen.“ 

So endigte fidy diefer Geſangſtreit, der für beide Parteien 
in Schwellbrunn, fowie für die damalige Obrigkeit in unfern 
Augen glei unehreubait if. 

Der Hauptgejangftoff unjeres Kirchengefanges im 17. und 
18. Zahrhundert lag in den „150 in dentſche Heime gebrachte 
Plalmen*” des anjangs erwähnten Königsberger Profeſſors 
Dr. Ambrofius Lobwaſſer. Eine hölzerne oder lederne, 
zahnbredyeriiche Gewaltceimerei mit oft jelbftiabrizirteu und 
zum Zeil-finnlojen Formen und Worten des Reimes halber. 

Eigentümlich, daß eine joldye Poeſie über 200 Jahre lang 
unfere Borfahren andädtig ftimmen konnte! Heutzutage be- 
wirkte fie da8 Gegenteil. Es mögen dafür folgende Beitpiele 
dienen: 

Bi. 4: Ihr liebe Herren, meine ehr ... 
Und lügen lan gelieben febr ?“ 
Bi. 16: „Der fchönfte ort, das Löftlichft erb in fummen, 
Mir durch die ſchnur zur tbeilung ift zufummen.“ 
BI. 17: „Bor fettigleit ihr bal3 gar dohnet ... 
Zur erd zu ftürzen unverichobnet.“ 
Bf. 17: „Dazu die füll für ihren bauch, 
Und dann für ihre finder au... .” 
Bf. 31: „Die vet ift umb wohl verpafteget.“ 
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Bi. 39: „bilgeram — ski” 
Bi. 48: „berg Sion — Ersezrmr” 
Bi. 49: „Zanı bie rauzen Br Serwz Sem I“ 

Pſ. 649: „MNation — viñtation M.2: Ur ereer zer Ir 
und manicordio- Blalterio, Habıtaldl, Urlzgen, Heute, T ıser- 
dommel, ausrehen“, 

Und endblid das Köftlichfte: 

PB. 0, 7: „Und die zu fpett und bstı 
Mein lachen, und fin re, 
Und ſchreyen, do! bo! de! 
Ten tod friegen zu lobı“ 

Das BVerdienft, auf die Mängel des Lobwañer ſchen Ge- 
fangbuches und feiner Anhänge zuerft aufmerfjam gemacht mr) 
Berbefferungen angeregt zu haben, kommt deu Pietiſten zu Tea 
entichiedenften Fortſchritt zur Verbefjerung des Kirchengefanges 
hat man aber Zürih zu danten. Im jahre 1787 erſchien 
Dort eine geiftliche Liederfammlung unter dem Titel: „Ehrifi- 
liches Geſangbuch oder Sammlung auserlefener Bialmen oder 
geiftliher Lieder Über alle wichtigen Wahrheiten ber Glaubens⸗ 
und Sittenlehre, mit den beliebteften Pfalm- und vielen menen, 
ſehr leichten, vierftimmigen Choralmelodien. Serausgegeben 
mit Müdficht auf vaterländifches Bebürfnis*).” Sodann erfdhien 
anno 1797 das neue Stirchengefangbud in St. Gallen unter 
dem Titel: „Neues Geſangbuch für die Kirchen und Gemeinen 
ber Stadt St. Ballen” u. f. f. Wenn nun nady unferem Be 
richterſtatter in Außerrhoden fchon frühere geiftliche Liederfanm- 
lungen, die nur fir Singgeſellſchaften und nicht für Die Kirche 
berechnet waren, große Verbreitung hatten, jo namentlidy die- 
jenigen von Bachofen**) und Schmidlint), jo mußten bie 

9) Heramsgeber waren Diakon Nüfcheler und Prof. Däniter. 

*) Puſikaliſches Halleluja, oder fhöne und geiftreiche Gefänge, 
mit neuen und anmuthigen Melobeyen begleitet, und zur Aufmunterung 
sum Lob Bottes in Trud übergeben, von I. E. Bahofen. Fünfte und 
privifegirte Muflag. Zürich, Bürkli. 1750. 8°. Daraus das jet noch 
befannte Neujahrslied: „Das alte Jahr geht nun zum ende.“ 


F) Singendes und Spielende Bergnügen Reiner Andacht Ober 
Geiſtreiche Wefänge, nach der Wahl des Beften gefammelt, zur Erweckung 
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zeuen kirchlichen Geſangbücher die Aufmerkjamteit in noch 
Höberem Maße anfprechen, denn die Armuth und Gejchmad- 
Loſigkeit der Lobwaſſer'ſchen Arbeit war auch hier ſchon lange 
gefühlt worden. Die neuen Geſangbücher gewannen Fort⸗ 
ſchritt. In Trogen ſoll das Züricher Geſangbuch ſchon in 
Den 9er Jahren bei der Communion gebraucht worden fein. 
In Schönengrund, Wolfhalden, Gais Hatte das St. Galler 
Sefangbuh Eingang gefunden. Im Syahre 1809 aber ent- 
ſchied ſich Die Geiftlichkeit an der Proſynode für das Züricher 
Geſangbuch. Im Jahre 1816 tat auch die Obrigkeit einen 
Schritt in ähnlichem Sinne, indem fie eine Anzahl Eremplare 
Des Züricher Geſangbuches in den Schulen des Landes ver- 
breitete, um durch die Jugend feine Einführung zu befördern. 
Schönengrund, Schwellbrunn und Waldftatt benugten Diejes 
Geſangbuch bei der Konfirmation, am Oftermontag u. |. w., 
mithin noch nicht regelmäßig an allen Sonntagen. Waldftatt 
führte es 1819 definitiv für die Kinderlehre ein, Schwellbrunn 
ichon im Jahre 1818 für die Kinderlehren und Hochzeits⸗ 
predigten, nachdem von 1812 an nur ſolche Melodien aus 
Lobwaſſer gefungen wurden, welchen andere Texte aus Dem 
Züricher Gefangbuche unterlegt waren. 

% H. Toblers 50 heilige Lieder fcheinen in Speicher und 
anderwärts nicht in den Kirchen, fondern mehr in Singgefell- 
Ichaften gebraudyt worden zu fein, wie auch zunächſt das oft 
erwähnte hriftliche oder Züricher Geſangbuch bis zum bereits 
erwähnten Beſchluß der Projynode vom Jahre 1809. Trogen 
hatte es für den Gebrauch bei der Communion eingeführt. 
In Speicher verfuchte Herr Pfarrer Zuberbühler im Jahre 1819 
die erften Schritte, indem er die Einführung in der Kinderlehre 
beabfichtigte und diefelbe beim Gemeinderate zur Sprache brachte. 
Noch war es aber nicht an ber Zeit; feine Vorſchläge wurden 
bes innern Chriſtenthums eingerichtet, und mit muſikaliſchen Kompofitionen 


begleitet von Johannes Schmidlin, V.D. M, und p. t. Pfarr- 
Bicario in Dietlikon. Zürich, getrudt in Bürkliſcher Truckerey, 1752. 
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nicht genehmigt, und als er kurz darauf einige Lobwaſſer' ſche 
Pfalmen „im Takte" abjingen ließ, bezeugten ihm zwei Bor- 
fteher ſchon deßhalb Unzufriedenheit. Armer Pfarrer Zuber- 
bühler! was muß das für eine taltlofe Zeit gewejen fein! 
Wie mag fi) wohl der Eomponift unferes „Alles Leben firömt 
aus Dir" in folcher Geſellſchaft als Muſiker gefühlt haben, 
in der NHatsherren dem Pfarrer das Taftichlagen übel nehmen 
und ihm einen Verweis deßhalb erteilen! 

Im Yahre 1820 erwirkte Pfarrer Zuberbühler mit Hülfe 
der Sonnengeſellſchaft den gemeinderätlihen Beſchluß, „Daß 
der Gebrauch des nenen Sefangbuches am Sonntag Nachmittag 
möge fortgejegt werden." Da jedoch anno 1821 viele Baueru 
verlangten, daß die Annahme des Geſangbuches vor die Kird)- 
höri gebradyt werde und man es auf einen ſolchen Entjcheid 
nicht gern wollte ankommen lafjfen, jo zog man es vor, den 
Gebrauch des neuen Gefangbuches einftweilen wieder einzuftellen. 
Im Jahre 1822 jedoch wurde an der zahlreich befuchten Kirch⸗ 
höri vom 16. Ehriftmonat nach dreimaliger Abftimmung die 
gängliche Beibehaltung des alten Geſangbuches bejchlofjen. Volle 
zehn Jahre mußte fi) nun die betrübte und richtig blickende 
Minderheit wieder mit dem alten Xobwaffer in der Kirche ab- 
quälen. Endlich aber rief am Weihnachtsfefte 1832 Der neue 
Borfänger während des Abendmahls aus Auftrag des Pfarrers: 
„es folle aus dem Züricher Geſangbuche das Lied „Dies ift 
der Tag, den Gott gemacht" gefungen werden.” Freudig wurde 
dieſer Ruf aufgenommen, wie ein Zauberfchlag wirkte der har- 
monifche Gejang auf die Gemüter und regte wieder: mächtig 
das Verlangen nach dem neuen Geſangbuche auf. 

An der Kichhöri vom 10. Februar wurde nach Ueber: 
windung mancher Schwierigkeiten und entgegen dem Wunſche 
der Geiftlichkeit um Aufichiebung eines Entſcheides bis zum 
Erfcheinen der von Pfarrer Weishaupt, Zürcher und Büchler 
im Namen ihrer Amtsbrüder unternommenen Sammlung, unjer 
nachheriges Chriftliches Geſangbuch, beichlofien, das Züricher 
Geſangbuch beim öffentlichen Gottesdienfte einzuführen. 
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Dort auf jener Bank an der Kirche von Walzenhaufen, 
wo eine der herrlichften Fernſichten unferes Landes fi) aus⸗ 
breitet, entftand bei der Paſtoralgeſellſchaft vor der Sitter der 
erfte Gedanke eines eigenen Appenzeller Sefangbuches, um 
dem immer lauter werdenden Sinne für einen verbefjerten 
Kirchengeſang zu entiprechen; auch von der Baftoralgejellichaft 
hinter der Sitter wurde dieſer Gedanke fofort mit Wärme auf- 
genommen. Zunächſt jollte diefe Sammlung die hundert von 
Nägeli herausgegebenen, aber im Appenzellerlande nie populär 
gewefenen Choräle*) enthalten, mit einem Anhange von un- 
gefähr 50 der volkstümlichſten Melodien und Texte, beſonders 
aus den beiden Geſangbüchern von Zürih und St. Gallen, 
redigirt von Nägeli. Pfarrer Weishaupt und Zürcher unter- 
bandelten mit Nägeli und bildeten mit Pfarrer Büchler die im 
Herbite 1832 von den Geiftlihen zu Teufen niedergejepte Com⸗ 
miſſion zur Sammlung der Lieder des Anhanges. Allein ver- 
jchiedene ökonomiſche Schwierigkeiten reisten bei der Commiſſion 
den Entfchluß zu einer eigenen Sammlung ohne Nägeli’3 Mit- 
wirfung. Hatte man jet ja doch im Gegenſatze zu den Schwierig- 
teiten von 1809 in Pfarrer Weishaupt einen außergewöhnlich 
eifrigen und mit gutem Geſchmacke ausgerüfteten Sammler. 
Auffallend ift es, daß unfer Landsfähndrih J. H. Tobler bei 
Herftellung und Einführung des Kirchengefangbuches jo gar 
feine Rolle fpielt. 

„Eine eigene Sammlung muß in eigenem Verlag veran- 
ftaltet und in Jahresfriſt, jo viel an den Herausgebern liegt, 
fertig werden." Die Pfarrer Weishaupt, Scheuß, Zürcher und 
Büchler erhielten von der Geiftlichkeit Die Zuftimmung zu dieſem 
Plane und den erforberlichen Eredit aus dem Kammererſäckel 
erhielten fie ebenfalls, Dem eben am 24. Januar in Zrogen 
verjammelten Großen Rate wurde durch Herrn Delan Frei 
dieſes Vorhaben in empfehlendem Sinne mitgeteilt **) und un- 


*2) Chriftliches Gefangbuch für öffentlichen Gottesdienft und häus⸗ 
Ihe Erbauung. Zürich, von und bey Hans Georg Nägeli. 1828. 
**) „Appenzelliihes Monatsblatt” 1833, 12. 
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verzüglid zur Ausführung gejchritten. Die Proſynode 1833 
beichloß, die Arbeit der Commiſſion ohne weitere Einfichtnahme. . 
von Seiten der Geiitliczkeit fogleich zu Druden. 

Faft wöchentlich und beinahe jedesmal für mehrere Tage 
verjanmelte fi die Gommijton meiftens im Pfarrhauſe zu 
Zrogen unter dem Borjige von Pfarrer Weishaupt. Auf: 
genommen wurden nur Lieber, weldye die Billigung aller Mit- 
glieder hatten nad Text und Melodie. „Bei den Melodien 
wurde fireng Daranf gehalten, daß fie alle ohne Inſtrumental⸗ 
begleitung volltommen jingbar feien; hiefür fowohl, als für 
die Gefälligteit der Melodien, war die Anordnung getroffen, 
daß fie alle von Singgefellichaften, die meisten in Gais, durch⸗ 
gejungen und jodann die Stimmen über den Wert derjelben 
aufgenommen wurden. Auf diefen Wege follte das Werk eine 
muftlaliiche Ausftattung erhalten, für die man darauf hoffen. 
dürfe, duß fie jeiner Zeit recht volkstümlich werde.” Hiezu 
fügt der Berichterftatter die treffende Anmerkung, daß, Diejer 
Modus der Sruud zu fein jcheine, warum beinahe lauter Dur- 
Melodien Aufnahme fanden. Ganz richtig! Ich kenne keinen 
appenzelliihen Volksgeſang, Jodel oder Zertlied in Moll. Auch 
die fogenannte Appenzeller-Tanzmufif mit Geige, Hadbrett und 
Bapgeige bewegt ſich ſtets in Dur. Dafür fpricht auch eine 
andere interejjante Stelle in der Abhandlung unjeres Bericht- 
erftatter8*), wo er die Melodien des f. 3. berühmten fran- 
zöſiſchen Gomponiften Cl. Goudimel (1520 geb. in Befancon) 
erwähnt. Ueber eine Stelle aus der Schrift: „Prüfung unferes 
Rirchengefangbuches" u. |. w. von %. €. Vetter, Pfarrer 
und Schulinjpeltor zu Neukirch, fagt unjer Berichterftatter be- 
zeichnend: „Der Verfafjer ift von tiefer Bewunderung für 
Goudimel durchdrungen; doch finden wir auch bei ihm eine 
Stelle, die wir hier aufnehmen, weil fie fo ſehr mit unfern 
Erfahrungen in Außerrhoden übereinftimmt. Nicht nur 








*) „Appenzellifches Monatsblatt”, Jahrg. 1834, ©. 174 ff. 
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Schwierig, jo jagt er, und kaum ausführbar find viele von 
unfern allzu zahlreichen Moll»-Gefängen" u. ſ. f. 

Die von der Sommilfion genehmigten Lieder wurden alle 
von unferem genialen Alpenlieder-&omponiften Ferdinand Huber 
von und in St. Ballen auf ihre harmoniſche Richtigkeit Hin 
geprüft. Schon im “fahre 1833 wurde in Teufen am Weib: 
nachtöfefte aus den erften gedrudten Bogen gefungen. Etwas, 
jpäter auch in Herisau, Bühler, Trogen, Wald, Heiden, Wolf- 
halden, Reute, Gais, zum Zeil in Singgejellichaften, zum Teil 
in den Kirchen. Im Weinmonat 1834 wurde die erfte Auf- 
lage vollendet, und es fonnte ben 22, dieſes Monats das erfte 
fertig gewordene Exemplar dem eben in Trogen verfammelten. 
Großen Rate vorgelegt werden. 8 ift betitelt: „Chriftliches 
Geſangbuch für den Öffentlichen Sottesdienft. Trogen, gedrudt, 
bei J. Schläpfer, Buchdruder. 1834. 12%” Es fand bei der 
Herausgabe dieſes Geſangbuches befonders das neue Berliner 
Geſangbuch Berüdfichtigung. 

So hatten nad) langen, zähen Kämpfen und Aufregungen, 
bie Appenzeller endlich ihr eigenes Kirchengefangbud, das im, 
Jahre 1891 durdy das mehr allgemein ſchweizeriſche, Geſang⸗ 
buch für die evangelifch-reformirte Kirche der deutschen Schweiz" 
(Züri, Zürcher & Furrer 1890) in größter Ruhe erſetzt 
wurde. Dabei ift namentlich ftatt der unüberfichtlichen ftimmen- 
weilen Darftellung das Erfcheinen der Lieder in Bartitur zu 
begrüßen. 


Bericht über die 72. Zahresverſammlung 
der Schweizeriſchen Gemeinnühigen Gefellfhaft 
in Schaffhaufen 1895. 


— — 


Schaffhauſen! Wer im Laufe des ruhig dahin wandelnden 
Jahres im Geſpräche den Namen dieſer Rheinwacht nennen 
hört, der denkt wohl nur an den donnernden Rheinfall als 
des Einzigen, was ſie etwa an bekannten Dingen aufweiſen 
könne. Wer ihr einmal einen Beſuch gemacht hat, weiß weiter 
noch von einem mächtigen, feftungsartigen Turm, dem Unoth, 
zu erzählen und fo einer vollends in neuerer Zeit etwas von 
Kulturgeschichte gehört hat, fo nennt er noch etwa das „Schweizer- 
bild" als im Rahmen von Schaffhaufen liegend. 

Wir können die Teilnehmer an der Jahresverſammlung 
in Schaffhaufen nicht hochnotpeinlich "unterfuchen, ob fie von 
diefer Stadt noch ein mehreres mußten, außer den genannten 
Dingen; aber deſſen find wir feit den Tagen des 2., 3. und 
4. September felfenfeft überzeugt, daß fie nun Alle in einem 
Eramen über bejagten Ort glänzend beftehen und nichts als 
Nühmliches erzählen würden. 

Schon bei der erſten gefelligen Vereinigung im Im⸗ 
thurneum, einem prächtigen Bau mit Konzert- und Theater- 
faal, Galerien u. |. w., der f. 3. von einem wohlwollenden 
Scaffhaufer-Bürger Imthurn in London der Stadt war ge- 
ſchenkt worden, zeigte es fich fogleih, daß die Schaffhauſer 
ihren Gäften das Beſte zeigen und geben wollten. Sie fingen 
als kluge Leute mit ihrem herrlichen Zandesprodufte und der 
ana ihm quellenden Herzlichkeit an und öffneten damit die Zu- 
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gänge zu einem traulichen, fröhlichen Verkehr aller Feſtteil⸗ 
nehmer. Wie jonft nur unfere nationalen Feſte in neueren 
Fahren mit eigenen Feſtſpielen geſchmückt werden, bie Feſt⸗ 
ftadt ließ es fich angelegen fein, aud die „Semeinnügigen“ 
mit einem foldyen zu erfreuen. „Eberhard von Nellenburg“, 
gedichtet von dem Redaktor der Schweizeriichen Rundfchau, 
Ferd. Better, hieß e8 und behandelte da8 Thema der allgemeinen 
Menjchenliebe und Hilfe. Der langanhaltende Beifall zeugte, 
wie tief das Spiel ſich in Die andächtigen Zuhörer einzugraben 
verftand. 

Die erfte allgemeine Sigung am 3. September wurde 
mit glänzendem Wort vom eitpräfidenten Dr. Spahn unter 
Hinweis auf alles dasjenige eröffnet, was Schaffhaufen in den 
legten 20 Jahren auf den Gebieten der Volksbildung, des 
Armenwefens und der Volkswirtſchaft geleiftet hat. Fürwahr 
ein anerfennenswertes, ftolzes Bild. 

Der erfte Vortrag behandelte Die „„görderung ber Talente”. 
Der Referent, Herr Profeſſor Dr. Pernet von Zürich, weist 
der Schweizerifchen Gemeinnügigen Geſellſchaft die Aufgabe zu, 
mit aller Kraft dahin zu wirten, Daß bei der Durchführung 
der nationalen Forderung, Talente zu fördern, die kantonalen 
Schranken zu fallen hätten; er tritt nicht bloß für die Förderung 
Der angehenden Künftler und Künftlerinnen ein, ſondern auch 
für das Runftgewerbe. 

Die Disktuffion förderte nur Zuftimmung zu dem be 
geifternden Vortrage zu Tage; aber in Anbetracht der mancherlei 
Schwierigkeiten, bejonders bei den zu unterftügenden Hand» 
werferjchulen, wird die Angelegenheit zu näherer Erdauerung 
an die BZentrallommiffion gewiejen. 

Die Behandlung der Jahresgeſchäfte zeigte, in welch’ weit⸗ 
verzweigter Weiſe die Bentrallommilfion arbeitet und welch’ 
eine Fülle von Dingen ſtets zu bewältigen find, um den wohl- 
wollenden und edlen Beitrebungen fver Geſellſchaft gerecht zu 
werben und nachzukommen. Der Nachmittag ſollte filr Die 
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Teftteilnehmer geradezu unfbertroffen werden. Auf den blauen 
Wogen des Rheins, vorbei an den im heißen Sonnenglan;z 
liegenden Hügeln, vorbei an den wie aus alterSgraner Vorzeit 
grüßenden Burgen von Hohentwiel, Hohenklingen und Hohen: 
firdyen, gehts nach dem altertiimlichen Städtchen Stein. Seinen 
hiſtoriſchen Schägen, nody mehr aber der im benachbarten 
Klofter St. Georgen durch die unermiüdliche Tätigkeit bes Herrn 
Dr. Better veranftalteten mittelalterlichen Ausftelung galt der 
Beſuch der 170 gemeinnügigen Schweizermannen. Die äußerft 
reiche und intereffante Sammlung, mit enormer Anftrengung 
vom In⸗ und Ausland zufammengekanft, geliehen und geordnet, 
trägt uns völlig in jene Zeiten zuräd, in denen ftatt der Haft 
und Jagd die Beichaulichkeit dem Dienfchengefchlecht den Stempel 
aufdrüdte. Uber — der Tag war ſchwül und neben der Be- 
lehrung, die einzog, rannen die austretenden Schweißtröpf- 
lein in immer rajcherem Tempo nieder zum heißen Klofterftaub. 
Was Wunder, wenn die weiten Räume bes „Nheinfels“ bald 
lauter durftige Kehlen und Seelen beherbergten und des köſt⸗ 
lichen Weines PBurpurfeuer Herzen und Zungen zu löfen be- 
gann. Dem herrlichen Nachmittag, an dem die hehre Natur 
mit der Liebensmwürdigkeit der Menfchen gewetteifert hatte, folgte 
ein wo möglich noch glänzenderer Abend. Bon den fadel- 
tragenden Kantonsſchülern garnirt, vom fröhlichen Schaffhanfer- 
volt umgeben, unter raufchender Muſik und rollendem Kanonen- 
donner zieht die entzildte Schaar zum Unoth hinauf, wo in feen- 
hafter Pracht ein glänzendes Feuerwerk Himmel und Erde ver- 
zaubert, wo in lieblichem Reigen auf triegsgefchichtlichem Boden 
Das junge Geſchlecht ſich zeigt, wo Turner und Sänger un- 
ermüdlich Kraft und Wohllaut fprühen. Und fo ſchloß demn 
diefer Tag mit dem Gefühl entzüdlender Befriedigung. Schöner 
'wieber ſchien bie Erbe, Schöner wieder die Deenfchen, ſchbner 
wieder das Leben zu fein. 

Der zweite Tag bot nach der’ Arbeitsfeite Hin eim'Yanz 
"Anderes Bild; ſein Referat gehörte mehr ober weniger in ven 
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Rahmen der Yuriften, der Staatsmänner und Nationalölonomen. 
Herr Staatsanwalt G. Walter in Schaffhaufen fprady über 
„Erbrechtsreform und Erbfchaftsftenern”. Er kam dabei zu der 
Anficht, daß Erbfchaftsfteuern und Beichränfung des Erbrechtes 
ebenſo richtige als erfolgreiche Mittel feien, Die Lage der ärmeren 
Volksklaſſen zu beſſern, daß weiter die Erträgniffe der erftern 
ausschließlich der Verbefferung diefer Klaffen Zuzumenden und 
Daß fie in erfter Linie den Gemeinden und nur untergeordneter 
Weife dem Staate zuzumenden feien. Auf entgegengejegtem 
Boden befand fih der Rorreferent, Herr Nationalrat Speifer. 
Er betonte vor Allem den privatrechtlidhen Charalter des Erbes. 
Eine eingehende Diskuſſion vermochte jelbftverftändlich feine 
Einigung zu erzielen, nichtSdeftomweniger fpendete die ganze Ver: 
handlung reiche Belehrung. 

Und nun ging e8 raſch dem Scluffe zu; e8 war, als 
ob fon die Wehmut des Wbfchiedes, die Wehmut, daß die 
fchönen, köſtlichen Stunden Schon zur Vergangenheit gehören 
follten, über der efttafel im Imthurneum fich lager. Zu 
der gemütlich in mittelhochdentfch abgefaßten Speijelarte ge- 
fellten fich zahlreiche und geiftreiche Toafte. Was der Bentral- 
präfident den Gaftgebern zurief: „Won Eurer Liebe, Ihr Schaff- 
baufer, trinkt man nie zu viel”, das ſprach jeder Mund, bligte 
jedes Auge, drüdte jede Hand, 

Noch einmal fammelte fich die fröhlich gewordene Gefell- 
fehaft auf der Terraffe des Sclößleins Wörth, plaudernd, 
fcherzend, toaftirend. Und in alles herzliche Verkehren ber 
gemmeinnügigen Männer brauste der nahe Rhein eine gewaltige 
Sprache: Ihr geht, ich ſchäume nnd donnere weiter und warte 
auf ein Wieberfehen! 


Yahresbericht über die Schweizer. Bterbe- umd 
Alterskaffe und deren Appenzell A. Ah. Ziliale. 


(9. September 1895). 





An die Tit. Appenz. Bemeinnübige Gefellichaft zur Jahres⸗ 
verfammlung in Urnäſch. 


Hochgeachteter Herr Bräfident! 
Hochgeachtete Verſammlung! 

Das jüngſte Pflegekind Ihrer geſchätzten Geſellſchaft iſt 
die Appenzell A. Rh. Filiale der Schweizer. Sterbe⸗ 
und Alterskaſſe. 's ift ein munteres, fröhliches, jugendfrifches 
und jugendfräftiges Kind, das uns durch Sein fichtliches Ge⸗ 
beihen Freude macht und Freude machen muß. Wenn wir 
für Dasjelbe auch im verwichenen Jahre faft fämtliche Werzte 
des Landes zu fonfultiren Beranlaffung hatten (wir halten uns 
dabei immerhin nur an die patentirten), fo geſchah es nicht, 
weil das Pflegetind krankte, noch weniger, weil uns das Ver- 
trauen in den jeweilen fonfultirten Arzt verließ, jondern aus 
dem einfachen Grunde, weil wir nad Vorfchrift bemüht fein 
müffen, Daß das Befinden des BPflegefindes auch instünftig 
fortwährend und ununterbrochen ein gutes fei und daß ernft- 
liche Störungen nie an dasfelbe herantreten. Es ift mir dep. 
balb eine angenehme Pflicht, Ihnen als Ihr Abgeordneter im 
Verwaltungsrate der Schweizer. Sterbe- und Alterskaſſe über 
das Befinden diejes Pflegelindes kurzen Bericht zu geben. Es 
geichieht das an der Hand des (XII.) Berichtes des Zentral⸗ 
vorftandes in Bafel und auf Grund meiner perjönlichen Wahr- 
nehmungen. 

Der Verwaltungsrat hielt feine ordentliche Sigung am 
26. Mai in Zürich) ab und genehmigte den Bericht des Vor⸗ 
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ftandes, fowie die Rechnung über das Yahr 1893. (Er fepte 
auf den Antrag des Borftandes den Zins des Garantielapitals 
für 1893 auf 3°/o feſt und beließ die bisherigen Anſätze der 
fteigenden Gewinnsrente für die nächften drei Jahre, nämlich 
2°/o der Brämien für die Verficherungen A und F, 2 1/2°% 
für die Berfiherungen C nnd 3°. für die abgelürzten unb 
weitand empfehlenswerteften Berfiherungen D. Ferner um- 
jchrieb er das Gebiet der neuen Filiale Laufanne und wählte 
endlich die Rechnungsreviforen und deren Suppleanten für 1894. 

Die fteigende Gewinnsrente bietet bedeutende Erleichterungen 
für die Verficherten. Ein Dlitglied, das ſich beifpielsweife im 
Sabre 1885 für 1000 Fr. auf das 60. Altersjahr verfichert 
und während der erften fünf fahre eine jährliche Prämie von 
je 34 Fr. 90 Rp. zu bezahlen Hatte, erhielt pro 1895 eine 
Dividende von 8 Fr. 35 Rp. und bat in diefem Jahre alſo 
nur nod 26 Fr. 55 Rp. zu bezahlen. Sp reduzirt ſich die 
Prämie auch weiter von “Yahr zu Jahr. Mit der Abnahme 
der Leiſtungs⸗ und Erwerbsfähigkeit vermindert fi in be 
grüßenswerter Weife auch die Höhe der Prämie, bis nad 
zurüdigelegtem 60. Altersjahre, wenn Das Ableben bes Ber 
treffenden nicht früher erfolgte, die Verſicherungsſumme zur 
Auszahlung gelangt. 

Die fchweizeriiche Sterbe- und Alterskaſſe war, jo bemerkt 
Herr Nationalrat Prof. Dr. Kinkelin in Bafel, der hochverdiente 
BVBorfteher des Inftituts, Die erfte Anftalt, welche im Jahre 
1881 die allgemeine ſchweizeriſche Volksverficherung ins Leben 
rief und fi zur bejondern Aufgabe machte. Durch billige 
Brämien und entgegentommende Bedingungen hat fie eine 
ehrenvolle Stellung errungen, und die in jeder Beziehung ges 
meinnügige und mit befcheidenen Mitteln und Anſprüchen 
arbeitende Verwaltung hat ihr das Vertrauen des Volkes ger 
fihert. Wir dürfen auch wohl bekennen, daß wir unabläſſig 
bemüht find, ihre Einrichtungen zu veroolllommnen. Gegründet 
1881 duch das Zufammenmwirten gemeinnügiger Männer unf 
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Alterskaffe und deren Appenzell A. Rh. Ziliale. 
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' verfammlung in Urnäſch. 


Hochgeachteter Herr PBräfident! 
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fortwährend und ununterbrochen ein gutes fei und daß ernft- 
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halb eine angenehme Pflicht, Ahnen als Ihr Abgeordneter im 
Verwaltungsrate der Schweizer. Sterbe- und Alterskaſſe über 
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Der Verwaltungsrat hielt feine ordentlihe Sigung am 
26. Mai in Züri ab und genehmigte ben Bericht des Bor- 
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ftandes, fowie Die Rechnung über das Jahr 1893. Er fegte 
auf den Antrag des Borftandes den Zins des Garantielapitals 
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Die fteigende Gewinnsrente bietet bedeutende Erleichterungen 
für die Verficherten. Ein Mitglied, das ſich beifpielsweife im 
Jahre 1885 für 1000 Fr. auf das 60. Altersjahr verfichert 
und während der erften fünf Jahre eine jährliche Brämie von 
je 34 Fr. 90 Rp. zu bezahlen hatte, erhielt pro 1895 eine 
Dividende von 8 Fr. 35 Rp. und bat in biefem Jahre alfo 
nur noch 26 Fr. 55 Rp. zu bezahlen. So reduzirt ſich die 
Brämie aud weiter von Jahr zu Jahr. Mit der Abnahme 
der Leiftungs- und Erwerbsfähigkeit vermindert ſich in be- 
grüßenswerter Weife auch die Höhe der Prämie, biß nad) 
zurüdtgelegtem 60, Altersjahre, wenn das Ableben des Be 
treffenden nicht früher erfolgte, die Berficherungsfumme zur 
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Die fchweizeriiche Sterbe- und Alterstaffe war, fo bemerkt 
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1881 duch das Zuſammenwirken gemeinnügiger Männer und 

11 





Iahresbericht über die Schweizer. Bierbe- und 
Altershaffe und deren Appenzell A. Rh. Filiale. 


(9. September 1895). 





An die Tit. Appenz. Gemeinnützige Gefellihaft zur Yabres: 
verfammlung in Urnäſch. 


Hochgeachteter Herr PBräfident! 
Hochgeachtete Berfammlung! 

Das jüngste Pflegelind Ihrer geſchätzten Geſellſchaft ıft 
die Appenzell A. Rh. Filiale der Schweizer. Sterbe- 
und Alterskaſſe. 's ift ein munteres, fröhliches, jugendfrifches 
und jugendfräftiges Kind, das uns durd) fein fichtliches Ge⸗ 
deihen Freude macht und Freude machen muß. Wenn wir 
für dasjelbe auch im verwichenen Jahre faft ſämtliche Aerzte 
des Landes zu fonfultiven Veranlaffung hatten (wir halten uns 
dabei immerhin nur an die patentirten), jo gejchah es nicht, 
weil das Pflegekind krankte, noch weniger, weil ung das Ber: 
trauen in den jeweilen fonfultirten Arzt verließ, fondern aus 
dem einfachen Grunde, weil wir nad) Vorschrift bemüht fein 
millfen, daß das Befinden des Pflegelindes auch insktünftig 
fortwährend und ununterbrochen ein gutes fei und daß ernft- 
liche Störungen nie an dasselbe herantreten. Es ift mir Dep- 
halb eine angenehme Pflicht, Ihnen als Ihr Abgeordneter im 
Berwaltungsrate der Schweizer. Sterbe- und Alterskaſſe über 
das Befinden dieſes Pflegekindes kurzen Bericht zu geben. Es 
geſchieht das an der Hand des (XIII.) Berichtes des Zentral» 
vorstandes in Bajel und auf Grund meiner perjönlichen Wahr⸗ 
nehmungen. 

Der Verwaltungsrat hielt feine ordentlihe Sigung am 
26. Mai in Zürich ab und genehmigte den Bericht des Vor⸗ 
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ftandes, ſowie die NHechnung über das Jahr 1893. ‚Er fepte 
auf den Antrag des Vorftandes den Zins des Sarantielapitals 
für 1893 auf 3°/o feft und beließ die bisherigen Anfäge ber 
fteigenden Sewinnsrente für die nächften drei Jahre, nämlich 
29/0 der Prämien für die Verfiherungen A und F, 21/2 % 
für die Verficherungen C und 3°/ für die abgefürzten und 
weitaus empfehlenswerteften Berficherungen D. ferner um- 
Ichrieb er das Gebiet der neuen Filiale Laufanne und wählte 
endlich die Rechnungsreviſoren und deren Suppleanten für 1894. 

Die fteigende Gewinnsrente bietet bedeutende Erleichterungen 
für die Verficherten. Ein Deitglied, das fich beifpielsweije im 
Jahre 1885 für 1000 Fr. auf das 60. Altersjahr verfichert 
und während der erften fünf Jahre eine jährliche Brämie von 
je 34 Fr. 90 Rp. zu bezahlen hatte, erhielt pro 1895 eine 
Dividende von 8 Fr. 35 Rp. und hat in diefem Jahre alfo 
nur no 26 Fr. 55 Rp. zu bezahlen. So reduzirt fidy die 
Prämie auch weiter von Yahr zu Jahr. Mit der Abnahme 
der Leiſtungs⸗ und Ermwerbsfähigfeit vermindert fih in be 
grüßenswerter Weile auch die Höhe der Prämie, big nad) 
zurüdgelegtem 60. Wltersjahre, wenn das Wbleben des Bes 
treffenden nicht früher erfolgte, die Verficherungsfumme zur 
Auszahlung gelangt. 

Die ſchweizeriſche Sterbe- und Alterstaffe war, fo bemerkt 
Herr Nationalrat Brof. Dr. Kinkelin in Baſel, der hochverdiente 
Vorfteher des Inſtituts, die erfte Anftalt, welche im Jahre 
1881 die allgemeine ſchweizeriſche Volfsverficherung ins Leben 
rief und fi zur bejondern Aufgabe machte. Durch billige 
Prämien und entgegenfommende Bedingungen hat fie eine 
ehrenvolle Stellung errungen, und die in jeder Beziehung ge⸗ 
meinnügige und mit bejcheidenen Mitteln und Anſprüchen 
arbeitende Verwaltung hat ihr das Vertrauen des Volles ge 
fihert. Wir dürfen auch wohl bekennen, daß wir unabläffig 
bemüht find, ihre Einrichtungen zu vervolllommnen. Gegründet 
1881 dur das Zuſammenwirken gemeinnügiger Männer und 
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Karporatiouen war fie fchon 1886 dank einem hochherzigen 
Geſchenk ber Saranten im der Lage, ihre Mitglieder gegen bie 
Kriegsgefahr ohne Zujagprämie ficher ſtellen zu können, 1890 
erflärte fie das Ableben in irgend einer Form nach fünf- 
jährigem Beftande einer Polize ald voll eutihäbigungsberedhtigt 
(jogen. Unanfechtbarteit der Bolize), in demjelben Jahre konnte 
fe ihre Redinungsgruublagen für alle beſtehenden Lebensver- 
fihernugen den eingetretenen Veränderungen im landesüblichen 
Binsfuß entiprechend ändern, ohne Brämienerhöhung und ohne 
Störung des Gleichgewichts, während faft alle andern Lebens⸗ 
verficherungsanftalten die bisherigen Rechuungsgrundlagen für 
bie befiehenden Bolizen beibehielten und unr für Die nenen 
Berfihernugen änderten. Auf den Anfang des Berichtsjahres 
enblid bat fie die befonders fo genanute „Bollsverficherung” 
ohue ärztliche Unterfuchung der zu Berficheruden bis auf deu 
Betrag von 1000 Fr. eingeführt. Wit Genugtunng durften 
wir wahrnehmen, daß diefe fette Neuerung fid) bald weiterer 
Auerkeunung zu erfreuen hatte. Denn bereits ein halbes Jahr 
fpäter folgte die „Schweizer. Zebensverfidherungs- und Renten 
anftalt” unſerm Beiſpiele mit einer ihren eigenen Berhältnifien 
angepaßten Drganijation der Bollsverfiherung. Zn Anfang 
dieſes Jahres 1895 hat aud die „Basler-Zebensverficherungs- 
gejellichaft” die Vollsverficherung in ihren Geichäftsfreis ge- 
zogen. So erfrenlidy dieje Erjcheinung an fich iſt, fo ſetzt fie 
umjere Anftalt, Die bisher auf dem Gebiete der Bollsverfichernng 
allein fund, in eine ganz andere Lage uud fellt an fie ge- 
fleigerte Tyorderungen. 

Ganz günftig ift der Stand und Gang unferer appen- 
zell-außerrhodifhen Filiale. Diefelbe trat im Jahre 


1883 ins Lehen und entwidelte ſich fo erfreulich, daß fie heute 


über 1700 Mitglieder (Polizen) zählt, die fi für über 
eine Millien Srauken 

verfichert haben. Jahreszuwachs und gegenwärtiger Stand der 

Siliale find am beften ans folgender Tabelle exfichtlich: 
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Joltrenbeſtand in Appenzell 3. Bh.: 
Jahr Pollen —— Saaaie 
1883 74 57,000 
1884 319 236,000 
1885 100 82,610 
1886 88 57,393 
1887 45 41,223 
1888 19 22,697 
1889 33 38,554 
1890 68 57,839 
1891 605 19,214 
1892 68 79,077 
1893 49 39,233 
1894 203 85,768 

1671 996,608 
1895 62 91,994 

(Fan. bis Juni) - 

Summa 1733 1,088,602 


Sie fehen alfo, meine Herren, daß Ihr Pflegelind, wie 
ich Eingangs bemerkt babe, lebensfriſch und lebensträftig ifl. 
Wir führen dieſe erfreuliche Tatfache nicht zum geringften Teil 
auf die wirffame Unterftügung zurüd, welde die Schweizer. 
Sterbe- und Alterslaffe in Ihren Kreifen gefunden bat und 
fortwährend finde. Wir verdanken insbejondere den Herren 
Geiſtlichen, Werzten und Lehrern, welche oft ihr gemwichtiges Wort 
zu Gunſten unferes vaterländifchen und gemeinnügigen Inſtituts 
einlegen, ihr Bemühen, und anertennen dankbarft und bie voll 
wirtschaftliche Wichtigkeit ihres Handelns einfehend, auch bie eifrige 
Arbeit des Filialvorftandes und feines regen Präfibenten, ſowie 
diejenige ber rührigen Vertrauensmänner in ben Gemeinden. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Heris au, den 8. September 1898. 

Tobler, Ratſchreiber. 


. 
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Kprporationen war fie jchon 1886 dank einem hochherzigen 
Geſchenk der Garanten in der Lage, ihre Mitglieber gegen bie 
Kriegsgefahr ohne Zujagprämie ficher ftellen zu können, 1390 
ertlärte fie das Ableben in irgend einer Form nach fünf 
jährigem Beftande einer Polize als voll entichädigungsberechtigt 
(fogen. Unanfechtbarteit der Polize), in demjelben Jahre konute 
fie ihre Rechnungsgrundlagen für alle beftehenden Lebensver⸗ 
ſicherungen den eingetretenen Veränderungen im landesüblichen 
Zinsfuß entiprechend ändern, ohne PBrämienerhöhung und ohne 
Störung des Gleichgewichts, während faft alle andern Lebens⸗ 
verficherungsanftalten die bisherigen Rechnungsgrundlagen für 
bie beftehenden Polizen beibehielten und nur für die menen 
Berficherungen änderten. Auf den Anfang des Berichtsjahres 
endlich hat fie die befonders jo genannte „Bollsverficherung” 
ohne ärztliche Unterfuchung der zu Verfichernden bis auf dem 
Betrag von 1000 Fr. eingeführt. Mit Genugtuung durften 
wir wahrnehmen, daß diefe legte Neuerung ſich bald weiterer 
Anerkennung zu erfreuen hatte. Denn bereits ein halbes Jahr 
fpäter folgte die „Schweizer. Yebensverficherungsd- und Renten: 
anftalt” unſerm Beifpiele mit einer ihren eigenen Berhältnifien 
angepaßten Organifation der Volksverſicherung. Zu Anfang 
diejes Jahres 1895 Hat auch die „Basler-Lebensverficherungs- 
gejellichaft” Die Volfsverficherung in ihren Gejchäftälreis ge 
zogen. So erfreulich diefe Erfcheinung an fich ift, fo fept fie 
umjere Anftalt, die biöher auf dem Gebiete der Volksverſicherung 
allein ftund, in eine ganz andere Lage und ftellt an fie ge 
feigerte Forderungen. 

Ganz günftig ift der Stand und Yang unferer appen- 
zell-saußerchodifhen Filiale. Diefelbe trat im Jahre 
1883 ind Leben und entwidelte fich fo erfreulich, daß fte heute 
über 1700 Mitgliever (Polizen) zählt, die fich für über 

eine Million Franken 
verfichert haben. Jahreszuwachs und gegenwärtiger Staub ber 
Filiale find am beften aus folgender Tabelle erfichtlich: 
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Jahr Velizen —— ae 
1883 74 57,000 
1884 319 236,000 
1885 100 82,610 
1886 88 657,393 
1887 45 41,223 
1888 19 22,697 
1889 33 38,554 
1890 68 57,839 
1891 605 199,214 
1892 68 79,077 
1893 49 39,233 
1894 203 85,768 
1671 996,608 
1895 62 91,994 

(Fan. bis Juni) - 

Summa 1733 1,088,602 


Sie fehen alſo, meine Herren, daß Ihr Pflegelind, wie 
ih Eingangs bemerkt habe, lebensfriſch und lebenskräftig ift. 
Wir führen diefe erfreuliche Zatjache nicht zum geringften Teil 
auf die wirffame Unterftügung zurüd, welche die Schweizer. 
Sterbe- und Alterstaffe in Ihren Kreifen gefunden Hat unb 
fortwährend findet. Wir verdanken insbefondere den Herren 
Beiftlihen, Aerzten und Lehrern, welche oft ihr gewichtiges Wort 
zu Gunſten unjeres vaterländifchen und gemeinnügigen Inſtituts 
einlegen, ihr Bemühen, und anerkennen dankbarſt und bie nolles 
wirtichaftliche Wichtigkeit ihres Handelns einfehend, auch Die eifrige 
Krbeit des Filialvorftandes und feines regen Präfibenten, fowie 
diejenige der rührigen Vertranensmänner in den Gemeinden. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Serisau, den 8. September 1895. 

Tobler, Ratſchreiber. 


Appenzellifge Ehronik 1895. 


A. Zspeugell 3. 3 


L $Sandeshronik 
Erx Fr£. Exscker z gummi. 





Rorbemeriung 

Bere:ũ e Bexertarger als Einleitung, wie fie 
em artis er WerTg Tor 

Ex dar ‘Smegrider Rolniter bat Kürzlidh in 
eaxem wir !errirerzu Babe yizmipe Betrachtungen an- 
gehe zier ie Geräte u ber Poli Die lieben Mit- 
cr! ste u? Bomresseutru treben wenig Politik Haben ſich 
aber ;:>es Ir m: Dex ZTtenı!: hen Hr xlegenheiten eingeheuder 
za beit:3irzen ai3 m mezhen ardern Kantonen Da läuft 
immer etwas Pit wit, aber feine, bei der ein Wunſch nad) 
m:;r Gemũtsrahe cuıımben lürnte Dean mauche fanden 
fie !&cu zum Verzwereln und haben ein unglimpflides Wort 
über bie Landsgemeinde iallen lafſen. Tie Landsgemeinde aber 
fra: nicht au Rerochuit, fie wird auch wicht fo leicht über- 
deu :;, am weniziten ihrer fett Wit unerjchütterlichem 
Gleichmut verwirft fie Geiege*). Es war nicht immer ein 
Urzsiud Es bat ihon Entwürfe gegeben, die durch eine mehr- 
ms":ge Beratung und Turhiiht gewonnen haben. Deun fie 

*, Ein Spuler ſaß an feiner Epulmaihine. Der Fabrifant hatte 
ihn mit Ihichtem Garn bedacht und mitleidig jaben ihm die Angehörigen 
zu, wie er einmal ums andere feine Arbeit unterbrechen mußte. ine 
Weile btobachtete fie flille der Stoiler im Bauerntittel, ſchaute dann 
lädeinb unter feiner Brille hervor und fagte: „Ich kann nicht begreifen, 
wie dir Leute fo über das ſchlechte Garn ſchimpfen und fich ärgern können. 
D:ir lonımts auf eins hinaus: „Triebe oder trodfe”. 
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waren unter dem Zeichen ber L’yppertunität burchberaten werben, 
einer [’pportauität freilich, in der man fid) verrechnet, obwohl 
man ihr das Beſte zum Opfer gebradt hatte. Es war — 
mund wohl in den meiften Fälen — die Ablehnung aber auch 
nicht immer cm Släd: Mißtrauen und Uwerſtand ftegten, 
notwendige Uenderuugen unterblichen, und ein wohlgejügtes 
Sebäude ward zur Ruine Das Berftänduts entwidelt ſich 
Iangjam uud uoch langiamer das Bertranen zu einer Neuerung. 
Was man hat, das weiß man, aber was wird, iſt ungewiß. 
Der Landmann denlt, aber er deuit gleich in politifchen Dingen 
wie bei feinem „Schid”. Er fiebt, oft kurzſichtig, nur fein 
eigenes Intereſſe und will feines Gewinnes ficher fein. Zu 
dieſer Gewißheit bringtö aber nicht jeder bis zur Landsgemeinbe 
oder bis zur Abſtimmung. Und fo fagt er vorläufig Nein“. 

Wer aber mit jener ind Zeng geht? wer mit weiterem 
Blid und Einblid den Gang des Staatsweſens verfolgt, wer 
nicht nur feine eigenen Intereſſen kennt, wer ſich „der Kunſt, 
Andere glüdlich zu machen, oft gegen ihren Willen“ bingibt? 
— dem werden Stunden des Ueberdruſſes ſchwerlich eripart. 
Ein Glück für ein Land, wenn joldye Männer ihn wieber über 
winden. Es gab Zeiten, da fie ſich müde zurüdzogen, es waren 
Zeiten des Niebergunges bes Öffentlichen Lebens, vielleicht amd) 
ihrer eigenen Perſönlichkeit. Es gab Zeiten, da fie ihr Feuer 
fparten anf beifere Zeiten, und fie haben es nicht bereut zum 
Augen des Laudes. 


Chronit. 

Bon drei eidgenöſſiſchen Vorlagen, die alle vor dem vaiedangen ve 
Schweizervolte feine Gnade fanden, hat der Kanton Appenzell "me 
eine angenommen unb zwei verworfen*). Angenommen wurde 
das Zündhölghenmonopol. Das Appenzellervolt erwies 
fid) dem humanitären Zwede, dem es dienen follte, zugänglich, 
wohl nicht zum wenigften deßhalb, weil bie Ausführung bef 


©) Die Reſultate fiehe umſtehend. 
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Gefetzes nichts koſtete. Bei ſchwacher Beteiligung fand im 
Sehrnar das Geſandtſchaftsgeſetz ein Laltes Grab. 
Niemand war von dem Reſultat überrafcht. Allgemein erwartet 
Dagegen war bie Annahme der Militärvorlage, und & 
hieß, als das Ergebnis der Abftimmung von Appenzell U. Rh. 
in andern Rantonen befanut geworden fei, da fei auch die 
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Hoffnung auf Annahme des Gejeges in der ganzen Schweiz 
gefhwunden An Anfllärung und warmer Empfehlung hatte 
es nicht gefehlt. Beinahe in allen Gemeinden fanden Bolte- 
verjammlungen ftatt, in denen ſich eine der Vorlage günftige 
Stimmung faft ausnahmslos kundgab. Ueber den Grund 
ber Berwerfung wurde viel hin und her geredet. Die Anficht 
weiterer Kreife dürfte in Dem Worte wiedergegeben fein: „Wir 
haben fchon manchmal ein Geſetz angenommen, und es hat 
der „falte Doft” nachgefchlagen.” Namentlich fcheint das 
Altoholmonopol, das befjern und billigeren Schnaps veriprad) 
und fchlechtern und teurern lieferte, viele Verbitterung hervor- 
gerufen zu haben. Bei uns ift der Grund jedenfalls nicht in 
tiefen politifchen Erwägungen zu fuchen; ein unbeftimmtes 
Mißtrauen und Bedenken über die nicht erfaßte Tragweite des 
Geſetzes mögen es zu Fall gebracht haben. Der Entſcheid ift 
zu bedauern, denn er ift das Reſultat einer Stimmung und 
nicht einer ruhigen fachlichen Ueberlegung, aber die Stimmung 
war feine bösartige, am wenigften eine unpatriotijche *). 

Der Säntisftreit war mehr dem Namen nach ein Beziehungen 
Streit. Im Wirflichkeit begleiteten am 24. Juli Abgeordnete" rent 
beider Kantone die Vertreter des Bundesgerichtes in aller Minne 
auf den Säntis, wo die ftreitige Grenze in Augenſchein ge: 
nommen wurde**). Nach geduldigem Harren durdlief am 


*) Bergl. bie Rede von Herrn Landammann YZuberbühler bei Er⸗ 
öffnung der Kantonsratsfigung vom 28. November 18%. 

Dem Kanton Appenzell muß das Zeugnis gegeben werden, daß er 
in der Ausführung ber eidgen. Befeßesvorfchriften nicht läffig fei. Eine 
Ausnahme macht die Verwendung des alten Maßes im Handel mit 
Brennholz, weldhe dem Kanton eine Rüge des Direltors der eidgen. 
Eichftätte eintrug. Es handelt fi eben um einen ſchweren Anfang, 
was ben lebelftand begreifen, aber nicht entfchuldigen läßt. S. Amts 
blatt Nr. 32. 

**) Bom Bundesgericht nahmen an ber Expedition Zeil die Herren 
Stamm (als Inſtruktionsrichter), Broye (Präfident des Bundesgerichtes), 
Bezzola und Berichtsichreiber Ganzoni; als Delegirte von St. Gallen: 


feßgebung, 


rorbnungen 


fie ift zum geflügelten Worte geworben. Auch ſoll in einem Schüler- 


jere Beſchlü 
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Übend bes 13. Dezember die Freudenkunde das Land, daß das 
Bundesgericht den Anſpruch von Appenzell A. Rh. auf Die 
Säntisfpige gutgeheißen habe. Der Säntis bleibt ein Drei- 
länderftein und die Parodie: 

„Hoch vom Säntis an, den ihr uns gemaust 

In dem Lande, wo bie Rhone braust”, 
ein Iuftiger Einfall des appenzelliichen Anwaltes, wird Das 
Original nicht verdrängen. In St. Gallen hinterläßt, nad) 
Aeußerungen der Prefje, der Richterſpruch abfolut feine Ber- 
bitterung. 

Dem „Hofenlupf" konnte Appenzell J. Rh. mit verſchränkten 
Armen zujehen. Dagegen liefert e8, nad) einem zwiſchen Außer- 
rhoden und Innerrhoden abgefchloffenen Vertrage, Strafgefan- 
gene und Zwangsarbeiter nad) Gmünden und nicht etwa nach 
St. Gallen. Vielleicht hoffen die Innerrhoder, in Außerrhoden 
werden fie fchneller gebefjert. Die Appenzeller find im Laufe 
der Jahrhunderte friedliebender geworden und den St. Gallern 
bleibt immerhin der Troſt, daß fie in Innerrhoden f. 3. nichts 
gewonnen und an Außerrhoden nichts verloren haben. 

Das appenzelliiche „Nütz Neus" oder beſſer „Nüg Nüs“ 


auffage das Wort geftanden haben: „Die Landsgemeinde wählt 
den Landweibel und verwirft die Geſetze“. Dieſes Jahr fand 
das Wort nicht in vollem Umfange Anwendung. Das revidirte 
Bollziehungsgejeg zum Bundesgejeh über Schuldbetreibung 
und Konfurs, das die 1894er Landgemeinde in Trogen ver⸗ 
worfen hatte, wurde angenommen, die Gefamtrevifion 
der Kantonalverfaſſung jedod mit ſtarkem Gegenmehr 
in erfter Abjtimmung abgelehnt und die Anfrage des Kantons. 


Landammann Scherrer und Regierungsrat Bollitofer; von Appenzell 
A. Rh.: Landammann J. %. Sonderegger, Herisau; Alt-Regierungsrat 
Hofftetter-Meyer und Regierungsrat Dr. Züſt. — Es ift zu hoffen, daß 
der Markenſtreit am Säntis eine befondere Darſtellung im Jahrbuche finde. 
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rates betr. die Entfhädigung- des Regierungsrates”) 
(„10,000 Fr. Kredit") mit großem Mehr bejaht. 

Die Vorgänge vor der Landgemeinde dürfen nicht un- 
erwähnt bleiben. Fünf Mitglieder der Regierung erklärten 
ihren Nüdtritt; und fchließlih, was noch nie erhört worben 
war, alle fieben. Der Grund diejer Erflärungen lag darin, 
Daß nad) dem NRüdtritt des Herrn Landammann Sonderegger 
in Herisau fein Mitglied das Landammannamt übernehmen 
wollte. Um diefem auszuweichen, trat je das ältefte Mitglied 
zurüd, bis am Ende feines mehr übrig blieb. Außerkantonale 
Blätter knüpften an diefen Vorgang allerlei Betrachtungen, Die 
„Dftjchweiz” in wenig liebenswürdiger Weife. Daß aber keiner 
von den 6 Negierungsräten, von denen einer zwei, bie übrigen 
fünf je ein Jahr im Amte geftanden, fi) zum Landammann 
wählen lafjen wollte, ift leicht erflärlih. Die Situation hellte 
ſich indeffen auf, indem Herr Alt-Landammann Zuberbühler 
in Gais erklärte, fofern die Mehrzahl der Negierungsräte ihre 
Demiffion zurüdziehe und fofern er auf einige Schonung rechnen 
dürfe, jo wolle er, wenn es nicht anders gehe, auch betreffend 
feiner Perſon, „der Sache freien Lauf laſſen“ und gegen eine 
allfällige Wahl in den Regierungsrat von bem ihm zuftehenden 
verfafjungsmäßigen Rechte der Wahlablehnung keinen Gebrauch 
machen. Auf diefe Erflärung bin zogen 6 Mitglieder des 
Regierungsrates ihre Demilfion zurück**).“ 


— — 





*) „Wollt Ihr Art. 1 des Geſetzes betr. die Entſchädigung der Mit⸗ 
glieder des Regierungsrates vom 27. April 1873 aufheben und bis zur 
Annahme eines neuen diesbezüglichen Artikels den Kantonsrat bevoll⸗ 
mächtigen, den Regierungsrat mit jährlich Fr. 10,000 zu entſchädigen ?“ 

#*) Den ganzen Berlauf ftellte Herr Landammann Sonderegger in 
feiner Eröffnungsrede zur Randögemeinde in einer Weile dar, die jedem 
Zweifelnden — und e8 gab ſolche, welche in der Demiffion ein Schein» 
mandver zu Gunften des 10,000 Fr. Krebites erblidten — alle Auf⸗ 
Härung verfchaffte. Herrn Landammann Sonderegger kommt bezüglid 
der glüdlihen Löfung der Schwierigkeiten ein befonberes Verdienſt zu. 
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Die Landsgemeinbe beftätigte 6 Regierungsräte im ihrem 
Amte und wählte als fiebentes Mitglied für deu auf feiner 
Demifjion beharrenden Herrn Regierungsrat Oertle Herrn 
Nationalrat Zuberbühler und diefen auch mit Einmut zum 
Landammann. | 

Vom Kantonsrate wurde eme Berordnung betr. 
Förderung der Biehzucht im Kanton Appenzell 
aufgejtellt, die, aus der Verordnung betr. die Viehausftellungen 
herausgewachſen, ale auf Die Viehzucht bezäglichen Berordnungen 
in fih ſchließt *). 

Bon wichtigeren Beichlüffen des Kantonsrates verdienen 
Erwähnung: 

1. Die Verteilung der Entfhädigung an die 
Mitglieder der Regierung**. Der Antrag der Re 
gierung, daß der Landammann mit Fr. 1600, die übrigen 
Mitglieder mit je Yr. 1400 entjchädigt werden jollen, fand 
Genehmigung in dem Sinne, daß diefe Zuteilung provijortfchen 
Charakter — „bis auf weiteres" — tragen ſolle P). 

2. Bei der Verteilung der Staatsbeiträge an 
das Schulwefen der Gemeinden ift wie bisher auf bie 
pefuniären Leiftungen der Gemeinden für das Schulmefen und 
anf deren Vermögens- und Steuerverhältniffe Rüdficht zu 
nehmen Tr). 

3. Die Gründung einer Rantonsbiblinthet. 
Der Kantonsrat genehmigte am 21. Oft. einen Vertrag mit 


*) Erfte Lefung am 21. Okt., Annahme am 29. Nov. 

., Sitzung vom 21. Oft. 

+) Die Anträge, dem Landammann Fr. 2000, den Landeskafſter 
und bem Juſtizvorſtand je Sr. 1600, und ben übrigen Mitgliedern je 
Fr. 1200 zuzumeifen und die Berteilung nur für ein Jahr gelten zu 
laſſen, beliebten nicht. 

rr) Sitzung vom 29. Nov. Der Regierungsrat wollte mit Hinweis 
auf Art. 16bis diefe Beftimmung aufheben und nur die Möglichteit offen 
halten, die Beiträge an die Erfüllung befliimmter Zwede zu knüpfen. 
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der Gemeinde Trogen, nach bem dieſelbe ihre zirka 16,000 Bände 
zählende Bibliothek dem Kanton als Srundftod für eine Kantons» 
bibliothet ſchenkungsweiſe abtritt, jamt einem Fonds von 
Fr. 1829.45. Die bisherige Gcmeindebibliothel von Trogen 
enthält die wertoollen Sammlungen der Herren Oberft Honner⸗ 
lag, oh. Caſp. Zellmeger, Dekan Frey und die Bibliothet der 
ehemaligen litterarifchen Gejellihaft von Trogen *). 

4. Der Bertrag der Regierung mit Herrn 
Zucian Brunner betr. die Waſſerrechtskonzeſſion am Kubel, 
an ber Urnäfh und Sitter, ſoll nicht vor die Landsgemeinde 
gebracht werden **). Die ftaatswirtfchaftlie Kommiſſion hatte 
bem Regierungsrate die Kompetenz zum Abjchluffe eines ſolchen 
Vertrages beftritten. Die gründlide Wotivirung, ber eine 
ebenfo gründliche Replik der Regierung folgte, führte zur Wahl 
einer Kommiſſion, welche die Angelegenheit zu prüfen hatte, 
Diefe beantragte, dem Begehren der ftaatswirtichaftlichen Kom- 
milfion feine Folge zu geben, und der Mat pflichtete dieſem 
Antrage bei. 


*) Die Gründung einer Kantonsbibliothet muß vom Jahrbuch 
warnı begrüßt werben. Es if ein Ereignis für unfer Land auf litterariſchem 
Gebiete. Der Appenzeller ift nicht beſchaulicher Natur, er fchafft lieber 
und „verdient“, als daß er regiftrirt und lebt lieber der Gegenwart als 
der Bergangenheit. Darum ift für Geſchichte wenig Intereſſe vorhanden 
und wenig Auterefle für Bibliothelen, fofern fie nicht etwa der Unter» 
haltung Stoff bieten. Um fo erfreulicher ift der Beſchluß bes Kantons 
rates. — Der Gedanke, eine Kantonsbibliothel zu gründen, zuerfi in ber 
Preſſe befcheiden geäußert, fand die Unterflügung der gemeinnügigen Ge⸗ 
ſellſchaft, ein verflänbnisvolles Entgegentommen bei der Bevölkerung und 
dem Gemeinderat von Zrogen, die Sympathie ber Negierung, wie ber 
Geſchichts⸗ und LKitteraturfreunde im Kanton und außerhalb desſelben, 
und last not least bie Zuflimmung bes Kantonsrates. Ein Haupt- 
verdienft um die Sache hat fidh ber verehrte Redaltor unferes Jahrbuches, 
Herr Dr. Nitter, erworben, defien Bemühungen durch allerlei Hinderniffe 
hindurch endlich zum glüdlichen Ziele führten. Möge eine feither erfolgte 
Schenkung von Herrn Georg Zellweger in Liffabon bald Nachahmung 
finden. * 

“*) Situng vom 18. März und 13. Mai 1895. 
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3. Bermırlzır. Eermeiizug, Katæeſtrirang 
zı3 BR .swerz:curg 3er Erziirigex Dur deu genen 
R.rzız, sex wı B:ie x fersa mi”. 

6. Sız rn dar 2: Unsteiler Ber Stickerei 


sı3 E:lrrzz- 22:2 2x der Sııesımikcheng in Geni ””). 

7. &ır®: — des we:b!: ten Perſonals 
Ber Su 2222:rTe:rs5auezlı ea Urallt.. 

x 2 Hert:zit:e Ic m der Loxdögemeinbe, die, 
are Inır:s erziim, exe Zstelres:iicn ablehnte, wenigſtens 
em ir emäriie Eorter Für ie Totalreviñion waren 
e.tserez u: ter pi — Arbeuerbund mit Nach⸗ 
drud in die Str:ziem getreten, nad die Prefje, ſowie eine 
Arte von Ge:tit-nen beten ih in jchr inteniwer Weiſe an 
der Beirtegunz der wiftizen Arage baärıt 77). Der Kantons- 


” Zrurz com 1*. März 17%. — An vielen Wertbildungen 
eafärn we uns urfhalsıa. 

””- Setzang vom 21. Ch. 1595. 

4, Tızung cm 18. März 1%. — Reglement für die ſtaatliche 

Untschtskung der Leriorgung armer Geiftestranter fiche Sanitätsweien. 

+, Zur lerren nicht umhin, einer Zarftellung, wie fie in einem 
dienten Elatte Appenz. Anzeiger Rr. 20, vom 9. März 18%) er- 
ſchunen ıfl, in extenso Haum zu gewähren, um fo mehr, al8 ein Zeil 
ber Nlaterie, die fie beihlägt, in den früheren Heften des Jahrbuches 
Inne Erwähnung gefunden hat: 

Karum foll eine Revifion vorgenommen werden? Die Berfaflung 
von 1476 machte die Ausarbeitung neuer Befehe notwendig. Der Re- 
vifionsrat arbeitete bis 1683 und 8 Geſetze waren das Refultat (Strafe 
gefet 187%, Geſetz betr. Strafprogeßorbnung 1880, Geſetz betr. Zivil» 
prozeſjordnung 1880, Straßengefeß 1881, Zedelgeſetz 1882, Affeluranz- 
gele 1643, Geſetz liber das Vormundſchaftsweſen 1883, Geſetz über das 
Familienrecht 1893). Nach Annahme diefer Geſetze machte fi eine Er- 
mildung des Volkes und vielleicht auch des Revifionsrates für gefeh- 
geberifche Vorlagen geltend, der Ausbau der Verfaffung blieb auf halbem 
Wege fiehen und das Hevifionsmwert wurde eingeftellt. Allein diefe neuen 
Belege brachten dem Volle viele und ganz ungemohnte Neuerungen (Ab- 
Ihaffung der Todesſtrafe, Einführung der Vermittlerämter, Gemeinde⸗ 
und Bezirksgerichte, Abnahme der Straßen III. Klaffe durch den Staat). 
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Biele Rene wer gut, manches bewährte Ad nit. An Stelle des ein⸗ 
gegangenen Rrevifionsrates trat der Kantonsrat dann als Geſedgeber oder 
vielmehr als Berorbnungsmader aui, und es iR geradezu erffaunlich, 
was für eine Fruchtbarkeit derfeibe vom 1833 bis beute bierin entwidelte. 

Turd bie Annahme der Yundesverfafiung von 1874 wuchs die 
Geſchãftslaſt des Regierungsrates in ungeahnter Weite Stantesfommilfien 
12—15 Sigungen, Regierungsrat 45— 50 Sigungstage:, daber die Flucht 
aus dem Regiermugsrat, dem der Kantonsrat mit der Achimmung, daß 
die Wegnahme der Ecyriften für die Rihtwabliäbigleii an der Vands⸗ 
gemeinde nicht mehr genüge und ein außerlantonale® Domizil erworben 
werden müfle 28. März 1893 teinen Tamm entgegen zu fegen vermochte, 
Dann erfolgten die Verhandlungen über die Motion Hofftetter \ficbe leyt⸗ 
jährige Chrenit) im Kantonsrate und die Berwerfung der Tiferte Herisau 
(eines Regierungsgebäudes für die geplante fländige Regierung) von 
Seiten der Landsgemeinde, welche damit erklärte, dab fie die Mahl der 
Regierung nicht aus der Hand geben wolle. Unter diefen Umfländen if 
der Antrag, 10—15,000 Fr. ins Budget aufzunebmen und damit die 
Regierungsmitglieder einigermaßen für ihre Mühwalt zu entſchädigen, der 
Situation am angemeflenften. 

Die Gemeindegerichte bewähren ſich allerdings nit. Dafür haben 
wir die Bermittlungsamter umd wir haben die Bezirfsgerichte, um gar 
zu große Böde der Gemeindegerichte auszumerzen. (Der Appenzeller Uſus, 
daß die Nichter zu Gemeinderäten, die Oberrichter zu Regierungsräten 
aufrüden, if ein unrichtiger. Beſſer umgekehrt). Zu dem Inſtitut der 
Einzelrichter iſt Appenzell noch nicht reif. 

Mit diefen zwei Bunlten, der Befoldungsfrage der Regierung einer- 
feit8 und der Henderung iu der Handhabe der Rechtspflege anderſeits find 
die wichtigern Revifionsbegehren erichöpft, es fei denn, daB der Art. 24 
betr. Amtszwang eine zeitgemäße Aenderung erführe. (Die geheime 
Stimmabgabe läßt ja heute fhon der Art. 42 der Verfaſſung zu und 
könnte leicht durch einen befondern Landsgemeindebeichluß noch genauer 
feftgefegt werben). Und das leife Säuſeln in einzelnen Gemeinden über 
Art. 16bis betr. die „Unterſtützung ärmerer Gemeinden“ wird fi) kaum 
zum Revifionsfturme erheben und bdiefe neue große Errungenſchaft, wenn 
immer ehrlich und redlich durchgeführt, über den Haufen werfen. 

Dagegen haben wir an Stelle bes Steuergefetse# von 1835 noch kein 
neues Steuergefet, das wirklich Kapital und Eintommen mehr zur Leiſtung 
berbeizieht und worin der Private und nicht mehr der Staat ben Beweis 
des „Sovielhabens“ oder „Nichtfovielhabens” antreten müßte. Das wäre 
eine Tat. 
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tat ſelbſt nahm zur Vorlage keine beftimmte reine Stellung und 
beguügte fich, die Gründe für die Totalrevifion und die Gründe 
gegen biejelbe Far und deutlich nebeneinander anfzuftellen *). 

Bor der Landögemeinde ftanden in Beratung ein Schul. 
geieg und die Motion Hofftetter; angeregt waren bie 
Schaffung eines Steuergejeges und die Yrage, ob nicht 
ber Ueberhandnahme nen erfiehender Wirtichaften durch 
gefegliche Beftimmungen Halt geboten und die Erhebung einer 
Batenttare in Erwägung gezogen werben follte **). 

Die Motion Hojftetter fand mit dem Entfcheib der 
Zandsgemeinbe ihre Erledigung}). Das Ende entſprach dem 
Anfang nicht, doch darf man eigentlid noch nicht von einem 
Ende reden. Die Motion hat weiter ausgefchaut: Einführung 
einer ftändigen uud befoldeten Regierung und Aufhebung des 
Amtszwanges für die Mitglieder derjelben. Um diefe Frucht 
zu zeitigen, erwies fi) das Klima zu rauh; was aber bie 
Motion erlangte, war das zur Zeit Erreihbare: eine Ueber- 


Aud ein Schulgefeg wäre widhtig und unerläßlih. Daher nicht ben 
fchwerfälligen Apparat der totalen Berfaffungs- und Gefeesrevifion in 
Scene fegen ; wohl aber empfiehlt es ſich, auf dem feit 1883 eingefchlagenen 
Wege fortzufahren, jeweilen das Nötige zu verbeflern und dem Volle zur 
Genehmigung vorzulegen. 

Damit kommen wir rafcher vorwärts und fonzentriren ums viel 
mehr auf daS jeweilen Dringliche. 

*) Sitzung vom 18. März 1895, Amtsblatt Rr. 9. 

*®) Der mit der Angelegenheit (18. März 1895) beauftragte Negierungs- 
rat kam zu einem negativen Reſultat (fiehe Kantonsratsfigung vom 29. Nov.). 
Der Kantonsrat betraute aber*in derfelben Sitzung eine fünfgliedrige Kom⸗ 
miffion mit der Aufgabe, auf eine der nächften Kantonsratsfigungen Bor- 
ſchläge auszuarbeiten. 

+) Sie fand nad dem lettjährigen VBeriht im Stadium ber Be 
zatung. Die Anfichten gingen bald weit aus einander. Die Freunde 
ber. Totalreviflon wollten mehr als ber Befchluß des Kantonsrates vom 
Ron. 1894 bot; bie Mehrheit blieb bei dem gefaßten Beſchluſſe (die Mit 
glieder der Regierung mit Fr. 10,000 zu entfchäbigen. Gikung ve 
19. März, Amtsblatt Nr. 9). 
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gnngeftufe. Die Zeiten find vorüber, da man fagen fonnte: 
„Wie ehrwürdig muß wicht ein Mann feyn, der von einem Jahr 
zu dem andern nicht etwan bloß von einer Zunft oder von 
einem Senat, wie in den ftäbtiichen Kantouen, jondern von 
einem ganzen Bolfe, von mehr als 10,000 freyen Männern 
mit einhelliger Stimme an die Spige geftellt wird! Nidyt über 
100 Gulden beläuft ficy feine jährliche Beſoldung: allein ſein 
Lohn ift glänzender als keines Fürſtenrats; fein Lohn ift das 
Butrauen und der Beyfall des Vaterlandes *).“ 

Das Schulgejeg war emer nochmaligen Beratung unter- 
ſtellt und für eine fpätere Landsgemeinde anfgefpart worden **). 
Der Kantonsrat tat wohl daran, die glimmende Slut für ein 
Schulgejeg nicht durd) Anhäufung von allzu vielem Brennftoff 
au erftiden. 

Das Hauptinterefie nahm gegen Eube des Jahres das 
Steuergejeg in Anſpruch. Bekanntlich jollte}) ein Geſetz 
das Nähere über das Steuermejen beftimmen. Aus der erjten 
Hälfte des (Jahrhunderts ftammt ein in Kraft ftehendes Miniatur⸗ 
Geſetz, an das man aber nur im Notfall dent. Eine Ber 
ordnung vertritt Die Stelle eines Geſetzes. 1891 war ein Ger 
jeges- Entwurf von der Landsgemeinde abgelehnt worden, da 
ging im März 1895 FT) die Anregung zu einem weiteren 
Schritt von der ftaatswirtichaftlihen Prüfungs⸗Kommiſſion ans 
und am 28. und 29. November legte der Regierungsrat dem 
von einer befondern Kommiſſion ausgearbeiteten Entwurf Dem 
Kautonsrate vor. Nach dem Begleitwort, das Herr Land» 
ammann Zuberbühler dbemfelben in feiner Eröffuungsrede anf 


*) Aus „Fragment einer Reiſe durch St. Gallen und Appenzell“ 
(Helvet. Raleuder für das Jahr 1784, abgedrudt im Feuilleton ber „Appenz. 
Zig.“, Ar. 19). 

“>, Es wird ch noch Gelegenheit bieten, auf die Aenberungsanträge 
zurkdzulommen, ſiehe Rechenſchaftabericht 1894/95 pag. 81. 

+) Nah Art. 16 der RantonsBerfaflung. 

+} Kaontonseatefigung vom 18. Wär) 1896. 
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rat felbft nahm zur Vorlage keine beftimmte reine Stellung und 
begnügte fich, die Gründe für die ZTotalrevifion und die Gründe 
gegen diefelbe Mar und deutlich nebeneinander aufzuftellen *). 

Vor der Landsgemeinde ftanden in Beratung ein Schul. 
gefeg und die Motion Hofftetter; angeregt waren bie 
Schaffung eines Steuergejeges und die Trage, ob nicht 
der Ueberhandnahme new erftehender Wirtſchaften durch 
gejegliche Beftimmungen Halt geboten und die Erhebung einer 
Patenttare in Erwägung gezogen werben jollte **). 

Die Motion Hofftetter fand mit dem Entſcheid ber 
Zandsgemeinde ihre ErledigungT). Das Ende entſprach dem 
Anfang nicht, Doch darf man eigentlicy noch nicht von einem 
Ende reden. Die Motion hat weiter ausgefhaut: Einführung 
eines ftändigen uud befoldeten Regierung und Aufhebung des 
Amtszwanges für die Mitglieder derfelben. Um diefe Frucht 
zu zeitigen, erwies fi) das Klima zu rauh; was aber bie 
Motion erlangte, war das zur Zeit Erreichbare: eine Ueber- 


Auch ein Schulgefeg wäre wichtig und unerläßlih. Daher nicht den 
ſchwerfälligen Apparat ber totalen Berfaffungs- und Gefeßesrevifion im 
Scene ſetzen; wohl aber empfiehlt es fich, auf dem feit 1883 eingefchlagenen 
Wege fortzufahren, jeweilen das Nötige zu verbeffern und dem Volle zur 
Genehmigung vorzulegen. 

Damit fommen wir rafcher vorwärts und konzentriren uns viel 
mehr auf das jeweilen Dringliche. 

*) Sigung vom 18. März 1895, Amtsblatt Nr. 9. 

#®) Der mit der Angelegenheit (18. März 1895) beauftragte Regierungs⸗ 
rat kam zu eincm negativen Refultat (fiehe Kantonsratsfiyung vom 29. Rov.). 
Der Kantonsrat betraute aber*in derfelben Sitzung eine fünfgliedrige Kom⸗ 
miffton mit der Aufgabe, auf eine der nächften Kantonsratsfigungen Bor- 
ſchläge auszuarbeiten. | 

+) Site ftand nach dem leßtjährigen Bericht im Stadium ber Be 
ratung. Die Anfichten gingen bald weit aus einander. Die Freunde 
ber. Zotalrevifion wollten mehr als der Befchluß des Kantonsrates vom 
Ron. 1894 bot; die Mehrheit blieb bei dem gefaßten Beſchlufſe (die Mit 
glieder ber Regierung mit Fr. 10,000 zu entichäbigen. Gikung em 
19. März, Amtsblatt Nr. 9). 
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gangsftufe. Die Zeiten find vorüber, da man jagen konnte: 
„Wie ehrwürdig muß wicht ein Mann feyn, der von einem Jahr 
zu. dem andern nicht etwan bloß von einer Zunft oder von 
einem Senat, wie in den ftäbtifchen Kantonen, fondern von 
einem ganzen Volke, von mehr als 10,000 fregen Mänuern 
mit einhelliger Stimme an die Spige geftellt wird! Nicht über 
100 Gulden beläuft fich feine jährliche Befoldung: allein jetn 
Lohn ift glänzender als feines Yürftenrats; fein Lohn ift das 
Zutrauen und der Beyfall des Vaterlandes *).“ 

Das Schul geſe tz war emer nochmaligen Beratung unter- 
ftellt und für eine fpätere Landsgemeinde anfgefpart worden **). 
Der Kantonsrat tat wohl daran, die glimmende Blut für ein 
Schulgejeg nicht durch Anhäufung von allzu vielem Brennitoff 
za eritiden. 

Das Hanptinterefie nahm gegen Eude des Jahres das 
Steuergejeg in Anfprud. Bekanntlich ſollte ) ein Geſetz 
das Nähere Über das Steuerwejen beftimmen. Aus der erften 
Hälfte des Jahrhunderts ſtammt ein in Kraft ftehendes Miniatur⸗ 
Geſetz, an das man aber nur im Notfall dent. Eine Ber 
ordnung vertritt die Stelle eines Geſetzes. 1891 war ein Ge⸗ 
ſetzes-⸗Entwurf von ber Landsgemeinde abgelehnt worden, da 
giug im März 1895 FF) die Anregung zu einem weiteren 
Schritt von der ftaatswirtichaftliden Prüfungs⸗Kommiſſion aus 
and am 28. und 29. November legte der Regierungsrat den 
non einer befondern Kommiſſion ausgearbeiteten Entwurf dem 
Santonsrate vor. Nach dem Begleitwort, das Herr Land» 
ammann Zuberbühler bemfelben in feiner Eröffnungsrede auf 


*) Aus „Fragment einer Neife durch St. Gallen und Appenzell“ 
(Selwet. Kalender für das Jahr 1784, abgebrudt im Feuilleton der „Appenz. 
Zig.“, Nr. 1%). 

“>, Es wird ch noch Gelegenheit bieten, auf bie Nenberungsanträge 
zurädzulommen, fiche Nechenfcheftäberiegt 1894/95 pag. 81. 
+) Nah Xrt. 16 der Kantons-Berfaflung. 
+r) KRantonsretefigung vom 18. Wär; 1895. 
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den Weg gab, berrichte bei den Borberatungen Das redliche 
Beftreben, dem in der Verfafſung niedergelegten Grundſatze ber 
Beftenerung nach der Leiftungsfähigleit gerecht zu werden, uub 
nicht einfeitig und wicht ungeftüm, vielmehr deu Verhältnifſſen 
Rechnung tragend, vorzugehen *). 

AS Hauptpnufte des Geſetzes, wie es aus der erften 
Leſung hervorgegangen ift**), Dürfen bezeichnet werden: - 

1. Die Selbfttaration und die Beitrafung der Stener- 
defraubation; 

2. Die Einführnng einer Eintommensftener mit Progreſſion, 
einer Perſonal⸗ oder Aktivbürger- und einer Erbſchafts⸗ 
fteuer. 

Die Selbfteinfhägung mit ihrer Ergänzung durch Die 
Beitrafung des Steuerentzuges findet viele Gegner, obwohl 
man fich hüten follte, ein Yeind der Beftrafung zu heißen. 
Tatſache ift, daß das Steuerkapital überall gewonnen bat, wo 
die Selbfttagation eingeführt wurde. Vielfach wird auf Die 
amtliche Inventariſation als durchaus genügend Hingewiejen 
und die Befürchtung ausgefproden, baß die Beftrafung Die 
geheime Entziehfung von Steuerkapital fördern werde. Die 
amtliche Inventariſation ift eine große Errungenfchaft und hoch⸗ 
zujhägen; aber eine Reihe von Kantonen haben neben Der 
amtlichen Inventariſation doch Selbſteinſchätzung mit Beſtrafung 
des Entzuges für notwendig erachtet. Wittwen und Waiſen 
ſollten nicht am meiſten belaftet fein. Dann möge es geftattet 
fein, auf die Ausführung von Art. 16% der Verfaſſung auf- 
merkſam zu machen. So lange einzelne Gemeinden, wie es 


*) „Weifes Maßhaltenfkann nicht nur politifch Hug, fondern geradezu 
Pflicht fein... Nie darf die Rückſicht auf die Eigentümlichleiten der 
Landesbebürfniffe und auf die Tradition ganz unbeadhtet gelaffen werben. 
Es find wibderftrebende Intereſſen da. Die Hauptfache bleibt, daß das 
Geſetz richtig und gewiffenhaft ausgeübt werde“. Solche Worte follten 
bei der Beſprechung des Geſetzes nicht vergeflen werben. 

“*) Kantonsratsſitzung den 28. und 29. November. 
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heißt, den Maßſtab der Befteuerung nach Gutdünken beftimmen, 
jo lange ift trog der bejten Verordnung eine geredjte Aus- 
jegung der Staatsbeiträge ein Ding der Unmöglichkeit. Die 
Fama jagt, das fteuerbare Vermögen werde nicht in allen 
Gemeinden von „baurem Auge” gejehen, fondern Durch Brillen 
hindurch betrachtet und zumeilen durch recht Dunkle, die nur 
den vierten Zeil des Vermögens erfennen lafien. Im Scul- 
und Armenweſen werden oft Vergleicdye zwischen den Gemeinden 
aufgeftellt. Richtige Vergleiche aber müfjen auch die Steuer- 
verhältnifje berüdfichtigen und um dieſe Elarzulegen, genügt 
die amtliche SXnventarifation nicht. Ob der Entzug von Steuer- 
fapital durch Beftrafung gefördert werde, ift fraglich; die Ein 
buße aber, die Staat und Gemeinden durch denjelben erleiden 
fönnten, wird gegenüber dem Zuwachs nicht in Betracht fallen. 
Den Betrug wird fein Gejeg zu verhindern im Stande fein, 
ihn aber als ſolchen zu qualifiziren, ift Suche des Staates. 
Jedenfalls follte fich endlich einmal der Steuerentzug nicht mehr 
auf eine Art von gejegliher Sanktion berufen fünnen und die 
Stenerbehörde nicht verurteilt fein, einen Beweis ohne Beweis— 
mittel antreten zu müffen. Man lefe nur, was die Zandes- 
fteuerfommiffion im Nechenjchaftsberichte jchreibt *). 


Die Reviſion von Abſchnitt III der Ber- 
fafjung**) wurde vom Negierungsrat motivirt wie folgt: 
„Der Regierungsrat ift der Anficht, aus dem verneinenden 
Entjcheid der Landsgemeinde über die Frage der Zotalrevifion 
dürfe feineswegs gefolgert werden, dem Volke widerftrebe jede 
Revifion. Er glaubt vielmehr faum fehl zu gehen mit der 
Annahme, die Mehrheit der Landsgemeinde habe Die Total⸗ 
revifion weſentlich deßhalb abgelehnt, weil es die teilweije oder - 
partielle Revifion als ausreichend und zum Ziele führend be- 


*) pag. 184 (fiehe auch unter Steuermefen). 
”*), Beichloffen in der Kantonsratsfigung vom 21. Oftober. 
12 
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trachtete” *). In einem öffentlichen Aufruf ladet Die vom Kan- 
tonsrate erwählte Kommiſſion zu pofitiven Borfchlägen ein. 
— Dan fieht, das Mevifionswert bleibt nicht ftehen **). 


Das Obergericht hat einige Entjcheide von prin- 
zipieller Bedeutung gefällt. Zur öffentlichen Kenntnis 
gelangten folgende: 

Der als Kläger auftretende Staat ift ebenjo wie ein 
Privatmann jchadenerfagpflichtig in den Fällen, wo die Schuld 
des Angeklagten nicht konftatirt wird und dieſen felbjt weder 
verdädhtiges Benehmen, vor oder bei der Strafeinleitung, noch 
lügenhafte Verantwortung bei der Unterfuchung zur Laſt gelegt 
werden kann P). 

Die von Gemeindebehörden in den Schranken der Ver— 
faſſung aufgeſtellten, von der Gemeindeverſammlung genehmigten 
und vom Regierungsrate ſanktionirten Gemeindereglemente haben 


*) Da und dort taucht immer wieder die Meinung auf, als ob an 
der Landsgemeinde die Trage der Total- oder Partialrevifion hätte zur 
Abftimmung gebradjt werden follen. Es wollen oder können viele nicht 
einfehen, daß eine Partialrevifion nad Art. 27 der Berfaffung jederzeit 
ins Wert geſetzt werben kann, und daß hierüber eine Anfrage nicht mehr 
nötig ifl, e8 wärc denn, daß das Voll jede Gefegesrevifion auf unbe- 
fiimmte Beit cinftellen und ſich felbft damit ein fehr bedenflihes Zeugnis 
ausftellen wollte. 

**) Bor geraumer Zeit war in einem kantonalen Blatte ein Inſerat 
zu lejen, ungefähr des Inhalts: „20 Fr. Belohnung demjenigen, ber 
mir angeben kann, wer an einem Hagpfahl am Wege ein Täfelein an- 
gemadjt hat, worauf zu lefen war: „Flüch oder i nemm bi”. 

Wenn nicht alles Hinderliche aus dem Wege gefchafft werden kann, 
fo gilt das Wort: „Auch das Nichtwiderftehen und nicht gleih zum 
Schwerte greifen ift oft gut, wenn e3 in wirklicher Viebe und Geduld 
gefchieht und nicht blos Feigheit oder Indifferenz ift; es entfleht dadurch 
mandmal mehr Frucht, als duch den fofortigen Kampf. Leiden für 
eine gute Sache hat in der Weltgefhichte im Ganzen mehr gewirkt ats 
das Handeln für eine folche, mit dem fich leicht Faljches und Ungerechtes 
verbindet.” Hilty, Politifches Jahrbuch 1894—1895, pag. 9. 

7) Amtsblatt Nr. 1. 
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gleiche Rechtskraft, wie fantonale Berordnungen und Gefepe, 
und ein Zumwiderhandeln zieht ohne weiteres Beftrafung nad) 
Art. 60 des Tantonalen Strafgefeges (Ungehorjam gegen amt- 
Iihe Verfügungen) nad ih *). 

Die Entihädigungsanfprüde einer Anzahl Metzger gegen 
die Gemeinde Herisau, weldye ſich auf die durch den Schlacht⸗ 
hauszwang entitandene Entwertung der Privat⸗Schlachtlokali⸗ 
täten gründen, werden im Prinzip gutgeheißen **), 

Den Gemeindegeridhten wird bezüglih ihrer Be- 
fähigung fein günftiges Zeuguis ausgeftelt T), und in welcher 
Werte Vorunterſuchungen geführt werden ſollen, iſt man 
trotz Anweifungen im Amtsblatt an verfchiedenen Orten nod) 
nicht im Klaren. Sie find entweder zu breitjpurig und koſt—⸗ 
jpielig oder allzu jehr vereinfacht TT). 

Die Betreibungs- und Konkursämter machen fid 
mehr und mehr mit den gejeglichen Borjchriften vertraut und be- 
mühen ſich, denjelben nach allen Richtungen gerecht zu werden *T). 


*) Appenzeller Anzeiger von: 6. März 1895. 


##) Appenzeller Zeitung vom 26. Nov. Diefer Entfchrid wirb aud 
in Heiden, wo ebenfallg ein Schlachthaus erftellt wird, feine Wirkung 
ausüben. 

+) Rechenſchaftsbericht 1894/95 pag. 214. 

tr) Begüglih der Stellung bes Richters zum geidrie- 
benen Recht Ipricht fi Prof. Andreas Heusler in Bafel dahin aus, 
der Richter dürfe fi) nicht zum Sklaven des gefchriebenen Rechtes machen, 
fondern müffe Freigeit walten laffen in dem Sinne, wie die Römer die 
Rechtſprechung auffagten, nämlich vom Standpumlt der Aequitas aus, 
des billigen, gerechten Ermeflens. Auf diefem Wege wird der Richter aud) 
die höhere Aufgabe erfüllen, das gefchriebene Hecht weiter zu bilden unb 
umzugeftalten. Nicht darin, daß fi) der Richter in direkten Widerſpruch 
zur Rechtsordnung jetzt, betätigt er feine Freiheit, fondern darin, daß er 
anftatt ans dem Geſetz aprioriftifh Schlüffe zu ziehen, in erfler Linie den 
Zatbeftanb genau kennt und aus ihm heraus das Recht findet. Dabei 
bedarf der Richter aber eines feinen Rechtsgefühls. 


*+) Amtsblatt Nr. 18. 


staatshausbait 
und finanzen 


Steuerwefen 


180 


Der Perjonalbeftand blieb ein konftanter*), mas um jo mehr 
zu begrüßen ift, als die richtige Anwendung des Gejeges durch 
eine längere Praris und größere Amtserfahrungen weſentlich 
erleichtert wird. 


Den Einnahmen des Etaates pro 1894 von Fr. 535,836. 24 
ftanden Ausgaben in der Höhe von . . . „ 507,157.87 
gegenüber. Es ergab ſich aljo ein Aktivfaldo von Fr. 28,678.37 

Infolge Diefes günftigen Ergebnifjes mußte der Salzfond, 
der das Gleichgewicht herzustellen beftimmt ift, nicht angegriffen 
werden und weist daher einen Vorſchlag von Fr. 28,054.18 
auf. Bon dem gejfamten Vermögen find Fr. 51,579. 92 
disponibel. 

Das Staatsvermögen betrug bei einem Zuwachs von 
Fr. 1000 für Landreditsgebühren pro 31. Dezember 1894 
Fr. 1,116,948. 76. 

Das Altoholmonopol bradte der Staatskaſſe einen 
Zuſchuß von Fr. 82,296.30 (1893: Fr. 88,619.78), Die 
RKantonalbantpro 1895 Fr. 50,444. 76 (1894: Tr. 75,851. 22), 
wovon dem Staate Fr. 35,311. 35 zufallen. 

Die Aſſekuranzkaſſe wies gegenüber einem Zuwachs von 
Fr. 190,174. 57 pro 1893 einen folden von nur Fr. 32,507.61 
pro 1894 auf. 

An StaatSbeiträgen erhielten die ungünftig geftellten Ge- 
meinden Fr. 30,022. — (1893: Fr. 35,000), und von dieſer 
Summe Walzenhaujen das Marimum mit Fr. 7158. — und 
Hundwil dus Minimum mit Ir. 134. 

Die Landesſteuer betrug pro 1895: 4P/oo (1893: 3 %/oo, 
1894: 41/2 °/oo). 

Sp weit die öfonomifche Leiftungsfähigfeit der 
Bevölkerung in den verfchiedenen Kantonen aus den Erträg- 
niſſen der halben Militärpflichterfagftener beurteilt werden kann, 


*) Hechenfchaftsbericht 1894/95 pag. 206 ff. 
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fteht Appenzell A. Ah. mit Fr. 5.14 per Kopf der Tarirten 
an zehnter Stelle *). 

Der Bericht der Landesfteuerfommijfion**) wirft auf 
unfere Steuerverhältniffe fein rofiges Licht. Steuerreturfe, 
die mit aller Wahrſcheinlichkeit der Begründung 
entbebrten, mußten Doch als begründet erklärt 
werden, da der Behörde im Falle eines Prozefjes jede ge- 
ſetzliche Handhabe gefehlt hättet). 

Die Synodeder evangeliid- zeformirten Zandes- 
tirche fand am 22. Juli in Trogen ftattl. Das Huupttraf. 
tandum bildete die Frage der Einführung einer neuen Liturgie, 
weldye indejjen mit 26 gegen 14 Stimmen abgelehnt wurde. 
Der Präfident des Kirchenrates machte interejjante Mitteilungen 
über die Einführung einer appenzellifchen Liturgie im Jahre 
1689, weldye bi8 1806 im Gebrauh war, um dann 1859 
durch die jegige Liturgie, deren Reviſion der Kirchenrat be- 
antragte, abgelöst zu werden TFT). Die Synode nahm nad) 
den ftatutarischen Wahlen die üblichen Berichterftattungen ent- 
gegen und überwies die Verlegung der Reformationsfeier auf 
den erften Sonntag im November, das erſte Mal 1896, den 
Kirchgemeinden zum Entjcheid. 

Am 5. Mai erhielten Stein in Herrn Ernſt Wipf, 
und un in Herrn Hans Meili neue Seiftlihe; am 


— — — — 


*, Gutachten des eidgenöſſiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus zu Handen 
des Departements des Innern. Die Statiſtik erſtreckt ſich auf die Jahre 
1886—18%. Am hoͤchſten ſteht Bafelftadt mit Fr. 10. 32, am niedrigſten 
Teffin mit Fr. 2.24. Dieſe Beurteilung bat indeſſen doch nur mehr 
problematifchen Wert und hängt ſowohl von den Steuergejegen felber 
als auch ihrer Anwendung ab. 

*#), Rechenſchaftsbericht 1894/95 pag. 184. 

+) Wer von Gerechtigkeit redet, wirb oft mitleidig beläcdelt. Das 
ift ein fchlimmes Zeichen. Es bleibt doch dabei: „Gerechtigkeit erhöhet 
ein Boll; aber das Unrecht ift ber Leute Verderben“ — und wenn es 
lauter Millionäre wären. 

+r) Bergl. Jahrbuch von 1854. 


Ktchlide An 
gelegenheiten 





Schulweſen 


182 


22. September wurde Herr Pfarrer Heiurich Wellauer 
in Schönengrund zum Pfarrer von Amrisweil und am 3. Nov. 
an deſſen Stelle Herr Abraham Näf, Pfarrer an der 
reformirten Gemeinde Appenzell, nad; Schönengrund gewählt. 
Am 22. Dezember erfolgte die Wahl eines neuen Pfarrers in 
Appenzell in der Perſon des Herin Ulrih Widle von 
Ennetbühl. 

Sonntags den 23. Juni fand die Grundfteinlegung zur 
katholiſchen Kirche beim Gaſthof zur „Linde“ in 
Teufen ftatt*). 

Ueber die Ergebnifje der abgeichloffenen Schulinſpektion 
gibt der von Herrn Pfarrer Giger in Gais verfaßte, auch 
für Laien im Schulfache ſehr interefjant gejchriebene General- 
bericht einläßlichen Aufſchluß. — Die Kantonsſchule bat 
in Herrn Dr. Th. Wiget einen neuen Direktor erhalten. Die 
Erwartungen, weldye auf feine Wirkſamkeit gejegt werden, find 
nicht gering. Das Kantonsfchulpenfionat ſoll jid) vorwiegend 
als ein gut appenzefliich » Schweizerisches geftalten. Der frühere 
Direktor, Herr Meier, der fi um die Kantonsſchule viele Ber- 
dienfte erworben, behielt feine Stelle als Fachlehrer bei. — 
Der militärifhe Vorunterridht genießt ſehr wenig 
Sympathie im Bolfe und wird von diejem ftetsfort als Aſchen⸗ 
brödel unter den Schulfächern behanbelt**). — Die gewerb- 
lihen Fortbildungsſchulen) entwideln fid) in gefunder 
Weile. Es wird freilid) vermehrte und verbefierte Schulzeit 


m — — — — — 


*) Die Weihe vollzog Dr. theol. Rücgg in St. Gallen im Namen 
des Biſchofs unter großer Beteiligung. Plan von Architekt Hardegger 
in St. Gallen, Bauleitung Dürtfcher u. Scheier, St. Gallen. 

**) Eine Schule ift noch ohne Turnunterricht und ohne Turngeräte. 
Das vorgefchriebene Minimum von 60 Stunden wird erft in 21 Schulen 
(von 89) erreicht (fiche ſtatiſtiſches Jahrbuch von 1895 pag. 353). 

r) Amtsblatt Nr. 19. Sie werden von Schulbehörden und ben 


zunächſt beteiligten Handwerkern gefördert und die Jünglinge befunden 
große Wrbeitsfreudigkeit und rühmlichen Eifer. 
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gewünscht. In mehreren Gemeinden wurde die Unterrichtszeit 
vom Sonntag auf den Werktag verlegt. Die 4 Schulen er- 
hielten al8 Bundesjubvention Fr. 3375. Die allgemeinen 
zortbildungsjhulen für Yünglinge erreihen mit Aus— 
nahme von 4—5 Gemeinden die im Schulgefegentwurf vor- 
gefehene Zahl von 4 wöchentlichen Stunden bei einer Unter- 
richtszeit von 4 Monaten *). Dagegen will e8 mit der Töchter— 
fortbildungsſchule nicht recht vorwärts gehen. Nach den 
Neflrutenprüfungen fol in den beiden Kantonen Appen⸗ 
zel und St. Gallen der geringfte Fortſchritt zu verzeichnen 
fein“*). (Und doch Heißt es, manche Gemeinden jeien am 
Ende ihrer Leiſtungsfähigkeit angelangt, Vermehrung der Schul» 
zeit bedinge Vermehrung und Vergrößerung der Räumlich- 
feiten und bringe vielen Familien Einbuße an Arbeitskraft. 
Aehnliche Klagen find freilich fchon vor Yahrzehnten laut ge- 
worden). Unfer Kanton nimmt den 14. Rang ein, die fehr 
ſchlechten Sefamtleiftungen haben ſich von 1886/87 (16 °/o) 
bis 1891/92 (13°/0) um 3°/o gebeſſert. 

Alljährlich erneuern fich die Klagen, daß jo wenig appen- 
zelliſche Kantonsbürger als Lehrer angeftellt feienT). Mon 
114 Brimarlehrern find 64 Appenzeller TFT). In den Kantonen 
Thurgau, Züri, St. Gallen, Glarus, Yargan, fällt aller» 
dings die Rantonsangehörigfeit ſchwerer ins Gewicht als im 
Appenzellerland, wo bis jegt das Schweizerbürgerredht genügte. 
Ueberdies ift die Autonomie der Gemeinden eine fehr ſtarke. 
Die Lehrer und Aerzte teilen dasfelbe Schickſal: „Je weiter 
einer weg ift, defto größer das Zutrauen.“ Doc kann ſich 
auch bezüglich der Lehrer die Öffentliche Meinung nad und 

*) Rechenſchaftsbericht 1894/95 pag. 85. 

**) Bortrag von Dr. Schmidt in Zürich. 

+) Bergl. hierüber eine Controverfe in der Landeszeitung Nr. 5, 
6 und 8, wo die Ausbildung der Lehrer in der Kantonsſchule angeregt 


wird, und Appenzeller Zeitung Nr. 30 und 31. 
+r) Staatstalender 1894/95. 


Armenweien 


184 


uadı ändern und es wird vielleicht Doch gegenwärtig mehr Rüd- 
fiht genommen als früher. 3 


Sehr zu begrüßen ift der Beſchluß des Regierungsrates: 
„Die Landesſchulkommiſſion wird auf Wunjd, ermächtigt, den 
derzeitigen Stand und die derzeitige verficherungstechnifche 
Srundlage der Lehrerpenſionskaſſe fachmänniſch prüfen 
und feftjtellen zu Iaffen, ob die Leiftungen in die Kaffe und 
die Gegenleiftungen derjelben im richtigen Verhältnis zu einander 
ftehen.” 

Für die Ausfertigung der Zählkarten über eine Schul⸗ 
ftatiftil pro 1894/95 zu Handen der Landesausftellung erntete 
die Landesſchulkommiſſion gutes Lob. 


Eine von Herisau ausgegangene Anregung, im Hinter 
land die Naturalverpflegung einzuführen, jcheiterte an 
der ablehnenden Haltung verfchiedener Gemeinden. Es herrichte 
die Befürchtung, durch die Naturalverpflegung könnte der Bettelei 
Vorſchub geleiftet und eher das Vagabundentum großgezogen 
werden, während eine ftrenge polizeiliche Kontrole als das 
wirffamfte Mittel gegen den Bettel angefehen wurde. Im 
Badifhen machte man freilich andere Erfahrungen. Eine Zu- 
jammenftellung der gerichtlichen Beftrafungen wegen Bettels 
und Landftreicherei in den legten 10 Jahren in den Kreijen 
bes badijchen Landes führte zu dem höchſt intereffanten und 
für die Naturalverpflegung äußerft günftigen Ergebnis, daß 
in den Bezirken, in welchen diefe nicht eingeführt ift, die Zahl 
ber Beftrafungen wegen Landſtreicherei bedeutend geftiegen, 
in den andern Streifen aber, welde die Naturalverpflegung 
jeit 1888 befigen, bedeutend geſunken ift*). 

Die Koften für Armenunterftügung im Kanton find feit 
1870 von Fr. 414,564 auf Fr. 572,804 gewachſen. Am 


— — — — —— 


*) Bericht des interkantonalen Verbandes für Naturalverpflegung, 
erftattet am 1. Dezember 1895 an ber Generalverfammlung. 
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ftärkften ift der Unterschied in der Anftultsarmenpflege (1870: 
Fr. 191,202, 1890: Fr. 433,405 *). 


Die öffentlichen Beiprechungen über die Militärvorlage 
brachten allerlei — aber nicht alle — Schäden der kantonalen 
Militäradminiftrarionen an's Tageslicht **). Die Verwerfung 
der eidgenöffiihen Vorlage hat an der Sadye nichts gebejjert. 
Für die Unterbringung der Kriegsfuhrwerfe und die Auf: 
bewahrung der Munition werden nun geeignete Lokalitäten ge: 
fauft oder erftellt. Zwei Anbauten am Zeughaufe in Herisau 
hätten Koſten verurjacht, die zu hoch erſchienen 7). Für die 
Borbildung zum Militär wächst das Intereſſe. Bon den 
38 Kadettenkorps der Schweiz nimmt Das von Trogen den 
21., Das von Herisau den 22. Rang ein. 


Mit Ausnahme des Arbeiterbundes kannte unfer Land 
bisher feine organifirte Partei. Im Januar 1895 erließ der 
Volfsvereinsvorftand ein Kreisichreiben, in welchem feine Stellung 
zur freifinnig-demofratifchen Parteiorganifation genau gefenn- 
zeichnet it FF). Am 10, Februar 1895 fanden fid) im „Hecht“ 
in Zeufen zirka 4 Abgeordnete verschiedener Vereine zufammen, 
um die Frage der Organifation einer fchmweizeriich : freifinnig- 
demofratifchen Partei in Appenzell A. Rh. zu beiprechen *P). 
Auf Vorſchlag von Herrn Nationalrat Sonderegger in Heiden 
wurde befchloffen, „fich prinzipiell mit dem Anfchluffe an die 
jchweizerifch - freifinnig » Demofratifche Partei einverjtanden zu 





) Statiftifches Jahrbuch 1895. 

**), Ein Beifpiel: Der Bund lieferte einem Kanton Schuhleiften und 
Schuſterwerkzeug. Die kantonalen Kiften waren aber zu Hein. Rekla⸗ 
mationen in Bern um neue Kiften verfingen nicht. Es hieß: „Wenn 
der Kanton feine Kifte vermag, foll er die Dinger in einen Sad tun“, 
Ob dann ein Kreditbegehren zur Anſchaffung alter Sclaffäde geftellt 
worden, wird nicht weiter berichtet. 

+) Kantonsratsfitung vom 14. Mai. 
Tr) Appenzeller Zeitung Nr. 25. 
24) Appenzeller Zeitung Nr. 35 vom 11. Februar. 
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erflären und das Komite des Zolksvereind zu erjucdyen, die 
weitere Organiiation an Hand zu nehmen.“ — Ein Vertreter 
des Arbeiterbundes beichwerte fich, dag wicht, wie wiederholt 
in den Zeitungen geitanden babe, alle politiichen Bereine unjeres 
Halblantons zu der Berjammlung eingeladen worden ſeien, 
„denn weder Grütli- nod) die Arbeitervereine oder der appen- 
zelliſche Arbeiterbund, als fantonaler politiicher Verband, haben 
cine Einladung erhalten.” — Alstann beſchloß die Drlegirten- 
veriammlung des appenzelliichen Boltsvereins am 14. Juli in 
Schwellbrunn: „Der Bollsvereinsvorftand übernimmt die Lei- 
tung und Beiorgung der Geichäfte der freilinnig-demofratischen 
Partei. Nicht ſchon dem Bolksverein angehörende Gruppen 
der genannten Partei mit wenigftens 10 Mitgliedern haben 
jih beim Voltsvereinsvorftand anzumelden, von weldy’ legterem 
jie bei allen eidgenöifiihen Zagesfragen und den Parteiange- 
legenheiten 2c. begrüßt werden. Syn dieſem Sinne einzelnen 
Angehörigen der freifinnig:demokratiichen Partei den Auſchluß 
zu geftatten, steht auch jeder Volksvereinsſektion frei. Der 
Bolfsverein läßt jih an den Barteitagen der 
freifinnig-demofratiichen Bartei durch eine Anzahl 
von feiner Delegirtenverjammlung zu wählenden Abgeordneten 
vertreten. Durch diejen Beſchluß, weldyer jofort in Kraft 
tritt, übernimmt der Volksverein feine bindende Verpflichtung 
für irgend welche politifche oder wirtichaftlidye Frage, ſondern 
behält fich die freie Stellungnahme zu jeder auftauchenden 
eidgenöſſiſchen Tagesfrage ausdrüdlid) vor.” Der legte Paſſus 
rief eine rege Diskuffion hervor und wurde von Herrn Wlt- 
Landammann Sonderegger in Herisau energijch befänpft. 
Im Februar nahm das Kranfenhaus Herisau den 
10,0005ten Batienten feit jeinem Beſtehen auf; die erſte Auf- 
nahme fand am 3. Mürz 1866 ftatt*). Die Berforgung 
*) E8 wurden aufgenommen ım Jahre 1894 (laut flatiftifchem 
Jahrbuch 1895): Im Krankenhaus Herisau 600 Berfonen ; im Kranten- 
haus Heiden 217 Berfonen; im SKrantenhaus Zrogen 118 BPerfonen. 
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armer Irren wird mit 50 Rp. eventuell 70 Rp. per Ber: 
pflegungstag ſtaatlich unterftügt*). Eine durch Vermittlung 
der Tit. Pfarrämter aufgenommene Blindenftatiftif ergab 
25 männliche und 26 weibliche Blinde. Ohne Blinde find die 
Gemeinden Bühler, Lugenberg, Wald und Neute**). Die 
Drtsgefundheitsfommiffionen entfalten eine immer 
regere Tätigkeit) und die Bolizeiftunde erweist fi auch 
in fanitarifcher Beziehung als ſehr nützlich. Urnäſch und Wald» 
jtatt erhielten eine Hauswafjerverforgung. 


Bon den Eifenbahnen ift nicht viel zu melden. Die 
Aktien find immer nod nicht fehr gefucht, ſelbſt von folchen 
nicht, die zu Kapitalanlagen ſtark beanlagt find FF). Die Zug$- 
verbindungen der Appenzeller Bahn haben im Winter: 
femefter einige Beſſerung erfahren. Es ift möglich, in einem 
Tage von Herisau nach Bern zu reifen, 3 Stunden dort zu 
verweilen und Abends wieder in Herisau zu fein. Auch die 
finanzielle Zage der Bahn hat fi nad) und nach gebejfert*F) 
und die Ausfichten für die Konverfion der beiden Anleihen 
erster und zweiter Hypothet find günſtig. — In Speicher, 
Trogen, ſowie in Wald ift das Intereſſe für eine Bahnver- 
bindung mit St. Gallen inımer nod) lebendig, Am 22. Dez. 
fand in Speicher eine von zirfta 300 Mann bejucdhte Ver: 
jammlung ftatt, un der die Eventualität einer elektriſchen 
Straßenbahn mit Benugung der am Rubel zu gewinnenden 
elettriichen Kraft, über Die Herr Ingenieur Kürjteiner in St. Gallen 
teferirte, erwogen wurde. 


Durchſchnittlicher Gefamtbeftand per Woche: im Kranfenhaus Herisau 
42 Berfonen; im Krankenhaus Heiden 22 Berjonen; im Krankenhaus 
Zrogen 10 Perfonen. 

*) Peglement, am 28. November vom Kantonsrat genehmigt. 

t*) Amtsblatt Nr. 30. 

+) Rechenſchaftsbericht 1894/95. 

+r) Zum Beifpiel Webfabrifanten. 

*+) Siehe 22. Jahresbericht. 
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Eine Straßenftrede wurde zwiichen Stein und Der 
Straße Hundwil-Appenzell bis zum innerrhodifchen Territorium 
erjtellt. Die Innerrhoder zeigen aber feine große Luft, das 
Sclußfild zu übernehmen. Die Staatsftraßen, deren Länge 
einer Linie von Herisau bis Genf gleichlommt, erfordern be- 
trächtliche Opfer*). Die Offenhaltung von Schnee und Eis 
pro 1894/95 verurfachte allein eine Ausgabe von Fr. 39,000, 
doh kann, da Rutſchungen nicht vorfamen — nur einige 
Schädigungen durch Hochgewitter — das Yahr nicht als ein 
ungünftiges bezeidjnet werden. ‘Die Sicyerheitsbauten im Hund- 
wiler-Zobel ſollten nun auf der rechten, der Hundwiler-Seite, 
ihr Ende erreicht haben; auf der linken, der Waldftatter-Seite, 
find noch folche zu eritellen. Die unterirdifchen Ableitungen 
durch Zementröhren in Herisau, Urnäſch, Gais und Heiden 
verhindern MUebereifungen und Blähungen der Straßenfläche 
und eriparen viel Arbeit und Berdruß. — Eine Stügmanuer 
an der Straße Rehetobel-Zmweibrüden ftürzte ein und mußte 
im Lanfe des Sommers durch den Unternehmer auf feine 
Koften wieder erftellt werden. Da ſich die Beichotterung der 
Straßen mit Rheinfies ftatt mit Schroppenfies bewährte, wird 
der Verſuch im Mittelland fortgefegt. Die Gmündertobelbrüde 
erhält einen neuen hölzernen Dberbau. Der Kojtenvoranjchlag 
beträgt Fr. 10,000. 


Am 30. Sept. feierte Stein feinen erften Jahrmarkt. — 
In Herisau wurde ein Örtsverjchönerungsverein gegründet. 


Der Sremdenverfehr hat in unjerem Lande nad) 
vielfachen Beobadhtungen zugenommen. Bon Heiden konnte 
man Mitte Auguft vernehmen **): „Die diesjährige Fremden: 
ſaiſon fteht Schon feit mehreren Wochen auf ihrem Höhepunkte. 
Unfere Hotels find reichlich befegt, ja manche waren jchon 
mehrmals im ‘alle, Säfte abmeifen zu miüljen.” Namentlich 
*) Mechenfchaftsbericht 1894/95 pag. 125 ff. 

**) Appenzeller Anzeiger vom 21. Auguft. 
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im Mittelftande wächst das Bedürfnis nad) Erholung. Eine 
Neihe von Gemeinden befommen nad und nad) ihre Fremden: 
Bon Heiden dringen die Kurgäfte wie billig und der Billigleit 
wegen nah Wolfhalden und Grub; Gais, Walzenhaufen und 
Zeufen jind längft befannte Kurorte, Waldſtatt und Schwell- 
brunn ſolche neucren Datums, noch etwas neuer Trogen; 
Speicher, Mehetobel, Wald und in diejem Jahre aud Hund: 
wil haben ihre Ferienkolonien und werden durch dieje bekannt. 
An der Fremdeninduſtrie ift der Name häßlich; die Sache 
jelbft einträglid) aber zweijchneidig und von dem neuen Plafat 
wird ein neuer Aufihwung erhofft. 

Die Mafhhinenftiderei hat mit dem Jahre 1894 die 
ſchlimmſte Zeit hinter fich, welche jie feit ihrem Beftande er: 
lebte*). Bis im Herbite des Jahres 1895 hielt die vor Neu- 
jahr eingetretene Befjerung immer noch an. Un Arbeit fehlte 
es nicht, und wo trogdem viele Maſchinen noch leer ftanden, 
fehlte e8 eben an tüchtigen Arbeitern **). Im Herbſte fiel es 
jogar ſchwer, die Arbeit zu plaziren, jo weit es ſich um Auf- 
träge bundelte, die bis Ende November ausgeführt und vor 
Neujahr abgeliefert werden mußtenT). Man hoffte auf an- 
dauernde Beljerung der Geſchäftslage in Amerifa und auf ein 
gutes Frühjahrsgeſchäft (fiehe unter Handel). Spezialitäten 
waren ſtark gefucht und prima Arbeiter gut bezahlt. Die 
Deponirung von Muſtern ift durch Ermäßigung der Gebühren TFT) 
bedeutend erleichtert worden. Hand in Hand mit den vermehrten 
Aufträgen ging ein Steigen der Sticklöhne. Dennod wurde 
allgemein über die niedrigen Arbeitslöhne gellagt. Es hieß, 
daß Mufter, von denen die Stider ſ. 3. im Verbande erklärten, 


— — — — — 


*), Bericht über Handel und Induſtrie in der Schweiz im Jahre 1894. 

en) Appenzeller Anzeiger Nr. 12. Ueber die zu Ende Januar von 
Herrn Oberrichter Sturzenegger in Trogen aufgenommene Statiftif fiehe 
Amtsblatt pag. 31 und Rechenſchaftsbericht 1894/95 pag. 161. 

7) Allgemeine Schweizer-Beitung Nr. 238. 

Tr) Durch Bundesratsbeichluß. 
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daß jie jolde zum Minimallohn von 35 Rp. per 100 Stid) 
nicht übernehmen könnten und deßhalb 1—2 Fr. Zuſchlag ver⸗ 
langten (der dann auch feftgefegt wurde) willig Abnehmer zu 
30 Rp. und darunter gefunden haben. Den Lohnausfall jucht 
man durch eine verlängerte Arbeitszeit zu deden. 


Der Stidereiverband laborirt daran, den Geift 
endlidy ganz aufzugeben*). Die einft jo vielverjprechende &e- 
noſſenſchaft geht allmälig zu Grunde, dank der vielen Sünden, 
die bei der Führung des Verbandes begangen wurden **), Am 
30. Juni ift die Zahl der Mitglieder unter 3000 gefunten. 
Stider, Fergger und Fabrifanten bedauern den Verfall lebhaft, 
hauptſächlich dephalb, weil bei einem feiten Beſtehen des Ber: 
bandes die Löhne hätten in der Höhe gehalten werden können. 
Jetzt fteht der Stidereiverband den Rohnverhältniffen machtlos 
gegenüber, da die Zahl der Mitglieder zu gering ift. „Die 
goldene Freiheit”, jchreibt einer, „nach der ſich viele Etider 
jo jehr jehnten, ift nun da; feine Verbandsvorjchrift hemmt 
fie mehr in ihrem Zun und Laſſen. Trotzdem jchen ſie je 
länger je mehr ein, daß fic bei ihrer Fahnenflucht fchlecht be= 
raten waren. Allein wie überall fommt auch hier die Neue 
zu jpät, und an ein Wiederaufleben des Stidereiverbandes ift 
zur Zeit gar nicht zu denken.“ — Sein Fortbeftehen ift in- 
deſſen nicht nutzlos geblieben. Unter dem Patronate de Ver— 
bandes fteht die Stickfachſchule in Grabs, die gegen 
Ende 1894 unter Mitwirkung der oſtſchweizeriſchen Kantons: 
regierungen (Appenzell leiftete einen Beitrag von Fr. 500) ge- 
gründet wurde und nun das erfte Jahr ihres Beſtehens hinter 
jih hat. An mittelmäßigen Arbeitern und Pfuſchern in der 
Stidereibrandye war von jeher kein Mangel. Dieje find heute 
nody übel daran und je eher fie ihr Handwerk aufgeben und 





*) Redaktor Bamberger hat ſ. 3. eine lehrreiche Schrift über ben 
Verband gefchrieben. 
**) Allgemeine Schweizer- Zeitung Nr. 238. 
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ihre Mafchinen verkaufen, befto beſſer werden fie ſich aus ihrer 
unglüdlihen Lage ziehen. Gute Arbeiter dagegen, die im Stande 
find, ſich auf beffer Iohnende Genres einzuüben und fich den 
wechſelnden Anforderungen des Marktes anzupafjen, haben 
immer Arbeit. Und dieſen bietet die Stickfachſchule cine bes 
queme und wohlfeile Gelegenheit zu weiterer Ausbildung. Die 
Anitalt, die unter tüchtiger Leitung fteht, wird ſtark bejucht, 
fo daß die Zahl der zur Verfügung ftehenden Maſchinen ver- 
doppelt werden mußte*) und in der Errichtung einer Nad)- 
ftiderinnenfchule eine notwendige Ergänzung fand **), 

Nach dem Vorarlberg wird immer noch viel Waare ab- 
gegeben, dagegen jehr wenig nady Sadjfen. Die Konkurrenz 
in der Nähe ift gefährlicyer als die in Der Ferne; denn wenn 
Die Spigen: oder Gardineninduftrie blüht, befchäftigt ſich Sachſen 
mit diefen Zweigen und hat bei flauem Geſchäftsgang Mühe, 
die Tonftanten Verbindungen in unferem Artikel wieder zu finden. 
Im Jahre 1895 aber war die Marktlage in Sadjjen für 
Sardinen ſehr günftig. 

Die Schiffliſtickmaſchine hat fich, jo vernimmt man 
aus Fachkreiſen, in neuerer Zeit gewaltig vermehrt und ver- 
beſſert. Sie liefert jegt fchon die durchbrochenen und Loch— 
artifel in vollftändig abjagfähiger Waare. Dabei wird ihre 
Zeiftungsfähigteit fort und fort derart gefteigert, Daß die ge 
wöhnliche Handmaſchine nicht mehr neben ihr wird eriftiren 
Lönnen. Nur zwei Gebiete werden dem Sandftider noch bleiben: 
Die feinere Weißſtickerei und die jogen. Spezialitäten F). 

Der in den legten Jahren ſehr begünftigten Weberei 
drohen etwas ftillere Zeiten, doch findet fie noch vollauf Be— 
Tchäftigung. Sehr jchwer fällt dem Fabrikanten, die Lieferungss 
zeit genau innezuhalten, da er feinerfeits wieder von den Arbeitern 


*) Rechenſchaftsbericht 1894/95 pag. 157 ff. 
**) Im Auguft erichien der erfte Jahresbericht. 
+) Allgemeine Schweizer-Beitung Nr. 196 II. 
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abhängig ift, die fi, wenn Iandwirtichaftliche Arbeiten zu be- 
forgen find, oft auch aus Bequemlichkeit und Trägheit um das 
Sriftengagement des Fabrikanten und Kaufmanns wenig kümmern. 
Der Vorteil einer Hausinduftrie lehrt hier feine Schattenfeite 
hervor. Den Webern ift zwar wie den Stidern vom bygieinischen 
Standpunkte aus die Abwechslung in der Beichäftigungsweile 
jehr zu gönnen, „denn fie bat für die Arbeiter eine befjere 
Wirkung als für mandyen NReifenden die Sommerfrijche *)." 
— Die erhöhte Broduftion führte zu Klagen über mangelhafte 
Waare mit Webneftern und Ausfchneidlöchern. Die Kaufleute 
wollten den Fabrikanten zwingen, fogar gebleichte und appretirte 
Stüde zurüd zu nehmen, wogegen fich aber die Fabrilanten 
energisch verwahrten**), Weiter wurde beklagt, daß die Web⸗ 
ftühle oft fehr mangelhaft eingerichtet feien, daß mit Anſchaffung 
von Webgeſchirr allzuſehr gejpart werde, und billigere, aber 
weniger gute und folide Garne allzuhäufig Verwendung finden. 
Wie in der Stiderei, fo erſchallte auch in der Weberei der 
Ruf nad Neuheiten. — Die Weblehranftalt in Teufen, 
ein fantonales Pendant zur Stickfachſchule in Grabs, Hat nicht 
nur den Zweck, „den Wrbeitern das jo ſehr vermißte An: 
pafjungsvermögen an Neuheiten“ beizubringen, ſondern auch 
tüchtiges Arbeitsperfonal heranzuziehen, richtet alfo ihr Augen» 
merk ebenjo fehr auf die Ausbildung von Lehrlingen. Die An- 
ftalt fcheint fich gut zu entwideln. 

Der Handel ftand feit 1889 am tiefften in den Jahren 
1893 und 1894. An dem Rückgang partizipirte die Stiderei 
mit 6°/, die Baummollmeberei mit 5!/s, die Seidenmweberei 
mit 35/s Millionen. Das Jahr 1895 hat wieder eine Hebung 
zu Tonftatiren. Amerika zog an, doch drüdte ein rafches Steigen 
der Preije in St. Gallen auf das Geſchäft, gerade in Amerika, 
jo daß dort nur mehr derjenige gute Gejchäfte machen konnte, 


*) Vergl. das Neferat über Weberei, von Herrn Fiſch, in diefem Heft. 
**) Unter Berufung auf das Obligationenredht (fiehe Bericht des 
Bereins für Handweberei, Appenzeller Zeitung Nr. 121). 
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der zu billigem Preije eingefauft und gute Muſter hatte. Den 
Taſchentüchern machen in Amerika die Irländer mit unlauteren 
Mitteln Konkurrenz. Mundus vult decipi, das Bublitum 
will betrogen fein, andy mit Hülfe der Ausrüftere. — Das 
Hauptabfaggebiet für Handftidereien ift feinesiwegs, wie 
häufig angenommen wird, Paris, fondern Madrid, wo der hohe 
Adel die Vorliebe für Bruntftüde der Weipftiderei noch nicht 
verloren bat *). 

Auf dem Gebiete des gewerblichen Fortſchritts kommt 
Den Lehrlingsprüfungen, die immer mehr Freunde gewinnen, 
eine große Bedeutung zu. Die diesjährige fand in Heiden 
ftatt. Die Organijation ift noch etwas jchwerfällig, was aber 
kein Vorwurf fein fol. Es ift der Vorſchlag gemacht worden **), 
Die ganze Nordfchmweiz zu einem Prüfungsgebiet zu vereinigen, 
um Zeit und Geld zu gewinuen nnd eine größere Stabilität 
und Gleichförmigkeit in der Beurteilung zu erreihen. Was 
bisher gejchah, verdient warme Anerkennung. 

Die Durhführung des Fabrikgeſetzes läßt immer 
noch zu wünſchen übrigT). Die Konſumgeſellſchaften, 
vielen Handelslenten ein Dorn im Wuge, madyen gute Geſchäfte 
und ſollen auch Steuern bezahlen. Die Arbeitslofjen- 
verjidherung, eine Folge der Menfchenanhäufungen in den 
Städten, ift eine Forderung der Billigkeit, aber unfaßlich für 
eine ländliche Bevölkerung, fo weit fie Hausinduftrie treibt und 
an Arbeitskräften für die Landwirtfchaft Mangel hat ). — 
Eine Ehrenmeldung hat Herr J. Bäuziger, Zeichner in Heiden, 
für feine 100 Blätter Originalcompofitionen erhalten *F). 


*) Appenzeller Zeitung Nr. 243. 
**) Mechenichaftsbericht 1894/95 pag. 161. 
+) Rechenichaftsbericht 1894/95 pag. 171. 
++) Rechenſchaftsbericht 1894/95 pag. 163. 
*+) Beitichrift für Mufterzeichner, Leipzig. Die Compoſitionen bieten 
Material für die Stiderei- und Gardinenbrande, Weberei und Druderei. 
13 

















— — — — — —— ——— — . 2 — — 
— — 

- — — — — — — — — — — un. 

AJ — — » ._ — — — rr 
— ln > - m — — 

— — — —— — —— — — y——— — — 
— — — FE — A ea. — — —— m 
— — — — — —— ———— — — 
— — — — ww — 4 

— — — — — — — — — >  — |. —n- 
= — — — u — — nn — —3 — — — — — 
— — 
e * — — | — — = —— — — 
— — — — — X main Im _ 
— 

— — — — — — — — La soo — — > 
- — _ we — — — — — — — — 
— — — — — — — — — -— u 
— = — — —— — m. — — 
BEE — — _ — — — — — — 
F — — — III Il 

— — — — — — — — 
— en — — — — — ——— —— m — 

- > = ——— — — — nn — 

- = "mn. u. ce oe, 

E ee — — 2 — 22 — — 

. — — — un — — — — 244 

— — — — — — — en Te —— — 
* —— — — — — — — —— — — — 4 

— — —— — “. —— — — — — — — 

—— — — — — —— — nen — — 

_. — - 

— —_——._, — — ——— — * 

nn — — — — = em 

F — — — — — — See — a. 





— = mm - = 

z 3 IT — - m — — — — 

=. — — m FE SE RER TS Re \ & IT 

* =» 
Eu "BB nn. ET nn — . — 
m. MI er er —⏑ — 
= 2 
* .. — Yun — - — — un. I, 
a u — — — —— ——— m — AR 
7 





„Ir I TH 


—— 





u sd —— ———— 7} 
RT Some 





s 195 


Fortgefegte Bemühungen, die Vieh zucht zu heben, find 
trogdem nicht ohne Erfolg geblieben. Jeder Landwirt muß 
geftehen, daß fich unſer VBiehftand in den legten 20 Jahren 
binfichtlichy feiner Qualität bedeutend gehoben hat. Wenn bei 
der Zucht noch mehr auf größere Körperjchwere und unbedingt 
reine Zucht gefehen wird, jo vermag das Braunvieh die Kon- 
furrenz mit dem Fleckvieh auch im Auslande voll und ganz 
auszuhalten*). Und in der Schweiz nimmt Appenzell W. Rh. 
unter den Viehzucht treibenden Kantonen — dank der unermüd« 
lichen Beftrebungen der Behörden, der landwirtichaftlichen 
Bereine und einzelner Privaten, dank der zweckmäßigen Orga⸗ 
nifation unferer Biehausftelungen — eine der erften Stellen 
ein *). — Bezirksviehſchauen fanden ftatt in Urnäfch, Speicher 
und Walzenhaufen. 

Der Stunt bezahlte an 286 Prämien . . Fr. 6360. — 
Der Bund an Beiprämien zur Verdoppelung 
der funtonalen . . 2 2 2 202 20005760. — 


Total Fr. 12120. — 


Die Kontrolmarfen in den Ohren der Kälber werden mit 
den uhren bedeutungsvoll und ohne Nüdficht bewirken, daß 
eine Reihe von fogen. ſchönen Tieren zur Prämirung nicht 
mehr zugelaffen werden T). Der Hauptzwed: Verbefferung der 
großen Muffe des Biehjtandes kann nur durch energijches 
Handeln erreicht werden. Unzufriedene Aeußerungen wie: „Die 
bisherige Prämirungsweife au den Viehausftellungen begünſtige 
nur die fogen. Herrenbauern" haben den Schein für fi. In 
Wirklichkeit fällt e8 nicht jchwer, nachzumeiien, welch” großes 
Intereſſe auch der Kleinere Viehzüchter daran hat, die Nady- 
zucht bei entfprechendem weiblichem Zuchtmaterial verbefjern zu 





*) Nach einem ausgezeichneten Bortrage bes Herrn Oberrichter 
Friſchknecht in Herisau, Appenzeller Zeitung Nr. 270. 

**) Schweizeriſche landwirtſchaftliche Zeitichrift 1894, ©. 855 ff. 

+) Bortrag des Herrn Oberrichter Friſchknecht a. a. O. 
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®, Abgebrudt Appenzeller Zetung Nr. 253. 

”®, 20 -300/ ftatt wie bisher 20 ?/o, fo dag der VBefiger nur 15 %e 
bes Schadens zu tragen bat. Die Unterftügungsfälle find ausgedehnt 
auf Schaden durch Unfälle (incl. Bligfhlag) oder Krankheit der Tiere, 
wenn ber Tod erfolgt oder Zödtung notwendig wird, fowie für den durch 
Umftehen ber Ziere erlittenen Schaden. 
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vorfichtigkeit Tann der Viehbefiger felbft in das Vieh den Keim 
einer Krankheit legen. Und weiter: „Wir haben jegt ſchon 
genug den Scheinen nachzulanfen und damit Zeitverfäumnis 
und Auslagen. Wer will die Aufficht führen und wer wird 
fie unparteiiich üben?" Die PViehverfiherung bringt zu viele 
Eingriffe in die perjönliche Freiheit mit ficy, bezüglich der Be— 
handlung der gefunden und kranken Tiere wie der freien Be- 
wegung in Handel und Verkehr." Das find oft gehörte Ein- 
wände gegen eine Viehverficherung. — Es wird der freiwilligen 
privaten Berfiherung das Wort geredet und dieje*) Damit be- 
gründet, daß der Staat weniger praktiſch und das Volk der 
Neglementirerei abhold fei und daß für ein Gejeg noch zu 
wenig Erfahrungen zu Gebote ftehen, Kanton und Bund follten 
freiwillige Gefellfchaften mehr unterftügen. Von anderer Seite 
wird gewünſcht*), e8 fei den Biehafjeturanzen ein beftimmter 
"jährlicher Beitrag per Stüd Vieh zuzuerfennen. Es könnten 
ſich diefe dann freier bewegen und ihre Statuten nach den ört⸗ 
lihen Berhältniffen und nad) Belieben der Mitglieder auf. 
fielen. Der Staat follte feinen Einwohnern auch Zutrauen 
Ichenten, welche die Wägften und Beten an die Spige ftellen. 
— Die 6 freiwilligen Geſellſchaften im Kanton haben Mühe, 
weiter zu eriftiren und neue Mitglieder zu erbalten. Die 
Prämien find eben verhältnismäßig hoch und Landwirte, die 
längere Zeit von Unfällen verfchont bleiben, treten wieder zurüd, 
und die VBerficherungsgebiete find von allzu geringer Ausdehnung, 
ganz abgefehen davon, daß gerade die größern Viehbeſitzer als 
Selbftverficherer aus der Berficherung wegbleiben. Weberdies 
entgehen die freiwilligen Geſellſchaften der Bundesunterftügung. 
Es wird daher die obligatorifche VBerficherung warn empfohlen F) 

*) Siehe Vortrag von Dr. Hofftetter in Gais, Appenz. Ztg. Nr. 86. 

*®) Appenz. Big. Nr. 25 (Eingefandt aus Lutenberg). 

+) So von Herrn Oberrichter Frifchlnecht in Herisau in einem 
am 27. Januar 1895 in Herisau gehaltenen Vortrage (Appenz. Big. 
Nr. 24), der aus reicher Erfahrung und Einficht hervorgegangene Be⸗ 


fimmungen für ein kantonales Gefe enthält (fatt Selbſteinſch“ 
Biehzählungen und Einteilung in Klaſſen). 
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tönnen. Wenn er diefen Nugen nicht ertennt, jo beweist dies 
nur, daß er unbewußt und ohne Dank genießt, was andere 
mit Mühe und Opfer errungen. 

Ueber Biehverfiherung ift fehr viel geredet und ge- 
fchrieben worden. Es trat eine eidgenöfiische Vollziehungs- 
verordnung zu dem neuen Bundesgefeg, die Förderung der 
Landwirtfchaft betreffend, in Kraft. Ein Hauptpunft in Diefem 
Geſetz ift die Unterftügung der Viehverjiherung, welche nad) 
und nad in den meilten Kantonen obligatorifch werden follte. 
Eine Anleitung zur Einführung der obligatoriihen Bieh- 
verficherung in den Kantonen wurde an die Rommilfion für 
Landwirtſchaft und Forſtweſen gemiefen mit der Einladung, 
fi mit dem landwirtfchaftlicyen Verein in Beziehung zu fegen. 
Dies geſchah und an der Kantonsratsfigung vom 21. Oftober 
lag ein Bericht diejer Kommilfion vor, der über den Stand 
der Viehverficherung in unjerem Kanton vortrefflid unter- 
rihtet *). Das Nefultat war, daß die Unterftügung aus der 
freiwilligen Viehverficherung etwas ausgiebiger fich geftaltet **). 
Dffenbar follen,der Bauerfame die Vorteile einer Viehverficherung 
allmälig zum Bewußtjein gebracht werden. Dieſes fehlt heute 
no im ganzen. „Sol nun der Dann, der gelernt hat, fidy 
womöglich vor Schaden zu bewahren, gezwungen werden, Hand 
zu bieten zur Hülfe für denjenigen, der durch Schaden fing 
werden fol?" tönt e8 aus dem Munde eines Landwirts, der 
damit eine „weitverbreitete Stimmung zum Ausdruck bringt. 
Durch Fehler in der Behandlung des Viehes, fchlechtes Futter, 
ungefundes Waſſer, untichtige Pflege, durch Unkenntnis, Be⸗ 
fchränttheit, Leichtfinn und Eigenfinn, aud) NRohheit und Un- 


*) Abgedrudt Appenzeller Zeitung Nr. 253. 

*#) 20—30 0/0 ftatt wie bisher 20/0, fo daß der Befiger nur 15%o 
des Schadens zu tragen hat. Die Unterftügungsfälle find ausgedehnt 
auf Schaden durch Unfälle (incl. Blitzſchlag) oder Krankheit der Tiere, 
wenn der Tod erfolgt oder Tödtung notwendig wird, fowie für den durch 
Umftehen der Ziere erlittenen Schaden. 
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vorfichtigkeit Tann der Viehbefiger felbft in das Vieh den Keim 
einer Krankheit legen. Und weiter: „Wir haben jest ſchon 
genug den Scheinen nachzulaufen und damit Beitverfäumnis 
und Auslagen. Wer will die Aufficht führen und wer wird 
fie unparteiifch üben?" Die BViehverficherung bringt zu viele 
Eingriffe in die perfönliche Freiheit mit fich, bezüglich der Be⸗ 
Handlung der gejunden und kranken Tiere wie der freien Be 
wegung in Handel und Verkehr." Das find oft gehörte Ein- 
wände gegen eine Viehverficherung. — Es wird der freiwilligen 
privaten Berficherung dus Wort geredet und dieje*) Damit be- 
gründet, daß der Staat weniger praktiſch und das Volk der 
Neglementirerei abhold fei und daß für ein Geſetz noch zu 
wenig Erfahrungen zu Gebote ftehen, Kanton und Bund follten 
freiwillige Geſellſchaften mehr unterftügen. Bon anderer Seite 
wird gewünscht **), es fei den Biehafjeluranzen ein beftimmter 
jährlicher Beitrag per Stüd Vieh zuznerkennen. Es könnten 
fich diefe dann freier bewegen und ihre Statuten nad) den ört⸗ 
lichen Berhältniffen und nach Belieben der Mitglieder auf. 
ftellen. Der Staat follte feinen Einwohnern auch Zuttauen 
Schenten, welche die Wägften und Beſten an die Spige ftellen. 
— Die 6 freimilligen Geſellſchaften im Kanton haben Mühe, 
weiter zu eriftiren und neue Mitglieder zu erbalten. Die 
Prämien find eben verhältnismäßig hoch und Landwirte, die 
längere Beit von Unfällen verfchont bleiben, treten wieder zurüd, 
und die Verficherungsgebiete find von allzu geringer Ausdehnung, 
ganz abgefehen davon, daß gerade die größern Viehbefiger als 
Selbftverficherer aus der Berficherung mwegbleiben. Weberdies 
entgehen die freiwilligen Gejellihaften der Bundbesunterftügung. 
Es wird Daher die obligatorifche Verficherung warm empfohlen F) 

*) Siehe Bortrag von Dr. Hofftetter in Gais, Appenz. Ztg. Nr. 86. 

**) Appenz. Ztg. Nr. 25 (Eingefandt aus Lußenberg). 

+) So von Herrn Oberrichter Friſchknecht in Herisau in einem 
am 27. Januar 1895 in Herisau gehaltenen Vortrage (Appenz. Big. 
Nr. 24), der aus reicher Erfahrung und Einſicht bervorgegangene Be⸗ 


ſtimmungen für ein kantonales Geſetz enthält (ftatt Selbſteinſchätzung 
Biehzählungen und Einteilung in Klaſſen). 
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fönnen, daß die Alpen der Schweiz für eine Million Kühe 
genügend Nahrung böten. 

Am 26. Juli 1894) bereiste die kantonale Kommiſſion 
für Landwirtihaft und Forſtweſen die Stuatswaldungen. Die 
Folge war ein Verkauf von 40 Aren Holz für Fr. 2480, 

Seltenes Jägerglück warb den Herren Raſchle, Schönen- 
grund, und Mettler, Moosberg Herisau, zu Teil, indem fie 
Anfangs Oftober, im Hundwiler-Zobel binnen zwei Stunden 
drei Füchſe erlegten. 

Der Wildhüter jchägte die Zahl der Gemſen in unferem 
Banngebiet auf 50 bis 100 Stüd, diejenige der Rehe auf 
15 bi8 20 Stück. Die Gemſen haben ſich im Jahre 1895 
merklich vermehrt, während der Rehbeſtand leider zurüdigegangen 
it. Der legte Winter war ſehr hart und fchneereidh, und 
Frevel un Rehgaißen auf offenem Gebiet ift konftatirt. Ver- 
mehrt haben ſich die Füchſe. — Au Stelle von Wildhüter 
Rechjteiner wählte der Regierungsrat im Herbfte aus 5 Be- 
werbern Jakob Gähler in Urnäſch. Die Leiftungen unferes 
Kantons an die Wildhut find verhältnismäßig ſehr hoch, Fr. 91 
per km.?, die höchfte in der Schweiz **), was wohl mit der 
geringen Größe des Bannbezirfeg (9 km.?, der Hleinfte in 
der Schweiz) zufammenhängt. 

Jagdpatente wurden 1894/95 57 gelöst, Fiſchereipatente 17. 

Dem Vogel: und Fifchftande find auch die italienijchen 
Arbeiter äußerft gefährlich geworden, jo daß die Polizeiorgane 
zu vermehrter Wachſamkeit aufgefordert werden mußten. 

Die Einführung der Bolizeiftunde vollzieht fich nach 
amtlichen Berichten mit wenig Ausnahmen leicht und ordnungs- 
gemäß. Der Nettozuwachs der Wirtfehaften beträgt 3 
gegenüber 11 im Vorjahre (auf rund 90 Einwohner eine Wirt» 





*) Nachtrag zum legtjährigen Bericht. 

**) Schweizerifches flatiftifches Jahrbuch 18%. Die zweithöchfte 
Leiftung meist Innerrhoden auf, 50 Fr. per km.? (Größe des Bann⸗ 
bezirfes 17 km.?). 


Polizeiweſen 


198 


mit ihren Vorteilen: 1. große Beteiligung von Seite der Bieh- 
befiger; 2. daheriges fchnelles Anwachſen des Reſervefonds; 
3. Erleichterung der Beitragspflichten ; 4. geringere Verwaltungs⸗ 
toten; und 5. Unterjtügung durch Bund und Kanton. — 
Das Obligatorium ift eingeführt in den Kantonen Neuenburg, 
Waadt und Zürich — hier durch das Uebergewicht der ftädtischen 
Bevölterung — und an der Landesgrenze, im Großherzogtum 
Baden. St. Gallen fteht vor dem Entfcheid. Als Hauptſache 
bei der obligatorischen Verfiherung wird die Befeitigung der 
Zuberfulofe betrachtet und Zacylente behaupten: „Dem Klein: 
bauern hilft nur die obligatorifche Viehver— 
ſicherung“. | 

Daß die Viehſeuchen aus dem Auslande in die Schweiz 
herein kommen, beweist wieder die im Februar 1895 in ber 
ganzen Oſtſchweiz erplofionsartig aufgetretene Blajenfeuche, 
welche das Verbot jeder Einfuhr öſterreichiſch- ungarischen 
Schlachtviehes*) veranlaßte. Den Herisauer Mepgern wurde 
geftattet, ihren Bedarf mit italieniſchem Schlachtvieh zu deden. 
Bon Maul-, Klauen und Schweinefeuche blieben Die Alpen 
diefes Jahr glüdlich verſchont; fonft tauchten die Seuchen bald 
da, bald dort wieder auf. Auch einige Fälle von Rozkrankheit 
find zu verzeichnen. 

Der AUlpwanderungsturs des fchweizerifchen alp- 
wirtjchaftlichen Vereins (31. Yuli bis 6. Auguft) legte den 
interefirten Kreifen eine nugbringende Bewirtfchaftung der 
Alpen nahe. Ungeteiltes Lob wurde der Langenfluh des Herrn 
Dr. Fiſch und der Fachtleren des Herrn Hauptmann von Blanta 
geipendet. Dagegen bot die Korporationsulp, große Schwäg- 
alp, „ein kraſſes Bild der Liederlichkeit." Der Ertrag ließe 
fih um das Doppelte fteigern. Möge die fcharfe Kritif die 
Korporation zu energifcher Tätigkeit anſpornen! Profeſſor 
Strüby in Solothurn glaubt ficheren Daten entnehmen zu 


*) 13. März 1895 durch Verfügung bes Bundesrates. 
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können, daß die Alpen der Schweiz für eine Million Kühe 
genügend Nahrung böten. 

Am 26. Yuli 1894*) bereiste die kantonale Kommilfion 
für Landwirtſchaft und Forſtweſen die Stautswaldungen. Die 
Folge war ein Verlauf von 40 Aren Holz für Fr. 2480. 

Seltenes Yägerglüd ward den Herren Raſchle, Schönen- 
grund, und Mettler, Moosberg Herisau, zu Teil, indem fie 
Anfangs Oktober im Hundmwiler:Zobel binnen zwei Stunden 
drei Füchſe erlegten. 

Der Wildhüter Ichägte die Zahl der Gemſen in unjerem 
Banngebiet auf 50 bis 100 Stüd, diejenige der Nehe auf 
15 bis 20 Stück. Die Gemjen haben ji im Jahre 1895 
merklich vermehrt, während der Rehbeſtand leider zurückgegangen 
ft. Der legte Winter war ſehr Hart und fchneereidy, und 
Frevel un Rehgaißen auf offenem Gebiet ijt konſtatirt. Ver— 
mehrt haben ſich die Füchſe. — An Stelle von Wildhüter 
Nechjteiner wählte der Regierungsrat im Herbfte aus 5 Be— 
werbern Jakob Gähler in Urnäſch. Die Leiftungen unjeres 
Kantons an die Wildhut find verhältnismäßig jehr hoch, Fr. 91 
per km.?, die höchfte in der Schweiz**), was wohl mit der 
geringen Größe des Bannbezirfeg (9 km.?, der Meinfte in 
der Schweiz) zufammenhängt. 

Jagdpatente wurden 1894/95 57 gelöst, Fijchereipatente 17. 

Dem Vogel- und Fiſchſtande find aud die italienijchen 
Arbeiter äußerſt gefährlich geworden, jo daß die Polizeiorgane 
zu vermehrter Wachſamkeit aufgefordert werden mußten. 

Die Einführung der Bolizeiftunde vollzieht fich nad) 
amtlichen Berichten mit wenig Ausnahmen leicht und ordnungs- 
gemäß. Der Nettozuwachs der Wirtſchaften beträgt 3 
gegenüber 11 im Vorjahre (auf rund 90 Einwohner eine Wirt- 





*) Nachtrag zum legtjährigen Bericht. 

**) Schweizerifches ftatiftifches Jahrbuch 189%. Die zweithöchfte 
Leiftung weist Innerrhoden auf, 50 Fr. per km.? (Größe des Bann⸗ 
bezirteg 17 km.®). 
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fchaft wie 1893/94). Die Zahl der Bettler und Va— 
ganten ift in beftändiger Abnahme begriffen (1894/96: 
570 Berfonen). 

Auh im Kanton Appenzell wurde bie Verwendung ber 
Würfelautomaten, die epidemtfch auftraten — in Außer- 
rhoden in 17 Exemplaren — unterfagt, da der Unternehmer 
das Bublitum ausbentet. Im Rathaus in Zrogen logirten 
1894/95 291 Gefangene, vom 25. bis-30. April waren 
die Gefängniszellen unbewohnt. Die tägliche Verpflegung eines 
Arreſtanten koftet 55 Rp. Aus der Bwangsarbeitsanftalt 
wird berichtet: Körperliche Strafen find von Bundes wegen ab- 
gefchafft*). Die von den Gemeinden nachgeſuchten Detentionen, 
früher zu kurz und ungenügend, werden nicht felten zu lang 
ausgedehnt. Ein Heubrand wurde nad adıtftündiger Arbeit 
und großer Aufregung glüdlich gelöſcht. Die Zahl der In⸗ 
jaßen betrug 1895: 32; Ende 1894: 35. In den Büdern 
der Anftalt ftand am 28. November 1894 der 1000fte Eintritt 
verzeichnet und diefer gab Anlaß, die Berufsarten der 1000 
Inſaßen zufammen zu ftelen. Das größte Kontingent refrutirt 
fih aus Zaglöhnern (129), dann folgen Knechte und Weber 
(je 93), Stider (80), u. ſ. f. in abfteigender Linie durch ſaͤmt⸗ 
liche Berufsarten hindurch; nur die mit alademijcher Bildung 
blieben von Zwangsarbeit verſchont! — Der Arbeitertolonie 
Herdern fol an anderer Stelle gedacht werden. 

DBezüglih der Brodfadht wirb den Gemeindegerichten 
bei Rüdfällen, deren e8 nicht weniger als 12 gab, entjchieden 
ftrengere und gleichartigere Praxis in der Beitrafung em⸗ 
pfohlen. — Die Landesbupen-RKommiffion ließ Die 
Peitſche knallen und trieb die fäumigen Zahler zu Paaren. 
Das Refultat war fr. 6211.46. — In der dritten Juliwoche 
fand in Herisau ein zweiter Tantonaler Yeuerwehrturs 


*) Laut Mitteilung des Bundesrates iſt das Verbot fürperlicher 
Strafen ein unbefchränttes. 
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ftatt. Bei ftrammer Disziplin wurde fleißig gearbeitet unb 
auch der Kameradichaft gepflegt *). 

Der Afjelnranztommijfion erwuchs aus der Geſetzes⸗ 
revifion viel Arbeit. Die Generalſchatzung, bie eine gleich- 
mäßigere Wertung der Gebäude beziwedte, fand mjt Ablauf des 
Jahres 1894 ihren Abſchluß**). Die Rekursfchagungen im 
Hinterlande wurden im Auftrage der Regierung von der vorder- 
ländifchen Kommiffion revidirt und die allzugroße Verſchieden⸗ 
beit ausgegliden. Die Unterhandlungen mit der Feuer⸗Ver⸗ 
fiherungsgejellichaft „Helvetia" St. Gallen bezüglih Rück⸗ 
verficherung zerjchlugen ſich, da die Gefellichaft höhere Prämien 
verlangte, als die Aſſekuranzkaſſe felbft bezog, Diefe trägt 
das Riſiko auch fürderhin allen. Mit Hydrantenanlagen +) 
find nun verjehen die Gemeinden: Urnäſch, Herisau, Hundmil, 
Waldſtatt, Bühler, Gais, Speicher, Trogen und Heiden; in 
Zenfen gehen die Arbeiten der Beendigung entgegen; Rehe— 
tobel und Stein gedenken nachzufolgen. Löſchwaſſer- und Haus« 
wafjerverjorgung befigen die Gemeinden Urnäſch, Herisan, 
Hundwil (beide getrennt), Waldftatt, Bühler, Gais und Heiden. 
Bei den neuern Einrichtungen in Urnäſch, Waldftatt und Tenfen 
famen bie weit vorzuziehenden Ueberflur-Hydranten mit Ein- 
fteigfchacht zur Anwendung Wir erfahren weiter, daß im 
Kanton 122 Sprigen zur Verfügung ftehen, daß für Berg- 
bezirte die Buttenjprigen empfehlenswert find und Daß Nettungs- 
material namentlich in größeren Gemeinden reichlicher vorhanden 
jein dürfte, ſowie Fackeln als das befte Beleuchtungsmaterial. 
Noch nicht alle Gemeinden find auf den Gedanken gelommen, 
daß das Fyenerwehrmaterial verfichert werden müſſe, und für 


*) Die älteften Rursteilnehmer waren Feuerkommandant Kern in 
Trogen, geb. 1845, und Fenerkommandant Tanner in Waldftatt, geb. 1840. 

**2) Siehe Rechenichaftsbericht 1894/95 pag. 129 fi. 

+) Das Folgende ift teilweife dem Berichte des feit 1. Mat 1894 
amtirenben yeuerpolizei-Anfpeltors entnommen. 
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1) Wie dem Hanſirunweſen, der immer fich fteigernden 
Ueberflutung unferes Kantons durch außerlantonale und fremde 
Hauſirer erfolgreich gefteuert werden könnte ? 

2) Ob nicht die Gründung einer fantonalen Zedeltilgungs- 
kaſſe zwedmäßig wäre? 

Die erfte Frage wırd — zwar etwas ſchief, aber nichts⸗ 
deftoweniger allgemein — mit Ya beantwortet. Der Uebel» 
ftand wird anerkannt, aber Vorſchläge find fpärlid. Die 
zweite Frage ift die Frucht einer lobenswerten Beſtrebung, die 
ihrem Berfechter *) alle Ehre madıt. Erfahrungsgemäß find 
unjere Liegenfchaften viel zu jehr mit Hypotheken belafter**). 

Im landwirtſchaftlichen Verein wird tüchtig ge 
arbeitet, heißt es im Jahresbericht der Geſellſchaft mit Hecht, 
„und man gibt fich mancherorts große und verdienftliche Mühe, 
die wiſſenſchaftlichen und praftifchen Errungenichaften auf dem 


m— — — — — 


*) Herrn Kanzleiſelkretär Tanner in Herisau. 

**) Daran trägt aber das dem, Appenzeller eigene Berlangen nad) 
eigenem Befittum, auch wenn ihm die Mittel zum Betriebe fehlen, die 
Hauptichuld. Diefes Verlangen, dem die Berechtigung nicht abgefprodyen 
werden fann, wird um fo feichter befriedigt, je Heiner die Anzahlung 
bei einem Haufe tft und diefe wird wiederum bedingt durch die Hypotheken, 
ohne die für viele der Anlauf eines Heimweſens unmöglich wäre. Zedel- 
freie Liegenschaften finten im Werte, da fie hohe Anzahlung bedingen, 
fo den Ankauf erfchrweren und darum weniger begehrt find. Der Kauf- 
wert (Kurs) richtet fi) eben auch hier wie bei den Börſenpapieren nicht 
nad) dem realen Wert allein, fondern oft ausfchließlich nach der Nach⸗ 
frage. Der Landwirt bezahlt Grund und Boden, aber auch die per- 
fönliche Freiheit auf eigenem Grund und Boden, — bie zwar fehr an- 
genehm, aber nicht rentabel ift. Es ift faum denkbar, daß eine Tilgung 
fämtlicher Zedelfchulden unter den gegenwärtigen Verhältniffen andauernd 
beibehalten werden könnte, fo wünſchbar fie an und für fi} wäre. Am 
erſten Zage nadı der Zilgung erfchiere mand Einer vor dem Gemeinderat 
mit dem Geſuch, ihm die Errichtung eines neuen Zedels zu geftatten. 
Eine Kuh oder ein paar Gaißen flünden aber dem mageren Heimetli gar 
wohl an. Das Hypothekenweſen und ⸗Unweſen ift ein Produkt unferer 
Geſellſchaftsordnung, die tiefe Wurzeln hat. Der Hydra wuchſen bie 
Köpfe nad, fie ift aber fchließlich doch befiegt worden. 
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Auf einen gewitterreichen Sommer (Wolkenbruch in Heiden 
am 26. yulı*) und Hochwaſſer in Herisau am 19. Aug.**) 
folgte ein prächtiger Herbft, wochenlang unnnterbrochener Sonnen» 
ſchein und ſtarker Zau. Fruchtbeladene und zugleich blühende 
Apfelbäume galten nicht mehr als Seltenheiten. Im Furt 
(bei Zürdyersmühle) waren an demjelben Birnfpaliere zu ſehen: 
vollreife Birnen, halbausgewachſene Früchte als Produkt der 
zweiten Blüten im juli, neue Fruchtanſätze und emdlich friſche 
Blüten. Der Sturm vom 5.—7. Dezember hat großen Schaden 
nicht geftiftet. 

Manche erwarten Stürme auch im neuen Jahre. Sie 
werben wohl recht haben: Es gibt foldye, die tojen nur im 
Keſſel und andere, die toben durch die Welt. Friſcher Mut 
und ein gut Gewiſſen aber halten Stand. 


Der bereits im 80. Tebensjahre fiehende Ait- Hauptmann Riederer 
in Heiden madte im Sommer 189 in 3 Tagen eine Fußtour von 
Heiden über Schwäbrig, Appenzell, Seealpfee, Säntis, Alt St. Johann, 
Wattwil, Riden, Hummelwald ins Gafterland. 

Der Kanton Appenzell befitt (laut dem ſchweizeriſchen ftatiftifchen 
Jahrbuch pro 1895) 29 Kirchen und Kapellen, 96 Schulhäufer, 244 Gaſt- 
häufer, Fremdenhotels und Penfionen mit 2172 Betten, und 117 Zanz 
fääle. Der Kanton Glarus hat 23 Kirchen und Kapellen, 42 Schul- 
bäufer und 114 Tanzfääle. Wer ein Freund ift von Proportionen, fan 
fi) aus diefen Zahlen verfchiedene zufammenftellen. 

Die Ehefcheidungen haben im Zeitraum 1876 bis 1880 (46) gegen- 
über dem von 1886 bis 1890 (30) im Durdfchnitt um 16 abgenommen 
(1881 bis 1885: 40). Wenn’s nur fo weiter ginge! 

®) Siehe Appenzeller Zeitung Nr. 175, Appenzeller Anzeiger, und 
Amtsblatt Rr.34. Gefamtichaden Fr. 59,452. — Liebesgaben Fr. 4130. 16. 

©) Appenzeller Zeitung Nr. 193. 
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Gebiete der Viehzucht und der Landwirtſchaft zum Gemeingute 
der betreffenden Intereſſentenkreiſe zu machen.” Sektionen be⸗ 
ſtehen in Urnäſch, Herisau, Schwellbrunn, Teufen, Gais, Speicher, 
Trogen, Rehetobel, Wald, Heiden, Walzenhauſen und Reute. 


Am 17. Febr. wurde in Wolfhalden ein kantonaler Ber. 
band des Friedensvereins als Sektion des allgemeinen 
jchweizerifhen Friedensvereins gegründet (aber noch nicht 
definitiv). 


Es ift Schon viel gegen die Feſtwut unferer Zeit geichrieben 
worden. Im Uppenzellerland ift dafür geforgt, daß fich Die 
Feſte meift in Heinerm Rahmen bewegen. Wenn fie ideellen 
Zweden dienen oder praftijche Ziele verfolgen und der Genuß 
eine angenehme Beigabe, nicht aber die Hauptſache ift, Haben 
fie auch eine nicht zu unterfchägende Bedeutung. Das Kantonale: 
Ihügenfeft fand am 19.—23. Mai in winterlider Landſchaft 
ftatt. Feſtort war Urmäfh. Im Auguſt hatte Stein das 
Miffionsfeft, das von Jahr zu Jahr mehr befucht wird, 
Speicher das kantonale Turnfeſt beim herrlichiten Wetter, und 
Zeufen den Feuerwehrkurs in ftrömendem Regen, der aber die 
Freude über den Wiedereintritt der Sektion Herisau in ben 
Verband nicht zu dämpfen vermochte. — Die fchweizerijche 
Predigergefelfchaft (26.—28. Auguft) fand in Herisau ſehr 
freundlihe Aufnahme und war darüber des Lobes voll *). 


Der „Freie Appenzeller” erjchien am 6. November zum 
erften Male in Herisau und erklärte, „als Blatt des gemeinen 
Mannes diejenigen Stände vertreten zu wollen, die bisher nicht 
zum Worte gefommen find". Das Blatt erjcheint wöchentlich 
zwei Mal**). 


*) Der poetijche Feitgruß von Frau Pfarrer Juchler ift als Manufcript 
gebrudt. 

*) Miscellanea: Minifter Roth, der fchweizerifche Gefandte in 
Berlin, erhielt im Auguft den Beſuch des Staatsfetretärs des deutfchen 
Neiches, Freiherrn Marſchall von Biberftein. 
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* Auf einen gewitterreihen Sommer (Woltenbrucd in Heiden Nater- 
am 26. uli*) und Hochwaſſer in Herisau am 19. Aug.**) — 
folgte ein prächtiger Herbſt, wochenlang ununterbrochener Sonnen⸗ 
ſchein und ſtarker Tau. Fruchtbeladene und zugleich blühende 
Apfelbäume galten nicht mehr als Seltenheiten. Im Furt 
(bei Zürchersmühle) waren an demſelben Birnſpaliere zu ſehen: 
vollreife Birnen, halbausgewachſene Früchte als Produkt der 
zweiten Blüten im Juli, neue Fruchtanſätze und endlich frifche 
Blüten. Der Sturm vom 5.—7. Dezember hat großen Schaden 
wicht geftiftet. 

Mande erwarten Stürme auch im neuen Jahre. Sie 
werden wohl recht haben: Es gibt joldye, die tofen nur im 
Kefjel und andere, die toben durch die Welt. Friſcher Mut 
und ein gut Gewiſſen aber halten Stand. 


Der bereits im 80. Lebensjahre ftehende Alt - Hauptmann Riederer 
in Heiden madte im Sommer 189% in 3 Tagen eine Fußtour von 
Heiden über Schwäbrig, Appenzell, Seealpfee, Säntis, Alt St. Johann, 
Battwil, Riden, Hummelwald ins Gafterland. 

Der Kanton Appenzell befitt (laut dem ſchweizeriſchen ftatiftifchen 
Jahrbuch pro 1895) 29 Kirchen und Kapellen, 96 Schulhäufer, 244 Gaft- 
häufer, Fremdenhotels und Penfionen mit 2172 Betten, und 117 Tanz- 
fääle. Der Kanton Glarus hat 23 Kirchen und Kapellen, 42 Scul- 
häuſer und 114 Tanzfääle. Wer ein Freund ift von Proportionen, kann 
fih aus diefen Zahlen verfhhiedene zufammenftellen. 

Die Ehefcheibungen haben im Zeitraum 1876 bis 1880 (46) gegen- 
über dem von 1886 bis 1890 (30) im Durchſchnitt um 16 abgenommen 
(1881 bis 1885: 40). Wenn's nur fo weiter ginge! 

©) Siehe Appenzeller Zeitung Nr. 175, Appenzeller Anzeiger, und 
Amtsblatt Nr. 34. Geſamtſchaden Fr. 59,452. — Liebesgaben Fr. 4130. 16. 

=, Appenzeller Zeitung Nr. 193. 


Urnäſch 


IE Semeindedroniß. 
Bon Æ. Bitter. 


Borbemerlung. 


Ob die diesjährige Gemeindechronif. den Anipruch auf 
Bollſtändigkeit erheben kann, werden die Leſer in den einzelnen 
Gemeinden zu beurteilen felber am beften im Stande jein. 
Die Redatıion hat Leine Mühe gejcheut, möglichfte Vollſtändig⸗ 
teit zu erreichen; fie hat in manche Gemeinden wiederholt ge 
jchrieben, um einen Bericht zu erhalten. Wenn trogdem für 
einzelne Gemeinden nur dDürftige Zeitungsnotizen zur Verwendung 
kommen fonnten, für andere auch dieſe fehlten, fo bitten wir 
die Leſer, uns deßhalb entjchuldigen zu wollen. Eine Samm: 
lung von Beitungsnotizen ift nicht das Ideal unferer Chronif, 
fondern eine wenn aud) Turze und gedrängte, jo doch 
frifhe und lebensvolle Durftellung des Widhtigften aus 
dem Gemeindeleben. Daß dieſes deal zu erreichen iſt, lehren 
Beifpiele aus der vorjährigen und diesjährigen Chronik. Beſten 
Dank an diejer Stelle allen den braven Korreipondenten für 
ihre ung gewidmete Mühe und Arbeit! 


Chronik. 


Urnäſch hat zwei Dinge von beſonderer Wichtigkeit für 
die Entwicklung der Gemeinde in ſeine Chronik einzuzeichnen: 
Am 1. Mai wurde eine öffentliche, für Jedermann zugängliche 
Telephonſtation eröffnet, und am 1. September weihte es 
ein Werk ein, das den Bewohnern zur Ehre und zum Wohle 
gereicht, nämlich) das neu errichtete Hydrantenmwerf mit 
Hauswafferverforgung. Mit berechtigtem Stolze zeigten 
bie Urnäfcher wenige Tage fpäter der in Urnäſch verjammelten 
Semeinnägigen Gejellfchaft ihre turmhoch fpringenden Waſſer⸗ 
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ſtrahlen, und jedermann freute ſich darob. Aber nicht nur 
die „Semeinnügigen” tagten in dieſem Jahre ftil und be 
icheiden im Urnäfch, viel lärmendere Bäfte ſah und hörte die 
Gemeinde in den Tagen vom 19.—23. Mai in ihrer Mitte, 
bie kantonalen Schügen nämlich, die hier ihr Schügenfeft ab» 
hielten. Das Wetter war in jenen Tagen nicht gerade fo, 
wie man es für ein Schügenfeft wünſcht, allein trogdem nahm 
das Feſt einen recht befriedigenden Berlauf. 

Leider weiß der Chronift auch von Unglüdsfällen in der 
Gemeinde zu berichten. Zwei junge Männer fanden ihren 
Zod, der eine in der Urnäſch, der andere durch Erfrieren, und 
am bi. Weihnachtstage brannte am hellen Nachmittage ein Haus 
mit 10 Wohnungen und einem angebauten Stadel vollftändig 
nieder. 

In Heridau haıte das Baudepartement im verflojfenen 
Jahre Die meifte Arbeit. Zunächſt bejchloß die Gemeinde 
verfammlung am 5. Mai die Korrektion der alten Steig und 
einen Beitrag an die Ueberwölbung des Brüllbaches, fowie die 
Uebernahme des Unterhaltes beider Bauobjefte; dazu übernahm 
fie in der Kirchhöre am 15. Dezember den Unterhalt der Linden- 
md Bauhefftraße und bewilligte einen Beitrag an die Er- 
ftellung und Renovation von Feuerweihern. Ferner erwarb 
die am 14. Juli angeordnete außerordentliche Gemeindeverfamm- 
lung die Liegenfhaft zur „Srieded” um die Summe von 
74,000 Fr. Dieje Gebäulichfeiten eignen ſich namentlich für 
Scyulzwede und für VBerwaltungsbureaur und werden dement- 
Iprechende Verwendung finden. Zum Zwede einer fachmänniſchen 
Zeitung des Bauweſens der Gemeinde beantragte ſodann der 
Gemeinderat in der Kirchhöre vom 15. Dezember der Gemeinde 
die Anftellung eines fahmännifch gebildeten Gemeindebaus 
meifters mit 4000 Fr. Gehalt, doch wurde diejer Antrag 
von der Gemeinde abgelehnt. Aber noch ein anderes Wert 
maß bier erwähnt werden, was der Gemeinde zur Zierde ge 
reiht: das neue Shlahthaus. Die Einweihung diejes nad 


Heritau 
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und rn I. Air mer guulzzcer Zelsuhme der Behürher 
aa) er Pizieraut ur Ter Adum geſtattet aus wid, 
x” rıe ZxrlJermy Jed eted Liber augitmeler, wir ver- 
zeeı Irerz Seer mr Je merihrtihen Bericht der Upyer: 
gIer „eu ı Ar 16 3% Bor wetem NKicchhoce⸗ 
gerziirsg 7 299 m mise der Beihlıg vom 15. Tg. 
Je Kızı7z:/2ichte:rt zller Zegrmitel und S hu: 
mızerı..2r mr Jen Jerrienden Schalıchre 139697, 
wı Peräiiz, ver Jer Gemem)e gierdrlls er Ehre gereicht 

E31 Eeisuserer rtıser Aulimer m der Gemeinde wer- 
Heiz mer xızın a reden Tom 26. bie 23. Yet 
saute der IS merjeriihe Eredizervereız m Hermsun 
Etxa 121 zetise Derreı aus alen Teilen der Schweiz hatten 
FH ez:Fızrer Tae mırder m ernten Siguugen das Ber- 
Gärzs Ser Reis zur Auumoeniceft, die Stefleng ber 
Rızte jut DE isu mod untere Fragen beiprochen; aber nad 
bes Tages Arte tarea any ım Derisus Gemeinde mud Vereine 
Als, un den werten Giten deu Auienthalt dajelbit zu einem 
arzenegmen zu mıten. Ausrisclihe Berichte darüber finden 
nt eien’:lis in der Appen zeller Zetung Rt. 200-202. Ein 
anderes, keiterdensres Feſt hen wur das um 29. Sept. ges 
faerte 30,25rige Jubrläum des Turnvereins Herisam, an 
dem ih aub die ganze Gemeinde beteiligte. Die Feier, mit 
ber ein Schauturnen verbunden war, wurbe eingeleitet durch 
ein treiflites Eröffnungswort des Herrn Ratsjchreiber Zobler. 
Gegrlindet wurde der Berein im Mai 1845 haupiſächlich auf 
Anreguug des Herrn Landammann Dr. med. Zürcher. 

“ber auh von Unglüdsfällen blieb die Gemeinde 
nicht verihont. In der Nacht des 21. Auguft brannte ein 
großer Zeil des der Aftiengejellihaft „Eylanber“ gehörenden 
Appretur- und Färberei-Etablijjements nieder. Als Brand⸗ 
urſache konnte mit ziemlicher Sicherheit Selbftentzändung von 
Abfällen angenommen werden. 
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Am 9. Juni ftarb in Herisau im Alter von nur 47 Yahren 
Herr Auguft Diem, ein Mann, der es aus jehr befcheidenen 
Verhältniſſen Durch eigene Tatkraft zum angefehenen Fabrikanten 
gebradyt und einer großen Zahl Familien Arbeit und Verdienſt 
verschafft hat. Und am 2. Oktober fegnete das Zeitliche Herr 
Oberftlieutenant- Emanuel Meyer, der langjährige Zeil 
haber und Chef der altrenommirten Zeugdruderei- Firma Laurenz 
Meyer. Er war geboren 1813, erreichte fomit ein Alter von 
82 Jahren. Lange Jahre hat er ſowohl feiner Heimatgemeinde 
Herisau al8 audy dem Kanton in Gericht und Rat treue Dienfte 
geleiftet. Als Oberlientenant machte er den Sonderbundsfrieg 
mit, wurde ſpäter Bataillonsfommandant und 1861 eidgen. 
Oberftlieutenant. Syn den legten Jahren jchwer leidend, war 
der Tod ihm eine Erlöfung. (Nekrolog fiehe Appenzeller Zeitung 
vom 2. Öftober). 

In Schwellbrunn waren Schulbehörden und Schulfreunde 
ſchon lange an der Arbeit, eine freiwillige Sanztag- 
ſchule einzuführen, und hatten zwei Projekte dafür aus- 
gearbeitet. Allein die Kirhhöre vom 11. Februar zeigte ſich 
wenig jchulfreundlih — beide Projefte wurden verworfen. 
Mehr Eympathie fand ein neues Straßenreglement und der 
Blan einer Straße nah dem benachbarten „Diden”. Ein 
Bauplan wurbe aufgeftellt, die Straße ausgeftedt, und am 
29. September beſchloß die Kirchhöre fast einftimmig den Bau 
einer Straße dritter Klaſſe im Koftenbetrage von zirka 32,000 Fr. 
und in der Vorausficht, daß der Kanton den Unterhalt über: 
nehme. Im Frühling 1896 joll mit dem Bau begonnen werben. 

Aus dem Vereinsleben von Schwellbrunn ift auch mancher: 
let Bemertenswertes zu berichten. Der fletS tätige landwirt— 
Ihaftliche Verein veranftaltete vom 13.—18. Mai einen Ge- 
müfebaufurs unter der Zeitung des Herrn Kraft von Schaff- 
haufen. Der Scügenverein baute fich einen neuen Scheiben» 
ftand, der ſchon längft ein Bedürfnis war; die Koften von 
7000 Fr. wurden zum Teil durch freiwillige Beiträge auf 

14 
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den Forderungen der Neuzeit mufterhaft eingerichteten Gebäudes 
fand am 1. Juli unter zahlreicher Teilnahme der Behörden 
und der Bürgerſchaft ſtatt. Der Raum geftattet uns nicht, 
auf eine Schilderung des Feſtes näher einzutreten, wir ver- 
weiſen unsere Leſer auf den ausführlichen Bericht der Appen- 
zeller Zeitung in Nr. 149 d. %. Bon weitern Kirchhöre- 
beichlüffen ift noch zu erwähnen der Beſchluß vom 15. Dez, 
die Unentgeltlihkeit aller Zehrmittel und Schul: 
materialien mit dem beginnenden Schuljahte 1896/97, 
ein Beichluß, der der Gemeinde gleichfalls zur Ehre gereicht. 

Bon befonderen feftlihen Anläffen in der Gemeinde ver- 
dienen zwei genannt zu werden. Vom 26. bis 28. Auguft 
tagte der ſchweizeriſche Predigerverein in Herisau. 
Etwa 120 geiftlidhe Herren aus allen Teilen der Schweiz hatten 
fich eingefunden. Da wurden in ernjten Sigungen das Ber- 
hältnis der Religion zur Naturwifjenfchaft, die Stellung der 
Kirche zur Miſſion und andere Fragen beſprochen; aber nad 
des Tages Arbeit taten auch in Herisau Gemeinde und Vereine 
Alles, um den werten Gäften den Aufenthalt dajelbft zu einem 
angenehmen zu machen. Ausführliche Berichte darüber finden 
fi ebenfalls in der Appenzeller Zeitung Nr. 200—202. Ein 
anderes, bejcheideneres Tyejtchen war das am 29. Sept. ge 
feierte 5Ojährige Jubiläum des Turnvereing Herisau, an 
dem fit auch die ganze Gemeinde beteiligte. Die Feier, mit 
der ein Schauturnen verbunden war, wurde eingeleitet durch 
ein treffliches Eröffnungswort des Herrn Ratsſchreiber Tobler. 
Gegründet wurde der Verein im Mai 1845 hauptjächlich auf 
Anreguug des Herrn Landammann Dr. med. Bürcher. 

Aber auh von Unglüdsfällen blieb die Gemeinde 
nicht verfchont. Sn der Naht des 21. Auguft brannte ein 
großer Teil des der Altiengefelihaft „Eylander” gehörenden 
Appretur- und Färberei-Etabliffements nieder. Als Brand« 
urſache konnte mit ziemlicher Sicherheit Selbftentzündung von 
Abfällen angenommen werden. 


209 


Am 9. Juni ftarb in Herisau im Alter von nur 47 Jahren 
Her Auguft Diem, ein Dann, der es aus ſehr befcheidenen 
VBerhältniffen Durch eigene Tatkraft zum angefehenen Fabrikanten 
gebradyt und einer großen Zahl Familien Arbeit und Berdienft 
verihafft hat. Und am 2. Oktober fegnete das Zeitliche Herr 
Oberftlieutenant- Emanuel Meyer, der langjährige Zeil- 
haber und Chef der altrenommirten Zeugdruderei- Firma Laurenz 
Meyer. Er war geboren 1813, erreichte ſomit ein Alter von 
82 Jahren. Lange Jahre hat er ſowohl feiner Heimatgemeinde 
Herisau als auch dem Kanton in Gericht und Rat treue Dienfte 
geleiftet.. Als Oberlieutenant machte er den Sonderbundstrieg 
mit, wurde fpäter Bataillonsftommandant und 1861 eibgen. 
Oberfilieutenant. Syn den legten Jahren ſchwer leidend, war 
der Tod ihm eine Erlöfung. (Nekrolog fiehe Appenzeller Zeitung 
vom 2. Dftober). 

In Schwellbrunn waren Schulbehörden und Schulfreunde 
ſchon lange an der Arbeit, eine freiwillige Ganztag- 
ſchule einzuführen, und hatten zwei Projekte dafür aus— 
gearbeitet. Allein die Kirhhöre vom 11. Februar zeigte fid) 
wenig ſchulfreundlich — beide Projekte wurden verworfen. 
Mehr Sympathie fand ein neues Straßenreglement und der 
Plan einer Straße nah dem benachbarten „Diden". Ein 
Baupları wurde aufgestellt, die Straße ausgeftedt, und am 
29. September beſchloß die Kirchhöre faft einftimmig den Bau 
einer Straße dritter Rlaffe im Koftenbetrage von zirka 32,000 Fr. 
und in der VBorausficht, daß der Kanton den Unterhalt über: 
nehme. Im Frühling 1896 joll mit dem Bau begonnen werben. 

Aus dem Vereinsleben von Schwellbrunn ift auch mancher: 
lei Bemertenswertes zu berichten. Der ftets tätige landwirt- 
Ihaftliche Verein veranftaltete vom 13.—18. Mai einen Ge» 

müſebaukurs unter der Leitung des Herrn Kraft von Schuff: 
haufen. Der Scügenverein baute ſich einen neuen Sceiben« 
fand, der Schon längft ein Bedürfnis war; Die Koften von 
7000 Fr. wurden zum Teil durch freiwillige Beiträge aufs 
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trat? xxd out Me Gemeinbefaffe gab 1500 Fr. daran. 
De zır!: dem Tereme taten im Eommer ihr Beſtes, die 
Kur:iwe zu prrerb-len urd Die jchlende Kurlapelle zu er: 
pa, mh Der Sciccerein regte Die Zelephonmverbindung 
au, D.c NEN — zu dem Beginne des nenen Jehres zur Tat⸗ 
tade gererker : 

> Ser — m manderlei zu kein und Darunter 
ned Erirenldes. Daß die Armenouftalt und die Gemeinde 
armerpfi:e mit güritzen Ergebuitien abichlofien, und auch 
die mamllize Armenrilege richt gerade große Ausgaben hatte, 
it immerbin ein anies Zeiten. Allerdings judıt fi) Hund: 
wil ungebitine Gäiite wenn möglich vom Leibe zu halten; von 
der Verpflegung armer Turcreitender, die Herisau anregte, 
wollte es ebenſowenig et:vas wiſſen wie Die andern Gemeinden 
des Hinterlandes. Man befürctete jtärfern Zuzug. Die Auf 
entbalter in der Gemeinde wurden ſämtlich durch einen Ge— 
meinderatsbeſchluß verpfliktei, ih einem SKrantenvereine oder 
dem Sranfenhausverbande anzuichliegen. Die Bolizeiftunde wird 
in der Gemeinde jtreng gehandhabt und findet immer mehr 
Freunde. Recht jo! 

Rührig war, wie immer, die Leſegeſellſchaft. Was ſo eine 
gutgeleitete Leſegeſellſchaft nicht alles kann, wenn guter Wille 
und Einſicht vorhanden find! Die im letztjährigen Berichte 
erwähnten Beitrebungen nad) beijerer Bojtverbindung wurden 
realifirt, eine zweite Briejträgerjtelle wurde geſchaffen und zwei 
entferntere Bezirke erhielten Briefeinwnröläften. Ferner hatte die 
Lejegefellfchaft die Freude, den von ihr gegründeten Ber: 
fehrsverein in Tätigkeit treten zu fehen. Und diejer junge 
Derein erjaßte feine Aufgabe glei mit allem Ernfte, er ver 
bejferte den Weg auf die Hundwiler- Höhe und bradıte die 
nötigen Wegweifer an. Zugleich aber lodte er eine zahlreiche 
Büricher Ferienkolonie in die Gemeinde, der es in Hundwil gar 
gut gefiel. Und endlich arbeitet die Leſegeſellſchaft an der 
Gründung eines landwirtichaftlichen Vereines, der namentlid 
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auch der Alpwirtichaft feine Aufmerkſamkeit Schenken fol. Denn 
der ſchweizeriſche Alpwanderungskurs berührte auch Hundwils 
Alpen, die Schwägalp, und die Herren waren da von dem 
Zuſtande der Alp und von der Bewirtſchaftung nicht ſehr 
erbaut. Veraltete Beſtimmungen des Genoſſenſchaftsreglementes 
hemmen den Fortſchritt. Hoffentlich bringt auch da die Zu- 
funft Befjerung. 

Sonft war der Landwirt mit dem Ertrage feiner Wiejen 
wohlzufrieden. Die billigen Heu- und die teuren Viehpreife 
befördern die Aufzucht zahlreichen Jungviehes, was auch fein 
Schade ift. Bon der Viehſeuche blieben dieſes Jahr Alpen 
und Weiden verjchont, Dagegen trat fie in einigen PBrivatftällen 
heftig auf; audy unter den Schweinen wütete die Seuche fo 
arg, daß ein einziger Befiger zirka 150 Stüd fchlachten mußte. 

Eine kleine Streitjahe mit der Gemeinde Stein wegen 
eines Waldes wurde in Minne beigelegt, und am Ausgange 
des großen Säntisftreites hatten die Hundwiler eine helle 
Freude, fällt Doch das erftrittene Stüd ihnen zu. „Die Freude 
möge man ihnen gönnen", fchreibt der Herr Berichteritatter, 
„Der Sadpatriotismus ift noch nicht ausgeftorben, und kriegt 
er nicht3 bejjeres, nimmt er aud Schnee und Steine mit den 
idealen Gütern in feine weiten Tafchen. Doc, trägt Diesmal 
der Kanton die Berantwortung, die Ehre und die Koften.“ 

Stein baut Straßen und dentt daran, das Dorf mit einem 
Hydrantenneg und mit Hauswafjerverjorgung zu verjehen. Im 
Anſchluß an die nun fast vollendete neue Straße Dorf:-Grun- 
holz.Hargarten wurde in der Kirchhöre vom 1. Dezember aud) 
der Bau des weitern Straßenftüdes Grunholz. Schedlern bes 
jchloffen, unter der Vorausfegung, daß der Kanton die neue 
Straße als Straße dritter Klaſſe übernimmt, und daß Appenzell 
Innerrhoden die Straße vom Dorfe nad der Lundesgrenze 
vollendet, Die gleihe Kirchhöre beſchloß auch den Anlauf der 
Duellen im Möſer⸗- und Nordwald, die beim niedrigjten Wajjer- 
jtande noch 42 Minutenliter liefern, für zujammen 12,000 Fr. 
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Abend vereinigte dann die Behörden und cine große Anzahl 
Gemeindeglieder mit dem neuen Herrn Pfarrer bei einem Bantett. 

Eine jchöne Feier war aud das fünfundzmwanzigjährige 
Amtsjubiläum des in der Gemeinde fehr beliebten Lehrers 
Herrn Sarer am 6. Rovember, an dem fat die ganze Ge 
meinde teilnahm. Der Gefeierte wurde durch Anſprachen nnd 
Geſchenke Seitens der Gemeindebehörden nad Berdienft geehrt. 


Bon Waldſtatt meldet unjer Herr Berichterftatter, daß 
nichts Chronifwürdiges in diefem Jahre vorgefallen fei. Alſo 
vertröften wir uns auf das nächſte Jahr. Das Gleiche be⸗ 
rihtet auch unjer Herr Korreipondent von 


Teufen. Immerhin entnehmen wir den kantonalen Blättern, 
daß die im Borjahre gegründete Tantonale Weblehranftalt 
am 31. Januar durch eine Heine Feier eröffnet wurde und 
mit 10 Zöglingen aus 9 appenzelliiyen Gemeinden ihre Tätig⸗ 
feit begann. Möge die Anftalt recht viele rüchtige Weber und 
Tabrifanten heranbilden, dem Lande zum Nugen und Segen! 


Sonntag den 23. Juni wurde in Teufen der Grundftein 
zu einer neuen, Fatholijchen Kirche gelegt. Die etwa 500 
Ratholiten von Teufen und Bühler waren bisher genötigt, zum 
Gottesdienfte nach St. Gallen, nad) Speicher oder au nad) 
Appenzell zu gehen. Die Weihe des Grundfteines vollzog in 
Vertretung des Biſchofs der Domberr Dr. theol. Rüegg von 
St. Gallen. Endlich ſei nody eines rühmenswerten Wertes 
gedacht, das die Gemeinde in Angriff genommen hat. Am 
7. Juli beſchloß die Gemeindeverfjammlung die Anlage eines 
Öydrantenneges mit Hauswafferverforgung nad 
den Plänen des Herrn Ingenieur Kürfteiner von St. Gallen, 
im Koftenvoranjchlage von Fr. 205,000. 140 Wafjerabonnenten 
hatten ſich bis zu diefem Zeitpuntte fcyon angemeldet, jo daß 
eine gute Berzinfung der Anlage in ſicherer Ausficht fteht. 
Die Ausführung des Wertes ift bis zum Ende des Jahres 
ſchon wader vorgefchritten. 


Waldſtatt 


Teufen 





are = Zar 2 — TE zum I I 
en wen 2: er Siem pr . «+ Sea 
BR u Eee Ge zee INS = un 2 
⸗ m, er — 

are Ne Eee re re rer > 
raue ann. BI oe are en Immer 
De SR ee er ars ge Be. 
a Reken: Ar Me race ER 
€ a en, ee er en A 


| SI ee —— 


ne a Rn Tr Trainer Ze re De 
Wrrcusruehee gr BL or Nummer jr BOTEET: 
I 91 run a Lea mn ya Bene a m den 
9-5 Ta rw 7,23 nz ya m Behmeten 
Art ro ur Ze an) me Iron Ju ab⸗ 
garten Pror is 2% Senn re Beiummnmapider It !377, 
ern Th Zr nt ve ie Erismuhiameribigamgen 
mn Tor ser iirse Porzr w2 Erifiemen kelog mit 
hm Irrten: „4 Ro ra2 Ale, beigendene Bcchamteit, die 
hr bremiene Wemonsorra Bath Ten Kontte asibt. Die 
Wmytirser mr Weohnsttagiten abzereduet, iR die Zahl ber 
har, ihm nnterftüugten Armen eine kleine. Und doch find es 
hutre fehle, bie her Unterfiligung nicht blos bedärftig, fondern 
eh et mei Mint, Wo follten dieſe ſich hinwenden in 
Iren Mn, um wenn ſcynelle Dülfe geboten ift, wie bei ein- 
Ireleinben Menke, Wöochenbeit, oder wo unfchuldige Kinder 


215 


darben — wenn unfer Berein nicht wäre? Er ift auch in 
Zukunft nicht zu entbehren und darum fahre er in feiner Stillen 
Wirkſamkeit fort und fei aucd weiter dem Wohlwollen gebe- 
freudiger Gönner und ſämtlicher Gemeindegenofjen empfohlen!" 

Eine Tochter des freiwilligen Armenvereins, immer noch 
unter deſſen Leitung ftehend, ift die Vereinigung zur Unter» 
ftügung armer Durchreifender. Außer einem Gemeindebeitrage 
von 100 Fr. beftehen die Einnahmen diefer Kaffe nur aus den 
Beiträgen und Gaben der Mitglieder. Die legtjährigen Aus- 
gaben betrugen Fr. 419.75. 

Eine jegensreiche Tätigkeit entwidelt auch der Hülfsverein 
zur Unterftügung von Lehrlingen, der im legten Rechnungs» 
jahre 411 Fr. verausgabte. Zur Unterftügung nen angenommen 
wurden 3 Sfünglinge und 1 Tochter. Won früher her ftehen 
unter dem Patronate des Vereins noch 4 Lehrlinge, und 4 
weitere Unterftügte haben im Laufe des Jahres ihre Lehre 
vollendet,” 

Gais ift im verfloffenen Jahre um eine Zierde reicher 
gervorden: es weihte am 3. November fein neues, ftattliches 
und fchönes, in jeder Hinficht wohl gelungenes Schulhaus 
ein. Dasſelbe befindet fi) in der Wiefe im Zung, in der 
Nähe des bisherigen Schulhaufes, das nun als Gemeindehaus 
dient. Das neue Schulhaus enthält Lokalitäten für Die zwei 
Realſchulklaſſen, für vier Primarſchulklaſſen des Dorftreifeg, 
für die gewerbliche Zeichnungsichule und für das Naturalien- 
fabinet. Zugleich enthält e8 eine geräumige Turnhalle. Auch 
einen andern Schulfortfchritt verzeichnen wir noch: Die Mai: 
firhhöre genehmigte auf Antrag des Gemeinderates die Ueber- 
nahme der gewerblichen Zeichnungsjchule, die bisher der Hand- 
werferverein geleitet hatte. 

Günitiges ift au über da8 Armenweſen und Die 
Armen» und Sranfenpflege zu berichten. Die Armenhaus- 
tehnung ſchloß — zum erjten Male feit undentlich langer 
Zeit — ohne Defizit. Sicher nicht ohne Verdienſt an diefem 
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„Unſere Gemeinde blieb im abgelaufenen Berichtsjahr von 
großen Ereigniffen verjchont. Der Ehronikfchreiber hielt feine 
Feder vergeblich fampfbereit im Tintenfaß, fo daß, als er fie 
endlich doch noch gebrauchen follte, Feder und Faß futich, d. h. 
eingetrodnet und angeroftet waren. 


Das Yahr 1895 war, was die Verdienitverhält- 
nisse anbetrifft, für unfere Gegend ein gutes. Der Bauer 
erntete tüchtig Heu und Emd, jo daß die Beſorgung feines 
lieben „VBechli" ihm nur Freude bereiten konnte und er glüdlich 
fingen durfte: „'s ift Täne Lüte bas, as öſre Küihe”, und 
manch’ heller Jauchzer und fröhlicher Jodel von den Iuftigen 
Anhöhen von Vögelinsegg erichallte. Iſt doch der Appenzeller: 
Jodel durch unjern lieben „Appenzeller-Koſchat“, draußen an 
der Wolfshalde, falonfähig gemacht worden. Für die Intereſſen 
der Bauernjame forgen der landwirtichaftliche Verein und Die 
Viehzuchtgenoſſenſchaft aufs befte und fie werden in ihren Be— 
ftrebungen von der Tit. Gemeindebehörde nad) Kräften unter- 
fügt. Das aber haben genannte Vereinsorgane nicht zu 
Stande gebradit, daß ein ausgejchriebener fantonaler Vieh. 
behandlungsturs abgehalten werden kounte. Es meldeten ſich 
zu wenig, jo Daß der Zeiger der neu erjtellten Brüden- 
waage unter dem Gewichtsminimum blieb. 


Auf dem Gebiete der And uftrie herrjchte rühriges Leben. 
Stider und Weber hatten tüchtig Arbeit und unfere Appreturen 
jorgten mit für befriedigenden Verdienſt. So kann audy der 
Dandwerkerftand gut leben, fo daß der hiefige Handwerter- 
verein „Augen“ trieb und neue Neifer entwidelte, die fich zu 
fräftigen Aeſten auszubilden verſprechen. Es war denn aud) 
biefe Körperjchaft mit Freuden bereit, auf eine Initiative ber 
Schultommilfion einzutreten, behufs Gründung einer gewerb- 
liden Fortbildungsichule, welde mit: Oftober 1895 
ind Leben getreten ift und womit Die Gemeinde zeigt, daß fie 
die Intereſſen aller ihrer Glieder kennt und wohl verfteht. 
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zur Hebung des Fremdenverkehrs, fo daß pro 1896 
es dieſen Punkt betreffend jedenfall8 ein Mehreres zu be- 
richten gibt." 

Trogen geht im Ganzen feinen ruhigen Gang, viel ift 
nicht zu berichten. Im verfloffenen Jahre hat e8 das Be- 


zirtstrantenhaug auf eine fichere finanzielle Bafis geſtellt. 


Das vorhandene Defizit, das ſich wie eine Seejchlange durch 
die Jahresre chnungen fchleppte, wurde durch freiwillige Beiträge 
gededt, jodann zwiſchen den beteiligten Gemeinden ein Plan 
aufgeftellt, nach welchem an ein künftiges Defizit Trogen 43, 
Speicher 30, Teufen 17 und Bühler 10 Prozent bezahlen. 
Die Gemeindeverfammlung genehmigte diefen Plan. 

Ein Wedjjel trat ein in der Direktion der Kanton» 
ſchule. Herr Direftor Meier legte auf Ende des Schuljahres 
die Leitung der Schule und des Penſionates nieder und an 
feine Stelle wurde berufen Herr Seminardireltor Dr. Th. 
Wiget in Mariaberg-Rorihad. Herr Wiget folgte dem 
Rufe und trat mit Anfang Mai jein neues Amt an. Gemeinde 
und Kanton haben an dem neuen Herrn Direktor eine Er» 
oberung gemacht, an der fie nur Freude haben können. 

Auch auf landwirtfchaftlihem Gebiete ift ein erjrenlicher 
Fortichritt zu verzeichnen: die Gründung einer VBiechzudt> 
genoſſenſchaft am 28. September. Es traten ſofort 40 
Mitglieder der Genoffenfchaft bei. Es ift fehr zu begrüßen, 
daß der Gedanke, eine beijere, ertragsfühigere Rindviehraffe im 
Lande zu erziehen, fih immer mehr Bahn bricht, und es kann 
die Unterftügung folcher Beftrebungen Gemeinden und Be: 
hörden nicht genug empfohlen werben. 

Eine andere Angelegenheit wird in Trogen ftetd mit Auf- 
merkſamkeit verfolgt, wenn auch im Moment uicht gerade Aus: 
ſicht auf Verwirklichung in nächfter Zeit vorhanden ift: bie 
Frage einer Eijenbahnverbindpung mit St. Ballen. 
Die Frage ift für die Gemeinden Speicher und Trogen in 
ein neues Stadium getreten durch das Kubelwerkprojelt. Bon 
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projeft bis auf beffere Zeiten aufzufchieben. Die Kirchhöre vom 
5. Mai 1895 beſchloß nun prinzipiell den Shulhausbau, 
und erteilte dem &emeinderate Vollmacht, Pläne und Koften- 
berechnungen aufnehmen zu laſſen. 


Bon Wald ift zunächft noch aus dem “Jahre 1894 etwas 
nachzutragen. Die Kirhhöre vom 25. November 1894 Hatte 
nämlich befchlojjen, eine Straße dritter Klaſſe vom Dorfe nad) 
dem Haggen zu bauen, fofern die Gemeinde Oberegg ihre 
Straße vom Haggen nad) der Landmark 3,6 Meter breit er: 
fielen würde. Zugleich wurde eine Kommiſſion von 7 Mit: 
gliedern gewählt, welche die Straßenangelegenheit an die Hand 
nehmen Sollte. Verſchiedene Konferenzen mit der Nachbar: 
gemeinde Oberegg führten nun endlich zum Ziele. Wald offerirte 
Dberegg an die Mehrkoſten einer 3,6 Dieter breiten Straße 
Fr. 3000 und die Erftellung des Zwifchenftüdes von der 
Grenze Wald auf ihre Straßenlinie, worauf dann Die Bezirts- 
gemeindeverjammlung Oberegg mit Mehrheit die Ausführung 
einer 3,6 Meter breiten Straße beichloß. 


Sodann hatte Wald im abgelaufenen SXahre 1895 Pfarrer: 
wechjel. Herr Pfarrer Paul Geyfer fiedelte am 18. März 
nad) Bafel über, um die Redaktion eines dortigen Blattes zu 
übernehmen; an feine Stelle wählte die Kirchgemeindeverfamm- 
‚lung vom 5. Mai auf den einftimmigen Antrag der Kirchen- 
vorfteherichaft Herrn Johs. Meili von Stalliton, Kt. Zürich, 
zu ihrem Seelforger. Herr Meili Hatte jeit März die Pfarr: 
ftelle als Vikar verfehen. 


Der in Nehetobel beftehenden Xelephonverbindung mit 
St. Gallen ſchloſſen ſich auch einige Abonnenten in Wald an, 
jo daß nun auch Wald Telephonverbindung hat. Die induftriellen 
Verhältniſſe waren im legten Jahre befriedigende; Stider und 
Weber hatten zur Genüge Arbeit und etwas befjeren Berdienft. 
Bon den Vereinen verdient der neugegründete landwirtſchaft⸗ 
liche Verein bejondere Erwähnung; er befaßte fich befonbers 


Bald 


vunv 


wit genoſſenſchaftlichem Aukauf landwirtſchatlicher Aehinfume. 
Nunſidunger, Stroh 2c. 

Der wollenbrudariige Regen, ber am 26. Juk bee 
YWnderland heimſuchte, richtete au m Bald nıdıt umerkeb- 
tun Schaden an, namentlich verariacte Der Zägenbad eint 
Reihe von Werbeerungen, 

Am 10 November ftarb in Wald im 8Often &chensjerze 
Perr Wrahofat J. Jakob Bänziger, ein Mann, ber ı 
ſeinen fruhern Jahren als ſchweizeriſcher Schützenkönig mezsa 
hekannt war. MNekrolog |. Appenz. Anzeiger vom 16. Kor... 

Brad hat ſeine im Vorjahre ausgeführte Kirchen— 
venadatton nach durch eine Bemalung der Stühle ergarz. 
ſo Dan nun Dre Kirche in jeder Beziehung einen fremndi:hen 
Eiudruck macht. Eine Anregung zur Einrichtung einer Kirchen— 
herzung aber fand in ber Kirchenvorſteherſchaft jelbit Orpo— 
ſurnn „De Alten haben in ungeheizter Kirche and an“ 
Jehalten“ ſo blieb das Projekt vorderhand ein frommer 
un Son Der Kirchhöre wurde einſtimmig eine von der 
Schunltommiſton entworfene, ziemlich jtrenge Jugendord- 
nung angenommen, and Die Geſundheitskommiſſion hat es 
durchgeſeht, daß Die Vorſchriften über Jaucheabfuhr aus den 
Meyhgereien ſtrifte enngebalten werden. Das ift um fo eber 
nöng, ala Grub Daran it, ein Kurort zu werden, und Heiden 
Konkurrenz zu machen. Der junge Verkehrsverein fah 
im erſten Jahre ſchon jene Bemühungen mit Erfolg getrönt: 
etwa 30 Kurgaäſte weilten gleichzeitig in Grub, ein für Die 
kleinen Verbältnijje ganz reipeltabler Anfang. Eine Zierde 
der Gegend verſpricht mit der Zeit die vom Aurverein Heiden 
angelegte Obftbaumallee zu werden, die von Heiden bis zum 
Hirſchen in Grub geht und vom Verkehrsverein Grub bis zum 
Dorfe fortgeführt werden wird. 

Die wieder erftandene Leſegeſellſchaft bemüht fi) um eine 
Poftverbindung mit St. Gallen, welde ein längft em: 
pfundenes Bedürfnis für beide Grub und Eggersriet ift. Das 
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Projekt ıft früher jchon einmal gejcheitert, man hofft dieſes 
Dial auf befjeren Erfolg der diesbezüglichen Beftrebungen. 
Am 3. Februar 1895 ftarb in Grub im Alter von 74 Jahren 
Joh. Herzig, ein ob feiner TFriebfertigteit und rechtlichen 
Gejinnung überall hochgeachteter Mann, der ſich um Gemeinde 
und Bezirk in verſchiedenen Aemtern verdient gemacht bat. 

Gar Dlandyerlei weiß unfer Herr Korreſpondent von Heiden 
zu berichten. Eine in mehrfacher Beziehung wichtige Kirchhöre 
war diejenige vom 13. Oftober 1895. Die Einwohnergemeinde 
befchloß an diefem Tage mit großer Mehrheit den Bau eines 
Gemeindeſchlachthauſes im Koftenvoranjchlage von “Fr. 32,000. 
Der Bau wird im Frühjahre 1896 in Angriff genommen 
werden. Der Beihluß ift im Intereſſe der öffentlichen Ges 
{undheitSpolizei wie auch ſpeziell des Kurweſens jehr zu be- 
grüßen. Die gleihe Kirchhöre faßte noch zwei weitere Be- 
(chlüffe, die von der Opfermwilligkeit und dem fortichrittlichen 
Sinne in der Gemeinde Zeugnis ablegen. Auf Frühling 1896 
wurde eine neue Primarlehrerftelle gefchaffen, um der Ueber- 
füllung einzelner Schulen abzuhelfen, und zugleich erhielt der 
Gemeinderat Auftrag, Plan und Koftenberechnung für ein neues 
Dorfſchulhaus aufzunehmen. 

Die Kirchgenoffenverjammlung beichloß, zum beſſern Schuge 
der Glocken und aud zum Schuge des im Parterre des Turmes 
befindlichen Gemeindeardives ein ſtarkes Gewölbe im Qurme 
zu erjtellen; der Beichluß wurde auch noch im Berichtsjahre 
ausgeführt. 

Ueber da8 Armenweſen der Gemeinde, über die amt- 
liche und die private Armenpflege weiß der Herr Korreipondent 
nur Sünftiges zu berichten. Beſonders fegensreich wirkt neben 
der Tätigkeit der verfchiedenen Armen- und Kranfenvereine auch 
eine Gemeinde-Krantenfchweiter, deren Bedürfniſſe aus den 
Zinſen eines Fonds beftritten werben, den ein edler Bürger 
Heidens zu dieſem Zwecke geftiftet hat; auch der Verein vom 
Roten Kreuz hilft mit. Der Schweiter fteht auch — was ſehr 
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empfehlenswert — ein Kranfenmobiliendepot zur Verfügung. 
Großes Anjehen genießt der Verein vom Roten Kreuz, dem 
aud Mitglieder anderer Gemeinden angehören. Der Stifter 
bes Noten Kreuzes und der Genfer Konvention, Herr Henry 
Dunant, weilt, gut aufgehoben, in Heiden im Bezirtstranfen: 
baufe und fängt an, nach langer, unverdienter Verſchollenheit, 
Gegenstand interfantonaler und internationaler Huldigungen zu 
werden. 

Auf das Wirken der einzelnen Vereine näher einzu- 
gehen, mangelt der Raum; immerhin fei der nüglichen Tätig- 
keit des landwirtichaftlichen Vereins und der Viehaſſekuranz— 
gejellichaft gedacht, und erwähnt, daß der fantonale Hand» 
werferverein feine diesjährige Lehrlingsprüfung in Heiden ab- 
hielt. Die VBrüfungen und bejonders auch Die ausgeftellten 
Lehrlingsarbeiten erwedten in hohem Maße das Intereſſe bes 
Publikums. 

Auf induſtriellem Gebiete war auch in Heiden ein Auf- 
\hwung jpürbar; ebenfo hatte die Fremdenſaiſon ein vorzüg- 
liches Ergebnis; große und fleine Hotel8 waren zeitweife über- 
füllt. Die Landwirtichaft ſchaut ebenfalls mit zufriedenem Blide 
auf das Jahr 1395. An der landwirtjchaftlichen Ausstellung 
in Bern beteiligten fi) von Heiden die Imker, eine Wein: 
handlung und ein „Beerenzüchter” — alle drei erhielten die 
füberne Medaille. Große Wufregung verurfachte unter Der 
Bauerfame Heidens wie des ganzen Vorderlandes die im Herbſt 
von der Eidgenojjenjchaft gegen Defterreich verhängte Vieh: 
fperre. Der Umftand, daß fein Stellvieh eingeführt werden 
fonnte, erzürnte manchen Bauer — das hat vielleicht, wie unſer 
Herr Korrefpondent meint, manches „Nein” für das Militär- 
gefeg zur Folge gehabt. 

Ein redter Unglüdstag für die Gemeinde Heiden war 
der 26. Juli 1895. Ein Gewitter mit Wolkenbruch ſchwellte 
die Bachgebiete im Süden und Weften des Dorfes mit foldyer 
Schnelli-* " “+8 der Gſtaldenbach in kürzefter Zeit zum 
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wilden Strome wurde, Stege und Brüden wegriß und nahe 
ftehende Gebäude untergrub und zum Einfturz brachte. Die 
Sturmgloden ertöuten, und der folgende Morgen zeigte ein 
betrübendes Bild elementarer Zerftörung; der Schaden, den 
Private, Gemeinde und Kanton erlitten, betrug auf dem Ge- 
Diet von Heiden allein über 100,000 Fr. Diefe fürdhterliche 
Ueberſchwemmung hat die frage der Verbauung des Sftulden- 
baches mit eidgenöffifcher Subvention in Fluß gebradt und 
bereits find von der Gemeindebehörde die bezüglichen eiuleitenden 
Schritte mit Erfolg getan worden. 

Einem Unglüdsjalle eigener Art fiel der Landwirt Schläpfer 
in Sftalden zum Opfer: Beim Ausgraben eines Brunnens 
wurde er durch die plöglich einbreddenden Wände verjchüttet 
uud erjticke. 

Aus Wolfhalden weiß der Herr Korrefpondent nichts zu 
berichten, was aufzuzeichnen wäre. 

Zubenberg erlebte mit feiner Pfarrgemeinde Thal einen 
Wechſel in ber Perſon des Seeljorgers. Herr Pfarrer Ehrift 
in Thal, der feit mehr als 14 Jahren der Gemeinde ein treuer 
Seeljorger, ein werktätiger Helfer der Armen und Kranten, 
ein aufrichtiger Freund der Schule und der Lehrer war, fiedelte 
nach Bajel über. An die Stelle Des Scheidenden wählte Die 
Kirchgemeinde Herrn Pfarrer Eduard Scherrer von Scaff- 
hauſen. 

Vom freiwilligen Armenverein berichtet unſer Herr Kor- 
reſpondent, daß derſelbe in feiner nun bald 35jährigen jegens- 
reihen Tätigfeit gegen 25,000 Fr. den Unterftügungsbebürftigen 
in der Gemeinde, meift Nichtbürgern, hat zukommen lafjen. 

Für den Verkehr in der Gemeinde wurde bejjer ge- 
jorgt, indem von Seiten der Kreispoftdireltion für häufigere 
Briefvertragung geforgt wurde; ebenfo erhielt auch der Bezirk 
Brenden eine öffentliche Telephonftation. 

Die Landwirte erfreuten fich in diefem Sabre im Gegen» 
lage zu mancher Nachbargemeinde eines ziemlich reihen Obft- 
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ſegens, der bei den ziemlich hohen Obſtpreiſen ein ſchönes 
Stüd Geld in die Gemeinde brachte. 

Das Hauptereignis in Walzenhauſen bildete im abge- 
laufenen Jahre der Bau der Drabtfeilbahn nah Rheined. 
Ende Januar war das Obligatiouenlapital von Fr. 250,000 
beieinander, und da das nötige Aktienkapital and) bereits ge- 
fihert war, fo konnte mit dem beginnenden Frühling der Ban 
begonnen werben. Unter- und Oberbau wurden dem Uuter- 
nehmer Stephan Roffi, die eifernen Brüden, das Rollmaterial 
und das Drahtfeil der Firma Eh. Bell & Eie. in Kriens über: 
tragen. Der Bau fchritt im Sommer und Herbft rüftig fort, 
am 10. Auguſt wurde der obere, 70 Meter lange, und am 
28. September der untere, 300 Meter lange Zunnel durd) 
geichlagen. Intereſſant ift, daß infolge des Bahnbaues das 
Haus des Herrn Gemeindejchreiber Kellenberger auf Rollen 
von feinem bisherigen Standorte etwa 150 Meter nad) Süden 
gefchoben werden mußte, was ſehr gut gelang. Leider ereig- 
neten ji) auch zwei Unglüdsfälle beim Bahnbau; zwei junge 
Arbeiter büßten dabei ihr Leben ein. 

Auch fonft wurde in mancherlei Weife für Hebung des 
Verkehrs in der Gemeinde gejorgt. Das Telephon hielt feinen 
Einzug und eine Statiftif der Stidmafchinen ergab für Walzen- 
haufen 36 Befiger mit 90 Stickmaſchinen, von denen (Ende 
Januar) 7 ftillftanden. 

Zwei ziemlich bedeutende Wirtshausbrände ereigneten 
fich in Walzenhaufen. Am 23. uni brannte bei völlig wind- 
ftillem Wetter das im Jahre 1870 von einer Atiengejellichaft 
gebaute Kurhaus total ab; fämtliches Mobiliar wurde mit ein 
Raub der Flammen, fo daß der Geſamtſchaden Fr. 100,000 über: 
flieg. Die Urſache des Brandes ift unbelannt geblieben. Und 
am 13. November in der Deorgenfrühe brannte im Wilen bei 
beftigem Föhn das Wirtshaus zum Gemsli mit noch 2 andern 
Gebäuden nieder, audy hier konnte vom Mobiliar nichts ges 
rettet werben. 
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Am 31. Jannar farb ım nahen Wolfhalden ein Mann, 
der in Walzenhanjen ein halbes Jahrhundert als Lehrer ſegens⸗ 
reich gewirtt hat, Herr Alt-Lehrer Heintih Sturzen- 
egger. Geboren 1810 in Ralzenhaufen, ausgebildet erft bei 
Pfarrer Steinmüler in Rheine und dann als einer der erften 
Zöglinge im Seminar in Gais, fam er 1335 an die Schule 
im Bezitt Lachen in Wulzenhauien, wo er ein halbes Jahr⸗ 
hundert, bis 1885, wirkte. Nicht felten fand man, daß in 
einem Hauſe Großvater, Bater nud Sohn zu ihm in die Schule 
gegangen waren. Friede jeiner Aiche! 

Aus Rente endlid haben wir nnr zu verzeichuen, daß bie 
Februarkirchhöre beichloß, die Lehrergehalte in der Ge— 
meinde von 1200 auf 1400 Fr. zu erhöhen, und die Kirch- 
genojjenverjanmlung am 26. Mai fidy entichied, eine neue 
Drgel mit 14 Regiftern in der Kirche aufzuftellen. 


Damit find wir am Schluſſe unjerer Gemeindedyronit an⸗ 
gelangt. Den Eindrud muß man beim Durdlaufen derfelben 


Meute 


doch gewinnen: E3 geht audh in unfern Gemeinden ' 


vorwärts Es ift nicht überall fo ſchlimm mit dem kon⸗ 
jervativen Sinne, mit dem ?Feftkleben am Alten und der Scheu 
vor dem Neuen, als es wohl im Lande felbft und noch mehr 
draußen gejprocdhen und geglaubt wird. Unfer Gemeindewefen, 
unfer Gemeindehaushalt ift durchweg fo organilirt, daß wir 
mit Stolz den Fremden unfere Einrichtungen zeigen können; 
unfere Armenpflege insbejondere, unfere Armen- und Wuijen- 
häuser Dürfen fich fehen laſſen. Und in der freiwilligen Aeußerung 
werftätiger Nächftenliebe jtehen unjere Gemeinden ebeufowenig 
vor einem andern Zeile unjeres Schweizerlandes zurüd, als 
in der Ausübung landwirtjchaftlicher oder indujtrieller Tätig- 
feit — lebhafter Erwerbsfinn hat ja von jeher zu den bered)- 
tigten Eigentümlichkeiten des Appenzeller gehört. Möge es in 
diefen und allem andern Guten fo bleiben, mögen unfere Ge- 
meinden auch fernerhin blühen und gedeihen! 


Politiſches 
Geſetzgebung 
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B. Appenzell 3. 2. 
Bon O. Geiger, Appenzell. 


Mit Vorliebe wirft man uns Innerrhodern vor, wir jeien 
oft zu jehr vom Appenzelleripruce: „Nütz News!" angeftedt. 
Wohl ift es richtig, daß der Fortſchritt bei ung oft langjam 
vorwärts fchreite. Aber wenn auch im Jahre 1895 feine 
großen Neuerungen in unjerem Halbfanton durchgeführt wurden, 
ift doch nicht Alles beim Alten geblieben, vielmehr macht fich 
ein Zug bemerkbar, in aller Stille und ohne viel Geräujch 
verjchiedene Verbejjerungen an unſerem Staatswejen vorzu= 
nehmen. Der Zeitmoment hiefür ift aber auch der günjtigfte, 
zumal die früheren Parteitämpfe ſich zu vermindern fcheinen 
und ein gemeinfam.s Hand in Hand»Arbeiten ſich bemerkbar 
macht. In diefem Sinne tft auch die Landsgemeinde 1895 
ausgefallen. Da Die Amtsdauer des Herrn Ständerat Dähler 
als regierender Landammann abgelaufen, rüdte Herr National: 
tat Sonderegger ohne Oppofition zum oberften Landesamte 
vor. Wohl wurden bei der Einzelmahl der Standestommijjion 
3 Amtsherren ihrer Stellen entlafjen und durch frifche Kräfte 
erjegt, aber diefe Aenderung wird auf die bisherige Regierungs⸗ 
politit wenig Einfluß haben. Etwas anderer Meinung als 
der Große Rat war die Landsgemeinde bezäglih der Wahl 
der Staatsangeftellten, deren Wahl bei der Landgemeinde jelbft 
liegt. Wohl wurde Landichreiber Peterer wiederum beftätigt, 
Dagegen hatte Landweibel Schmid trog großrätlicher Empfeh- 
lung zur Wiederwahl in Ignaz Koch von Zriebern einen ge- 
fährlichen Nebenkandidaten erhalten und das Bolt wollte fich 
fein Wahlrecht nicht ſchmälern laffen. Was hätte nügen ſollen, 
erwies ſich gerade als Das Gegenteil und Koch ging bei der 
Wahl als Sieger und neuer Landweibel hervor. Der als 
Landesfedelmeifter entlafjene Joh. Joſ. Broger wurde an bie 
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Spige des Kantonsgerichtes geftellt, 3 Erjugwahlen in das⸗ 
jelbe getroffen und dabei einem längft gehegten Wunfche der 
Dberegger Redynung getragen und denjelben eine zweite Ber: 
tretung im oberften Gerichte gewährt. 

Als recht praftiiche Reuerung bewies jich bei den Wahlen 
der zum erften Mal angewendete Verſuch, notwendige Ab- 
zählungen nicht mehr in der Kirche wie früher, jondern auf 
dem Platze jelbft vorzunehmen. Der Verſuch gelang voll- 
fommen, gewiß zu Jedermann's Freude. 

Die Landsgemeinde hatte ſich auch über die Wahlart des 
Ständerates auszujprechen nnd einen beftimmten Berfaflungse 
artitel zu formuliren, da fidy bereits 1892 die Landsgemeinde 
für Boltswahl des Ständerates ausgefprocden hatte. Die Auf 
ftellung eines genauen Berfaffungsartifels unterblieb aber, und 
über den Beichluß felbft zeigten ſich verjchiedene Meinungen 
und Ausleger. Nun willen wir genau, woran wir find. Als 
neuer Berfafjungsartifel 20 unferer Zandesverfafjung beliebte 
der Gemeinde folgender Wortlaut: Den Vertreter des Kantons 
im ſchweizeriſchen Ständerat wählt die ordentliche Landsgemeinde 
in den Syahren der Sntegralerneuerung des Nationalrates auf 
drei Jahre, das erfte Mal mit einer Amtsduuer vom 1. Dez. 1896 
bis zur.ordentlihen Landsgemeinde 1899. 

Die am erften Maijonntag ftattgehabten Bezirtdgemeinden 
waren ſo ziemlid) die Copie der Landsgemeinde und nahmen 
ebenfalls einen ruhigen und friedlichen Verlauf. 

In einer Beiprechung des der Lundsgemeinde vorgelegenen 
Verfaſſungsartikels über die Volkswahl des Ständeratsmit« 
gliedes ſchließt ein Artilel des „Freien Appenzeller” mit fol- 
genden bezeichnenden Worten: „Wir tröften ung dabei mit dem 
Sedanten, daß die ſchon lange notwendige VBerfafjungsrevifion 
dem Volke bald Gelegenheit gibt, verjchiedene fühlbare Miß⸗ 
ftände zu befeitigen u. f. w.“ 

Wirklich teilte im Großen Rat unterm 30. Mai 1895 
Ratsherr Geiger von Appenzell den Antrag: „Die Regierung 
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B. Appenzell 3. Rh. 
Bon DO, Geiger, Appenzell. 


Politiſches Mit Vorliebe wirft man uns Innerrhodern vor, wir ſeien 
Geſetgetung gft zu ſehr vom Appenzellerſpruche: „Nütz Neu's!“ angeſteckt. 
Wohl iſt es richtig, daß der Fortſchritt bei uns oft langſam 
vorwärts ſchreitet.. Aber wenn auch im Jahre 1895 Feine 
großen Neuerungen in unjerem Halbfanton durchgeführt wurden, 
ift doch nicht Alles beim Alten geblieben, vielmehr macht ſich 
ein Zug bemerkbar, in aller Stille und ohne viel Geräuſch 
verjchiedene Verbejlerungen an unſerem Staatswejen vorzu: 
nehmen. Der Beitmoment hiefür ift aber auch der günftigfte, 
zumal die früheren Parteikämpfe ſich zu vermindern fcheinen 
und ein gemeinfjams Hand in Hand» Arbeiten ſich bemerkbar 
macht. In diefem Sinne ift auch die Landsgemeinde 1895 
ausgefallen. Da die Amtsdauer des Herrn Ständerat Dähler 
als regierender Landammann abgelaufen, rüdte Herr National: 
rat Sonderegger ohne Oppofition zum oberften Zandesamte 
vor. Wohl wurden bei der Einzelwahl der Standestommilfion 
3 Amtsherren ihrer Stellen entlaffen und durch frijche Kräfte 
erjegt, aber diefe Aenverung wird auf die bisherige Regierungs- 
politit wenig Einfluß haben. Etwas anderer Meinung als 
der Große Nat war die Tandsgemeinde bezüglidd der Wahl 
der Staatsangeftellten, deren Wahl bei der Landsgemeinde felbit 
liegt. Wohl wurde Landjchreiber Peterer wiederum beftätigt, 
Dagegen hatte Landweibel Schmid trog großrätlicher Empjeh- 
lung zur Wiederwahl in Ignaz Koch von Zriebern einen ge- 
fährlichen Nebentandidaten erhalten und das Volk wollte fi) 
fein Wahlrecht nicht ſchmälern lafjen. Was hätte nügen follen, 
erwies fich gerade als das Gegenteil und Koch ging bei der 
Wahl als Sieger und newer Landweibel hervor. Der als 
Landesjedelmeifter entlafjene oh. of. Broger wurde an die 
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Spige des Kantonsgerichtes geftellt, 3 Erjugwahlen in das» 
felbe getroffen und dabei einem längſt gehegten Wunſche der 
Dberegger Rechnung getragen und denfelben eine zweite Ber: 
tretung im oberjten Gerichte gewährt. 

Als recht praftiiche Neuerung bewies ſich bei den Wahlen 
der zum erften Deal angewendete Verſuch, notwendige Ab- 
zählungen nicht mehr in der Kirche wie früher, ſondern auf 
dem Plate jelbft vorzunehmen. Der Verſuch gelang voll» 
tommen, gewiß zu Jedermann's Freude. 

Die Landgemeinde hatte ſich auch über die Wahlart des 
Ständerates auszuſprechen und einen beftimmten Verfaſſungs⸗ 
artikel zu formuliren, da fid) bereits 1892 die Landgemeinde 
für Voltswahl des Ständerates ausgefprochen hatte. Die Auf» 
ftelung eines genauen Verfafjungsurtifels unterblieb aber, und 
über den Beſchluß felbft zeigten fich verjchiedene Meinungen 
und Ausleger. Nun wiſſen wir genau, woran wir find. Als 
neuer Berfaflungsartifel 20 unjerer LZandesverfaffung beliebte 
der Gemeinde folgender Wortlaut: Den Vertreter des Kantons 
im Schweizerischen Ständerat wählt die ordentliche Landsgemeinde 
in den Jahren der Integralerneuerung des Nationalrates auf 
drei Jahre, das erfte Mal mit einer Amtsdauer vom 1. Dez. 1896 
bi8 zur.ordentlichen Zandsgemeinde 1899. 

Die am erften Maijonntag ftattgehabten Bezirksgemeinden 
waren jo ziemlid die Copie der Landsgemeinde und nahmen 
ebenfalls einen ruhigen und friedlichen Verlauf. 

In einer Beiprechung des der Kandsgemeinde vorgelegenen 
Derfafjungsartifels über die Volkswahl des Ständeratsmit- 
gliedes fchließt ein Artitel des „Freien Appenzeller“ mit fols 
genden bezeichnenden Worten: „Wir tröften uns dabei mit dem 
Gedanken, daß die ſchon lange notwendige Verfaffungsrevifion 
dem Volke bald Gelegenheit gibt, verfchiedene fühlbare Miß—⸗ 
ftände zu befeitigen u. |. w.“ 

Wirklich ftellte im Großen Nat unter'm: 30. Mai 1895 
Ratsherr Geiger von Appenzell den Antrag: „Die Negierung 
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wird eingeladen, bis zur ordentlichen Berfafjungsratsfigung zu 
prüfen, ob nicht die Kantonsverfafjung zu revidiren fe.” Der 
Motionsfteller begründete feinen Antrag mit dem Hinweis 
darauf, Daß unjere gegenwärtige Berfaſſung ftellenweife im 
Widerjprudy ftehe mit der Bnudesverjafjung, daß die gegen⸗ 
wärtige Bezirtseinteilung einzelne Bezirte an ihrer Entwidiung 
hemme; Reduktion der Mitgliederzahl der verjchiedenen Be: 
hörden fei geboten, die notwendige Reorganiiation des Armen- 
wejens lajje fi nur auf dem Wege einer Berfafjungsrenijion 
bewerfitelligen; der Amtszwang, durch die gegenwärtige Ber- 
faſſung ansgejprochen, ift durch erlaſſene Verordnungen durd)- 
löcyert, das Stimmrecht der ſchweizeriſchen Aufenthalter unklar 
geregelt und die Pflichten des Staates und der Bezirke, die 
vielfach in einander greifen, find nicht genau ausgefchieden.” 
In der Diskuſſion des Großen Rates konnten zwar dieſe auf- 
geworfenen Zatjadyen nicht in Abrede geftellt, vielmehr mußte 
ihre Richtigkeit zugegeben werden, aber das Schreckgeſpenſt einer 
Berfafjungsrevifion und der dadurch gerufenen Arbeit verdarb 
den Appetit zur Reviſion und fo wurde die Motion mit großer 
Mehrheit zu Grabe getragen. „Wann fie wohl ihre Auf- 
erftehung jeiern wird?” ift man verfucht zu fragen. 


Im Januar 1895 fegte die Standesfommilfion einen 
zweigliedrigen Ausichuß nieder zur WBorbereitung eines fan- 
tonalen Servitutenbudhes Wie weit die Arbeit in- 
zwiſchen vorgejchritten, darüber verlautet noch nichts. 


Schon Ende Januar 1895 drüdte das Bezirksgericht 
Appenzell an die Standeskommiſſion den Wunſch nad) der 
Aufftellung einer fantonalen Befegesfammlung 
aus, und am 11. November beſchloß die Standestommiffton, 
daß die ftaatswirtichaftliche Kommiſſion eingeladen fei, eine 
tantonale Gefegesjammlung nad) ihrem eigenen Ermefjen anf: 
zuftellen. Wie ſich doch die Zeiten und Leute ändern! Als 
vor bald 4 Jahren im Großen Rate eine ähnliche Motion 
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gejtellt wurde, Da wanderte fie diskuſſionslos unter den Tiſch 
und heute ift fie plöglich urgent geworden. 


Eine geplante Revifion der Tantonalen Boll» 
ztiehungsverordnung zum Bundesgejep über Schuld— 
betreibung und Konkurs wurde am 18. März vom 
Großen Rate abgelehnt, indem die Schöpfer eines abgeänderten 
Entwurfes ſelbſt fanden, e8 ſei bejjer nicht zu revidiren. 


Syn der Gropratsfigung vom 30. Mai 1895 regte Haupt- 
mann Spef die Abänderung des Wahlmodus an der 
Zandsgemeinde an, in dem Sinne, daß das eine Jahr 
an der Landsgemeinde bei der Negierung, und das andere 
Jahr beim Kantonsgericht ausgemeindet, d. h. in Einzelwahlen 
eingetreten werde. Dadurch könne verhütet werden, daß Mit- 
glieder, die die Volksgunſt oder das Zutrauen verloren haben, 
Dant der Beliebtheit ihrer Kollegen, mit diefen bei der Globo⸗ 
Beftätigungswahl fortamtiren fönnen. Die Motion wurde mit 
Stichenticheid des Präfidenten erheblich erklärt und zur näheren 
Brüfung zurüdgewiefen. 


In der Großratsfigung vom 25. Nov. ftegte aber ein 
weitergehender Antrag: für die Wahlen überhaupt den Auper: 
thoder Wahlmodus einzuführen und alljährlicy über jedes Mit—⸗ 
glied der Regierung und des Kantonsgerichtes einzeln die Lands⸗ 
gemeinde anzufragen, ob man basjelbe beftätigen oder in eine 
Neuwahl eintreten wolle. Die 1896er Landsgemeinde wird ſich 
bierüber zu entfcheiden haben. 


Der längft gewünſchte Erlaß eines Tantonalen 
Strafgejeges fcheint nun fefte Geftalt annehmen zu wollen, 
indem der Große Rat am 26. November eine Kommijfion von 
5 Mitgliedern niederjegte zur Schaffung eines bezüglichen Ge» 
jeges, weldyes der 1897er Landsgemeinde vorzulegen wäre. 
Bielleicht bringen bis dahin die eidgenöffischen Räte ein eid- 
genöſſiſches Geſetz über dieſe Deaterie zu Stande, 
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Die zakberichte*) follen instänftig gefondert gedrudt 
and werteiit werden, io beichloß der Große Nat in ſeiner 
Galliratsñtzung. 

Ta in Gonten Kirche und Schulkaſſe miteinander eine 
Nechnung jührten, beſchloß der Große Rat unter'm 18. März 
die Trennung derie.ten, welche nach einigem Zögern, nad) zwei 
SGemerrndereriammlungen, am 26. Mai erfolgte, womit ein alter 
Zaukapfel wieder beieitiget iſt. 

—R& Wenn aub der Staatshaushalt Junerrhodens ein 
fleiner genannt werden kann, legt er doch Zeugnis ab von 
ſpariamer Wirtſchaft. Die per 31. Dezember 1894 abge- 
ſchloſſene Staatsrechnung zeigt folgende Zahlenbilder: 

Zandestafje: 
Einnahmen Fr. 129,718.69; Ausgaben Fr. 132,624. 64. 
Bauamt: 
Einnahmen Fr. 34,707. 46; Ausgaben Fr. 34,818. 87. 
Zeugamt: 
Einnahmen Fr. 33,884. 06; Ausgaben Fr. 28,307. 11. 

Tas Landjedelamt weist demnad; einen Paſſivſaldo von 
Fr. 2905. 95 und das Bauamt einen ſolchen von Fr. 111.41 anf, 
wogegen das Zeugamt mit einem Kajjabeftaud von Fr. 5576.55 
abſchließt. Der Vermögensbejtand des Bauamtes ift durch 
Berfauf von Waldung und Kuhrechten von Fr. 34,788. 30 
anf Fr. 51,399.39 geitiegen, während das Beugamt Fr. 1100 
weniger Rajjabejtand aufweist wie im Vorjahre. Die Baffiven 
bes Staatshaushaltes haben fi um Fr. 23,139. 28 ver: 
mindert. Fürs Schulweſen verausgabte die kantonale Schul- 
kaſſe Fr. 26,052.49. An Steuern wurde wie bisher 3 !/2 °/oo 
Grundſteuer für Etaatszwede und im innern Zandesteil 1 ?/2 %/oo 
Armenftener ebenfalls nad) Katafterfhagung von Grund und 
Boden bezogen. 


*) Schulbericht, Bericht des Forſtamtes, des Kantonstierarztes, des 
Landwirtſchafts⸗Departements. 
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Die Staatsftener im innern Landesteil warf Fr. 72,783. 30 
und diejenige von Oberegg Fr. 11,071.34 ab. 

Wie wir bereit3 eingangs betonten, haben fich die politifchen Parteiweſen 
Gegenfäge der beiden Parteien verflacht und die gegenjeitige 
Berträglichkeit hat wohl nicht zum Schaden des Landes zur 
genommen. Nicht mit Unrecht fagt daher eine Einfendung im 
„Freien Appenzeller”: „Das Volk ift des Haders müde ge 
worden. Es will Frieden und Eintracht und es fcheint, als 
ob der gegenfeitige Haß der Parteien fi in Verträglichkeit 
und Nachſicht umgewandelt habe." Die kantonalen und Ge— 
meindewahlen vollzogen ſich, wie wir bereits gehört, in aller 
Ruhe. Seit dem 1. November 1895 ift Das in Appenzell als 
Organ der fortichrittlichen Partei erichienene Blatt „Der Freie 
Appenzeller” nach Herisau übergefiedelt und ift genannte Partei 
nun ohne Prekorgan. Ob diefer Zuftand zuträglicy, wird Die 
Zeit lehren! 

Laut Landfturmrapport der VII. Divifion zählt Appen» Mititärweien 
zen J. Rh. beim bewaffneten Landfturm 11 Offiziere, 52 Unter- 
offiziere und 369 Soldaten, während bei den Hülfsmann- 
Ihaften im Ganzen 966 Dann eingeteilt find. An der am 
9. und 10. Oktober ftattgehabten NRefrutenaushebung wurden 
von 134 ſich ftellenden Nefruten 59 Dann tauglidy erklärt, 

26 auf ein Jahr, 5 auf zwei Jahre und 44 Mann gänzlid) 
entlafjen. Möchten nur die Refultate der Rekrutenprüfungen 
ähnliche fein! 

In der Pfurrei Appenzell wurde vor Oſtern eine große 8 — 
Volksmiſſion von 3 Kapuzinerpatern abgehalten, deren Vor—⸗ — 
träge fleißig beſucht wurden. Täglich wurden drei Vorträge 
gehalten. Donnerſtag den 19. September fand in der Pfarr- 
firche zu Appenzell die Probe der neuen Orgel durch Herrn 
Domchordirektor Stehle in St. Gallen und Herrn Kapellmeifter 
Bater Ambros Schnyder von Engelberg ftatt. Der Exrperten- 
bericht bezeichnet das Werk als „jehr gelungen” und gratulirt 
der Gemeinde zu dem Kunſtwerke. 


Schulweſen 


Armenweſen 
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Haslen und Eggerſtauden find eifrig an der Fondsäufnung 
für ihre Kicchenbauten, es dürfte aber noch eine Zeit vergeben, 
ehe man zum Bau jchreitet. 

Pfarrwechſel hatte nur Die proteftantiiche Gemeinde im 
Appenzell zu verzeichnen, indem Herr Pfarrer Näf einem Rufe 
nad Schönengrund Folge leiftete; am 22. Dezember wurde 
an feine Stelle Herr Ulrich Wille von Ennetbühl gewählt. 

Im Schnlweſen macht fid ein reger Eifer bemerkbar, 
namentlich regen fidy die Schulräte, das Abjenzenwejen ftrenger 
zu überwachen und Schuldige zu ftrafen. Freilich gefällt Dies 
nicht allen Familienvätern, fie müfjen durch die Gerichte zur 
Bußenbezahlung angehalten’'werden und erhalten für ihre 
Nenitenz Ertrazulagen durch's Gericht. 

Der Schulhausbau in Brüllisau rückt wader vorwärts, 
man hofft das neue Schulhaus im nächften Jahre zu beziehen. 

Die Yungmannjchaft ftellte fih an der Rekrutenprüfung 
noch fchlechter als im Vorjahre; die jungen Leute fcheinen eben 
nach ihrem Austritt aus der Schule wenig mehr fi im 
Schreiben, Lejen und Rechnen zu üben. 

In der Salliratsfigung ftellte Ratsherr Geiger von Appen- 
zell in Rückſicht auf dieſe fchlechten Ergebnilfe der Rekruten⸗ 
prüfung den Antrag: „Es fei die Landesfhullommiffion ein- 
zuladen, auf die nächſte Großratsjigung Bericht und Antrag 
über Einführung der obligatorischen Fortbildungsichule ein- 
zubringen." Der Antrag wurde einftimmig erheblich erklärt, 
ein Beichluß, der dem Großen Rat gewiß zur Ehre gereicht. 

Lehrer Franz Joſeph Rohner tritt infolge Altersbeſchwerden 
nad) 52jährigem Schuldienst von feiner Lehrftelle zurüd. 

An Armen ift Appenzell J. Rh. auch nicht arm, die meifien 
Anftalten find überfüllt und Staat und Bezirke bringen nennen 
werte Opfer. Nach dem von Landanımann Däbhler veröffent- 
lichten Bericht über die Amtsrechnungen 1894 beherbergte das 
Armenhaus in Appenzell 74 Berjonen, während in der Waifen- 
anftalt Steig 30 Knaben und 18 Mädchen untergebradyt waren. 
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Der gleiche Bericht bedauert gewiß mit Recht, daß ſich der 
Fond für den Neubau eines Armenhaufes, der höchſt notwendig 
wäre, jehr langjam äufne. Da wären Teſtate wohl am beften 
angebracht. Das Rechnungsergebnis der Armenanjtalten war 
fein ungünftiges, fie konnten einen Borjchlag von Fr. 6300 
erzielen, ein Beweis, daß die Verwaltung jehr haushälteriſch 
zu Werte geht. 

Die Krantenhausverwaltung Hatte 1894 ein ungünftiges 
Nechnungsjahr, indem fie einen NRüdichlag von 500 Fr. er- 
zielte; Dagegen äufnet fich der TFond der Freibetten zufehends, 
jo daß die Krantenhaustommijfion Auftrag erhielt, bis zur 
nächften Jahresverſammlung ein Regulativ über die Benugung 
des Freibettenfondes auszuarbeiten. 

Die Naturalverpflegungsftation Appenzell, alimentirt Durch 
Beiträge des Staates und der Bezirke, unter Leitung und Ver: 
waltung des Bezirksrates Appenzell ftehend, verpflegte; während 
des Jahres 1895 1577 Durdyreifende in 1393 Abend» und 
184 Diittagsverpflegungen und es beliefen ſich die geſamten 
Untoften der Verpflegung auf Yr. 1256. 45. 

Auf Grund der neuen Bolizeiverordnung wurden die Be- 
zirke von der Regierung dazu angehalten, Geſundheitskommiſſionen 
niederzufegen, welche die Lebensmittel zu fontroliven und zu 
unterjuchen hatten. Es haben ſolche Geſundheitskommiſſionen 
auch tatfählih ihre Funktionen eröffnet und namentlich Unter» 
fuhung der Tzleiih- und Wurjtwaaren durchgeführt und das 
Reſultat veröffentliht. Ob einzelne Herren Metzger, denen 
man auf zu großen „Mehlhandel” gefommen, an der Ver: 
Öffentlichung eine Freude hatten wie das Publikum, läßt man 
lieber dahingeftellt. ‘Die Polizeidirektion ihrerfeits führte einen 
Weinunterſuch unter Beizug von Herrn Kantonschemifer Am⸗ 
bühl in St. Gallen aus, und ſoll das Nejultat ein ziemlich 
äufriedenftellendes fein. Freilich hätten unfere Weintrinfer von 
der Standestommilfion die volle Veröffentlichung des Neful- 
tates gewünfcht, um zu wiljen, wo man den „Beſſern“ triuft. 


Polizeiweſen 


erkehrsweſen 
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Pflichtvergeſſene Familienväter geben ſcheint's den Bes 
hörden oft viel zu tun und fo wurde denn mit unſerem Nachbar⸗ 
fanton Wppenzell U. NH. ein Vertrag über Aufnahme von 
jolden Siündern in die Strafanftalt „Gmünden“ vereinbart 
und die Fama meldet, daß der Abſchluß diejes Vertrages bereits 
ihon Mandyen etwas anders gemacht habe. 

Ueber bie Härte der beftehenden Polizeiverordnung hörte 
man vielfach Hagen, daß aber Großer Rat und Regierung 
immer allzuftreng Regiment führen, darf man nicht behaupten, 
hoben fie ja bereitwillig über die Zeit des Studentenfeftes jede 
Polizeiftunde im ganzen Halbfantone auf. 

Zwei Straßenprojelte, deren bereits in der legten Syahres« 
chronik gedacht ift, befchäftigten aud; dies Jahr namentlich die 
Behörden, der Auf nach einer befferen Straßenverbindung ins 
Rheintal, und der den „oberen Rhodlern“ in Oberegg jchon 
längjt verjprochenen Ausbau der Straßenftrede Haggen-Land- 
mark. Nach dem Gang der Verhandlungen in den Behörden 
jcheint das Straßenprojeft -Appenzell-Rheintal nod 
länger als „Seejchlange” weiter zu vegetiren. Am 18. März 
beihloß der Große Rat mit 29 gegen 20 Stimmen, für Die 
Plananfnahme einer Straßenftrede Appenzell-Eichberg vorläufig 
feinen Kredit zu erteilen, da man vorerft die Unterhandlungen 
des Bezirksrates Rüti mit den rheintalischen Gemeinden ab» 
warten, ehe man Geld ausgeben wolle. Es fand aud eine 
Bereifung der Straßenrichtung feitens einer Abordnung des 
Gemeinderates von Oberried und des Bezirksrates Rüti vor 
Oftern ſchon ftatt, aber die Bezirtsgemeinde Rüti lehnte am 
eriten Maifonntag jegliche Subvention an eine Straßenplan- 
aufnahme ab und fo fam die Angelegenheit am 30. Mat in 
der Großratsfigung neuerdings zur Behandlung, wobei bes 
ſchloſſen wurde, die Standestommiffion möchte neuerdings mit 
Eichberg und Altftätten über ein Sonnenhalbprojeft unter- 
handeln und es fand auch eine Bereifung diejes Projektes ftatt. 
Eichberg zeigte Geneigtheit, Altftätten lehnte aber ab und fo 
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5 Rp. per Fuß an die Unterbsizunssfchten Der Straße zäbrlich. 
An die augerowenti:ten Stneebrutsteten fünnen Beiträge 
gewährt werden.“ Tas butte dann zur Folge, daß ſich die 
Berhältnine m Tberezg abflürten und ſich eine außerordent⸗ 
liche Bezirfsverrammlung Tür den Ban einer 12 Fuß breiten 
Straße entihied. Nun iſt der Ban bereits vergeben; freilich 
fehlte e3 noch in legter Stunde nicht an Stimmen, weldye Die 
Altordvergebung zurüdhulten wollten! 

Ein weiteres Straßenftüdlein gab in den Behörden viel 
zu reden; bie Eritellnng eines Einmündungsjträßchens von der 
Landftrage in Engenhütten auf die Gemeindeftrage Hargarten- 
Grunholz. Stein. Da es dem Bezirtsrat Haslen fehr daran ge 
legen zu jein jcheint, über die Sitter beim Liſt eine Einmündung 
auf genannte Gemeindeftraße zu erlangen, wurde zwei Mal 
durch den Großen Rat der Beſchluß erwirkt, den Bau diefes 
Straßenteilftüdes jo lange aufzufchieben, bis fi Huslen und 
Stein gegenfeitig geeinigt. 

AnderfeitS liegen fi aber die einen Bezirk bildenden 
Schulgemeinden Haslen und Scjlatt in den Haaren wegen 
Erftellung einer Kommunikationsſtraße Lant-Schlatt und bie 
Gemüter erbitterten fich derart, daß es zu Prozeſſen kam, in denen 
die Schlatter objiegten, da ihnen bei Erftellung ber Haslen⸗ 
ſtraße, um fie für diefelbe zu gewinnen, aud eine Zufahrts- 
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ftraße nach Schlatt verfprochen worden war. Zatjächlich wurden 
dann fpäter auch Planaufnahmen gemacht, über die aber bie 
Gemüter wieder verfchiedener Anficht find, fo daß fich für 
den Bau diefer Straße der befannte Bernerſpruch erwahren 
dürfte: „Nume nid giprängt!" 


Heil ift im verlaufenen Jahre auch den Engelgäßlern im 
Dorf Appenzell widerfahren, indem ihr längft geheater Wunſch 
um Ranalifation der Straße in Erfüllung ging. Die Pfläfterung 
wird nächften Frühling nachfolgen. Die erwachſenen Koften 
werden von Staat, Bezirt und von der Feuerſchaugemeinde 
gemeinfam getrugen. 


Ueber die Verbreiterung der fogenannten „Fledermaus— 
gaſſe“ beim Kapuzinerklofter ſchweben Unterhandlungen zwiſchen 
den verjchiedenen interejfirten Behörben. 


Schon längft fehnten fit) aud die Unterrainer, denen 
bisher. blos ein Winterfahrtrecht zuftund, nach einer offenen 
Kommunikationsſtraße; nun ift auch deren Wunfh in Er- 
fülung gegangen. Nach längeren Verhandlungen konnten fich 
die verfchtedenen Nachbarn hinfichtlich der Straßenrechtsöffnung, 
Bau und Unterhalt der Straße einigen, und es wurde der 
Straßenbau im Spätherbft ausgeführt, in einer Art und Weife, 
die dem alten Napoleon alle Ehre gemacht hätte. Um Meitter- 
nacht waren die Verhandlungen noch nicht abgeichlojfen und 
bei Tagesgrauen wurde bereitd Sand auf die bejtehende alte 
Straße geführt, während Vormittags die neue Straße aus: 
geftedt bezw. die alte corrigirt wurde. Die neue Straße Führt 
bis an die Bezirksgrenze beim Glodenhaus im Unterrain; 
leider können einzelne enggenähte Nachbarn im Schwendener 
Bezirke vorläufig noch die Fortführung derjelben bis zur Ein- 
wündung in die Forrenſtraße, Die nach dem Weißbade führt, 
hindern, aber die Zeit dürfte in Kurzem lehren, daß ſolche 
Engherzigfeit auf die Dauer feinen Stand hält. Der Erfolg 
diefer Straßenvereinigung dürfte aber für mande Gegenden 
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Innerrhodens eine Lehre fein, wie man offene Wege und 
Straßen ſchafft und Schaffen kann. 

Das Telephon, das laut letztem Chronikbericht fich 
droben im Säntisgebiete einbürgerte, hat eine bedeutende Er- 
weiterung erfahren, da Gonten, Gontenbad und Sgalobsbad 
und felbft die Rigi der Oftfchweiz, der „Hohe Kaſten“, ihren 
Anschluß an's Nep Appenzell gefunden haben. 

Gaiſer- und Säntisbahn find fchon längft Fragen, 
über die man im Lande ſpricht. Im Spätherbfte jchien Die 
Gaiſerbahn, d. h. die Erjtellung des Stüdes Gais nad) Appen- 
zell, feite Geftalt anzunehmen, man wünfchte aber feitens Der 
neuen Konzejjionserwerber vorläufig das Necht für diefe Bahn, 
einen Bahnhof ennet der Sitter zu erftellen, ein Anfinnen, 
welches der Große Rat in feiner Sigung vom 26. November 
mit wohl mehr als Zweidrittelmehrheit energisch zurückwies. 
Auch über das Säntisbahnprojekt verlautete Verjchiedenes, „vor⸗ 
läufig Handle es fi) aber blos um Weiterführung der Bahn 
ins Gebirge bis nad) Seealp“, verſichern eingeweihte Zeugen. 
Die Zeit wird lehren, was vom Gerede |päter wahr wird, 

Die Induſtrie hat eine merkliche Befjerung erfahren 
feit dem Inkrafttreten des neuen franzöſiſch⸗ſchweizeriſchen 
Handelsablommens ; Maſchinen⸗ und Handftiderei erhalten grö- 
Bere Nachfrage. Bei der legteren darf aber füglich gejagt 
werben, daß der Lohn in feinem Verhältniſſe fteht zur Leistung. 
Uebrigens wird von ftaatSwegen alljährlih durch Abhaltung 
von Kuren das Möglichite getan, „gute Stiderinnen heran 
zuziehen“. Ob aber dieſe Kurſe dafür berufen feien, für außer 
den Kanton gute Arbeiterinnen zu erzielen, ift eine Frage, beren 
Beantwortung nicht ſchwer wird und felbft auch dann nicht, wenn 
man dafür hält, man jollte jungen Leuten Beſchäftigung finden. 

Die Stider (d. h. Mafchinenftider) befennen wohl, daß 
nun, im Gegenjag zu früher, an Arbeit fein Mangel mehr 
fei, bemängeln aber die Lohnverhältniſſe. Ob dieſe Klagen 


begründet find, entzieht fich dem Urteil des Chronikſchreibers. 


Induſtrie 
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nannte Verein ein Monatsblättlein für feine Mitglieder heraus, 
welches neben den notwendigen Bekanntmachungen des Vereins 
auch Heine Aufjäge über Landwirtichaft und verwandte Zweige 
enthält. Auch in genofjenfchaftlidger Weije betätigte fich der 
tantonale landwirtichaftliche Verein durch gemeinfamen Bezug 
von Künftdünger, Objtbäumen und Lagerfartoffeln. 

Die Schon im legten Chronikberichte als im Werden be- 
griffen erwähnte Viehzuchtgenofjenschaft Appenzell hat endlich 
glüdlich das Licht der Welt erblidt und es leiftete der Staat 
an die Koften der Beichaffung eines Zuchtitieres einen an- 
gemefjenen Beitrag. 

Die Schweizerische landwirtſchaftliche Ausftellung in Bern 
war von Innerrhoden aus nur ſpärlich beſchickt und Doch er- 
tangen die meiften ber Ausfteller Prämien und Ehrenmeldungen. 

Jagd und Jagd und Fifcherei bieten wenig beadytenswerte Be- 

— merfungen. Ein Blick auf die veröffentlichten Patentliſten ge 

nügt, begreiflich zu machen, daß an Patenterwerbern wohl fein 

Mangel herriht. Jagd⸗ und Tilchereipatente brachten dem 
Staate nahezu 2000 Fr. ein. 

yorftwirtihaft Die Handhabung ber Forftpolizei, namentlich 

im Hochgebirge, erfreut ſich noch lange nicht aller Gunft, wenn 

auch ftellenmweije merkliche Beſſerung zu Tage tritt. Der Forſt⸗ 

bericht des Oberforftamtes beklagt ſich eingangs, daß bei Liegen⸗ 

Ihaftsfäufen oft Waldftüde vorbehalten werden, was einer 

Waldzerjtüdelung gleihlomme Dieſem Webeljtande glaubte 

die Forftlommiffion entgegen zu treten, indem fie beftimmte, 

daß der Ratifikation vorgängig eine amtliche Befichtigung vor: 

zugehen habe, darüber, ob Rüdficht auf den Liegenſchaftsbedarf 

genommen fei. Neu ift auch die Beftimmung, daß, wenn ein 

bewilligter privater Holzverfauf innert 2 Jahren nicht vollzogen 

wird, fo hat dem neuen Verlaufe vorgängig eine neue Be— 

fihtigung vorzugehen. Der gleiche Bericht Hagt jodann darüber, 

wie aud die Güterjchlächterei im Lande Play greife, indem 

Güter mit Waldungen von Spekulanten erworben werden, um 
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die Holzbejtände letzterer abzuſchlagen und zu veräußern, und 
um dann nachher die Liegenfchaft mit abgefchlagener Waldung 
wieder zu veräußern, um ſich der Koſten der Aufforftung zu 
entziehen. Um dieſem Webelftande entgegen zu treten, ift ver- 
fügt worden, daß der Holzverfäufer ſelbſt bei allfällig ein- 
tretendem Liegenfchaftshandel oder Verkauf der kahlen Wald- 
parzellen zur Aufforftungspflicht verantwortlidy jei. Die durch 
das eidgenöflische Forjtgejeg geforderten Servitutenablöjungen 
gehen langjam vor fi; es wurden blos 30 gemifchte Nechte 
abgelöst und dafür eine Entfyädigung von Fr. 9222.50 be 
zahlt. So wären nun bis Ende Dezember 1894 253 ver- 
ſchiedene Nechte mit einem Koftenbetrage von Fr. 41,019. 50 
ausgelöst worden. 98°/o Auslöjungen gingen auf gütlichem 
Wege, 1/0 jchiedsgerichtlih und 1 °/o jpanngerichtlich vor fich. 
Da die Yrift mit Auguſt 1896 abläuft, wurden die Säumigen 
gemahnt, ohne großen Erfolg, So verwarf 3. B. die Holz 
gemeinde Dorf-Schwende (wilder Bann) am 25. April 1895 
eingreifende Anträge zur Erleichterung der Ablöfungen von 
Servituten, die auf diefer Waldforporation noch in bedeutendem 
Maße haften. Auch mit dem zahmen Bann kamen die forft- 
wirtichaftliyen Behörden und die Oberbehörde in Widerſpruch, 
indem eine von der Holzgemeinde zweimal bejchlojfene Holz- 
austeilung an die Anteilhaber verweigert wurde, um die durch 
eine Holzgant zu erwerbende Summe von zirka 200,000 Fr. 
zur Hälfte zur Yondsäuffnung für benannte Korporation zu 
verwenden. Noch ijt der Handel nicht gelöst! 

Nach dem Forſtbericht betragen die jährlichen Nugungen 
aus den Korporationswaldungen: 2070 m? Hauptnugungen 
und 361 m? Zwifchennugungen, im Geldwerte von zuſammen 
Fr. 30,000. Den Privaten wurden 61 Schläge mit 8895 m? 
im Werte von Fr. 103,875 bewilligt. Seit 1881/1882 haben 
Brivatholzverfäufe im Werte von Fr. 1,096,931 ftattgefunden. 

Wollte der Chroniffchreiber über alle Vereine und deren 
Feſte berichten, würde der Bericht lang werden, denn jeder 
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nannte V „xrall, auch hier viele — 
welches ⸗ — 

BE naher der Ehronikichreiber nur 
and Mi war * Einzelheiten zu bringen. 
enthält nn, * Zangerwelt Innerrhodens wurde 
kante ne" u vr —* geäußert, es ſollte möglich werden, 
von F „ut —— ell A. Rh., die Landsgemeinde durch 

— ze "ieh einzuleiten. Die Regierung lud anf 
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p za ar —— den Geſangverein Harmonie und 
m mer" "deren Gefangsträfte ein, am Landsgemeindetag 
wi Tr BET. vor'm Aufzug ein Buterlandslied vorzu⸗ 

en" * wurde das ſogenannte Stoßlied gewählt, ein Ge⸗ 

m” „Krof. Göginger*), in Dichtung und Melodie die Eopie 
— —* Sempacherliedes. Dieſe Neuerung wurde vom 
er mit Beifall aufgenommen; jchade nur, daR das ‚Lieb 
gumittelbar vor der Landsgemeinde auf dem Gemeinde- 
* geſungen wurde. 

am 27. Mai fand in Gonten das übliche Militär⸗ 
Settionswettſchießen ſtatt, an dem ſich 12 Sektionen beteiligten. 

Am 4. Auguſt feierte der katholiſche Geſellenverein unter 
Beizug benachbarter Brudervereine die Weihe feiner neuen, 
prachtvoll geftidten Vereinsfahne. 

Mit großem Pomp wurde in der erjten Woche September 
das ſchweizeriſche Studentenfeft gefeiert. Es nahm einen prädy- 
tigen Verlauf, nur jchade, daß dasjelbe durch einen jähen Un- 
glüdsfall getrübt wurde, worüber an anderer Stelle die Rede 
fein wird. Die Studenten rückten am Nachmittag des 3. Sept. 
ziemlich zahlreich ein und es fand nad) einem Umzuge durch's 
Dorf auf dem Landsgemeindeplage die Fahnenübergabe mit 
Anfprachen ftatt. Nachher fpielte fi im Bierhausgarten der 
Begrüßungscommers ab. Der zweite Tag war den geſchäft⸗ 
lichen Verhandlungen gewidmet. Abends fand ein großartiger 
Fackelzug mit folennem Feuerwerk ftatt und hierauf fchloß der 
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*) „vaßt hören aus alter Zeit 
Ter Appenzeller Heldenjtreit.“ 
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Alt mit einem Bankett im Hecht. Der 5. Sept. endlich ver- 
einigte die frohe Studentenfchaar zu einem gemeinfamen Bummel 
ind Weißbad, wo eine Alpftubeten aufgeführt wurde. Abends 
ſchloß das Feſt mit einem Sclußcommers im „Löwen“. 

Am 14. Oftober feierte das freiwillige Turnerrettungs- 
korps Appenzell das Yubiläum feines 25jährigen Beftandes. 

Das Jahr 1895 ging auch nicht ohne Unglüdsfälle ab. 
Am 18. März verunglücte beim Sclitten im Vogelherdwald 
ob Appenzell ein 22-jähriger Burfche, die Stüße feiner Eltern. 
Er glitfchte auf dem eifigen Grunde aus und konnte den ge 
ladenen Schlitten nicht mehr aufhalten, fuhr mit demfelben in 
eine Tanne und wurde jämmerlich zerfchlagen, daß der Tod 
ſofort eintrat. 

Ein tragifches Geſchick ereilte den 20-jährigen Joſeph 
Anton NRempfler, Sohn, am Böhl am Lehn. Derfelbe ging 
vom Feuerwerk und vom Fadelzug der Studenten ahnungs- 
los in’3 Dorf, am fi) das Tyeftleben auch anzujehen. Auf 
dem Lundsgemeindeplag, wo Raketen und Feuerwerk abgebrannt 
wurden, plagte eine Rakete und traf den unglüdlichen wadern 
Burfchen derart, daß er bewußtlos zuſammenbrach und trog 
aller ärztlichen Hülfe zwei Tage nachher fein junges Leben 
zum Bedauern Aller, die ihn fannten, aushauchte. Gewiß ein 
harter Schlag für feine Eltern. 

Eine reihe Ernte hielt der Senfenmann, namentlich rafche 
plögliche Todesfälle fchienen an der Tagesordnung zu fein. 
Auch befanntere Berfönlichkeiten, Amtsleute wurden weggerafft, 
Männer meift in den beften Jahren. 

Am 23. Februar verjtarb im Alter von nur 53 Jahren 
Kantonsrichter U. J. Mofer am Hirfchberg, ein vielbejchäf- 
tigter Buuernanmwalt, dem am 20. Mai fein Vater, Alt-Rantons- 
rihter U. J. Mofer im hohen Alter von 83 Jahren folgte, 
Derjelbe war eine Reihe von Jahren unter der alten Verfaffung 
Rhodshauptmann, ein origineller Typus eines alten Appen- 
zeller - Bauernratsherrn, der auch in Janſens „Bildern aus 
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Berein — umb deren gibt e8, wie überall, auch hier viele — 
fetert ſeine Feſte. Es erachtet daher der Chronikſchreiber nur 
als feine Pflicht, befondere Einzelheiten zu bringen. 

Aus den Streifen der Sängermwelt Innerrhodens wurde 
ſchon längft der Wunfd) geäußert, es ſollte möglidy werden, 
ähnlich wie in Appenzell U. Rh., die Landsgemeinde durch 
ein erhebendes Volfslied einzuleiten. Die Negierung Iud auf 
die diesjährige Kandsgemeinde den Gefangverein Harmonie und 
mit ihm die anderen Gefangsträfte ein, am Landdgemeindeta. 
vor dem Rathaus vor'm Aufzug ein Bauterlandslied vorzu- 
tragen. Es wurde das fjogenannte Stoßlied gewählt, ein Ge⸗ 
dicht von Brof. Göginger*), in Dichtung und Melodie die Copie 
des bekannten Sempacherliedes. Diefe Neuerung wurde vont 
Volke mit Beifall aufgenommen; jchade nur, daß das Lied 
nicht unmittelbar vor der Tandsgemeinde auf dem Gemeinde- 
plag gelungen wurde. 

Am 27. Mai fand in Gonten das üblide Militär- 
Sektionswettſchießen ftatt, an dem ſich 12 Sektionen beteiligten. 

Am 4. Auguft feierte der katholiſche Gefellenverein unter 
Beizug benachbarter Brudervereine die Weihe feiner neuen, 
prachtvoll geftidten Vereinsfahne. 

Mit großem Bomp wurde in der erjten Woche September 
das ſchweizeriſche Studentenfeft gefeiert. Es nahm einen prädh- 
tigen Verlauf, nur ſchade, daß dasjelbe durch einen jähen Une 
glüdsfall getrübt wurde, worüber an anderer Stelle die Rede 
fein wird. Die Studenten vüdten am Nachmittag des 3. Sept. 
ziemlich zahlreih ein und es fand nad) einem Umzuge durch’3 
Dorf auf dem Lundsgemeindeplage die Yahnenübergabe mit 
Anſprachen ftatt. Nachher fpielte ji im Bierhausgarten der 
Begrüßungscommers ab. Der zweite Tag war den gejchäft- 
Iihen Verhandlungen gewidmet. Abends fand ein großartiger 
Fadelzug mit jolennem Feuerwerk ftatt und hierauf fchloß der 
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Alt mit einem Bankett im Hedt. Der 5. Sept. endlich ver- 
einigte die frohe Studentenschaar zu einem gemeinfamen Bummel 
ins Weißbad, wo eine Alpftubeten aufgeführt wurde. Abends 
ſchloß das Feſt mit einem Schlußcommers im „Löwen“, 

Am 14. Oktober feierte dag freiwillige Turnerrettungs⸗ 
forps Appenzell das Yubiläum feines 25jährigen Bestandes. 

Das Jahr 1895 ging auch nicht ohne Unglüdsfälle ab. 
Am 18. März verunglüdte beim Sclitten im Vogelherdwald 
ob Appenzell ein 22-jähriger Burjche, die Stüge feiner Eltern, 
Er glitfchte auf dem eifigen Grunde aus und fonnte den ges 
ladenen Schlitten nicht mehr aufhalten, fuhr mit demfelben in 
eine Tanne und wurde jämmerlich zerichlagen, daß der Tob 
fofort eintrat. 

Ein tragifches Geſchick ereilte den 20-jährigen Joſeph 
Anton NRempfler, Sohn, am Böhl am Lehn. Derfelbe ging 
vom Feuerwerk und vom TFadelzug der Studenten ahnungs- 
108 in's Dorf, am ſich das Feſtleben auch anzujehen. Auf 
dem Landsgemeindeplag, wo Raketen und Feuerwerk abgebrannt 
wurden, plagte eine Rakete und traf den unglüdlichen wadern 
Burſchen derart, daß er bewußtlos zuſammenbrach und trog 
aller ärztlichen Hülfe zwei Tage nachher fein junges Leben 
zum Bedauern Aller, die ihn kannten, aushauchte. Gewiß ein 
harter Schlag für feine Eltern. 

Eine reiche Ernte hielt der Senfenmann, namentlich rafche 
plögliche Todesfälle ſchienen an der Tagesordnung zu fein. 
Auch befanntere Perfönlichkeiten, Amtsleute wurden weggerafft, 
Männer meift in den beiten Jahren. 

Am 23. Februar verftarb im Alter von nur 53 Jahren 
Kantonsrihter U. J. Moſer am Hirſchberg, ein vielbejchäf- 
tigter Bauernanwalt, dem am 20. Mai fein Vater, Alt- Kantons: 
tichter A. J. Moſer im hohen Alter von 83 Jahren folgte, 
Derſelbe war eine Reihe von “Jahren unter der alten Verfafjung 
Rhodshauptmann, ein origineller Typus eines alten Appen- 
zeller - Bauernratsherrn, der auch in Janſens „Bildern aus 
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Appenzell X. Rh." verewigt it. Am 20. März fturb nad 
furzer Krankheit Bezirtsgerichtspräfident Heinrih Dobler 
in Appenzell, ein eifriger Förderer der hiſtoriſch-antiquariſchen 
Altertumsfammlung, im Alter von blos 541/s Jahren, und 
am 21. “uni folgte ihm fein Schwager, Alt-Hauptmann Joh. 
Bapt. Broger, Müller, ein vielbefchäftigter Geſchäftsmann. 
(Siehe Nekrolog). 

Am 12. Mai ftarb, nod im fräftigften Mannesalter 
ftehend, Alt-Landſchreiber Schläpfer, 1881—1887 Land- 
jchreiber, ein ftiler, gewilfenhafter Beamter. 

Am 25. Yuni ftarb der Senior der Innerrhoder, Joh. 
Bapt. Steubli in Unterfchlatt, 96 Jahre und 7 Monate 
alt. „Der Fangebifcheli”, wie man ihn im Vollsmund nannte, 
war bis in feine legten Lebenstage gefund und friſch an Geift 
und Körper und konnte noch Gedrudtes ohne Brille lejen. 

Senior der Bevölkerung ift nunmehr der weithin befannte 
Herr Pfarrer Koller in Appenzell, der nad) feinen Ausfagen 
mit St. Betrus auf 101 Jahre gedungen hat. 

Möge Dir, freundlicher Leſer der Innerrhoder Chronik, 
ein Gleiches befchieden fein. 


Hekrologe. 





J. Fandammannu 3.82.6. Ruſch von Appenzell. 





Die Republik kennt feine Bevorzugung einzelner Familien, 
deren Glieder Würde und Anſehen ſchon beim Eintritt in’s 
Leben begrüßen. Dennoch begegnen wir auch in ihren Gemein— 
wejen Familientraditionen, die fich durch Die Jahrhunderte ver- 
folgen lajjen, Beamtungen und Ehrenjtellen, die nicht blos ein 
Ipätgeborner Enkel als glüdlicher Barvenu bekleidet. Sm Träger 
des Namens an der Stirne diefer Zeilen begegnet dem Leſer 
der Sprößling einer foldyen Familie Ahr Stammbaum läßt 
fi bis ins 16. Jahrhundert zurücd verfolgen; mandyer Name 
von gutem lange findet fi) unter deſſen Ahnen. 

Der verdienftvollfte Sprofje ift der am 7. Sept. 1844 
geborene Johann Baptiſt Emil, ältefter Sohn des Landammann 
% B. Ruh. Die Primarjchulen von Appenzell und Privat- 
unterricht im Lateinischen wedten die reichen Anlagen des 
Knaben. An den Gymnafien von Feldkirch und Schwyz, am 
Lyceum von Freiburg (Schweiz) wurde der Grund für bie 
fernere Ausbildung gelegt. Weber feine Berufswahl noch nicht 
vollftändig aufgeklärt, wandte fi) der junge Student nad 
Münden. Hier ftudierte er, dem Wunfche des Vaters ent- 
Sprechend, Medizin, zeigte für die dortigen Runftichöpfungen 
und ihre Sammlungen, das Theater 2c. ein offenes Yuge. Die 
Bemerkung in der Zeit des zweiten Semefters feines Meünchner- 
Aufenthaltes: „Bejuchte um dieſe Zeit fleißig dag Schwur- 
gericht", bezeichnet bereits den definitiv erfolgten Uebergang zur 
Rechtswiſſenſchaft, jo daß er jchon während den erjten Herbit« 
ferien jeiner alademijchen Studien vor dem Nate in Urnäſch 
als Anwalt für das Finanzdepartement in Appenzell auftreten 
konnte. Das Unfehen der juridifchen Fakultät von Heidelberg 
lockte auch unſern Suriften für den Sommer 1864 an d- 
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Nektar, wofelbft er bis zum folgenden Frühjahre verblieb. Um 
die verfchiedenen praktiſchen Kollegien zu frequentiren, fiedelte 
Ruſch im Mai 1865 nad Zürich über, wofelbft er zu Prof. 
Dfenbrüggen in nähere Beziehungen trat. Der Tod des Vaters 
(20. Auguft 1865) endete mit einem Schlage die getroffenen 
Vorbereitungen zur Promotion, vereitelte den Blan, den Winter 
in Baris zuzubringen, „wo ich ungeftört den Wifjenjchaften 
leben zu fünnen meinte”, wie er felbjt bemerkt, öffnete dem 
jungen Manne endlich allzufrüh die Pforte, die ihn in's praf- 
tiiche Leben hinaus drängte. 

Nicht fo faſt die Univerfitätsftudien, als vielmehr die Vor: 
bereitungen auf diejelben, die Traditionen der Familie, welche 
die ganze Jugenderziehung beeinflußten, laſſen uns den fünf- 
tigen Eharafter des Mannes bereits erfennen und deſſen polis 
tiſche Stellung ahnen. Das marfig kräftige Wejen des Vaters, 
das ſich ſchon in feinem Lebensgrundfage ausſpricht: „Achte 
nicht, was man von Dir redet, wohl aber, was man von dir 
reden Tann", die von tiefer Meligiöfität durchdrungene Milde 
der Mutter vereinigten ſich im erftgeborenen Sohne in voller 
Harmonie. So erbliden wir den legtern in allen Lebenslagen 
als entschiedenen Sohn der katholiſchen Kirche, der indeflen, 
trog der unmandelbaren Feſtigkeit feiner Grundſätze, jedem 
Andersdenkenden volle Gerechtigkeit zu Zeil werden ließ. Be 
zeichnet er Doch felbft folgende Worte geradezu als ein Pro- 
gramm: „Der TFreiheit des Einen fteht jedoch die Freiheit des 
Andern gegenüber, denn damit Alle frei fein können, bedarf 
es eines zweiten Elementes, der Ordnung.” Syn politiicher 
Hinficht prägte ſich die Hiftoriich gewordene Eigenart feines 
engern Heimatlandes in jo hervorftechender Weile aus, daß er 
oft als ber unbeugfame Vertreter des Föderalismus gegen jede 
Bentralifation genannt wurde. Wenn diefer Anficht ihre teil- 
weile Berechtigung auch nicht abgefprochen werden kann, }o 
waren feine föderaliftiichen Gefinnungen nur der Ausfluß feiner 
vollen Ueberzeugungstreue. Warnt er doch Jeden, „fich ja der 
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Politik nicht zu widmen, wenn nicht der beftimmtefte innere 
Beruf und die äußerfte Opferwilligteit dazu anleiten.” Dieſe 
prinzipiellen Bemerkungen wollten wir als Wegweijer zu den 
folgenden Erörterungen vorausfenden. 

Die kantonalen Beamtungen durchfchritt Rujch, in feine 
Heimat zurüdgefehrt, in rafcher Reihenfolge bis zur höchſten 
Würde des Landes: 1866—70 Ratsherr, 1870—73 Haupt- 
mann der Lehnerrhode, 1874 Statthalter, 1875 Präfident des 
Kantonsgerichtes, 1877 regierender Landammann, womit er 
zugleich die Erziehungsdirektion übernahm, 1879 Präfident des 
Kirchenrates. Diefe rajche Carriere verdantte Ruf in erfter 
Zinie feiner perſönlichen Tüchtigkeit, der Pflichttreue in allen 
Beamtungen, weldye das Volt dankbar zu jchägen wußte, endlich 
der opfervollen Hingabe an das Gemeinmefen und an den 
einzelnen Privatmann, der von ihm Rat und Hilfe verlangte, 
In legterer Hinficht fonnte man dem Landammann Popularitätse 
bafcherei nie vorwerfen. Eine gewiffe angeborene Noblefje 
unterftügte jenes Taftgefühl, das den Fremden oft überrafchte, 
dem Einheimifchen erft nad längerem Umgange volles Ber- 
trauen einflößte. 

Ruſch durchſchaute und kannte aber auch fein Volt wie 
faum ein zweiter des Landes. Weniger pſychologiſch-⸗ſcharfe 
Beobachtung, als vielmehr die minutiöfe Kenntnis der Ge: 
Tchichte des Volkes fchärfte fein Auge und den Blid. Diefe 
bildete das Reſultat mühevoller Arbeit und ernfter Studien, 
welchen jelbft die Geſundheit ſchwere Opfer bringen mußte. 
Als die „Summe des Lebens und der Erfahrungen unjerer 
Altvordern" bezeichnete er das Landesarchiv, deſſen Sichtung 
und Ordnung ihm als bittere Notwendigkeit fo jehr am Herzen 
lag. Schon während feinen Studienjahren ſehnte er ſich nad) 
diefer Beichäftigung, welcher er nach Vollendung der Studien 
mit voller Schaffensfreude während zwei Jahren lebte. Weniger 
das Ehrenamt eines Landesardivars, das er von 1868 bis 
zu feinem Tode bekleidete, als der ideale Gewinn einer fundamen- 
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talen Erforſchung des Landes und feines Volkes Tohnten fein 
Vorgehen. Die literarifche Verwertung mander Achivfrücdhte 
werden wir fpäter andeuten. 

Eine Ergänzung des Quellenmaterial® eines Landes bilden 
befjen noch erhaltene Denkmäler, die lebende Iliuſtration der 
Kulturgeſchichte. Es mag als eitle8 Unternehmen belächelt 
werden, jeßt, nachdem faft jede Hütte in oft zudringlichfter Weiſe 
zur Auffindung von Antiquitäten durchforſcht wurde, an eine 
Sammlung derjelben zu denken. Ruſch antwortete foldyen Er- 
wägungen durch bie friiche Tat, indem er 1879 die jegt im 
Schloſſe geordnete Sammlung eröffnete, bei welchem Anlafje 
ein originelles Gedenkblatt aus feiner Feder erjchien. Entftand 
bier audy nicht ein Muſeum im Sinne unjerer Städte, jo wird 
man doch immerhin befennen müfjen, daß manches wertvolle 
Objekt dem Lande erhalten blieb, daß dem Volke Gelegenheit 
gegeben wurde, manch' ehrwürdig Yamilienftüd entiprechend 
aufbewahren zu laffen. Intereſſant wurde ein Gang durch Die 
obern Scloßräume, wenn der Gründer der antiquarifchen 
Sammlung jeine freundlichen Cicerone » Dienfte anbot. Die 
Provenienz einzelner Stüde bildete eine Perlenreihe Heiterer 
Epiſoden, die durch die mollige Landesſprache ihre ächte Yaflung 
nicht verleugneten. 

Die Beziehungen der hiftorischen Vergangenheit zur Gegen. 
wart und zur nähern Zukunft fand Ruſch nicht in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abwägungen und Bergleichungen feines Studier- 
zimmers, fondern wieder in der vollen Plaftit des Lebens auf 
dem Gebiete der Erziehung und der Schule. Darum Die 
Mühe und Anstrengung, die er fich often ließ, um auch in 
der entlegenen Dorfichule den Examen beizumohnen. Wohl 
ftanden der Hebung des Schulwefens nicht geringe Schwierig> 
feiten im Wege, Die wirtichaftlihen Verhältniſſe des Landes, 
der Volfscharafter machen ihre gebieterifchen Rechte geltend. 
Die Erftrebung des unter folden Umſtänden Möglichen ift 
Daher die erſte Pflicht. Aus dem Munde des Erziehungsdireltors 
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jelbft vernahn defjen Freund und langjähriger Mitarbeiter, 
Herr Pfarrer Bifchofberger, die Anfichten über die Schule: 
„Man muß darauf zielen, das Schulweſen bei unferem Bolte 
beliebt zu machen. Nicht durch Härte, fondern durch eigene 
Ueberzeugung muß es dahin geführt werden, daß es feine Kinder 
gern in die Schule ſchickt und im Lernen unterftügt." Syn 
feinen Schulberichten gab er alle drei Jahre einläßliche Rechen⸗ 
Ihaft Über den Stand der Schulen und erteilte Winte, gab 
Anregung zur Förderung und Entwidlung des Schulweſens. 

Auf jolder Grunolage reichten fid) wohl die Hauptfaftoren 
die Hand, weldye zur energischen Tätigkeit fiir Land und Volt 
aufforderten. Die Troftlofigkeit der landwirtichaftlichen Tage 
bildet die oft wiederkehrende Klage in feinen handfchriftlichen 
Notizen. Um bier die hilfsbereite Hand zu öffnen, gründete 
er manches öffentliche Inſtitut. Wie viel wohlmollende Pläne 
fheiterten endlih an ihrer Mealifirung, an der Ungunft der 
Zeitumftände. Schon im Jahre 1873 trug er fi mit dem 
Gedanken der Gründung einer Volksbank, um die wirtfchaft- 
lichen Syntereffen der Landleute möglichſt jelbftjtändig und un— 
abhängig zu geftalten. 1878 gründete er die ländliche Spar- 
und Zeihlaffe. „SKeines meiner Werke würde mich fo jehr freuen, 
als gerade dieſes. Es wäre meine erhabenfte Freude ſelbſt 
für meinen vielleicht fchon angebrochenen Lebensabend, meine 
im Gebiete der Voltswirtichaft gemachten Erfahrungen und 
Studien in diefem Inſtitute, Land und Volk zur Stüge, frucht⸗ 
bar anzulegen." Seine in diefen Worten niedergelegten Hoff- 
nungen find wahrlid nicht enttäujcht worden. Aehnlichen Zielen 
folgte, um den Lejer nicht allzu fehr zu ermüden, Die Gründung 
der ländlichen Feuerverſicherung 2c. 

Die Summe des in den engen Rahmen feines Heimat: 
landes Gejammelten, in Verbindung mit dem Fonde jeines 
Willens, welches fich in der Praris nod in ernjten Studien 
vertiefte, befähigten Ruſch aud für den Dienft des weitern 
Baterlandes. 1869 wurde er zum Mitgliede des Schweizerischen 
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Ztänderates gewählt, welche Bürde er, 1875 —1877 un& 
genommen, bis zu jeinem Tode befleidete. Den wichtigen Fragen 
firchlich· politijcher Natur trat er mit beionderem Intereſſe nahe. 
Zumeilen legte er teine Aufichten in eigenen Broichüren nieder, 
da er wohl jelbit fühlte, daß er zum Nedner im eigentlichen 
Sinne nicht geboren jei. Juridiſche und finanzielle Traktanden 
verfolgte er mit der zyreude des Fachmannes, die Bolkswirt- 
ſchaft fand ın ihm ſtets ihren warmen Frennd. So gewiſſen⸗ 
haft er immer feinen Plag ausjüllte, die Berfolgung der De 
batten geradezu als Pflicht bezeichnete, dem unermũdlich Zätigen 
blieb immer noch Zeit zu Studien auf dem Bundesardyive, 
zur Ordnung jeiner Korreipondenz und zur Pflege der Freund⸗ 
Schaft, weldye ihn mit zahlreihen Männern jeiner Gefinnung 
verband. Taher geſchah es nicht jelten, daß er ſich in den 
oft beinahe erdrüdenden, nidyt immer dankbaren Arbeiten jeines 
Studierzimmers nad dem Aufenthalte in Bern eigentlich jehute. 


Erwähnen wir noch, daß er dem Baterlande im eidgenöſſiſchen 
Juftizſtabe feit 1871 al8 Hauptmann diente. Wenige Tage vor 
feinem Tode wurde ihm noch das Majors-Patent überreicht. 


Kaum durfte man erwarten, daß dem viel beſchäftigten 
Beamten noch Muße für litterarifche Arbeiten geblieben wäre. 
Nur derjenige, der mit der Zeit jo gewiſſenhaft zu rechnen 
verfteht, wie Ruſch, darf am Ende feines Lebens auf einen 
fröhlichen Zug frifcher Geiftesfinder zurüdbliden. Erinnert er 
auch am zahlreihe Nachtftunden, die der verdienten Ruhe ab- 
gerungen werden mußten, fo muß es das Auge doch wieder 
erfreuen im Gedanken, daß manche fruchtbare Anregung Das 
Grab überdauert. Der Raum diejer Blätter und der Redaktions⸗ 
ftift erlauben feine litterarifch- Hiftorischen Exkurfionen. Biel- 
leicht findet eine ſchlichte Titelangabe noch Gnade. Die juridifchen 
Zhemate mögen zuerjt ihre Stelle finden: 

Bernerfungen über die appenz. -innerrbod. Berfaffungsrevifion. Bern 1869. 


Duellenftudien zu den zwifchen Appenzell 3. Rh. und A. Rh. waltenden 
Hoheitsftreitigkeiten. Bern 1869. 
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Appenzellifches Landbuch vom Jahre 1409. Aelteſtes Randbuch der ſchweiz. 
Demofratien. Züri) 1869. 

Die römifch-fatholifche Kirche der Schweiz. Luzern 1871. 

Beiträge zur Glaubensipaltungs- und Landteilungsgefchichte des Landes 
Appenzell. 1872. 

Das Gaugericht auf der Müifenerwiefe oder das freie Faiferliche Land⸗ 
gericht zu Rankweil in Müfinen. Innsbruck 1870. 

Entwurf einer Berfafjung für Appenzell %. Rh. Appenzell 1870. 

Entwurf einer Waldordnung für Appenzell J. Rh. Appenzell 1870. 


As Manufeript hinterließ Ruſch: 
Das appenzell-innerrhodifche Erbrecht. 
Verſuch einer Staats- und Berfaffungsgeicdichte. 
Dem hiftorifchen Gebiete gehören folgende Schriften an: 
Die nächſten Folgen des Kappeler-Krieges. Gefchichtliche Darftellung des 
damaligen zürcheriichen Zandichreiber8 Werner. Biel 1875. 
Geſchichte St. Gerolds des Frommen und feiner Propftei im Vorarlberg 
(zuerft im 43. Bande der Archive für Kunde öfterreichifcher Ge- 
ſchichtsquellen, 1870 in Senderabdrud). 
Wanderfpiegel. Leipzig 1873. 
Alpines Stillieben. Lindau 1881. 
In feinem litterariichen Nachlaffe finden ſich folgende um— 
fangreicyere Manufcripte: 
Geſchichts- und Lebensbild der Familie Ruſch. 111 Seiten. 
Anton Joſeph Suter, 92 Foliofeiten famt umfangreichem Aftenfaszitel 
über den unglüdlihen Yandammann des vorigen Jahrhunderts. 
Eine ganze Reihe von Schriften kleinern Umfanges: amt- 
liche Berichte, Gutachten, müfjen mir übergehen, dürfen der 
Mitarbeiterichaft an zahlreichen Zeitfchriften, wie der „Zeit— 
ichrift für fchmeizerifche Statiftif" nicht ausführlicher gedenten. 
Wir erwähnen noch die vierzehnjährige journaliftische Tätigkeit 
als Redaktor des „Appenzeller Volksfreund”, welche ſelbſt die 
Korrektur einſchloß; Arbeiten, welche die legten freien Augen- 
blicke ausnugten. Sie legen ein glänzendes Zeugnis feiner 
jelbftlofen Uneigennügigfeit ab, da er nie die geringfte Ne: 
daktionsentſchädigung für fich bezog, ſich aber gegen feine Mit— 
arbeiter um jo freigebiger zeigte. 
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Die vorhergehenden Bemerkungen legen den Gedanten 
nahe, als hätten öffentlihe Beamtungen und die Iitterarifche 
Tätigkeit dus Leben fo ſcharf umgrenzt, Daß ein regerer Privat- 
verkehr feinen Raum mehr finden konnte. Im Gegenteil: 
geiftig anregender Umgang war ihm wahres Bedürfnis, eine 
gewaltige Korrefpondenz gibt ZeugniS von regem brieflichen 
Gedankenaustauſche, den er unterhielt. Seine Bereitwilligfeit 
zu jeglicher Auskunft erſtreckte fich feineswegs einzig auf Namen 
von gutem, wiſſenſchaftlichem Klange und politiichem Anjehen. 
Intereſſe für gefchichtliche Urbeiten, der gute Wille, der ſich 
fundgab, waren hinreichend, um über die verſchiedenſten Punkte 
Auskunft zu erhalten. In der Zat äußerte fi der Dant 
zuweilen auch in jener warmen, findlich- naiven Weife, Die den 
Wert einer conventionellen Dantesbejcheinigung weit überfteigt. 
Erinnern wir diesbezüglich nur an den Briefwechfel mit Herrn 
Lehrer J. Tanner in Speicher, dem ein Ruſch⸗Biograph feine 
Aufmerkſamkeit nicht entziehen dürfte. 

Das nämliche Entgegentommen fanden feine Familien⸗ 
angehörigen, für welche er nad) dem Tode des Vaters wie ein 
väterlicher Freund bejorgt war. 1873 erbuute er fid) in der 
Nähe des Dorfes, am Ufer der Sitter, fein reizend gelegenes 
Haus, weldyes er „Sälde“ nannte, doch nicht als Junggeſellen⸗ 
heim. Drei Jahre fpäter vermählte er ſich mit Fräulein Wil- 
helmine Sutter. Die glüdliche Ehe wurde mit fieben Kindern 
gejegnet, von denen ſechs den Vater überlebten. 

. Seit früher Jugend verlangte die ſchwächliche Gejundheit 
des Knaben große Schonung; fie forderte vom Studenten 
manches Opfer der Zurüdgezogenheit, denn die Teilnahme an 
rauſchenden Feſten und lange andauernden Gelagen mußte er 
ſich ftetS verjagen. Der Aufenthalt in der dumpfen Atmoſphäre 
des Archives rief jenen rheumatischen Leiden, die feinem jpätern 
Leben harte Dulderpfade wiefen, feine Geſtalt allmälig beugten. 
Krank fehrte er von der legten Bundesverfammlung nad) Haufe 
zurüd, lebte jedoch der frohen Hoffnung, im Kreiſe feiner 
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Familie, unter der opfervollen Pflege feiner Gattin die erjehnte 
Geneſung wieder zu finden. Ein ander 2008 war ihm be 
fchieden. Der Abend des 27. Januar 1890 brachte die vom 
Leidenden voll Vertrauen und Ergebenheit erwartete Stunde 
der Auflöjung. 

Am 31. Januar begleitete ein Leichencondult, wie ihn 
Appenzell wohl nody nie gejehen, die fterblichen Ueberreſte zum 
Grabe. In wehmutsvollen Worten fandte Herr Pfarrer Räß 
von Appenzell den Abſchiedsgruß des Volkes an feinen Land⸗ 
ammann: „In Beitürzung und Trauer umfteht ein Volk, ein 
Kleines, aber treues Hirtenvolf, die geſchmückte Bahre des Hin⸗ 
geichiedenen, und ſchämt fich nicht der Tränen, welche reichlich 
fließen, um den verlorenen ausgezeichneten Führer und Vater.” 


Dr. %. ab. 


II. Sauptmaun Boch. Supt. Broger, Müller, 
von Appengell. 


—— ———— 


Am Namensfefte des Verftorbenen, an dem in Appenzell 
als Feiertag gefeierten St. Johannstage (25. Yuni 1895), jah 
Appenzell einen großen Leichenzug, wie es ihn wohl felten fieht. 
Dem in weiten Kreifen wohlbefannten Hauptmann Broger, 
Müller, galt der Gang zur legten Ruheftätte, wo der Nimmer- 
raftende feine Ruhe gefunden. Wohl ließ fein angegriffener Ge⸗ 
fundheitszuftand feit nahezu einem Jahre eine rajche Auflöfung 
vermuten, Daß es aber fo raſch gehen follte, hatte Niemand 
vermutet. 

Hauptmann oh. Bapt. Broger, Müller, erblidte am 
7. Januar 1834 als zweitältefter Sohn von Bauherr J. U. 
Broger das Licht der Welt und wuchs im elterlichen Haufe 
auf, von feinem Vater von Jugend auf in feinem weitver- 
zweigten Gejchäfte praftiich gebildet. Er paſſirte mit Eifer die 
ländliche Dorfichule, um nachher in verschiedenen Stellungen 
im väterlichen Haufe als zufünftiger Geſchäftsmann heran 
gebildet zu werden. Nach dem Tode feines Vaters 1865 über- 
nahm er die väterliche Mühle und Bäckerei (Münzmühle in 
Rapisau) und erwarb kurze Zeit nachher, nach dem Tode von 
Beugherr Joh. %of. Broger, deſſen Haus und Handlung an 
der Hauptgaffe gegenüber dem „Löwen“ in Appenzell, wo er 
bis zu feinem Lebensende, unterftügt durch fein Gefchäft im 
Rapisau, einen ausgedehnten Biltualienhandel betrieb. Die 
bei jeinem Vater gefammelten reihen Erfahrungen trug er auf 
fein Gejchäft über und Dank feiner Gefchäftstüchtigfeit und 
jeinem eigenen Eifer erblühte dasfelbe zu einem der erften 
unjeres Ortes. 

Bon Yugend auf fortjchrittlichen und gemeinnügigen Ideen 
huldigend, rief ihn die Ende der Sechsziger-Jahre in Fluß 
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gekommene Verfaffungsrevifion in die vorberfte Reihe der Ver- 
fafjungsfreunde, die an ihm einen eifrigen jungen Genoſſen 
fanden, der ohne Furcht und Zagen kraftvoll für feine neuen 
Anfchauungen eintrat. 

Freilich erwarb fi damit der „Buherrebiſch“ wie man 
ihn im Volksmund nannte, politifche Gegner, allein er kümmerte 
fih wenig darum. Wohl vermochten fie ihm eine Zeit lang 
den Eintritt in den Großen Rat zu vermehren, doch nicht auf 
die Dauer. Die politifch zugefpigten Verhältniffe im Bezirk 
Appenzell beriefen Hauptmann Broger 1877 in den Großen 
Nat, wo er ſich gar bald als ſchneidiger Wortführer der liberalen 
Partei erwies. Wir erwähnen da namentlidy die Steuerfrage, 
in welcher der Verſtorbene den Grundjag verfocdht, daß das 
gegenwärtige Grundjteuerprinzip veraltet und die Einführung 
der Vermögensſteuer geboten fei. Leider vermochten diefe An- 
träge im Großen Rat nicht durchzudringen, weßhalb Haupt- 
mann Broger zweimal mit jeinen Steueranträgen an offener 
LZandsgemeinde vor's Volt trat und wobei e8 fich zweimal 
zeigte, daß er das Volt auf feiner Seite hatte. Wenn gleich. 
wohl heute noch der alte Steuermodus fortvegetirt, Tiegt Die 
Schuld nit beim Antragſteller — fie ift anderswo zu 
fuchen. Freilich führte Hauptmann Broger im Rate oft eine 
derbe Sprache und erjegte und beantwortete zuweilen die feinere 
Sprade gern durch einen fräftigen Appenzellerwig. Im Jahre 
1884 gab fih Hauptmann Broger alle Mühe, den jogenannten 
Pfandſchillig aufzuheben, der wie ein Alp zuweilen auf dem 
armen Schuldenbäuerlein haftete, den die hohen Liegenfchafts- 
preije der Siebziger-Yahre gefchaffen. Auch da fand er beim 
Großen Rate verjchloffene Ohren, beim Volle aber an der 
Zandsgemeinde raufchenden Beifall, willig Gehör und große 
Mehrheit. In Tragen, die den Hauptbezirt Appenzell be- 
trafen, jtellte Hauptmann Broger, Müller, feinen ganzen Mann; 
wir erinuern an die Erftellung der Brüdenwaage, an die Lanker⸗ 
ftraße u. |. w. Kein Wunder daher, wenn er 1883 zum Be- 
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zirksvorſtande als regierender Hauptmann vorrüdte, welde 
Stellung er drei Jahre mit Umficht und Energie beleidete. 
Biel Beichwerden und Mühen brachte ihm der Herbft und 
Winter 1885 bei Ausbruch der Bodenepidemie, während welder 
das Hauptmannamt Appenzell fürwahr kein beneidensmwertes 
Amt war. Den im Spätherbft 1885 ausgebrodhenen Stider- 
ſtrike in der Stiderei Zihl wollte der Bezirkshauptmann von 
Appenzell in Minne fchlichten und riet zu verfühnlicher Stimmung, 
aber ohne Erfolg; die unbejonnenen Elemente verfianden ihn 
nicht und beichuldigten ihn, die Arbeiterintereffen zurüdzuhalten, 
daher wurde ihm auf die nächite Bezirksgemeinde offene Rache 
geſchworen. Die Kleine liberale Mehrheit des Bezirkes Appen- 
zell wurde durch dieſe Ablöfung zur Deinderheit und die Folge 
davon war, daß an der Bezirkögemeinde 1886 der von einer 
Schweren Krankheit faum genejene Hauptmann J. Bapt. Broger 
als Bezirksvorftand befeitigt wurde und nicht einmal mehr als 
Mitglied des Großen Rates Würdigung fand. Erft der liberale 
Umſchwung 1892 an der Bezirtsgemeinde bradyte Haupt⸗ 
mann Broger wieder in den Großen Rat und in den Bezirks⸗ 
rat Appenzell als Ratsmitglied, wo er wiederum in bereits 
gejchilderter Weife mit allem Nachdruck für den Fortjchritt und 
namentlich auc für die Intereſſen unferes Hauptbezirfes ein- 
trat und an den Verhandlungen noch tätigen Anteil nahm, bis 
ihm Krankheitsumftände nicht mehr möglich machten, feinen 
Amtspflichten Genüge zu leiften. * 


Im Militär brachte e8 %. Bapt. Broger zum Quartier- 
hauptmann und fand als folcher Gelegenheit, feine gefchäftlichen 
Kenntniffe bei Anlaß der Grenzbefegung in Bafel 1870 beim 
Halbbataillun Innerrhoden zu verwenden, was ihm alles Lob 
einbrachte. 


Auf dem weiten Felde der Gemeinnägigkeit hat der Heim⸗ 
gegangene vieles geleiftet, wenn auch manches im Stillen Er 
war einer der Gründer des Krankenhaufes und war eine Reihe 
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von Jahren deijen umfichtiger Verwalter, daneben auch eine 
Zeit lang Verwalter der Erfparnisanftalt Appenzell. 

In den legten Jahren feines Lebens fuchte er namentlich 
feine verjchtedenen Liegenjchaften in guten Stand zu bringen. 
Mit großen Koften änderte er feine Mühle den Anforderungen 
der Neuzeit entfprechend und letztes Jahr baute er feinen Kauf- 
laden um, Daß er eine Zierde der Hauptgafje bildet. Nun ift 
die tätige nimmer raftende Kernnatur, der joviale Syunggefelle 
frühzeitig hinweggerafft; aber fo geht eben der Welt Lauf, ehe 
man ſich's verjieht, ift die Uhr abgelaufen. 

An Hauptmann Broger verliert die Gemeinde einen be- 
jorgten Amtsmann, das Geſchäft einen raftlojen tätigen &e- 
Ihäftsmann die fortjchrittliche Partei Appenzells einen offenen 
und überzeugten Anhänger ihrer Sache, die Freunde einen humor⸗ 
vollen lieben Genojjen, die Arbeiter einen fleigigen Arbeitgeber, 
der Mittelftand und der Arme einen warmen Freund und ftillen 
Wohltäter. 

Die Erde ſei ihm leicht! 

0. G. 


Mekrolog Engwiller. Leider fehen wir uns außer Stande, 
unfern Lefern den im letten Kahreshefte verfprodhenen Nekrolog bes 
Herrn Ratsfchreiber Engmiller zu bringen. Ein Freund des Berftorbenen 
hatte uns den Nekrolog zugefagt. Wir haben mit dem Abfchluß der 
Jahrbücher bereit8 2 Wochen über bie feftgefettte Zeit gewartet und können 
aus verfchiedenen Gründen die Ausgabe der Zahrbücher nicht länger 
hinausſchieben. Die Redaktion. 
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2358 
zirksborſtande 
en g„resverfammlung 
Biel Dei 9 ß * — 
Winter gel? aur „Krone“ in Arnäſch. 
das H z al (audu8). 
Ant * 
ftri‘ ‚fammlung iſt von zirka 60 Mitgliedern beſucht 
a J ze „ grahbenten, Herrn Obergerichtsfchreiber Hohl 
j gab wird ? räßt und eröffnet. 
a * Jahresberichte desſelben entnehmen wir, daß 


nd, in Erledigung eines Auftrages der legten Haupt: 

ber zmlang, VON einer materiellen Unterftügung der Web- 

. in Gmünden Umgang nahm; hingegen ift als Frucht 

m Keratungen das heutige Hauptthema, weldyes dieſes &e- 
nei beſchlägt, zu betradhten. 

D. Herr Karl Fiſch-Bruderer in Bühler veferirt 
über: „Die appenzelliſche Handweberei und deren 
voltswirtfhaftlihe Bedeutung.” 

An das Referat, das in extenso im Jahrbuche vorliegt 
(Seite 53), ſchloß jich eine kurze Diskuffion an, in der von 
fachmännijcher Seite noch manche interefjante Aufklärung über 
das vorliegende Thema gegeben und namentlidy darauf hin- 
gewiefen wurde, wie ein treues Zufammenftehen und ein Ge— 
fühl der Solidarität zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern, auch 
mithelfe, diefen Erwerbszweig unjeres Volles zu confolidiren. 

II. Im Auftrage der Sublommiffion für Hebung des 
Fremdenverkehrs erftattet Herr Pfarrer Keller in Waldftatt 
Bericht über deren Arbeit. 

Ausgehend von der Tatſache, daß die Fremdeninduftrie 
in unferem Kanton in den legten Jahrzehnten eher riidwärts 
als vorwärts gegangen fei, fragt er nach den Urjachen dieſer 
Erjcheinung. 

Er findet fie nicht nur in dem Umftand, daß das chedem 
berühmte Heilmittel der Molken feine Zugkraft verloren habe; 
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auch nicht nur in der herrichenden Seiftesrichtung, wonach zur 
Zeit Taujende, die in die Sommerfrifche ziehen, dafelbft mehr 
das Wild: Romantische, al8 das Milde und Freundliche ſuchen, 
jondern au darin, daß im Ganzen zu wenig getan wurde, 
um ben erhöhten Anjprücden der Sommerfrifchler punkto Be: 
quemlichkeit 2c. zu genügen. 

Das Hotelmejen ſollte gehoben und die Gemeinden jollten 
dazu gebracht werden, daß fie auch felber einiges tun, um durch 
allerlei Annehmlichkeiten den Fremden den Aufenthalt behaglic) 
zu machen. 

Dann muß aber aud) die Reklame, weit mehr als e8 
gefchieht, die Welt auf unfer Ländchen aufmerffam machen. 

Die Kommiffion legt zu diefem Behufe einen Plakatentwurf 
vor, den fie mit der Firma Orel-Füpli in Zürich ausgearbeitet 
bat, und ftellt folgende Anträge: 

1. Es feien von dem vorgelegten Plakatentwurf „Säntis“ 
3000 Exemplare zu eritellen; 

2. Die gemeinnügige Gefellfchaft fubventionirt denſelben mit 
Fr. 500 einmaligem Beitrag an die Koften; 

3. Sie ermädtigt die Subtommiffion für Hebung des 
Fremdenverkehrs, unter ihrem Protektorate bei den Inte— 
rejjenten die nötigen finanziellen Mittel zu ſammeln. 
Im Weitern weist der Meferent darauf bin, daß bie 

Kommiſſion auch gedenke, an der Zandesausftellung in Genf 1896 
zu Reklamezwecken, in Verbindung mit andern Intereſſenten, eine 
appenzelliihe Landichaftsbilder - Chromophotographie auszu- 
ftelen, und hiezu eine von Fröhlichgegg-Teufen aus aufzu- 
nehmende Anficht gewählt habe, und daß fie endlich ein Büchlein 
zu erjtellen beabjichtige, das Land und Volk in Wort und Bild 
darstelle, und für das jede Gemeinde 2 Clichés zu liefern hätte. 

Ueber dieje Anträge entipinnt fi num eine längere Dis- 
fuffion, in welcher hanptfächlich gegen das Plakat das Bedenken 
geltend gemacht wird, dasselbe diene zu ſehr nur innerrhodischen 
Intereſſen, und der Wunfc geäußert wird, es jollten auch irgend- 
wie Landichaftsbilder aus Auperrhoden darauf Aufnahme finden 


Protokoll der Iahresverfammlung 


den 9. September 1895 zur „Krone“ in Arnäfd. 
(AUusıus). 





J. Die Verfammlung ift von zirka 60 Mitgliedern beiucht 
und wird vom Bräfidenten, Heren Obergerichtsfchreiber Hohl 
in Trogen, begrüßt und eröffnet. 

Aus dem SYahresberichte desjelben entnehmen wir, daß 
der Borftand, in Erledigung eines Auftrages der legten Haupt- 
verjammlung, von einer materiellen Unterftügung der Web- 
Schule in Gmünden Umgang nahm; hingegen ift als Frucht 
feiner Beratungen das heutige Hauptthema, welches dieſes &e- 
biet befchlägt, zu betrachten. 

D. Herr Karl Fiſch-Bruderer in Bühler referirt 
über: „Die appenzellifche Handweberei und deren 
volkswirtſchaftliche Bedeutung." 

An das Neferat, das in extenso im SJahrbuche vorliegt 
(Seite 53), ſchloß ſich eine kurze Diskuffion an, in der von 
ſachmänniſcher Seite noch manche intereffante Aufllärung über 
das vorliegende Thema gegeben und namentlicy darauf hin⸗ 
gewiejen wurde, wie ein treues Zufammenftehen und ein &e- 
fühl der Solidarität zwifchen Arbeitgebern und Arbeitern, auch 
mithelfe, diefen Erwerbszmweig unferes Volles zu conjolidiren. 

II Im Uuftrage der Sublommiffion für Hebung des 
Fremdenverkehrs erftattet Herr Pfarrer Keller in Walditatt 
Bericht über deren Arbeit. 

Ausgehend von der Zatjache, daß die TFremdeninduftrie 
in unferem Kanton in den legten Jahrzehnten eher rüdwärts 
als vorwärts gegangen fei, fragt er nach den Urjachen dieſer 
Ericheinung. 

Er findet fie nicht nur in dem Umjtand, daß das chedem 
berühmte Heilmittel der Molken feine Zugkraft verloren habe; 


261 


auch nicht nur in der herrichenden Geiftesrichtung, wonach zur 
Zeit Taufende, die in die Sommerfrifche ziehen, dafelbft mehr 
das Wild-Romantifche, al8 das Milde und Freundliche juchen, 
jondern auch darin, daß im Ganzen zu wenig getan wurde, 
um den erhöhten Anfprüchen der Sommerfrifchler punkto Be- 
quemlichkeit 2c. zu genügen. 

Das Hotelwefen jollte gehoben und die Gemeinden jollten 
dazu gebracht werden, daß fie auch jelber einiges tun, um durch 
allerlei Annehmlichkeiten Den Fremden den Aufenthalt behaglich 
zu machen. 

Dann muß aber auc die Reklame, weit mehr als es 
gejchieht, die Welt auf unfer Ländchen aufmerffam machen. 

Die Kommilfion legt zu diefem Behufe einen Plafatentwurf 
vor, den fie mit der Firma Orell-Füßli in Zürich ausgearbeitet 
hat, und ftellt folgende Anträge: 

1. Es jeien von dem vorgelegten Plakatentwurf „Säntis“ 
3000 Exemplare zu erjtellen; 

2. Die gemeinnügige Gejellfchaft fubventionirt denfelben mit 
Fr. 500 einmaligem Beitrag an die Kojten; 

3. Sie ermädtigt die Subltommilfion für Hebung des 
Fremdenverkehrs, unter ihrem Proteftorate bei den Inte⸗ 
reſſenten die nötigen finanziellen Mittel zu ſammeln. 
Im Weitern weist der Referent darauf hin, daß Die 

Kommilfion auch gedenfe, an der Landesausftellung in Genf 1896 
zu Reklamezwecken, in Verbindung mit andern Intereſſenten, eine 
appenzelliihe Landicyaftsbilder - Chromophotographie auszu— 
ftellen, und hiezu eine von Fröhlichgegg-Teufen aus aufzu- 
nehmende Anficht gewählt habe, und daß fie endlich ein Büchlein 
zu erftellen beabjichtige, das Land und Volk in Wort und Bild 
darftelle, und für daS jede Gemeinde 2 Clichés zu liefern hätte. 

Ueber diefe Anträge entipinnt ſich nun eine längere Dis- 
fuffion, in welcher hauptjächlich gegen das Plakat das Bedenken 
geltend gemacht wird, dasjelbe diene zu fehr nur innerrhodifchen 
Anterejjen, und der Wunſch geäußert wird, e8 follten auch irgend- 
wie Zandichaftsbilder aus Außerrhoden barauf Aufnahme finden. 
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Es wird beſchloſſen: 

a) Auf den vorgelegten Plakatentwurf ſei nicht einzutreten; 
die Kommiſſion hingegen zu beauftragen, unter Berück⸗ 
fihtignng der in der Diskuffion geäußerten Bebenten 
einen nenen Entwurf anszuarbeiten ; 

b) Zur Erledigung der Angelegenheit fei eventuell eine außer⸗ 
ordentliche Hauptverfammliung in Ausſicht zu nehmen 
(legteres entgegen dem Autrage, dem Geſellſchaftskomite 
Kompetenz zur endgültigen Enticheidung zu geben); 

c) Die übrigen Anträge werden ebenfalls verjchoben. 

4. Die Yahresrechnungen der verjchiedenen Kommiſſionen 
werben auf Antrag der bezüglichen Reviſoren ſämtlich ge- 
nehmigt und verdankt. 

5. Berichterftattung der Sublommiffionen: 

Gedrudte Berichte liegen vor von der Kommiſſion für 
Unterftügung armer Geiſteskranker, jowie von derjenigen des 
Schugauffichtsvereins für entlaffene Sträflinge, jo daß deren 
Präſidenten ſich darauf bejchränten, auf diejelben Hinzumeifen. 

Herr Pfarrer Diem, Teufen, eritattet anläßlich Bericht 
über den Stand der Frage betreffend Gründung einer oit- 
jchweizerifchen Wrbeitertolonie Herdern (Thurgau). Die An- 
ftalt werde demnächſt eröffnet. Eingezogene Erkundigungen 
hätten ergeben, daß auch appenzelliiche Zöglinge dort gewünschten 
alles jederzeit Aufnahme finden werden. 

Für das Wiefenfomite referirt Herr Erzieher Hirt. Die 
Anftalt geht ihren normalen Gang. 

Für das Volksſchriftenkomite erjtattet Herr Lehrer Steiger 
in Herisau Beriht. Dasjelbe hat nun eine 10-jährige Tätig» 
keit hinter fich und in Diefem — eingenommen: 

An Geſchenken.... ... Fr. 4956. — 
An Erlös aus verkauften Büchern. ... 11000. — 

Die Zahl der abgeſetzten Volksſchriften beläuft ſich (excluſive 
bie feinen Büchlein a 10 und 20 Rp.) auf 35000. Das 
ehedem ziemlich große Lager ift nur noch befcheiden. 
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Die vor zwei jahren eingejegte Kommifjion zur Ber- 
forgung Schwacdhbegabter beantragt durch ihren Präſidenten, 
Herrn Pfarrer Graf, Scwellbrunn, neuerdings Aufhebung 
ihres Mandates, da fih für ihre Tätigkeit kein Bedürfnis’ er- 
geben habe. 

Endlic legt noch der Abgeordnete in den Verwaltungs» 
rat der fchweizeriichen Sterbe- und Alterskaſſe, Herr Rats⸗ 
ſchreiber Tobler, feinen Jahresbericht vor. 

6. Die Subventionen werden auf Antrag des Borftandes 
feſtgeſetzt wie folgt: 

Rettungsanftalt Wiefen . . . . Br. 300. — 

Zaubftummenranftalt St. Gallen . „ 200. — 

Bolksichriftenlommilfion . . - - u 200. — 

Arbeitertolonie Herdern . . . 50. — 

Schweizer. gemeinnügige Geſellſchaft u 50.— 

Total Fr. 800. — 

7. Ein Antrag des Borftandes, den Jahresbeitrag von 
Fr. 4 auf Fr. 5 zu erhöhen, wird nad etwelcher Diskuſſion 
mit 28 gegen 23 Stimmen zum Beichluß erhoben. 

8. In der allgemeinen Umfrage ftellt Herr Ratsherr Signer 
in Hundwil den Antrag, aus der Geſellſchaftskaſſe einen ein- 
maligen Beitrag von Tr. 50 an die Webſchule Gmünden zu 
verabfolgen. Derjelbe wird jedoch abgelehnt. 

9. Wahlen. Der Gefjellichaftsvorftand wird in globo 
bejtätigt und die Wahl der verfchiedenen Sublommiffionen und 
der Nechnungsreviforen dem Vorftande übertragen. 

Auch die Kommiffion zur Hebung des Fremdenverkehrs 
wird in globo beftätigt, und endlid als nächftjähriger Ver- 
Sammlungsort Zeufen bezeichnet. 

An die Verhandlungen ſchloß fich, gewürzt durch Geſang 
und Reven, noch ein fröhlicher zweiter Akt. 
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Die St. Aikolausfeier oder der „Klösler“ 
in Speicher 
in der erſten Hälfte unjeres Jahrhunderts !). 
Bon Alfred Tobler. 


— — — 


I. Allgemeines. 


Nikolaus, einer der Hauptheiligen der griechifchen Kirche, 
ift der Sage nad) zu PBatera in Lycien geboren und wurde 
Biſchof von Myra in Lycien. Zur Zeit der Ehriftenverfolgungen 
unter Kaiſer Diokletian eingekerkert und erſt unter Kaiſer Kon⸗ 
ſtantin wieder freigelaſſen, ſoll er ſich als Bekämpfer der Arianer 
auf dem Concil zu Nicäa anno 325 entſcheidend hervorgetan 
haben. Seither wurde er in der griechifchen und fpäter auch 
in der römifchen Kirche als der heilige Nothelfer überhanpt 
verehrt. Die Reliquien des HI. Nikolaus werden in der unter 
königlicher Oberhoheit ftehenden Bafilita San Nicola zu Bari 
in Italien aufbewahrt. 

Sein Feſt, alfo Die Zeit, wo der Klaus aud) bei ber 
reformirten Bevöllerung erjcheint, fällt in den katholiſchen 
Gegenden und aud in Bafel, Schaffhaufen, in Glarus teil- 
weije auf den 6. Dezember, in der Stadt Zürich auf den Bor» 
abend der Weihnacht, im Kanton Züri auf den Sylvefter, 
in Appenzell auf den Vorabend der Weihnacht oder auf den 
Sylvefter (im Mittellande immer am Tage des Altftätter Klaus⸗ 
marktes), und im Banernland - Zürich nimmt er ſich fogar 
mehrere Wochen Zeit, um die gerjtrenten Weiler und Höfe zu 
bejuchen. 
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Diefer Nitolausfeier begegnen wir auch in manchen 
Gegenden Deutfchlands und der Niederlande. 

Ueber den in heidniſche und chriftliche Mythologie ein- 
gefleideten Nikolaus und Nitolaustag mögen auf Grund des 
„Schweizerifchen Idiotikons“ und Dr. Titus Toblers „Sprach: 
ſchatz“ folgende einleitende Erläuterungen genügen. 

Der Taufname Nikolaus, Niklaus, Niklas erjcheint in 
Appenzell als Chlaus, Klaus, Klos (Mehrzahl: Ehläus); 
„'s Ehlaufa Martis Bueb“, der Sohn Martins, Großſohn des 
Nillaus, in andern Gebieten der Schweiz als Glaus, Chlais, 
Gläus, Glais, Chläs, Gläs, Chlos, Chlaufi, Slaufi, Chläuwſi, 
Släufi, Chläufeli, Ehläusli, Gläusli, Gläufel, Glaisli, Chlauwi, 
Chläui, Gliäuwi, Chlawi, Klämi, Kläni, im Württembergijchen 
und Bayrifchen gebietsweife ebenfalls Klaus, Kläufe. Dann 
wird diefer Name appellativ gebraudt z. B. in Appenzell: 
„Du Chlaus, globft All's“, du Tropf, Narr, glaubjt Alles, 
und endlich immer mit Artikel und oft mit vorgejegtem „Sankt“ 
(San Clau im NRomanifchen), Suntie, Banti-, Sandi» und 
Samiklaus (Samiklos im Appenzell u. a. a. O.), Same: 
Chlos, Samit-Ehlaus, Sant Niklas, der Heilige Niklaus, aber 
jelten in feiner ftreng kirchlicyen Bedeutung, jondern als Gegen- 
itand des Volksglaubens und Brauches (alfo aud bei den 
Neformirten), insbejondere als ftehende Maskenfigur in der 
Advents- und Weihnachtszeit bis und mit dem Eylvefter, als 
freundlicher Befucher, Begaber und gelegentliy aud Zucht⸗ 
meifter der: Kinder. 

„Wie ift das allen e Freud’ und e Jubel g'ſi für üs 
chlini Buebe, wenn d’ Ehilbeler mit alle ire Chnechte und mit ire 
uvernünftige Schaubgeisle (Beitjchen) und de große Chilegungele 
(Ruhgloden) de Samidlaus dur 's Stedtli dure g’jagt und 
ganzi Säd voll Nuß usg’rüert hend“, heißt e8 z. B. in Luzern. 
In gewiſſen Gegenden wirb der Chlaus „eingeholt, herbei 
geführt vor feiner Erfcheinung am 6. Dez. Durch den eigentümlichen 
Brauch, der „de (Sami-) Chlaus jage, ſchrecke, ſtäube“ beißt. 
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Im Appenzell heißt „de Chlaufe ftäube" fo viel als 
Nenjahrsgefchenke eintaufen. Im Walis fchwärmen Knaben 
und Mädchen vermummt mit Gloden und Schellen vom frühen 
Morgen des Bortages bis ſpät in die Nacht in dem eigenen 
und den benachbarten Dörfern umher (der Chlaus wird ge- 
jagt) und finden bei der Rückkehr in das elterliche Haus die 
Beicheerung; auch erjcheint in Stang St. Nillaus als Biſchof 
auf einem Schimmel in pompöfem Umzug und teilt Gaben 
aus, mit welchen ein Ejel beladen iſt. Der Chlaus erjcheint 
elten allein, fondern meiftens begleitet von andern, mehr oder 
weniger geifterhaften und verfleideten Geftalten, wobei, ab⸗ 
gejehen von den Knaben beim Klaus⸗Jagen, zunächſt Eſel dar- 
ſtellende Perſonen auftreten und jodann der ſogen. „Schmugli" 
oder „Düfjeli”, dem Knechte Ruprecht in Deutichland ent- 
fprechend, bald als dienftbarer Geift, bald als Worbote oder 
Stellvertreter, bald als wirkliches Gegenbild des Niklaus in 
wilder Geftalt als Schredgefpenft. Wo der Heilige in bifchöf- 
lihem Ornate auftritt, begleiten ihn etwa Engel oder Priefter 
oder ein Waldbruder in grobem, fchwarzem Kleide, mit Stod. 
Als Bischof oder in einer fonitigen Vermummung verkleidet, 
ericheint er auch in Außerrhoden, vorzüglich Hinter der Sitter, 
in den Käufern, wo Kinder find, auf Veranftaltung oder 
Nichtveranftaltung der Eltern am Vorabend der Weihnachten 
oder am Sylveſter als Schredbild, womit man deu Kindern 
Furcht einjagt, der Popanz, der Mummel und fragt, wenn 
er lärmend, vafjelnd und jchellend in die Stube tritt: „Hend- 
er g’folget, ehr Gofä ?" Beſonders zu bemerken ift aber, daß 
gemäß der doppeljeitigen Natur aller der Wejen, die aus dem 
Heidentum ftammen und auch unter den chrijtlichen Hüllen 
noch erfennbar find, an mehreren Orten geradezu die Doppel» 
geftalt eines guten und eines böjen Klaus hervortritt, von 
denen der legtere mit dem „Schmugli" ziemlich zutrifit. 

Der böje Klaus lauert hinter dem guten mit Nuten 
oder er geht, wie in Innerrhoden, in die Käufer, wo böfe 
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Rider "73, als vwarnende Schreckzenalt. „Time recht, 7575 
ned⸗dt de G2!:n3*, mit mn ame mattigen Winde a 
wisren.tem DS que vom gaten Klaus GSerchente befonm. 
weite weizue:t ans Arrtıla, getitrten Iermen ud Rirex. 
Zmrtitn, Kırıren, Becken. Letkucen, Backverk, eren 
tb 0:7 ein Pierd vornellend, beſtehen. Am Vor:bend 
vor Bernaditen Minden in Arpenzell jaft vor jedem Hare 
vermummte „Wiuie* mir eitmürztem Std amd einem Ge- 
rei” um ten Yeb, mt eizer Krone von Goldpapier, megem 
Hemd, toten Birdern om Arm urd Brut, und m Ders 
Fernzn am Syl! oiter, trog Verbot, närtijch gefleiiete „Riine” 
herum. Es wmird ech beutzutage im Appenzell meines Wiñens 
das Herumgehen tes Rlanies faum noch im appeuzelliden 
Henterlond in dizier aufmıllenden Weiſe gepflegt, nachdem schon 
jet dir Rirtentrennung die augerrhod:iihen Geiſtlichen mit 
ihren eingereichten „Sravamina” und der Rat ih Mühe 
gıben, den Mummel abzuſchaffen. Aus dieſer Feier heraus 
entwickelte ih nun die St. Niklausfeier, der Klösler der Er- 
wadyienen, der im Wppenzillerlande als ein jegt noch gefeierter 
Freudentag in den Zwanziger: und TDreigiger- jahren in 
Epeidier zu beionderer Berühmtheit gelangte, und der es 
verdient, an dieſem Orte erwähnt zu werden. 

Einleitend aber jei in furzen Zügen des Bodens erwähnt, 
dem jene außergewöhnliche Feier, „Diejer einftige Schwerpunft 
zur gedeihlichen Entjaltung geſellſchaftlicher Tätigkeit“ ent- 
wachſen iſt. 

Charakteriſtiſch nämlich für das appenzelliſche geſellſchaft⸗ 
liche Leben überhaupt bis zur Stunde ſind die ſogenannten 
Leſegeſellſchaften mit dem Zwecke gegenſeitiger Velehrung und 
Unterhaltung. „Muttergeſellſchaft“ -aller übrigen iſt der „&e= 
felfchaftlihe Verein zur Sonne in Speicher", die heutige Leſe⸗ 
geſellſchaft. 

Eine allſeitige Würdigung ihrer tiefgreifenden Tätigkeit 
auf den Gebieten ber Gemeinnützigkeit, Wohltätigkeit, Politik, 
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Sejellichaftlichteit bieten die an den Niflaus-Abenden der Jahre 
1831 und 1840 gehaltenen Vorträge für die erfte und zweite 
Decimalfeier diefer Gefellihaft von Dr. Gabriel Rüſch?), die 
Feſtſchrift auf ihr jechzigjähriges Jubiläum vom 14. Oft. 1880 
von Baumberger, nunmehrigem Redaktor der Djtfchweiz °), 
und der Feftbericht für das Jubiläum des 75jährigen Ber 
Standes der Sonnengejelihaft Speicher von Chr. Bruderer *), 

Auf Grund Diefer Arbeiten möge über die Entftehung 
diefer Gejelichaft Folgendes für unſern Zwed genügen: 

„In dem Achtziger: Jahren des vorigen Jahrhunderts war 
das Bedürfnis nach litterariiher Unterhaltung noch nicht 
vorhanden. Erſt die franzöfifche Revolution mit al’ ihrem 
Screden, Sorgen und Kummer rüttelte die „Träumenden“ 
auf und erwedte in ihnen das Bedürfnis gegenfeitigen Ge— 
Danfenaustaufches. So wurde denn von einer Art litterarifcher 
Geſellſchaft in Speicyer eine gemeinschaftlicye Lejebibliothet im 
Pfarrhauſe geftiftet, die jedoch, ſowie auch die Gejellichaft, von 
den Stürmen der Revolution wieder fortgetragen und zerjtreut 
wurde, 

Im Jahre 1310 wurde ein zweiter Verſuch zur Stiftung 
einer litterariichen Geſellſchaft gemacht, indem fich junge Leute 
eines Abends in jeder Woche in einem Haufe in der Schupfen 
verjammelten, die jedoh von den lieben Nachbarn, den Trog'⸗ 
nern, als litterarische Moſtgeſellſchaft nicht übel betitelt worden 
jei und „auseinander ging, weil vielleicht das Moftfaß leer war." 

Am 6. Oktober 1820 wurde eine dritte Gejellichaft ger 
gründet, der „&efellichaftliche Verein zur Sonne". Dag 
„paupttreibrad" zu ihrer Errihtung war ihr erjter Altuar, 
Landsfähndrich J. H. Tobler, den das Volk als den „Kopf 
des Vereines“ betrachtete. Der Aktuar beginnt das Pros 
tofoll mit den Worten: „Schon feit ein paar Jahren hörte 
man bin und wieder den Wuufch, daß fich einige gebildete und 
Bildung liebendg Männer der Gemeinde zufammentun und 
eine geſchloſſene Gejellichaft formiren möchten, die wenigfteng 
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wereine bilden und gerade in demjenigen Lokale, 
wo man jıh eben befinde, wöhentlih einmal nn) 
zwar ın ber Hegel jeden Tonuerftag Abend ver- 
fammeln wolle! 

Sogleich wurden die Statuten entworfen mit 14 Bara- 
graphen, worin völlige Zwangslofigteit, Rechtsgleichheit und 
Verjt,miegesiheit befohlen wurde. Ferner beftimmte man über 
Dauer und Zeit der Verfammlungen, Einlagen und Zimmer- 
geld, gegenſeitige Mitteilungen, Berhältnifje wegen der Wahl 
ber Weitylieder, der Einladung von Gäften, Benugung bes 
Himmers und beftimmte jeden legten Donnerftag des Monats 
zu Verhandlungen, Der erite Präfident der Geſellſchaft, Haupt- 
mann ©, L. Scläpfer, brachte gleich eine ganze Kifte voll 
Bildyer zur Benligung. 

Vorlefungen von !/s bis °/s Stunden Dauer wurden vom 
Jahre 1822 an eingeführt, mit nachfolgender obligatorifcher 
Distuffton für jedes Mitglied, und Zeitjchriften zur Zirkulation 
im Vereine angeichafft, welch' legtere jedoch im Jahre 1823, 
da die Geſellſchaft zur „Trinkgeſellſchaft“ herabzufinten drohte, 
vorübergehend wieder fallen gelaffen wurden. Aber die Sonnen 
geſellſchaft raffte fich Schnell wieder auf, indem fie die Vor- 
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lefungen hervorhob und verbot, während derjelben zu trinken, 
zu eſſen, aufzutragen und anderes zu Iefen. Auch Hunde 
durften nicht mehr mitgenommen werden. &emeinnügiges 
wurde befprochen, jo die Brandaſſekuranz; man fuchte der Armut 
zu ftenern, unterftügte die Einführung des befferen Kirdyen- 
gefanges in Schwellbrunn und fpäter in Speicher jelbft, ftiftete 
meift durch freiwillige Beiträge eine Wereinsbibliothef und 
fiherte der Schon im Jahre 1825 begonnenen Manuferipten- 
Sammlung des gejellfchaftlichen Vereines zur Sonne feine Zu- 
kunft. Vom Jahre 18283 an ftand die Gefelljihaft in freund» 
ſchaftlichem Briefwechjel mit dem wiljenfchaftlichen Vereine in 
St. Gallen, unter Profeffor Scheitlins Leitung, in ‘Folge deifen 
fih beide Gefellichaften öfters zu „brüderlichen Feſten“ ver- 
fammelten, fo zuerft 21. Auguft 1823 im „Bären" in Zablat 
(zwiſchen Kurzed und Vögelinsegg), wobei Profeſſor Scheitlin 
aus St. Gallen, Landsfähndrih J. H. Xobler, Dr. Rüſch, 
Sekretär Zollitofer ernfte und humoriſtiſche Vorträge hielten 
und der Freundichaftsbund mit Gejängen ), Unterhaltungen, 
Toaſten und einem frugalen Mahle einen fröhlichen Abfchluß fand. 

Auf ähnliche Weife verliefen am gleichen Orte dieſe 
Freundſchafts⸗ und Verbrüderungsverfammlungen am 18. Sept. 
1829, 30. Sept. 1830, 11. Sept. 1832 auf Vögelinsegg, 
26. Juni 1837 auf dem Freudenberge bei St. Gallen ; 19. Sept. 
wieder auf Vögelinsegg (Vorlefung von Dr. Gabriel Rüſch 
über diefe Verfammlungen von 1825—1839); 4. Juni 1841 
im „Löwen" in Speidher; 18. Sept. 1845 im „Bären“ in 
Zablat. 


I. Der Blösler. 


Neben den erwähnten Beftrebungen auf den Gebieten des 
Öffentlichen Lebens aber wollte die Sonnengejellichaft als folche 
und unter fich in abgefchloffenem und auserwähltem Kreife auch 
einmal im Jahre einen Abend haben, da „Eſſen und Trinken“ 
und Fröhlichjein als Hauptfache galten, alfo einen ausgejprochenen 


Frendentcʒe, ncd man beitıemie dazu ım pritender Were Der 
er Attlaustag. Es möge ındı Tberũbrt blieben, Tu Die erite 
Erz:truzg des Koslers ım orpenzlliihen Monatzblunte “ 
in eınem Artikel, berucit: „Der Unterritisiond der Scekliihuit 
zur Sonne in Spercher“, zu finden iR und beribret: „Im 
mebreren Gemeirden vor der Einer, uamentlih m Speicher 
sud Zrcgen, ift der Tag des jührlıhen Rıllansmarltes im 
Alıtitten unter dem Amen „Der Klünsler*, ein Tag der 
Zuitbarleit und Freude, wie kaum ein anderer des ganzen 
Jahres. Am PBormittag zieht man zahlreich nach Altftüttem, 
den Diarkt zu beiuden. Am Nachmittag verkleiden ſich die 
Kinder, ziehen ın allerlei oft recht niedlichen Trachten bei Ber- 
wandten und Belannten herum und jammeln die fleinen Ge⸗ 
freute, die e5 da gibt. Am Abend jehlie es ſchon damals 
nicht an Zanzmufit, mit oder ohne Vorwand zur Eludiraug 
des Diandates, als in dietem das Tanzen noch verboten war. 
Wo Männer, Frauen und ledige Leute fich zu gejellichaftlichen 
Lreiſen vereinigt haben, da lajjen es dieje am Abend an irgend 
einem Feſtchen nicht fehlen, und zu Mahlzeiten ım Wirt 
hauje oder zu Pickenicks bei irgend einem Mitgliede findet man 
wohl alle dieſe Gejellichaften irgendwo beiſammen. 

Die Gefellidhaft zur „Sonne“ in Speicher gibt feit einer 
Reihe von Jahren diefem Kläuslerfeſte eine befondere Würze, 
indem fie jedes Mal in der Büchſe Beiträge für ihren Unter: 
richtöfond ſammelt u. ſ. f.“ — Anſtatt nun ein aus den Pro: 
tofollen zufammengezogenes Bild diejer Klöslerfeiern in Speicher 
zu entwerfen, dürfte es interefjanter fein, in Dr. Gabriel Rüſch's 
Klösler-Vorleſung über den Klösler vom Jahre 1828, ein 
lebensvolles Diufterbild diefer Feiern überhaupt, den Lejern 
vorzuführen, wie fie befonders in den Jahren von 1822 bis 
1841 ftattgefunden haben. Rüſch fchreibt: 

„Groß waren vorigen Jahres die Vorbereitungen zu dem 
Feſte namentlich bei den Frauen, die fih mit dem Bruber Klaus 
viel zu fchaffen machten. Da geht es an ein Kochen und Braten 
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für die liebe Jugend, daß es eine Freude iſt; es dampfen bie 
Würfte und Brarwürfte, es rauchen Balteten und Kaftanien, es 
brenzeln die Kräpfli und Brotwerk, es rumpeln die Nüſſe. Dann 
folgt die wichtige Zotlette, die fo befchaffen fein muß, dag Alles 
einer völligen Verwandlung gleicht, ähnlid den Schmetterlingen, 
die aus der bunfeln, winterlihen Hülle alle Jahre umgeitaltet 
bervorichlupfen, um in mannigfaltiger Pracht und Farbe zu ſchimmern; 
oder fagt: gleicht nicht die Hülle der wirklichen Berfonale einer 
neuen Schöpfung, während die Männer die alten Hofen tragen? 
Biel Zeit nimmt auch die Friſur und Tonfur, das Säufeln und 
Kräufeln und Anderes weg, nicht daß ich Xergeres fagen möchte, 
Das Wergfte trifft mich, der zwifchen Federn figt und tüchtig 
ſchwitzt, aus Furcht, gefehltes Zeug gleich verbrenntem Confect zu 
produziren und alles auf bie lebte Stunde verjpart, um wenig« 
ſtens, was bie Frauen Lieben, friſch Gebadenes aufzutragen. — 

Bor fieben Uhr waren die Mitglieder des Komites mit ihren 
teuren Ehehälften im Spetiefaal drunten angelangt, um die ere 
warteten Gäſte geziemend zu empfangen. Schlag Sieben gingen 
alle Flügel auf und herein brach eine buntgefchmüdte Schaar zu 
gleicher Zeit, denn Niemand wollte der erite oder ber letzte jein. 
Das brachte das Komite in große Berlegenheit, denn es jollte die 
ehrenwerten Gäſte dem Grundſatze der Freiheit und Gleichheit 
nah plazieren; wir wußten nidht, ob durh Türen, Fenſter, 
Schlüſſel- oder Mauslöcher zugleich bereingeflogen. Unmöglich 
fonnten wir nun alle obenanjtellen; man denke ſich den babys 
Ionifchen Turmbau, wenn wir fo die Leute alle oben aufeinander: 
geihichtet hätten und der Rumpel, Pumpumpel, wenn das Ger 
bäube zufammengefallen wäre. Endlich nad) wichtiger Deliberation 
jeßte fih das hohe Präſidium obenan, ein Mufter bes Naturs 
veritandes und guten Magens, an fröhlicher Laune und gejundem 
Appetit anderen vorleuchtend, ihm gegenüber der Duäjtor mit dem 
leeren Beutel und das Aftuariat, das feitdem in zwei: Das 
Bibliothekariat und Sekretariat, auseinandergefahren it, Alle neben 
ihren Herzgeliebten, ein doppeltes Kleeblatt bildend. An dieſe 
ſchloſſen fid ringsum den Saal Männer und Frauen ohne Rangs 
ordnung an, Alles durdheinander, wie Sped und Coriander, So 
figen fie heute noch wie angefchraubt feit 365 Tagen. Der Lob 
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bat Keinem von uns erwas anhaben fünnen; e8 waren aber auch 
unjer über die Treißig. Auch it Keiner von und neugeboren, 
Alles wie voriges Jahr, nur der Kläusler-Synodus if neu, Doch 
find feine Mitglieder auch keine beurigen Halten mehr. Dasſelbe 
gilt vom jegigen Komite, das billiger Weile vorgerüdt iſt; benn 
wer ſich jelbit erniedrigt, ber wird emporgehoben. Der Situng 
gegenüber ſtand die Sonne (ein Transparent), die heute Nacht 
aller Welt leuchtet, ein Geſchenk der Litterarifhen Geſellſchaft zu 
Er. Gallen, ale Sinnbild deilen, was wir fein follen und nicht 
find. Ohne Anttand berufe ich mich deßhalb auf das geiunde 
Urteil unferer Frauen: Sind wir leuchtende Sonnen? Antwort: 
Nein! aber erwa beleuchtet, wenn wir von berjelben heimfehren ? 

Wie wir Alle ruhig gejelfen, fingen wir an zu ejlen und 
zwar ohne Tiſchgebet, denn wir hatten zunächſt nur Gerften- oder 
Habermues mit ermas Knoblauch oder Lätich mit magerer Fleiſch⸗ 
brübe. Bevor dann aber der fette Tiſch kam, hielt der würdige 
Neitor der Geſellſchaft (G. 8. Schläpfer) eine ſehr parbetifche 
Borlefung über die merkwürdigen Riebesabenteuer eines Keifenden, 
ber in die hagere Xijette, wie in die fette Fauchoid (?), In die 
luſtige Margarethe, wie in die ſchmachtende Suſanna gleich iterblich 
verliebt war und alle mit fi in ben Abgrund des Verderbens 
30g, wo fie liegen bleiben. Hierauf ergögten wir und an ber gut= 
beſetzten Zafel, wobei vorzüglich fhmadhafter Kohl und große 
Zungen unfere Unterhaltung befeelten. Zur Abwechslung hielt der 
Zweitälteite (Landsfähndrich Tobler) einen beweglichen Vortrag 
über den Zutritt der Frauen zu wifjenichaftlihen und gemein- 
nüßigen Geſellſchaften, befonders zu unferem ®Bereine; er vers 
faßte für fie fehr zwedmäßige Statuten. Wie er aber an das 
Kapitel der Verſchwiegenheit kam, fo blieb er ganz unvermutet 
ftefen, wie jene Schönen im Abgrund, 

Nachdem fid die refpeftable Gefellihaft an Sped umd Sauer: 
kraut, Gänſen und Paſteten erlabet hatte, benußte ein Dritter 
(Dr. Gabriel Rüfh) die zur Verdauung nötige Paufe, um in 
12 Paragraphen drei luſtige Ausflüge zu erzählen, welde bie 
Mitglieder der Gefelfhaft im vorherigen Herbite gemacht Hatten, 
in welchen bie Rede war von dem Fluge auf die Rappenftein’fde 
Burg, ber Erforfhung des Falkenfteins u, f. fe Das war 
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Der wichtige Gehalt der vorigen Jahres an dem hohen Kläusler 
gehaltenen litterariichen Vorträge. 

Der duch meinen nüchternen Vortrag bewirften Blödigkeit 
fuchte die angefehene Gejelihaft mit Braten und Salat nad 
beſten Kräften zu begegnen, was ich ihr heute ebenfalls zu tun 
anrate. 

Hierauf brachten witige Einfälle, gefellige Unterhaltung, mun⸗ 
terer Geſang, pafiende Toaſte wieder angenehmen Wechſel, währent- 
dem die Schüjleln mit Nüflen und Kaftanien, Birnenbrod und 
Confect im Kreife herumgingen und die Gläſer freundlicher blinkten. 
Zum Schluß ergößte die Gefellihaft der Ammen Duli (?), mit 
wißigen Einfällen, beſonders der Schilderung, wie die Thurgauer 
bürre Nußbäume wieder fruchtbar machen und wie fogar dort das 
Rechnen geübt wird.” 

Dr. Rüſch Ichließt mit einem vollftändig verfehlten ethymo— 
logischen Verſuche, St. Nitolaus von Klausner abzuleiten. 


III. Borlefungen am #lösler. 

Die Klöslerfeiern wurden durch Vorträge hervorragender 
Mitglieder weit über das Niveau gewöhnlicher Tafeleien empor- 
gehoben. So war e8 denn in den Dreißiger⸗Jahren namentlich 
der Nachkomme der im Jahre 1750 in Genua unter der Firma 
„Georg Schläpfer e Vigo” und in Speicher unter der Firma 
„Johannes Schläpfer“ blühenden Leinwandhandlung, Ratd- 
herr ©. 2%. Schläpfer”), welcher diefe Tyreudenabende dazu 
benüßte, in Injtipielartigen Geſprächen feine Landsleute zu 
zeichnen. 

Das appenzelliiche Monatsblatt vom Jahre 1840 erwähnt 
Schläpfers Perfönlichkeit nach diefer Seite hin mit den Worten: 
„Wenige, die unfern Schläpfer kannten, hätten es geahnt, daß 
in dem anjpruchslofen Manne ein fchriftjtellerifches Talent ver- 
borgen liege. Die Lejegefellichaft zur Sonne, deren eifriges 
Mitglied er bis nahe an fein Ende blieb, brachte es zum 
Vorichein. Mehrere Jahre trug er nämlich zu den Freuden 
des Nilolausfeftes, deſſen Feier in dieſer Gefellichaft wir kennen 
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Far Wwer Lei Bar Dr.223 De 
at sen, biz us wit zın uins Dir Aberde 
— ‚Ewivurretur, br Lot, ITA Did 
Ku h.g.h Dercth Zeiler 1777 —1838', Der cr 
weg Kidomten Myeir-Zrumerıekd war der ums Yon 
helasrte weiwerbiente Getititreiber ſeines Heimatantons 
ynb ber Vımwerzeriiin Surorte, Dr. Gabriel Rüth (1794 bis 
J#56,, bir a8 Gelehtter und Humorift in jeinen Vorträgen 
ruft und Zherz in id,onem Ebenmaße zu verbinden warte'‘). 

Lon ben humoriſtijchen Klöslervorträgen jei nur Einiges 
erwiht, wobei bemerkt werden muß, daß gerade das Weri⸗ 
vollfte, sändlıch, die Zchläpferrihen Schwänke an dieſer Stelle 
nicht Die volle Würdigung erhalten können, die ihnen durch 
befunbere Herausgabe noch werben jollte. 

Ten Impuls zur Idealiſirung der Klöslerabende durch 
Vorträge gab Landsfähndrich J. H. Tobler ſchon anno 1810 
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und fpäter in der Sonnengefellfchaft anno 1822 mit dem VBor- 
trage: 

„Eine Schüffer voll Nüfje und Dürrebirn untereinander, 
wie es am Klösler-Abend herfömmlic und bräudlich if.” 
Er zieht mit diefem Vortrage vom Leder gegen den „&ries- 
grämer" (Gegner der Sonnengejellichaft), welcyer fich ärgert, 
wenn er fröhliche Menjchen an Sonntag Abenden in’s Wirts- 
haus ziehen fteht. „Ja, jo brummt er, da wird’s wieder los⸗ 
gehen über den eint und anderen, da werden fie wieder allerlei 
erdenfen, man hört bald nichts mehr als Tadeln und wie man 
Dies und Jenes wolle ändern. Unſere Väter faßen in ihren 
Stuben beieinander, hielten am Alten wie Zangen, ftemmten 
ihre Arme und Knie aufeinander und vedeten von ihrem lieben 
Vechli uud Weib und Kind. Jetzt ift e8 gar unders, jet will 
man im Wirtshaus alles zurecht legen, alles regieren, und 
damit nicht genug, es muß noch wöchentliche Gefellichaften 
geben, Damit ja Meehrere durcdyfegen, mas Einzelne nicht ver: 
mögen. Wirklich ergeben fid) heutzutage dergleichen Dinge zum 
Herger Derer, die Niemanden kennen als fich felbft, die ihre 
Stube und ihr Kanapee für die ganze Welt und ihre Tabats- 
dofe für cin Palladium der Weisheit halten. Einem ſolchen 
Beifammenjein, einen folchen Abend im Wirtshaus, o arge 
Welt, hat cben unfere Gejellichaft ihr Entftehen zu verdanten 
und wenn wir mit Recht annehmen, daß das Lebtere etwas 
Nügliches und Gutes feie, jo ergibt ſich hieraus klar die Nichtig- 
feit de8 Sprüchwortes: „Es ift fein Ding jo fchlimm, es ift 
zu etwas gut.” 

Diefer, die Sonnengefellfchaft anfechtenden Partei, „Herr 
Griesgram“ gegenüber, entwidelt dann Tobler den Zweck des 
Vereins, deren Gründer ein Wert zu Stande gebracht haben, 
was ein ganzes Dugend „Kanapee⸗Sitzer“ nie zumege bringen 
fönnten, wenn fie auch wollten. 

„Mögen die Neider diefe gemeinnügige Geſellſchaft nur 
immer bafjen! Iſt es doch wahrlich keine Kleinigkeit, ſich vom 
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hohen Olymp herab verädtlih: „Die de vorne!" nennen zu 
hören. Einer von der dunklen Brüderichaft hieß uns „Car- 
bonari* !!) und andere meinen, wir könnten jogar Neulehrer 
fein! Diejes Legtere möchte fi in gewilem Sinne bewahren, 
wenn nämlid von „Lobwaſſer“ und „Xobwein” Die 
Nede ift, denn ungefähr jo verhält fi ein von uns Allen 
wohlbewußtes altes und neucs Ding! !?) 

... Bergnügt gingen wir auseinander und haben am gleichen 
Abend noch defretirt: Uns heute Abend wieder bier zu ver- 
fammeln und zwar bei Wein und Braten, wies am Klösler 
Brand) und Sitte ift, jedoch wohlverftanden, ohne unfere 
trauen, denn wenn jchon die Männer zuweilen jo laut werden 
tönnen, daß die Eulen (Neider des Vereins) darob erwachen, 
was risfirten wir erft, wenn noch Weiber dazukämen.“ 

Das Rifito nahm die Sonnengefellfchaft gleich im fol. 
genden Jahre 1823 ohne die geringste Bejorgnis auf ſich und 
nac) einer Unterbrechung von 3 Jahren auf’ Neue, was unjerem 
gemütvollen Zobler jeweilen an den Klöslerabenden ſichtlich 
willtommenen Stoff bot zur Verherrlichung der Frauen und 
am Niklausfeſte von 1831 zur Aeußerung, daß fid) die Ge- 
jelihaft durch Einladung der Frauen zu dieſen Feſten ver: 
edelt habe, 

Nun folgt die humoriſtiſche Selbftichilderung Tobler's: 
„Während ich dies alles fo erzähle, ſehe ich, mein Freund der 
Wahrheit (Anhänger des Vereins) did) immer ein Bischen hin- 
ſchielen nach jenem diden Manne, der jo ziemlich laut tut und mie 
der Vollmond (!) [öfters vortommendes Scherzwort über 
Tobler's Kopfbildung] ausfieht, du möchteft wohl gerne willen 
wer der feie? Das kann ich dir auf's Haar jagen: Das ift 
der Altuar der Gefellichaft, ein wunderlicher Heiliger! Die 
Herren haben ihn zu ihrem Sekretär gemacht, weil er früher 
auch ſchon etwas Wehnliches getrieben hatte, und fie meinten 
Wunder, wie gut fie e8 getroffen hätten, allein es ift dem 
nit alſo. Er ift ein komoder Mann, wie viele dicke Leute 
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e3 find. Er verfäumt unter Anderem zumeilen die Leſehefte 
zirkuliren zu laffen. Da kommen ihm dann mehrere zufammen 
und einsmal überſchwemmt er die Mitglieder der Gejellichaft 
mit Morgenblättern und Weberlieferungen, daß fie jich kaum 
zu helfen wiljen und — dann aud in ähnliche Fehler fallen. 
Glaube mir, wenn ich nicht fo nahe mit ihm verwandt 
wäre, ich würde ihn in Anflagezuftand verjegen; aber, wie 
geht's bei ſolchen Dingen, er hat ein etwas lebhaftes Sprady- 
organ und würde, dent ich, jo ziemlich ſich auszureden willen. 
Vebrigens ift er ein ganz guter Mann, hat den Auf, daß er 
Jedem feine Meinung gerade herausjage und auch fich jelbft 
eben nicht gar jehr ſchone“ 1%), 

Am Klösler vom Jahre 1827 tifchte Tobler der Gejell- 
fchaft „abermals eine Schüffel voll Nüffe und Dürrebirnen, 
wie's am Klöslerabend Sitte und Brauch tft" auf. Er bes 
antragt darin, den ruffiichen Kaijer Nikolaus zum Feſtpatron 
zu machen, da er ohnehin verlegen wäre, etwas von dem— 
jenigen Niflaus zu jagen, deijen Feſt man feiere. Er möge 
dann dem Exbfeind aller EChriften, dem Würger der Griechen, 
jeinen teufliijhen Schädel fpalten, daß von feinem Fall das 
Erdreich erdröhne und alle Meere von feinem Blute fich färben. 
Wohl werde aber der ruſſiſche Kaifer dieſes chrenvolle Pro- 
teftorat der Sonnengefelfchaft nicht übernehmen, zumal der 
Weg zu weit fei und dasfelbe nicht länger dauern werde als 
bis zirka Mitternacht und etwa noch ein ehrbares Hödetli bis 
gegen 3 Uhr Morgens. Dann fchildert er den wirklichen Pro— 
teftor, den Borftand des Vereins und fagt vom Raffier: Er 
iſt unſer Sedelmeifter, oder beffer gejagt Kaflier, denn die— 
jenigen unter uns, die gefpidte Sedel haben, wollen jelber 
darüber Meifter fein; bei folhen Sedeln aber, wie z. 8. bei 
dem meinigen, gibt’8 ohnehin nichts zu meiftern.” 

Zum Schluffe windet Zobler den Frauen noch einen Kranz 
und fragt fie: „Nicht wahr! Ihr habt bisweilen fo eine Kleine 
Zaune, mit der Gefellfchaft zur Sonne nicht recht zufrieden zu 
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fein? O, id kann Eud) entfchuldigen, denn die argen Männer 
figen oft fo lange und laffen das arme Weibchen fo ganz allein 
zu Haufe figen und ftriden oder gar in's Talte Bett ſchlüpfen 
(denn fataler Weife treibt die Geſellſchaft ihr Weſen gerade in 
den Wintermonaten), daß es Einen erbarmen möchte; freilich 
helfen ſich die guten Frauen bisweilen auch fo aus, daß die 
Männer, wenn fhon der Zeiger ziemlich ftart aufwärts rüdt, 
doch noch ihr Tiebes Ehegemachel da oder dort abholen müſſen. 
Dem ſei aber wie ihm wolle, da8 lange Hoden ift doch nicht 
Schön und in diefem Stüd kann ich nicht umhin, den Lieben 
Grauen in ihren Klagen beizuftimmen! Indeſſen aber, wenn 
bie Frauen oft hören würden, wie die Männer, wenn man 
fie aufhalten will, und ledige Herren tun dieſes zuweilen, da 
fie leider da8 Süße des Ehejtandes noch nicht kennen — ich 
fage: wenn die Frauen es hörten, wie die Männer fih dann 
wehren und fagen: Nein! nein, ich darf nicht, die Frau wartet 
und plangert daheim, ich muß gehen, e8 wäre nicht recht und 
dergleichen kurioſen Meden mehr — wahrlich, Ihr Frauen, 
würdet Euch in Euren Bettlein herzlich freuen und bei der 
Ankunft Eurer Hälfte diefelbe, ftatt mit liebevollen Vorwürfen, 
mit kräftigem Arm empfangen, weldy’ letzteres wohl nicht felten 
der Fall fein mag ... „Ehret die Frauen, fie flechten und 
weben himmlische Roſen in’3 irdijche Leben.” 
Ka, Ihr Männer alle — und felbft Ihr, Die, wie man 
jagt, noch ledig feid: 
Füllt no einmal die Gläfer voll 
Und ftoßet herzlich an, 
Daß body das Fräulein leben fol, 
Denn fie gehört zum Mann. 
Auch find die Weiber fanft und gut 
Und freundlich ift ihr Blick; 
Sie machen fröhlih Herz und Mut 
Und find des Lebens Glüd. 
Drum bält fie ehrlich, lieb und wert 
Und füllt die Glaͤſer voll. 
Stoßt an! Klingt, daß es Jede hört, 
Und trintt auf Aller Wohl. 
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Mit dem Dialettftüde: „De Hannes ond de Michel", 
oder: „Geſpräch zweier Landleute über verfchiedene Neuerungen” 
trat &. 2. Schläpfer zum erften Male am Klöslerabend 1832 
auf und „wirkte mit feiner komiſchen Vorlefung als gemtüt- 
liher Komiker mehr auf's menjchlicye Leben, als tadeljüchtige 
Pfaffen. Dieſe erbittern, jene rufen zur Selbftbetrachtung." 
Da das Geſpräch als ein prächtiges, nady Gehalt und Sprache 
ächt appenzellifches Kulturbildchen betrachtet werden Tann, jo 
möge e8 bier angeführt werden: 


(Reifmertä im Rompe-Töbeli. Hans ond Michel feed ganz obe hender⸗em 
Tiſch bim-mene Gläsli Brenz). 

Michel: Das ift mer e Saframents-Ornig! 

Hans (zönd’t 's Pfifia): Was... was... was beit Neu’s? 

Michel: Me fdtt die Strohler gad allzſämme fortjage ! 

Dans: Du beit grob de Böſe! Web au? 

Michel: Ehe die Neulehrer !*), die gſchide Narre, die all's beſſer 
merfe ond verſtoh wend, as üfert alte Vorfahre; 's choht- 
ene als Tüfel's in Si. 

Hans: No! was hend’8 denn wieder ufgablet, das di e fo 
taub macht? 


Michel: Los no! I gob do afe z’fredne in Spicher öbere, ond 
ba g’mänt, ı chönn au wieder, wie ſcho meh, ie⸗en⸗e paar 
Stönbli eperneen Sechsbätzi zſämme bettle, ond do wo⸗n⸗i 
bi 's Lorenze Bartlis Hüsli om 's Egg omme goh, fo jtoht 
de Siechlig, de mager, bläch Hafchier mit fim rothe Bärtli 
grad vorsmer zuene. I ha z’erit g’mänt, es fei gab de Tüjel 

‚ felber, fo bin i afa ſchuli verichrode.. 

„Woher Mandli?“ — „„Oß de Grueb!““ — „So, 
fo, chomm jez gad mitsmer zom Rothsherr Schläpfer.” — 
„„Jää, was get's wieder Neu's? Ehr wered⸗mi en Ard 
nüd wöle iiſpere!““ 


„Chomm jez no tifig! Heſch g'hört! Oder 's goht der 
nüd guet. J will di bigott ſcho lehre laufe!“ Mer gönd 
mitenand, i vorus wie en vornehme Herr, ond de Bläc— 
ſchnabel henne⸗dre, as db er min Chnecht wär. Du w 
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wohl wöſſe, die vornehme Lüt händ denn e jo dere usg’itaffierte 
Narre bennerdre. Er fhellet a: „I ba do en frönte Bettler!” 
De Scläpfer Iueget ufe, 's ijt Johanneße Johannes Bueb, 
er bet e Hädligeri (von Heiden), esn-erber brutal’8 Menſch 
zom Wib, i ba fie g'ſeche hender-em Feeſter henne-vöre güggle. 
Er füt: „i homme grad.“ Botz Tonder! jez goht's Eramesnza. 
Er Het en große trodte Brief i der äne Hand ond i ber 
andere e Federe. „OR weller G’mend? Was Gichlechts ? 
De Taufnamme? Wie alt? Ledig? Berhürothet? Wie 
meng's Goofe? Hendzer Aerbet dehem ? Was für Aerbet? 
Wie viel verdienebser 's Tag's? Henbser Onberftößig vo 
de Herre?” Ond — wäß de Tüfel, was er All's no het 
wele vomsmer wöſſe! „Du haft jez wieder go!” 
I rechts omm ond dem Töbeli zue. 


Hans: Das ıft bim Strobl en Erame wie of de Rißchammer 
(Reihstammer ’?) 3’ Troge. E dereweg cha's nüd go! 
Michel: Jää — i bi verfchrode, daß i jeb no zettere; i homm 
nüd oß dem Tüfels Frögle. Koret, gem-mer no e Gläsli, 
fo han i verfchnufe. J die G’mend gob:n:i nomme ond 

ſött i droff goh. 

Hans: Du Strohlsnarr! Ebe grad das wend d'Herre, merlſch 
es nüd? Wart no, i will's jetzt morn au probire; aber i 
will's dem Schläpfer ſcho mache: All's falſch ageh ond denn 
hender⸗em Garte⸗-n-Egg recht uslache, ſeb will i; ond iſt er 
eſchli grob mit-mer, fo ftehlzeem gab no e halb Dotzed Bere 
i fim arte am ondere Hus. 

Michel: Bob Chätzer, ond denn ha⸗n⸗i onderwegs no näbes ſchuli 
Loſtigs g’hört, jäk — zom Todlache. 

Hans: Ond was wär au das für e GE''chicht? 

Michel: Los au, me fät, me wöll e ganz e neui Schuel irichte, 
wo ali Schuelmäjter im ganze Appezellerland au wieder i 
d'Schuel go miüend, wie d’ Buebe ond d’ Mätle im Dorf. 
De Kantosfchuelmäfter Chrüſi z'Troge fei der Oberſt ond 
de mües denn bie anbere allzſämme Iehre ond de Pfarrer 
Wishopt of Gäs öbernemm 's Singe ond no näbes anderſch 
meh. Sit das nüd recht ſchuli, fchuli Toftig ? 
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Hıns: Jää — möcht mi nüd Ärbete — die g’lehrte Narre 
wöſſed willsgott afange nomme, was 's All's henderförſch 
aftelle wend. J globe fait de jüngft Tag hömm bald ond 
was mer gab gär nüd in Grend ia will, ond i nüd verftoh 
ha, fo helfzene d'Obrigkeit no wacker mit. 

Michel: Das ift bigott ardlig! Ond denn häßt's au no, i 
globesnsaber gli, es fei erloge, es heied fi of Gäs epe zwölf 
Mätle ig’fchrebe, a dene dern d' Schulmäjter ehri fiebe Chöft 
(Künjte) probiere müfled. Uber ebe, wie gfät, das glob i 
fei erloge,; me ſät ebesnzau viel, wenn de Tag lang iſt ond 
ebe dromm choht üferäs gad gär nomme droß. 

Hans: Bob Tufig, Michel, i mues der gli) au no verzelle, daß 
ı 8 letſcht Mol oß Gwöndrigi in Viſios-⸗Roth of Tüüfe 
gange bi go loſe, was me do en Ard au machi; ’8 dar go 
st lofe wer will. Bob Wetter! Wie hed's do fette Me 
hed grad von Zedle g'ſchwätzt. Der & het das möle ond der 
ander cpes anders. Newel, het's mi tüächt, heieb erber g'ſchidi 
Mänige g’ha, ond denn Newel iſch mer g’fe, ſäged en recht 
ſchuli tomme Züg. Newel hend's Muul fait allewil_offe 
g'ha ond Newel händ de ganz Tag nütz g'wößt. De Lands⸗ 
hopme ond de Pfarrer Walſer i de Grueb (gelt au, der 
iſt au bebei!) händ mi faſt verbarmet, will's All's ufſchribe 
ſötted, was en Jetwedere ſät ond epe-n-emol lueged's enand 
gad a, wenn e fo epes recht tomm's choht. De dick Lands: 
fähndri Tobler im Spider, de loht denn ſini Baßſtimm 
no recht uſe, wenn's a-n-emm iſt. J bi e jo erber noch 
bim Dokter Heim zuehe g'hocket, 's iſt-⸗mer aber vorcho, 
er thüei recht ſchuli apideegerle. De Hohl z'Wolfhalde, be 
cha au bſeſſe wohl ſchwäze; me merkt em's guet a, daß er 
»s Afikätlis Bueb iſt. Es blibt Halt ahde bim alte Sproch: 
Der Oepfel keit nüd wit vom Stamm; ond wem⸗me⸗ne⸗n⸗au 
ſchellt, ſo iſt er glich no ſuur. Ond denn god nüd All's 
wie me⸗n⸗e fo mänt. De Hopme Rohner lot au nütz a 
be Haue lebe. 3 ba ganz g’wöß g’mänt, ’8 Zeeſe fött 
au epe abfennt werde; aber i fördhe falt, e8 wer no böfer, 
a8 vorane. 

Michel: Du machſt mi fait a, daß i au emol go möcht gi loſe; 
aber i förche, i wör mi faſt z' Tod vertäube. 
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M:hr:: Ixr wenn's se fort geis, beced mer bald fe Bettler 
m’s en: mı3 nie denn Firme on "Bürezüeer? 3 
mus Erzeoe rer fe, der de Herre zbure ger, es chuem⸗ 
ene !en no im Si, ne wöled de Zees gad rer tem bbalte; 
acer rer das meremer Ihe ſerge: Früeb büreche ond nütz 
thue, das ir 's keit Mitteli, de Herre Vorg'ſetzte Berſtand 
zmiche end wenn's vor ve Wasl fen g'ha händ, je chönd's⸗e 
vor⸗eme Jchr ganz gwöß öber: i bi de Ma dromm. 

Dans: Heit recht! Chomm, mer wend jetz hä. Schlofj⸗oll, grüez- 
mer 's Anneli, die het 's Muul au am rechte Blatz, fie wert 
bene Frögler Iho no muder Lög vorgeh, ad-ene 's Frögle 
no vertlädet. 

Michel: Tu, los no! I ha g’hört füge, de Landamma Kagel 
hei fern en Papitnt !%) g'macht öber d'Gäſtlikeit ond de 
Prarrer i de Grueb heisem’s usprocht ond jez ſeied Beid c 
chli verlege. Wäßſt Du, mas das ift? en Paßſtyl? 's mues 
näbes Loſtigs fe! 
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Hans: Was mwettsi wöſſe; me bet hütigstags allerlei dere frönte 
Uströd, die üferäs nüd verjtoht ond nüd lefe ha. Schlofe 
ol Du! 

Michel: Gab no is! J Ha au g’hört fäge, d'Sonneg'ſellſchaft 
bei hüt cn Erdöpfel-Stipilatio 17) g'macht ond fie heied epe 
zwähondert Guldi dra g’wonne. 

Hans: Du Chätzers Narr Du! Epe zwähondert Guldi händ’s 
dra verfpillt. Do g’jiehit jeß, wie me lüge cha. 

Michel: No, no, das iſt gli; me cha's jez aluege wie me will, 
jo händ feu doch e guet’8 Werf thue i dem Johr. Es het 
doch jeg ınenge arme Zropf afa ogrechnete e paar Zentner 
Erdöpfel öbercho, diesneem jet wohl chönnd. Wenn⸗'s⸗ene 
no nũd vertlädet it; 's het-ene viel Werbet geh ond de 
Tokter Rüſch, de bi der Chilche, der alt ond de Hopme 
Tobler händ's toll anabonde, das mues wohr fe. Tröſt 
Gott ehri arme Seele. 

Hans: Die ganz GE'ſellſchaft will Morn chläusle, ond bie, 
wo Fraue händ, müend's mitneh oder 's gäb de größt Dfrebe, 
hammer füge loh. D’Fraue händ am letſche Sontig z'Obed 
ſcho all’s-mitenand abg’madt, wenn 's ehri Manne dehäm 
Löfed, fo büetzed's⸗ene 's ganz Johr döre fe Hofe ond e fe 
Hemperhnöpf meh a ond wäſched⸗ene ond bögled-ene nomme, 
Das gäb e fuberi GE''ſſchicht! 

Michel: Es it Halt efo Hannes, g'ſiehſt! Wem-me be raue 
emol epes z'lieb thuet, fo ilt:me nomme Mäjter; d'G'ſell⸗ 
fhaft mag denn bi de Sonne oder bim Sterne je. 

Hans: No fo! I wäufche Alle e horzi Zit ond en loſtige Obet. 
Aber, wenn i Mäfter wär, fo müßted⸗'s mer bamol luter 
g’fotte Erdöpfel eſſe ond wacker lau Wafler drofabi trinke. 
Das gäb epes zom lache. Jez gang emol diswegs. “Die 
ſtill Rond choht ond nennt:is bim Chrage. Me ift afange 
im Spicher niene meh ficher, bi Tag ond Naht. B’hüeti 
Gott! Koret! i zahl di denn am Sontig! 

Michel: Ond i aul Hecſch g’hört? 

Koret: Scho recht! — 
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Hurker Nigmwepı maß nũz anzers, Anneli, glob merich ne au. 
Aunelt: 8a, ka, ba! Mint i sei ale temm ond merfi nũd, 
tab o’ nahes ganz anders im Chopf heieſt. G'fiehſt, Du 
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biltzmer ahde a Liebi Fröndi gje ond dromm mueſt-d⸗mi nüd 
wöle för en Narre ba. J fügeder jo au All's, was i wäß 
ond mengs⸗-mol fait no e li meh! Merkſch! 

Kathri: No, wenn-d'⸗'s afa nennit, fo chönned befrili zwo guet 
Fröndinne, wie mer fcho lang ſönd, vorenand nüz g'häm ha. 
ge; 108 reht! Es iſt epes ganz b’fondrigs: 's Michelis 
Dricheli het vo Adlerwerths Marti, ond 's Adlerwertbs Mari 
dör Schuelmäjters Babeli v0’8 Ochſewerths Rofinli inne 
worbe, ehri Nochberi fei die vergange Nacht Chendbetteri 
worde onb hei en Buebe brodht mitzeme rothe Gugelhamm 
ond-eme Gugelſchnabel ond zwo große Schwanzfedere ond hei 
g’fräjit wie en alte Gugelhah grad zwölf mol, wie de Nacht—⸗ 
wächter Zwölfi g’rüeft bei ond e Här fei grad am Zwölfi 
om’8 Hus omme g’fchlehe. Jez, was fält! Chonnt nüd 
bald de jüngit Tag? J mäne falt, das fei de Antichrift. 

Anneli: Aber oms Himmelswille, ift das möglil No, wenn’s 
's Rojinli gfät bet, fo mues es ergoppelau wohr fe! 

Kathri: Aber jez, Anneli, ſchwäz⸗ mer nüz us; mer wend gab 
müsliftille fe; 's wert [ho no an Tag ho ohni üs. Leb 
wohl! z'Obed g'ſieh- mer enand wieder !” 


Das Luftipiel ſchließt mit gerichtlicher Verurteilung der 
ſechs Mägde wegen ausgebreiteter Verleumdung. 


Ein Geſpräch desjelben Verfaſſers vom Klösler 1834, 
zwifchen einer eleganten Läuſe-Mama und einer Mademoiselle 
Floh fcheint leider unter diefem vielverjprechenden Titel ver- 
loren gegangen zu fein. Diejes Geſpräch war jehr wichtiger 
Art und enthält cine Vergleihung der alten und der neuen 
Zeit, wobei legtere, nicht ohne tüchtig zerzanst zu werden, weg» 
fam. Das Geſpräch war in einem jo jovialen Ton abgefaßt, 
Daß es feinen Zweck, die Gefellichaft aufzuheitern und zu be» 
Inftigen, erreichte. 

Den gleichen Erfolg hatte Tobler .mit einem Geſpräche 
zwifchen 5 Bauern über ein Konzert für die Wafjerbejchädigten 
und zeigt, wie genau der Verfaſſer jeine Appenzeller kannte und 
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humoriftiih zu geben verftand. Nicht nmerwähnt fei, daß 
Zobler diejen Abend als Solo⸗Sänger auftrat nnd die „Bitte 
einer alten Jungfer an ihren Edyugpatron St. Andreas um 
einen Dann” wirkungsvoll vortrug nnd ſchließlich wieder als 
Waldbruder den Abend beichloß, wie andy den legten feiner 
Klöslerabende anno 1837, da er mit Innerrhoderbuben länd- 
liche Melodien und Kuhreihen, vermifcht mit wigigen &e- 
jprächen, vortrug. 

Aus dem erwähnten Konzertgefprädye möge folgende Stelle 
erwähnt fein: 

„Sele! ſetzed neder! Bartli, Du mueit mer belfe, de Hannes 
e chli befehre; mer fönd ebe grad au ob dem waflerbefchäbigte 
Konzept g'ſe.“ 

„„ Du witt füge vo dem Konzert zom Beite der vom Waſſer 
befhädigte Kantö.““ 

„Ebe das ha⸗n⸗i g’mänt... Du Jokeb, Tu biit föR au en 
Singer ond e fo en halbe Mufitant, fäg-is au, was händ's g’funge 
ond mie het’8 fette?“ 

„„Jo — es währet halt Tang, wenn i vo Allem näbes fäge 
will. — Es fönd epe 12 Stod g'ſe. Z'erſt händ Manns: ond 
Wibsbilder mitenand g’funge, 's bet recht wohl fette, wenn's gad 
länger g’währet bet. Do choht aber e jo e St. Galleri ond het 
g'klavieret, 's ifcht Halt nüß g’fe, a8 all mit de Fingere uni ond 
abi, epernsemol bett me g’mänt: jez choht's recht. 's iſcht aber 
grad mwicder us g’fe — was wett aber e St. Galleri höne! Do 
händ eppe ſechs zſämme g’funge ond äni het dezue g'klavieret, iſcht 
viel trallarera drenn g'ſe. J ha's nüd ogern g'hört. Do chönd 
zwo Mätle ia ond händ de Lautebacher g'macht ofsem Klavier. 
Do droff händ wieder drei Manne ond e Frau g'ſunge; — e wili 
iſch ordli gange. Of emol aber het d'Frau grad kräjit wie en 
Gugelhah, i ha gad müeſe öberhäbe, daß i nüd lut lachi. Of 
das het's Alders G'ſang g'ſunge. Das iſt denn ſchö g'ſe. Es 
händ zwä au wieder g'ſunge ond recht ſchö, aber im letzte Lieb 
händ allzſämme z'mol g'fluechet zwä mol ond bo ſönd-mer gad 
d'Hoor ufg'ſtande. J ha denkt, ſott⸗me denn nüd au chöne ſinge 
ohni z'flueche. Emol i ha ſcho viel g'ſunge ond nie dezue g'fluechet 
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ond g'ſchwore. E mol bet de Landefähntri alä g’funge, me bet 
gmerkt, daß er's emol chöne het ond bet bſeſſe tüf abi möge, 
aber wohl het's nüd fette. Do aber hetted ehr müeje lache, mas 
's zweit mol d’Fraue ond d'Manne g’junge händ — das iſt en 
Gruſe g’je — felternsemol händ's zſämme troffe, al Augeblid het 
do äs gfühlt ond bei äs, bald händ's i dem Egg g’funge: „iſt 
noh — iſt noh — it noh“ — ond bald im ähne⸗n-Egg — 
z'letſcht entli ſond's no zſämmecho.“ 

Adam: „Geled, was ha⸗n⸗i g'ſät. No, Jokeb, ſtimm' Du 
no de hondert ond äneföfzigſt Plalm a; es iſt doch e kenn ſchöner 
ond keit eſo anderſch as das Konſert im Ochſe⸗n⸗obe.“ 

Den Klöslerabend von 10. Dezember 1835 zierte Haupt⸗ 
mann ©. 2. Schläpfer wieder mit einer „ungemein intereſſanten 
aus dem Leben aufgefaßten Vorleſung, deffen Inhalt ein in 
Zank und Streit Iebendes Ehepaar darftellte. Die Einteilung 
fand in 3 Alten ftatt; der Ort der Ausführung war des 
Pfarrers Studirftube. Im erften Alt erjcheint der Dann, 
im zweiten die Frau und im dritten beide zujammen. Das 
Ganze fand großen Beifall und ftimmte die Zuhörer zum 
herzlichſten Lachen". Das Stüd hat den Titel: „En Ehgometa.“ 
Daraus teilen wir folgende Stellen mit: 


Hannes: Guete⸗n Obed, wohlehrwürdige Herr Pfarrer! Deweg 


cha⸗n⸗i⸗s nomme ha! 

Pfarrer: 3 homme grad; i mues gab no epes usmache. (De 
Hannes rotſcht of⸗em Stuchl he ond her). Dnd jez Hannes, - 
was hend⸗er? 

Hannes: Yo ebe, deweg cha⸗n⸗i⸗ſs gär nomme ba mit mim 
Tüfel's Wib! 

Pfarrer: Das iſt en böſe Afang. Wered au nüd eſo hitzig ond 
lönd de Tüfel ond dere wüeſte Wörter gad oß! 

Hannes: Me mues jo vertaube ond verwilde, wem⸗me mit ber 
Här z'thue het. 

Pfarrer: 3 ha⸗n⸗i⸗'s ſcho emol g’fät, dere Wörter nötzed nüß 
ond fönd nüd im Aſtand. 

Hannes: Wie ſoöll i denn ſchwätze? J mues emol be Chrage 
läre, i ba ſcho viets⸗viel verſchlockt. 
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Pfarrer: No, nol Wo häbed's denn au? I g’fiehne ſcho, 
ehr ſönd e chli wohl Hikig. 

Hannes: Wo häbed's? För 's erit choht fie z'Nacht nie 1’8 
Bett; fie bet all no epes z’fchlöhne ond z'mache, ond am 
Morge mag fie nie us de Federe, fo ift fie fo ful. Bor de 
balbenzachti will fie nie ufe, wenn i fho e paar Stonde 
g’werdyet ba. 

Pfarrer: Das tft de defrili nüd frei. No witers! 

Hannes: Denn madt fie ahde en elende, erbärmlige Kafi; 's 
Fläſch thuet's nie öber, it bert wie en Tüfel ond allemol 
verſalze, i mag fäge, was i will. 3’Obeb wieder en erbärmligs 
G'ſöft ond z'Nacht e Habermues, das me drenn verfufe mileßt, 
wern-me dre ia g’leie wör. 

Pfarrer: Bös, bös — aber no nüß aparti Wichtig's. Bilicht 
fönd-er au felber e chli d'ſchold dra, wenn⸗er⸗e gad Pädli- 
Kafi haufeb oder herts Fläſch oß de Metzg holed, oder wenn⸗er⸗e 
zlößel Schmalz zuecho lönd. 

Hannes: Ond denn iſt fie e Sau big bei ufe. Täller wered 
nie ufg’wäfche, d'Mäſſer ond d'Gable nie abpoßt, 's Bett nie 
recht g'macht, d'Nachtg'ſchier zwe, drei Tag nüd g’lärtt. Das 
gruſet-mer; i bismi das vo miner Muetter ſälig nohe nüd 
g'wanet. Die het en anderi Ornig g'ha. 

Pfarrer: Das iſt defrili en böſe Omſtand; i mues⸗es ſäge; 
allewil, wohlverſtande, wenn's au eſo iſt. 

Hannes: Jä — mäneb-er, Herr Pfarrer, i chömm⸗i gi Lög ageh? 
% ha⸗mi lang gnueg g'lette. Io, ond denn, wenn i epe vo 
St. Galle hä homm, fo weuſcht 's mer fe gueti Zit, göm⸗ 
mer i's Bett, fe guet Nacht, ſtoh⸗n⸗i uf, fen guete Tag. Das 
g’fieht nütz glich. Bo Bete ift gär e fe Red. 

Pfarrer:s kit e längeri ſchöner. Jſcha's gad faft nüd globe.. .“ 

(E83 erfcheint Kathri im Pfarrhaufe). 

Kathri: Guete⸗n-Obed, Herr Pfarrer; iſt de Lüger do g’fe? 

Pfarrer: Was? We mäned:er ? 

Kathri: Ebe min Ma, de Häre Schlofi! 

Pfarrer: Hofeli, hofelil e chli hofeli! Me redt i de Pfarritobe 
nüd efo ogſchickt, Frau. 
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(Nachdem der Pfarrer die Klagen des Mannes vorgebracht, antwortet): 

Kathri: Herr Pfarrer, das ift jez fcho erheid ond erloga! Das 
it wohr, z'Nacht chomm i ebe fait allemil fpot i's Bett, wil 
i 'em Ma allmol no mues d'Strömpf oder d’Hofe flide. Er 
bet fait fe Kleider meh ond verfauet All's im Chüeſtall oße 
ond benn fött i's halt wieder herröfte oder er g'ſäch us wie 
en Schlofi. Ond was ’8 Ufitob iit, fo bin i gab e paar 
änzigi Mol fpot ufg’stande, wil i ſchuli Chopfweh g'ha Ba. 
go wollel.... Mit derige Löge hoht er! Er iſt au ſcho 
epe nüd gad afe früch ufg’itande, wenn er mit Theiße Uarechli 
die halb Nacht wer wäß mo g’fe ift ond wie onb wo zue 
brocht bet.... De Gizhals! Mitseme Bierlig Pädli-Kafı 
ſött e ganzi Woche al Tag zwämol Kafı made. Ond 
benn bringtsersmer dere⸗n⸗alte zäche Fläſch, das i zwölf Stonde 
nüd Iind wör. Wenn er fhlecht z'Freſſe bet, fo iſt er felber 
d'ſchold ond i mues ebesnau dronder Tide. 


Diefe Scene fließt mit dem Berjprechen der beiden 
Leutchen, daß fie einen neuen Rebenswandel mit einander mit 
gegenfeitiger Nachfiht anfangen wollen und der Pfarrer macht 
wieder einen jchwarzen Strid an folgenden Eheftandstalender, 
der fid) in 30 Jahren mehr als fünfzig Mal als richtig er- 
wiejen habe: 

Am Sontig: z'Obed Ierntsmerenand bim goldene Sterne fenne. 
Am Mentig Häpt’s: witt Du mi, fo will ı Di. 

Am Ziftig werteme Maa ond Frau. 

Am Mektig richtet⸗me fi in Frede ti. 

Am Donftig ftigt ſcho e Eheſtands-Nebeli oß-em Chaſteloch ui. 
Am Fritig häßt's: „Nä, i ba Recht!“ Ond's Ander: „Ond 

i ſäge, i ha Recht.“ 

Am Samstig god d'Frau wieder hä ond de Maa ſät: Gottlob, 
jez bin i wieder alä! — 

Im Weitern trägt der Präſident, J. H. Tobler, Dichtungen 
in den 4 Appenzeller-Mundarten vor, von denen wir der charat- 
teriftiichen Auffafjung der Spracheigentümlichfeiten wegen Fol⸗ 
gendes anführen: 
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Der Auberrhoder - Zedelmann und der Ynnerrhoder - Zunge. 


Außerrhober: No Junge, thue de Gatter uf, 
So cha⸗n⸗i döri fahre; 
Geb Adıt e li, wenn näber choht, 
Es got för omme-laare. 


Innerrhoder: Seb thued mer jetz no nüd ſo noth, 
Wenn än e Pfenneli oberchod, 
So ſött⸗em d'Finger b'ſchlecke. 


Außerrhoder: Wee gohſt Du a, Du Hagelsbueb? 
Du biſt gad erber fänzi! 


Innerrhoder: J häſe Biſch, mim Batter ſäd 
Mes 's Hannbadiſche Stänzi. 
Außerrhoder: So? Das iſt mer en fubere Maa, 
Der nüd emol me zeefe cha, 
Mer bringt er nie kän Chrüger. 


Innerrhoder: Biſt Du de ſeb riich Zedelfochs? 

Schelt Du mer nüd de Vatter! 

Mach daß de Gnothe witer chooſcht, 

Er iſt jetz off, de Gatter, 

Söß chönnt's der bigott öbel goh! 

Me ſött der grad de Grend voll ſchloh 

So ſchwätzſt, Du b'ſeßne Oflod! 
Außerrhoder: No nöd ſo hitzig, junge Porſcht! 

Du chaſt dem Alte b'richte: 

Daß, wenn er nöd bald zue-mer chömm, 

So lös i 's Pfand usrichte. 

Wer wäßt wie's mit dem Mandli ftoht ? 

Eb änn no 's Zeesli öberchod 

Oder eb me's mös verlüre? 
Innerrhoder: Seb, guete Frönd, hed lang kä Noth! 

De Vatter cha⸗n⸗i⸗s g'richte! 

Häb no guet Herz ond für der nüd, 

Me ha das Ding Icho richte. 

‘eb, wenn der rotha föl, fo gobft! 

's lang de Zee nüd öberdoft, 

- So daft e nüd verlürel — 


Ferner: 's Appezellerländli: „Wppezellerländli du 
biſcht fo tondersnett”" u. ſ. f., auch vom Dichter fomponirt 1°) ; 
dann die abergläubifche Kathriund die aufgeklärte 
VBrene am Morgen nad) dem legten Erdbeben (vorderländifch) : 


Kathri: 


Vrene: 


Kathri: 


Brene: 
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Guete Tag, Frau Bäſi Vrene, 
Sägid doch, wie iſch Eu gange? 
Ha nöd g'wißt, was das wöll geh — 
's het⸗mer ſchröckeli g'förcht afange. 
Gromplet het's ond g'ſchött ond tho, 
As öb de jüngſt Tag gad wöll cho. 


Wie's is gange ſei? Kathri? 
Grad wie Dier; mer ſend verſchrocke 
Ab dem Kracha ond ab dem Stoß; 
Händ nöd g'wißt, thued eper chlocka 
Oder ſchlönd ond ſtampfid d'Roß. 
Entli kohnd's is no in Sii 
’3 könnt' e Erdbidem gfi ſii. 


Gelt! e Erdbidem! minn Gott! 
’3 werd wohl epes ſchulis düte, 
's iſt e Schand ond ıft e Spott, 
Wie's jetz zuegoht onder de Lüte. 
Selze wärſch⸗mer e fe Ding, 
Wenn ſcho d’ Welt hüt onbdergieng. 
Jo i ha's vom Batter g’hört, 
Was do dere Ding bedütid. 

Alti Pfärrer händ's au g’lehrt, 
Das, wenn d’Glogge Hägli lütid, 
D’Sterne Funke falle lohnd, 
Krieg ond Peltilenz denn kohnd. 


Kathri! Bis doch nöd fo tomm! 
208, i cha der'ſch hoorkli fäge, 
Wie das kohnt; fomm ane, fomm! . 
D’ Welt werd vom-ene Walfilch träge; 
Wenn denn de de Schwanz vertfchütt, 
Gnappet AU’S, daß kracht ond fit, 
D’ Sterne händ's wie Du ond i, 
Epe⸗n⸗emol a Tröpfli-Rafe, 
D’ Welt mueß ehre Schnupftucd fi. 
Werfid denn de Züg gad afe 
Bofi — wie de Jörg im Loh, 
Glob's Kathri, 's ift efo!! 


In einer weitern Klöslervorlefung, betitelt: „Einige eigen- 
tümliche Verautwortungen vor appenzell » außerrhodifchen Gr» 
richtSbehörden aus früherer Zeit” gibt uns Tobler die folgenden 
charakteriſtiſchen Bilder appenzelischen Volkslebens: 
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Zterunz gecen ben D. Erri:ier caSgetTten zu baben. Die 
Razer wir: a2 BED 2277 SE beglenet: das hieß 
alio to veeſ 218 „behrrti 5*. Des regen and weil er eigentlich 
kernen Berceis leiten konate. des eine wirfliche Uebervorteilung 
ftauzeiunden habe, mas biewe:len trog aller moralijchen Ueber- 
zeuzung der Fall jein kann, wurde er dahin kondeminiert: Er ſoll 
zufl.5 in den Landſeckel gebüßt ſein; ebenſo viel 
dem Beſchimpften bezahlen und die gegen den— 
ſelben ausgeſtoßenen Worte au den Schranken 
Ööffentlih wieder in feinen Schlund zurücknehmen! 
Tas Legtere zu tun, wollte dem guten Manne nicht recht 
ſchmecken; er zögerte — doch endlich kehrte er fich zu jeinem 
Gegner hin und jagte laut: „Schelm ond Dieb ha-der 
g'ſät, das ift wohr! Daß d'en wadere, brave 
Bıderma bift, Das mues ı fägä!!! Die Satisfaltion 
war gegeben, man lächelte und der geftrenge Herr Ratsherr 
ging ganz Heinlaut davon. 
IL 
Michel und Hans aus der Gemeinde Lutzenberg hatten 
einen Vieh⸗Schicks⸗Streit. Michel, ein gewandter und pfiffiger 
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Schwätzer, framte feine Gründe vor dem Rate, vor dem fie 
ftanden, weitläufig aus und erlaubte ſich dabei ſolcher Ent- 
ftelungen der Sache, daß Hans, ein Stotterer, beinahe aus 
der Haut fahren und feinem Gegner einmal nm das Andere 
in's Wort fallen wollte. Der Präfident des Gerichtes, ein 
jeweilig regierender LZandammann, wies den Hans zurecht und 
zum Schweigen, bis der Andere ausgeredet habe. Als Dies 
endlid der Fall war, hieß es: „Nun Hans, jest kannſt Du 
Deine Sache aud) anbringen." Dieſer aber, durch Alles, was 
er. bisher vernommen, in Zorn und Verwirrung gebracht, fagte: 
„30, ehr Herre, was will i fägä? Was cha⸗n⸗i 
fägä? Er iftemer dröber, i bien og’fhidte Maa 
ond er ha lüge ond ſchwätze wie en Landamme!" 
Auch diesmal mußte jeder Anmwejende lachen. Hans wurde aber 
doch am Ende um fl. 2 in den Landſeckel gebüßt, weil er eine 
fo unſchickliche Vergleichung machte. 


IL 

Am Kanton Appenzell U. Rh. wird Jeder, der fich ver» 
heuraten will, vom Pfarrer erfraget: ob eram Dienftag (Ehren- 
tag) oder am Mittwoch (Nachtag) Topuliren wolle !?), Sagt 
er am Dienftag, jo erklärt er damit, er habe nicht genaſcht. 
Kommt aber doch fein erftes Kind zu frühe auf die Welt, fo 
wird er der Unwahrheit beſchuldigt und diesfals jo wohl, als 
wegen begangenem zu frühem Beifchlaf dem Kleinen Rat zur 
Berantwortung und Strafe zugewiefen. Gewöhnlich läßt man 
in einer Gemeinde einige foldhe Fälle zufammentommen und 
hit dann mehrere Strafbare miteinander vor Gericht. 
Diefes war eben auch der Fall, als ein gewifler Melcher 
von Wolfhalden angeklagt war und fich verantworten mußte. 
Bor ihm bejahten Alle die ihnen vorgelefene Klage; er aber, 
dem auf einmal drei Knaben geboren wurden, erwiderte auf 
diejelbe: 

„Ehr Herre allerfits! % ba drei Bueba 
überto e Eli z’früch! Woromm aber weridser 
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Ter wzuctrr rate Nirı Rırtezar. wa Sqwell- 
bruaa 5: ni miııer zımce Droge ch De, daß er 
ryra pur, aD maı er ana Sri meist hatte, einen 
mwifen 1217 und mt cıem Amdera weribredde, ine wollen 
een Stteun astzıza um dean wir mus die Obrigken 
ipreche. So wird weni:tzıs von mehreren es erzühlt und 
be&zuptet. Zar es em Siia o>er miht, to iſt Doch jo viel be- 
fmmt wahr, daß er die TChrzkeit gerne nedte und diejes bei 
einer Gelegzaheit rehr dentlis bewies. Er hatte nämlich einen 
Prozeß verloren und deswegen gegeu die Muglieder des Großen 
Hates einen Widerwillen gefaßt. Um ich einigermaßen zu 
rädhen, eriann er einen neuen rund in's Recht, verlangte vom 
Landammann die Erlaubnis, no einmal vor Großen Rat 
treten und um Eröffnung der Rede anſuchen zu dürfen. Diefe 
Erlaubnis konnte ihm nicht abgeihlagen werden. Er kam vor 
den Großen Rat und trat mit mehreren andern Berjonen ein, 
fo dag zirta 20—30 Berfonen an den Schranten ftanden. 
Er — mie gewöhnlid — ftellte ſich vorne an, mußte noch jo 
wohl, daß es darum zu tun fei, um einen Fürſprech aus dem 
Mat anzufuhen. Uber er ftand nur ftumm da und tat, als 
ob er ganz unerfahren wäre. Der Bräjident rief ihm zu, er 
ſoll den Anfang machen und einen Fürſprech nehmen! Ned): 
fteiner fing hierauf an, mit der rechten Hand über den Augen 
ringsum alle Matsglieder zu muftern und endlich fagte er: 
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„Mein hochgeachteter, wohlweifer Herr Landamme! J ha's 
fule! Es ift näbe känn dohinne, daß⸗mer g’fallt! Ehönd ebe 
ehr ane, Herr Hopme vom Logeberg! (der ihm zunächſt figende 
Hauptmann). Dann fing er an zu plaidiren und ſchwatzte jo 
lange und fo viel grundlofes Zeug, daß der Präfident, Herr 
Zandammann Zürder, mit Unmwillen den Wechiteiner aufe 
forderte, feinen Vortrag abzufürzen, man habe ihn nun genug 
gehört und es ſeien noch viele Andere da, die ihre Sache aud) 
gerne vortrügen. 

Nechfteiner hörte dem Präfidenten mit Aufmerkjamteit zu, 
nahm das Wort wieder und fagte ganz kaltblütig: „Hoch 
geachteter Herr Landammann, hochgeehrte Herren, ein ganzer 
ehrfamer Großer Rat! Er ſönd emol do zomm Loſe“, und 
vollendete feinen Vortrag. Rechſteiner erhielt keine Eröffnung 
der Nechte, weil feine Gründe hiefür unftatthaft waren, fein 
Benehmen aber blieb ungerügt, fei es, daß man den frechen 
Mann ſcheute, oder Daß die Obrigkeit damals freier mit ſich 
reden ließ, als heutzutage. Als diefer Mann ftarb, befürchtete 
er, die Leute möchten aus Abneigung gegen ihn die legte Ehre 
ihm nicht erweijen und verordnete: „Alle, die ihn zu feiner 
Ruheſtätte begleiten, follen in einem der Wirtshäufer auf feine 
Koften eine Wurft, ein Halb's Wein und ein Brödli erhalten.” 
Das wirkte! Sein Leichenzug war einer der größten, den man 
jemals in Schwellbrunn jah! 


V. 

Im Jahre 1802 im Monat Oktober, während des Feld⸗ 
zuges gegen die damalige helvetiiche Negierung, verfammelten 
fih eines Sonntag Abends wie gewöhnlich etwa 15 bis 20 
junge, ledige Leute in Speicher bei der Waag, um da ein Glas 
Wein zu trinfen und durch Diskutiren und Singen ſich Die 
Zeit zu vertreiben; die politiiche Gefinnung der Gejellichaft 
war der neuen Ordnung der Dinge zugetan. Darum wählten 
fie ein eig’nes Haus, wo fie zufammentommen und jederzeit 
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ungeftört und friedlich fich äußern und bewegen könnten. Da 
fiel e8 einem ihrer politiichen @egner, einem gewiſſen Hans 
Jokeb, ein, er möchte doch den „Franzoſen“, jo hieß er Die 
Waanggefellichaft, einmal ihre Freude verbittern und erfuchte 
einen gewiffen „Gideon“, daß ee mit ihm gehe, fie wollen Die 
Burſchen zuerft recht ausipiglen; fie zum Horn reizen, dann 
Händel anfangen und die Kerl dann am Ende recht auß- 
tlopfen, es feien doch nur Spinner und dergleichen. 

Sideon ließ fi den Antrag gefallen — er muß ſchon 
etwas Moft im Kopf gehabt haben — fle gingen bin unb 
fegten fich jo recht mitten unter Die jungen Leute hinein. Wie 
gefagt, jo audy getan. Die Beiden taten alles Mögliche, um 
Händel zu bringen, die Friedfertigkeit der Gegner ließ das aber 
ſehr jchwer zu. Endlich überlief ihnen die Galle. Einer ftand 
auf, erklärte, daß fie feine Händel wollen, wenn es aber nicht 
anders jein tönne, fo werde man fie hinausfchaffen. Ein anderer 
rüftiger Jüngling, der fein Wort zur Sache redete, erjah mit 
Freuden dieſen Augenblid, baltte die Fauſt und fchlug den 
Gideon mit einem Streich vom Stuhl, wo er faß, zur Stuben- 
türe hin. Nun ftand Alles auf. Gideon wurde hinausgefchlezt 
und über die Heine Stiege hinab auf die Gaſſe geworfen, der 
händelfüchtige Hans Jokeb von Yenem, der dem Gideon bie 
Türe wies, feftgehalten, big Alles wieder in Ruhe war. Dann 
jagte er zu ihm: „Jetz Hans Jokeb, wenn d’-witt recht tue, 
jo haft Hinne blibe“. Diefer aber ging brummend fort und 
Tags darauf an die Behörde, um über das Geichehene Klage 
zu führen. Eine Weile, nachdem die Ruhe bergeftellt war und 
man noch über den Vorfall redete und lachte, kam ein Ver: 
trauter von der Gefellfchaft, nahm ein Schöppli und fragte, 
ob der Gideon da gewefen und von ihnen abgedrojchen worden 
jei? Es wurde bejaht und der Antömmling erzählte, wie er 
außen am Dorf Einem begegnet fei, den er fchon von Weiten 
jagen gehört: „Du alte tonnders Narr, der ift jeg au recht 
g'ſcheche, Du Heft di Thäli Öbercho. Du alte Narr, go gi Händel 
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afange mit Lüte, die der nie nütz thue händ. Aber fie händ⸗ 
der de Loh geh, wie's de Bruch iſt!“ Er habe gemeint, es 
tommen Zwei daher und mache Einer dem Andern Vorwürfe 
Als er aber nahe kam, war Gideon allein. 


In der darauffolgenden Woche wurde dann die Vorfallen- 
beit bei der Waag gerichtlic unterfudht und nach zweitägiger 
Bemühung konnte Doc, nicht ausgemittelt werden, wer den 
Gideon vom Stuhl heruntergefchlagen habe. So treu waren 
die jungen Leute aneinander. Mittlerweile änderte fich bie 
Regierung, es trat das Kreisgericht in Teufen, wovon id) Da» 
mals Sefretär war, wieder in Funktion und bei feiner erften 
Sigung hatte e8 den obigen Fall zu beurteilen. Nacd dem 
Mittagefjen nahm Hans Jokeb bei offener Türe (jo war es 
Damals üblih) und in Gegeumwart einer Menge Zuhörer das 
Wort und klagte ganz eifrig über die Mitglieder der Geſell⸗ 
Schaft zur Waag, wie ſchändlich fie es ihm und Gideon gemacht 
haben. Er forderte Satisfaktion und Schadenerjag und berief 
fi) diesfalls voll Zuverficht auf feinen Gehülfen Gideon. 


Der Präftdent forderte den Gideon auf, feine Klagen auch 
zu erheben, wenn er welche gegen die von Hans Jokeb be- 
zeichneten Leute zu machen habe. Jeder Zuhörer erwartete 
nun, daß Gideon dem Hans Jokeb beiftimmen und denjelben 
unterjtügen werde. Aber weit entfernt. Gideon Hub au und 
ſagte: „Ehr Herre allerfits! i wäß öber die Buebe bi de Woog 
gär nüg z'chlage. Sie händ's wader ond brav mit-mer g’madkt. 
Ste händ-mer grad geh, was⸗mer g’hört het ond wenn wieder 
jo en Narr zue⸗n⸗ene choht ond füehrt fie wieder ejo uf, wie 
i, fo thüend⸗'s⸗em recht, wenn-’Ssem wieder wader gehnud. Mit 
emm Wort: i bi wader ond brav mit-ene z'frede!“ 


Haus Jokeb war wie aus den Wollen gefallen; Richter 
und Zuhörer lachten nad Herzensluſt. Die Waaggeſellſchaft 
wurde en bloc 22 Franken gebüßt, fie ſollen's ſelbſt unter 
fi) repartiren. 
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Hans Jolkeb zog mit einer langen Naſe ab und die Be- 
flagten vom Rathaus an fingend zum „Hecht“, wo fie ben 
ganzen Abend beiſammen waren uud ſich über das Gejchehene 
Iuftig machten. | 


An der St. Nillausfeier vom 8. Dezember 1836 lieferte 
der Beteran der Geſellſchaft, &. L. Schläpfer, wieder eine 
intereffante hHumoriftiihe Borlefung: „Der Doktor Brängli”, 
worüber das Protokoll bemerkt, „daß die auffallend gut ge- 
Iungenen cdharalteriftiichen Züge eines Charlatans nebit feinen 
Patienten ganz aus dem Leben genommen jeien und von richtiger 
Auffafjungstraft des Verfaſſers zeugten.” 

Folgende Scenen feien daraus hier mitgeteilt : 


Kathri: Nei Coretli, bereweg cha⸗n⸗i⸗ſs emol nomme ha. I ha 
jet dem Dofter Ramsauer ho vier Woche anag’häbet ond 
's ift e Gottsnamme all gab gli. Er fätsmer wohl, es fei 
en langwilige Omftand ond i mües Gebuld ha; aber wenn’s 
doch nie befiere will ond denn z’letfht no fo viel holt, fo 
bin i ebe bopplet en arme Tropf. 

Coret: Du Nor du! 93 hett i dim Fall gwöß nüd efo lang 
anag'häbet; i wär i besnserfte acht Tage zom⸗e⸗n⸗-andere Dofter 
gange. Die g’lehrte Herre mänch, me fött no zue ehne go, 
es chönn füR Niemert nüb. Ond glich get’ do ond dei 
nebetoße fo g'ſchid Lüt, as feu ſönd. 

Kathri: Jo — wenn i gab au efo en wößt, wie d'mänſt; i wett's 
ebe gern probiere. 

Coret: Po Chätzer! denn heſt no nütz g’hört vom Dolter 
Bränkli? 's Flettache Melis Bueb im hendere Gabe? Das 
iitsdber e Mandlie De bet [ho Mengem g’holfe, wo bie 
g’itodierte Mehlrieber ond Chügelimacher nüg meh g’wößt händ. 

Kathri: Mänft? ’8 iſt-mer wie en Tromm, i bei au fcho epes 
vo⸗n⸗em g’hört. Iſch es nüd de, mo am⸗ene anderthalbjöhrige 
Chend de Chopf ufg'ſchnette bet ondeem denn, wil's gär te 
Hirni g'ha hei, e jung's Gitzlihirn ine glät hei ond jetz ſei's 
ganz monter ond gumpi i de Stobe omenand öber all Tiſch 
ond Stüehl gad wie en rechte Gäsbock! 
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Eoret: Grad de ifh! ond i chönnt-der no gär viel von⸗-em ver⸗ 
zelle, was er All's für Wonderkure g'macht het. Er bet en 
veritohlene Zuelauf zom Verwondere ond die Herre Döfter 
wit ond brät händ-e of-fem Stredh; er iſt ene halt en große 
Schade ond benn ift er au gär nüd thür. 

Kathri: Grad zue dem wil i jet go ond das of der Stell. 
B'hüeti Gott, Eoret! J dank-der für de guet Roth ond 
wenn i wieder g’fond bi, bringsder e Zölleli Schmalz .... 

(Kathri bim Dolter). 

Dokter: Wohe Kathri? Du g’jiehit jo gottserbärmli dre, Du 
arme Tropf.... Du beit g'wöß ſcho bimzene andere Dofter 
brucht? J g'ſieh-derſch gad al... Do hämm⸗mer's, wenn 
denn faſt nomme zi'helfe⸗n-iſt, fo chot⸗me denn z'letſcht no zue 
mer. Do fött i denn wieder guet mache, was die ſogenannte 
g’ichide Herre verborbe händ. No, wo häbet’s der jetz? 

Kathri: Ah min Gott ond Bater, i ba fcho mengi Woche en 
ſchulige Schmerze im Onberlib, as i faſt droff goh. 's ſtecht⸗ 
mi ’8 zitewis afa grüfeli of beide Site, ond i ha nomme 
anderit as of-fem Rogge ligge. j 

Dokter: So, fo, das iſt bös! Händ-er⸗'s Wafler bi⸗n⸗i? 

Kathri: Nä, das ha⸗n⸗i nüd, de Dokter Ramsauer het nütz 
wöle devo höre. 

Dokter: So? ond i ha's jetz grad nüd aſe; i mues 's Waſſer aluege, 
das iſt d'Hoptſach, do chamm⸗me⸗-n All's dütli aluege, was 
im Menſche inne ſteckt. Bringed more 's Waſſer. Jetz geb 
i onderdeſſe gad e chlis Götterli, om die größte Schmerze 
wo mögli e chli z’vertriebe.... 

(De Tag droff). 

Händ:er je de Bronne bi⸗n⸗i? Wiesn-i ſcho g’fät ba, 
das iſt d'Hoptſach; das iſt üfere Spiegel, i dem chöm⸗mer 
All's aluege, was im Batiente inne Hit. 

Kathri: Io, do han⸗e imzene Iutere Schoppegötterli inne. 

(De Dofter läärt's öbere in e anderfch Götterli ond lät d’Brillern-a 
ond hebed's gege 's Feeſter. Er macht e ſchulis G'ficht ond ſät 
denn noch⸗eme Wili): 

Das iſt e b’fondrigs Waller; Iueg i of der Site, fo män 
i es fähli i de Lunge, ond Iueg i of der Site, fo "Ar 


es fähli i de Lebere. (Gr häbet's no emol gege d'Sonn ond 
röttlet’3 e chli omber-esnand; z’leticht fätser): Jetz Kathri, jek 
han⸗i⸗s bütli: d'Kunge ond d'Lebere fünd halt ſchuli börenand 
döre vertwachſe. Das iſt en ſchwäre Omſtand; wenn aber 
de Dokter no emol afange wäßt, wo's häbet, fo het's Te 
G'fohr meh; dem cha⸗me fcho Helfe. Jetz mues⸗i halt z’erft 
e ſtarchs Brechmittel geb,. das d'Lunge onb b’Xebere wieder 
oßenand ufe hönd. Ond denn geb i do no zmä Pflaſter, 
e gel’8 ond e roth's; 's gel müenbser of bie lengg Hoft ond 
's roth of bie recht Soft chlebe, verftöhnd:er:'8? 6 gel ef 
bie lengg Hoft ond 's roth of die redht Hoft. Das mueg-i 
b’Schmerze neh ond be Lib wader zjämme häbe. Gönd jetz 
no fröhli hä ond was gelt’8, vor acht Tage werd's fcho anderſt 
five. Brichtebsmi aber morn wieder, wie's au göng. 

Kathri: Herr Dofter, i wil i orbeli folge; i dank i le 
Was bin i fcoldig ? 

Dokter: Io, Kathri, es preſſiert nüb mitsem zale, mer kenned jo 
enand ſcho lang; aber, wenn⸗er's gab wöſſe wend, bis jeß 
hoitet Allszſämme no ſechs Batze. 

Kathri: Do händ⸗er's, Herr Dokter. — Bob! wenn i au froge 
tar, wie goht's au dem Muſer's Micheli, wo gefter au bishst 
g’fe iſt? 

Dokter (it e li verlege): Wie goht's⸗em? Er ift bie letſcht 
Nacht g’ftorbe. De Narr het⸗mer halt nüd recht g’folget; 
i basnsem g’jät, er mües b’Mertur in drü Mole neh, ond 
bo fuftser di ganz Gottera of emol us. So goht's denn ond 
denn fött üferäs no d'Schold fe, wenn's henberför ujechoht. 
Daß doc au ſövel Lüt fo honds-tomm ſönd ond e Sach befler 
merfe wend as de Dofter oder nie recht loſed, was er ene 
fät. J mues aber g’ftoh, er hetsmer nüd recht g’falle.... 

Dokter: Grüß Gott, Orfcheli, wie goht's? Was bloget bi no? 

Orſcheli: De Zah ift defrili Huffe, aber, fitdem thuet's mer i 
de Zahlode fo ſchuli weh; i mäne faft ehr heied⸗mer e Stod 
vom Chiffel eweg zebrt. 

Dokter: Hetoht! Io wolle! Thue's Mul uf, i wer-di nüd freflel 

Orſcheli: Herr Jeſes! löm⸗mi goh; gend-mer gab fdR näbes. 

Dokter: Thue's Mul uf, fägeber, i mues doch g’fieh, wo's häbet. 
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Drideli: O! O! 

Dokter: So, jetz iſch ſcho öbere. Es iſt halt no en Zingge dinne 
g'hanget. J geb⸗der jetz e Sälbli, thue's, wenn⸗'d hä holt, 
dann ond wann mit⸗em Binſeli aſtriche, 's beſſeret denn ſcho 
bald. Apropos, Orſcheli: ſäg⸗mer au, wie iſt d'Kathri dra, 
it ba fie fho e Wili nomme g’fedhe ! 

Orſcheli: 34, was? wöſſed-er das nüd? Vorgeſtern ift fie 
g’ftorbe ond hüt Nomittag deckt fie de Meßmer zue. 
Dokter: Was? was ſäſt⸗mer? G'wöß bet ſie's Pflafter letz 
ufklebet; 's iſt doch e Strof mit dene Chälbere. 's iſt ſchad 
om üſeri Dokter-Choſt (Kunſt), wennen All's eſo ver⸗ 

ſtrohlet wert. 

Orſcheli: G'hdred⸗er's nud? Sie het ab der Laxierig en ſchulige 

Schmerze öbercho, keit of ämol om ond iſt mustod. I mues 
goh! B'hüeti Gott! 
(Währed fte uſegoht, chonnt de Landwäbel mit de Farb ina end 
fät-em Herr Dr. Bräntli ganz troche, er hei vom hochgeachtete, 
wohlmife Herr Landamma de G'walt bi-n-em, daß er-em d’Apiteeg 
b'ſchlüſſi ond er TEA am nächſte Große Rath ohni anderfch erfchiene, 
mer wer⸗em jet dasmol ’3 Handwerch ſcho Tegge). 

Dokter: So, fo, mit Üfer-äm, ‚der Inter ganz oſcholdigi Mittefi 
brucht, bie Niemert⸗em fchabe chöneb, gohtsme afange e deweg 
omm onb die höckg’ftodierte Herre, die Hipekakuana, Mofchus, 
Spanifht Mogge, Jude⸗Chrieſi, Belladonna, Wolfsbent, 
Arſenik, Blauſüri, Opium, Salmiakgeiſt, Tüfelsdreck end waß 
Gott All's ondersenand bruched, die lot⸗me pfuſche ond hantiere 
wie's wend. Das iſt grob ogrecht, Herr Landwäbel. Es 
ſterbed dene Böllelimacher ſo viel Lüt, as mer. 

(Der Landwäabel chehrt noch⸗emol z'rogg ond het faft vergeſſe, tm 
Uftrag vom Herr Landamma no en g'wöſſne Ort z’onderinede. 
Der Landwäbel föndt näbes Ardligs. Beid' gönd met-enand zom 
Landamma ond „d'Onderſuechig wem⸗mer jet gad de Herre öberloh”). 
Der unermüdlihe Schläpfer ergögte am Klösler 1837 
die Gejelfchaft mit feines „Schlittenfahrt der Sonnengejell- 
ſchaft in Speicher” nach Hagenweil, worin er fi in ſpaß⸗ 
haften Geſprächen und Bemerkungen einiger Zuſchauer vor der 
Sonne übers die verjchiedenen Mitglieder der Geſellſchaft erging, 
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ein treffliches Beispiel des appenzellifhen „&’mwönders" (Neu- 
gier), das wir deßhalb größtenteils hier anführen wollen: 


„Es ift jeb Ziſtig, d'Lüt ſtönd ſcho zſämme ond lueged, wer 
iſtigi ond wie d'Schlette nohenand abfahred. De lang Heumeſſer, 
de Bronnemäſter Hannes ſtoht au ſcho dei und ſpert 's Mul uf, 
as eb⸗er de Chlofterſtecke verfchlode mwött. Sin Bueb deihenne 
zönd’t d'Pfife'n-a. Du wöreſt globe, er wett gad jet Tüchel bore, 
fo thuet er afa allsg'mach ond langſam. Lue, Iue, de Brotträger 
Klee iſt au dei. Das guet Manbli het z’li:b de Nebelfpalter aglät, 
wenn no au d'Roß nüd ſchüch wered. Lue, Iue, wie ftredt er 
d'Knü före, me wör mäne, er wött d’Hofe abiloh. 's Bott's 
Hannes lehnet au dei a de Wand afa fule Zügs im Wintel bi 
de Sonn mit fim Kurzeberger-G'wächsli am Hals. Jetz goht's a! 

Lue, Tue, Hannesli, de Schmeb ift PVorriter. Er het bim 
Bilmiller d’St. Galle de feb alt Schegg vertliche, wo dem Hus⸗ 
amma of de Hueb onne g’hört bet, er ftecht aſa d’Auge. Merkich? 
Statt e Bofthorn, wie's en Ard au fe ſött, hetser e Gääsle onb 
om e Lib en leberne Seckel bonde für de Hammer ond d'Bißzang 
ond d'Roßnägel. Er g’fieht e Näbes glih, me wör fait mäne, 
es wär fo en Art Fasnachtbotz, b’fondere, wenn⸗er lachet. 

Jetz geb Acht, Hannes! Do choht de Preſident vo de G'ſell⸗ 
ſchaft, de Hopme Eugſter i de Schupfe mit ſiner Schwögeri bim 
Tannebomm henne; ſi Frau wär ſchuli gern mitg'fahre; du wäſt 
wohl, wenn e Frau vora fahre cha, fo thuet ſi's gern, wenn's au 
näbe mögli ift. Aber fie iſt halt gär nüb wohl, De Bott füehrt's. 

Anneli heb Sorg! Grad jeb choht de Hambartli Rüſch 
vo de Röhrebrogg nohe om’8 Egg omme mit Siner. Zmäfpänig! 
De macht-der en Staad. I da will’8 Gott z’erit g’mänt, es fei 
de Landamma Bommgartner vo St. Galle. Er glichet’em afa im 
Thue. — Jokebli! Do choht no en Schlette vo be Röhrebrogg 
före; jo, 's ift der alt Dokter Rüſch, de Fitzipreſident vom 
hline Roth mit Siner. I mäne faft, er finnizem Oberg’richt nohe, 
fo madt er e fpitigs G'ſicht oß fim Mantel uſe. D’Frau g’fieht 
us, a8 öb fie ft e hli förchi. Io, i cha der's ſägä, Micheli, i ba 
g’hört, fie hei zom Ma g’fät, er ſöll gab recht Sorg häbe om e 
Rank omme of Bögelinsegg obe. Er het halt jcho meh omg’lärt 
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im Bernermwägeli; er ift e fo erber viel i Gedanke. Gele, wer 
choht jet. Io, du Narr, wer wett ho? Der Alt:Lanbfähndri 
Tobler ond der Alt:Hopme im Herbrig (©. 8. Schläpfer). 
Sie ſönd die Ältefte vo de Sonneg’fellihaft. 

Lue, wie fönb’8=der au ig'macht! “Die wereb recht äs zſämme⸗ 
huefte onderwegs. Lue, fie händ 's Landwäbels Schümmel 3’Troge, 
e Staats⸗Roß; das lauft-der wie en Chätzer, wem⸗me be ganz Tag 
of'n zuefhlot. De Schirmerli gutichiert; i wöfcheem Glöck! Geb 
Acht! mer choht jetz? Bob Wetter, Iue, Tue, wie chichet ond ſchnufet 
be Hopme Tanner mit finer Glarneri; er fördht, er chömm 
zipot zom Sitige, 's alt Botte Chnecht het fi verichlofe, de Narr, 
ond 's Roß ıft no nüd do. Do hememer's, 's ſchlot ſcho achti. 
Er ſät zom Hopme Eugſter onder de Husthör bi der Sonne: „i 
bi nüb d'ſchold, worom iſt der Eſel nüd do, i zale kee Chrüzer 
Bueß. De Hopme Eugſter ſät: mer wend's denn hinecht bim 
Nachteſſe usmache; grad jet choht euere Schlette; ſtiged no wädli i. 

Lueg Adam, dei choht de bi de Roſe mit Siner. Er het 
ſcho d'Pfife-n-zim Mul ond lächlet aſe ſchlau ond d'Frau nennt no 
e Priſe Schnopftabak. De Bueb gutſchiert's, de wo i de G'ſell⸗ 
ſchaft iſt ond denkt e fo bi⸗n⸗-em ſelber: öber's Johr ha⸗n⸗i denn 
au en Aegni; hür muem:mi jetz no lide. Chaſperli, lue: do 
choht gad jetz om-e Rank omme im teckte Chaiſe-Schlette be 
Schuelpfleger Schläpfer im Herbrig mit ſiner Hädligere. 
Sie het de ſchwarz Bäre-Chraga a ond er iſt ig'macht wie en 
Röhreſtock. Er het halt eſchli e ſchwächlegi G'ſondheit ond mues 
fi Sorg häbe. De Jokeb, fin Chnecht, füehrt's; er trockt faſt de 
Bock i; 's wär faſt beſſer, er lief nohe. 

„Adam, Adam! chehr di g'ſchwind omm, do chönd vier Schlette 
nohenand vo de Schupfi nohe ina.“ „„Jo, i kenn⸗es ſcho vo 
Witem. Der Erſt iſt de jung Dokter Rüſch, de Koppeiſchriber, 
mit ſim chlinne Fräuli. J mäne, ſie weged z'ſämme faſt nüd 
130 Pfond L. G'wicht. I mag's⸗-em Roß wohl gönne, es iſt ſöß 
eſchli en magere, abbruchte Hond, 's Bott Toblers. 

De zweit iſt de Leuewerth Kriemler ond Sini. Er 
föllt faſt de ganz Schlette-n⸗us, fo iſt er e dicki ond fääßi. 's Bretter 
verchaufe thued⸗em gad wohl hereg'ſieh. Me ſät, er g'wönni ifam 
viel of ſine g'ſpalt'ne Bretter ond de Stääbrockete. De drett iſt de 
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Major Eugfter im Chaufhus ond Sini; 's Gabriele Rüde 
felige Mätli. Er ift erber ernftli ond ſtille; me ſät aber, wenn 
er e chli Schampanner trunke bei, fo hönn er au lofchtig fe wre 
en Andere. Sinti g’fieht «ll no jung us, wenn’s e li ufpotzlet 
ft. De viert ift de Johannes Tobler im Chaufhus mit 
Siner, 's ride Michelis Mätlı, 's regierede Hopmes Schwöſter. 
Er mänt au was er fei, fit er de Sommer 3’Holland onb i Tütfch⸗ 
land omeg’wetteret iſt. Sin lebige Brüeder thued⸗en füchre. 
Stu, ſtill! Grad jeb Hör i e G’röll vo be Chrone nohe 
cho. Jo, 's ift de Hopme Tobler mitem ruffiide Kaiſer. 
Ach, bin i en Narr; i ba wöle jägä mit-em Schläpfer, wo i Ruß⸗ 
land g'ſe iſt. 's Hopme Toblers Wib tft e fo e Huschak, me 
bringt fie niene onder d'Lüt ond do het er de Schläpfer g'noh, 
bis er en Aegni bed, Sie fügeb, er mad ordinäri Cherze, wo 
ini e ganzi Woche lang brennt. Do chot jcho wieder en Schlette 
vo ber Site nobe für. Es ift de jung Tanner ons Sim 
Wele Tanner? Aeh! 's Hopme Tanner's Bueb, de wo i be 
Stänegg e Ritſchuel macht. Hetocht, e Ritfchuel, jo wolle, es fött 
e fo aſa e neui Weberei geb; i chomm nüb recht droß. 's hei 
doch au Feeſter g’nueg. Andreießli, los, do völlelet’s ſcho wieder 
vo de Chrone nohe, ’8 tft de Scherrer ond de Zörder offr 
eme Sackſchlette. Die händ mengs Stödle im Chopf; i g'ſiehn—⸗ 
enes gab a. De Scheerer het e paar Aepfel in Sad g'noh, i ha's 
g'ſeche; er trautsem nüd afa recht, wenn⸗em epe be Vieredrißger 
in Chopf ui ſchüße wött, fo mäntser, er wöll de Wiigäſt miten 
Mage abitrode; er ift Ten Narr. Do choht no Enn henneföre. 
’8 iſt de jung Tobler, de Gärber, mit fim neubachne Fräuli; für 
die ham⸗i fe Chommer, die wölled am Beite, wo's halt ond wo's 
warm ilt. Er thuet hür no e li zahm; er ft erſt i G'ſellſchaft 
itrette ond ift no e begli ſchüch. Er will z'erſt e chli vertmarme, 
aber ober's Johr zücht er denn ſcho anderſt uf, wenn er emol 
tufig Hüüt verchauft hed. Boy Ehätzer! Lue Jeremeisli, do ſtigt 
nebe de Sonne ber Oberſt Rüfh au no i mit ſim Mätli, des 
Eliſe. D’ Muetter wär nüb ogern mitg’fahre, aber fie mues 
dehäme 's Nachtefle zueröſte. Lue, Iue! 's Oberſte Mätli bet ne 
eſchli Mehl am Bagge, i mäne, fie hei no g'ſchwind e chli Mehl 
g'woge. Het⸗er d'Chatze nüd au bin⸗em im Schlette, er da ff 
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üb wohl droh⸗ſe. Nä, jeb eneft au nüd; fie wered's en Tag: 
ofsfem warme Dfebant verlibe möge.... Das ilt en Aluege! 
17 Scählettel 3 mäne, mer wöleb je wieber hä gi Habet- 
mues ond Erböpfel freſſe ond Päckli⸗Kafi mit abg’rohmeter Milech 
fufel Wie menit Adam? „Io Hannes, mer wendsene Freud” 
gönne, fie gend-is 's Johr dire doch au menge Babe z’verdiene. 
N Iueg, do choht bigopp no en Schlette vo de Schupfi nohe, 
be ift g'wöß z’fpot. Io, ’8 iſt de Herr Boßelt mit Siner. Er 
bet halt ’8 Landhopmes Anne Kathrili no müeſſe e Klavieritond 
geb, ond bet do mit-em Alegge nüd tifig g’nueg g’madet. “Der 
alt Rothsherr Krüfi flehrtre; er werd fi ſcho nohe made; er het 
am letſchte Altitetter-Mart e guet's, jung’s Roͤßli kauft om brei- 
enshalbe Thaler. 

Jetz goht's Toftig Hagewile zu. Me Iadyet ond ſchwätzt, 
daß e8 gab en Ard het. Me bet e guet’s Mittagefle; me trinft 
brav Vieredrißger bezue ond noch⸗em Eſſe fingtsme ond tanzetsme, 
a8 es e Freud’ ift, ond wo ber Prefident vom Hägoh bridt, fo 
will Niemert ipacke. D'Kutſcher ſond no am Süfle, d' Roß fünd 
no nũd ag’fchieret, ond 's werd no monter broff zue tanzet. E fo 
omm e ſechſi omme ſpannt⸗me alsg'mach i. Das iſt e Tüfels Ornig. 
Bieli Tenneb chri Schlette fat nomme. E fo noh-bisnoh goh'ts 
afange, me fahrt ab. Newel thäteb fchuli gern zohle, wenn's gieng. 
Wie's afange öber de Ehrobel ufe ſönd, fo vertfchloft do ond bei 
Es; 's werd erber file... „Oho, wie thuet’s, Herr Schläpfer ?” 
— „„Jo, 's iftemer halt om ond om mohl, iſcha's nüb g’nueg 
fägä. Zörcher, geb Acht, lär nüd us, bu fahrit grob chromm 
nebetufe. “ * 

geb ift me bim Bäre, ond jeb bi Loche ond jet fcho bi be 
Landmarch. J's Chelebergers lönd's no wädli d’ Läde n=abi ond 
lueged in baare Hempere ufi. 's iſt Zwölfi! Grab je thuet de 
Nachwächter de Ruef ofsfem Chilcheplatz. Jetz goht's wie b’fefle 
Vögelisegg ab ond om e Rank i's Eugſter's Guet henne⸗n⸗vmme 
ond der Sonne zue. Do goht's wieder an e Lärme bim Upsſtige 
ond bis All's b'ſorget iſt ond d' Schlette fort fünd, D' Soppe 
iſt of-—fem Tiſch, me ſetzt zuehe ond was bo witers vorcho if, 
verzell i denn en anders Mol, wenn i de Wil ha. Jo, mit 
Verlob, wie iſch es au no cho mitseem Hopme Tanner weges be 
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Bueß? To, wie ifch-em gange? Cr het z’letfeht müeſſe nohe geh, 
wie ogern as er's thue hei. Es häßt im Spröchwort, ozſämme⸗ 
zrechne, viel Hönd fünd 's Haſe Tod onb fo ifchsem au gange. 
Er Het no brommlet ond g’mulet bis dei ufi ond z’letfcht Het er 
dra⸗globt. Ond jeß, guet Nacht mitenand.” 

Eine am gleichen Abende noch gehaltene Vorlefung von 
Scläpfer: „Lüge über Lüge, oder der Wahrheitsſpiegel“, 
worin er die grellften Auffchnitte auftifchte, die im Volke von 
Leihhtgläubigen zuweilen aufgefaßt und überall herumgeboten 
werden, jcheint verloren gegangen zu fein. 


Landsfähndrich Tobler's letzter Klösler-VBortrag war ein 
in Reimen gefaßtes Geſpräch zweier Hauptleute im Kurzen- 
berg, wobei Einer vom Andern Erkundigungen einzog über 
die im Schwange gehenden Eifenbahnen und über die neue 
Schulorganifation. 

Diejem ließ er noch eine in ſechs Kapiteln geteilte fchriftliche 
Robrede der Frauen folgen, worin er derfelben Mühe und 
Aufopferung für das Wohl und die Bequemlichkeit des teuren 
Ehegatten überfhwänglich erhob und auf fie toaftirte. 


An der Klöslerfeier vom 13. Dezember 1838 „vermißte 
man mit Schmerzen das nun zum hl. Niklaus felbft hinüber- 
gewanderte Mitglied, Landsfähndrich Xobler, den Stifter, 
Freudefinder und Freudeſpender der Gejellichaft." Doch der 
unerjchöpfliche Neftor, &. 2. Schläpfer, erheiterte auch dieſen 
Abend wieder und würzte die Unterhaltung mit Vorlefung 
zweier feiner launigen Produkte, das eine: „De Jakob ond 
's Mareieli" oder „e Hochzig, wie's i üjerem Ländli leider 
mengs get” betitelt; das andere „A. B. C. eines Erzfaulenzers.” 

Aus dem erfteren ſei Folgendes erwähnt: 

„De Jokeb ond 's Mareieli gönd ejo bim Zuenadte dem 
„Sterne“ zue; fie ſchliched om 's Hus omme, om z’Iuege, eb Niemert 
dinne fei. Sie gönd i d' Stobe ta, ond vo dei eweg grab i's 

Nebetitäbli. De Sternewerth wöfchtzene en guete⸗n⸗Obet ond fät 
denn zue bem Päärli: 


45 

„Setzed gab dei of dern Ofebank here, i hasnse chli ifüre 
loh, ond⸗er Hönd ganz alä je. J merke wohl, es ift i villicht 
beremeg am liebite. Am⸗ene Donftig hot ſöß g’wohnli Niemert 
zuesmer. Was wärst lieb, Jokeb?“ — „„E halb's Rothe ond 
e Baar Eier Zöpfli.”" — „Söß nüb? J bet no es ſchös Stod 
halte Brote vo vor acht Tage, Deberblebes vomsmene Höchzegli 
nohe.“ — „„J globern:er g’fpaßed! Mer wered jeb dere⸗n⸗alte 
ommeg'ſchuflete Züg freſſe.“ — „Ober wend-er lieber e guet's 
Leberli, i cha's gad wädli e chli werme.” — „„Mer wend nütz!““ 
— „Ro, no, wered nüb bös; i willei jeb alä loh; wenn⸗er epes 
bruched, fo chönd⸗er⸗mer gad chlöckle. 

De Jokeb ond 's Mareieli feed denn e Wili ganz ftille 
nebesnsenand zuehe ond lueged enand nüd fo ofröntli a Nohr 
dienoh fät de Jokeb: „Wie mänft Mareieli 2" — „„Was, wie 
mänft 27” — „Wememer jeb nüd gad Ernit made?” — „„Was 
Ernſt mache?““ — „Ebe weges dem, wo⸗n⸗i onderwegs mitsber 
g’rett Ha?“ — „„Jo, min guete Jokebli, ’8 ift no lang nüd a 
dem; g’fiebft, i mues⸗der's gad ufe fägä, i ha's vo ficherer Hand 
g’bört, Du göngeft e hli wohl vil i's Werthshus ond chömmeſt 
au nüd alemol am ſchönſte hä, jo — ond e Gottdnamme, of bie 
Art Ha oß dim Mfinne nüß werde; — i ſäch di ſöß nüd ogern 
— 18 mues 8 ſägä, wie's ander, aber en Sufer mag i emol nüd 
zom Da. eb wäſt mi Mänig.““ — „Nä, nä, Mareielil Wer 
bet mi e bereweg usg'hächlet — de wött i möge g'ſieh — i wett- 
em 's Mul zuethue, as er’8 e Woche lang nomme ufthät. Das 
ift wohr, wenn ie fo de ganze Tag alä im Webcheller onne d’ Chnü 
anzesnand ribe ond flißig webe, fo werb’s-mer denn au z'betzewis 
langwilig, ond benn goh⸗n⸗i halt, aber g’möß felternzemol, zusmene 
Kamerade, ond nehm e halb’ Moſt. Ah! i ba ſcho mengsmol 
g’finnet, wenn i gab au das brav Meareieli, das all Lüt e fo 
rüehmed, bürothe chönnt, denn wött i g’wöß gern allewile dehäme 
blibe ond nie ’em Werthshus noifinne. So ifchres, will's Gott, 
Mareieli!“ — Das kranke Mareieli, das noch eine Erjparnis von 
. einigen Taufend Gulden befist, läßt fi) von Jokeb überreden, 
heiratet ihn, büßt nach kurzer Zeit das Erfparte ein und das Stüd 
fhliegt mit den Worten: „Jetz goht 's Schwöre ond ’8 Flueche 
ond 's Ommeſchufle a, daß es fe Ard het ond wo fie afange müeb 
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ſond enand usz’hächle, gohnd's i's Bet. Me bet be Tag broff 
e⸗ n Ehgomete ond es brucht nüb viel zom Schääde. Beibi ſönd 
jetz ſo arm, as e Chilchemus ond e Jedwederſch fallt de G'mend 
jetz zor Laſt, wie me's hed chonne erwarte ond das fänd denn bie 
Fröcht der nene Freiheit. Go goht's oft ond viel i Gferem 
Rändli: 

Z'erſt viel Freud’, 

Ziletſcht viel Reid!- 

Neben diefen, mir in den Driginal-Manuffripten vor- 
liegenden Stüden Schläpfers, mögen noch Einige erwähnt fein, 
bie, wie feine bereits anfangs erwähnte Komödie: „Das End’ 
vom Lied", im appenzelliichen Voltsblatte?°) zu finden ſind 
und nad) dem ganzen Zone, fowie nad den am Schlufje bei- 
gefügten Buchftaben zu fchließen, von Schläpfer jein dürften. 


Es find: „Geſpräch zwiichen Hans Jakob und Barthle 
zu Anfang des Jahres 1831 über das neue Landbuch“; „Die 
Maste” (ein Faſtnachtſtück); „Bruhftüd aus einer ehrjamen 
Fraubaſengeſellſchaft“, und „Armen Leuten Hochzeit“ 21). 


Am 1. September 1840 ftarb ©. 2. Schläpfer und bald 
darauf (anno 1842) vertaufchte Dr. Gabriel Rüfch feinen 
Wohnfig Speicher mit St. Gallen, fo daß von da au die 
Klöslerabende der Sonnengefelichaft immer mehr von der ur⸗ 
fprünglichen Bedeutung verloren. Das Gedächtnis an die un: 
erseglichen Tobler und Schläpfer wurde zwar ftet lebendig 
erhalten, hat aber manche Jahre hindurch eine Zrauerftimmung 
fiber die Klösler gebracht. Erft am Klösler von 1844 tandıte 
die alte, fröhliche Stimmung wieder auf und traurige Er- 
innerungen ſeien feine aufgefrifcht worden. Immerhin aber 
erreichte der Klösler nie mehr feine alte Berühmtheit. An 
feine Stelle wurde ſchon vom Jahre 1860 an mit wenigen 
Unterbrechungen die ordentliche Hauptverfammlung des Vereines 
gelegt, vom Jahre 1871 am aber regelmäßig. Die Klösler 
ſiand ſeither verftummt. 


47 


Meines Wiſſens werden feine „Schüffeln voll Nüfje und 
Dürrebirn“ in Ddiefer Taunigen und doch bedeutenden Weife 
mehr anfgetiicht und jene Bilder, die in fo trefflicher Art 
Szenen aus dem Boltsleben zur Darftellung brachten, haben 
teine Fortjegung mehr erhalten. So jehr wir dies bedauern, 
fo Dürfen wir uns doch nicht verhehlen, daß die Neuzeit eben 
andere und leichter zugängliche Mittel gefunden hat, um im 
aufllärendem Sinne auf das Bolt einzuwirten. Umfjomehr 
aber hielten wir es daher für geboten, ein Bild der Kläusler⸗ 
feier unferer Väter der Nachwelt aufzubewahren. 


er 
Zn 


Die 
Schũlerbãume⸗ Verleilungen in Appenjell B. | 


Bon Oscar Geiger in Appenzell. 


Motto: „Rur Beharrlichkeit führt sum Ziele, 


Obgleih das Land Appenzell ſchon vor ber Zanbteilun 
einen ausgedehnten Obſtwuchs verzeichnete, jo dag ſchon — 
geſetzliche Beſtimmungen zum Schutze der Obſtbäume nötig 
wurden !), ging der Obftbau in Appenzell 3. Ah. im Zaufe 
ber Zeiten ziemlich herunter. Die alt und morſch gewordenen 
Bäume fielen und wurden nicht mehr erjeßt, und weil bie 
erlafjenen Beitimmungen zum Schuge dr Obftbäume nicht 
mehr gehandhabt wurden, nahm mit dem Seltennwerden der 
Obftbäume auch der Frevel immer mehr und mehr überhand 
und mancher Obftbäumebefiger legte gerade Defhalb wider 
Willen die Art an feine Bäume, blog um Des Mergers und 
Verdrufjes enthoben zu fein, den ihm die Obftb&äume bradten, 
jo oft fie Früchte trugen. Auf der anderen Seite fündigte 
ein unreell betriebener Bäumehandel, indem mreist Obſtbäume 
ins Land eingeführt wurden, entweder in unpasffenden, früh— 
blühenden Sorten, oder aber fonft zweifelyafte WUusfchupwaate, 
die an andern Orten nicht mehr abgefeßt Werden tonnten. 
Bierzulande konnten fie zu Schundpreifen erxrlafjen werden, 
aber fie gediehen nur fümmerlid oder auch gar nidt. Die 
gemachten böfen Erfahrungen mit Dex PWeuanpflanzung von 
Obftbäumen brachten nad; und nad; inm Wolte Die Ueberzeugung: 
„Die Obftbäume gedeihen nicht in unJerem Lande, das Klima 
an Appenzell %. Rh. eignet fich nigt Fir Den Obſtbau“ u. |. w 
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Ah weiche üppig gedeihen und 


Beife fuchte der Tandwirtichaftliche 
ns Dbftbaues fürdernd die Wege 
„ber Ga zunerjommlungen (16. Nov. 1884 und 
onen; am Pet ber Borftand ben Auftrag, auf Mittel 
= De 1880) finnen, wie der Obftbau im Lande gehoben 
zb BE Damit erwuchs dem Borftand eine heikle 
merbet of! maren alle Vorftandsmitglieder damit einig, 
u „5 getan werben müſſe, aber das Was ſchien ein 
daß j zu fein. Ein vorgejhlagenes Obligatorium zur An- 
at ung von einer Anzahl Obftbäumen in jebe verkaufte 
58 bei jedem Handwechſel ſchien geringe Ausſicht auf 
me durch die Landsgemeinde zu haben; überhaupt erſah 
an zum Voraus, daß man bei den Alten mit der Einbürgerung 
nes Obſtbaues nicht zum Biele tomme. Was war Daher näher 
tiegend, als bei den “Jungen anzupaden und in fie hinein Die 
Siebe zum Obftbau zu pflanzen. Denn, wer die Jugend für 
ich hat, hat auch die Zukunft für fih. So fam der Vorſtand 
im feiner Sigung vom 10. Januar 1887 zur Idee, durch Ber- 
teilung von Objtbäumen an die Schüler am eheften zum Ziele 
zu gelangen, aber einen Antrag des Vorftandes hierauf an 
bie VBerfammlung zu ftellen, wagte man nicht. Das bezügliche Vor⸗ 
ftandsprototoll jagt hierüber ganz kurz: „.. . Bezüglich Bäume- 
verteilen wird die Angelegenheit der freien Antragftellung ein- 
zelner Borftandsmitglieder der Verſammlung überlaſſen.“ 
Auf den 23. Januar 1887 wurde Die Hauptverfammlung 
des Iandwirtfchaftlichen Vereins einberufen und es wurde an 
derfelben ein Vortrag über Obftbau gehalten, der auf frucht- 
baren Boden fiel und einer weitausgehenden Diskuſſion rief, 
die dann auch den Antrag zeitigte: an die austretenden 
Schüler diejes Jahr einen Obſtbaum mit An- 
leitung zum Pflanzen und Warten desfelben ver- 
fuhsweije abzugeben. Doc geben wir dem Verſamm⸗ 
Iungsprotofoll vom 23. Januar 1887 das Wort: 
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„. . . Die Ausführungen bes WMeferenten wurden beftens 
verdankt und es entjpann ſich eine längere Disfuffion namentlich 
über den Antrag: „an die austretenden Primarjchüler beim 
Austritt aus der Schule einen Obftbaum mit Anleitung ab- 
äugeben.” Der Antrag wurde fodann in folgender Faſſung 
angenommen: | 
1) Es fol diefes Jahr verjuchsweife an die Schüler beim 

Austritt aus der Primarjchule ein Obftbaum mit Leitfaden 
über Obftbaumpflege abgegeben werden; 

2) Die Kommiffion hat vom Staate und von Privaten Die 
Mittel hiezu ſich zu verjchaffen und einer jpäteren Ver⸗ 
ſammlung hierüber Bericht zu erftatten. 

Das neue Komite lud fich Damit keine geringe Mühe auf, 
Das merkte es bald, und es wurde auch Diefe gefaßte Schluß- 
nahme im Volle mit verjchiedenen Gemütsftimmungen auf 
genommen; fie fand Zober und Tadler und in der Lokalpreſſe 
entbrannte ein heftiger Meinungsſtreit. Die Kommiljion Tieß 
fih hiedurch nicht beirren, vom Vorhaben abzuftehen; man 
fammelte bei Privaten im Dorfe und auf dem Lande, man 
petitionirte bei der Regierung, dem Bezirksrate Appenzell und 
ben verschiedenen Schulräten. Die Zahl der austretenden 
Schüler wurde ermittelt, die Obftbäume und die Fachſchrift 
von Tihudy & Schultheh: „Der Obſtbau“ angejchafft und 
zum Jubel der Schuljugend die Schüilerbäumeverteilung auf 
Mittwoch den 4. Mai 1887 feftgejegt. Die Privatkollelte hatte 
bereit8 200 Fr. ergeben, die meiften Schulverwaltungen hatten 
aber Mangels eigener Mittel unfer Subventionsgefuh abs 
gewiejen, einzig die zwei kleinen Schulverwaltungen Rau und 
Schlatt zeichneten Heine Beiträge. 

Doch nun zum Alt der Scülerbäumeverteilung jelbft; 
es lohnt fich wohl, diejen Akt, der nun jeit 10 Jahren fo 
nach ziemlich gleichem Brogramm jährlich wiederkehrt, ein- 
gehend zu bejchreiben, und wir können dies wohl am Beiten, 
wenn wir das .Wort wiederum dem Protokolle erteilen: 





ug BER 4. Mai 1887. 
BE hrengungen war Dem land» 


; Er age —* Gelegenheit geboten, Die 
fr —* — Moffene Verteilung der Obſtbäume 


ei una * wait 1887, Nachmittags, anzuordnen. 
er u erjammelten fih 117 austretende Schüler 

guinags 7 2 appenzell, 6 von Kau, 8 von Meiftersriti, 
mb A —* zug, 4 von Prülisau, 11 von Schwendi, 6 von 
g von — * 5 von Schlatt, 5 von Haslen, 11 von Gonten 
Glan Gnggenhütten, beim Schulhaufe am Zandsgemeinde- 

—* Appenzell. Um halb 2 Uhr vollzog ſich der Aufzug 

pn soferbab, allwo 9 Obftbäume ?) unter Zeitung von Baum- 
—— Benz gepflanzt wurden, um jedem Schüler Gelegenheit 
zu bieten, Bäume praktiſch ſetzen zu lernen. Die Witterung 
mar zum Zwecke der Anpflanzung wider Erwarten eine gün— 
ftige, Tags zuvor taste nod ein arger Föhnſturm durch's 
Tal, während indes in der Nadt und am frühen Morgen ein 
heftiger Regen die trudene Erde befeuchtete. Faſt gab man 
fih dem Glauben hin, die Verteilung der Bäume müſſe für 
den Tag unterbleiben — aber es bewahrheitete ſich wieder 
ber Spruch: „Morgerege ond Wiberweh jünd am Nünt niene 
meh!" Bis gegen 4 Uhr dauerte das Bäumejegen, worauf 
an die Schüler eine Kleine Erfriſchung verabfolgt wurde; als» 
dann erfolgte die Verteilung von 117 Wepfelbäumen in ver: 
ſchiedenen Sorten, entiprechend der Lage, in welche die Schüler 
die Bäume fegen wollten. Alsdann hielt der Präfident des 
landwirtfchaftlihen Vereins eine längere Anfpradhe an die Ber- 
jammelten. Borerft betonte der Redner die vielen Hemmniife, 
die der Ausführung diejes Unternehmens im Wege geftanden, 
dann verdankte er das Ergebnis der noch nicht abgejchloffenen 
Privatkollette, worauf er den Schülern die Bäume in treue 
Obhut übergab und fie ermahnte, ftetS des heutigen Tages und 
der Bäume zu gedenken; auch dann, wenn fie jelbft einmal 
Haus, Hof und Feld beftellen, möchten fie durch die in ihrer 
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Obhut aufgewachjenen Bäume und deren Nugen zu neuen 
Pflanzungen aufgemuntert werden. An Die verfammelten Schul« 
räte, Lehrer und überhaupt an alle Baumfreunde wurde ein 
warmer Appell gerichtet zur Pflege und Hebung der Obft- 
baumfultur in Appenzell J. Rh. „So ziehet nun, ihr 117 
Bäume, hinaus in die verfchiedenen Gegenden unferes Landes", 
rief der Redner begeiftert aus, „machjet, blühet und gebeihet 
und jeid ſtets fprechende Zeugen, daß Appenzell 3. Rh. ein 
zum Obftbau geeignetes Ländchen ift und fchaffet viele Freunde 
für die Obſtbaukultur!“ Nach diefer lebhaft applaubirten Rede 
fegte fi) der Zug in Bewegung, jeder Schüler in feinen Händen 
den empfangenen Obftbaum. Es war ein erhebender Anblid, 
die fingenden und jauchzenden Schüler mit fchönen Bäumen 
durch die Hauptftraße Appenzells auf den Landsgemeindeplag 
ziehen zu fehen, allwo noch jedem der Schüler ber „Leitfaden 
über Obftbun” von Tſchudy & Schultheß zugeteilt wurde. 
Herr Reallehrer Lehner benugte fodann den Anlaß, im Namen 
der Lehrerſchaft wie der Schüler dem landwirtichaftlichen 
Vereine defien Werk zu verdanken. Er verjicherte denjelben 
Namens der Schüler wie der Lehrer der treuen Pflege der 
geichentten Obftbäume. Hierauf wurden dann die Schüler in 
ihre Heimat entlafjen, um daheim noch jeder feinen Baum 
pflanzen zu können. Es war ein freudiger Tag für jeden 
Freund der Baumkultur, fpeziell für das Komite des kantonalen 
Iandwirtfchaftlichen Vereins, und es fand überall in der Be 
völferung der unternommene Schritt Anerkennung und alles Lob.“ 

Diefe Freude des Komites des Iandwirtichaftlichen Vereins 
wurde aber getrübt durch die bemühende ZTatjache, daß nod) 
ein großes Defizit auf der Ausführung laſtete. Die Ber 
mühungen, bei der Regierung eine Subvention an Die Koften 
zu ermöglichen, fchlugen fehl; Dagegen bewilligte der Bezirksrat 
Appenzell einen ſchönen Beitrag und erjuchte den Verein, mit 
diefer Schülerbäumeverteilung fortzufahren, und als dann auch 
noch das fchweizerifche Landwirtjchaftsdepartement an die Koſten 
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I. Schülerbüume-Berteilung den 4. Mai 1887. 


Nach vielen Mühen und Anftrengungen war dem land- 
wirtichaftlichen Vereine in Appenzell Gelegenheit geboten, die 
am 23. Januar 1887 bejchloffene Verteilung der Obſtbäume 
auf Mittwoch den 4. Mai 1887, Nachmittags, anzuordnen, 
Mittags 1 Uhr verfammelten fi 117 austretende Schüler 
und zwar 56 von Appenzell, 6 von Rau, 8 von Meijtersrüti, 
3 von Steinegg, 4 von Brülisau, 11 von Schwendi, 6 von 
Eggerftanden, 5 von Schlatt, 5 von Haslen, 11 von Gonten 
und 2 von Enggenhütten, beim Schulhaufe am Landsgemeinde- 
plage in Appenzell. Um halb 2 Uhr vollzog ſich der Aufzug 
ins Hoferbad, allwo 9 Obftbäume ®) unter Leitung von Baum- 
wärter Benz gepflanzt wurden, um jedem Schüler Gelegenheit 
zu bieten, Bäume praftifch jegen zu lernen. Die Witterung 
war zum BZwede der Anpflanzung wider Erwarten eine gün- 
ftige, Tags zuvor raste noch ein arger Yöhnfturm durch's 
Tal, während indes in der Nacht und am frühen Morgen ein 
heftiger Regen die trudene Erde befeuchtete. Faſt gab man 
fih dem Glauben hin, die Verteilung der Bäume müſſe fir 
den Tag unterbleiben — aber es bewahrheitete ſich wieder 
der Spruch: „Morgerege ond Wiberweh fünd am Nüni niene 
meh!" Bis gegen 4 Uhr dauerte das Bäumejegen, worauf 
an die Schüler eine Kleine Erfriichung verabfolgt wurde; als» 
dann erfolgte die Verteilung von 117 Wepfelbäumen in ver: 
fchiedenen Sorten, entjprechend der Lage, in welche Die Schüler 
die Bäume ſetzen wollten. Alsdann hielt der Präfident Des 
landwirtfchaftlichen Vereins eine längere Anfprache an die Ver- 
jammelten. Borerft betonte der Redner die vielen Hemmniſſe, 
die der Ausführung diefes Unternehmens im Wege geftanden, 
dann verdankte er das Ergebnis der noch nicht abgejchloffenen 
Privatlollette, worauf er den Schülern die Bäume in treue 
Obhut übergab und fie ermahnte, ftetS des heutigen Tages und 
der Bäume zu gedenten; audy dann, wenn fie felbft einmal 
Haus, Hof und Feld beftellen, möchten fie durch die in ihrer 
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Obhut aufgewachjenen Bäume und deren Nugen zu neuen 
Pflanzungen aufgemuntert werden. An die verfammelten Schul« 
räte, Lehrer und überhaupt an alle Baumfreunde wurde ein 
warmer Appell gerichtet zur Pflege und Hebung der Obft- 
baumkultur in Appenzell J. Rh. „So ziehet nun, ihr 117 
Bäume, hinaus in die verfchiedenen Gegenden unferes Landes", 
tief der Redner begeiftert aus, „machjet, blühet und gebeihet 
und feid ftetS fprechende Zeugen, daß Appenzell J. Rh. ein 
zum Objtbau geeignetes Ländchen ift und fchaffet viele Freunde 
für die Obſtbaukultur!“ Nach diejer lebhaft applaudirten Rede 
jegte fi der Zug in Bewegung, jeder Schüler in feinen Händen 
den empfangenen Obftbaum. Es war ein erhebender Anblid, 
die fingenden und jauchzenden Schüler mit jchönen Bäumen 
durch die Hauptftraße Appenzell auf den Landsgemeindeplag 
ziehen zu jehen, allwo noch jedem der Schüler der „Leitfaden 
über Obſtbau“ von Zihudy & Schultheß zugeteilt wurde. 
Herr Reallehrer Lehner benugte fodann den Anlaß, im Namen 
der Lehrerjchaft wie der Schüler dem landwirtfchaftlichen 
Bereine deſſen Wert zu verdanken. Er verficherte denfelben 
Namens der Schüler wie der Lehrer der treuen Pflege der 
geſchenkten Obftbäume. Hierauf wurden dann die Schüler in 
ihre Heimat entlaffen, um daheim noch jeder feinen Baum 
pflanzen zu können. Es war ein freudiger Tag für jeben 
Freund der Baumkultur, fpeziell für das Komite des kantonalen 
Iandwirtfchaftlichen Vereins, und es fand überall in der Be 
völferung der unternommene Schritt Anerkennung und alles Lob." 

Diefe Freude des Komites des Iandwirtichaftlichen Vereins 
wurde aber getrübt durch die bemühende Tatſache, daß noch) 
ein großes Defizit auf der Ausführung laſtete. Die Ber 
mühungen, bei der Regierung eine Subvention an die Koften 
zu ermöglichen, fchlugen fehl; dagegen bewilligte der Bezirksrat 
Appenzell einen fchönen Beitrag und erjuchte ben Verein, mit 
diefer Schülerbäumeverteilung fortzufahren, und ald dann aud) 
noch Das fchweizerifche Landwirtichaftsbepartement an die Koften 
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ber Schülerbäumeverteilung einen außerordentlichen Beitrag von 
100 Fr. bewilligte, bot es dem Vorſtande keine große Schwierig 
feit mehr, durch die Fortfegung der Privatlollefte das vor- 
bandene Defizit auf einen Leinen Betrag herabzumindern, für 
den die ſchwache Vereinskaſſe aufkommen konnte. 


An der nächſten Jahresverſammlung des lokalen land- 
wirtschaftlichen Vereins bejchloß derjelbe jeine Erweiterung zum 
Rantonalvereine, und die erfte Schlußnahme des kantonalen 
landwirtfchaftlichen Vereins Tautete auf die Wiederdurd- 
führung ber Schülerbäumeverteilung, ähnlich der 
im legten Jahre. Und fo ift es ftetS geblieben bis auf die 
heutige Zeit‘). Im Jahre 1888 wurde als Leitfaden Die 
populäre Schrift von Pater Ehriftos Amrein, der „Obftbau”, 
abgegeben zum Scülerbaum, und in fpäteren Jahren koſten⸗ 
halber einfach) auf die Beigabe eines Obftbaumbüchleins ver- 
zichtet. Ebenſo wurde im zmeiten Jahre des Beſtandes der 
Scülerbäumeverteilung die Errichtung eines Gontrollbuches 
über die verteilten Schülerbäume beſchloſſen, und es ift das» 
jelbe feit Beginn bis jegt genau geführt worden. Dasjelbe 
enthält: Namen, Zunamen und Wohnort des Schülers, ſodann 
auch noch einen genauen Standortsbeichrieb des Schülerbaumes 
jamt Raum für allfällige Bemerkungen, fo daß an Handen 
Diefer Bäumelontrolle jeder der verteilten Obftbäume leicht und 
ficher aufgefunden werden kann; ebenjo werben jeit dem zweiten 
Jahre die abgegebenen Bäumeforten an die Schulen notirt. 
Die Mittel für die Koften dieſer Bäumeverteilung wurden vom 
zweiten Jahre an auch leichter aufgebracht, zumal die Bezirks⸗ 
räte des inneren Landesteiles zufammen fortan Subventionen 
im Betrage von 80—100 Fr. dem Vereine bewilligten, fo daß 
ihon vom britten Jahre an auf die Privatkollelte verzichtet 
werden konnte, umfomehr, als infolge Vergrößerung des Vereines 
e3 der Kaffe möglich wurde, mehr an die Koften der Schüler: 
bäume-Perteilung zu leiften. 
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Wenn wir kurz die Geſchichte diefer Schülerbäume-Ber- 
teilung weiter verfolgen, jo fünnen wir als Ergänzung mit 
teilen, daß das vierte Jahr der Durchführung ein Neglement 
über die Scrälerbäumeverteilung brachte, welches die Einzel- 
beiten genan regelt und ordnet; gleichzeitig verwendete fich det 
tantonale landwirtichaftliche Verein audy beim Großen Hat um 
befjeren Schug der Obftbäume und der landwertichaftlichen 
Kulturen überhaupt — ein Begehren, dem der Große Hat 
bereitwillig durch Aufnahme eines befonderen Artikels in die 
Bolizeiverordnung entgegentam. 


Die verteilten Schülerbäume wachjen durchwegs gut und 
gedeihen, fo daß ſchon an der vom kantonalen landwirtichaft- 
lichen Verein im Herbſt 1893 veranftalteten Produktenaus⸗ 
ftelung ein ganzer Tiſch voll Aepfel von Schülerbäumen aus» 
geftellt waren, Die den vollgültigen Beweis geliefert Haben, 
daß 'die verteilten Schülerbäume in ihrer Großzahl üppig 
wachen und gedeihen, und wo etwa einer abgeht, iſt Fürſorge 
feitens des Vereins getroffen, daß gegen eine ganz mäßige 
Entihädigung (Selbftlojtenpreis) vom Vereine ein anderer 
Apfelbaum bezogen werden kann. Es ift wohl fehr bezeich 
nend, Daß die anfänglichen Gegner der Schülerbäume-Berteilung 
fi im Laufe der Jahre von dem hohen Wert derjelben über- 
zeugt haben und aus Gegnern Freunde diejer Inſtitution ges 
worden find; anch die Negierung, welche anfänglich nicht zu 
ben Gönnern dieſes Vorgehens gehörte, ihre Geſinnung ge: 
ändert hat und feit 1894 dem kantonalen landwirtichaftlichen 
Vereine auch alljährlich eine Staatsfubvention zulommen läßt. 


So find denn innert zehn Jahren nicht weniger wie 
1113 Aepfelbäume an austretende Schüler unferes Halblantond 
verteilt worden, gewiß ein praktisches Vorgehen, die entichlafene 
Liebe zur Hege und Pflege des Obftbaues zu weden und durch 
dieſe Schillerbäumeverteilungen den Obftban im Lande zu heben. 
Wie eine am Der jchweizerifchen landwirtſchaftlichen Ausſtellung 
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Kar haben bereis arzdemet, daß die Auswahl ber 
CY,ülerbäume, der pañenden Eorten, deu zukünftigen Stand⸗ 
ort zu berisdiiktigen bat, was oft eine heifle Arbeit für bie 
bunt hetrauten Baummärter wird. In höhere, etwas zügige 
Kugen wurden folgende Sorten abgegeben: Epätlauber, Salo- 
nonsäpfel, Waldhöfler, Appenzeller, Ebnater nud Rotenhanfer- 
holzupfel; In gefhligtere Lagen: Gold- und Glanzreinetten, Ober- 
diels, aumanns- und Wellingtonsreinetten, Kaiſer Alerander, 
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Rantapfel, Virginiſcher Roſenapfel, Srafenfteiner, Jahrapfel, 
Borsdorfer, Langtons Sondersgleichen, Bohnapfel, Pariſer 
Rembour und Winterkaville verwendet; Daneben wurden noch 
folgende andere Sorten verwendet: Zaienapfel, Jacq Lebel, 
Nägeliapfel, Kaſſelreinetten, Wildfraurotacher, Citronenapfel, 
Tobiasler, Achacher, Kernacher, Weinapfel, Thurgauermoſtapfel 
und Taubenapfel. 


Die Bäume wurden meiſt aus hochgelegenen ft. galliſchen 
Baumfchulen bezogen und durch einen Baummärter in der 
Baumſchule ausgewählt und es wurden nur ganz fräftige 
Bäume bezogen. 


Werfen wir nun zum Schluffe noch einen kurzen Rück— 
blid auf diefe Schülerbäume, jo gejchieht dies am beften mit 
umftehender Tabelle. 


Und nun: Welches jind die Erfahrungen, Die 
der kantonale landwirtfhaftlide Verein von 
Appenzell % Rh mit dem Inſtitute der Schüler 
bäumeverteilung gemadt hat? Sind die auf diefelben 
gehegten Erwartungen auch erfüllt worden? Alſo ift man 
verfucht zu fragen. 


Wer vor zehn und mehr Jahren eine Fußtour durch unfer 
Tchmudes Ländchen gemacht hat, dem mußte ſofort auffallen, 
wie wir wohl fchöne grüne Wiejen und Matten im Ländchen 
unfer nennen — aber es fehlten meift Obftbäume, Daher bie 
Wieſen trog ihres herrlichen Grüns fich eintönig ausnahmen; 
es fehlte eben etwas zur Garnirung — Obftbäume — Wenn 
aber der gleiche Wanderer heute und nach zehn oder mehr 
Jahren unfer Gebiet ducchftreift, trifft er überall Spuren im 
Lande, die ihm zu erfennen geben, daß eine Veränderung Platz 
griff. Ueberall belehren ihn zahlreich gepflanzte Obftbäume, 
räftig wachjend, wenn auch noch jung an Jahren, daß eine 
neue Liebe für den Obftbau entfacht ift und wenn er im Herbfte 
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Tabelle über Die Schülerbäume - Berteilungen in Apyentell. 


—— — — — *— 
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Appenzell. V | 34 36 
Meiftersrüti . . . . . 7 8 2 8 57 
Kau ... | — 4 6 — 3 25 
Schwende. 6 5 6 13 8 87 
Steinegg 3 4 7 6 3 7 54 
Brülisau . . 2 2.2. 4 4 14 10 12 10 6 6 6 77 
Eggerftanden . 6 10 1 2 9 9 3 4 9 54 
Schlatt.... 5| 10 8 7 4 7 6 9 — 60 
Hasen. . .». . 6 5 13 22 19 — 7 6 8 89 
Enggenbütten . . . . 2 2 3) 3 8 4 2 4 — 27 
Gonten. 11 2| 2) 8/| 150 10 10 1 7) 2 121 
| | 1113 


ıirka 


Koften der Ausführung Fr.: |472. 381281. 74/228. 381226. 061307. 241219. 34199. 2: %/219. 10]185. —| 2563. 88 


| | | | 


Bufammen 117 | 109 u 121 | 142 97 96 ı 112) 108 88 
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das Land durchreist, begegnet der Wanderer jehr oft jungen, 
mit grüchten behangenen Obftbäumen und das verdanken 
wir, wohl zur Hauptfache, ven Schülerbäumeverteilungen. 


Die am 23. Januar 1887 gehegten Erwartungen haben 
fi) glänzend bewahrheitet und der damals Meinen Berfammlung 
Recht gegeben, ja der verjammelten Männer Erwartung kühn 
übertroffen. 


In erfter Linie bezwedte unfer Vorgehen, im Lande 
Appenzell J. Rh. die Liebe zum Obftbau wieder 
zu entfadhen und den heruntergelommenen Obft- 
bau wieder zu heben. Diefer Wunſch ift in Erfüllung 
gegangen. Die durchgeführten 10 Schülerbäumeverteilungen 
in Verbindung mit den vom kantonalen landwirtichaftlichen 
Verein angeordneten Baumwärterkurſen und Wandervorträgen 
über Objtbau haben innert 10 Jahren Wunder gejchafft, 
Dean wollte durch die Schillerbäumeverteilungen die Jungen 
für den Objtbau gewinnen und begeiftern, und man gewann 
dadurh die Alten mit den Jungen! Beugnis dafiir 
gibt uns die Tatfache, daß jedes Jahr über die Schülerbäume- 
verteilung auch an die Alten eine größere Anzahl Obftbäume 
durch den kantonalen Iandwirtichaftlihen Verein vermittelt 
werden müſſen. Tatſache ift ferner, Daß ich bei den Baum⸗ 
wärtern von Jahr zu Jahr immer größere Nachfrage nad) 
pafjenden Obftbäumen geltend macht und zwar aus folden 
Kreifen, die bisher nicht als obftbaumfreundlich gegolten haben, 
jo daß alljährlih im Ländchen zu hunderten junge Obftbäume 
gepflanzt werden. 


Durch Einbürgerung richtiger Obftjorten ins Land, Durch 
Abgabe von nur gutem Pflanzmaterial ift fodann auch Den» 
jenigen gegenüber praktiſch demonftrirt worden, welche bisanhin 
immer behaupteten, daß fich unfer Klima nicht für den Obſt⸗ 
bau eigne und wohl die ſprechendſte Tatfache ift es, daß gerade 
Leute, die folche abmahnende Worte geführt, nun felbft durch 
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die Erfolge unferer Schülerbäumeverteilungen aus Feinden 
Freunde des Obftbaues geworden find, und nun felbjt begonnen 
haben, Obftbäume zu feßen. 


Ein weiterer Erfolg, der durch die Schillerbäumeverteilung 
erzielt wurde, ift die allmälige Abnahme des Obft- 
frevels, indem jeder Beſchenkte felbft am eigenen Baum 
erfieht, was es braudt, bis die Obftbäume Früchte tragen und 
daher auch die Fluchwürdigkeit des Obftfrevels richtig erkennt 
und daher auch diefe Erkenntnis in feinen Kreifen gegen den 
Obftfrevel wirkten läßt. 


Viele der Schüler find inzwifchen feit ihrer Beſchenkung 
Männer geworden und Manche derjelben haben nun jelbft 
Srund und Boden und es gereicht uns zu größter Freude, 
fonftatiren zu können, wie die jungen Männer an ihren Träftig- 
wachlenden Schülerbäumen den Wert der Obftbäume richtig 
ertannt haben und nun felbft auch beftrebt find, auf 
ihrem Heimweſen wader Obftbäume zu pflanzen. 
Gewiß auch ein ſchöner indirekter Erfolg unferer Bäumeverteilung 
na nur 10 Jahren. Wie aber werden fich dieſe Erfolge nad) 
zwanzig und mehr Jahren ftellen? ‘Darüber fünnen wir uns 
wohl Borftellungen machen, aber jehr wahrfcheinlidh werden 
unjere Erwartungen großartig übertroffen werden. 


Wider Erwarten haben unjere Schülerbäumeverteilungen 
aud noch einen andern großen Nutzen gezeitigt, von welchem 
wir anfänglich wicht Die geringste Ahnung hatten. Weil wir 
alljährlich die einzelnen verteilten Obftforten notiren und über 
den Standort der verteilten Schülerbäume Kontrole führen, 
erfahren wir in furzer Zeit auch praftifch, was 
für Sorten für unjer Land und feine Mlimatifchen 
Berhältniffe, in Die verfchiedenen Landesgegenden 
hinaus pafjen. Alfo diefe Schülerbäumeverteilungen weijen 
uns auch praftiih Hin auf die rihtige Sortenwahl 

He einzelnen Gegenden unferes Ländchens. 
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Für den kantonalen landwirtfchaftlichen Verein von Appen- 
zell J. Rh. ift die Frage gelöst, was er in der Zukunft für 
die Förderung des Obftbaues im Lande zu tum bat; er wird 
bei der Wiederduchführung der Schülerbäumeverteilung noch 
eine Reihe von Jahren verbleiben müſſen. Möge er auch in 
der Zukunft jene Erfolge erzielen, welche bisher fein finnreiches 
Vorgehen gekrönt haben ! 


Wo aber der Obftbau noch ebenfo arg darniederliegt, wie 
feinerzeit bei ung, da empfehlen wir folde Schüler: 
bäumeverteilungen au8 voller Ueberzeugung als wirk— 
famjftes Mittel zur Hebung und Förderung des Obft- 
baues im Lande! 


Heber Yolksbildung und Holkswohlfahrt. 


Bortrag, gehalten an der Berfammlung der Appenzelliihen Gemein- 
nügigen Gefellichaft den 21. Sept. 1896 in Teufen, von Dr. Th. Wiget 
in Trogen. 





Meine Herren! 


Geftatten Sie mir zunächſt eine kurze Srenzregulirung zur 
gegenfeitigen Verftändigung über die bier in Frage kommenden 
Begriffe. 

Bildung hat einen Wert an jich, hat aber auch einen 
mittelbaren Wert, injofern fie Wohlfahrt fördert. Wohl⸗ 
fahrt ift bedingt durch mancherlei Faktoren, einer unter meh- 
reren ift Bildung; es ift Daher nicht ungereimt, Bildung und 
Wohlfahrt zu einander in Beziehung zu fegen und von hervor- 
ragenden Pädagogen auch je und je gefchehen. 

Bolt im weiteren Sinne des Wortes ift gleichbedeutend 
mit Nation, und in diefem Sinne würde PVoltsbildung das 
ganze Bildungswejen vom Sindergarten bis zur Hochſchule 
umfafjen. Aber der Sprachgebrauch geftattet auch eine engere 
Faſſung des Begriffs. Volksschule fteht in einem Gegenſatz 
zu höheren Schulen, in Bezug auf Bildung gilt daher „Bolt“ 
als Sefamtbezeichnung für diejenigen Schichten der Bevölkerung, 
bie ihre Bildung in der Primar- und Selundarfchule em- 
pfangen haben, und in diefem Sinne fol das Wort hier ge- 
nommen werben. 

Endlich wäre darauf hinzuweifen, daß Bildung und fomit 
auch Volksbildung ſowohl das Ergebnis als die Tätigkeit des 
Bildens bedeutet; aber da das eine eng mit dem andern zu⸗ 
fammenbängt, fo fol auf diefe Unterfcheidung weiter fein Nach⸗ 

zelegt werden. 
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Für die Behandlung unferes Themas nun ftehen uns 
verjchiedene Wege offen. Wir könnten, ausgehend von der Be- 
ftimmung des Menſchen für diefe und für jene Welt, ein Syftem 
der Erziehung anfftellen und in logiſchem Abftieg aus der 
Region des Ideals zur konkreten Wirklichkeit gelangen. Wir 
tönnen ober auch ein mehr empirifches Verfahren einfchlagen. 
Wir haben eine beftimmte Volksbildung. Ahr Anhalt und 
Umfang und die Wege ihrer Ueberlieferung find Allen befannt. 
Jeder hat darüber Urteile gebildet oder Urteile gehört. Wenn 
wir ſolche Urteile zum Ausgangspunft nähmen? Sie gäben 
ans Weifungen, allgemein Anerlanntes zu übergehen und bie 
Aufmerkſamkeit anf einzelne Punkte von aktuellem Intereſſe zu 
lonzentriven. Da eine Einſchränknng des weitschichtigen Themas 
wünſchenswert ift, entfcheide ich mich für das zweite Verfahren. 


Aber wohin follen wir uns um ein wegleitendes Urteil 
wenden? An die Nekrutenprüfungen? Daß bei ihren Ver- 
anftaltungen die Rüdficht auf Volkswohlfahrt maßgebend wäre, 
bedürfte vorläufig noch des Beweiſes. An die Pädagogen ? 
Sie ftehen zu ſehr im Geruche zünftiger Schablonenteiterei, 
als daß ihre Stimme überall gerne gehört würde. Ich wende 
mich an die Vertreter des ehrjamen Handwerls. Sie werden 
die Volksbildung vom Standpunkte ihres Intereſſes beurteilen, 
und Das ift gerade, was ich brauche. 


Im Jahr 1895 find vom Zentralvorftand des jchweizer. 
Gewerbevereins die Ergebniffe einer in großem Maßftabe ver« 
anftalteten Umfrage beim jchweizerifchen Handwerkerſtand ver- 
öffentlicht worden !). Den Lefern der ſchweizeriſchen Zeitjchrift 
für Gemeinnügigkeit werden fie bekannt fein. Aber nicht alle 
haben davon eingehende Notiz genommen. Und wenn aud), 
um fo fruchtbarer wird die Diskuſſion fein, der ich eben einige 
Das heutige Thema berührende Bildungsfragen, die in letzter 
Beit in der fchweizerischen gemeinnügigen Gejellichaft und ihren 
Kommiffionen behandelt worden find, unterbreiten möchte 
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bier in Betracht kommenden ragen der Enquete lauten 
folgendermaßen: 

1) Entſpricht in Ihrem Beruf die Leiftungsfähigfeit der ans 
der Lehre tretenden Handwerker durchſchnittlich denjenigen 
Anforderungen, welche man an einen jungen Arbeiter 
ftellen kann? 

2) In welcher Beziehung treten die meiften Mängel zu Tage 
(Handgefchidlichkeit, Berufskenntniſſe, allgemeine Schul- 
bildung, einfeitige Yachbildung 2c.) ? 

Beachtet wurden auch da und dort in den Antwortbogen 
beigefligte Wünſche, Vorjchläge und Anfichten. Die Begutadhtung 
der Fragen war vorgejehen durch die Berufsvereine, Berufs- 
gruppen und einzelne fachkundige Mlitglieder der Seltionen und 
zwar jeweilen vom Standpunkte eines einzelnen Gewerbezweiges 
aus. Aus jämtlichen Kantonen — Appenzell J. Rh. und Teſſin 
ausgenommen — wurden unter Mitwirkung von 51 Berufs⸗ 
arten 398 Gutachten erzielt, und „faft ohne Ausnahme machen 
die Vernehmlafjungen den Eindrud, daß fie aus reicher Be⸗ 
obadjtung und Erfahrung und aus ernſtlicher Brüfung hervor⸗ 
gegangen feien”, heißt es im Bericht. Eine jummarifche Zu⸗ 
fammenftellung der Antworten ergibt folgende Puntte: 

I. Es wird geflagt über eine allgemeine Hand« 
wertsfludht, über Shen vor körperlicher Arbeit; 
nur die Hefe, der Ausfchuß bleibe beim Handwerk, die Beſſer⸗ 
begabten drängen fich in die Bureaux, Comptoirs und Schreib- 
ſtuben. Hiezu einige Belege. So fchreiben die Bärtner: „Der 
Mangel an arbeitsfreudigen Burfchen beftimmt viele Meiſter, 
feine Lehrlinge mehr anzunehmen." Die Bäder: „Geiftig befjer 
befähigte junge Leute halten fi vom Handwerk fern.” Die 
Schneider: „Die Shmwächlichen und mindeft begabten Knaben 
hält man zum Schneiderberuf für gut genug." Die Schufter : 
„In manchen Gegenden hält es ſchwer, noch Lehrlinge zu be— 
fommen." Die Maurer: „Sutgefchulte arbeiten felten gerne 
beim Maurergewerbe, und felten hält einer die Lehre aus.“ 
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Die Schreiner Hagen, daß die Zuführung wenig begabter und 
gejhulter Knaben je länger je fühlbarer werbe. Die Küfer: 
- „Die jungen Leute ziehen leichtere, weniger mühſame Berufs- 
arten vor." Die Baufchlofjer: „Wenige gute Schüler wenden 
ih dem Handwerk zu, in der falfchen Meinung, daß ein folches 
nicht lohnend oder für fie zu gering fei." Die Spengler: „Es 
fehlt an Talent, da gewöhnlich talentvolle Junglinge zum Kauf⸗ 
mann berangebildet werden müſſen.“ Die Beug- und Huf- 
Ichmiede: „Die Lehrlinge find meiftens gering beanlagte und 
gering gefchulte Leute.“ 


Hängt diefe Arbeitsflucht mit unferer Voltsbildung zu- 
fammen? Die Handwerter behaupten e8, fie erbliden in der 
Richtung unjerer Volksbildung eine wejentlicye Urſache der. 
jelben, und Die Dekorations- und Flachmaler behaupten ge- 
redezu, die jegige Schule fei eine Vorbereitungsanftalt für 
Kanflente und Staatsbeamte, nicht aber für Handwerker. 


Sei's, aber wird dadurch die Vollswohlfahrt berührt? 
Teilung der Arbeit nach Maßgabe der individuellen Anlagen 
und Umftände ift ein Grundjag, der am Ende auch unter den 
Nationen gilt, und die Gefchäfte, die unfere eigenen Leute zw 
verrichten verjchmähen, können ja eben fo gut Durch eingewans 
derte Schwaben, Defterreicher, Italiener und Chineſen bejorgt 
werden. Aber angenommen, dem allgemeinen Bedürfniſſe 
tönnte durch Zuzug von Außen ein Genüge geichehen, wie fteht 
es mit der Wohlfahrt des Einzelnen? Ein übermäßiges An- 
gebot von Gebildeten und Halbgebildeten, jagt man, führe zu 
einem gebildeten Proletariat. 


Enthalten jomit die Gutachten ans dem ſchweizeriſchen 
Handwerterftand eine Kritik der einfeitigen Richtung ber Volks⸗ 
bilbung, jo fragen wir weiter: welde Bildungsmängel 
fonftatiren fie an dem Lehrlings- und Arbeiterperjonal, Über 
welches fie ergehen? Eine Reihe von Stimmen Tagen über 
Mangel: 

5 


61 


OO 


B ‚r Sgalbildung So bie 
allg ; 
= = Ef Färber, Zimmerleute, Küfer, 
— sinenfhloffer. Hier müſſen wir ver⸗ 
EN Worteö genaner zu verfichen. Werden 
jungen, De? — Kenntnifje vermißt, z. B. in Geſchichte, 
a itungstunde? Die wenigften Meiſter dürften 
diefe Seite der Bildung an ihren Lehr⸗ 
ia die —* Näher wird ihrer Beobachtung ſchon 
— der Sprache liegen; zwar die Orthographie wird 
fie fo ſehr nicht Himmern, und wenn ein junger Mann feine 
aubern Fehler bat als orthographifche, jo wird er beim Meifter, 
beim Militär und beim fünftigen Schag mit Freuden an- 
genommen werben. Bon größerem Belang ift der Gedanten- 
ansprud, und hier dürfte es eher fehlen. Aber Ausdruck 
fegt Befig und Ordnung, Beſitz Erwerbung der Gedanken 
voraus, eine Aufgabe, welche nicht allein dem Sprachunterricht 
zutommt, welche dieſer allein gar nicht zu löſen vermag, ſondern 
welche dem gejamten Unterricht gejtellt if. Aber am Ende ift 
e3 auch mit dem Erwerbe nicht getan. Die Hauptſache ift, 
den Schüler erwerbsfähig zu machen. Die Grundlage aber 
alles geiftigen Erwerbes ift die Fähigkeit zu beobachten, die 
Sinne zu gebrauchen. Darin wurzelt das Denken. Und wenn 
man es allgemein als eine Aufgabe des Unterrichtes bezeichnet, 
den Schüler denken zu lehren, jo muß man den Begriff auch 
bei der Wurzel faffen und eine vielfeitige Pflege des Beob- 
achtungsvermögens fordern; denn denken heißt Eindrüde richtig 
aufnehmen und verarbeiten. Dieſe geiftige Wertigkeit — for» 
male Bildung kann man fienennen — und nicht eine Encyllopäbdie 
von Kenntnifjen fcheinen mir die Handwerker im Auge zu haben, 
wenn fie über Mangel an allgemeiner Bildung klagen. Damit 
dürfte e8 zufammenhängen, wenn die Töpfer rügen, daß die 
Lehrlinge das Nohmaterial, die Küfer, daß fie Die Dreffur (?) 
des Holzes nicht fennen, wenn die Schreiner Naturkunde ver- 
' und die Mafchinen- und Werkzeugſchloſſer ausrufen: 
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„Wie kann ein Meifter aus einem Menſchen etwas machen, 
dem man nicht beigebracht hat, in einem Alter von 14 Jahren 
Augen und Obren zu gebrauchen und den Verftand nur im 
Geringſten anzuftrengen.” Und von Diefem Uebel jcheint mir 
ber dermalige Volksſchulunterricht in der Tat nicht ganz frei 
zu fein. Es herricht zu viel Doziren, Nachſchreiben und Aus⸗ 
wendiglernen, zu viel Bücherunterricht und zu viel Bilderdienft 
ftatt Naturbetrachtung. 

Zweitens wird Über ungenügende Schulung im 
Beihnen und in Geometrie (weniger im Rechnen) ge- 
Hagt. Eine alte Klage. Ich habe dem Zeichnen früher felbft 
fein fo großes Gericht beigelegt, ſondern es, von einigen wenigen 
Berufsarten abgefehen, als Nebenfache betrachtet. Aber ich war 
erftaunt, aus der Enquete zu erfehen, in wie vielen Berufs- 
freien der Mangel des Zeichnens empfunden wird; e8 Tagen 
ausdrüdlic die Schneider, Schufter, das Baugewerbe (Maurer, 
Gypſer), die Cementarbeiter, Schreiner, Küfer (fie vermiljen 
einen gebildeten Formenſinn), Baufchloffer, Dealer, Tapezirer, 
Meſſerſchmiede, Wagner, Graveure (fie vermiſſen künſtleriſche 
Auffaſſung), die Lithographen und Holzſchneider (ſie klagen 
über das Unvermögen zu eigenen Entwürfen) und die Buch— 
binder. 

Drittens Tonftatiren Die Outachten eine ungenügende 
Geſchicklichkeit der Hand — nach beendigter Lehrzeit (). 
Sie ſuchen eine Erklärung für diefen Mangel einerjeitS in dem 
im Handwerk immer mehr um fich greifenden Spezialitäten- 
betrieb, der die Hand zwar in einem bejchräntten Gebiete zu 
einem hohen Grade von Fertigkeit bilde, aber außerhalb der- 
felben ungeſchickt laffe, anderfeit3 in dem Umftande, daß man 
für die Ausbildung der Hand eine foftbare Zeit unmieder- 
bringlich verfäume, wenn man bamit zuwarte bis zum Eintritt 
in die Lehre. 

Das find die Ausstellungen, die der Handwerkerftand an 
„ber jegigen Art der Volksbildung zu machen hat. 
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dafür allein verantwortlid, zu machen, wäre 
— Dept sit gereiifertigt, weil ſich bie Umfeage ja auf 
dem Etanb ber Bilbung nach beeudigter Lehre bezieht 
uud fomit eivaige Mängel der Lehre felbft and) in Betracht 
gezogen werben müfjen. Aber daß die Schule mitverautwortlid) 
fei, ſcheint mir außer allem Zweifel. Es iſt Daher geboten, 
die Borfchläge zur Wbhülfe, foweit fie die Boltsjchulbildung 
berühren, in Erwägung zu ziehen. Sie gipfeln in folgenden 
Poftulaten: 

1. Die allgemeine Schulbildung joll den Bedürfniſſen des 
Handwerferftandes mehr angepaßt werden, and zwar: a) in 
Bezug auf die Wertung der Fächer, dadurch, daß Zeichnen, 
Geometrie und Naturlenntnis nicht mehr als Rebenfächer be 
trachtet werden; und b) in Bezug auf den Betrieb der Fächer, 
dadurch, daß das praftifche Bedürfnis mehr berüdfichtigt werbe. 

2. In die Volksſchule fol Handarbeitsunterriht für 
Knaben (für die Mädchen befteht etwas Aehnliches ſchon Lange) 
eingeführt werden. 

Man könnte im erften Augenblid verjucht ſein, in der 
bier geforderten Berüdfichtigung der Bildungsbedürfniffe eines 
Standes einen Anjchlag auf die allgemeine Volksſchule zu er- 
bliden. Aber bei näherem Bufehen wird es ſich zeigen, daß 
fih Hier Handwerker und Pädagogen in ihren Boftulaten be⸗ 
gegen. Die Forderung, daß ſich der Unterridht an das prafe 
tiiche Leben anlehne, ift theoretisch längſt anerkannt, wenn auch 
von einer allgemeinen Durchführung noch weit entfernt. Für 
den Pädagogen ift dabei nicht nur die Erwägung maßgebend, 
daß die Anknüpfung au das Leben Lernluft und Lernleichtige 
keit begünftigt, fondern ebenſoſehr der Gedanke, daß die Arbeit, 
die in der menschlichen Geſellſchaft geleiftet wird, an und für 
ſich ein erzieherifch wertvolles Unterrichtsobjelt ift. Eine dee 
Davon zu befommen, wie viel und wie vielerlei Arbeit erforderlich 
**, um das hervorzubringen, was wir die heutige Kultur nennen, 

‘ehen zu lernen, wie jeder Stand vom andern abhängig und a 
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für das Ganze wertvoll, wie jede Einzeleriftenz durch taufend 
andere Eriftenzen und ihre Verrichtungen bedingt ift, das ift 
nicht nur für den künftigen Handwerker, das ift ein Bildnngs- 
requifit für Jeden, der nicht nur ein blindes Rad ober Mädchen 
im großen Getriebe, fondern ein verftändnisbefechtes Mitglied 
der menschlichen Gemeinfchaft werden fol. Und darum weiſen 
neuere pädagogijche Veftrebungen im Bejondern dem natur. 
tundlichen Unterrichte die Aufgabe zu, nicht nur gelegentlich 
eine Nutzanwendung auf das praktiſche Leben zu machen, fon- 
dern die Natur, ihre Kräfte und Gegenftände in umfafjenber 
Weiſe nach ihrer fürdernden oder hemmenden Bedeutung fir 
das Nulturleben und im Zufammenhang mit der menschlichen 
Arbeit zu betrachten. 

Diefelbe Stellung wie gegenüber dem erften nimmt bie 
Pädagogik auch gegenüber dem zweiten Poftulate ein. Sie be- 
fürwortet die Einführung der Handarbeit in Die Volksſchule, 
nicht wegen ihres befonderen Nutzens für eine beftimmte Bes 
rufstlafie, fondern wegen ihres allgemeinen Bildungswertes, 
und fie hat ed getan, lange bevor das Handwerk diefe Forderung 
erhob, ja ala es ihr noch feindfelig gegenüberftand. Allgemeine 
Bildung bezeichnet man als die Aufgabe der Volksſchule, 
aber in Wirklichkeit begnägt man ſich mit einem allgemeinen 
Wiſſen. Nun ift aber das vielfeitigfte Wiffen im Grunde 
doch nur eine eimjeitige Bildung, das ift Ausgeftaltung des 
individuellen Geiſtes; es kommt vorzugsweiſe dem PVerftande 
zu gute, auch für das Gemüt fällt etwas ab, aber eine dritte 
Hanptfeite menfchlicher Beanlagung geht dabei fajt leer aus, 
Es ift Peſtalozzis Verdienst, mit Nachdrud darauf hingemwiefen 
au haben, daß von einer „harmonifchen Ausbildung der Kräfte“ 
— das Wort wird fo viel gehärt — nicht die Rede fein könne, 
jo lange zur Geiftes- und Herzensbildung nicht auch Die Pflege 
Des phyſiſchen Könnens, die technifche Fertigkeit, bie Bildung 
Der Hand (wofür zur Stunde nur durch ein Bischen Zeichnen 
gejorgt wird) ergänzend hinzutrete. 
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Ein zweites Verdienst Peftalozzis aber befteht darin, ge- 
zeigt zu haben, nicht nur daß in dieſer Richtung etwas ge- 
ſchehen müſſe, fondern auch wie e8 gejchehen müſſe; er hat 
die Methode des Handfertigkeitsunterrichts, wenigitens der 
Idee und ihrem piychologifchen Weſen nach Hargelegt. Wie 
in den Zaujenden von Wörtern unjerer Sprache eine beſchränkte 
Zahl von Laut- und Schriftelementen immer wiederkehren und 
ein tationeller Unterricht eben diefe Elemente kennen und ver- 
binden lehrt, jo müſſen ſich aus den mannigfaltigen Ver⸗ 
richtungen der Hand gewiſſe Grundbewegungen ausfcheiden 
laſſen und zum erften Gegenftand des Handfertigkeitsunterrichts 
gemacht werden. Dem AUB-& der Sprade entipricht ein 
AB:6 der Fertigkeiten. Dieje Elementarübungen müſſen 
einfach und mannigfaltig fein. Erft nach vielfeitiger Hebung 
der Hand darf zur Erlernung beftimmter Berufsfertigfeiten 
übergegangen werden. Jede Einübung bejondeter Fertigkeiten 
mit Umgehung der allgemeinen Handbildung ift Dreſſur und 
„verhärtet” die Hand, d. 5. macht fie einfeitig und zu Ver⸗ 
richtungen, die außerhalb der engen Uebungsfphäre liegen, un» 
geſchickt. Es ift intereffant, zu jehen, daß diefe Erfenntuis jich 
heute auch im Handwerk Bahn bricht und daß die Enquete- 
fommiffion, indem fie in dem zunehmenden Spezialitätenbetrieb 
eine Schädigung der allgemeinen Handgeſchicklichkeit erblidt, 
gegen (Ende des XIX. Jahrhunderts eine Wahrheit beftätigt, 
die das Seherauge Peſtalozzis Thon am Anfang desjelben far 
erkannt bat. 

Aber Peſtalozzi verkündet noch einen andern wichtigen 
Sag, den feitherige Erfahrungen ebenfalls zu beftätigen ſcheinen. 
Eine einjeitige Ausbildung der Hand hat noch eine zweite, 
tiefer liegende Schädigung zur Folge: fie befchneidet die Flügel 
der Phantaſie. Phantafie ift Kombinationsgabe. Kombination 
jegt Reichtum an fombinierbaren Elementen voraus. Der Lehr- 
ling aber, der jahraus jahrein die nämlichen, wenn aud noch 
jo künſtlichen Handgriffe ausführt, fieht auch ftet3 die nämlichen 
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Formen und Figuren vor fich und geht ſomit der Gelegenheit 
verlujtig, fich jene Mannigfaltigkeit von Anſchauungen zu er- 
werben, aus welcher die Erfindungsgabe ihre Nahrung zieht. 
Hand in Hand mit der „Verhärtung” der Hand geht die Er- 
jtarrung der Bhantafie. In diefem Sinne jagt Beftalozzi in 
einer 1809 zu Lenzburg gehaltenen Rede: „Tierifch (— mecha- 
nifh) an die Handgriffe einer einzelnen ifolirten 
Runftfertigleit gewöhnt, ftirbt in dem von ihr ver- 
früppelten Volle der Geift der Kunft... Der Nachahmung 
ſchwache Nachtlampe erjcheint dem Zeitjtümper wie ein ewiges 
Himmelsgeftien, weil er den Geift der Erfindung und ihr er- 
hebendes Selbftgefühl nicht kennt." Erinnern Sie fich bier, 
meine Herren, an die eben gehörten Stimmen, welche über 
Mangel an künstlerischer Auffaſſung und Unvermögen zu eigenen 
Entwürfen tagen, und Sie werden vielleicht finden, daß in 
diefem Zufammenhange ein neues Licht auf fie fällt. 

Peitalozzi’8 war nur die Idee eines A-B:& der Fertig⸗ 
keiten. Fröbel hat im Kindergarten einen Anfang damit ge- 
macht. Aber was geichieht in den folgenden Schulftufen zur 
Fortjegung des Angefangenen? Syn einigen wejtschweizerischen 
Kantonen ift die Handarbeit als ordentliches Fach in die Volks⸗ 
ſchule eingeführt. Am Bewuptjein, daß man auch bei uns in 
der Sache einen Schritt vorwärts tun follte, hat die Bildungs» 
fommifjion der fchweizerifchen gemeinnügigen Gefellfchaft eine 
Preisausfchreibung über die Organifation des Handfertigfeits- 
unterricht8 in der Primarjchule erlaffen und harrt der Löſung 
der Frage. 

Fragen wir nun, was hierzulande in Sachen aejchehen 
fönnte und follte, fo bin ich zunächſt nicht der Meinung, daß 
man die Angelegenheit fchon vor die nächſte Landsgemeinde 
bringe. Bon einer Einführung im Großen kann überhaupt 
feine Rede fein. Zuerft müfjen Lehrer dafiir gebildet werden. 
In diefer Hinficht würde es fich empfehlen, geeignete Perſönlich— 
keiten zum Befuch von Zehrerkurfen für Handarbeit zu ermuntern 
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Bildungswejen, Profeſſor Bendels in Schaffhausen, diefer Frage 
ein umfaſſendes, unjere Verhältniſſe berückſichtigendes und bereits 
vorhandene Einrichtungen zu Rate ziehendes Studium gewidmet 
zu haben?), Sein Vorſchlag ift folgender: 

Auf der Stufe der Sekundarſchule, aljo nad) der 6. oder 
lieber 7. Primarklaſſe fol ein zweijähriger Kurius eingerichtet 
werden, deſſen befondere Aufgabe es wäre, neben der Fort⸗ 
führung der allgemeinen Bildung eine theoretifhe und 
prattifhe Vorſchule fürdas Handwerk zu fein. Hier 
fein Lehrplan, dem ein Gegeworſchlag der Bildungskommiſſion 
der Gemeinnützigen beigegeben ift: 

Bendel Abgeänd. Projekt 
L Ri. VI. æt. L. ſRi. D. Mt. 
Theoretiſche Fächer: 


Religion. 2 2 2 
Deutih . . 4 3 4 3 
Franzöoſiſch . 3 3 5 4 
Rechnen 3 3 3 3 
Buchführung . . — 1 — — 
Geographie und Sei 22 2 2 
Naturlehre 2 2 22 
Materialienkunde 1 2 — — 
Geometrie und geom. Zeihnen 5 — 5 — 
Projektionslehre und une 

Beinen . . . . — 5 — 5 

Praktiſche Fächer: 

Schreiben. 1 — — 1 
Singen. ie a 1 1 
Turnen.. — — 22 
Sreibandgihnen . . ..6 4 6 4 
Handfertiglet . . » 0.06 8 10 12 


36 36 42 4 


Als Lehrkräfte fürdie theoretischen Kächer wären Seltundar- _ 
und Primarlehrer, für die praftifchen dagegen Fachleute: 
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unb von Gemeinde, und Staatswegen finanziell zu unterftügen, 
Das Zweite wäre dann, die Privatinitiative einzelner Lehrer 
zu geftatten und zu fördern durch Beichaffung von Lokalen 
und Materialien und Entichädigung für ihre Opfer an Belt 
und Mühe. Erſt wenn jo allmälig der Boden geebnet würde, 
wäre an eine allgemeine @inführung zu denken. Wber ohne 
Mebereilung. Dan bat ſchon oft die Erfahrung gemacht, daß 
der Enthufiasmus für pädagogische Beftrebungen erlahmte, ſo⸗ 
bald der Mehltau des Obligatoriums darauf fiel. 

Damit, meine Herren, wollen wir Die Enquete des fchwei« 
zeriichen Gewerbevereins auf einen Augenblid verlaffen, um 
ber Trage der Volkebildung von einem andern Sefichtspuntte 
ans näher zu treten. Wie im Peſtalozziſchen Lehrgang für 
die Handfertigkeit, fo gibt es in jebem normalen Bildungs- 
verlanse einen Uebergang von einer allgemeineren 
Bildung zur Fachbildung. Fachbildung ift Zuipigung, 
Ausbau eines Zurmes oder Türmchens auf einer breiteren 
Baſis. Für die höheren Berufsftände beginnt die Berück⸗ 
fichtigung des künftigen Berufsſtudiums ſchon innerhalb der 
Alltagsſchulpflicht durch Aufnahme des Lateins und fpäterhin 
durch die Trennung der Techniter und Symmaflaften, um 
endlich nach der Erlangung der realiftifchen oder humaniſtiſchen 
Maturität der maßgebende Geſichtspunkt für den Gang der 
Studien zu werden, 

Wo aber bleibt diefe Zuſpitzung anf das künftige Berufe 
leben, abgejehen vom Arbeitsunterricht dee Mädchen, bei der 
dermaligen Voltsbildung? Tritt fie etwa in der Selundar- 
ſchule hervor? Ahr Lehrplan ift jo allgemein als möglich, 
und wenn fie ja etwas Spezififches an fich hätte, jo wäre es 
zu Gunſten der Studirenden und Handelsbeflifienen, für die 
beionderen Bildungsbedürfniſſe des Handarbeitenden Mannes 
geſchieht nichts. Hier ift eine Lücke in unjerem Bildungsweſen. 
Sie auszufüllen bedarf es einer neuen Schulgattung. Es iſt 
das Verdienſt des eidgenöſſiſchen Erperten für gewerbliches 
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Dildungsweien, Profeſſor Bendels in Schaffhaufen, Diefer Frage 
ein umfafjendes, unjere Verhältniſſe berückſichtigendes und bereits 
vorhandene Einrichtungen zu Hate ziehendes Studium gewidmet 
zu haben?). Sein Vorfchlag ift folgender: 

Auf der Stufe der Sekundarſchule, alfo nad) der 6. oder 
lieber 7. Primarklaſſe ſoll ein zweijähriger Kurſus eingerichtet 
werden, befien befondere Aufgabe e8 wäre, neben der Fort⸗ 
führung der allgemeinen Bildung eine theoretifche und 
praktiſche Vorschule für das Handwerk zu fein. Hier 
fein Lehrplan, dem ein Gegenvorjchlag der Bildungstommijlion 
ber Gemeinnützigen beigegeben ift: 

Bendel Abdgeänd. Projekt 
re. De Le. Dt. 
Theoretiſche Fächer: 


Religion . iR: 2 2 2 
Deutih . . 4 3 4 3 
Sranzöfifch .3 3 5 4 
Rechnen .3 93 3.38 
Buhführung . . . — 1 — u 
Geographie und Sigi 2.2 22 
Naturlehre j iR: 02 2 2 
Materialienkunde 1 2 — — 
Geometrie und geom. ——— 5 — 5 — 
Projektionslehre und — 

Zeichnen.... — 5 — 5 

Praktiſche Fächer: 

Schreiben.1 — — 1 
Sinn . . 2 2 2.0. 1 1 
Tumean . 2.2 2 2 . — — 2 2 
Sreibanngeihnen . . »..6 4 6 4 


Handfertiglit . -». ».. 06 8 10 12 
36 36 42 41 


Als Lehrkräfte für die theoretischen Fächer wären Sekundar · 
und Primarlehrer, für die praktiſchen dagegen Fachleute: 
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ingenieure, Handwerker u. |. w., zu gewinnen. Auf den Bor- 
mittag ſollen die theoretifchen Fächer, auf den Nachmittag die 
Handarbeit fallen. Anftalten diefer Art beftehen bereits in 
Defterreih, in Solothurn und Genf. Ich vermag nicht zu 
beurteilen, wie groß das Bedürfnis nach ſolchen Anftalten im 
Appenzellerlande iſt. Aber angenommen, e8 wäre vorhanden, 
fo wäre wohl faum eine Ortjchaft groß genug, um neben der 
allgemeinen noch eine Handwerkerrealſchule zu unterhalten. 
Aber vielleicht wäre der Vollswohlfahrt gedient, wenn einige 
Sekundarſchulen ſich in Handwerkerrealſchulen umwandeln 
würden, mit Nebenklaſſen für die ſtudirende Minderheit. Ferner 
dürfte man die Frage aufwerfen, ob nicht unſere ewig ſerbelnde 
Uebungs⸗ oder Ergänzungsſchule durch eine Umgeſtaltung im 
angedeuteten Sinne und durch Zuſammenlegung der Schultage 
fruchtbringender gemacht werden könnte. Mindeſtens müßte ſie 
vom ewigen Wiederkauen früher behandelter Lehrſtoffe, wozu 
zum Teil auch die leidigen Rekrutenprüfungen hindrängen, be— 
freit und ganz nach dem praktiſchen Bedürfnis ihrer Schulen 
eingerichtet werden. 

Endlich iſt darauf hinzuweiſen, daß die hier vorgeſehene 
Schulſtufe ſtatt der induſtriellen auch eine landwirtſchaftliche 
Richtung einſchlagen könnte und auch hier könnte man wieder 
fragen, ob nicht zwei, ja nur ein landwirtichaftlicyer Winter- 
turs, den man eventuell bezirksweiſe einrichten könnte, nicht 
fruchtbringender wäre, als die jegige zweijährige Uebungsſchule. 

Aber e8 genügt nicht, daß überhaupt ein jolcher Ueber- 
gang von allgemeiner zu bejonderer Bildung ftattfinde; im 
Intereſſe der Bildung und Wohlfahrt des Volkes ift es nicht 
weniger wichtig, daß in jedem einzelnen Falle die dem In⸗ 
dividuum angemeſſenſte Spezialrichtung, der rechte Beruf 
gewählt werde. Das Intereſſe des Einzelnen wie der Geſell⸗ 
ſchaft erheifcht, daß die Berufswahl in der Richtung der ftärkften 
individuellen Kraft, der größten Anlage, erfolge. Wie in aller 
Welt aber ſoll man in unferer Lefe- und Schreibſchule eine 
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technische Anlage und die zu ihrer beruflichen Betätigung nötige 
phufiiche Ausdauer entdeden, gejchweige pflegen, wo der Snabe 
vom erjten bis zum legten Schultage nie ein Werkzeug in Die 
- Hand befommt? Das weiß fon Peſtalozzi. Darum führt 
fein Glüphi in „Lienhard und Gertrud” feine Schüler in bie 
Werkitätten der Handwerker und ſieht von ferne zu, wofür fie 
ſich am meiſten intereffiren, wie fie dies und das angreifen, 
um zu erlennen, für welchen Beruf fie fih am 
beften eignen. Aus diefem Zuſammenhange ergibt fich wieder 
ein neues Argument. zu Gunften des Handfertigkeitsunterrichtes 
und der allgemeinen Handwerkerſchule. Sie haben nicht nur 
einen allgemeinen und einen befonderen Bildungswert, fie bieten 
überdies Erzieher und Zögling Gelegenheit, in der Richtung 
des Handwerks liegende Anlagen zu entdeden und Liebe 
zu körperlicher Arbeit zu pflanzen, während jet Mancher in 
die Schreibftube treibt, weil fte das einzige Berufsfeld ift, von 
dem ihm fein Bildungsgang einen Vorgeſchmack gibt, und weil 
eine Neigung zu etwas anderem in ihm gar nicht entftehen 
konnte. Und angenommen, es follte in der Berufswahl einmal 
ein Fehlgriff getan werden, jo wird eine Memedur leichter 
möglich fein, wenn der Fehler ſich jegt jchon offenbart, als 
erft Später während der eigentlichen Handwerfslehre. 


‚Wir können aber auch die Gefellfchaft als eine Verfönlich- 
teit auffajjen und auf dieſe die nämlichen Prinzipien anwenden 
wie auf das Individuum. Wie die Einzelperfönlichkeit, fo hat 
die SKollektivperjönlichkeit das größte Intereſſe daran, ihre 
ftärkiten Anlagen auszubilden. Ihre ftärkiten Anlagen aber find 
Die Talente. Daraus ergibt ſich ein neues, ſowohl die Volks— 
bildung, als die Volkswohlfahrt berührendes Postulat: För—⸗ 
Derung der Talente — 


Es kann nicht meine Aufgabe fein, diefen Gegenſtand nad) 
allen Seiten zu beleuchten ; aber auf eine Seite desselben muß, 
weil zum Schema gehörig, bier kurz hingewiefen werden. Die 
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Förderung der Bildung und Wohlfahrt der Geſellſchaft voll- 
zieht fich anf zwei Biegen: 

a) durch Hebung der Mafien; 

b) durch Hebung der einzelnen Individuen. 

Das Leptere ift von wejentlichem Einfluß auf das erftere, 
denn die vorgefchrittneren Individuen find die Vorrößli, Die 
wieder fördernd, belehrend, anjpornend auf ihre Umgebung 
wirten. Die Demokratie hat im Ganzen mehr das erfte im 
Ange, zum Schaden bes zweiten. Sie dehnt den allgemeinen 
Schulzwang aus bis an die Grenze der Beiratsfähigfeit, und 
verkürzt dem Talente den ihm angemeffenen Sonderunterridht. 
Aber ift die Hebung der Mafjen durch obligatorijchen Unter- 
richt jenſeits einer gewiffen Altersgrenze fraglich, ſicher iſt 
die Schädigung der tüchtigeren Elemente durch den Ballaft ber 
Mup-Schüler. Deßhalb wäre ih für Freigebung der 
Fortbildungsfchule und Oeffnung ihrer Pforten für be» 
gabte Leute, unter der Bedingung, daß fie ſich gut aufführen, 
und für weniger Begabte unter der Bedingung, daß fie durch 
eifernen Fleiß den Ausfall an Talent dedien, wobei hinfichtlid) 
des Lehrplanes zu berüdfichtigen wäre, was oben über bie 
Einlentung in die Berufsiphäre gejagt worden ift. 

Es fei geftattet, die bisherigen Erörterungen in einige 
Säte zufammenzufaffen: 

1. Unfere allgemeine Volksſchule gibt feine allgemeine Bildung, 
denn fie läßt die technifchen Kräfte des Kindes beinahe 
brach liegen. 

Zufag. Daher verfäumt fie Zeit und Gelegenheit, 
die in diefer Richtung liegenden Unlagen rechtzeitig zu 
weden und anzuregen. 

2. Unferem Volksſchulweſen fehlt in feiner Oberftufe die Ein- 
lentung in die Berufsiphäre der handarbeitenden Stände. 

3. Durch zu weite Ausdehnung des allgemeinen Schulzwanges 
hemmt der Staat die Förderung der Talente. 
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Kehren wir nun noch einmal zu unferer Enquete zurück, 
um aus jenen Antwortbogen noch einige „Meifterfprüche” nach⸗ 
zubolen, die zu einer wefentlichen Ergänzung des WBishergefagten 
führen werden. 

Die Glafer klagen, 16—18jährige Burſchen wollen Dem 
Meeifter nicht mehr gehorchen; die Küfer, es fehle an der häus- 
lichen Erziehung; die Schreiner, mehr als die allgemeine Schul- 
bildung lafje die häusliche Erziehung zu wünschen übrig. Die 
Maſchinenſchloſſer Taden einen Teil der Schuld auf die Meifter: 
„Nur wenige denken daran, daß Pflichterfüllung, Reinlichkeit, 
DOrdnungsliebe, Mäßigkeit und anftändiges Betragen nur durd) 
Erziehung erzielt werden.” Dadurd wird die Anklage gegen 
die häusliche Erziehung eingejchränft, aber nicht aufgehoben. 

Segen wir den Fall, alle vorhin aufgeftellten Poſtulate 
der Handwerlerbildung wären erfüllt, würde dann auch der 
eben erwähnte moraliſche Schaden bejeitig? Es ift anzu⸗ 
nehmen, daß dadurch nicht wenig zu feiner Hebung beigetragen 
würde. echte Berufswahl und rechte Berufsbildung find auch 
in moralifcher Hinficht wohltätig, und Peſtalozzi erblidt darin 
ein wejentliches Hilfsmittel der Zugendbildung, aber nur ein 
Hülfsmittel, Wie Wohlfahrt, jo ift aud Bildung von meh⸗ 
reren Faktoren abhängig. Wir haben bis jegt nur mit einem 
gerechnet, mit der Schule; e8 bleibt ein anderer Hauptfaltor, 
Das Haus, die Familie. Wir haben den Begriff der Bildung 
auch feinem Inhalte nach nicht erſchöpft. Gewiß ift feine 
Bildung denkbar ohne ein gewifjes Wiſſen. Aber Wiffen mit 
Zugabe gewiffer geiftiger und phyfiicher Fertigkeiten kann viel- 
leicht Die beruflihe Bildung ausmachen, nicht aber Bildung 
überhaupt. Bildung ift nicht nur Haben, Bildung ift Sei, 
ift bleibende Geſtaltung der Perjönlichleit und umfaßt damit 
nicht nur Wiffen und Können, fondern aud das Wollen. Und 
„wahrhaft Gebildetjein” bedeutet nach dem herrichenden Sprach⸗ 
gebrauch nicht nur Beftimmtbheit des Willens iiberhaupt, jondern 
fittliche Beftimmtheit desjelben, und ganz befonders, wenn von 
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fh den antern an. 

Run nehmen Sie an, dieier Abichnitt würde im der Schule 
gelefen — er findet ih in der Tat in Leſebüchern, obwobl 
es ein fomiihes Mißverftãndnis ift, eine Anweiſung für Mütter, 
Kinder handeln zu lehren, Schülern zum Leſen vorzulegen. 
Segen wir den günitigften Fall, die Geſchichte intereſſire die 
Leer, fie werden die Handlungsweiie der Kinder ſchön finden: 
empfängliche Gemüter werden fi) vornehmen, es andy eimmal 
jo zu machen. Aber die Ausführung der Tat und die Kontrole 
ber Ausführung, das fällt, einzelne Fälle vorbehalten, außer 
den Bereih der Schule. Und damit geht ihr gerade das ab, 
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worin die eigentliche Schulung des Willens befteht, das Feld 
des Handelus, auf dem das Kind aus der „Tat des Glaubens” 
die Kraft des Glaubens, aus dem gelingenden Tun das er- 
mntigende Bewußtſein des Könnens jchöpfen ſoll. 

Diefes Bewußtfein läßt fi auf keinem anderen Wege 
erreihen. Das Kind, das eine Schöne Bejchichte, einen ganzen 
Kurſus von biblifhen und weltlichen Geſchichten anhört und 
fi), bewegt und gerührt, vornimmt: das will ich auch tun, 
und dies will ich ftets laſſen; jenes will ih mir auch an— 
gewöhnen, und jo will ich’8 nie machen — es ift bei alldem 
immer nur in der Rolle des Zuſchauers, der fieht, was 
andere können, und es kann folglih auch nur die Sicherheit 
des Zufchauers empfinden, die ſich befanntlid oft als Selbit- 
täufchung erweist, fobald er felbjt in Aktion treten ſoll, eine 
Erfahrung, meine Herren, die man aud) nad) dem Kindesalter 
noch mad. 

Gewiß hat die Schule aud) Gelegenheit, mancherlei Tugenden, 
namentlich jetundärer Art, zu üben. ber gerade für die Be- 
tätigung der edelften Eigenfchaften bietet das häusliche Leben 
das reichere Feld. Es hat überdies den Vorteil, daß Be— 
lehrung, Tun und Beurteilung des Tuns und Laffens unmittelbar 
aufeinander folgen fünnen, und den weiteren Vorteil, Durch 
tägliche Hebung die Heberwindung der Hemmungen immer leichter 
und das Gute zur Gewohnheit zu maden. Es hat 
ferner den Vorteil, daß die Eltern dem Kinde näher ftehen 
als irgend ein anderer Menſch, während die Lehren, „die ihnen 
ein Schulmeifter vorfagt, Die zwar wohl recht gut und jchön 
find und viel Schönes und Braves bedeuten, immer doch nur 
Wörter find und aus einem fremden Munde kommen und den 
Rindern nie jo anpaffen wie ein Bater- und Mutterwort“ 
(Peftalozzi). Und endlich hat — aud) nad) Peſtalozzi — ganz 
befonders die Familie des handarbeitenden Mannes, der den 
Sohn in Feld oder Werkftatt an der Arbeit und Mühe bes 
Baters teilnehmen laſſen kann, einen Vorteil, um den ihn alle 
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er uns aber auf einige konkrete Punkte geführt, wo ſich unſere 
Volkswohlfahrt durch Mängel der Bildung geſchädigt fühlt. 
Die Einſeitigkeit beſteht darin, daß wir nicht alle Schichten des 
„Volkes“ in gleichem Maße berückſichtigt haben, aber fie erſtreckt 
ſich nicht auf die Faſſung des Grundbegriffs unſeres Themas. 
Denn wir brauchten nur den Antwortbogen des ſchweizeriſchen 
Gewerbeſtandes zu folgen, um alle Hauptſeiten der Bildung zu 
berühren und um zu erkennen, daß eben Diejenigen, welche aus 
Beruf und Auftrag den Wert der Bildung nach ihrem Einfluß 
auf die Volkswohlfahrt beurteilten, keine Seite derſelben ver⸗ 
kümmern laſſen wollen. Und fo geſtatten Sie denn, daß ich 
zum Schluß die Ergebnifje kurz refapitulire. Aus Gründen der 
Wohlfahrt wäre eine Hebung oder Ergänzung der Volksbildung 
in folgenden Buntten winfchenswert: 

, Einführung des Handfertigkeitsunterrichts in die Volks⸗ 
Schule, Gründung von Handwerker⸗Sekundarſchulen oder ⸗Klaſſen, 
Neorganifation der Ergänzungsjchule, Förderung der Talente, 
Hebung der häuslichen Erziehung, Hebung der Zehrlingserziehung 
durch Die Meeifter, Ausbreitung der Lehrlingspatronate und ähn- 
licher AYnftitute. 
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andern Stände beneiden dürfen, Denn die Gemeinſchaft 
der Arbeit zwifchen Erzieher und Zögling ift eine unmittel- 
bar erzieheriiche Macht. Wenn daher, nad den Klagen der 
Handwerker zu fchließen, die Yamilienerziehung im Niedergang 
begriffen wäre, jo wäre das ein Schaden, dem mit allen 
Mitteln entgegen getreten werden müßte, denn es gäbe dafür 
feinen gleichwertigen Erjag. 

Nicht weniger ernit ift das freimütige Wort der Mafchinen- 
ſchloſſer zu nehmen, daß vielfady die Meifter ihre erzieherifche 
Pflicht nicht erfüllen. Und man kann es umfoweniger gelten 
laſſen, wenn nachläfjige Meifter die eigene Unterlaſſung durch 
Klagen über häusliche Erziehung zu deden fuchen, ald fie die 
Lehrlinge zwar an der Grenze, aber noch diesfeits der Grenze 
der Erziehungsfähigleit empfangen, und als fi, wenn ber 
Meifter recht ift und mitarbeitet und die Meifterin dem 
Lehrling genug zu ejjen gibt, fein Erziehungsverhältnis denten 
läßt, das demjenigen der Familie jo nahe käme, wie die Meiſter⸗ 
lehre. In erzieherifcher Hinficht würde dieſe auch Den neuer- 
dings aus Gründen der alljeitigen Fachbildung anfgelommenen 
Lehrwerkſtätten vorzuziehen fein. 

Wber da einmal, wie es fcheint, in diefer Hinſicht Uebel- 
ftände beftehen, fo iſt es jehr zu begrüßen, daß ſich auch ſchon 
Beftrebungen geltend machen, fie zu befeitigen oder wenigftens 
zu mildern. Ich meine die Lehrlingspatronate, bie 
voriges Jahr in der fchweizeriichen gemeinnügigen Geſellſchaft 
in Scaffhaufen zur Sprache kamen (Zeitſchrift XZXXIV, 
4. Heft, Seite 366), Vereine von Bürgern, die fi in ihrer 
Gejamtheit und einzeln, indem Jeder das Patronat über einen 
Lehrling übernimmt, Die Aufgabe ftellen, die Heranbildung junger 
Handwerker nad ihrer materiellen, beruflihen und moralifchen 
Seite zu überwachen und zu leiten. 

Damit bin ich am Eude meiner Erörternngen angelangt. 
Der Ausgangspuntt, den ich dafür gewählt babe, hat ihnen 
von Anfang an eine einfeitige Richiung gegeben. Dafür Hat 
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andern Stände beneiden dürfen, deun die Gemeinſchaft 
der Arbeit zwifchen Erzieher und Zögling ift eine unmittel- 
bar erzieheriiche Macht. Wenn daher, nad den Klagen der 
Handwerker zu jchliegen, die Yamilienerziehung im Niedergang 
begriffen wäre, fo wäre das ein Schaden, dem mit allen 
Mitteln entgegen getreten werden müßte, benn es gäbe dafür 
feinen gleichwertigen Erſatz. 

Nicht weniger ernft ift das freimütige Wort der Diafchinen- 
ichloffer zu nehmen, daß vielfach die Meifter ihre erzieherifche 
Pflicht nicht erfüllen. Und man kann e8 umfoweniger gelten 
laſſen, wenn nachläffige Meifter die eigene Unterlafjung durch 
Klagen über häusliche Erziehung zu deden fuchen, al& fie die 
Lehrlinge zwar an der Grenze, aber noch diedfeits der Grenze 
der Erziehungsfähigleit empfangen, und als fi, wenn ber 
Meifter recht ift und mitarbeitet und die Meeifterin dem 
Lehrling genug zu ejfen gibt, fein Erziehungsverhältnis denken 
läßt, das demjenigen der Familie jo nahe käme, wie Die Meiſter⸗ 
lehre. In erzieherifcher Hinficht würde diefe auch den neuer⸗ 
dings aus Gründen der alljeitigen Fachbildung aufgelommenen 
Lehrwerkſtätten vorzuziehen fein. 

Aber da einmal, wie es jcheint, in dieſer Hinſicht Uebel⸗ 
ftände beftehen, fo ift es fehr zu begrüßen, daß ſich auch ſchon 
Beftrebungen geltend machen, fie zu befeitigen oder wenigftens 
zu mildern. Ich meine die Lehrlingspatronute, die 
voriges Jahr in der fchweizeriichen gemeinnügigen Geſellſchaft 
in Scaffhaufen zur Sprache kamen (Zeitſchrift AXXIV, 
4. Heft, Seite 366), Vereine von Bürgern, die fi in ihrer 
Geſamtheit und einzeln, indem SYeber das Patronat über einen 
Lehrling übernimmt, die Aufgabe ftellen, die Heranbildung junger 
Handwerker nad) ihrer materiellen, beruflichen und moralifchen 
Seite zu überwachen und zu leiten. 

Damit bin ic) am Ende meiner Erörterungen angelangt. 
Der Ausgangspunkt, den ich dafür gewählt habe, hat ihnen 
von Anfang an eine einfeitige Richtung gegeben. Dafür Hat 
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er uns aber auf einige konkrete Punkte geführt, wo ſich unſere 
Volkswohlfahrt durch Mängel der Bildung geſchädigt fühlt. 
Die Einſeitigkeit beſteht darin, daß wir nicht alle Schichten des 
„Volkes“ in gleichem Maße berückſichtigt haben, aber ſie erſtreckt 
ſich nicht auf die Faſſung des Grundbegriffs unſeres Themas. 
Denn wir brauchten nur den Antwortbogen des ſchweizeriſchen 
Gewerbeſtandes zu folgen, um alle Hauptſeiten der Bildung zu 
berühren und um zu erkennen, daß eben Diejenigen, welche aus 
Beruf und Auftrag den Wert der Bildung nach ihrem Einfluß 
auf die Volkswohlfahrt beurteilten, keine Seite derſelben ver» 
fümmern laſſen wollen. Und fo geftatten Sie Denn, daß id) 
zum Schluß die Ergebnifje kurz rekapitulire. Aus Gründen der 
Wohlfahrt wäre eine Hebung oder Ergänzung der Volksbildung 
in folgenden Punkten wünjchenswert: 

. Einführung des Hanbjertigkeitsunterrichts in die Volks⸗ 
ſchule, Gründung von Handwerker⸗Sekundarſchulen oder -Rlafjen, 
Neorganifation der Ergänzungsichule, Förderung der Talente, 
Hebung der häuslichen Erziehung, Hebung der Lehrlingserziehung 
durch Die Meifter, Ausbreitung der Lehrlingspatronate und ähn- 
licher Inſtitute. 


Dekan 3. 3. Heim von Gais“), 
ein Zebensbild für die appenzelliihen Jahrbüder. 
Bon Dr. &, Zürcher. 





Wohin gehört das Denkmal eines verdienſtvollen, während 
ſeines Erdenwallens unermüdlich tätigen und Großes leiſtenden, 
um nicht geradezu zu ſagen großen Mannes? Gehört es an 
ſeinen Geburtsort, den Ort, wo ſeine Wiege ſtand, gehört es 
an die Stätte, wo er fein müdes Auge zur letzten Ruhe ge- 
ichlofjen hat, gehört e8 dahin, wo er am Meiſten gewirkt und 
geleiftet bat? Man mag darüber verjchiedener Anficht fein. 
Aber Alle, die Dekan Heim gefannt haben, werden mit dem 
Verfaſſer diefer Skizze einverftanden fein, daß fein Denkmal 
vor Allen in die appenzelliichen Jahrbücher gehört, denen er 
einen großen Zeil jeiner Arbeitsfraft gewidmet hat, die ihm, 
wie keinem Andern an's Herz gewachſen find, in Die er in 
fröhlichen und traurigen Tagen mit gleichem Eifer jchrieb, an 
deren Steuer er eine fo lange Heihe von Jahren, oft in 
Sturm und Drang, geftanden hat, — — nicht wahr, vor 
Allem dahin gehört fein Denkmal? 


») Anmerkung der Redaltion. Einen von Freundeshand 
bortrefflih und warm gefchriebenen Nekrolog Heims findet der Leſer im 
5. Heft der IH. Folge diefer Jahrbücher. Wenn wir bier gleihwohl 
nochmals auf Delan Heim zurüdtommen, jo geichieht e8 vornehmlid in 
ber Abficht, feine langjährige Arbeit an ben Jahrbüchern, die im der 
Hauptſache fein Werk find, eingehend zu jchildern und zugleich der Mit- 
und Nachwelt eine möglihft vollftändige Bibliographie der Heim’fchen 
litterarifchen Arbeiten zu geben. Das glaubte die Redaktion den Manen 
bes verdienftoollen Mannes fchuldig zu fein. 
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Es ſoll diefes Lebensbild fpeziell das Wirken von Dekan 
Heim als Mitglied der appenzelliichen gemeinnügigen Geſell⸗ 
haft und als Redaktor der Jahrbücher Schildern, und fol in 
diejer Hinficht den Nelrolog ergänzen, den ihm ein Amtsbruber 
in den Jahrbüchern gewidmet hat. Eingeftreute Streiflichter 
auf Grund perjönlicher Erinnerungen mögen denn auch einzelne 
Wiederholungen entfchuldigen. 

Werfen wir einen kurzen Blid auf feine Jugend» und 
Lehrjahre und verweilen wir dann um fo längere Zeit bei dem 
Pfarrer, der mit einem Schulſack trefflichſter Kenntniffe auf 
allen Gebieten des menſchlichen Wiſſens feinen Wirkungskreis 
1851 in Urnäfch begann. 

Dekan Heim erblidte das Licht der Welt in Gais zu einer 
Zeit, da dieſer Ort viel weiter herum bekannt war, als es jegt 
der Tall fein mag. Schon zur Zeit feiner Geburt (1828) und 
in den Jahren, da er ſich dort als fröhlicher Knabe tummelte 
und bei den Spielen mit feinen Kameraden immer der Erfte 
fein wollte, fei e8 als Räuberhauptmann oder als Stalpjäger, 
als Wilhelm Tell oder Wintelried, als Held eines Cooper'ſchen 
Romans oder als Uli Rotach vom nahen Stoß — Gais war 
damals der erjte Milch«, Molten- und Luftkurort Europas und 
hatte einen Weltruf, lange bevor das an Naturfchönheiten ja 
unvergleichlich reichere Berneroberland, lange bevor Graubündens 
Zäler ſich dem Verkehr geöffnet hatten. Mit einer Reiſe nad) 
Said war man damals jchon im Hochgebirge. Man leſe nur 
Hegner’s anmutigen Roman „Die Molkenkur“, einen Roman, 
in dem unferes Helden Großeltern und Eltern deutlidy zu er- 
fennen find. 

Sein Bater war Kurarzt in der Blütezeit des Ortes, 
fein Onkel führte des Ortes erftes Hotel, Beide in ihrer Urt 
Kraftnaturen und Männer auf der Höhe des Lebens. ‘Der leb⸗ 
bafte, für alle Eindrüde ein offenes Auge zeigende Knabe kam ſozu⸗ 
jagen fpielend in den Umgang mit Fremden hinein, und jeine 
Sprachgewandtheit, fein fließendes Franzöjiich, Engliih und 
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Jaalieniſch entflammt ſchon dieſen Eimdrüden aus frübefter 
ugendzeit. Mit großem Erfolg durchlief er Die Schulen feines 
Heimatortes, fam dann anf die Riefern, wo Peſtalozzi's Schüler 
in des Meifters Geifte wirkten, und nach dem Tode Krüfi’s, Befta- 
[0333 älteften Mitarbeiters, kam er nad) Bafel zum Studium der 
Theologie. Hätte er fi) injeribirt als studiosus juris, wer 
weiß, er wäre ein Staatsmann erfier Güte geworden. Er 
hätte das Zeug zu einen Zandammann gehabt, er hätte Kanzler 
der Eidgenoffenichaft und wer weiß was alles werden können. 

Der studiosus theologiæ beſchräntte fidy übrigens nicht 
bloß auf das fpezielle Fachftudium. Er war audy ein gründ- 
Iiher Bhilologe, und war daneben ein eifriger Turner und 
ein offener Freund der Natır. Seine Liebe zu körperlichen 
Kraftübungen, zu Streifereien in Berg und Tal bis hinauf 
anf die höchften Binnen unferes lieben Baterlandes blieb ihm 
bis in Die ſpäteſten Jahre treu. Schreiber dies erinnert ſich 
mit großer Freude an eine Säntistone mit dem Verftorbenen. 
Wir ftandeu droben in der Dehrlegrube. „uber, ift das 
Dehrle auch fchon beftiegen worden?” fragte unjer Pfarrherr. 
„J wäß bigopp nüd; globe, 's ſönd no lögel dobe g’jeh!” 
lautete die Antwort. „Steigen wir hinauf als die Erften vom 
ſchweizeriſchen Alpenklub!“ Und gejagt, getan. Wir Hetterten 
hinauf und noch jet ſehe ich ihn vor mir, wie er frohgelaunt 
auf fein Gais hinüberwies und einen Schlud aus der Feld⸗ 
flajhe nahm. Der Abftinenzfport war damals nody nicht im 
Schwang. Und auf dem Säntis droben war er am Abend 
der Fröhlicäften einer, al man auf dem gemeinfamen Heulager 
fi) bettete. Zimmer zu 5 und 8 Fr. gab es damals noch keine. 

Der candidatus theologiz, in den jpätern Studienjahren 
in Züri ſich aufhaltend, beftand mit Ehren feine Eramina 
nnd fam 1851 als Pfarrer nach Urnäſch. 

Und hier fegt num der Hiftoriograph ein, der gewiſſen⸗ 
haft alle Brotofolle der gemeinnügigen Geſellſchaft und die lange 
Reihe der Yahrbücer als „Heimforſcher“ durchgangen Bat. 
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Schon bevor er in Urnäfch das Pfarramt antrat, Hatte 
Heim fi) einen Namen gemacht durch begeifterte Propaganda 
für ein die Heldentaten unferer Väter am Stoß, bei Vögelingegg - 
und bei Wolfhalden feierndes, alle Jahre abwechfelnd an einer 
der Haffiichen Stätten zu begehendes Gedächtnisfeſt. Schon 
der Knabe hatte gefehen, wie alljährlich am Tage des heiligen 
Bonifazius die fatholiichen Annerrhoder mit Kreuz und Fahnen 
zum Stoß pilgerten. „Und wir follen müſſig zufehen? Die 
Taten unferer Väter nicht neu aufleben lafjen in unfern 
Herzen ?* 

Der Ruf des candidatus theologi verhallte nicht un- 
gehört, und in den Jahren 1850 und 1851 fanden am Stoß 
große Voltsverfammlungen ftatt und beide Mal war Heim 
der Feſtredner. Beide Reden find in der Appenzellerzeitung 
gedruct zu lefen. In der zweiten (5. Juli 1851) ruft er der 
verfammelten Volksmenge zu: „So pilgere denn, appenzellijches 
Volt, wie wir e8 wünschen und wollen, alljährlih zu Diejen 
geweihten Orten! Mit dem kommenden Jahre find es vier 
Jahrhunderte feit dem eigentlichen Eintritt deiner Vorfahren 
in den eidgenöffishen Bund. Rufe zum bleibenden Denkmal 
dieſes Eintritts die Gedächtnisfeier in's Leben, die wir dir be- 
antragen, fo bemeijeft du den ſchweizeriſchen Brüdern, daß du 
ertenneft, wie der neue Bund aus dem alten hervorgegangen. 
Lerne dann aber auch deine eigene Aufgabe erkennen und ihr 
ein volles Genüge leiften! Nirgends liegt ein größerer und 
reicherer Schatz von Lehren verborgen als in der Geſchichte, 
und einen großen Zeil derjelben bergen die Grabhügel der 
gefallenen Väter. - Geh’ und mache ihn dir zu eigen, Diejen 
toftbaren Schaß, o Bolt! Laufche den mahnenden und war» 
nenden Stimmen, die aus der alten Zeit in die neue herüber- 
tönen! Was die Väter begonnen, das jollen wir fortjegen. 
Die Republik, die fie begründet, die follen wir jegt als ein- 
beitlichen und fejtgegliederten Staat bei aller veränderter Stellung 
der Gegenwart aufrecht erhalten, Alle für Einen, Einer für 
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Alle! Nicht nach Auen hin, in andere Länder, wollen wir 
fie tragen, fondern uns bejcheiden, fie innert Die Marten des 
- Zandes zu bannen, und dort fie zu pflegen und zu hüten. 
Dem zeitgemäßen, vernünftigen Fortfchritt follen wir huldigen, 
gleich fern von trogigem Vorwärtsſtürmen und gefährlicyem 
Rüdwärtsichreiten. Strenge wollen wir fefthalten am demo⸗ 
kratiſchen Prinzip, nicht ihm vergeben, weder zur Rechten, 
noch zur Linken, aber auch pflegen, was allein es aufrecht 
erhält, die Demokratischen Sitten und republitanifchen Tugenden. 
Vergeſſen wir nie, daß unjere Zeit den Stab gebrochen hat 
über das Reich der rohen Gewalt, und daß es der gefittete 
Geiſt und die Bildung allein find, die jegt wahrhaft regieren. 
Nicht jene hat unfern Wohlftand begründet, und nur Diele 
tönnen ihn uns erhalten. Nütteln wir nicht zu oft an den 
Geſetzen, die Achtung vor denjelben geht durch das ewige Revi⸗ 
biren verloren. Uber was augenscheinlich not tut, das wollen 
wir nicht ängſtlich abweiſen. Beharren wir energifch auf der 
Selbftregierung der einzelnen Kantone; das ift das einzige 
Bollwerk gegen die Alles zentralifirende Sucht und Manie jo 
Mancher im Lande, aber ordnen wir willig und gern alle Klein- 
lichen Intereſſen dem großen einheitlichen Ganzen unter, und 
fcheuen wir nicht engherzig die Opfer, die deſſen Wohl von 
uns fordert. Laſſen wir den Allerweltsbeglüdern die eine und 
unteilbare Religion, die da fich fonnet in dem einen Sage: 
„Wir haben Alle einen Gott”; bleiben wir treu den Unter: 
ſcheidungslehren der reformirten Kirche, aber ferne von uns 
fei religiöfer Stolz, tonfeffionelles Hadern und Streiten. Für 
Katholiten und Proteftanten fei der gemeinjame Gottesdienft 
der, daß fie erfennen, e8 fei der Herr, der den Segen und 
das Gedeihen gibt zu allem menfchlihen Tun. Schweiger, 
vergefjet nie der Worte des greifen Sejchichtsfchreibers: „Was 
den Vätern Gefahr und Untergang brachte, wird fie den Söhnen 
bringen; was Die Väter hob und rettete, wird die Söhne 
heben und retten!“ 
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So entrollte unfer Heim vor 45 Jahren am Stoß draußen 
in der Feſtpredigt fein politifches Programm. Die Beteiligung 
an jenen zwei Yeiten von 1850 und 1851 war unglaublich 
groß, wie er. jelbft jchreibt, und doch hatten fie feine Nach» 
folger mehr. Wehmütig jagte Heim an feinem Lebensabende: 
„Es war eben auch ein fladerndes Strohfeuer, wo ich eine 
lebensträftige Flamme edler Begeifterung zu jehen wagte.” 
— Der Referent ift abfichtlich etwas länger bei diefem Ab- 
Schnitt aus Heim’s Lebengerinnerungen ftehen geblieben, weil 
die fünfte Centenarfeier der Tage von Vögelinsegg und am 
Stoß näher und näher kommt, und es der begeifterte Vater- 
landsredner wohl verdient, daß dann auch feiner gedacht werde. 

Der Gemeinnützigen Gejellfchaft konnte ein Dann 
wie Heim unmöglich lange ferne bleiben. Schon im Jahre 1852 
finden wir ihn im Protokoll derjelben erwähnt und der „Pfarrer 
von Urnäfchen”, wie e8 immer in den älteren Protofollen heißt, 
war von da an ein tätiger Befucher der Verfammlungen und 
jaß auch mehrmals im Gejellichaftstomite, jo fchon 1858. 
Seine ganze Kraft aber widmete er von Anfang an den SYahr- 
büchern. Diejelben werden 1853 zum erften Male in den 
Protofollen erwähnt: „Statt der bisherigen” Bereinshefte ſoll 
von 1854 au eine befondere Zeitjchrift herausgegeben werden, 
die, in vierteljährlichen Heften erfcheinend, gleichſam eine Furt» 
fegung der von 1825—1847 herausgefommenen und either 
nur in Kleinen Nachträgen fortgejegten Monatsblätter bilden 
fol. Für 1853 ſoll noch ein DVereinsheft (Nr. 38) in bis- 
heriger Weife erjcheinen und eine Redaktionskommiſſion joll 
das Erfcheinen der Jahrbücher vorbereiten.“ 

Schon 1859 finden wir Heim in dieſer Redaktionskommiſſion 
und 1861 bereit als Bräfidenten derfelben an Stelle von 
Landammann Roth. Und an diefem Poften hat er ausgeharrt 
bi8 in den Oftober 1887. Die Erfahrungen, die er dabei 
fammelte, müjjen verjchiedener Art gewejen fein. Aus den 
Kommiſſionsverhandlungen des Geſellſchaftskomites ift erfichtlich, 
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wie viel er fih Mühe gab, die Jahrbücher auf der Höhe zu 
erhalten. Sie waren ihm zu lieb geworben, als daß er minder- 
wertige Arbeiten darin aufgenommen Hätte, und mit dem Wunjche 
Mancher, ſich aud einmal darin gedrudt zu jehen, konnte er 
fih nicht immer einverftanden erflären. Der Beſchluß Des 
Komites, daß alle an der Hauptverſammlung vorgelefenen 
Arbeiten ins Jahrbuch aufgenommen werden müffen (1864), 
rief im gleichen Jahre feiner Rüdtrittserflärung, doch wurde 
die Differenz beigelegt, und 1866 dem Herrn Pfarrer Heim 
für die Mühe und die Verdienfte um das Jahrbuch Schnorr’s 
Bilderbibel, ſchön gebunden, zum Geſchenk gemadht. 

1877 legte Defan Heim eine einleuchtende Schilderung 
der Verhältniſſe dar, die es unmöglich machte, alle Bierteljahre 
ein Heft erjcheinen zu laffen, nur alle Jahre, vielleicht jogar 
nur alle zwei Jahre, könne ein dann allerdings größerer Band 
erfcheinen. Die Kommilfion erklärte fi) damit einverftanden 
und bat Herrn Dekan Heim, weiter am Ruder zu bleiben. 
Und das tat er denn au. Um ihn herum kommen und gehen 
Mitglieder der Redaktionskommiſſion, 1879 macht er jelbft 
wieder einen kategoriſchen Verfuch, zurüdzutreten, wieder um: 
jonft. Auf Wunfch der Hauptverfammlung bleibt er, und mit 
Meberreihung der Shatefpeare-Sallerie ehrt die Gejellichaft 
feine Verdienfte. 1886 fteht er wieder einmal ganz verwaist 
ohne Mitredaktoren da, Die Verhandlungen mit dem Geſellſchafts⸗ 
fomite jcheinen wieder gefpanntere geworden zu fein und 1887 
erfolgt der definitive Nüdtritt und ein neues Redaktionskomite 
übernimmt die Arbeit. 

Sehen wir nun im Speziellen, was unfer Herr Defan 
in Diefer langen Zeit von beinahe 30 Jahren alles für die 
Jahrbücher gefchrieben hat. 

In der erjten Serie der Jahrbücher fällt die Nachforjchung 
noch ſpärlich aus. Das charakteriftifche H, das fich ſpäter fo 
viel dem Auge zeigt, fehlt noch. Da er aber felbft gejagt Hat, 
daß er viele Artikel ſchon damals gejchrieben habe, und da 
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man feinen Styl nicht unfchwer erfennen faun, fo fol auch 
diefe erfte Serie durchgangen werden. Im erften Jahrgang 
1854 finden wir Heim erwähnt als Bilar und Pfarrer in 
Urnäfchen, und nad) dem Beiſpiel der Monatsblätter find dieſer 
Anzeige auch biographijche Notizen über ihn beigegeben. Der 
junge Pfarrer ſcheint in aufgeregte Verhältniſſe hinein ge- 
fommen zu fein. Es wogten heftige Parteikämpfe in Urnäfchen. 
Der außergewöhnlich beliebte Pfarrer dafelbit war von Feinden 
plöglid; eines ſchmählichen Vergehens angellagt und nach gefchehe- 
ner Unterjuchung dur) Großratsbeſchluß als mit Verdacht ent- 
lafjen, zur weitern Ausübung des Pfarramtes im Lande un- 
würdig erklärt worden. „Und wenn aud id) durch böſe Ge- 
rüchte hindurch gehen mußte”, fchreibt Heim felbit, „jo war 
doch der innere Gewinn für mich ein großer. Ich lernte vor 
Allem aus mich jelbitftändig bewegen und gegenüber einem ge- 
willen Dorfmagnatentum eine ganz freie Stellung einnehmen, 
wobei ich die Erfahrung machte, daß meine ärgften Feinde 
meine bejten Freunde wurden.” 

Sicher entftammt Heim's Feder die Beſchreibung der 
1854er Schlachtfeier am Stoß mit deutlichem Hinweis auf 
feine oben erwähnten Verſuche, daß diefe Feier nicht nur nad) 
katholiſchem Ritus als Prozeifion, fondern als allgemeines 
Baterlandsfeft gefeiert werden jollte, 

Auch der Hinweis auf die appenzellifdhe Yitteratur wird 
von ihm gefchrieben fein. 1855 finden wir von ihm Mit: 
teilungen aus dem Gebiete der Kirche und Schule: Die außer- 
rhodiſchen Schulen mit Bezug auf die fire Befoldung der Lehrer; 
Der Hülfsverein für die Unterftügung der Armen in Gais, 
eine Gründung der dortigen Lejegejellihafl. Im Jahrgange 
1856/57 heureta! das erfte H nad) einer eingehenden Kritik 
von Keil's Mitteilungen über die Moltenturanitalten des 
Kantons Appenzell A. Rh. Daran reiht fih: „Das Andenken 
an die Taten der Väter, verewigt durch Denkmäler und Wall: 
fahrten, insbejondere die jährliche Beifahrt an den Stoß 7 
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14. Mai. Noch einmal ein Vorftoß für allgemeine eier ber 
Schlachttage, der legte Verfuch.” Daß die Stoßpredigten oft 
zu gehäffigen Ausfällen auf die Broteftanten mißbraucht werden, 
wird mit ernftem Wort gerügt. 


Mit dem erften Heft der II. Folge im Jahre 1866 treten 
wir nun in Die eigentliche Heim’fche Wera der Jahrbücher ein. 
Wir finden da Mitteilungen aus dem Gebiete der Kirche und 
Schule von den Jahren 1858 und 1859; ferner: Die Pfrund— 
eintommen der Pfarrer in Appenzell A. Rh., die Nekrologe 
von Pfarrer %. K. Rechſteiner von Speidher (1797— 1858), 
und von Alt-Diftriktsftatthalter Samuel Heim von Gais, des 
älteiten Landmannes (1764—1860). Die Worte Kellers am 
Grabe eines neunzigjährigen Landmannes am Zürichjee: 

So bift du eine Leiche ! 

So ift die alte Eiche 

Doc endlich abgedorrt! 

Es ift ein lang Stüd Leben, 

Das wir dem Staube geben, 

Ein ausgellungen Gotteswort — 
ruft Heim feinem Großvater ins Grab nach, der 95 Jahre 
alt mit einer Nachkommenſchaft von 7 Sindern, 29 Groß— 
findern, 49 Urenteln und einem Ururentel am 25. Yebr. 1860 
ftarb, und der Nachruf ehrt den Großvater und ehrt den Enkel. 


Das gleiche Heft enthält: Eine Tour auf den Säntis. 
Schon damals hat es ihn gejudt, das Dehrle zu befteigen, 
doch mangelte ihm die Zeit. Die Schilderung zeugt von ge- 
nauer Naturbeobachtung und der großen Liebe zu feinen Bergen, 
die ihn bis in's fpäte Alter nicht verlafjen hat. 


Sehr hübſch liest fi unter der Rubrik Miszellen die 
Notiz über Kofinth in Gais. Bor feiner Abreife fang der 
Männerchor von Gais dem kühnen Pannerträger der ungarischen 
Freiheit einige Lieder und der Ortspfarrer widmete ihm einige 
Worte der Teilnahme an feinem Loofe und der Sympathie 
für fein Vaterland, was Koſſuth gerührt verbantte und auf 
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denſelben Feind hinwies, der die Appenzeller am Stoß be⸗ 
drängte und gegen den er und fein Bolt noch immer im 
Rampfe Liege. 

Ans dem Hefte von 1861 ift zu nennen: Aus dem Nadj- 
lafie Landammann Nagels: Eine Gallerie der Tagſatzungs⸗ 
gefandten von 1831; Mitteilungen aus dem Gebiet der Kirche 
und Schule vom Jahre 1860 und die Chronik der Gemeinden. 
Ferner enthält das Heft von ihm den Nekrolog von Alt⸗Haupt⸗ 
monn J. % Tanner von Speicher (1788—1861), der ein 
tragifches Ende beim Brande in Glarus fand. (In einem 
gemwölbten Gange, durch den er aus dem brennenden Haufe in 
eine nächfte Gaſſe gelangen wollte, wurde er vom Rauche 
erftict). 

Im Hefte vom Jahre 1862 ftehen Erinnerungen an Land⸗ 
ammann Nagel; ein Beitrag zur Geſchichte der Lehrerbildung 
im Kanton Appenzell A. Rh., aus den Papieren eines alten 
Schulmeifters; und Mitteilungen aus dem Gebiete der Kirche 
and Schule von den Jahren 1861 und 1862. Ferner ein 
Netrolog von Landammann und Med. Dr. 3. 8, Oertli von 
Tenfen (1816—1861) und eine Recenfion ber Predigten von 
C. M. Wirth, Dekan und erften Pfarrers in Herisau. 

Das folgende 4. Heft vom Jahre 1864 enthält Mit: 
teilungen aus dem Gebiet der Kirche und Schule im Jahr 1863 
und die Chronif der Gemeinden, 

Meicher an feiner Arbeit ıft das Heft von 1865, es ent- 
hält: Ans der amerilanifhen Gefangenſchaft. Es find Briefe 
eines Bruders von Heim. Er jchreibt darüber: „Dieje Briefe 
haben bie und da die jprachliche Teile erfahren, find aber ihrem 
Charakter nach unverjehrt geblieben und dürften durch bie 
ſchlichte Darftellung auf Jedermann den Eindrud ungefchmintter 
Wahrheit machen." Ferner ftehen darin die Nefrologe von 
Landesiedelmeifter und Oberridter J. J. Mösli (1804—64) 
und Landshauptmann J. Kürfteiner (1812—64), beide von 
Gais. Wie die Beiden ein Grab aufgenommen, hat Hr 
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Beiden in einem Doppeluefrolog ein Denkmal geftiftet. Er 
vernahm die Nachricht vom Tode diefer Männer, als er auf 
feiner Reife nach England war, auf die wir fpäter zurüd- 
kommen werden. Auf dem Kirchhofe eines Landftädtchens an 
der Themfe ftehend, flogen feine Gedanken übers Meer zum 
Zodtenfelde in der Heimat. Sodann enthält diefes Heft noch 
die Landes- und Gemeindechronif von 1864 und 1865. Bei 
Gais leſen wir die kurze Notiz: „Der Ortspfarrer war von 
der Volksſtimme wie von der Regierung zum Natsfchreiber 
defignirt, blieb aber dem Amt und der Gemeinde treu.“ 

Das 6. Heft vom Jahre 1868 enthält: Die neneften 
Schulverordnnngen von Appenzell A. Rh. und J. Rh. Eine 
vergleichende Zufammenftellung, den Eharalter ftrengfter Un: 
parteilichfeit und einer fachlichen Anerkennung auch der Er- 
rungenschaften im innern Landesteil enthaltend; ferner: Das 
Appenzellerläudchen, eine UWeberjegung von Heim aus dem 
„Atlantic Monthly“ in Bofton. Eine interefjante Arbeit, wie 
ein Amerikaner, Taylor, unfer Land und unjere politifchen Syn» 
ftitutionen beurteilt. Er wohnte auch einer Zandsgemeinde in 
Hundwil bei und ift feine Schilderung derfelben, wenn aud) 
manches Inkorrekte mitunterläuft, jehr lefenswert ; den Nekrolog 
von Yandammann J. Jak. Suter von Bühler (1812— 1865). 
„Offen und frei, wahr und gerecht”, fchreibt Heim, „ſoll diejer 
Nekrolog fein." Und er ift es auch. Er Hat die reich be- 
gabte, geiftig hervorragende Perfjönlichkeit Suters, der aus ein- 
fachſten VBerhältniffen herauswuchs und Landammann wurde, 
der, wie faum ein anderer, dem Stuhl wohl anftand, auf's 
ZTrefflichfte gezeichnet. Den Beſchluß macht der Nekrolog von 
Pfarrer 3%. U. Walfer (1798—1866). Er fchildert dus Leben 
eines Pfarrers, der viel ſich in politicis zu fchaffen und als 
unruhiger Geift auch viel von fich reden madte. Er ftarb 
in Baſel. 

Im 7. Heft vom Jahre 1870 zeichnet Heim zum erften 
Male als Redaktor. Aus feiner Feder finden wir darin: 
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a) Eine Monterofa-tahrt (19. bis 26. Yuli 1869): 


„Hirauf, hinauf, mir ift fo wohl dort oben, 

Laßt mich den Herrn auf feinen Bergen loben.“ 
Ja, da predigt unſer Heim nicht von feiner Kanzel, jondern 
von der höchſten Spige unferes Vaterlandes und es ift auch 
ein Gottesdienst. Hoch über den Tälern, fern von den Menschen, 
fein Laut, fein Ton ringsum, mitten in dieſer Welt voll Berge, 
Sletfcher und Schnee, der Blid in unendliche Weiten Dringend 
.... eine prächtige Wrbeit.. 


b) Nekrolog von Statthalter und Med. Dr. J. U. Meier 
(1825—68). Der Freund. dem Freunde! Sie hatten ſich 
im Spätherbft des Jahres 1867 in den von Beiden geliebten 
Bergen, auf dem jelten begangenen Furglenfirft, getroffen, und 
verabredeten für’s nächfte Jahr eine andere Bergtour. Wenige 
Monate nachher erloſch der Lebensfunke des Freundes in tra- 
giſcher Weife drunten in Wien. Der Nekrolog gibt Kunde, 
wie nahe Heim diefer Todesfall gegangen. 


c) Nekrolog von Alt-Statthalter J. U. Schieß von 
Herisau (1807—68). Echt „Heim“ ift die einleitende Be- 
merfung: „Diefen Refrolog jchreiben wir nicht des fürftlichen 
Vermögens halber, das der Verftorbene hinterließ, fondern 
weil ihm als vieljährigem Beamten und großem Geſchäfts⸗ 
mann eine Stelle in den Jahrbüchern gebührt." 


In der 1873 erjchienenen erften Abteilung des 8. Heftes 
finden wir von Heim: Weber das religios-Ffirdlihe Leben im 
Lande. Auszug aus dem der Synode in Herisau den 3. Oft. 1871 
vorgetragenen SYahresbericht des Herrn Dekan Heim. (Auf 
den Wunſch der Synode in Die appenzelliichen Jahrbücher auf- 
genommen). Ferner: Pfarrer Walther Klarer's Geſchichte der 
Aeformation im Appenzellerlande, Nach einer jüngft ent 
dedten Handſchrift diplomatiſch⸗getreu fopirt und veröffentlicht 
durch Dekan Heim. Es find Dies zwei Wrbeiten, Die biejes 
Heft zu einem der lejenswerteften der Sammlung machen. 


94 


Die zweite Abteilung des 8. Heftes 1877 enthält von 
ihm einen Nekrolog von Seminardirektor H. Grunholzer von 
Gais (1819—1873). Der Schulmann dem Schulmann, mit 
trefflihen Streiflichtern auf die damaligen Schulzuftände. 
Diefem folgt ein Nekrolog über „vier Randammänner” : Land- 
ammann %. H. Tanner in Herisan (1799—1875); Lands 
ammann Dr. med, %. Zellweger in Trogen (1805— 1873); 
Landammann Dr. jur. %. Roth in Teufen (1812—1870); 
Landammann %. Frehner, Arzt, in Urnäſch (1815—1876). 
Vier Männern, vom Bertrauen des Volkes auf den Stuhl 
und zur Zeitung der Geichäfte gerufen, ruft hier Heim Die 
legten Worte in's Grab nah. Der ftattlihe Landammann 
mit militärischen Allüren, der geiftig bewegliche weltgewandte 
Arzt aus patrizifcher Yamilie, der fein gebildete Juriſt, „der 
erste Appenzellerftudent der Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaft“, 
und der Dann aus dem Volke, „der Humorift unter Diejen 
Bieren” — Jeder tft auf's Trefflichſte gezeichnet und in feiner 
Eigenart gewürdigt worden, und nicht minder auch Lands— 
fähndrich J. U. Sutter von Bühler (1793— 1869), der fid) 
um Bühler in allen Beziehungen große Verdienfte erworben hat. 

Das 9. Heft von 1879 bringt uns feine Reifebriefe ans 
alien. Die Beiprechung diefer 153 Seiten ftarten, höchſt 
lejenswerten Arbeit folgt weiter unten. Sodann bringt er 
noch einen Nekrolog von Dekan Samnel Weishaupt von Gais 
(1794—1874). Weishaupt, der Sängervater und Schulnann 
par excellence, hatte unjern Heim feiner Zeit in Gais kon⸗ 
firmirt und noch ist als Manujfript der ganze Unterricht unter 
feinen Papieren vorhanden. Heim wurde dann jpäter, uns 
mittelbar vor Weishaupt’ Auswanderung nad) Amerika, deſſen 
Schwager und zugleih auch Amtsnachfolger. Da war er 
wohl der Mann, das Lebensbild des als müder Erdenpilger 
in Knoxville (U. S.) verftorbenen Kämpfers zu zeichnen und 
er hat dies in pietätvollfter Weiſe getan. 

Diefes 9. Heft enthält die Schlußbemerkung: „Von ber 
Nedaktion der Jahrbücher, deren Hauptlaft die legten zwanzig 
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Jahre auf mir rubte, nicht aber von der litterarifchen Mit: 
wirkung an unfern Annalen zurüdtretend, danke ich Allen, Die 
mich in diefer Arbeit unterftügt, und insbejondere den Wenigen, 
welche die Früchte felbftändiger Studien über unfer Land und 
Volt in die Jahrbücher niederlegten.” Trotzdem erjcheint 1882 
das 10, Heft wieder unter dem alten Titel: „Herausgegeben 
von der appenzelliichen gemeinnügigen Geſellſchaft und redigirt 
von Dekan Heim in Gais." 

Iſt Schon feine Mitwirkung eine wefentliche bei der Arbeit 
Dr. Laurenz Zellweger von Trogen, von Brofefjor H. Krüſi, 
jo finden wir darin als wahre Berle: Eine feltene Freund⸗ 
ſchaft, einen Doppelnetrolog, die Lebensbilder von Med. Dr. 
Titus Tobler von Wolfhalden (1806—1877), und Med. Dr. 
% 9. Heim von Gais (1802—1876) enthaltend. 

Das ift eine Arbeit, bei der man gerne länger verweilen 
möchte. Da ftellt der dankbare Sohn dem Bater ein jchönes 
Denkmal waderer Sohnesliebe auf, da erfüllt er einen Alt der 
BPietät an dem Freunde des Vaters, dem PBaläftinafahrer, dem 
er die litterarijche Hauptarbeit feines Lebens gewidmet hat, auf 
die wir jpäter zurückkommen werden. Bon dem Vielen, was 
Heim gefchrieben, ift das eines der fchönften. Ferner enthält 
diejes Heft von ihm: Zur Chronif der Gemeinden 1879—1881; 
Rückblick anf die appenzelliſche Litteratur der letzten zwölf 
Jahre. Das folgende Heft 1883 bringt von Heim die Ge⸗ 
ſchichte der appenzelliihen gemeinnütigen Geſellſchaft. Sie 
erichien als Feitichrift zur Feier des 5Ojährigen Beftandes der 
Geſellſchaft; eine Arbeit von 53 engen Drudfeiten. Mit wahren 
Bienenfleiß ift Diefe Arbeit aus den Protofollen der Geſellſchaft 
zufammengetragen, und es find die Monatshefte und die Jahre 
bücher hiefür benugt worden. Das Ganze trägt den Stempel 
der ftrengiten Objektivität. 

Diejer Arbeit folgen nicht weniger als 6 Nekrologe in 
zwei Gruppen: Drei appenzelliſche Nationalräte und drei 
appenzelliſche Pädagogen. | 
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Die drei Rationalräte find: Dr. 3. U. Schieß won Herisau, 
eidgenöffifcher Kanzler (1813—1883); Landammanı %. U. 
Sutter von Bühler (1822— 1883); Regierungsrat 3. Fühler 
von Rehetobel (1824—1881). 

Die drei Pädagogen: Eeminardirelter %. 8. Zellweger 
yon Trogen (1801 —1883); Kantonsſchuldireltor G. A. Tobler 
yon Wolfhalden (1802—1876); Kauntounsſchuldirektor 3. ©. 
Schoch von Herisau (18041882). 

Jeder Nekrolog enthält eine Fülle fachlicher, Harer Be⸗ 
obadytung, gerecht würdigend, milde urteilend. Wenn Heim am 
Scluffe des Nekrologes der drei Schulmänner jchreibt: „Dieſe 
drei appenzelliichen Lehrer reihen ſich nicht umwürdig an Kräli, 
Niederer, Tobler sen., Ramsauer, die beiden Zuberbühler und 
Srunholzer an. Es haben nicht alle Kantone ein ſolches Zehn⸗ 
geftirn von autochthonen Pädagogen aufzuweijen”, fo darf man 
dem felbft jo eifrig für das Wohl der Schule arbeitenden Manne 
diefe ftolze Freude wohl nicht verdenten. 

Im 12. Defte, 1884, erjchien von Heim ein Korreferat 
zu einem Referat von Bezirksgerichtsichreiber Dr. D. Boller: 
Ueber die Urſachen der häufigen Cheiheidungen in unjerem 
Kanton, und Mittel und Wege zur Abhülfe. Das Korreferat, 
im Volumen das Referat weit überfteigend, zeigt den gründ- 
lichen Forſcher, den Pfarrer, der ſchon 34 Jahre im Amte 
fteht, der 25 Jahre Präfident der früheren Ehegaume und 
vieljähriges Mitglied des Ehegerichts feligen Andenfens war. 
Eine Fülle hiſtoriſchen Materials ift in diejer, von einer tiefen 
füttlichen und religiöjen Auffafjung der Ehe zengenden Arbeit 
enthalten. In der Chronif der Gemeinden ift, wenn Heim 
and nicht Alles ſelbſt gefchrieben hat, doch der Stift Des 
Nedaktors deutlich zu erkennen. 

Im Jahre 1886 begann die dritte Folge der Jahrbücher. 
Er eröffnete das erfte Heft mit einer großen Arbeit: Die 
neneſte konſtitutionelle Entwicklung der reformirten Landes⸗ 
kirche von Appenzell A. Rh. Mit dieſer umfaſſenden und 
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gründlichen Arbeit aber jchließt Heim feine größern Arbeiten 
in den Jahrbüchern ab und zugleich 1887 im zweiten Sefte 
finden wir auch feine legten zwei Nefrologe, dem Andenken jeiner 
Freunde, Statthalter 3. G. Nef von Herisan (1809—1887) 
und Delan Kaſpar Meldior Wirth von St. Gallen (1812— 1886) 
geweiht, zwei Arbeiten mit voller Geiſteskraft gefchrieben und 
voll von rührenden Streiflichtern auf die Verftorbenen und 
jeinen perfönlichen Umgang mit denfelben. Beim Lejen der 
Stelle in legterem Nekrolog: „In Freundeszirkeln konnte er, 
der autokratiſch angelegte, mit ſtarkem Individual- und Amts- 
bewußtſein ausgeftattete, und weder daheim noch außer dem 
Haufe immer gleich gelaunte „Bifhof von Herisau" der 
liebenswürdigfte Menſch fein, und gerne erinnere ich mid) 
heute noch mancher gejelligen Stunde, die wir bei denkbar 
offenftem Namensaustauſch nad) des Tages Arbeit in Sigungen 
mit einander verbrachten”, — ſehe ich wie im Spiegel das Bild 
unferes verehrten Dekans von Gais ſelbſt vor mir auftauchen, 
wie wir fo manches Mal über den Gäbris nach der Kantons: 
ſchule hinaus gepilgert find. Auch auf ihn trifft dieſer Paſſus 
in vollem Umfange zu. 

Das war Heim's Schwanengejang in den appenzellifchen 
Jahrbüchern. Ya, e8 ift wahr, was er in feiner Autobiographie 
Darüber jchreibt: „Ich Habe die Mußeſtunden mehr als eines 
langen Winters diefen Yahrbüchern geopfert.” 

Und damit ift feine litterarifche Tätigkeit noch lange nicht 
erichöpfend beleuchtet. Er jchrieb auch eine Reihe von Biographien 
appenzellifcher Pädagogen in Hunzikers Geſchichte der ſchwei⸗ 
zeriichen Volksſchule, Zürich 1381, eine ganze Reihe größerer 
und kleinerer Artikel tirchlic) » Hiftorischen, kulturhiſtoriſchen In⸗ 
halts in die Uppenzeller- Zeitung, die Sonntagspoft von Abraham 
Roth, die Allgemeine Zeitung in Augsburg (jet München), 
Die Revue des deux mondes, in's Rirchenblatt für die refor- 
mirte Schweiz, in die Alpenpoft; viele feiner Predigten find 
im Drud erfchienen, ebenjo feine Reden zur Eröffnung der 
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Volksſynode, eine große Reihe von Berichten über das Schul⸗ 
weien, die Inſpektionen u. |. w. die jeweilen im Amtsblatt 
erjchienen, wie auch ein Bericht des Abgeordneten der Yanbes- 
ſchulkommiſſion an die Weltausftellung in Paris im Jahre 1867 
iiber den pädagogifchen Teil der Landesausftellung (im 7. Heft, 
II. Folge der Jahrbücher kritifirt). 

„Mein Hauptwerk” nennt Heim bie Biographie bon Dr. 
Titns Tobler '). Das Wert, mit einem Bildnis des Baläftina- 
fahrer8 geziert und dem greifen Bruder des Berewigten ge 
widmet, ift in der Tat eine große Arbeit. Wir begleiten den 
Mann durdy feine Jugendzeit, feine Hochſchuljahre, jehen ihn 
in der erften praftifchen und litterarifchen Tätigkeit, fehen ihn 
im euer politifcher Kämpfe, als Cholerakommiſſär in Luzern 
und jehen, wie mehr und mehr in dem Manne trog an» 
geftrengter Zandpraris die Sehnſucht nach dem Morgenlande 
und jpeziell nad) dem gelobten Lande wach wird. Auf vier 
Reiſen begleiten wir ihn dahin, fehen ihn zu einem der ge 
lehrteften Paläftinaforjcher werden, der alle großen Bibliotheken 
Europas aufſucht und durchftöbert und mit den berühmteften 
Männern feiner Zeit in Korrefpondenz tritt. Und gleich Heim 
ftehen wir tiefbewegt an feinem Grabe. (Die Leiche wurde 
auf feinen Wunſch von München in feinen Heimatort Wolf: 
halden übergeführt): 

„Da lag er, der Heiliggrabpilger, im Frieden des Todes 
und im Kleide derer, die überwunden haben, mit dem ſchnee— 
weißen Haupthaar und Barte, mit der mächtigen Denlerftirne 
und den edlen, verflärten Zügen, die Hände gefaltet, Balm: 
zweige und Lorbeer zu beiden Seiten, zu Häupten und Füßen, 
ergreifend ſchön, eine Patriarchengeftalt noch im Tode. Leute 
famen, Leute gingen, fie ftörten mich nicht, ich mußte immer 
wieder hinbliden auf den ftillen Mann vor mir, den ich }o 
gut gefannt hatte. Ich Dachte an Die ganze große Arbeit feines 
Lebens, an die Mannestraft und Mannestreue, die er daran 
gejegt hatte, an feinen, menſchlich gefprochen, mafellojen Namen 
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und Ruf, an fein antik einfaches Weſen. Ich dachte auch an 
den Vater, der ihm kurz zuvor vorangegangen war, und an 
die jeltene Freundichaft, die Beide verbunden hatte. 

Borbei, vorbei! Ernſte Gedanken fluteten in mir auf 
und ab. Doch fie famen, den fchweren Sargbedel über ben 
Todten zu legen. und den Wanderer ins legte Zelt zu tragen; 
fhon hallten die Glocken herüber. Noch einen Blid, ben 
legten, auf die prächtige Leiche, und wie von felbft legten ſich 
leiſe die Abjchiedsworte auf meine Lippen: 

„Have peregrinator! Dir fchente Gott das ewige Leben, 
— im Yerufalem droben!" 

Auch er ift öfters nach außen, über die Grenzen feines 
Heimatlandes hinaus gepilgert, unfer lieber Dekan Heim, den 
fie fogar fcherzweile den Delan Fort genannt haben. Bor 
mir liegt ein großes 118 Seiten ftarfes Dianufcript „Reife 
ſtizzen betitelt, die im Jahr 1864 gemachte Reiſe nad) 
London Schildernd. 

„Wem Gott will rechte Gunft erweifen, den fchidt er in 
Die weite Welt," fo beginnt das Bud, und mit „England, 
England for ever! fchließt es. Biel Schönes und Liebes hat 
da unjer Dekan Heim in einer gaftfreundlichen vornehmen 
engliihen Familie genoffen, er ſchildert e8 aber auch dank— 
baren Herzens, und Speziell feine Bejchreibung des englischen 
Familienlebens, des englifhen Sonntags, nicht minder aber 
aud) die Eindrüde der Niefenftadt, ihrer Kirchen, ihres Kryftall- 
palaftes hat er mit großer Wärme zu Papier gebracht. 

Und im Jahre 1878 kam dazu die Reiſe nach Ita⸗ 
lien, erft in der „Appenzeller » Zeitung” und dann in dem 
Sahrbüchern (j. ©. 94) erjchienen. „Das war die jchönfte 
meiner Reifen”, jchreibt er am Schluſſe des umfangreichen 
Wertes, und was er Eingangs verfprochen, es jollen feine 
Briefe von gelehrtem Apparate fein, ſchlicht und einfach, aber 
frifh und warm ſollen fie die Eindrüde, die er empfangen, 
Schildern, das hat er, wenigitens in Bezug auf den zweiten 
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* S;ermmrrzut“, ene asmurge Schilde- 
erer Fahrten an De inte des öfterreichiſchen Alpen- 
elubs in Bon 1876 und PL 1878. 

Ber Dieter gerziezu enormen Inanſpruchnahme von außen 
mar es nicht zu vermundern, dag das Pfarrhaus Gais oit 
ot,ne Fiurcherrn war, und es mußte das Nähere über dem 
Fernern doch hie und da leiten. Er fühlte das, und es 
madite ihm Summer. Er, der über das firdjliche Leben Der 
Gegenwart fo viel geichrieben und mit Wort und Tat dafür 
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eintrat, er mußte von feiner Kanzel vor feiner, wie er jelbft 
jchreibt, in kirchlicher Hinficht etwas fterilen Gemeinde oft vor 
halbleerer Kirche predigen. Und doch waren feine Ranzelreden 
Mufter wohldurchdachter, ausgefeilter Arbeiten. In feine Textes» 
worte nahm er mit ftaunlicher Bibeltunde immer Bezug auf 
die Ereignifje der legten Woche. „Und das Gewäſſer nahm 
überhand" hatte er zum Texte, als der Rhein über feine Ufer 
ftieg und man vom nahen Stoß auf die großen Wafjerflächen 
binabfah, „Er wird befehlen feinen Engeln, daß fie dich bes 
wahren”, predigte er bei der Neparatur des Kirchturmes, als 
Die Arbeiter in jchwindelnder Höhe, Ameiſen gleich, herum— 
Hetterten, und Mancher mit Bangen hinauffah. Bei Leichen- 
begängniffen wählte er oft Texte nicht ohne attiſches Salz, 
oft auch fcharfe Seitenhiebe enthaltend. „Ehre den Richter“ 
bei Beerdigung eines Oberrichters, „Ehre den Arzt, auf daß 
du ihn habeft in der Not”, als ein alter, Hochbetagter Arzt 
zur Ruhe getragen wurde, „Und er lehrete in den Schulen“, 
als ein Lehrer jäh vom Schlagfluffe feinem Wirken entriffen 
wurde, aber auch: „hr ſollt Euch nicht Schäge fammeln auf 
Erden, da fie die Motten und der Roſt freffen, da die Diebe 
nachgraben und ftehlen”, bei Beerdigung eines reich gervordenen 
Geizhaljes von nicht gerade kirchlicher Gefinnung. „Du aber, 
o Daniel, gehe nun hin und ruhe", vief er dem weit herum 
befannten Kronenwirt, Daniel Fiſch, al8 Text der Leichen« 
predigt in’8 Grab nad. 

Seine Konfirmandenfprüche waren nach fcharfer indivi- 
dualifirender Beobadytung ausgewählt, und nicht nur manche 
Konfirmanden, auch ihre Eltern harrten mit Bangen, was für 
einen Spruch ihr Sohn oder ihre Tochter erhalten werde. 

Für die Ortsichulen war er unermüdlic tätig. Der 
Erbauung dreier neuer Schulhäufer, im Dorf und in zwei 
Bezirken, der Gründung der Realſchule mit zwei Zehrern, der 
Gründung einer Mittelſchule, der obligatorifchen Fortbildungs- 
Schule, der Arbeitsichule, allem dem ftand er zu Gevatter. 
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Zeil, getrenlich gehalten. Die Früchte der Haffifchen Studien, 
der gründliden Geſchichts- und Kunftforfhung fpürt man 
freilich überall. Ueber Mailand und Genua, über Piſa mit 
feinem fchiefen Turme gings nad) Rom, von da nad) Neapel, 
Sorrent, Eapri, zurüd über Monte Caffino nah Rom, und 
über Florenz und Venedig wieder der Heimat zu. Er war 
in Rom — und hat den Bapft nicht gefehen —. „Wol hatte 
ih von Seite unſers Deinifterd eine Empfehlung an den 
General von Sonnenberg zur Einführung beim Papſte in der 
Taſche; ich machte aber feinen Gebrauch davon, da ich mid 
zum Handfuß nicht verftehen konnte noch wollte.“ 

Am erften Abend nad) feiner Ankunft in Gais hatten 
wir fchon wieder Sigung der Schullommiffion. „Jetzt geht's 
wieder in's Tretrad“, fagte er, ald er mir grüßend die Hand 
ſchüttelte. 

In den Jahrbüchern des ſchweizeriſchen Alpenclubs, deſſen 
Sektion in Appenzell A. Rh. er gegründet hat, — auf der 
Spitze des Monteroſa hatte er ſich das gelobt, — finden wir 
auch die Spuren ſeiner fleißigen Feder in folgenden Arbeiten: 
1869: Beſchreibung der Gründung der Sektion im Heinrichs⸗ 
bade bei Herisau unter ſeinem Präſidium. 

1875: Beſchreibung einer herrlich gelungenen aber ftrapa- 
ziöfen Befteigung der roten Wand im Vorarlberg. 

1877: Schilderung der Einweihung des Eicherfteins im 
Schwenditale (1. Oft. 1876). 

1879: „In's Salzlammergut”, eine anmutige Scjilde- 
rung feiner Yahrten an die Feſte des Öfterreichiichen Alpen⸗ 
clubs in Bozen 1876 und Iſchl 1878. 

Bei diefer geradezu enormen SInanfpruhnahme von außen 
war e8 nicht zu verwundern, daß das Pfarrhaus Gais oit 
ohne Pfarrherrn war, und es mußte das Nähere über dem 
Gernern Doc hie und da leiden. Er fühlte das, und es 
machte ihm Kummer. Er, der über das kirchliche Leben der 
Gegenwart fo viel gejchrieben und mit Wort und Tat dafür 
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eintrat, er mußte von feiner Kanzel vor feiner, wie er felbft 
Tchreibt, in kirchlicher Hinficht etwas fterilen Gemeinde oft vor 
halbleerer Kirche predigen. Und Doch waren feine Kanzelreden 
Mufter wohldurchdachter, ausgefeilter Arbeiten. In feine Textes» 
worte nahm er mit ftaunlicher Bibelkunde immer Bezug auf 
die Ereigniſſe der legten Woche. „Und das Gemwäfler nahm 
überhand“ hatte er zum Texte, als der Rhein über feine Ufer 
ftieg und man vom nahen Stoß auf die großen Wafferflächen 
hinabſah, „Er wird befehlen feinen Engeln, daß fie dich bes 
wahren”, predigte er bei der Reparatur des Kirchturmes, als 
die Arbeiter in fchwindelnder Höhe, Ameiſen gleich, herum- 
tletterten, und Mancher mit Bangen hinauffah. Bei Leichen- 
begängnifjfen wählte er oft Texte nicht ohne attifches Salz, 
oft auch fcharfe Seitenhiebe enthaltend. „Ehre den Richter” 
bei Beerdigung eines Oberrichters, „Ehre den Arzt, auf daß 
du ihn Habeft in der Not", als ein alter, hochbetagter Arzt 
zur Ruhe getragen wurde, „Und er lehrete in den Schulen”, 
als ein Lehrer jäh vom Schlagfluffe feinem Wirken entriffen 
wurde, aber auch: „hr jollt Euch nicht Schäge fammeln auf 
Erden, da fie die Motten und der Roft frefien, da die Diebe 
nachgraben und ftehlen”, bei Beerdigung eines reich gewordenen 
Geizhaljes von nicht gerade kirchlicher Gefinnung. „Du aber, 
o Daniel, gehe nun hin und ruhe", rief er tem weit herum 
befannten Kronenwirt, Daniel Fiſch, als Text der Leichen- 
predigt in’8 Grab nad), 

Seine Konfirmandensprüde waren nad) fcharfer indivi- 
duralifirender Beobadytung ausgewählt, und nicht nur manche 
Konfirmanden, auch ihre Eltern harrten mit Bangen, was für 
einen Spruch ihr Sohn oder ihre Tochter erhalten werde. 

Für die Ortsſchulen war er unermüdlich tätig. Der 
Erbauung dreier neuer Schulhäufer, im Dorf und in zwei 
Bezirken, der Gründung der Realfchule mit zwei Lehrern, der 
Gründung einer Mittelſchule, der obligatorischen Fortbildungs⸗ 
Ichule, der Arbeitsichule, allem dem ftand er zu ©evatter. 
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Der Präfident der Landesſchulkommiſſion machte emfig über 
die Pflichterfüllung des Präfidenten der Ortsſchulkommiſſion 
und Die Lehrer wußten alle, daß fie unter ftrenger Kontrolle 
ftanden. So gern er lobte, was zu loben war, jo firenge 
war er auch im Tadel. 

Disziplinarfehler unter der Schuljugend machten ihm viel 
Herzeleid. Da konnte er Schon lange vor Beginn der Schule 
im Sculzimmer auf und abwandeln. Jedes einzelue der 
ahnungslos eintretenden Schulkinder wurde abgefaßt, verbört, 
und wehe dem, der log! Ein Fall fei erwähnt. 

Einft waren fünf größere Knaben, der Mißhandlung uud 
Tödtung eines Kägchens angeklagt und überführt. Sie wurden 
vor die in corpore verfammelte Schulkommiſſion geführt. Da 
bielt unfer Präfident eine gewaltige Standrede an die jungen 
Miiletäter, Bei vieren wirkte es raſch, ihr Tränenſtrom floß 
reichlich. „Ihr vier könnt abtreten. Du, H., bleibe nod hier. 
Und nun, kam die zweite, verflärkte Auflage. Wber ber Sünber 
blieb hart. Da ftand er auf, faßte mit Träftigen Armen den 
Burfchen bei den Schultern, — ein leichtes Schätteln — 
„Erkennſt du nun deine Mifjetat ?" fragte er ihn mit Donner- 
ftimme. „Jo, Herr Pfarrer!” heulte der laut heraus, wol 
in Borahnung, daß jept handgreifliche Beweiſe an die Reihe 
kämen. „Marſch hinaus!" „Der hat Mühe gekoftet!! Weit 
biefen Worten wandte er ih, ſchalkhaft lächelnd, an uns 
Kommiflfionsmitglieder, und auch unſer Ernft löste fich in 
milde, verjöhnliche Heiterkeit. 

Großen Kummer machten Delan Heim die gäng uud 
gäben und ja an fich harmloſen Stubeten, wo Unermachiene, 
Knaben und Mädchen, bei Moft und Brod in einem Privat- 
hause fich zur Einübung der edlen Tanzkunſt zufammenfanden. 
Das war ihm ein Dorn im Auge, denn häufig kam Klage 
über ſolche Stubeten, Aber alles half nichts. Ste find noch 
jegt im Schwang, wie zu feiner Zeit und wenn Erwachiene 

vas Aufjiht üben, und der Heimweg nicht zu fpät und nicht 
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zu lang ift, jo mögen diefe Zufammenktünfte ja nichts Böſes 
an ſich haben. 

Ein Schooßkind von Herrn Dekan Heim war die Leje- 
geſellſchaft. Er hat fie 1854 gegründet, hat fie 35 Jahre 
präfidirt und 35 SYahresberichte von feiner Feder find in ben 
BPrototollen verewigt. Und weitaus die Mehrzahl der Vor 
träge und Borlefungen in den Quartalverfammlungen hat 
auch er gehalten. Da wies er mit tundiger Hand hin auf 
die neueften Perlen der Litteratur, auf hiſtoriſche, politiſche 
Arbeiten, immer anregend, immer zu eignem Studium an 
feuernd. Das Lejezimmer der Gejellichaft war ihm ein lieber 
Aufenthalt. Hieher wandelte er oft Abends noch in Schlaf« 
rod und Pantoffeln, und las feine „Allgem. Zeitung”, da- 
mals noch von Augsburg. Die verteidigte er dunn auch an 
den Hauptverfammlungen bei Beitimmung des Lefeitoffes, wie 
eine Löwin ihr Junges. Sie war teuer, fonft las fie faft 
Niemand, . . . da fiel denn ab und zu ein Antrag, fie abzu- 
ſchaffen. Aber ein ftrafender Blick über feine Brille traf den 
Untragfteler. — 1890 fiel fie dann doch dem chronischen 
Kaſſadefizit zum Opfer °). 

1888 hatte unfer Dekan noch die Freude, in feiner Kirche 
ein prachtvolle8 Orgelwerk aufgeftellt zu fehen. Aber ihre 
vollen Klänge jchlugen an das Ohr eines auffallend raſch 
alternden Mannes. Ihm näher Stehende blidten ſchon da- 
mals mit Beforgnis in die Zukunft. Der Abend eines an 
Arbeit und auch an Erfolg reihen Lebens nahte raſch. Und 
es war nicht ein milder, zur Ruhe einladender Abend mit 
jchinmerndem Abendrot, es war ein ftürmifcher, rauher, 
fröftelnder Winterabend, Schwere Schiejalsichläge im engern 
Familienkreife trafen unfern verehrten Heim. Wie er fie in 
wahrhaft chriftlihem Sinn auffapte, das erfuhren wohl am 
eheften feine Angehörigen, das fpiegelte ſich in feinen Kanzel⸗ 
vorträgen, das liest man in rührendfter Weile in und zwiſchen 
den Zeilen der im Drud erfchienenen Predigt, die er bei der 
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Haufe Wir laffen den Glauben 
sebraufe immer uns rauben 
tigen Zeit An die Treue und Macht, 
‚ter vermeilt. Die über ung wacht, 
wir auf An der Gnade Walten 
gen Lauf, In des Lebens Geftalten, 

(ern in der Höhe In Freude und Leid, 
in: Wohl und Wehe In Frieden und Streit! 
_ n beffen Hand, So fteig denn herauf 
Ä Du neue Zeit! 
BR er auch ſendet Gelobt fei Gott in Ewigkeit! 


ie er’8 auch wendet, 


im's Biograph kann und darf nidyt mit Anſpruch auf 
he Xreue behaupten, daß dies fein Schwanengefang 
Aber ihn als ſolchen auffafjen, dürfen wir doch. Und 
‚et als folcher einen Schönen Abſchluß. 


Im Juli 1889 traf Dekan Heim der Schlag auf der 
1. Er erholte fi) wieder, aber neue Schlaganfälle folgten, 
urde trüber und trüber in ihm und um ihn. Er gab 
Refignation ein, und in aller Stille, — die Wenigften 
en den Tag, — ſchied er von feinem geliebten Gais, ein 
er Aufenthalt bei einer Schwefter in Deutſchland, — neue 
fnung, neues Zuſammenbrechen, — einen jchwer kranken 
) ganz gebrochenen Mann mußte fein Sohn Hermann in 
a ftiles Pfarrhaus in Wängi, im Kanton Thurgau, bringen. 
ıd dort blieb er, dort lag er, und jehnte fid) dem Tode 
tgegen.. Und ad, wie fo lange fam er nicht! 


Es war am Tag der großen Parade in Frauenfeld, ein 
rächtiger Herbſttag. Mein Freund R. und ich ritten hinüber 
8 Stille Dörfchen, um Herm Dekan Heim einen Beſuch zu 
maden. Sein Sohn führte ung hinauf in's Kranfenzimmer. 
Da lag er, wie eine vom Sturm gelnidte Eiche! Keiner von 
ung Beiden hätte ihn mehr erfannt, jo verfallen, teilweije 
gelähmt lag er da, erlofchen war das früher fo fe 
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Beerdigung feiner Mutter, Anna Urfula Scläpfer, gehalten 
bat. „Ach ging traurig, wie einer, der Leid trägt über feine 
Mutter.” Das ehrt den Dann! 

Er Hat ihr auch in dichterifchem Gewande einen Nachruf 
gehalten. Es find mir fonft wenig Verſe von ihm zu Geſicht 
gelommen, — zwar an frohen Feſten ließ er feinen Humor 
oft in gereimter Weije erklingen — über Delan Heim als 
Dichter kann ich feine Abhandlung ſchreiben, aber die Worte, 
mit denen er in einem der legten Jahre feines Wirkens, in 
einer Sylvefternadht zwifchen den Vorträgen der Gefangvereine 
dem alten Jahr einen Abfchiedegruß zurief und Das nene Jahr 
begrüßte, fie jcheinen mir wert, hier aufgezeichnet werden 
zu Dürfen: 


Bald legen fie wieder 

Zu den Xodten nieder 

Ein ganzes Jahr! 

Es war, es war! 

Es hat über Nadıt 

Biel Schweres gebradjt. 

Nod in den legten Tagen 

Wie hörten wir Hagen! 

Der fteigenden Waffer Not 

Brachte Manchem den Tod. 

Ja, mit dem Jahr ſinken in's 
[Grab 

Getäuſchter Hoffnungen viele 
[hinab. 

Dod auch an Gottes Gegen, 

An feiner Liebe Pflegen 

Hat's nimmer gefehlt, 

Wer iſt's, der fie zählt 

Die Zeichen ber göttlichen Treu’ 

Die alle Tage ward neu, 

Und troß aller Schuld 

Uns bewahrte die Huld ? 

Danlet dem Herrn, 

Dantlet ihm gern! 

In diefer Stunde 


Aus Aller Munde 

Kling es hinauf 

In geflügeltem Lauf: 

Dank dir, o Gott, 

Für das tägliche Brot, 

Für das Licht der Sonne, 
Für Freude und Wonne, 
Für Hilfe und Schuß, 

Allen Gefahren zum Trutz, 
Für bein Heben und Tragen 


In kranken Tagen, 


Für das gute Teil, 

Für das ewige Heil! 

Du aber, du junges Jahr, 
Ueber den Sternen klar 
Sei uns willkommen! 

Bald wirſt du kommen. 
Bald kündet der Glocken Ruf 
Daß Gott dich erſchuf. 
Was es uns bringet 

Was uns gelinget 

Iſt uns verborgen. 

Doch ohne Sorgen! 

Der Herr wird's verſehen 
Wir alle hier ſtehen 
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In feinem Haufe Wir laffen den Glauben 
Und im Gebraufe Nimmer uns rauben 

Der flüchtigen Zeit An die Treue und Macht, 
Die nimmer verweilt. Die über und wadıt, 
Schauen wir auf An der Gnade Walten 
Zum ewigen Lauf, In des Lebens Geftalten, 
Zum Stern in der Höhe In Freude und Leid, 
Und wiflen: Wohl und Wehe In Frieden und Streit! 


Liegen in beffen Hand, 
Der die Sterne erfchuf & z 
Dur Mina | una 


Und was er auch fendet — 
J Gelobt ſei Gott in Ewigkeit! 
Heim's Biograph kann und darf nicht mit Anſpruch auf 
hiſtoriſche Treue behaupten, daß dies ſein Schwanengeſang 
war. Aber ihn als ſolchen auffaſſen, dürfen wir doch. Und 
er bildet als ſolcher einen ſchönen Abſchluß. 


Im Juli 1889 traf Dekan Heim der Schlag auf der 
Kanzel. Er erholte ſich wieder, aber neue Schlaganfälle folgten, 
es wurde trüber und trüber in ihm und um ihn. Er gab 
ſeine Reſignation ein, und in aller Stile, — die Wenigſten 
wußten den Tag, — ſchied er von feinem geliebten Gais, ein 
kurzer Aufenthalt bei einer Schweiter in Deutichland, — neue 
Hoffnung, neues Zufammenbrechen, — einen ſchwer franten 
und ganz gebrochenen Mann mußte fein Sohn Hermann in 
fein ftiles Pfarrhaus in Wängi, im Kanton Thurgau, bringen. 
Und dort blieb er, dort lag er, und fehnte fi dem Tode 
entgegen. Und ach, wie fo lange kam er nicht! 


Es war am Tag der großen Parade in Frauenfeld, ein 
prächtiger Herbittag. Mein Freund R. und ich ritten hinüber 
in's ftille Dörfchen, um Herrn Dekan Heim einen Beſuch zu 
maden. Sein Sohn führte ung hinauf in’s Krantenzimmer. 
Da lag er, wie eine vom Sturm gefnidte Eiche! Keiner von 
uns Beiden hätte ihn mehr erfannt, jo verfallen, teilweife 
gelähmt lag er da, erlojhen war das früher jo fcharfe Ange. 


So fteig denn herauf 
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Aber er kannte uns, fragte {jeden nach feiner Familie. Doch 
bald brach er in convulfivisches Schluchzen und Weinen aus, 
ein Zuden ging durch feinen Körper, — der Sohn wintlte 
und, zu gehen, wir brüdten wortlos noch einmal Die jegt 
ſchlaff herunterhängende Hand, die Türe ſchloß ſich hinter 
ung,.... mir war’s, als ftehe jchon der Sarg in dem weiten 
Hausflur. Und erft nach drei Monaten hatte er außgelitten. 


Es war am 15. Januar 1892, daß eine große Zahl 
Leidtragender aus dem Wppenzellerlande hinunter pilgerte nad) 
Wängi, um der irdifhen Hülle des Entichlafenen das legte 
Geleit zu geben. Herr Pfarrer Steiger in Herisau rief am 
offenen Grabe dem entjchlafenen Amtsbruder den legten Grup 
nach und legte im Namen des appenzellifchen Kirchenrates ben 
einen, im Namen der Landesichultommiffion von Appenzell U. Rh. 
den zweiten Kranz auf. den Sarg, Herr Pfarrer Giger ſprach 
als fein Nachfolger in Gais den warmen Dank der Gemeinde 
an diefem &rabe aus, und Herr Pfarrer Eppler dankte im 
Namen der evangeliichen Diasporggemeinde Appenzel. Daun 
zog die große Trauerverfammlung in die Kirche, wo Herr 
Pfarrer Lug von Speicher, fein Amtsnachfolger als Präfident 
des appenz. Kircheurates die Leirhenrede über Luc. 2, 29. 30. 
hielt und die vom Sohne verfaßten ergreifenden Perjonalien 
des Verjtorbenen verlas, 


In mandem Deannesauge zeigte ſich eine Thräne und 
in bewegter Stimmung jchied man von einander. 


Wir haben dich zur lebten Ruh' geleitet, 
Wir flanden trauernd an bem frifchen Grab 
Und laufchten tiefbewegt den Freundesworten, 
Die man dir rief in beine Gruft hinab! 

Aus deiner Heimat, die fo heiß du liebteſt 
Für die du mannhaft immer flandeft ein, 
Sol dir, bem treuen, unentwegten Kämpen 
Ein legter Gruß auch noch gewidmet fein. 
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Dein Grab fteht fern von deinen lieben Bergen, 
Doch Sohnesliebe treu und warm es hegt, 
Und droben aud, in Dankbarkeit und Liebe 
Mandy Herz, an dich gedentend, höher fchlägt. 


So ruh' denn fanft! Wenn fchmilzt des Schnee'es Dede 
Wenn Frühlingslüfte mild dein Grab umweh'n, 
Es ift ein Gruß vom Säntis, von der Heimat! 
Du wadrer Mann! Leb' wohl! Auf Wiederfehn! 


Das kirhlihe und religiss-fittlide Peben 
im Rautou Appenzell A. Rh. 
Bon Pfarrer 8. Eugfter. 


Wer dem kirchlichen und religiös-fittlichen Leben in unjerem 
Kanton ein Intereſſe entgegenbriugt, der hat je und je &e 
legenheit gefunden, fi in den appenzelliihen Jahrbüchern 
über diefen wichtigen, in unferer Zeit durchweg weit unter 
ſchätzten Faktor in dem Gefamtleben eines Volkes zu orientiren ?). 


Die Zahl derjenigen aber, welche tiefer in das Getriebe eines 


ftaatlihen Organismus hineinzufehen vermögen und darum 
auch das moraliihe Moment wohl zu jchägen willen, tft nicht 
groß. Wir verhehlen e8 uns keineswegs: es wird mancher 
Leſer des Jahrbuches diefe Blätter überjchlagn. Was fi 
nicht in Franfen und Rappen ausdrüden läßt, bietet einer 
großen Menge wenıg Reiz. Und es ift auch vielen nicht zu 
verargen; denn die Dispofition zu folcher Lebensanſchauung 
ift ein Erbitüd der Väter und zugleich ein Ausflug der Geiftes- 
ftrömung, weldye die Gegenwart beherricht, — die Gegenwart, 
denn es gibt foldye, die ſchon das kommende Jahrhundert 
unter das Zeichen der Religion und der BHilofophie geftellt 
jehen, da man, der höchſt unbefriedigenden Alleinherrichaft des 
Materialismus jatt, ſich nad) tieferer Lebensauffafjung jehnen wird, 

Unfere Aufgabe ift es, auf den trefflichen Bericht des 
Herrn Pfarrer Lug, Präfident des Kirchenrates, Hinzu: 
weifen. Diefer Bericht über Das firhlide und reli- 
giös-ſittliche Leben im Kanton AppenzellU.RH, 
im Auftrage des h. Kirchenrates abgefaßt, umfpannt den Beit- 
raum von 1883—1892 und wurde im Drude der Synode 
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von 1895 unterbreitet. Wenn ihm an Diefer Stelle eine kurze 
Beiprehung gewidmet wird, gefchieht es, um dem Berichte den 
Zuſammenhang mit früheren im Jahrbuche erjchienenen Arbeiten 
auf dieſem Gebiete zu wahren. 

Dem Berichte liegen, wie jchon demjenigen von Herrn 
Dekan Heim von 1871, genaue Ermittlungen bei den Pfarr- 
ämtern, im weitern aber auch bei den Kirchenvorfteherichaften 
zu Grunde. Die Darftellung ift daher eine möglichſt objektive. 
Nicht ohme geheimen Widerſpruch — man witterte da und dort 
in dem Fragenſchema eine Art Inquiſition — ift das Material 
gefammelt worden; nehmen wir noch dazu, daß, wie der Be 
riht mit Recht jagt, „die Schilderung des religiöfen Lebens 
großen Schwierigkeiten begegnet, weil das Befte daran vielfady 
verborgen bleibt," jo darf die Arbeit als eine ſehr verdienft- 
lihe um fo höher gewürdigt und anerkannt werden. 

Nicht leicht ift e8, aus der gedrängten Darftellung das 
Wichtigfte wiederzugeben. Denn was ift unwichtig auf ethifchem 
Gebiete? Verſuchen wir es immerhin, und wenn der geneigte 
Leſer fih durch das Meangelhafte unferer Zufammenfafjung 
angetrieben fühlte, zu dem Berichte felbft zu greifen, jo wird 
es ung freuen. 

Ueber das kirchliche und religiös-fittliche Leben im All» 
gemeinen find die Berichte aus den Gemeinden fpärlich ein- 
gegangen, fo fpärlih, daß der Eindrud entjtehen konnte, als 
ob jenem eine gewiſſe Oberflächlichkeit und Leichtlebigfeit eigne 
und ihm eine tiefere Gründung und ſittlich hebende Kraft gar 
jehr zu wünfchen wäre. Der Bericht verweist auf Die mannige 
faltige BVerfchiedenheit, auf Syndifferentismus neben fchlichter 
Frömmigkeit — die wohl einigen Troſt bietet und einen Ver- 
glei mit anderen Kantonen zuläßt, deifen Endergebnis aber 
freilich Iautet: „Es geht bei uns ein Bischen wie überall,“ 

Berühren wir in Kürze einige Hauptabfchnitte. 

As ein Lichter Punkt glänzt die Opferwilligteit, 
„die überall ihre Hand öffnet, wo Die Not des Lebens hilfe 
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jncherd auflorit“, un fh Innbgibt „im deu reichen and reichſten 
Gaben, ob es rh um ipeziel Tirchlidhe Zwecke haudelt, um 
die Berle der Mñon und bei yroiekantiid-Tirchlichen Hülfs 
vereins, oder ob es gilt, jozinlem Rotſtanden entgegem zu treten, 
Armen beisniteben, Tür die Sranten zu jorgen, in ſchwere: 
Unglücksfallen innerhalb end außerhalb unferes Kantons Hand⸗ 
reichung zu tun.” Zu dem Lichtjeiten wird andy bie im Zantı 
noch weitverbreitete Gottesiurcht" gezählt. Mit Met wird 
für dieſe die geringe Zahl der Austrittserllärungen ans Dem 
kirchlickhen Berbande nicht als Gradmeſſer angeichen. Kirch⸗ 
licher Sinn if noch nicht Gottesfurcht, und wenn jenem in 
einzelnen Gemeinden ein gutes Lob gezollt wird, fo gebührt 
es ſich, bei diefer mit ehrfurchtsvoller rende, aber ohne Tautes 
Zob itille zu ftehen. Rur in Ausnahmefällen werben die Dienſte 
der Lirche zurüdgewieien. Die Taufe wird Selten unterlafien, 
de Konfirmation unterbleibt jozufagen nie. Weniger günitis 


fteht es bei den Eheeiniegnungen, Dagegen wird faſt ohne Aus 


nahme an den kirchlichen Beerdigungen jeftgehalten. Die Gründe 
für das Fernehalten von der Kirche find meiſt auf Gleich 
gültigkeit zurüdzuführen, Doch wirkten etwa auch Syrreligiofität, 


Abneigung gegen Religion und Kirche, Armut, Furcht vor den 


Koften, jogar der Mangel an den nötigen „Xoiletterequifiten“ mit. 
Das Berhältnis der Kirche zu den Katholilen 


wird als fchieblich friedlich bezeichnet. Auf beiden Seiten heift 


es: Noli me tangere, und am Scluffe: Caveant consules. 
was mehr Faffiich als chriſtlich Klingt, aber den Tatſachen ent- 


ſpricht. 

Von religiöſen Sekten wird eine ganze Muſterkarte 
aufgezählt. Sie finden ſich hauptſächlich in größeren Gemein⸗ 
wejen: Methodiften, Baptiften, Darbiften, SYrwingianer, Sweden⸗ 


borgianer, Adventiften und Die Heildarmee. Die Mormonen | 
find vom Schauplag verfchwunden. Am meiften Glieder zählen 


die Methodiften. Die Heilgarmee läßt man nad ſtürmiſchen Auf: 
tritten ruhig gewähren. 
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Ebenfo ruhig aber wuchert im Stillen der Aberglaube 
mit feinen Verfehrtheiten fort. „Der Hexen⸗ und Geifter- 
glaube findet heute nody feine Belenner”, wird als Meldung 
eines Berichterftatterd angeführt, „und Fälle könnten namhaft 
gemadt werden, wo ſich der Verdacht der Hererei auf be= 
ftimmte Perſonen richtet. Für die Nummer der Lotterie ſucht 
heute noch hie und da in feinen Träumen Rat, der feine Rappen 
und Franken diefem Moloch und Xodtengräber der Volfs- 
wohlfahrt opfern will. Für Mebeltaten der unreinen @eifter 
in Hans und Stall find die Kapuziner in Appenzell „„gut””, 
welche über ihre Kundſchaft in Appenzell 4. Rh. nicht übel 
ins Fänftchen lachen werden." Unſer vielgepriefenes Jahr⸗ 
Hundert hat den Aberglauben nicht auszurotten vermocdht! Das 
fönnte zu denken geben. 

Wenn fich der weitverbreitete Aberglaube im Bewußtſein 
feiner inneren Schwäche ſchüchtern zurüdzieht, wagt fi) da⸗ 
gegen im Gefühl einer vermeintlichen Kraft etwa die Yeind- 
haft gegen Religion und Kirche an's Tageslicht, doch 
mehr nur nad) dem zweiten Schoppen, auch dann nicht häufig, 
und fchnell und feige läßt fie ihr Geſchütz verſtummen, wenn 
ſie feine Bundesgenofjen findet. „Zu offenen Konflikten ift es 
nirgends gefommen, und unfer Bolt hat noch fo viel Pietät 
gegen die firchlichen AYnftitutionen, daß es unferer Anficht nach 
offene Auflehnungen gegen diefelben einfach nicht duldet.“ 

Hinfichtlih der öffentlihen Moral — vom Steuern 
ift jelbftverftändlich nicht die MNede — laſſen fi Klagen hören 
über die „Muß-⸗Ehen“, die „Anticipation des ehelichen Lebens“, 
deren Hauptgrund in den Stubeten, aber auch in dem Zu- 
fammenleben in den Yabrikftidereien zu fuchen ift, und nicht 
zum wenigften in der laren Voltsmoral, die über joldye Vor⸗ 
fommenheiten lat, ftatt daß fie dDiefelben heiligen Ernſtes ver- 
urteilt.” Ebenſo wird geklagt über den häufigen Wirtshaus 
beſuch, weil er zur Trunkſucht mit ihren Störungen des Fami⸗ 
lienlebens und der ökonomiſchen Verhältniſſe führe, — eine 
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ſuchend anklopft", und ſich fundgibt „in den reichen und reichften 
Gaben, ob es ſich um fpeziell kirchliche Bwede handelt, um 
die Werke der Miffion und des proteſtantiſch⸗kirchlichen Hülfs- 
vereind, oder ob e8 gilt, fozialen Notftänden entgegen zu treten, 
Armen beizuftehen, für Die Kranken zu forgen, in fchweren 
Unglüdsfällen innerhalb und außerhalb unferes Kantons Hand- 
reihung zu tun.” Zu den Lichtjeiten wird auch die „im Lande 
noch weitverbreitete Gottesfurcht“ gezählt. Mit Recht wird 
für dieje Die geringe Zahl der Austrittserflärungen aus dem 
kirchlichen Verbande nicht al8 Gradmeſſer 'angejehen. Kirch 
licher Sinn ift noch nicht Gottesfurdt, und wenn jenem in 
einzelnen Gemeinden ein gutes Lob gezollt wird, fo gebührt 
es fich, bei Diefer mit ehrfurchtsvoller Freude, aber ohne lautes 
Lob stille zu ftehen. Nur in Ausnahmefällen werden die Dienfte 
der Kirche zurüdgewiefen. Die Taufe wird felten unterlaffen, 
bie Sonfirmation unterbleibt fozufagen nie. Weniger günftig 
fteht e8 bei den Eheeinjegnungen, Dagegen wird faft ohne Aus— 
nahme an den kirchlichen Beerdigungen fejtgehalten. Die Gründe 
für das Fernehalten von der Kirche find meift auf Gleich— 
gültigkeit zurücdzuführen, doch wirken etwa auch Syrreligiofität, 
Abneigung gegen Weligion und Kirche, Armut, Furcht vor den 
Koften, fogar der Mangel an den nötigen „XZoiletterequifiten“ mit. 

Das Verhältnis der Kirche zu den Katholiken 
wird als fchiedlich friedlich bezeichnet. Auf beiden Seiten heißt 
e8: Noli me tangere, und am Schluffe: Caveant consules, 
was mehr klaſſiſch als chriftlich Klingt, aber den Tatſachen ent- 
fpridt. " 

Bon religiöſen Selten wird eine ganze Mufterkarte 
aufgezählt. Sie finden ſich bauptfächlich in größeren Gemein- 
wejen: Methodiften, Baptiften, Darbiften, SYrwingianer, Smweben- 
borgianer, Wdventiften und die Heildarmee. Die Mormonen 
find vom Schauplag verfchwunden. Am meiften Glieder zählen 
die Methodiften. Die Heilsarmee läßt man nach ftürmifchen Auf 
tritten ruhig gewähren. | 
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Ebenfo ruhig aber wuchert im Stillen der Aberglaube 
mit feinen Verkehrtheiten fort. „Der Heren- und Geifter- 
glaube findet heute noch feine Belenner”, wird ald Meldung 
eines Berichterftatterd angeführt, „und Fälle könnten namhaft 
gemacht werden, wo fich der Verdacht der Hexerei auf be« 
ftimmte Berfonen richtet. Für die Nummer der Lotterie jucht 
heute noch hie und da in feinen Träumen Rat, der feine Rappen 
und Franken diefem Moloch und Zodtengräber der Volfs- 
wohlfahrt opfern will. Für Uebeltaten der unreinen Geifter 
in Hans und Stall find die Kapuziner in Appenzell „„gut””, 
welche über ihre Kundſchaft in Appenzell A. NH. nicht übel 
ins Fänftchen lachen werden." Unſer vielgepriefenes Jahr⸗ 
hundert bat den Aberglauben nicht auszurotten vermodht! Das 
könnte zu denken geben. 

Wenn fich der weitverbreitete Aberglaube im Bewußtſein 
feiner inneren Schwäche fchüchtern zurüdzieht, wagt ſich da- 
gegen im Gefühl einer vermeintlichen Kraft etwa die Feind» 
Ihaft gegen Religion und Kirche an's Tageslicht, Doch 
mehr nur nach dem zweiten Schoppen, auch dann nicht häufig, 
und fchnell und feige läßt fie ihr Geſchütz verſtummen, wenn 
fie feine Bundesgenofien findet. „Zu offenen Konflikten ift es 
nirgends gekommen, und unfer Bolt hat noch fo viel Pietät 
gegen die kirchlichen Institutionen, daß es unjerer Anficht nad) 
offene Auflehnungen gegen diejelben einfuch nicht duldet.“ 

Hinfichtlih der öffentlihden Moral — vom Steuern 
ift jelbftwerftändlich nicht die Rede — laſſen ſich Klagen hören 
über die „Muß-Ehen”, die „Anticipation des ehelichen Lebens”, 
deren Hauptgrund in den Stubeten, aber aud in dem Zu 
jammenleben in den Fabrikftidereien zu fuchen ift, und nicht 
zum wenigften in der laren Volksmoral, die über ſolche Vor. 
kommenheiten lat, ftatt daß fie diefelben heiligen Ernſtes ver- 
urteilt.“ Ebenjo wird geklagt über den häufigen Wirtshaus 
befuch, weil er zur Trunkſucht mit ihren Störungen des Fami⸗ 
lienlebens und der ökonomiſchen Verhältniffe führe, — eine 
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Folge der vielen, allzuvielen Wirtichaften, deren Reduktion auf | 
ein den wirklichen Bebürfnifien entiprechendes Maß nicht blog 
im fittlichen, ſondern auch tm volkswirtſchaftlichen Intereſſe den 
politiichen Behörden warm empfohlen wird. | 

„Wollen wir uns wundern,” heißt e8 im Berichte weiter, 
„wenn bei ſolcher Sadjlage darauf hingewiefen wird, e8 made 
unter dem Bolfe eine bejorgniserregende Gleichgültigkeit 
in religiöfen Dingen fich geltend; in allen Schichten der Be: 
völferung trete neben der Oberflächlichkeit des religiöjen Denkens 
und des fittlihen Urteil der praftifche Materialismus 
in den Vordergrund, das Streben fei mehr auf äußere, als 
auf innere Güter gerichtet, und es zeige fich weit mehr Fragen 
nad) dem täglichen Brod, als nad) dem Brod des Lebens! 
Naturgemäß wachjen dieſe Webelftände alle miteinander anf, 
und es ift nur die logische Folge, wenn Genuß- und Ver— 
gnügungsſucht als weit verbreitet unter der Einwohner: 
Ihaft umjeres Ländchens, wenn Leichtlebigkeit als Dunkler 
Schatten ihrer ſonſt manche Lichtfeiten darbietenden Eigenartig- 
feit bezeichnet werden müſſen.“ 

In trefflicher Weife läßt der Bericht mit reichliher Würdi- 
gung der eingegangenen Mitteilungen erjehen, wie die öffent- 
lihe Moral auf das Familienleben zurüdwirkt, wie fie 
ia ſelbſt das Produft ift des Familienlebens und des indivi- 
duellen Lebens einerjeits und des Volkscharakters und der 
fozialen Verhältniffe anderjeits. Es würde uns zu weit führen, 
bier Einzelheiten wiederzugeben. Als zutreffeud im Allgemeinen 
wird der Bericht eines Neferenten erwähnt: „Es fehlt nicht 
an Familien, wo das Verhältnis zwiſchen Eltern und Kindern 
ein geftörtes und das Eheleben ein zerrüttetes genannt werben 
muß, wo Sinderzudt eine unbefannte Pflicht ift, weil man 
jelbft nie rechte Zucht kennen gelernt hat, und wo der Wandel 
zur Unehre und zum Anftoß gereicht. Dieſe Fälle find zum 
Glück vereinzelte Ausnahmen, denen ebenfo viele Beilpiele eines 
lieblihen, friedlichen Familienlebens gegenübergeftelt werden 
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könnten, da Gatte, Gattin und Kinder in aufopfernder Liebe, 
felbft im fchwierigen Verhältnifien glüdli und zufrieden leben 
und ein pietätvolles Verhältnis Kinder und Eltern verbindet. 
Ein großer Teil bewegt ſich zwilchen dieſen Polen.“ 


Bon den Ehefheidungen wird berichtet, daß man 
ih über ihren Rüdgang freuen dürfe. Doc bleibt die alte 
Klage über leichtfertige und allzufrühe Eheſchließungen beftehen. 
Befonders lafje die Kinderzucdht Manches zu wünſchen übrig. 
Dus 5. Gebot laute in vielen Yamilien: „Ihr Eltern feid 
gehorjam euern Kindern, denn das ift billig. Ehret den Herrn 
Sohn und die Jungfrau Tochter, Das ijt die Hauptforderung, 
die für die Zukunft Verheißung bat." Vielerorts werden die 
Kinder zu früh ökonomisch jelbftändig, die Eltern erniedrigen 
fih zu Koftgebern der Kinder und der Yamilienzufammenhang 
höre auf. Das Nachtſchwärmen der Kinder bei mangelnder 
Straftompetenz der Behörden, — das Stubetenwejen bei der 
geheimen Begünftigung von feiten der Eltern: „Wir haben 
es ja einft auch jo gemacht“, — der ˖ Mangel an Einficht, was 
Kindern zu jehen und zu hören geziemt bei oft unverholenen 
Aeußerungen der Freude und des Wohlgefallend an ſittlich 
Schlechtem und Verwerflichem — das alles find ja nicht fpezififch 
appenzellifche Uebelſtände, aber nichtsdeftoweniger höchſt be: 
dDauerliche Webelftände in unjerem appenzelliihen Volksleben. 


Das Verhältnis der firhlihen Ridtungen zu 
einander trägt das Gepräge des Friedens. In einer Gemeinde 
ging es „krautig“ zu, Heinere Blünfeleien find auch vorgefommen 
und da und dort glimmt Glut unter der Aſche. Streitbaren 
Kämpen iſt's zu ftille geworden. Im ganzen aber iſt man 
des Streites müde, weil er nichts abträgt. 


Wenn wir diejfen erften Zeil Des Berichtes eingehender 
würbigten, jo gejchah es in der VBorausjegung, dag ihm aud) 
bei feiner hohen Bedeutung für das öffentliche Leben eine ſolche 
Berüdfichtigung gebührt. 

8 
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Der zweite Abjchnitt umfaßt Gottesdienfte, Sonn 
und Zefttage. Kinläßlich, mit warmem Jutereſſe für Die 
Sache jelbjt, wird berichtet über den keineswegs rühmlichen 
Kirchenbeſuch, die ihn hemmenden Erfcheinungen, die Aufnahme 
bes neuen Gejangbuches, den Gebrauch der heil. Satramente, 
die kirchlichen Beerdigungen an Werktagen, Bibelftunden und 
kirchliche Vorträge, über die jährliche Miffionspredigt und den 
Miffionsfonntag. 

Dasselbe ailt aud) von den unter dem Titel „Weußeres“ 
zujammengefaßten Ausführungen über firchlide Gebäulich- 
feiten, NRenovationen, Reparaturen, Neubauten, kirchliches Ver- 
waltungswejen, Orgeln, Kirchenheizung, Sigungen der Kirchen- 
vorſteherſchaften, freiwillige Kirchenftenern und deren Erträg- 
niſſe und Verwendung. 

Dod wozu dieſe trodene Aufzählung? Gewiß nicht, um 
jpätern aufmerkſameren Lefern ein leicht erjegliches Inhalts— 
verzeichnis zu liefern, aber um zu zeigen, wie eingehend der 
Beriht allen Aeußerungen des kirchlichen Lebens und allen 
Veranftaltungen, die mit diefem in Verbindung ftehen, nac)- 
geht, um ein zuverläffiges Bild unferer kirchlichen Zuftände zu 
entwerfen. 

Ein ſehr interefjanter Abjchnitt ift der vierte und legte, 
der über die Pfarrer handelt. An diefem werden fich vor 
allem die Pfarrer ſelbſt ergögen. Sie befommen fonft jo 
manches zu hören und zu |püren auf ihrem erponirten Poſten, 
daß es ihnen wohl tun wird, einmal auch ihr Lob fingen zu 
hören. Und ift e8 doch Fein Eigenlob. Was ein Pfarrer 
Ihafft und wirkt in Predigt, YJugendunterricht, Seelforge, 
Schul» und Armenwefen, in Vereinen, Gefjellichaften, in Ge⸗ 
meinde, Kanton und im öffentlichen Leben, in amtliher und 
außeramtlicher Stellung wird meift als etwas fo Selbfiver- 
ftänbliches hingenommen, daß das Denkmal, welches ihnen im 
Berichte von Den Kirchenvorfteherjchaften gefegt wird, zwar 
tein notwendiges, aber ein verdientes ift. Oder jagen wir zu 
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viel? Wir wollen nicht hoffen, e8 habe fich etiva eine Behörde 
aus ihrer Zwangslage lieber mit Lob als mit Tadel befreit, 
nad dem Sprüchwort: „Willſt du gute Tage fehen, fo hüte 
deine Zunge.” Daß dem nicht fo ift, haben wir zu vermuten 
alle Urſache. Denn es fehlt nicht an Winken und Andeutungen 
zu Handen der geehrten Herren Geiftlihen, aus denen ſich ein 
jeder fein unparteiifches Zeugnis felbft zufammenlejen kann, 
wenn er eines wünfcht. Im weitern ift e8 ohne Zweifel 
wirklich jo gegangen, wie einer fchrieb: „Der Herzenstündiger 
weiß allein, wie ehrlich wir es meinen, der h. Kirchenrat wird 
jedenfalls nicht alles erfahren.” tem, in den Berichten 
der Kirchenvorſteherſchaften über die Amtsführung 
der Pfarrer wird bdiefen famt und fonders das Lob ge- 
wifjenhafter Treue erteilt und Die vollfte Zufriedenheit aus⸗ 
geſprochen. 

Das eben zitirte Wort eines Berichterſtatters war übrigens 
in einem Berichte der Pfarrer zu lefen, die fich über 
ihre berufliche Weiterbildung, Predigtweiſe, fpezielle Seelforge, 
die Unterftügung in ihrem amtlichen Berufe von Seiten der 
Kirchenvorfteherichaften, die Stellung zu Gemeinde und Kirchen- 
vorfteherschaften, und ihre Zätigfeit ſelbſt ausgeſprochen haben. 
Da hört man, was ein Pfarrer alles ftudirt — liest auch 
etwa zwijchen den Zeilen, was er nicht ftudirt —, wie er predigt 
und was er predigt — nämlich nicht ganz alle das Gleiche — 
wie fie gerufen und ungerufen gewifjenhaft die Kranken, die 
Familien, die Konfirmanden, die Armen beſuchen — da dem 
einen das Bild vor Augen fchwebt, „wo der Hirte vorangeht, 
nicht um die Heerde herumſpringt“ — und endlich, wie Die 
Kirchenvorfteherichaften in der Großzahl dem Pfarrer mit 
unbeſchränktem Zutrauen die Ausübung der amtlichen Funktionen 
ohne Kontrolle überlafjen, ihm treulich helfen, die kirchliche Ord⸗ 
nung aufrecht zu erhalten, ihre Erbauung jedoch zuweilen ab» 
ſeits vom firchlichen Leben juchen. Wer die Pfarrer als Bara- 
fiten der menjchlichen Geſellſchaft anfieht, der Iefe, wenn er ſich 
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überhaupt noch belehren läßt, was Nügliches diefer Stand 
alles außer dem Amte leiftet! Einer hat nicht weniger als an 
die 20 Pöſtchen auf feinen Schultern, die ihm wahrſcheinlich 
darum alle zugewiejen wurden, weil er nicht viel zu tun hat. 

Ihre Nebenbejchäftigungen werden jchwerlid alle aus- 
geframt haben; man erhält in der Regel auch ohne gedrudte 
Berichte ziemlich fichere Kunde, was der Pfarrer treibt. Eine 
originelle Notiz wollen wir nicht übergehen: „Weine Liebfte 
Nebenbeihäftigung ift die Pflege des Familienlebens.“ Ach, 
wie mancher, er braucht nicht einmal ein Pfarrer zu fein, 
bat jo viele Nebenbeichäftigungen, daß die Erfüllung feiner 
Gamilienpflichten felbft zu einer Nebenbefchäftigung wird, 
geſchweige denn daß er Zeit fünde, das Familienleben zu 
pflegen! 

So find wir in rafchem Gange durch die 49 Seiten des 
inhaltsreichen Berichtes gewandert. Wir haben uns nicht auf: 
halten können bei den lieblichen Blumen am Wege, burften 
nicht ftehen bleiben, wo ein freundlicher Ausblid ſich öffnete, 
aber auch nicht ung verjüumen bei jchlecht beforgten Wiefen 
und Feldern, wo giftiges Unkraut wächst, bei allerlei Unord- 
nung und Mipftänden, die der Blid traf, Ein flüchtiger Ein- 
blid aber in das, was der Bericht bietet, follte gewährt worden fein. 

Den Vorwurf der Unvolllommenheit muß ji ein foldyer 
Bericht, über das religiög-fittlihe Leben insbejondere, gefallen 
laſſen, und der verehrte Herr Verfafjer hat ihn, fo ausgiebig 
das Material verwertet wurde, in dieſem Bewußtſein gefchrieben, 
das merft man, wenn er's ſelbſt nicht fagte. Handelt es ſich 
Doc auf dem Gebiete bes Sittlichen im Volksleben um ſolch' 
incommenjurable Größen, daß es ein Jeder empfindet: Die 
objektive Darftelung kommt ung Menfchen nicht zu. 


Wer aber Licht- und Schattenfeiten in unferem Volks— 
leben kennen lernen, aus jenen freudigen Deut ſchöpfen will, 
um ihn über diefen nicht tranernd zu verlieren, der wird in 
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der auch ſprachlich jehr gewandten Darftellung finden, was er 
ſucht. Mit aller Erkenntnis iſt's freilich noch nicht getan. 
Loben und Rühmen, Bellagen und Bedauern, Predigen und 
Ermahnen, ja Befjernwollen, Wafchen, Kragen, Bürften führen 
nicht zum Biel. Denn ein wahrhaft fittliches Leben ift nicht 
das Produkt menfchlicher Beftrebungen, fondern die reife Frucht 
einer inneren Erneuerung, zu der Einzelne wie Völker berufen 
find. Dieſe fommt nicht von Menfchen. Es gibt aber nod) 
ein Evangelium. 


—— —— — 


Maury, Appenzell et les Appenzellois. 


Revue chr&tienne 18%, 1. April, Nr. 4. Paris, Bureau de la Revue 
chretienne. Avenue de l’Observatoire 11. 





Im Jahre 1867 bejchrieb ein Amerikaner, Hr. Taylor, 
Das Appenzellerland in einer amerifanifchen Zeitfchrift und 
das Jahrbuch von 1868 (II. Folge, 6. Heft) brachte eine 
Ueberfegung dieſer heute noch mit Intereſſe gelefenen Wrbeit. 
Sn der Revue chretienne von 1890 veröffentlichte Herr 
Maury in franzöfifcher Sprache eine Abhandlung über Appen- 
zell und die Appenzeller, die als ein hübfches Pendant zu der 
eben erwähnten amerilanifchen wenigftens in Form einer Be- 
ſprechung im Jahrbuche eine Stelle finden fol. „ES liegt 
ein Reiz darin, fi) in einem Spiegel, den ung Fremde vor- 
halten, zu beſchauen, und der Appenzeller ift von jeher für 
diefen Reiz empfänglich geweſen,“ mit biefen Worten ift Die 
Beichreibung Taylors eingeleitet. Und ift diefe Empfänglich- 
feit geblieben, jo wird fie wohl entjchuldigen, daß die Be- 
ſchreibung Maury's, die uns erft längere Zeit nad ihrem 
Erjcheinen zu Gefichte gekommen, etwas jpäter eine Erwähnung 
im Sahrbuche erhält, als fie e8 verdient. 

Herr Maury, ein Schweizer und während mehreren 
Jahren Pfarrer an der franzöfiichen Kirche in St. Gallen, 
hat zahlreiche Streifzüge in unjer Land unternommen und 
mit dem Scharfblide eines Welſchen die dharakteriftiichen Mo— 
mente an Land und Leuten herausgefunden, die er in ber 
vorliegenden Darftellung in feiner Sprache und mit ficherem 
Urteil wiedergibt. 

Der Verfaſſer malt vortrefflid. Voici bien la nature 
qui a fait l’Appenzellois. Das ift die Stimmung des Ge—⸗ 
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mäldes. Der jchneebededte Säntis mit dem ftillen Winter 
im Hintergrund, der Frühling, die Hügel, die Wiefen, Die 
Blumen, eine Heine Schweiz im Vordergrund. Die hefleren 
Farben ftammen aus Innerrhoden, Licht und Schatten werfen 
in intereflanten Vergleichen die Freiburger, die Wallifer, bie 
Bewohner des Jura. Und mitten in feiner heimifchen Um- 
gebung fteht der Appenzeller vor feinen Kühen und Rindern. 
Tout Appenzellois est plus ou moins vacher; nulle part 
nous n’en avons trouvé le type plus accompli. Man 
fönnte darin fast einen leifen Tadel entdeden. Allein der 
Verfaſſer ift nicht boshaft und meint's wörtlich. Da ift der 
Appenzeller: kein Poet, kein Denfer, nicht fentimental, aber 
jehnig, gewohnt zu kämpfen mit der Unbill des Klimas; der 
Senn in gelben Hofen, der Fabrifant, welcher Baris — wen 
jonft? — mit feinen reichjten Neuheiten verfieht, der Land» 
wirt mit feiner Liebe zum Vieh und Tabak, auch zu den 
Hühnern, doch weniger, geehrtefter Herr Verfaſſer, zu ben 
Kaninchen. Auf einer grünen Anhöhe ein Appenzellerhaus, 
blau, rot und gelb angeftrihen und neben dem Sennen eine 
ſchöne Uppenzellerin in Landestracht, mit violetter Schürze. 
Dean fieht e8 ihr nicht an, daß fie den fauren Wein Tiebt 
und eine rauhe Sprade ſpricht. Vom Zuder in der Taſche 
aber wird nichtS verraten, leider auch nichts von den ſüßen 
Zönen, welde im Liede die harte Sprache vergeſſen laſſen. 
Und doch, — märe der Bollsgefang nicht auch ein Beweis 
dafür, daß der Appenzeller äußerst luftig ift? — ein Beweis, 
ſo gut wie der Wi, den der geehrte Herr Berfaffer dem 
Pariſer Publitum weder als bon mot noch als calembour 
vorſtellen kann, nur als ein grobes Unbekanntes mit unver- 
ſchämter Spige? et dont il est d’autant plus difficile de 
donner un exemple qu’il faudrait pour en rendre l’effet 
produire les termes de leur vilain patois. Wie ſchwer ift 
es doc, ein Volk in dem zu verftehen, was es ergögt, ohne 
die Sprache zu kennen, in der feine Seele liegt! Mit Sym« 
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pathie und hoher Achtung find dagegen — und wie wäre Das 
bei einem Schweizer anders möglid — das Freiheitsgefühl 
und die politiichen Einrichtungen, namentlidy Die Randsgemeinde, 
treu und anschaulich geſchildert, wie's kaum ein Appenzeller 
vermöchte. Wer fein Andenfen an die 1889er Landsgemeinde 
in Hundwil auffriſchen will, der jehe ſich diefen Typus unferes 
Ehrentages einmal an. Bemerkenswert ift, was dem Ber: 
faſſer bejonders auffiel: die leichten Tabatwolten, die ein janfter 
Wind bei Beginn der Verhandlungen wegweht und der ſchwache 
Zandsgemeindegefang, die „lächerlihe Anhänfung”“ und un- 
endliche Berichiedenheit der Eylinderhäte, aus denen man Die 
Geſchichte dieſer Kopfbededung von ihrem Anfang an bis auj 
unfere Zage relonftruiren Tönnte, die willige Unterwerfung 
unter den Entſcheid des Landammanns bei den Abftimmungen 
und der Landögemeindeeid des Volkes, der den Fremden mit 
einem Schauer ergreift. 

An den Hängen des Alpfiegels, mitten im Schnee, fteht 
der Wanderer ftille, in feiner Bruft einen Nachklang von der 
Landsgemeinde: eine tiefe Empfindung von Freiheit und Vater: 
Iandsliebe. Voici bien la nature qui a fait l’Appenzellois. 
Einige Blümlein bat die Sonne an einer TFelfenede hervor- 
gelodt. Er redet fie an: „Armes Pflänzchen, mas machſt bu 
hier, wie kannſt du da leben, jo nuhe beim Schnee, der Did) 
morgen wegjegen wird? Wozu Ddiefe Farben, die Niemand 
erfreuen? — Torheit der Natur! — Und ich verftand, da 
es eine größere Kraft gibt als die der Natur, größer als die 
des Menfchenherzens. .. . Die Macht, welche der Bergblume 
ihre leuchtende Farbe gibt und dem Bergbewohner das Gefühl 
ber Pflicht und die Kraft demütiger Hingebung." 

Nicht umfonft holen ficy die Städter fo gerne Alpen- 
blumen. Dance werfen fie wieder weg. Pfr. Maury hat 
fie treu gehegt. Sorgen wir nur, daß fie nicht ausfterben. 

E. 
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Was iſt's mit dem Fortſchritt? Du ſagſt: Das Wort 
hat heutzutage einen guten Klang. Nur wer ſich dem Fort⸗ 
ſchritt erfchließt, paßt in unfere Zeit. Ja, du haft recht. Die 
moderne Geſellſchaft ift fehr beweglich geworden. Doch wollen 
wir uns hüten, dem Phariſäer gleich Hinzuftehen und zu fagen: 
„Ich zahle willig alle drei Monate meine Steuern, gehe min« 
dejtens zehn Mal im Jahr in die Volksverſammlungen, leſe 
täglich eine liberale Zeitung und ftimme bei allen eidgenöffischen 
Abftimmungen mit Ya. Ich danke dir, daß ich zielberwußt 
dem Fortichritt huldige und nicht fo bodbeinig und altknochig 
bin wie meine Vorfahren." Ober follten wir nicht aud ein 
wenig willen, wohin wir eigentlich fortfchreiten? Weißt bu 
dag? Mir kommt mancdymal der fegerifche Gedanke, e8 wiſſen 
es viele nicht, es feien fogar jehr wenige, die darüber nad): 
denten. Sollten wir aber das Ziel nicht fennen, um ziel 
bewußt fortzufchreiten und nicht zurückkrebſen zu müſſen? Gelt, 
du lächeljt, lieber Hans Jakob, denn als alter Landſtürmler 
haft du e8 auch fchon erlebt, wie man in der beften Meinung, 
einen Fortichritt zu erzweden, zu weit gelommen ift und wieder 
umkehren mußte, und wie Dies zwar feine befondere Ehre, aber 
body dag Gejcheidtefte war, was man überhaupt tun konnte. 
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rent du d:h darüber? Meint da nice, das Kommansttet:: 
trog der Fehler bundertmal reiweliabler in. als amt werzır 
Tauien Haut liegen Eichen un? ihimpien? 

Aber 91, tagt du, baben wir denn bie Zeımmc:z: 
Könnten mıht gerade dieſe uns etwas von den Zielen Yızcz ’ 
Tas weißt du io gut wie id, daß. abgeieben von ben 2u:::- 
blättern, die hinter irgend einem Partertäbalau mu Hurre 
rufen, aber ohne viel Ueberlegung, dahintrotten, and eine ::: 
haltvollere Breiie nah dieſer Richtung keine Aufflärung zr 
bieten vermag, nicht durch ihre Schuld, iondern aus dem eir- 
fahen Grunde, weil jolde Belehrung von jehr Wenigen be— 
gehrt wird. Dinge, weldye die Rengier beiriedigen, Unglüd: 
fälle und Inſerate, Kleinkram von gauz ephemerer Bedentung 


werden mit Intereſſe verſchlungen. Bon Bıelen mehr ver 
langen, wäre geradezu ein Unrecht. Denn wie fünnen ſie ver 
ftehen, was über dem Niveau ihrer Erziehung und Bıldunz 
liegt? Und fie jind deßwegen doch brave Menſchen und wadere 
Bürger. Aber gibt e8 nicht auch &ebildete, und ift dieſen 


nicht Belehrung und Aufklärung ein immer neu erwacdhendes 


Bedürfnis? Wenn diefes Bedürfnis nur nicht jo bald geſtillt 
wäre! Zogar Hochgebildete werden durch ein halbes Dugend 


Phrafen und Schlagwörter jählings ans dem Sattel geworfen, 
oder es entjteht ein wenig Lärm, dann find fie beſſer unter 


richtet und fragen nicht mehr nach den Zielen. 


Was machſt du für ein drofliges Geſicht? Welches Selbft- 


befenntnis! Daß e8 eines ernften Studiums und reicher Kennt: 
nijje bedarf, um zum Beifpiel über die Staatsbant eine Mei- 
nung fi zu bilden, das merken wir beide. Einſicht umd 
Kenntnifje aber wollen erworben fein, erworben fogar in langer 
Zeit durch Nachdenken und Erfahrung, das alles aber fann 
man ſich nicht nur jo mieten für befondere Gelegenheiten, wie 
Fahnen und Flaggen an einem Schügenfeft. 

Es gibt allerdings auch politifche Dogmen und Glaubens- 
artifel, und mit Ya oder Nein blindlings zu diefen ſchwören, 
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ift feine Runft; ob wir jedoch damit in würdiger Weije unjere 
Bürgerpflicht erfüllen? Oder nennt du einen Bürger, der 
etwas von den Zielen wiljen möchte, fpisfindig, neugierig, 
unbejcheiden? Sagſt du, wir jollten auch ein wenig Vertrauen 
zu den Behörden haben? — Das wirft du zugeben: Zu er- 
fennen, was wirklich zu Fortichritten führt, ift feine leichte 
Sache, weil wir ſowohl bezüglich des Zieles als auch Des 
Weges zum Biele zuweilen im Unklaren find. Dentenden Bür- 
gern aber kann Beides durchaus nicht gleichgültig jein, zumal 
in einer Demokratie gedankenloſes Nachbeten verpönt und jorg- 
fältige Ueberlegung einem jeden zur Pflicht gemacht wird. 

Die Notwendigkeit von Fortfchritten muß Jeder 
einjehen. Darum darf kein Mangel an Einficht die fort- 
ſchrittliche Geſinnung uns rauben. 

In welch’ großer Zeit leben wir doch! Es bewegt fid) 
Alles, und e8 muß ſich bewegen, wenn e8 zu ben Fortſchritten 
kommen fol, die uns dem relativ Guten entnehmen und dem 
wahrhaft Guten, Wahren und Nechten zuführen werden. Dann 
erft ift die Bafis wirklichen Fortichrittes vorhanden. Laß dich 
mit folder Hoffnung in deiner Bruft nur einen Narren fchelten ! 





Wo man die fortfchrittliche Gefinnung lediglich darnach Beilshungen 
bemißt, ob den eidgenöffiihen Vorlagen gegenüber eine zu- em Babe 
ftimmende oder ablehnende Haltung beobachtet wird, hat der 
Kanton Appenzell im Jahre 1896 ein gutes Lob erhalten. 

Der Geiſt, der ftetS verneint, gewann diesmal feinen gewöhn⸗ 
lihen Einfluß nicht. Bei einer Stimmbeteiligung von 76 %/o 
wurden die Gejege betreffend Gewährleiftung beim Vieh— 
handel und betreffend Das Rechnungsweſen der Eifen- 
bahnen angenommen. Das in der übrigen Schweiz ver- 
worfene Viehhandelsgefeg entiprady einem kantonalen Bedürfnis 
und hätte fich bald eingelebt, trog des Grundſatzes der jchrift- 
lihen Vereinbarung. Intereſſant ift, Daß e8 im ganzen Vorder: 
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ganeocen,, Im eriten — oz 25. Zicer mei 
Ktirgt vie bregerzen Dizziırer ver Prrreetzmr tm: 
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in Gais lam nicht zuftande. Im zent Bulls = 
15. Jibuemhber, erhielt Hegierungstat Sonderesger m ers 
zuka 4) Stimmen über das abio!ute Mehr. 

Keine geringe Freude erwedte die beinahe anftınz:z 
Wahl von Ztänderat Hohl zum Bräfidenten Pırzı 
Behörde. Zum erjiten Dale wurde ein Appenzeller zur Würde 
bes Brüfidenten einer der beiden Räte berufen. (Dr. Roi: 
war als Bizcprälident zum Gejandten in Berlin ernannt worden. 
Tieie allerdings zunädft der Perfon des Gewählten geltende, 
von ihm felbft aber dem Kanton zugewiejene Ehre darf in den 
Annalen unferes Landes wohl vermerft werden. 

Und weil der Appenzeller einen Spaß liebt und verträgt, 
wollen wir uns auch den Scherz nicht entgehen laſſen, daß 
die appenzellifchen Vertreter im Nationalrate zur Unterſcheidung 
die eidgendffischen Spignamen Inner-Egger, Vorder⸗ (früher 
“N inter und Wetter-Egger erhielten. 
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land, mit Ausnahme von Wald, und im ganzen Mittellande, 


mit Ausnahme von Teufen, angenommen, und im ganzen 


Hinterlande, mit Ausnahme von Herisau, verworfen wurde. 


Ein großer Zeil des Bauernftandes glaubte fi in den neuen 


Beitimmungen nicht zurechtfinden zu können. Das Red: 
nungsgejeg, von Volksverein und Arbeiterbund empfohlen, 
verlegte im Kanton jelbft verſchwindend wenige Intereſſen, und 





wurde nur von zwei Gemeinden mit kleinem Mehr verworfen. 


Einzig die vom Arbeiterbund befämpfte, vom Volksverein befür- 
wortete Disziplinarverordnung fand feine Gnade und 
zwar ganz gleihmäßig in jämtlichen Gemeinden des Kantons. 
Es war eine recht bewegte Zeit, die Zeit vor der Abftimmung 


vom 4. Oftober. Ueberall fanden VBoltsverfammlungen ftatt. 


Tiefer fchnitten die Nationalratswahlen ein (jtebe 
Parteimejen). Im erjten Wahlgang von 25. Oktober wurden 
beftätigt die bisherigen Mitglieder der Bundesverfammlung, 
Sonderegger in Heiden und Eijenhut in Herisau als Nattonal- 


räte und Hohl in Herisau als Ständerat. Die Wahl für 


den eine Wiederwahl ablehnenden Landammann Zuberbühler 
in Gais fam nicht zuftande. Im zweiten Wahlgang, am 
15. November, erhielt Megierungsrat Sonderegger in Herisau 
zirta 600 Stimmen über das abjolute Mehr. 

Keine geringe Freude erweckte die beinahe einftimmige 
Wahl von Ständerat Hohl zum Präfidenten Diejer 
Behörde. Zum erften Dale wurde ein Appenzeller zur Würde 
des Präfidenten einer der beiden Räte berufen. (Dr. Roth 
war als Vizepräfident zum Gefandten in Berlin ernannt worden.) 
Dieje allerdings zunädft der Perjon des Gewählten geltende, 
von ihm felbft aber dem Kanton zugewiejene Ehre darf in den 
Annalen unſeres Landes wohl vermerkt werden. 

Und weil der Appenzeller einen Spaß liebt und verträgt, 
wollen wir uns auch den Scherz nicht entgehen laſſen, daß 
die appenzelliichen Vertreter im Nationalrate zur Unterſcheidung 
die eidgenöffischen Spignamen Ynner-Egger, Vorder (früher 
Außer-), Hinter- und Wetter-Egger erhielten. 
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3. In's Tantonale Straßenneg wırden aufgenommen 
die Straße Wald-Haggen und die Berbindungsftraße an Der 
Schnupfen Speicyer. 

4. Abweiſung des Boftulates der ftaatswirtfchaftlihen Kom⸗ 
miffion betr. Erlaß eines Arbeiterinnenfhuggefeges. 

Mit Beginn der neuen Amtsperiode (Frühjahr 1896) 
präfidirte Herr Nationalrat Eijenhut den Kantonsrat, 
zum erften Mal nicht der Landammann, und zwar auf Antrag 
von Zandammann Zuberbühler felbft. 

Bom Hegierungsrate wurden zwei Heglemente erlafjen. 
Das eine betrifft die Kantonsbibliothet, die, beiläufig 
bemerft, überdies eine Aufſichtskommiſſion erhielt und in 
Dr. Ritter ihren erften Bibliothefar. Die formelle Uebergabe 
an den Kanton fand im Jahre 1896 ftatt. Wir wünſchen dem 
Inſtitute das beſte Gedeihen (jährlicher Kredit für Yeuffnung 
und Unterhalt der Rantonsbibliothet Fr. 1000). Das zweite 
Reglement betrifft die Verwendung der Hunde als Zu'g 
tiere. 12 Mildyler in Teufen hatten nämlidy um Aufhebung 
des Verbotes betreffend Verwendung der Hunde als Zugtiere 
petitionirt. Nicht ohne Oppofition — man befürchtete, Daß 
durch diefe Verwendung der Hunde der Ausbruch der Wut- 
krankheit gefördert werde, obwohl von fachmänniſcher Seite 
Derartige Folgen beftritten wurden — erhielt der Regierungs- 
rat den Auftrag, Vorschriften aufzustellen, in welchen der Grund- 
ſatz des Tierfchuges möglichſt berüdfichtigt werden ſollte. Das 
mit 1. Januar 1897 in Kraft tretende Meglement beftimmt, 
daß beim Polizeiamt der Wohngemeinde die Bewilligung ein— 
zuholen ift, Nichtbeachtung der Vorfchriften ſtrafrechtlich ver⸗ 
folgt wird, und daß bei wiederholten Ausjchreitungen die Be- 
willigung fofort entzogen werden Tann. 

Als wichtigere Beſchlüſſe des Regierungsrates mögen an⸗ 
geführt werden: 

Die Erneuerung der Konzeſſion zur Benügung des Waſſers 
der Urnäſch (durch Abänderung der urjprünglichen Pläne: 
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Stauwehr unterhalb der Hundwiler⸗Brücke und Sammelweiher 
im Gebjenmoos, veranlaßt); 

betreffend Widerlegbriefe (alle Widerlegbriefe find in amt⸗ 
liche Verwahrung zu nehmen) ; 

Erlaß bejonderer Vorjchriften über Anzeigepflicht, Stall 
jperre 2c. bei Schweinejeuchen (durch die großen Schädigungen 
und PVerheerungen bejonders der Schweinejeuche bewirft) ; 

Beteiligung des Kantons an der Weltausftellung vom 
Jahre 1900 in Paris, die dem Bundesrate zugefagt wurde; 

Mehrheits- und Minderheitsanträge betreffend Irrenhaus⸗ 
bau (fiehe Sanitätöwejen) ; 

betreffend Rechtsprovokation bei Duellmafjerabfuhr, welche 
vor Einreihung der Alten zu erlaſſen ift; 

Ablehnung der Errichtung kantonaler ftatiftifcher Amts» 
ftellen, da folche nicht für notwendig erachtet werden; 

betreffend Schadenberechnung der Viehverficherungsgejell- 
ſchaften (diefem Bejchluffe werden wohl noch andere ähnlicher 
Art folgen); 

Genehmigung der Statuten von 20 Biehverjicherungs- 
gejellfchaften, die teil revidirt, teils neu aufgeftellt worden 
waren; und 

Ablehnung des Geſuches der Lotteriekommiſſion der Bandes» 
ausstellung in Genf, es möchte der Losverlauf im Kanton 
Appenzell gejtattet werden. 

Bei Sefegesänderungen, Motionen, Initiativbewegungen Veſete ant 
kann man zwei Arten unterſcheiden: ſolche, die Durch Die Ver- Kevifionen 
hältniffe bedingt und darum berechtigt find, und folche, bie Initiatiwe 
unwilltürlid an die Schilderung erinnern, welche Gottfried 
Reller von den Seldwylern entwirft: „Sie find nämlich leiden» 
ſchaftliche Parteilente, Verfaſſungsreviſoren und Antragfteller, 
und wenn fie eine recht verrüdte Motion ausgehedt haben, 
.... ſo weiß man im Lande, daß im WAugenblide dort fein 
Geld zirkulirt. Sie lieben die Abwechslung der Meinungen 
und Grundjäge und find ftets den Tag darauf, nachdem eine 
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fteuern (Berfonalftener, Hundeftener und Handänderungs- 
ſteuer); dann bezüglich des Hauptgejetes felbit, zu even- 
tueller Abjtimmung: 1. Die Selbfttaration mit den Straf: 
beftimmungen (der Selbfttaration fteht gegenüber die Einfchägung 
dur die Behörden, wobei der Steuerpflichtige den Beweis 
anzutreten hat, daß er das ihm zugedachte Vermögen nicht 
befigt — diefer Grundfag iſt allein ein halbes Steuergeſetz 
wert) und 2. die Aufnahme der Progreſſion. Es war 
dies der einfachfte Weg, jo kunſtreich er zu fein fcheint, um über 
einen Berg von Schwierigkeiten hinüberzukommen. Nicht ohne 
Grund ift aber auch einer vereinfachten Form des Hauptgejees 
(Einihägung durch die Behörden ohne Progreifion) dus Wort 
geredet worden. 

Die Mopifitationen ?) des früheren Hanptgefeg-Entwurfes 
beichlagen: Die Steuerarten, die Steuerbehörden, die Nach. 
fteuer oder Strafe für Stenerdefraudation, die Steuerbefreiung, 
die Progreffion; nen ift die Steuerbefreiung von Haus⸗ und 
Feldgerätſchaften. 

Die im September verſchobene Beratung der Spezial- 
ftenern führte im November zur Annahme der erwähnten Ge⸗ 
jegesentwürfe. Auf den Gejegesentwurf betr. Wirtjhafts- 
ſteuer wurde nicht eingetreten, da die fantonsrätliche Kommiſſion 
für Einſchränkung des Wirtichaftsgewerbes noch an der Arbeit ift. 

Ob es opportun jei, der Landsgemeinde jo viel auf einmal 
vorzulegen (die einen fürchten, e8 jeien der Vorlagen zu viele, 
andere glauben, die Stimmung im Volke jet den Spezialftenern 
günftiger geworden), darüber wird jich der Kantonsrat in jeiner 
nächften Sigung, an der das Steuergejeg noch einmal Revue 
paffiren muß, zu entjcheiden haben ®). 

Einige die Lage gut charakterifirende Preßſtimmen jollten 
in dem lauten Getöfe nicht verloren gehen‘), „Eine gründ- 
liche Beratung des Steuergejeges ift die wichtigfte und ernitefte 
Arbeit des Kantonsrutes feit 20 Jahren.” 

Die Revifion von Abſchnitt III der Berfaffung 
(Organifation und Befugniffe der öffentlichen Gewalten) wurde, 
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Negierung gewählt ift, in der Oppofition gegen Diefelbe.“ 
Manches Andere kann man dort finden, auch das Sprücdhlein 
von dem Knaben, der fich ins Fäuſtchen lachte und fagte: 
„Es gefchieht meinem Vater ſchon recht, wenn ich mir bie 
Hände verfriere, warum Tauft er mir keine Handſchuhe.“ 

Der geehrte Lefer möge entjchulbigen, wenn wir vor lauter 
Anftrengung, über den Wirrwarr von Reviſionen ordentlich 
zu berichten, einem Zeile der zu behandelnden Materie an- 
gemefjen, ein wenig weitläufig werden müſſen. 

Das Hauptinterejle nahm das Steuergejeg in An- 
ſpruch. Es ift Schon lange kein Geſetz mehr mit jolcher Sorg- 
falt und Borficht erdauert worden. Zudem muß da, wo ber 
Wille des Volles maßgebend ift, jeder Neuerung erft Zeit ge 
währt werden, ſich in der Auffaſſung und in den Gewohn— 
beiten des Volles einen Plat zu erobern. Weil aber neben 
diefer Eroberung allerlei friedliche Befchäftigungen des täglichen 
Lebens ungejtört einhergehen, jo vollzieht fie fich meift in lang» 
jamem Tempo. Ihre Avantgarde fuchen fi) die neuen Ge— 
danken in Vereimen und Gefellichaften, welche ſich die Be 
ſprechung politiicher Tagesfragen zur Aufgabe machen. Darum 
trat auch der Kantonsrat im März auf die zweite Leſung 
des Steuergefeges nicht ein, jondern wies den Entwurf zur Be 
rüchfichtigung der eingegangenen Wünfche !) ohne Direftive au 
ben Regierungsrat zurüd. Diejer betraute die bereits beftehende 
Kommiſſion mit der Bereinigung des Entwurfes, welcher Dem 
Rantonsrate im September mit einigen Aenderungen vorgelegt 
und von diefem in den wichtigften Punkten nad) jehr belebter Dis- 
tuffion angenommen wurde (in der Schlußabftimmung mit 47 
gegen 1 Stimme, abwejend waren zirta 20 Mitglieder), Der 
Berichterftatter der Kommiffion, Pfarrer Eugfter in Zrogen, 
zeigte fich nach allgemeinem Urteil feiner Aufgabe gewachfen. 

Ueberbliden wir das Reſultat diefer Beratungen. 

Der Landsgemeinde find in feparater Abjtimmung vor» 
zulegen: da8 Hauptgefet und die fogenannten Spezial» 
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ftenern (Perfonaljtener, Hundeitener und Handänderungs- 
jteuer); dann bezüglich des Hauptgejetes felbit, zu even- 
tueller Abjtimmung: 1. Die Selbfttaration mit den Straf- 
beftimmungen (der Selbfttaration fteht gegenüber die Einſchätzung 
durch die Behörden, wobei der Steuerpflichtige den Beweis 
anzutreten bat, daß er das ihm zugedachte Vermögen nicht 
befigt — diejer Grundſatz ift allein ein halbes Steuergejeg 
wert) und 2. die Aufnahme der Progreſſion. Es war 
Dies der einfachite Weg, fo funftreich er zu fein fcheint, um über 
einen Berg von Schwierigkeiten hinüberzulommen. Nicht ohne 
Grund ift aber auch einer vereinfachten Form des Hauptgejeges 
(Einihägung durch die Behörden ohne Progreſſion) dus Wort 
geredet worden. 

Die Modifikationen ?) des früheren Hanptgefeg-Entwurfes 
beihlagen: Die Steuerarten, die Steuerbehörden, die Nach. 
ſteuer oder Strafe für Steuerdefraudation, die Steuerbefreiung, 
bie Progreffion; neu ift die Steuerbefreiung von Haus- und 
eseldgerätichaften. 

Die im September verjchobene Beratung der Spezial- 
fteuern führte im November zur Annahme der erwähnten &e- 
fegesentwürfe. Auf den Gefegesentwurf betr. Wirtjchafts. 
fteuer wurde nicht eingetreten, da die fantonsrätliche Kommiſſion 
für Einfchränfung des Wirtichaftsgewerbes noch an der Arbeit ift. 

Ob es opportum jei, der Landsgemeinde fo viel auf einmal 
vorzulegen (die einen fürchten, e8 feien der Vorlagen zu viele, 
andere glauben, die Stimmung im Volke fei den Spezialftenern 
günftiger geworden), darüber wird ſich der Kantonsrat in feiner 
nächſten Sigung, an der das Steuergejeg noch einmal Revue 
paffiren muß, zu entjcheiden haben ®). 

Einige die Lage gut charakterifirende Prepftimmen jollten 
in dem lauten Getöfe nicht verloren gehen‘), „Eine gründ- 
liche Beratung des Stenergejeges ift die wichtigfte und ernftejte 
Arbeit des Kantonsrates feit 20 Jahren.” 

Die Revifion von Abfchnitt III der Berfaffung 
(Organifation und Befugniffe der Öffentlichen Gewalten) wurde, 
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nachdem fie ein halbes Jahr lang auf Traktanden geftanden, 
in aller Stille begraben. Die Kommiſſion (fiehe Chronik von 
1895) erftattete im Mai Bericht (wörtlich abgedrudt in ber 
Appenzeller- Zeitung Nr. 110). Dieſer Tonftatirte, daß fich weder 
im Rantonsrate, noch in der Kommiſſion eine rechte Begeifterung 
für die Revifion zeigen wollte, und daß eine folche ſich nicht 
im Rahmen von Abſchnitt III bewegen könne, vielmehr auch 
andere Titel in Mitleidenschaft ziehe. Eine ſolche Reviſion 
bürfe jedoch nicht unbedingt als Bartialrevifion bezeichnet werden; 
die Trage der Totalrevifion aber nach fo kurzer Zeit fchon 
wieder vor Die Landsgemeinde zu bringen, gehe nicht an. Und 
fo beantragte die Kommiffion, von einer Partialrevifion zu ab⸗ 
ftrahiren, Dagegen der Landsgemeinde zu gelegener Zeit wieder 
den Antrag auf Totalrevifion zu unterbreiten. Der Kantonsrat 
pflichtete Diefem Antrage mit 32 gegen 25 Stimmen bei, ob⸗ 
wohl mit Recht geltend gemacht worden war: „Ein ftetiges, 
zeitgemäßes, aber bebächtiges und wohlüberlegtes Vorwärts- 
Schreiten im Ausbau unferer Berfaffung und Gejeggebung ift 
entschieden das Richtigſte; man follte nicht die Hände in den 
Schooß legen, fondern nnabläffig weiter arbeiten und den zeit- 
gemäßen Anforderungen zu entfprechen fuchen.” ‘Der Bor 
wurf, man made aus einer partiellen Mevifion eine totale, 
wurde geſchickt mit der Bemerkung zurüdgewiefen, daß wenn 
70 Smitianten die Revifion eines Abjchnittes der Landsgemeinde 
unterbreiten wollen, der Kantonsrat ſchwerlich fagen dürfe: Das 
ift unzuläffig, denn es bedeutet dies eine Zotal«, feine Partial- 
revifion. Der Kantonsrat werde doch nicht weniger Rechte be- 
figen als 70 Synitianten. 

Kinder diefes Jahres find: 1. die Nevifion des Ab⸗ 
ſchnittes III des Liegenfchaftsgejeges. Die Be- 
nügung der Wafjerfräfte zur Gewinnung elettriicher Kraft, Die 
Eritellung von Wafjerverforgungs- und Hydrantenanlagen ließen 
es angezeigt erjcheinen, in Diefer Materie Ordnung zu fchaffen. 
Die revidirte Vorlage, welche als umfichtig und klar abgefaßt 
bezeichnet wurde, enthält auch Beſtimmungen Aber Konzeſſion 
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und Rückkauf, durchlief im September die erfte Leſung, im 
November die zmeite, und ift nach einftimmiger Genehmigung 
durch den Kantonsrat raſch für die Landsgemeinde herangereift; 
2. ein Gejegesentwurf betreffend Gemwährleiftung beim 
Viehhandel. Diefer nom Wegierungsrate ohne bejonderen 
Auftrag, aber mit Berufung auf das Nejultat der Abftimmung 
vom 4. Oktober ausgearbeitete Entwurf lehnt fich im wejent- 
lichen an den eidgenöffiichen an mit der Ausnahme, daß auch 
das mündliche Uebereintommen geftattet iſt. Seit dem Rück⸗ 
tritt unferes Kantons vom Konkordate war allmälich ein un» 
baltbarer Zuftand der Nechtsunficherheit auf dieſem Gebiete 
eingetreten °). 

Die wohlbegründete Motion Reinhard Hohl, welde 
wirflid einem Bedürfnis entgegentommt, zielt auf Reviſion 
von Art. 13 des Zedelgefeges und will das fogenannte 
Vorrücken der hintern Zedel ausmerzen. Eine Kommilfion hat 
die Motion zu prüfen und zu begutachten. 

Hier ſei auch erwähnt, daß die Reviſion des Zedelgejeges 
nun von Drei Seiten in Angriff genommen ift. Der Bolts- 
verein hat feine Sektionen eingeladen, ſich über diejelbe Be« 
ftimmung (Art. 13) und über die gejegliche Reduktion des 
Binsfußes von A!/s %/ auf 4°/o (Art. 5) auszufprechen. Und 
im Dezember regte die Lejegefellichaft Ramſen eine Initiative 
betreffend Reduktion des Zinsfußes auf 4% an. Wenn es fi 
um Revifion des Zedelgefehes handelt, werden die Geifter wach! 
Bis heute geht die allgemeine Anſicht dahin, es fei eine Re⸗ 
dultion nur in Verbindung mit der Aufkündbarkeit der Zedel 
möglich; dieſe Iiege jedoch nicht im Intereſſe der Debitoren. 
Die fchlimmen Erfahrungen im Kanton St. Gallen dürften 
nicht Spurlos an uns vorübergehen. 

In Erledigung einer Petition desappenzellifchen 
Hebammenvereins erhöhte der Kantonsrat auf Antrag 
Der Regierung und der Sanitätstommiffion die Minimaltaxe 
von Fr. 6 auf Fr. 10. 
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Bon Art. 16bis hieß e8: „Bleiben wir der Ausführung 
dieſes Artikel hart auf den Ferien.” Er wird mit Recht eine 
Berle genannt, ſoll es aber audy bleiben, fie ſoll ihre Reinheit 
nicht verlieren und berechtigten Angriffen feinen Anlaß bieten. 
Bielleiht läßt ein neues Stenergefeg ihren Wert noch beſſer 
ertennen. 

Die Verordnung über Viehſchauen und Zudt- 
beftändefchanen wadelt ein wenig. Es ift®) eine jehr be- 
rechtigte Anregung gemadt worden — offenbar von berufener 
Seite — die Prämirung mehr der gefamten Bauerjame, auch 
dem kleinen Bauer, zu Statten fommen zu laffen, und dieſem 
durch genofjenfchaftlichen Betrieb die Vorteile der Züchtungs- 
beftrebungen zugänglich zu machen. 

Verweiſen wir noch auf die wiederholten Anftrengungen 
der Lefegefellfchaft Wienacht - Zobel, durch Aufftellung meh: 
rerer Abftimmungsurnen die Stimmabgabe zu erleidy- 
tern, jo dürfte Diefes an wohlgemeinten, aber nicht immer Trucht- 
bringenden Beftrebungen jo reiche Kapitel getroft gejchlofjen 
werben. 


Rechtspflege Zum erſten Male liegt ein gedruckter Jahresbericht der 
Aufſichtsbehörde über Schuldbetreibung und Konkurs 
vor, der ſehr gut über die Rechtspflege auf dieſem Gebiete 
orientirt und der beweist, welch' glücklicher Griff die Ueber⸗ 
tragung der Aufſicht an drei Mitglieder des Obergerichtes war. 
ALS Tatſache von allgemeinem Intereſſe entnehmen wir dem Be⸗ 
richte, daß (1895) die Gemeinden hinfichtlich der Betreibungen 
eine jehr ungleiche Stellung einnahmen. Im Hinterland kommt 
eine ſolche auf 10,25, im Mittelland auf 8,71, und in dem 
mehr aggreſſiven Vorderland auf 7,13 Einwohner. 

Das Fabritgejeg wird ftrenge gehandhabt. Die In⸗ 
jpeltion von 1896 ergub Mängel und Gejegesübertretungen in 
13 Etabliffementen, welche zu Strafeinleitungen Durch den h. Re⸗ 
gierungsrat führten. 
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„Die Bolizeiftunde mit al’ ihren Konfequenzen ift 
noch nicht in Fleiſch und Blut übergegangen,” beißt es im 
Nechenschaftsberichte. Es find eine beluftigende Reihe von Fällen 
genannt, da unbefngter Weiſe Freinächte gewährt wurden, fo 
Wurftmahle, Spiniabend bei einer Feuerwehr, Jungfrauenball, 
Sanjerabend, Kaffeefränzchen, Rarouffelfahren. „Nach wie vor 
befteht die Dleinung, wenn es im Wirtshaufe gemütlich fei, fo 
folte man figen können. Nachdem die Landsgemeinde Die 
Bolizeiftunde aber einmal gejeglich ſanktionirt hat, ift es mit 
der alten Uebung aus. Es heißt mit der neuen Ordnung 
rechnen und die gebietet eben um 12 Uhr Feierabend.” 


Hinfichtlih der Alkoholfteuer, die von Jahr zu Jahr 
zurüdging, wurden die Gemeinderäte zum Aufſehen gemahnt. 
Die Borfchriften finden wenig genaue und auch auffallend un- 
gleiche Anmwendung in den Gemeinden, 


Bermittlungsämter und Gemeindegericte 
ftehen mit dem Strafgefegbuche oft auf gefpanntem Fuße. 
Die Einzelbeamten mögen wohl oft die Wahrheit des 
Sprüdjleing: 

„En Rotsherr mueß viel Omues ba, 

3 da menga dromm nüd trüene, 

Mueß did mit Tüte z'prächte ha, 

's gieng ringer mit de Chüene“ 
zu koſten befommen, doch follten ſolche Rügen, wie fie, nad) 
dem Nechenfchaftsberichte, erteilt werden müſſen, in unferem 
Staatswejen unerhört fein. („Einzelbeamte verfahren mitunter 
doch zu troden und rückſichtslos und vergeflen, daß Die Geſetze 
ganz bejonders audy für die Beamten da find und nicht durch 
Willkür — jo ftramm dieſe fein mag — erjegt werden dürfen“.) 

Während über die Ausführung eidgenöffischer Geſetze amt- 
lihe Mitteilungen zur Verfügung ftehen, dringt über fantonale 
Nechtspflege nur wenig in die Deffentlichleit. Von den Ent» 
fcheiden des Obergerichtes gelangte nur ein ſolcher bezüglich 
eines geftohlenen Zedels zur allgemeinen Kenntnis. 


Gtaatt« 
haushalt 
und 
Finanzen 
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Während die Jahresrechnung von 1894 einen Vorſchla 
von Fr. 28,678 aufwies, fchloß Die Rechnung pro 1895 mt 
einem Defizit von Fr. 42,397. Im Budget war ein foldes 
im Betrage von Fr. 27,951 vorgejehen, immerhin Fr. 14,446 
weniger, und biefe Höhe war erreicht worden, obwohl die Ein 
nahmen mit Ausnahme von 3 Poſten durchweg das Budge 
überftiegen (an Landesfteuern allein wurden Fr. 14,380 meit 
eingenommen als bildgetirt waren), und die Ausgaben in 18 Bofen 
das Budget nicht erreichten (auch die Fr. 3000 für Triangulatio: 
fanden feine Verwendung). Das tieffte Loch in den Staat 
jedel riß das Straßenweſen, das jchon jo große Summen wer 
ſchlungen (Budget: Fr. 158,950, wirkliche Ausgabe Fr. 191,855). 
und dann das Baumefen (Tr. 4600 reip. Fr. 9455), ſowie 
die Bejoldung des Regierungsrates (Fr. 6000 reſp. 15,077), 
welcher Poſten eben im Budget gar nicht hatte aufgenommen 
werden fünnen, da erft Die Randsgemeinde von 1895 Darüber 
zu entfcheiden hatte. So mußte der Salzfonds aus feinem in 
ftiler Ruhe gebeihlihen Wachstum aufgefchredtt werben und 
ih von Fr. 89,532, zu welcher Summe er Ende 1895 au 
gewachſen war, auf Fr. 47,135 reduziren lafjen. 

Die pro 1896 befretirte Landesſteuer von 5°/oo (21/s /n. 
bei einem Defizit von Fr. 56,654 war darum keineswegs dazu 
angetan, den Kantonsrat gegen Gefuche um neue Kredite 
weich zu ftimmen. Die Geſuche um Subvention des oſtſchwei⸗ 
zeriichen Preisturnfeftes in Herisau und einer Schnellzug‘ 
verbindung München - Berlin, die im Intereſſe unferer Aus- 
rüfterei ſehr erwünſcht geweſen wäre, wurden abgewiejen und 
mit fnapper Not Fr. 1000 zur Unterftügung des freiwilligen 
Schießwefens bewilligt. Es wird bei den fich fortwährend 
mehrenden Anforderungen an den Staat immer fchwerer, das 
Gleichgewicht in den Finanzen herzuftellen. Wenn die Einnahmen 
nicht wachjen — man hofft vom neuen Steuergejeg das Beſte — 
könnte die gewünschte Abgabe des Alloholgeldes an den Bau 
einer Srrenanftalt den Staat erjt recht in die Klemme bringen. 





137 


Auf die einzelnen Zweige der Verwaltung einzugehen, ge» 
ftattet ung der Raum nicht. 

Die im Jahre 1895 erhobene (1896 publizirte) Enquete Steuerweien 
über die im Lande vorhandenen Sparkaſſen ergab den Be 
ftand von 15 folder Anftalten, die zufammen über einen 
Hejervefonds von Fr. 267,058 verfügen. Dieje Rejervefonds 
müſſen nicht verftenert werden, dagegen die der Konſum— 
vereine und zwar Refervefond und Neingewinn je zur Hälfte, 

Der Synode vom 13. Juli lagen zwei Berichte vor: sa 
Ueber die Bifitation der Kinderlehre und des bdeiten 
pfarramtlihen Religionsunterrichtes, welcher Bes 
richt fehr günftig ausfiel, und der über das kirchliche 
und religiös-fittlihe Leben im Kanton Appenzell, 
welchem in diefem Hefte des Jahrbuchs eine bejondere Be- 
Ipredung gewidmet ift. Die Synode befchloß auf Antrag des 
Kirchenrates, „an die fantonsrätliche Kommiffion für die Revi- 
fion des Wirtjchaftsgejeges mit dem angelegentlichen Geſuche 
zu gelangen, es feien in das genannte Geſetz Beitimmungen 
aufzunehmen, welche geeignet feien, die Zahl der Wirtſchaften 
zu beichränfen, und damit der Ueberwucherung des Landes 
mit Wirtfchaften entgegenzutreten.” Zur Fruktifizirung des 
Berichtes über das kirchliche und religiös-fittliche Leben erhielt 
der 5. Kirchenrat nach feinem Wunfche den Auftrag, folgende 
Punkte auf fein Arbeitsprogramm zu fegen: Die gegen- 
wärtige Ordnung des Ehegerichtswejens: Einführung von ge 
jünderten Inſtanzen zur Beurteilung der Ehejtreitfälle; Nacht 
ſchwärmen der Ingend; vermehrte Straflompetenz der Schul» 
und Kirchenbehörden und gänzlicye Verlegung des gewerblichen 
Fortbildungsichulunterrichtes von den Sonntagen auf Die 
Werktage. 

Zum erften Male fand die Neformationgfeier in 
allen Gemeinden des Kantons am 1. Sonntage im November 
ftatt (bisher am Sonntag nad) Pfingſten). Am 8. November 
erfolgte die feierlide Ordination von Herrn Cand. €. 


Staats 
baushalt 
und 
Finanzen 
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Während die Jahresrechnung von 1894 einen Borjchlag 
von Fr. 28,678 aufwies, jchloß die Rechnung pro 1895 mit 
einem Defizit von Fr. 42,397. Am Budget war ein ſolches 
im Betrage von Fr. 27,951 vorgejehen, immerhin Fr. 14,446 
weniger, und dieſe Höhe war erreicht worden, obwohl die Ein- 
nahmen mit Ausnahme von 3 Poſten durchweg das Budga 
überftiegen (an Landesfteuern allein wurden Fr. 14,380 mer 
eingenommen als büdgetirt waren), und die Ausgaben in 18 Bofen 
das Budget nicht erreichten (auch die Fr. 3000 für Triangulatior 
fanden keine Verwendung). Das tieffte Loch in den Staat 
jedel riß das Straßenwefen, das jchon jo große Summen ver 
ſchlungen (Budget : Fr. 158,950, wirkliche Ausgabe Fr. 191,855), 
und dann das Bauweſen (Tr. 4600 reip. Fr. 9455), ſowie 
die Befoldung des Megierungsrates (Tr. 6000 reſp. 15,077), 
welcher Poften eben im Budget gar nicht hatte aufgenommen 
werden können, da erft Die Zandsgemeinde von 1895 darüber 
zu entjcheiden hatte. So mußte der Salzfonds aus feinem in 
ftiller Ruhe gedeihlichen Wachstum aufgefchredt werden und 
fi von Fr. 89,532, zu welder Summe er Ende 1895 au 
gewachien war, auf Fr. 47,135 reduziren laſſen. 

Die pro 1896 dekretirte Zandesfteuer von 5°%/oo (21/2 9,00‘ 
bei einem Defizit von Fr. 56,654 war darum keineswegs dazu 
angetan, den Kantonsrat gegen Gejuche um nene Kredite 
weich zu ftimmen. Die Gefuche um Subvention bes oſtſchwei⸗ 
zerifchen Preisturnfeftes in Herisau und einer Schnellzugs- 
verbindung München Berlin, die im Intereſſe unſerer Aus— 
rüfterei jehr erwünjcht gewejen wäre, wurden abgewiejen und 
mit fnapper Not Fr. 1000 zur Unterftügung des freiwilligen 
Schießwejens bewilligt. Es wird bei den ſich fortwährend 
mehrenden Unforderungen an den Staat immer fchwerer, das 
Gleichgewicht in den Finanzen herzuftellen. Wenn die Einnahmen 
nicht wachen — man hofft vom neuen Steuergejeg das Beite — 
könnte die gewünfchte Abgabe des Altoholgeldes an den Bau 
einer SYrrenanftalt den Staat erft recht in die Klemme bringen. 
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Auf die einzelnen Zweige der Verwaltung einzugehen, ge- 
ftattet uns der Raum nicht. 


Die im Jahre 1895 erhobene (1896 publizirte) Enquete Steueriweien 


über die im Lande vorhandenen Sparkaſſen ergab den Be- 
ftand von 15 folcher Anftalten, die zufammen über einen 
Reſervefonds von Fr. 267,058 verfügen. Diefe Refervefonds 
müfjen nicht verftenert werden, dagegen die der Konfjum- 
vereine und zwar Reſervefond und Neingewinn je zur Hälfte. 

Der Synode vom 13. Juli lagen zwei Berichte vor: 
Ueber die Bifitation der Kinderlehre und des 
pfarramtlidhen Religionsunterrichtes, welcher Bes 
richt fehr günftig ausfiel, und der über das kircliche 
und religiös-fittlihe Leben im Kanton Appenzell, 
welchem in diefem Hefte des Jahrbuchs eine bejondere Be⸗ 
ſprechung gewidmet ift. Die Synode bejchloß auf Antrag des 
Kicchenrates, „an die kantonsrätliche Kommiffion für die Nevi- 
fion des Wirtfchaftsgejeges mit dem angelegentlichen Geſuche 
zu gelangen, es feien in das genannte Geſetz Beitimmungen 
aufzunehmen, welche geeignet feien, die Zahl der Wirtfcyaften 
zu bejchränfen, und damit der Ueberwucherung des Landes 
mit Wirtfchaften entgegenzutreten.” Zur Fruktifizirung des 
Berichtes über das Tirchliche und religiös-fittliche Leben erhielt 
der h. Kirchenrat nach feinem Wunfche den Auftrag, folgende 
Punkte auf fein Arbeitsprogramm zu fegen: ‘Die gegen- 
wärtige Ordnung des Ehegerichtswejeng: Einführung von ge- 
jönderten Inſtanzen zur Beurteilung der Eheftreitfälle; Nacht- 
Ihwärmen der Jugend; vermehrte Straflompetenz der Schul⸗ 
und Kirchenbehörden und gänzliche Verlegung des gewerblichen 
Sortbildungsshulunterrichtes von den Sonntagen auf Die 
Werktage. 

Zum erften Dale fand die Neformationgfeier in 
allen Gemeinden des Kantons am 1. Sonntage im November 
ftatt (bisher am Sonntag nad Pfingften). Am 8. November 
erfolgte die feierlihe Ordination von Herrn Cand. €. 


Kirchliche 
ngelegen- 
beiten 








Bollswirt- 
Ihaftliches 


Schulweſen 
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Schläpfer durch den Präſidenten des Kirchenrates, Herrn 
Pfarrer Lutz, in der Kirche zu Herisau. Der Kirchenrat 
regte zwei Kollekten an: die eine für den Ankauf und die 
Wiederherftellung der Zwinglihütte, für welde Fr. 818 
35 Rp. zujammengelegt wurden, die andere für die verfolgten 
Armenier, die Fr. 4606. 50 ergab. 

Proteftverfammlungen zu Gunften der verfolgten XAr- 
menier wurden in Herisau und Speicher, und zwar in Der 
Kirche, abgehalten; dort hielt Herr Pfarrer Hofmann aus 
Senf, bier Herr Prof. Kefjelring aus Zürich einen Vortrag. 

Kirchlichen Charakter trugen auch die Berfammlung des 
Vereins für freies Chriftentum am Anffahrtstage in Teufen 
und das Milfionsfeft in Wolfhalden. 

Bollswirtichaftlic nicht ohne Bedeutung ift die immer 
häufiger vortommende Ablöfung Lleinerer Zedellapitalien von 
feiten der Debitoren und die Errichtung fogenannter „Stod- 
zedel”. Dieje wird vielfach als nicht im Intereſſe der Debi- 
toren liegend angejehen, da die Entrichtung des Zinjes bei 
fleineren Zedeln, die fich meift in den Händen verfchiedener 
Beſitzer befinden und auch verjchiedene Zinstermine aufweijen, 
dem Debitor leichter fallen dürfte, als die Bezahlung größerer 
Beträge auf einen einzigen Berfalltag. 

Die durchfchnittliche jährlihe Zunahme der Bevölte- 
rung zwiſchen 1850 und 1888 beträgt nad) dem jchwei- 
zerifchen ftatiftischen Jahrbuche in unferem Kanton auf je 1000 
Einwohner 5,6. (Bafelftadt 23,8, Aargau 0,8). Appenzell⸗ 
Außerrhoden fteht im 10. Range. 

Die Beitrebungen der Landesſchulkommiſſion auf dem 
Öebiete des Schulturnens waren nicht fruchtlos, indem die 
Geräte vervollfftändigt, die Turnlofale vermehrt und die Turn- 
zeit in manchen Gemeinden erweitert wurde. Auf Anregung 
der Landesſchulkommiſſion fand die Berüdfichtigung des Rück⸗ 
alles bei Strafeinleitungen wegen mangelhaften Scyul- 
bejuchs einheitliche Negelung. Ueber die Rekrutenprüf— 
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ungen (Appenzell A. Rh. ftand 1895 im 13. Range, 1894 
im 14.) find intereffante Tabellen veröffentlicht worden, deren 
Wert jedoch keineswegs überjchägt werben darf. Die Peita- 
Loazifeier wurde in allen Gemeinden mit den Schülern 
feſtlich begangen. 

Die Kantonsſchule hat als nennenswerte Aenderungen 
zu verzeichnen: Die Uebernahme des Neubaues durch den Staat, 
Die Kreirung einer ſechſten Hauptlehrerftelle, die Zulafjung der 
Mädchen zum Beſuche der Kantonsichule (1896: 3 Schüler- 
innen) und die Verlängerung der Schulzeit des Gymnaſiums 
um !/s Jahr auf volle 6 Jahre. Die Lehrplan-Revifion und 
Die Verbindung einer Seminar - Abteilung mit der Kantons» 
Schule find no im Stadium der Beratung geblieben. Das 
Benfionat des Herrn Direktors erfreut fih einer fteigenden 
Frequenz. 

Hinſichtlich der Fortbildungsſchulen wird Die 
Miſchung jüngerer und älterer Elemente nicht. befürwortet, 
Dagegen das Vorgehen einzelner Gemeinden, die jeweilen am 
Schluſſe des Kurjes ein Eramen abhalten, nady Art ber 
Rekrutenprüfungen unter Anwendung des nämlichen Maß—⸗ 
ftabes, zur Nahahmung empfohlen. Unjeres Wifjens Hat 
Hundwil im Jahre 1889 damit den Anfang gemacht. 


Das neue Regulativ betr. die ftaatlihe Unterftügung 
der Fortbildungssfchulen ift bereitS erwähnt worden 
(fiehe Verordnungen). Es berüdfichtigt dieſes nur die Aus- 
lagen für den Unterricht, nicht die gefamten Koften, normirt 
die Höhe der Beiträge nach der Schülerzahl in fefter Prozent» 
ftala und fegt das Maximum der Schülerzahl per Abteilung 
auf 25 feft. Nach welchen Grundjägen die viel wichtigere 
Verteilung des fogenannten Schulfredite8 (1896: Fr. 6000) 
geichieht, ift ung nicht befannt. 8 34,4 der Schulverordnung 
läßt bier weiten Spielraum. Damit joll jedoch keinerlei Miß⸗ 
trauen bezüglich der richtigen Verteilung geäußert jein. 
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ARilitärtwefen Wie die Landesichultommilfion, jo ſprach fih auch die 
Militärlommiffion für die Eintragung der pädagogi- 
hen Noten in die Dienftbüdhlein der Refruten 
aus. Der Brozentfag der Tauglichkeit ſteht gewöhulich um 
45. — „Es ift bedenklich”, berichtet die Militärtommiffion ), 
„wie große Lüden fi im Unteroffiziers-, hauptſächlich aber 
im Offizierstadre zeigen. Die Bataillone find nicht im Stande, 
Wiederholungsturje zu halten, ohne Zuzug einer beträchtlichen 
Anzahl Auszüger- Offiziere. Der bei den Uebungen zu Tage 
tretende gute Wille wird vom Inſpektor anerkannt, dennoch 
findet er, e8 fei den Landwehr-Offizieren mit allem Eifer, den 
fie gezeigt, Doch nicht möglich gewejen, allen Anforderungen 
des Unterrichtsprogramms zu entipredhen. Er erachtet die 
Bataillone bei dem jegigen Stand ihrer Ausbildung, ganz 
abgefehen von ihrer geringen Effektivftärfe, für eine feld» 
mäßige Verwendung vor dem Feinde nur in ge 
ringem Maße geeignet.” — Schon im Jahre 1895 ift 
in den vorderländifchen Gemeinden Heiden, Wolfhalden, Rehe⸗ 
tobel, Grub, Wald, Heute und Oberegg mit dem militäri- 
Shen Vorunterricht begonnen worden. Die 90 Zeil- 
nehmer zählende Sektion unterftellte fich dem leitenden Komite 
des Kantons St. Gallen. 

Der Staat unterftügt nun auch die Negiereitturfe 
und unter gewiffen Bedingungen die Privatreitkurfe. 

Das freiwillige Schießwejen, das fih in den 
Dienft der militäriichen Ausbildung zu ftellen beginnt, macht 
in der ganzen Schweiz infofern bedeutende Yortjchritte, als 
die Zahl der Vereine gegenüber dem Vorjahre ſchon zu An- 
fang des Jahres um 200 geftiegen und ſich Die Zahl der zum 
Bundesbeitrag berechtigten Mitglieder beinahe verdoppelt Hat. 
In der Geſchichte des Freimilligen Schießwejens unjeres Kan⸗ 
tons bedeutet das Jahr 1896 eine neue Etappe, indem zum 
ersten Dale im ganzen Kanton dag gruppenweije Set. 
tionswettſchießen durchgeführt wurde. Im März bes 
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Tchloß der Kantonsrat, auf die Unterftügung des freiwilligen 
Schießweſens einzutreten, und im April fchon feßte die Dele- 
girtenverfammlung des Kantonalfchügenvereins ein Regulativ 
für die Seltionswettichießen feft; bei einem Haar aber wäre 
im Mai die Hoffnung der Schügen auf eine kantonale Sub- 
vention zu Schanden geworden. Und wer weiß, welchen Aus» 
gang die Sache noch genommen, wenn die Schügenvereine 
nicht jo rafch "zugegriffen hätten. Der Kantonsrat hatte 
nämlid den Staatsjedel nicht um feine Meinung gefragt. 
Die ftaatlichen Beiträge waren bereit zu ganz ſtattlichen Be- 
trägen angewachſen. Zudem ftellte fich die Regierung auf den 
Standpuntt, daß der reiche Bund noch tiefer in feine gefüllten 
Zafchen langen dürfte Allein die Neue kam zu jpät, der 
Rückzug war erjchwert; die Rückſicht auf das halb gegebene 
Veriprehen und die appenzelliiche Vorliebe für das Schieß— 
weſen fiegten über die finanziellen Bedenten. Mit knapper 
Mehrheit fam die Verordnung zuftande, welche die kantonale 
Subvention im Maximum auf 2000 Fr. und 1 Fr. 20 Rp. 
für einen Schügen anfegte, und herzlich ungerne wurde der 
Beitrag pro 1896 bewilligt. Das Ergebnis der Seftions- 
wettfchiegen (fie fanden ftatt in Herisau, Speicher, Hundwil 
und Wolfhalden) war ein günftiges, die Nefultate konnten 
zum Teil als vorzügliche bezeichnet werden. Mit Recht wurde 
nicht nur der Durchfchnitt der Leiftungen, fondern auch Die 
Zahl der Teilnehmer in Betracht gezogen. Möglichſt gute, 
aber auch möglichft viele gute Schügen! Die Beteiligung 
einer Ausleje befriedigt den Ehrgeiz, aber die Beteiligung vieler 
Schützen fördert den Zweck. 

Die Korpsfuhrwerke der Infanterie finden endlich nad 
mehrjährigem Harren in zwei Anbanten zum Zeughaufe in 
Herisan pafjende Unterkunft. 

Im Militärweſen geht es im Ganzen noch ungemein 
gemädhlich zu. Man glaubt fi trog des Schnellfeuers zu- 
weilen noch in die Beit ber Borderlader verfegt. An gutem 
Willen und an Einficht bei den leitenden Organen fehlte 
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Parteiweien Dagegen macht das Parteiwefen Yortfchritte. Das zeigte 
fih bei den Nationalratswahlen. Die Zeiten, da es im Kanton 
Appenzell keine Parteien gab, find vorüber. 

Der Arbeiterbund, der Ende 1895 363 Mitglieder 
zählte, entwidelt eime intenfive Zätigfeit zur Durchführung 
fozialiftiicher Voftulate. Herisau wählte einen Sozialdemokraten 
in den Kantonsrat, der num zwei Mitglieder diefer Bartei zählt. 
Im September referirte Seidel aus Züri im Bad Wilen, 
Herisau, über das Rechnungsgefeg. Der Bollsverein if 
auch regjamer geworden; Doch fteht er feineswegs in allen Fragen 
zum Arbeiterbund im Gegenſatz. Ueber feine Stellung zur frei: 
finnig-demofratifchen Bartei der Schweiz fiehe Chronik von 1895. 

Bei den Nationalratswahlen portirte der Arbeiter: 
bund in Dr. Herg in Zeufen einen eigenen Kandidaten und 
machte befannt, daß er trog feiner teilweifen Sonderftellung 
den politifchen Fortfchritt und das Volkswohl fördern helfen, 
etwas mehr Bewegung ing politische Leben bringen und namentlich 
die vielen SYndifferenten etwas aufrütteln wolle. Sn dem „Aufruf 
an das Appenzellervolt" hieß es: „Es gibt Leute, welche Die 
Meinung Haben, von den Rechten und Freiheiten allein könne 
man nicht leben, eg müfje von Staatswegen audy für die Eriftenz- 
fähigkeit der unteren Klaſſen geforgt werden... Der Arbeiter- 
bund ift je und*je für Die Intereſſen der Unbemittelten ein- 
getreten.” Der Aufruf enthielt die Programmpunlte, auf die 
ſich Dr. Her verpflichtet hatte und appellirtte an ben Ge: 
techtigkeitsfinn der Bevölkerung, den untern Klaffen in der 
Bundesverfammlung auch eine Vertretung zu gewähren. Der 
erfte Wahlgang verlief, wie bereit gemeldet, rejultatlos. Am 
meiften Stimmen erhielten bei einem abfoluten Mehr von 
3680 Stimmen WRegierungsrat J. %. Sonderegger, Herisau 
(3509) und Dr. Herg, Teufen (1663). Eine Reihe von Bor: 
gejchlagenen lehnten eine Wahl ab. Nun entbrannte der Kampf. 
Es folgten nacheinander Wahlartifel für Regierungsrat Sonder- 

Dr. Hertz. Hülfe für den gedrüdten Handwerker, 
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den Schuldenbauer, die freilinnige Partei habe aus dem Pro- 
gramm der fchweizerifchen fozialdemofratifchen Partei gejchöpft, 
um lebensfähig zu bleiben, ftetige Pionnierarbeit der Arbeiter- 
organifation, Kirchturmpolitit, WUbenteuerlichleiten und unver- 
gohrene Theorien des fozialiftiichen Programms, die jüdiſche 
Abftammung von Dr. Herb, ertremes Auftreten der Arbeiter- 
ſchaft, Auswüchſe der Demokratie, Barteifchablone der Sozialiften 
— dieje Blütenlefe aus verfchiedenen Einjendungen läßt er- 
fennen, baß der Kampf heftig und nicht ohme Leidenfchaft, 
dieſes Symbolum alles Parteiwejens, geführt wurde. Sym 
zweiten Wahlgange erhielten bei einem abjoluten Mehr von 
4019 Stimmen, Regierungsrat Sonderegger 4612, Dr. Herg 
2485. Regierungsrat Sonderegger war fomit gewählt. In 
Sehr zutreffender Weiſe fpricht fich der „Appenzeller Anzeiger" 
(Nr. 93, 18. Nov.) über dieſe Wahlangelegenheit aus und 
widerlegt damit die Anficht eines außerfantonalen Blattes, die 
von der Arbeiterpartei aufgebracdhte Stimmenzahl dofumentire, 
daß ihr bei proportionaler Wahlart einer der drei Vertreter 
von Appenzell U. Rh. zukäme. 

Daß Parteileidvenfchaft der Geſundheit zuträglidy jei, wird — 
niemand behaupten wollen; doch war der Geſundheitszuſtand Gelunzpeit- 
im allgemeinen ein guter. 

Im Vordergrund des Intereſſes ſtand der Bau einer 
kantonalen Irrenanſtalt. Am 20. Juli verſammelten ſich 
auf die Einladung der Kommiſſion zur Unterſtützung armer 
Geiſteskranker hin 54 Delegirte aus allen Gemeinden des 
Kantons im Hotel „Schiff“ in St. Gallen zur Beſprechung 
der Trage: „Welche Wege find einzujchlagen zur Yeuffnung des 
Baufonds für eine kantonale Srrenanftalt?" Eine Meinung 
beherrichte die Verfammlung: der Bau einer eigenen Anſtalt 
wird immer dringlicher. So erging der Beihluß: 1. es fei 
eine Haustollefte zu veranftalten und hiezu die Berilligung 
der 5. Negierung einzuholen; und 2. es fei der nächiten Lands⸗ 
gemeinde zu beantragen, für eine unbeftimmte Anzahl von 
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Jahren das jeweilige Wlloholbetreffniß, abzüglich des Altohol- 
zehntels, dem Irrenhaus⸗Baufonds zuzumeiien. Die von der 
h. Regierung bewilligte Haustollefte, im September durch einen 
warmen Aufruf der genannten Kommiſſion eingeleitet, ergab 
bis Ende des Jahres 
an freiwilligen Gaben im Kanton ſelbſt Fr. 142016. 15 
außer dem Kanton „ 5531. 45 
Total Fr. 147547. 60 
Sehr willlommen war Die bereits früher erfolgte Schenfung 
des Herrn Arthur Schieß in St. Gallen von abermals 
Ft. 100,000. Das Gefuch, den Antrag an die Landsgemeinde 
betreffend, wies Die Regierung zur Brüfung und Begutachtung 
an eine Kommiffion, und die Regierung gelangt nun mit einem 
Doppelvorichlage an den Kantonsrat. In allen Schichten der 
Bevölkerung fand der Gedanke, eine eigene Yrrenanftalt zu 
errichten, warme Sympathie; doch Hat bie Öffentliche Meinung, 
vielleicht nur allzu eifrig, eine Menge von Fragen aufgeworfen : 
ob denn das ganze Baukapital beiſammen fein müſſe, ehe man 
zum Werte jchreite („e8 wäre töricht von einem dreifachen 
Millionär, wenn er nur um fein abgerunbetes Kapital nicht 
anzugreifen, die Verſorgung feiner Kranken verjchieben wollte, 
bi8 er fich die nötigen Gelder vom Munde abgefpart hat, 
befonders in jchlechten Zeiten, wie e8 die jegigen find"); ob 
man nicht Durch Anleihen, durch Hypotheken nachhelfen könne; 
ob nicht eine fpätere Generation auch das ihrige dazu bei- 
tragen dürfte; ob denn gleich von Anfang an jo großartig 
vorgegangen werden müſſe (Koften approrimativ 1,200,000 Fr.), 
ob man einen recht koftjpielign Monumentalban errichten 
wolle; ob ſich nicht auch der Mititand Innerrhoden an ber 
Sache beteiligen könnte; und last not least, ob ſich nicht der 
Aſſekuranzfonds herbeiziehen lafje, entweder durch Reduktion 
anf 21/5 Millionen oder durch ein Darlehen gegen Verzinfung 
0%. Auch die Ortsfrage blieb nicht unerörtert. 
ontordats-Krantenvereine des Kantons 
er Rhoden und St. Gallen umfaljen 91 Bereine: 
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mit 19,000 Mitgliedern. Zu dem Berbande, der bisher nicht 
viel von fi) reden machte, gehören auch Sektionen in den 
Kantonen Thurgau und Züri. 

Die Ortsgefundheitsfommisfionen entwidelten 
eine anerfennenswert regere Tätigkeit, namentli) auf dem 
Gebiete der Lebensmittelpolizei. Wer ſich davon überzeugen 
will, der nehme den fonft felten gelefenen Recyenjchaftsbericht 
zur Hand, welcher hierüber anziehend referirt und namentlich 
auh die regelmäßige Veröffentlichung der Unterjuchungs- 
rejultate empfiehlt. 

Eine von der fchweizerijchen gemeinnügigen Gejellfchaft 
angeregte allgemeine Enquéte über die Wohnung 
verhältniffe der unbemitielten Klafjen in der 
Schweiz ift noch nicht beendigt, wohl in manchen Gemeinden 
noch gar nicht in Angriff genommen. 

Die Viehſeuchen bleiben trog neuer Fälle, dank der 
firengen Durchführung eidgenöffticher und kantonaler Vor— 
Schriften, eingejchräntt. (Ueber die Viehſperre gegen Defter- 
reich⸗Ungarn ſiehe „Landwirtſchaft“.) 


Die Aufnahme zweier Straßenzüge ins kantonale Straßen⸗ Bertehri, 


netz ift bereit3 gemeldet worden (j. Beſchlüſſe des Kantons- - 


rates), ebenjo das große Defizit für das Straßenwejen (fiehe 
Finanzen). Bon Einfluß auf die Ausgaben ift befonders auch 
der Schneebruch, welcher im Budgetjahr 1895 Koften im Be⸗ 
trage von rund Fr. 37,000 verurjachte, gegenüber einem 
Deinimalkoftenbetrag von Fr. 8000 im Jahre 1893 und einem 
mittleren von Fr. 16,000 in den Jahren 1891 —1895. Die 
Brüde im Gmündertobel erhielt einen einfachen aber ftärteren 
Bohlenbelag. Das Gerücht, daß derjelbe zu ſchmal konftruirt 
worden fei, bewuhrheitete fich nicht. 

Für die Appenzellerbahn war das Betriebsjahr 
1895 das befte, das fie zu verzeichnen hat. ‘Das prachtvolle 
Herbftwetter jenes Jahres, der lebhaftere Geſchäftsgang wirkten 
günftig ein. Die Geſamteinnahmen beziffern jich auf 305 " 

1’ 
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während fie fräher, von 1891 —1894, Fr. 276,000 nie über- 
fliegen. — Gegen Ende des Jahres verlor die Appenzeflerbabn 
in Betriebsdireltor Egli eine bewährte und tüdjtige Kraft. 

Auch die Appenzeller Straßenbahn, welde Jahre 
lang ein fümmerlidyes Dafein friftete und mehr Defizite als 
Ueberjchüffe hatte, fcheint emdlich ordentlich erftarft zu fein 
und lebensfähig zu werden. Die Obligationäre jchentten der 
Geſellſchaft Fr. 83,000. Dagegen profitirte der Bund in dem 
H!/e fahren an der Bahn Fr. 80,000, weil dieje die regal: 
pflichtigen Poſtſachen unentgeltlich befördern mußte. 

Am 25. Juni wurde Die Drahtſeil bahn Rheineck 
Walzenhanfen eingeweiht. Die Anfänge des Unternehmens 
reihen in das Jahr 1889 zurüd, aber erft 1894 fand die 
erfte Attionärverfammlung ftatt und Ende Januar 1895 war 
das Obligationenfapital voll gezeichnet. 

Das Projekt der elektr. Straßenbahn Trogen- 
Speider-St. Ballen ift wieder einen Schritt weiter ge- 
diehen, indem Die &emeinderäte von Trogen und Speicher 
ein Initiativ-Komite bildeten, und Ingenieur Kürfteiner im 
St. Gallen mit der Aufnahme von Plänen und Koftenberedh- 
nangen beauftragten. 

Die Appenzeller Straßenbahn ftudirt die Frage der Fort⸗ 
fegung von Gais nah Appenzell. Schwierigteiten ber 
reitet Die Zage des Bahnhofs in Appenzell. Die Frage führte 
Ende Oktober zu einer jehr erregten Debatte im Großen Rate 
von Innerrhoden und zu einer Preßfehde in der „App. Ztg.“. 
Die Konzeifion zum Bau des Bahnhofs emet der Sitter 
ift erteilt. 

Als neues Projekt tauchte die Direkte Eijfenbahn- 
verbindung Herisau-St. Gallen anf. Aus dem Be- 
richt des Direltionstomites der Appenzellerbahn ergibt ſich, 
daß die Hoffnung auf Realifirung des Projektes St. Gallen- 

zwil immer mehr ſchwindet. Durch die Weiterführung 
1zeller Strapenbahn von Gais nad) Appenzell würde 
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dem ganzen appenzelliichen Hinterlande der Zranfit » Verkehr 
von St. Gallen nach Innerrhoden größtenteild entzogen. Das 
Komite fchlägt daher vor: „Baut die Linie St. Gallen bis 
und mit der Sitterbride genau nach dem 22 9/oo «Projekt 
St. Gallen: Wattwil, aber mit jhmaljpurigem Oberbau, und 
ſucht dann von dort den kürzeſten Anjchluß an die bejtehende 
Appenzellerbahnlinie an der großen Kurve beim Gübſenmoos.“ 
Die Koften für eine Schmaljpur-Anlage jind auf zirka 1'/ Mill., 
für eine Normalbahn auf zirfa 3 !/s Mill. Fr. berechnet. Die 
Rentabilitätsberechnung ergäbe bei der Normalbahn ein Defizit 
von Fr. 70,000. — Die Schmalfpurbahn erhielte in der 
Nähe des Straßenübergangs St. Leonhard eine proviforifche 
Enbdftation. 

Es ijt eine Tatſache, daß der Verkehr in allen Ges 
meinden im Wachjen begriffen: ift. 

Km April wurde die Gejchäftslage in der Stiderei dahin Kunde, 
harakterifirt: „Im allgemeinen nicht gut, doch nicht triſen⸗ und Gewerbe 
artig und ziemliches Zutrauen auf die Zukunft, ſpeziell be- 
treffend Amerika”. Dieje Hoffnung ift indeffen nicht erfüllt 
worden ; noch läßt ein günftiger Einfluß der Wahl Mac Kinley’s 
auf fi) warten. Die Ausfuhr nad) Amerifa ab St. Gallen 
ſank von 37'/2 auf 33!/s Millionen (1896). An dem Rüd- 
gang des Erportgejchäftes nach Amerika partizipiren übrigens 
fämtliche ſchweizeriſche Artikel. Die durch den Kantonsrat aus 
finanziellen Gründen abgewiefene Subvention der Schnellzugs- 
verbindungen München-Berlin und Innsbruck-Verona hätte dem 
Fabrikationsverkehr des Vorderlandes mit dem Vorarlberg und 
dem Erport und Beredlungsverfehr des Hinterlandes mit Sadjjen 
und Stalien Vorteile gebradıt ®). 

Der in einzelnen Gemeinden zur Blage gewordene Haufir- 
handel veranlapte eine einläßliche Prüfung der Verhältniſſe. 
Die Hälfte der Haufirer ftammen aus dem Ausland. Den 
Htalienern und Franzoſen allein müſſen den Staatsverträgen 
entfprechend Patente erteilt werden, Dagegen nicht Dr 
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teichern, und den Deutfchen nur fo weit, ale ein Bedürfnis 
nad ihren Artikeln vorhanden ift. Dieje Beftimmung ermög- 
licht wenigftens gegenüber Deutjchen eine Einſchränkung. Im 
weitern wurde die Erhöhung der Patenttaren beantragt und 
8 39 ftritte durchgeführt. 

Wenn das Stidereigejhäft zu Anfang eines Jahres 
nicht gerühmt wird, fo ift dies eine regelmäßig wiederkehrende 
Erſcheinung. Unjere Stidereiinduftrie hat die gefährliche Kon— 
turrenz von Plauen (Sacyjen) ſtets zu jpüren, bejonders in 
einigen Spezialartifeln (3. B. all overs aus Battiſt). Die 
Arbeitslöhne find in Plauen niedriger, die Stickmaſchinen gut 
und raſch arbeitend, dabei wird der Doppelftich und nicht wie 
in St. Gallen der einfache Stich gezählt. Die St. Galler 
Waare ift Jorgfältiger und beſſer gearbeitet, vermag aber doch 
gegen das Plauener Fabrikat nicht aufzulommen. Die Haupt- 
feinde unſerer Stidereiinduftrie find heute: Die Schnellläufer: 
ſchifflimaſchine, die ſchlecht gearbeitete Waare, die mangelnde 
Ausbildung der Arbeiter und das abgenugte Majchinenmaterial. 
Ueber die Schnellläuferſchifflimaſchine fiehe Ehronif 
von 1895. Wenn auch diejer, der großen Produftionsfähigkeit und 
des für nur zeitweifen Betrieb zu hohen Anlagekapitals wegen, 
fein ganz günftiges Prognoſtikon geftellt worden ift, fo ſchafft fie 
doch der Handftidmafchine eine jehr gefährliche Konkurrenz. — 
Die ſchlecht gearbeitete Ware begünftigt den Ramfd- 
handel und findet neben den viel billigern Produkten der Schnell: 
läuferichifflimafchine, die dur) Motoren getrieben wird, feinen 
Abjag mehr. — Für die Ausbildung und Weiter: 
bildung der Stider arbeiten die Stidfachjchulen und Stid- 
fachkurſe mit Erfolg. Der Stidereiverband hat trog der Beiten 
des Niederganges mit diefen Einrichtungen Werte von eminent 
praftifcher Bedeutung geihaffen, und es ift tief zu bedauern, 
daß fie nicht fchon vor vielen Jahren und in großer Zahl ins 
Leben gerufen wurden. Zu der ftark frequentirten Stickfach— 
fchule in Grabs, die dem Zudrang nicht mehr genügte, kam 
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eine zweite in Degersheim und eine dritte in Kirchberg (der 
Kanton Appenzell ift bisher leer ausgegangen). Großes Ges 
wicht wird mit Recht auf die Stickfachkurſe gelegt, Schon deß⸗ 
wegen, weil fie als Wanderlehrkurſe nicht an beftimmte Orte 
gebunden find, auch Familienvätern die Weiterbildung ermög- 
lichen und den Stider in den Stand fegen, neuen Anforderungen 
zu entiprechen. Wo immer ſolche Kurſe ftattfanden (im Kanton 
Appenzell in Herisau, Waldftatt, gegenwärtig in Hundwil), 
erfreuen fie fich einer regen Teilnahme und eines guten Er- 
folges?). Es ift nur zu wünſchen, daß dieſe wohltätige Syn» 
ftitution überall Eingang finde. Das immer älter und 
Tchlehter werdende Mafchinenmaterial mahnt aud 
den Kaufmannsſtand zum Aufſehen. Der Gedante eines In— 
duftriefonds zur Inftandhaltung und Erneuerung des Mafchinen- 
materials, wie ihn weitjehende und gemeinnügige Kaufleute zu 
den Zeiten des Verbandes haben wollten, der dann gejchaffen 
wurde, aber in eine Patenterwerbung der Dampfitidtmajchine 
ausartete, fommt vielleicht doch noch zu Ehren. 

Ueber die oftfhweizerifhe Stiderei an der 
Zandesaugftellung in Genf ift eine intereflante und 
bemertenswerte, die ausgeftellten Erzeugniffe auch nad) ihrem 
fünftlerifchen Werte beurteilende Darftellung von %. Stauffacher 
erſchienen 10). 

Die Weberei ſcheint nach den vier fetten Jahren in Die 
Periode der magern Jahre einzutreten, bie hoffentlich nur von 
Türzerer Dauer ift. Im Verein für Handweberei wurde Anfang 
Juni die „momentan mißliche Lage der Blattftichweberei und 
hauptfächlid der Nollenartitel” in Beratung gezogen — hier 
macht die Handftiderei der Weberei böje Konkurrenz — Dabei 
auf eine Reduktion der Arbeitslöhne nicht eingetreten, den Fa⸗ 
brifanten jedoch nahe gelegt, nach befjerer und jchönerer Ware 
zu trachten, um dadurch den Schlechten Weber abzuſchütteln und 
den guten Arbeiter zum Wohle der Induſtrie zu erhalten. Auch 
in der Weberei wird ſomit auf Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter 
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gedrungen. Mit diefer wächst in der Regel auch der Lohn 
und die perjönliche Befriedigung bei der beruflichen Tätigkeit. 
An der Ausftellung in Genf beteiligte fich der genannte, zirla 
70 Mitglieder zählende Bercin, dem nur nod 4 Fabrifanten 
ferne bleiben, mit einer Kolleftivausftellung von Plaittſtich⸗ 
webereien. Die Webſchule in Zeufen verdffentlichte ihren 
erften Jahresbericht. Ueber die Leiftungen derfelben fpricht ſich 
das kaufmännische Direktorium in St. Gallen jehr anerfennend 
aus: „Die Weblehranftalt bewährt fich mit ihren ebenjo ein- 
fahen als praktischen Einrichtungen aufs befte, ſowohl für die 
Ausbildung von Webern, als für die Borbildung von Fabrikanten. 
Sie war nicht blos das ganze Jahr hindurch vollbejegt, ſondern 
ift auch für das neue Jahr auf längere Zeit mit Aſpiranten 
verjehen, die warten müflen, bis Raum für fie frei wird. Den 
Gründern der Webfchule ift zu diefem Erfolge aufrichtig zu 
gratuliren !!), Die Anftalt wird vom Staate, von Gemeinden 
und Geſellſchaften unterjtügt, vom Staate pro 1896 mit Fr. 1000 
unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß Schritte getan werden, 
den YBundesbeitrag pro 1897 zu erhalten. 

Die Mufterfhugfrage ift einen Schritt weiter ge» 
diehen. In Form einer Motion famen die Wünſche und An⸗ 
regungen, welche namentlich Ermäßigung der Karen und Ver⸗ 
einfachung der TFürmlichteiten verlangen, vor die Bundesver⸗ 
fammlung, und e8 ift zu erwarten, daß die für unfere Induſtrie 
jehr wichtige Angelegenheit eine befriedigende Löſung finden 
werde. 

Auffallender Weije ohne Erfolg blieb der Aufruf an die 
Hülfsgejellichaften und Eltern, in welcyem der Kredit zur Unter- 
ftügung junger fähiger Lehrlinge des Handwerkes 
und der Induſtrie in Erinnerung gerufen wurde. Die 
Lehrlingspräfungen, vom fantonalen Handwerkerverein 
auf einfacherer Örundlage abgehalten (Kleinere Zahl von Experten, 
Wegfall der Prämien für die Kandidaten), laſſen den Einfluß 

werblichen Fortbildungsſchule in hellem Lichte erjcheinen, 
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und es darf ruhig behauptet werden, dab das von Kantonen 
und Gemeinden bier angelegte Pfand feine ſchönen Zinje trägt.“ 
Die lobenswerte Tendenz zur Vereinfachung wird die Herab- 
jegung ber fantonalen Subvention ermöglichen. Ein feltener Fall ! 

Die Stellung der appenzelliichen Kommiffion für Induſtrie 
und Handel zu den vielbejprochenen Boftulaten: Errichtung 
von Berufsgenofjenfchaften und Erlaß gefeglicher Beftimmungen 
gegen den unlautern Wettbewerb ift eine ablehnende. Weber 
Arbeitönachweis und Berficherung gegen Arbeitslofigteit Lat ſie 
ihre bedingt zuftimmende Anficht mit ausführlicer Begründung 
tundgegeben 2), 

Das Jahr 1896 wird von den Landwirten zu den mageren 
gezählt. Der naßfalte Sommer machte fi) in nachteiliger 
Weife fühlbar im Wiejfenbau, in der Obſtkultur, auf Kartoffel» 
ädern und in Gemüſegärten. Im Frühjahr und Vorjommer 
wuchs ein qualitativ ganz geringes, quantitativ mittleres Heu. 
Das im uni rechtzeitig gewonnene Heu kam verregnet unter 
Dad, das im Juli fehr gut eingeerntete war mit Ausnahme 
der höheren Lagen „überjtanden”, Dem Emd und Herbitgras 
erging es noch ſchlinmer. Während zu Anfang des Jahres 
noch Heu im Ueberfluß vorhanden war, find daher gegen Ende 
besjelben die Heuftöde ſchon recht „gſichtig“ geworden, zumal 
der Viehſtand durch reihliche Nachzucht den normaleren Stand 
von 1893 wieder erreicht hatte, und das Heu fich fo fchlecht 
füttert, daß allgemein geklagt wird: „d’ Chüe möchtid all gad 
freſſe ond gend doch e fe Mile." Trotzdem find die Milch— 
preife nicht geftiegen, da der Käſe nicht begehrt war. Die 1895 
außergewöhnlich hohen Viehpreiſe ſanken infolge des vermehrten 
Biehitandes. Geſucht find die jogenannten „weißen Appen- 
zeller-Mutiche", die Heimziegen, bejonders nach Deutichland ; 
die Schweine aber follen jeit 1863/64 nie mehr fo billig und 
„Diverd“ gewesen fein, wie in dieſem Jahre. 

. Sehr viel zu reden gaben in landwirtfchaftlidhen Kreiſen 
Die Viehſperre gegen Defterreich und die Viehverficherung. 


Landwiri⸗ 
ſchaft 
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Die andauernde Biehjperre gegen Defterreid- 
Ungarn bewirkte im Borberland eine ftarfe Erregung und 
eine Erbitterung, die fich nicht nur in Schimpfworten Hinter 
dem Wirtstifch, fondern auch in der Preſſe und in einer Beti- 
tion an die Regierung und den Bundesrat Luft machte. „Die 
Gropbauer, hie Kleinbauer”, hieß es, und die Urſache der durch 
die Viehſperre veranlaßten mißlichen Lage des Kleinbauern- 
ftandes wurde geradezu auf einen Intereſſengegenſatz zwifchen 
diefem und den fchweizerifchen Großbauern zurüdgeführt, als 
ob diefe ihren Einfluß geltend machten, um die Viehſperre auf- 
recht zu erhalten und daraus Nugen zu ziehen. Nun bringt 
allerdings die Biehjperre den Biehbefigern im ft. gallifchen 
Oberland, in Graubünden, in der Innerſchweiz, den Grenz 
bewohnern in den Kantonen Schaffhaufen und Zürich, wohl 
auch der Gefjellichaft ſchweizeriſcher Landwirte, merklichen Vor⸗ 
teil, da fie eine noch viel intenfivere Wirkung ausübt, als der 
begehrte und verwünfchte Schugzoll. Allein da geht es nad) 
dem Sprüdmwort: „Der Schaden des einen ift dem andern 
Nugen”, und dem Großbauern auf Untoften eines ganzen 
Landesteils Vorſchub zu leiften, dazu würde fich der Bundes- 
tat nie hergeben, das bedarf feines Beweiſes. 

Der Zatbeftand ift kurz folgender: 

Die Grenze, welche am 13. März gänzlich gejchlofjen 
worden war, ging am 15. Juli 1895 für das Schlachtvieh 
unter fchügenden Beftimmungen auf. Start 6 Monate blieb 
die Einfuhr erleichtert. Da, am 28. Februar 1896, verbot der 
Bundesrat die Einfuhr von Klauenvieh pro 4. März wiederum 
gänzlich. Schlachtvieh konnte zwar nach beftimmten, nicht zu 
entfernt von Eifenbahnftationen liegenden Schlachthäufern und 
Schlachthausſtallungen unter verfchärften Bedingungen eins 
geführt werden, aber für Nugvieh war die Grenze vollftändig 
gefperrt. Dadurch geitaltete ſich nun die Situation für Baner- 
fame, Megger und Viehhändler in den angrenzenden 

n zu einer äußerft peinlichen. Die Preije für Schlacht⸗ 
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vieh fliegen — ift doch die ganze Oftfchweiz auf den. Import 
aus Oeſterreich angewiefen — die Schlächtereien auf diter- 
reichifchem Gebiet, ſowie der Transport des Fleiſches erwieſen 
fi) als umftändlich und teuer, und die Kleinbauern, die ihr Nug- 
vieh billiger und in entfprechender Qualität aus dem Vorarlberg 
und dem Montafun zu beziehen pflegten, während fie die Preiſe 
für das teuere Oberländer Vieh nicht zu erjchwingen ver: 
mochten, hatten Mühe, den Stall zu bejegen, ja fahen fich in 
ihrer Eriftenz geradezu bedroht. Die Einfuhr aus Bayern 
bildete feinen Erjag, da die Bayertiere als ausgenugt und 
krankhaft gelten und jogar von gewiffen Viehverficherungen aus- 
geihhloffen find. Nun denke man fich zu dem Mangel an Vieh 
Die großen Heuvorräte im Frühjahr, die Gefahr, den Zwiſchen⸗ 
handel zwiſchen Deutjchland und dem Vorarlberg zu verlieren, 
indem die deutjchen Viehhändler ftatt nach der Schweiz direkt 
nad dem Vorarlberg gelenkt wurden, um die fchmwierige Lage 
vollends zu begreifen. Nach dem gewöhnlichen Gang der Dinge 
Iieß die Not die Bedürfniffe anderer nicht erfafjen, und fo 
wurde die Gefahr einer Einjchleppung der Seuche nicht hin- 
reihend gewürdigt. Der landwirtfchaftlie Verein Walzen» 
haufen petitionixte im Suli beim Regierungsrat: es möchte 
berfelbe fein Möglichites tun, daß dem demokratiſchen Grund- 
Tate vom freien Handel und Verkehr Geltung verſchafft und 
der Schlagbaum, der feine gejegliche Berechtigung habe, be- 
feitigt werde. Auch die Stellung des ſchweiz. Land— 
wirtichaftsdepartements war keine leichte, fonnte es fich 
doch in der Tat auf feinen Beſchluß der Bundesverfammlung 
ftügen. Allein e8 wies immerhin die vom Gemeinderate 
Walzenhaujfen und dem Negierungsrate unter» 
ftügte Betition „wenigftens zur Zeit" ab (Sept.), 
mit der Begründung, daß in Oefterreih:Ungarn die Maul» 
und Klauenfeuche in zirta 900 Ortichaften und zirfa 80 Ge- 
bhöften, jomit unter einem Xierbeftande von Hunderttaufenden 
herrſche; im Worarlberg fei die Seuche im 2 Gehöften mit 
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Die andauernde Viehjperre gegen Defterreich- 
Ungarn bewirkte im Borderland eine ſtarke Erregung und 
eine Erbitterung, die fi nicht nur in Schimpfworten hinter 
dem Wirtstiich, fondern aud in der Prefje und in einer Peti— 
tion an die Regierung und den Bundesrat Luft machte. „Die 
Großbauer, hie Kleinbauer”, hieß es, und die Urſache Der Durch 
die Viehſperre veranlaßten mißlichen Lage des Kleinbauern- 
ftandes wurde geradezu auf einen Intereſſengegenſatz zwifchen 
diefem und den fchmweizeriichen Großbauern zurüdgeführt, als 
ob diefe ihren Einfluß geltend machten, um die Viehiperre anj- 
recht zu erhalten und daraus Nugen zu ziehen. Nun bringt 
allerdings die Viehſperre den Viehbefigern im ft. gallifchen 
Oberland, in Graubünden, in der Sfnnerjchweiz, den Grenz- 
bewohnern in den Kantonen Schaffhaujen und Zürich, wohl 
auch der Gejellichaft fchweizeriicher Landwirte, merklichen Vor⸗ 
teil, da fie eine noch viel intenfivere Wirkung ausübt, als der 
begehrte und verwünfchte Schugzoll. Allein da geht es nach 
dem Sprücmort: „Der Schaden des einen ift dem andern 
Nuten”, und dem Großbauern auf Untoften eines ganzen 
Landesteils Vorfchub zu leiften, dazu würde fich der Bundes⸗ 
rat nie hergeben, das bedarf Teines Beweiſes. 

Der Tatbeftand ift kurz folgender: 

Die Grenze, welde am 13. März gänzlich geſchloſſen 
worden war, ging am 15. Juli 1895 für das Schlachwieh 
unter fchügenden Beftimmungen auf. Start 6 Monate blieb 
die Einfuhr erleichtert. Da, am 28. Februar 1896, verbot der 
Bundesrat die Einfuhr von Klauenvieh pro 4. März wiederum 
gänzlih. Scladhtvieh konnte zwar nach beftimmten, nicht zu 
entfernt von Eifenbahnftationen liegenden Schlachthäufern und 
Schlachthausſtallungen unter verfchärften Bedingungen ein- 
geführt werden, aber für Nugvieh war die Grenze vollftändig 
gefperrt. Dadurch geitaltete fich num die Situation für Bauer- 
jame, Megger und Viehhändler in den angrenzenden 
Gegenden zu einer äußerft peinlichen. Die Preife für Schlacht» 
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vieh ftiegen — ift Doch die ganze Oſtſchweiz auf den Import 
ans Defterreich angewiefen — die Schlächtereien auf öfter, 
reichiſchem Gebiet, ſowie der Transport des Fleiſches erwiejen 
ſich al8 umständlich und teuer, und die Kleinbauern, die ihr Nuß- 
vieh billiger und in entſprechender Qualität aus dem Vorarlberg 
und dem Montafun zu beziehen pflegten, während fie die Preife 
für das teuere Oberländer Vieh nicht zu erjchwingen ver- 
mochten, hatten Mühe, den Stall zu bejegen, ja jahen ſich in 
ihrer Eriftenz geradezu bedroht. Die Einfuhr aus Bayern 
bildete feinen Erjag, da die Bayertiere als ansgenugt und 
krankhaft gelten und fogar von gewilfen Viehverficherungen aus⸗ 
geichlofjen find. Nun denke man fich zu dem Deangel an Vieh 
die großen Heuvorräte im Frühjahr, die Gefahr, den Zwilchen- 
handel zwiichen Deutichland und dem Vorarlberg zu verlieren, 
indem die dentfchen Viehhändler ftatt nach der Schweiz direkt 
nach dem Vorarlberg gelenkt wurden, um die fehmierige Lage 
vollends zu begreifen. Nach bem gewöhnlichen Gang der Dinge 
ließ die Not die Bedürfniffe anderer nicht erfaflen, und fo 
wurde die Gefahr einer Einjchleppung der Seuche nicht hin- 
reihend gewürdigt. Der landwirtfchaftliche Verein Walzen» 
Haufen petitionirte im Juli beim Regierungsrat: e8 möchte 
berfelbe fein Möglichjtes tun, daß dem demokratiſchen Grund— 
fage vom freien Handel und Verkehr Geltung verjchafft und 
der Schlagbaum, der keine gejegliche Berechtigung habe, be- 
feitigt werde. Auch die Stellung des ſchweiz. Land— 
wirtihaftsdepartements war feine leichte, fonnte es ſich 
doch in der Tat auf keinen Beichluß der Bundesverfammlung 
ftügen. Allein e8 wies immerhin die vom Gemeinderate 
Walzenhbaujen und dem Regierungsrate unter» 
ftügte Betition „wenigftens zur Zeit" ab (Sept.), 
mit der Begründung, daß in Defterreih:Ungarn die Maul: 
und Klauenfeuche in zirta 900 Ortichaften und zirta 80 Ge⸗ 
höften, fomit unter einem Tierbeftande von Hunderttaufenden 
berriche; im Vorarlberg fei die Seuche in 2 Gehöften mit 
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83 Stüd Vieh aufgetreten. Zwiſchen den einzelnen Ländern 
der Monarchie beftehen gegen 50 Ein» und Durchfuhrverboke. 
Andererſeits feien bei uus die Fälle auf ein Minimum rvedn- 
zirt; gleichwohl jei die öfterreichiiche Grenze unſerem Bich 
jeit Jahren verfchloffen. Die gewünſchte Freigabe würde dr 
Berfeuchung einzelner Gegenden der Schweiz zur Folge haben. 
Ein Zugeftändnis weiterer Erleichterungen wäre ein unver: 
antwortlidyer Schritt, und die eidgenöſſiſche Behörde 
würde ſich dem Vorwurfe ausfegen, jie habe die 
SGejamtintereifen des Landes den Intereſſen ein- 
zelner Kreife untergeordnet. — Gin mögliches Ent- 
gegentommen zeigte ſich indejjen in der Bewilligung der Ein- 
fuhr von Stellvieh, jedoch nur an wirklich bedürftige Leute 
(Okt). Bald aber wurden infolge der ganz außerordentlich 
großen Verbreitung der Seuche in Oefterreih-Ungarn (2378 
Ortſchaften mit 21,655 Höfen) nochmals ſämtliche Ausnahme- 
bewilligungen zurüdgezogen und das Verbot vom 28. Februar 
neuerdings unverändert in Kraft geſetzt. 


Die Nähe Oeſterreichs kommt unfern öftlichen Landes- 
gegenden teuer zu ftehen! Die Folgen der Viehſperre find 
übrigens im ganzen Kanton fühlbar und bewirken da und 
dort tiefgehende Mipftimmung. 


Die Gründung und Reorganifation von freiwilligen 
Viehverſicherungsgeſellſchaften hat fich in fämtlichen 
20 Gemeinden des Kantons vollzogen, dank der Verordnung 
über Förderung der Viehzucht, die alle Anerkennung verdient 
und dauk der regen Tätigkeit von Behörden, Vereinen und 
Privaten. Laſſen wir einer, wie es jcheint aus unterrichteten 
Kreifen ftammenden Meldung das Wort. '°) 


„Der Kanton Appenzell unterftügt die Viehverſicherung 
erjt jeit wenigen Jahren, im Jahre 1892 mit Fr. 29, 60, 
im Jahre 1894 mit Fr. 100, im Jahre 1895 mit Fr. 410.73, 
im Jahre 1396: in 75 Schadenfällen mit zufammen 7.4377. 74. 
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Der Abjchägungswert der im Jahre 1896 genotfchlachteten oder 
umgeftandenen 75 Tiere beziffert fih anf die Summe von 
Fr. 26,641, das Reſultat der Verwertung beträgt Fr. 12,912.84 
(— 47 °/o des Abſchätzungswertes), es iſt jomit ein faktiſcher 
Schaden von Tr. 14,728. 16 erwachſen. Ohne die Ber 
ficherung würde fi) diefer Schaden auf 75 Scultern ver 
teilen und jeden einzelnen Geſchädigten durchſchnittlich mit 
Fr. 196. 39 belaften. Durch die Berfiherung ift der Schaden 
auf viele Schultern verteilt und für den vom Unfall Betroffenen 
im Durchſchnitt auf 29—30 Fr. reduzirt. Und eben darin 
Liegt die Wohltat der Berfiherung: fie macht dem Einzelnen, 
der von Biehverluft betroffen ift, die Laft nicht zu fchwer.. .” 
Die Begeifterung der Bauerfame für die Viehaſſekuranz iſt — 
das kann man fich nicht verhehlen — auch heute noch feine 
große. Die Prämien find, big fich hinreichende Fonds gebildet 
haben oder das Obligatorium eingeführt ift, verhältnismäßig 
zu ho. Immerhin wollen wir ung der Errungenjchaft freuen! 
— Das Obligatorium wurde bereits von der Viehverjicherungs- 
geſellſchaft Wald in einem Geſuch an den Regierungsrat (Oft.) 
angeregt, mit der jehr begreiflichen Motivirung, daß der Bundes» 
beitrag VBiehbefigern und Geſellſchaften zuſtatten käme. Der Re—⸗ 
gierungsrat aber beichloß, auf das Geſuch nicht einzutreten, 
weitere Erfahrungen zu fammeln und abzumarten, wie das 
Obligatorium anderwärts (in Zürich, Solothurn ꝛc.) ſich be. 
währe 14). Bon Zürich lauten die Berichte nicht gerade günſtig; 
aus dem Ergebnis eines einzigen Jahres einen Schluß zu ziehen, 
ift indeſſen entjchieden verfrüht. 


Bezirts-VBiehausftellungen (jchon 1895 war die 
Abhaltung einer Tantonalen Viehſchau vom Negierungsrate 
abgelehnt worden) fanden ftatt in Wolfhalden, Teufen und 
Stein. Doc müfjen wir, ſowohl bezüglich dieſer felbft wie 
der BZuchtbeftändejchauen und der Zuchteberſchau in Teufen, 
des Raumes wegen auf die amtlichen Berichte (Amtsblatt 
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83 Stüd Vieh aufgetreten. Zwiſchen dem einzelnen Ländern 
der Monarchie beftehen gegen 50 Ein» und Durchfuhrverbote. 
Anbererfeits feien bei uns die Fälle auf ein Minimum redu⸗ 
zirt; gleichwohl fei die öfterreichifche Grenze unjferem Bi 
feit Jahren verfchloffen. Die gewünſchte Freigabe würde die 
Verſeuchung einzelner Gegenden der Schweiz zur Folge haben. 
Ein Zugeftändnis weiterer Grleichterungen wäre ein unver 
antwortlidyer Schritt, und die eidgenöſſiſche Behörde 
würde fih dem Borwurfe ausfegen, fie babe die 
Geſamtintereſſen Des Landes den Intereſſen ein— 
zelner Kreiſe untergeordnet. — Ein mögliches Ent- 
gegentommen zeigte ich indejjen in der Bewilligung der Ein- 
fuhr von Stellvieh, jedody nur an wirklich bedürftige Leute 
(Dt). Bald aber wurden infolge der ganz außerordentlich 
großen Verbreitung der Seuche in DOefterreih-Ungurn (2378 
Drtfchaften mit 21,655 Höfen) nochmals ſämtliche Ausnahme: 
bewilligungen zurüdgezogen und das Verbot vom 28. Februar 
neuerdings unverändert in Kraft geſetzt. 


Die Nähe Defterreih8 kommt unfern öftlihen Landes⸗ 
gegenden teuer zu ftehen! Die Folgen der Biehjperre find 
übrigen im ganzen Kanton fühlbar und bewirten da und 
dort tiefgehende Mißſtimmung. 


Die Gründung und Reorganifation von freiwilligen 
Viehverſicherungsgeſellſchaften hat jid in jämtlichen 
20 Gemeinden des Kantons vollzogen, dank der Verordnung 
über Förderung der Viehzucht, Die alle Anerkennung verdient 
und dank der regen Tätigkeit von Behörden, Vereinen und 
Privaten. Lafjen wir einer, wie e8 fcheint aus unterrichteten 
Kreijen jtammenden Meldung das Wort. '°) 


„Der Kanton Appenzell unterftügt die Viehverſicherung 
erſt jeit wenigen Jahren, im Jahre 1892 mit Fr. 29. 60, 
im Jahre 1894 mit Fr. 100, im Jahre 1895 mit Fr. 410.73, 
im Jahre 1396: in 75 Schabenfällen mit zufammen 7.4377. 74. 
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Der Abſchätzungswert der im ‘Jahre 1896 genotfchluchteten oder 
umgeftandenen 75 Ziere beziffert fih auf die Summe von 
Fr. 26,641, das Reſultat der Verwertung beträgt Fr. 12,912. 84 
— 47 0/0 des Abſchätzungswertes), es ift jomit ein faktiſcher 
Schaden von dr. 14,728. 16 erwachſen. Ohne die Ber: 
jicherung würde fich diefer Schaden auf 75 Schultern ver: 
teilen und jeden einzelnen Gefchädigten durchſchnittlich mit 
Fr. 196. 39 belaften. Durch dic Verficherung ift der Schaden 
auf viele Schultern verteilt und für den vom Unfall Betroffenen 
im Durchſchnitt auf 29 —30 Fr. reduzirt. Und eben darin 
liegt die Wohltat der Verficherung: fie macht dem Einzelnen, 
der von Biehverluft betroffen ift, die Laft nicht zu ſchwer ...“ 
Die Begeifterung der Bauerfame für die Viehaſſekuranz ift — 
das kann man fidy nicht verhehlen — auch heute noch feine 
große. Die Prämien find, big fich Hinreichende Fonds gebildet 
haben oder das Obligatorium eingeführt ift, verhältnismäßig 
zu hoch. Immerhin wollen wir ung der Errungenſchaft freuen! 
— Das Obligatorium wurde bereits von der Viehverficherungs- 
geſellſchaft Wald in einem Geſuch an den Regierungsrat (Oft.) 
angeregt, mit der jehr begreiflichen Motivirung, daß der Bundes- 
beitrag Viehbefigern und Geſellſchaften zuſtatten käme. Der Re⸗ 
gierungsrat aber bejchloß, auf das Geſuch sicht einzutreten, 
weitere Erfahrungen zu fammeln und abzumarten, wie Das 
Obligatorium anderwärts (in Züri, Solothurn 2c.) ſich be- 
währe 4). Bon Zürich lauten die Berichte nicht gerade günftig ; 
aus dem Ergebnis eines einzigen Jahres einen Schluß zu ziehen, 
ift indeffen entfchieden verfrüht. 


Bezirts-VBiehausftellungen (fon 1895 war die 
Abhaltung einer kantonalen Viehſchau vom NRegierungsrute 
abgelehnt worden) fanden ftatt in Wolfhalden, Teufen und 
Stein. Doch müſſen wir, fowohl bezüglich dieſer felbft wie 
ber Zuchtbeftändefchauen und ber Zuchteberſchau in Teufen, 
des Raumes wegen auf die amtlichen Berichte (Amtsblatt 
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ter I:gr;ztrzen Chronik wäre nachzutragen, daß di 
Auszaten für das fartonale Forſtweſen den Durdisait 
ber Jahre 1899,92 erreiten müren, um den Buudesbeitrag 
zu fihern, und daß 1%95 eine amiliche Schatzung jämtlicher 
GSemeinbewaldurgen -zur Durchführung des Artifel 16 bis) 
ftattfand. Bor der Aufaſtung junger Radelhol;be: 
fände murde öffentlid gewarnt. Das Aufforftnngsprojett 
Fuchsacker, Schwellbrunn, im KRoftenvoranfchlage von Fr. 2083 
erhielt die Genehmigung des Bundesrates (Bundesbeitrag 60 


Prozent der Koften bis zum Darimalbetrage von Fr. 1260). 
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Da von glaubmwürdiger Seite verfichert worden war, man 
babe in Urnäſch im Laufe des Winters 1895/96 Fiſchottern 
verſpürt, erteilte die Regierung einer Anzahl zuverläjliger 
Jäger die Bewilligung zur Fiichotterjagd bis Ende Februar. 
Dieſe Bewilligung wurde im Juli filr die Dauer eines Monats 
erneuert und im Winter 1896/97 auch auf 8 weitere Jäger 
im Gebiet der Sitter und Urnäfch ausgedehnt. 

Die Inſpektion des Trreiberggebietes, welche Nationulrat 
Bühlmann im Herbſt vollzog, Hatte zur Folge, daß das 
fchweizerifche Departement die appenz. Regierung ermächtigte, 
durch den Wildhäter 10 Stüd alte Gemsböde und galter 
Gaißen abichießen zu laſſen, was eine Verminderung des Be- 
ftandes zur „indirelten" Folge hatte. Durch den Wildhüter 
find 6 Stüd Gemſen regelrecht und auf waidmännifche Art 
abgeſchoſſen worden. Der Inſpektionsbericht Täßt fich ver- 
nehmen wie folgt: „Der Wildftand ift ein jehr erfreulicher, 
dank der ausgezeichneten Lage des Bezirkes mit der prächtigen 
Norbdfeite und ihren ausgezeichneten Zutterplägen und Winter- 
quartieren. Wir beobachteten nicht weniger als 79 Stüd 
Gemſen, wovon freilich eine ziemliche Anzahl außerhalb des 
Freiberges.“ 

Wie im Vorderland ſich die Gemüter über der Viehſperre 
erregten, ſo im Hinterland über der Fiſchereiverordnung (ſiehe 
Verordnungen). Es war kein bloſer Sturm im Waſſerglas. 
Charakteriſiren wir kurz die Bewegung. 

Seit dem 7. April 1891 war das Gebiet der Urnäſch 
Schonrevier für 5 Jahre. Damals wurden auf Koſten des 
Staated 6000 Stüd Forellen eingefegt. Vor Ablauf der 
genannten Friſt verlängerte der Regierungsrat die Schonzeit 
bis zum Inkrafttreten der neuen Fifchereiverordnung. Es 
handelte fich bei diefer zunächft um das Syftem (Pacht: oder 
Patentiyftem). In der Märzfigung des Kantonsrates wurde 
der alten Verordnung, aljo dem Patentiyften, das Wort ge- 
redet. Der Nat aber trat auf den Entwurf, dem das Pacht⸗ 
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Nr. 39, S. 351—368) und die Präſidialreden bei den Prt— 
mienverteilungen verweilen. S. auch Revifionen. 

Eine Weile hieß es, die eidg. Stutfohblenfhau werk 
in Speicher abgehalten werden. Der Regierungsrat verhtel: 
fih aber ablehnend. Dagegeh erhielt Herr Dr. Keppler in 
Speicher an der Zuchtfohlenichau in Altftätten und für di 
Fohlenweide Platte eidgendffiihe Prämien. 

Zu den 4 Viehzuchtgenoſſenſchaften in Herisan, 
Speiher, Wald» Nehetobel und Trogen traten zwei neue in 
Zeufen und Heiden. Auch die Hagelverficherung kommt nad 
und nad in Aufnahme. Der Bericht des ſchweizeriſchen alp— 
wirtichaftlichen Vereins über die Wanderung von 1895 hält 
der appenzelliihen Milhwirtichaft ein böſes Sünden 
regifter vor, nicht ohne zu loben, was zu loben if. Da wird 
von Schlendrian geredet, aber es wird nicht nur von einem 
ſolchen geredet, er wird auch vielfady bewiejen. Ueber Vieh 
Teuchen vgl. oben und Rechenſchaftsbericht; über Schweine 
ſeuche fiehe Beſchlüſſe des Regierungsrates. Die eidgenöſſiſche 
Viehzählung vom 20. April ergab für unſern Kanton eine 
erhebliche Vermehrung ſowohl der Viehbeſitzer als des Vieh— 
ſtandes. Die Pferde, Maultiere, Schafe und Eſel — im 
ganzen Kanton ließ ſich ein einziger Eſel auftreiben — ſind 
etwas weniger ſtark vertreten als im Jahre 1886. Die Zahl 
der Schweine hat ſich mehr als verdoppelt. 

Der letztjährigen Chronik wäre nachzutragen, daß die 
Ausgaben für das kantonale Forſtweſen den Durchſchnitt 
der Jahre 1890/92 erreihen müſſen, um den Bundesbeitrag 
zu fichern, und daß 1895 eine amtlihe Schagung jämtlicher 
Gemeindewaldungen (zur Durchführung des Artifel 16 bis) 
ftattfand. Bor der Aufaftung junger Nadelholzbe- 
ftände wurde öffentlich gewarnt. Das Aufforjtungsprojeft 
Suchsader, Schwellbrunn, im Koftenvoranschlage von Fr. 2083 
erhielt die Genehmigung des Bundesrates (Bundesbeitrag 60 
Prozent der Koften bi8 zum Dlarimalbetrage von Fr. 1260). 
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Da von glaubwürdiger Seite verfichert worden war, man 
babe in Urnäſch im Laufe des Winters 1895/96 Fiſchottern 
verjpürt, erteilte die Regierung einer Anzahl zuverläfjiger 
Jäger die Bewilligung zur Fiſchotterjagd bis Ende Februar. 
Dieje Bewilligung wurde im Juli für die Dauer eines Monats 
erneuert und im Winter 1896/97 aucd auf 8 weitere Jäger 
im Gebiet der Sitter und Urnäfch ausgedehnt. 

Die Inſpektion des Freiberggebietes, welche Nationalrat 
Bühlmann im Herbſt vollzog, hatte zur Folge, daß das 
fchweizerifche ‘Departement die appenz. Negierung ermächtigte, 
durch den Wildhüter 10 Stüd alte Gemsböcke und galter 
Gaißen abjchiegen zu lafjen, was eine Verminderung des Be- 
ftandes zur „indireften” Folge hatte. Durch den Wildhüter 
find 6 Stüd Gemſen regelreht und auf waidmännifche Art 
abgejhofjen worden. ‘Der Inſpektionsbericht läßt fich ver- 
nehmen wie folgt: „Der Wildftand ift ein jehr erfreulicher, 
dank der ausgezeichneten Lage des Bezirkes mit der prächtigen 
Nordfeite und ihren ausgezeichneten Futterplägen und Winter- 
quartieren. Wir beobachteten nicht weniger al8 79 Stüd 
Gemſen, wovon freilic) eine ziemliche Anzahl außerhalb des 
Treiberges.” 

Wie im Borderland ſich die Gemüter über der Viehjperre 
erregten, jo im Hinterland über der Fiſchereiverordnung (ſiehe 
Verordnungen). Es war kein blofer Sturm im Wafjerglas. 

Charakterifiren wir kurz die Bewegung. 

Seit dem 7. April 1891 war das Gebiet der Urnäſch 
Schonrevier für 5 Jahre. Damals wurden auf Koften des 
Staate8 6000 Stüd Forellen eingefegt. Vor Ablauf der 
genannten Frift verlängerte der Negierungsrat die Schonzeit 
bi8 zum Inkrafttreten der neuen Fiſchereiverordnung. 8 
handelte fich bei diefer zunächft um das Syſtem (Pacht: oder 
Batentiyften). In der Märzligung des Kantonsrates wurde 
der alten Verordnung, aljo dem Patentſyſtem, das Wort ge- 
redet. Der Rat aber trat auf den Entwurf, dem das Pacht⸗ 
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ſyſtem zugrunde gelegt war, und der in Bükier zur En ::: 
Freunde zählte, in einer 1. Beratung an Wa 10. .M: >: 
fammelten fit) nun gegen 50 Mann m ei „Zune 
in Waldftatt und beichloffen einmütig, die zeue wo re 
ordnung energiſch zu befämpfen. „Ein Patent wre: = 
der arme Mann fi zu kaufen, was beim Remerct:m ==: 
der Full ift, und gerade diejes ift das Undemofratnbe um !'r 
Sadye”. In der Maifigung des Kantonsrates lag eıme E: 
tition mit 83 legalifirten Unterfchriiten vor, welche Den Er.:: 
einer Verordnung auf der Bafıs des Batentigflems win't: 
weil dieſes dem republilanijchen freien Appenzellergeiſte da 
Petenten viel eher entſpreche. Eine weitere Petition von 3 Fiidert 
in Schwellbrunn, Hundwil und Urnäſch zielte auf das Bert: 
ber Nepfiiiberei ab. Die erftgenannte Betition machte dee 
Situation im Kantonsrate etwas unklar und jchwierig, Du * 
vom Meyierungsrate hätte begutachtet werden ſollen. Bier 
Umstand ließ ein Eintreten auf die zweite Beratung als n:. 
tunlich erjcheinen. Andererjeits hätte die alte Berordnung wieder 
in Kraft treten miüjfen, während der Regierungsrat Die Aus 
abe von zFifchereipatenten bereits fiftirt Hatte. Der Wunſch 
der Betenten wurde von einem Mitgliede des Nates aufge: 
nommen und in einen Antrag formulirt, der das Fortbeftehen 
der alten 1889er Verordnung bezwedte. Aus der Debatte ging 
hervor, daß namentlidy in Urnäfch eine ftarfe Abneigung und 
eine erregte Stimmung gegen das Pachtſyſtem herrſchte. Da⸗ 
gegen hätte nad) maßgebendem Urteil die alte Verordnung das 
altbefannte Raubſyſtem wieder neu aufleben lafjen, dem der 
vermehrte Fiſchſtand in den geöffneten Gewäſſern bald zum 
Dpfer gefullen wäre. ‘Der Rat in feiner Mehrheit aber wollte 
was Staat und gemeinnügige Private durd) die Neubevölferung 
erftrebt hatten, ſchützen; es wurde Aufklärung der Petenten 
gewünjcht, und dem Vorwurf des Undemofratifchen entgegen: 
gehalten, daß jene früheren Zuftände, wo Die Fiſcherei noch 
allgemeines Gut und Recht gewefen, durch die Bundesporfchriften 
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geändert‘ worden feien. Die Fifcherei fei weder Sport nod) 
Bergnügen, fondern ein Gewerbe und miſſſe daher als jolches 
behandelt werden. Selbft ein ſozialdemokratiſches Mitglied 
ftimmte, durch die Brofchüre von Dr. Heufcher belehrt, für 
das Pachtſyſtem, und die Vorlage wurde troß der Beſchwerden 
mit 50 Stimmen angenommen und in Kraft erflärt. Um dem 
Geſetz den demofratijchen Charakter möglichft zu wahren, fand 
die Beftimmung Aufnahme, daß niemand mehr als ein Revier 
pachten könne, e8 wäre denn, daß fich bei der Verpachtung der 
Reviere nicht jo viele Pächter finden, als Reviere vorhanden find. 

Der Regierungsrat erließ nun (im Juni) Vorſchriften 
über die Verpachtung der Gewäſſer und fegte mit dem ft. galliichen 
Negierungsrate eine Uebereinkunft, die Fiſcherei in den Grenz⸗ 
gewäfjern betreffend, feft. 

Aber noch dauerte die Erregung fort. In der neuen 
Berordnung jahen ihre Gegner eine Verkümmerung der Volts- 
rechte, die eine Ungleichheit der Einwohner fchaffe. („Früher 
fagte der Appenzeller und zwar mit Recht: Der Staat, das 
bin id,” begann eine Einfendung, womit ſchwerlich gejagt werden 
wollte, Ludwig XIV. wäre ein guter Appenzeller geweſen.) 

Im Mai fand die Verfteigerung der Fiſchereipacht ftatt, 
welde für 6 Jahre dem Fiskus eine jährliche Einnahme von 
Fr. 1117.50 eintrug (aus den Patenten wurde gelöst 1893: 
Fr. 240; 1894: Fr. 195; 1895: Fr. 190; doch wäre ver: 
mutlid 1896 das Ergebnis bei Oeffnung der Schonreviere 
and beim Batentjyften gejtiegen) und Die neue Verordnung 
erhielt die Genehmigung des Bundesrates. 

Da reichte &. Nef in Schwellbrunn ein Spnitiativbegehren 
mit 241 Unterjchriften ein, welches den Entjcheid über das 
Syftem der Landsgemeinde übertragen wollte. Mit klarer Be: 
gründung ftellte indeſſen die Regierung den Antrag, es fei die 
Eingabe zur Vorlage an die Landsgemeinde nady Art. 1c des 
Geſetzes Über die Volksinitiative als nicht zuläffig zu erklären: 
„Wenn das Recht, das Fiſchereiweſen bezw. die Vollziehung 
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bes betreffenden Bundesgejeges auf dem Berorduungamez -ı 
zuführen im allgemeinen auerfanut und mit Art 2X, Der & 
faſſung fbereinftimmend gefunden wird, jo kann nicht eimc:: 
zelner Punkt aus der Verordnung heransgenonımen, zum SC 
Tcheide neben einem andern Borſchlage an die Yxudsgeme:!. 
gebracht werden.” Mit 50 gegen 2 Etimmen pflıdhteie d 
Rat diefem Antrage bei. 

Bolizeiweien Die Nettovermehrung der Wirtſchaften iſt im Diaz 
Jahre glüdliyermweife eine jehr geringe (1). Siehe andy Red: 
pflege. 

Ahefurany Die Aſſekuranzkaſſe hat einen effektiven Radit::: 

von Fr. 12,515 zu verzeichnen. Zwei Boftulate ber ſtaau 
wirtſchaftlichen Kommiſſion, an Private Subventionen jür Er: 
ftellung von Hydrantenanlagen zu gewähren uud die Leiftung:z 
der Gemeinden für Feuerlöſch- und Rettungsgerätichaften 3. 3. 
durch ein Minimum zu beftimmen, fanden vor dem Kanton: 
rate feine Gnade. 

Vereine Auch vor dem Voltsverein fand nicht alles Gnade. Der 
von Gemeindejchreiber Schieß, Herisau, begründete Antrag de 
Komites ®), die Gründung einer Zedeltilgungstaffe aus Ab⸗ 
ſchied und Traktanden fallen zu laffen, beliebte nicht. Syn das 
Arbeitsprogramm wurden neu aufgenommen: 

1. Die Revilion des Zebelgefeged, Art. 5 und 13 (fie 

Revijionen);; 

2. die jährlide Unterfuchung der Bligableiter; 
3. die fantongrätliche Verordnungspraris ; und 
4. die ftaatliche obligatoriiche Mobiliarverjicherung. 

Die Kundgebungen über die Maßregeln gegen das Haufir- 
unmwejen lauteten dahin, daß es wohl wünjchenswert, aber audı 
Schwierig fei, nach dieſer Hichtung etwas zu tun. Das Rationelifte 
werde eben fein, daß jeder die Haufirer durch Nichtsabnehmen 
fid} vom Xeibe halte. Im übrigen habe der Verein jchweizer. 
Geſchäftsreiſender dieſe Frage an die Hand genommen (fiehe 
Handel). 


— — Pa | 
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Die Bekämpfung des Alloholismus machen fih 
zur Wufgabe: der Verein vom blauen Kreuz, der Mäßigkeits⸗ 
verein Herisau, der Tantonale Abftinenzverein Sobrietas und 
die Sektion Appenzell des Vereins zur Bekämpfung des Alfo- 
holismus. 

Der landwirtſchaftliche Verein veröffentlichte ſeinen 
14., ftetö ſehr leſenswerten Jahresbericht. Ueber Die Tatig⸗ 
keit des Kantonalſchützenvereins iſt ſchon berichtet worden 
(ſiehe Militärweſen). 

Ende Juni zeigte der „Freie Appenzeller“ an, daß Vreſe 
er ſich entſchloſſen habe, die fernere Ausgabe des Blattes ein- 
zuftellen, Da mit einem zweimal wöchentlich erjcheinenden Organ 
gegen ein tägliches nicht aufzukommen ſei. Der Verleger hofft, 
in abjehbarer Zeit ein tägliches Blatt herausgeben zu künuen, 

Die Bergabungen gehen, wie die Zahl der Aus- — 
wanderer und der Landesbußenſaldo, alle Jahre etwas 
zurüd, Dagegen wacjen die Einnahmen der Winkelriedſtiftung 
jedes Jahr durch die vermehrten Nenjahrsgaben. 

Herr Eruft Alder vou Herisau, ber jeit Jahren im Sum 
Frankreich als Kapellmeifter wirkte, wurde zum Dirigenten ber 
Haffiichen Konzerte in Marjeille gewählt, Mit Senugtuung 
darf auch daran erinnert werden, daß ein hochverbienter, in 
unjeren Gauen weilender Mann bei feinen Lebzeiten die ihm 
gebührende Ehrung gefunden hat: Henri Duuant in Heiden, 
ber Stifter des roten Kreuzes. | 

Und auch im ſchweizeriſchen VBaterlande fand ein Appenzeller 
die verdiente Anertenuung: Dr. Guſtav Tobler von Wolf« 
balden wurde von der Berner Regierung zum ordentlichen Pro - 
feſſor der Geſchichte an der Univerfität Bern gewählt. Hr. Brof. 
Dr. Zobler hat jeit Jahren jchom unter den ſchweizeriſchen Ger 
Ichichtsfchreibern eine ehrenvolle Stelle eingenommen. Zahlloſe 
Arbeiten in hiftorischen Zeitfchriften und Jahrbüchern, die mufter- 
haften, gründlichen Beiprechungen der ſchweizeriſchen hiſtoriſchen 
gitteratur in den „SJahresberichten der Geſchichtswiſſenſchaft“, 
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DL. Semeindedroniß. 
Bon K. Ritter. 
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Zum Dritten Male tritt die Gemeindechronit in ihrer 
neuen Einrichtung vor die Augen der Lejer der appenzellifchen 
Jahrbücher. Sie ift wiederum nicht ganz einheitlich, und 
während mande ®emeinden in breiter Ausführlichkeit glänzen, 
erjcheinen andere ftiefmütterlicy behandelt. Zeihe aber deßhalb 
Niemand den Chroniften der Parteilichkeit. Es gefchehen nicht 
alljährlich allerorts große Taten und Ereignifje, und oft ift 
es bejjer jo, denn neben dem Guten tritt oft das Schlimme 
einher. Gottlob ift in diefem Jahre von legterem unfer Land 
ziemlich verjchont geblieben, und mas der Ehronift zu berichten 


weiß, ift in der großen Mehrzahl Gutes und Rühmliches. 


Dod möge der Leſer felber urteilen. 





Urnäſch blict auf ein Jahr zurüid, das in der Gemeinde 
mancherlei Gutes gegeitigt hat. Im Laufe des Sommers er- 
hielt die Kirche äußerlich ein neues Gewand, im Herbit erfuhr 
bie Schule Förderung. Die Gemeindeverfammlung vom 6. Dez. 
beichloß faft einftimmig, die Realſchule mit nächſtem Früh— 
jahr als Gemeindejchule zu übernehmen. Bisher war diejelbe 
mehr eine PBrivatfchule, fie wurde unterhalten von den fogen. 
Garanten und fubventionirt von der Gemeinde und dem Kanton. 
Durch Geſchenke und Legate ift der feit 11 Jahren angefammelte 
Realſchulfond auf zirka 13,000 Fr. angewachſen. Diefem Fort- 
jchritte auf geiftigem Gebiete fteht ein ſolcher auf wirtfchaft- 
lichem Gebiete zur Seite: Am 29. November gelang die Grün» 
dung einer Viehverſicherung, der fjofort 39 Zeilnehmer 
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und die vortreffliche Leitung der Herausgabe des „Anzeigers für 
ſchweizeriſche Geſchichte“ haben feinem Namen in wijjenjchaft- 
lichen Kreifen einen guten Klang verfchafft. Wir nehmen freudigen 
Anteil an feiner Beförderung. 

Schließen wir unjere Aufzeichnungen . mit dem ehrenden 
Andenken an diejenigen Männer, die ſich ein folches in weiteren 
Kreifen erworben haben. Am 5. Mai ftarb in Herisau Oberft- 
lieutenant Jacques Alder; am 25. Anguft in Urnäjd 
Joſeph Gallus Germann, med. pract., und im Non. | 
Altuar Meier in Herisau. | 

Und nun? was jchauft du jo ernſt Drein, lieber Hans 
Jakob? Iſt's Mitleid, daß man eine fo lange Chronik fchreiben 
fann mit der düftern Ausficht, daß wenige fie lefen werden? 
Dder willft du etwa jagen, daß man weniger ſchreiben und 
druden müßte, wenn es nicht jo viele Vereine gäbe? Sage 
nichts gegen die Vereine und Gejellichaften! So lange Diele 
dazu dienen, ihren Mitgliedern Belehrung und gejellige Unter 
haltung zu bieten, find fie wertvolle Mittel des Fortfchritts, 
vorzügliche Kanäle der Bildung und nützliche Abzugskansäle 
für allerlei Gährungsprodulte unreifer Ideen. Es ſollte ın 
einer Demokratie auch durchaus nichts fchaden, wenn eine 
fogenannte Anregung einer Rakete gleih in die Lüfte iteigt, 
um nach ergöglich leuchtendem Bogenlauf in dunkler Nacht mit 
lautem Knall harnılos zu zerplagen und als ausgebrannte 
Hülfe wieder ein ftilles Erdenplägchen zu erreichen. Ein bischen 
vorfichtig aber muß man mit allem Feuerwerk umgehen. Ein 
reger Eifer und ein wohlwollendes Streben verdienen alle 
Achtung, führen aber allein noch nicht zu Fortſchritten. Biel 
treue Wrbeit ift auch diefes Jahr von umfidhtigen, auf das 
Wohl des Ganzen bedachten Männern geleiftet worden. Dafür 
gebührt ihnen der Dank des Vaterlandes! 














DL. Semeindedroniß. 
Bon R. Ritter. 


Zum dritten Male tritt die Gemeindechronit in ihrer 
neuen Einrichtung vor die Augen der Leſer der appenzellifchen 
Jahrbücher. Sie ift wiederum nicht ganz einheitlich, und 
während manche Gemeinden in breiter Ausführlichleit glänzen, 
erſcheinen andere ftiefmütterlich behandelt. Zeihe aber deßhalb 
Niemand den Chroniften der Parteilichkeit. Es gefchehen nicht 
alljährlich allerortS große Taten und Ereigniffe, und oft ift 
es befjer jo, denn neben dem Guten tritt oft das Schlimme 
einher, Gottlob ift in dieſem Jahre von legterem unjer Land 
ziemlich verjchont geblieben, und was der Ehronift zu berichten 


weiß, ift in der großen Mehrzahl Gutes und Rühmliches. 


Doch möge der Leſer felber urteilen. 





Urnäſch blickt auf ein Jahr zurüd, das in ber Gemeinde 
mancherlei Gutes gezeitigt hat. Im Laufe des Sommers er- 
hielt die Kicche äußerlich ein neues Gewand, im Herbit erfuhr 
die Schule Förderung. ‘Die Gemeindeverfammlung vom 6. Dez. 
beichloß fast einftimmig, die Realſchule mit nächſtem Früh— 
jahr als Gemeindefchule zu übernehmen. Bisher war diejelbe 
mehr eine Privatfchule, fie wurde unterhalten von den fogen. 
Saranten und fubventionirt von der Gemeinde und dem Kanton. 
Durch Geſchenke und Legate ift der ſeit 11 Jahren angefammelte 
Realſchulfond anf zirka 13,000 Fr. angewachſen. Diefem Fort. 
fchritte auf geiftigem Gebiete fteht ein folder auf wirtjchaft- 
Iichem ®ebiete zur Seite: Am 29. November gelang die Grün 
dung einer Biehverfiherung, der fofort 39 Teilnehmer 
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In Herisaũ haben viele Leute das Sigen anf den alten Herisau 
nd unbequemen Kirchenbänken überdrüfſig bekommen. 
Jaram veranftalteten eine Anzahl Damen zn Gunſten einer 
euen Beftuhlung einen Bazar, der bie fhöne Summe von 
000 Fr. abwarf. Borläufig iſt's in der Kirche zwar noch 
eim Alten geblieben, dagegen find Fortſchritte im Schul: 
Jefen zu verzeichnen. Die Gemeindeverfammlung vom 3. Mai 
jenehmigte die Gründung einer zweiten Ganztagfchule am Kreuz 
veg, und diejenige vom 13. Dezember beichloß die Anftellung 
nes jechsten Lehrers an ber Realſchule. Der Ichulfreundliche 
Sinn der Gemeinde hat fich auch gezeigt anläßlich der Beftalozzi- 
feier am 11. und 12. SYannar, die in Herisau geradezu gläns 
zend begangen wurde. Bei der Jugendfeier am 14. Sanuar 
in der Kirche ſprach Herr Lehrer Steiger; bie Feier der Er- 
wachſenen am Abend des 12. Jannar wurde verfchönt durch 

die LZehrerichaft, die als Männerchor auftrat. 

Auf die Hebung des Berkehrs ift Herisau bedacht, be- 
ſonders auch Dusch Berbefferung und Reuanlage von Straßen, 
Die Gemeindeverfammlung vom 13. Dezember hat diesbezüglich 
eine Reihe von Berchlüffen gefaßt. Auch bemüht fich die Ge- 
meinde um ein neues eibgenöffiiches Poftgebäude. Das bisher 
gemtetete Poftlokal ift geläindet, und man hofft, Daß die Bundes. 
behörben einen Nenbau in Herisau bewilligen werden. 

Handel und Ynduftrie gaben im abgelaufenen Jahre 
zu keinen befondern Klagen Anlaß, an Berdienft fehlte es nicht; 
allein die Armmt erfordert noch immer große Opfer. Reben 
dem ftillen Wirken der freiwilligen Armenvereine und Der bes 
hördlichen Armenpflege wurden im Armenhaufe im abgelaufenen 
Jahre 155 Perſonen verpflegt, Darunter 8 Geiſteskranke. Segens⸗ 
reich wirken in der Semeinde auf dem fozialen Gebiete auch 
eine Anzahl Krankewereine, und ganz bejonders fei hier des 
Stidertranftenvereines gedadt, der am 1. März des 
abgelaufenen Jahres das Yubildum feines 25jährigen Be 
ftanbes feiern konnte. Was die Selbfthilfe, verbunden mit 
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mit nahezu 400 Stüd Vieh beitraten. Auch ein alpwirt- 
ſchaftlicher Verein wurde in der Gemeinde gegründet und 
trat als Sektion dem jchweizeriichen Vereine fir Alpwirt— 
ſchaft bei. | 

Der naffe Sommer war der Land: und Alpwirtfchait 
nicht gerade günstig, doc) vom größten Feinde, von der Maul: 
und Slauenfeuche, blieben unfere Alpen dieſes Jahr glüdlih 
verjchont. | 
Kür die Hebung des Verkehrs war man in Urnäſch 
tätig. Der BVerfchönerungsverein juchte durch photographiide 
Aufnahmen der ſchönſten Partien und Verwertung Der Yr- 
fichten den Urnäfcher Säntisweg noch beliebter zu machen, 
und mit dem benachbarten Toggenburg begann Urnäjch Uster: 
handlungen über den Bau einer Straße Urnäſch⸗Neßlan. Das 
wäre eine prächtige Verbindung mit Dem Obertoggenburg — 
boffentlicy kommts zum Ziele! 

Die Bereine in Urnäfch gedeihen, es tft werigftens ihre 
Zahl noch nicht Meiner geworden. Doch dienen fie andy der 
Wohlfahrt, und der freiwillige Armenverein vergabte im ab | 
gelaufenen SYahre die Summe von 765 Fr. an in der Ge 
meinde wohnende Arme; dabei betrugen die Armenausgaben 
der Gemeinde 7775 Fr. und ber Zufhuß an den Unterhalt 
des Armenhaufes über 5000 Fr. | 


Im Auguſt und September verlor die Gemeinde zwei 
wadere Männer durch den Tod. Der eine war Gemeinderat 
und Kantonsrat Koh. Ramsauer, geb. 1845. Er beſchäftigie 
zahlreiche Hände in der Stiderei und war ein eifriger För- 
derer der Fremdeninduſtrie, der feinerzeit das Kurhaus „Fra 
ternité“ gründete und auf der ihm gehörenden Hochalp em 
einfaches, hübſches Gaſthaus baute. Der zweite war Herr 
Dr. % ©. Germann, ein Mann, der mehr al 20 Jahre 
lang als ein gefuchter und beliebter Arzt in der Gemeinde 
wirkte (Nefrolog Appenz. Ztg. Nr. 200). Sie ruhen in Trieben! 
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In Herisau haben viele Leute das Sigen anf den alten Herisau 
und nunbequemen Kirchenbänken überbrüffig bekommen. 
Darum veranftalteten eine Anzahl Damen zn Gunſten einer 
neuen Beituhlung einen Bazar, ber bie fchöne Summe von 
5000 Tr. abwarf. Borläufig iſt's in der Kirche zwar noch 
beim Alten geblieben, dagegen find Fortichritte im Schul- 
weten zu verzeichnen. Die Gemeindeverfammlung vom 3. Mai 
genehmigte die Gründung einer zweiten Ganztagſchule am Kreuz⸗ 
weg, und diejenige vom 13. Dezember bejchloß Die Anftellung 
eines ſechſten Lehrers an der Realjchule. Der Schulfreundliche 
Sinn der Gemeinde hat fich auch gezeigt anläßlich der Peſtalozzi⸗ 
feier am 11. ımd 12. Jannar, die in Herisau geradezu glän⸗ 
zend begangen wurde. Bei der Jugendfeier am 14. Sanuar 
in der Kirche ſprach Herr Lehrer Steiger; bie Feier der Er- 
wachſenen am Abend des 12. Jannar wurde verfchönt Durch 
die Lehrerichaft, die als Männerchor auftrat. 

Auf die Hebung des Berkehrs ift Herisau bedadht, be⸗ 
fonders auch durch Berbefferung und Neuanlage von Straßen, 
Die Gemeindeverfammiung vom 13. ‘Dezember hat diesbezüglich 
eine Reihe von Beſchlüſſen gefaßt. Auch bemüht ſich die Ge⸗ 
meinde um ein neues eidgenöſſiſches Poftgebäunde. Das bisher 
gemietete Boftlotal ift gekündet, und man hofft, Daß die Bunbes- 
behörben einen Neubau in Serisau bewilligen werden. 

Handel und Ynduftrie gaben im abgelaufenen Jahre 
zu feinen befondern Klagen Anlaß, an Berdienft fehlte es nicht; 
allein die Armmt erfordert noch immer große Opfer. Neben 
dem ftillen Wirken der freiwilligen Armenvereine und Der bes 
hörblihen Armenpflege wurden im Armenhaufe im abgelaufenen 
Jahre 155 Berfonen verpflegt, darunter 8 Geiſteskranke. Segens⸗ 
reich wirten in der Gemeinde auf dem fozialen @ebiete auch 
eine Anzahl Krantenvereine, und ganz befonders ſei hier des 
Stidertrantenvereines gedadıt, ber am 1. März des 
abgelaufenen Jahres das Jubiläum feines 2bjährigen Be 
ftanbes feiern konnte. Was die Selbithilfe, verbunden mit 
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guter Organifation vermag, fchilderte bei diefem Anlaß Herr 
Joh. Zobler im Sangen in fchlichter und einläßlicher Weife. 
Verregnet wurde die Maifeier der Arbeiterichaft, des pracht- 
volliten Wetters dagegen erfreute fi) das in Herisau ab: 
gehaltene oſtſchweizeriſche Turnfeft in den Tagen des 
25.— 27. Yuguft, das von Nah und Fern eine große Menge 
Bublitum anzog Und da 'wir einmal bei den Feſten find, 
wollen wir den gelungenen Faſchinggumzug vom 18. Februar 
nicht vergeffen, den erjten, den Herisau fah. 
Mit Freude paart fi) Leid. Am 5. Mai ftarb in Herisau 
im jchönften Mannesalter Herr Oberftlieutenant Jakob Alder. 
Geboren 1845, ald Sohn des Sedelmeifters J. %. Alder, ge- 
bildet in Herisau und Laufanne, machte er feine gefchäftliche 
Lehrzeit in England und trat fpäter als Teilhaber in das 
Garngeſchäft feines Vaters, welches Mitte der Siebzigerjahre 
liquidirt und in das Stidereigefchäft der Gebrüder Alder um- 
gewandelt wurde, als welches e8 heute noch befteht. Als raftlos 
tätiger, einſichtsvoller Kaufmann, ald Bürger, der ſich willig 
dem Dienfte der Deffentlichkeit unterzog, erwarb er mit feinem 
goldlautern Charakter und als jtiller Wohltäter der Armen 
die Achtung von Reich und Arm. In zahlreichen Aemtern hat 
er viel Gutes gewirft und verdient ein liebevolles Andenken. 
Und in der Nacht auf den 27. Oftober ftarb in Herisau 
Herr Joh. Meier, Altuar der ftändigen Kommiffionen der 
appenzelliichen Landesverwaltung. Früher Lehrer in Schwell- 
brunn, dann in Herisau, bekleidete er das genannte Altuariat 
jeit 1874 mit großer Pflichttreue. Beiden fei die Erde leicht. 
Ehwel- In Schwellbrunn war das Huuptereignis der Straßen- 
bau vom Dorfe nady „Diden". Die Arbeit wurde vom Unter- 
nehmer, Herrn Longoni in Herisau, ſchon im März begonnen, 
allein trogdem das Möglichfte getan wurde, binderte der un- 
gewöhnlich fchlechte Sommer die Vollendung. Im Frühlinge 
1897 follen die Arbeiten wieder aufgenommen werden. Bon 
der Roroinen in Schwellbrunn verdient in erfter Linie der 
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rührige landwirtichaftliche Verein genannt zu werden. Der- 
jelbe veranftaltete am 6. Oktober eine Gemeindeviehſchau, bei 
welcher von 70 Stüd aufgeführtem Vieh 50 Stüd mit zu- 
jammen 264 Fr. prämirt werden konnten. Auch ergriff der 
Verein die Initiative zu einer Viehverficherungsgenofjenichaft, 
deren Gründung dann im Dezember zuftande fam. Bon den 
übrigen Gejellfchaften fei noch erwähnt die Schüßengejellichaft, 
die im verfloffenen Jahre eine neue Sahne weihte und in den 
Tagen des 17.—19. Mai ein Ehr- und Freifchießen im Be- 
trage von Fr. 3200 abpielt. 

Um 14, Januar jtarb in Schwellbrunn Herr Hauptmann 
Joh. Signer, ein in weiteren Kreiſen bekannter Mann, der 
dem Kanton und der Gemeinde in einer Reihe öffentlicher 
Aemter diente (Nekrolog ſiehe Appenz. Ztg. Nr. 14). Und am 
5. November ftarb in der Gemeinde Herr Bezirtsridhter Joh. 
Friſchknecht, ebenfalls ein angejehener und um Gemeinde 


und Kanton vielfach verdienter Mann (Nekrolog ſiehe Appenz, 


Ztg. Nr. 262). Ihr Andenken bleibe geſegnet. 

Hundwil fährt fort, ſeine Kirche zu verſchönern und zu 
dem neuen Turme auch eine neue Umgebung zu ſchaffen. Die 
Maikirchhöre beſchloß den Bau einer feſten Stützmauer und 
die Pflanzung von Gartenanlagen am Kirchenplatze im Koſten⸗ 
voranſchlage von 8—10,000 Fr. Die Arbeiten find im Sommer 
und Herbft großenteil$ ausgeführt worden und finden allge- 
meine Anerkennung. 

Vom Erwerbswefen läßt fid} mancherlei berichten. 
Die Stiderei läuft, im Dezember wurde die Abhaltung eines 
Stickfachkurſes befchlojfen, zu dem jich über 30 Teilnehmer ge- 
meldet haben. Auch der Stiderkrantenverein gedeiht und er- 
freut ſich großer Beliebtheit. Die Landwirtſchaft, für 
Hundwil eine Haupterwerbsguelle, ftand unter dem Einfluß des 
naffen Sommers, der fich in den höheren Lagen ſchon bei der 
Heuernte, überall aber bei der Emdernte geltend machte, von 
„Ried und Streue” ganz zu ſchweigen. Die Quantität mar 
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beim Sen ſehr befriedigend. „Wenn es viel Gen gibt, Tann 
man es jhwer ımter Dach bringen,” jagt eine alte Bauern: 
regel. And; beim Emd war die Cnantität befriedigend. Die 
Qualitãt war beim Shen eine recht gute, beim Emd eine recht 
mittelmäßige. Die Henpreiie bewegen fid, zwiſchen b—5'’/2 Ft. 
per Zentuer und 30—40 Fr. per Hlafter. Der Obſtwachs 
war mittelmäßig, doch fällt er bei der leider geringen Auzahl 
der Bänme nicht ftark in Betracht. 

Bor der Alpfahrt brady in einer au das Gebiet der Ge⸗ 
meinde Hundmwil ftopenden Alp die Maul⸗ und Klanenjeuche 
ans, konnte aber lokalifirt werden. Und die Schweinejendye 
zeigte fi) da und dort. Und das alles trog der Biehjperre 
gegen Defterreich, deren {Folgen fidy and) in Hundwil namentlich 
bei den Kleinbanern geltend madten. Die Gründung einer 
Viehverſicherungsgeſellſchaft, Die der rege land» und alpwiri⸗ 
f&aftlidye Berein an Hand nahm, hatte anfangs mit viel Wiber- 
fand und Balfivitdt zu kämpfen, kam aber ſchließlich am Ende 
des Jahres doch noch zuftande. Möge fie im neuen SYahre 
mehr Boden finden. 

Auch der Bertehrsverein blieb im abgelanfenen Jahre 
nicht untätig; er brachte an Ansfichtspuntten Rubebänte an 
und ſetzte die Verbeſſerung des Weges auf die Hundwiler- 
Höhe fort. Durch feine Vermittlung kam eine zweite zür⸗ 
herifche Ferientolonie von etwa 100 Kindern nach Hundwil, 
der auch einige erwachſene Kurgäfte folgten. 

Die Gemeinde geftattete der Dorferkorporation Stein Die 
Abfuhr einiger Quellen im „DMöfer*; fo wird nun neben 
St. Ballen aud) Stein von Hundwil ans mit Trinkwaſſer 
versorgt. 

Auch Stein renovirte im abgelaufenen Syahre feinen Kirch» 
turm und brachte einen neuen, vergoldeten Knopf und eine 
neue Wetterfahne darauf an. Daneben bejchloß die Kirchhöre 
vom 3. Mai Innerrhoden in Bezug auf die Straße Dorf- 
Soroarten entgegenzulommen, um dadurch eine fünftige Straßen» 
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verbindung Haslen-Lift-Stein zu ſichern. Die Koften des Brüden- 
baues über den Buchenbadh bei Engenhütten übernehmen Inner» 
thoden und Stein gemeinfam, ebenjo den Unterhalt einer künf- 
tigen Brüde im Lift. Daneben ließ bie Gemeinde auch noch 
eine Blanaufnahme zu einer Hydranten- und Wafjerverforgung 
für das Dorf anfertigen, und die Dorfertorporation erwarb 
Quellen dazu in der Gemeinde Hundwil (fiehe oben). 


Auf dem Gebiete des Erwerbslebens und der Fa- 
brifation ging die Weberei immer noch ziemlich gut und beſſer 
al8 die Stiderei; die benachbarte Webjchule in Niederteufen 
war ftet3 vollbefegt. Und doch macht ſich immer noch ein 
gewifjer Notftand geltend; außer den zirka 1000 Fr., die der 
freiwillige Armenverein an Unterftigungen gab, verteilte die 
Armenpflege 6700 Fr. und 27 Perſonen waren im Armen» 
baufe der Gemeinde verforgt. 


Auf dem Gebiete der Landwirtichaft hat die Gemeinde 
die Gründung eines landwirtichaftlichen Vereines zu verzeichnen, 
die am 2. Juni zuftande kam, und diefem folgte um 22. Nov, 
die Gründung einer Viehverſicherungsgeſellſchaft. Beiden Grün. 
dungen ift von Herzen gutes Gedeihen zu wünſchen — an 
Konkurrenz fehlt es bei den 17 Vereinen und Gejellichaften 
in der Eleinen Gemeinde Stein nicht. Den Bemühungen der 
Lejegefellichaft gelang e8, Herin Dr. Pfiſter in Teufen zu ges 
winnen, wöchentlich zweimal Sprechſtunden in Stein einzu- 
richten. 


Unter den Geftorbenen der Gemeinde ift zu nennen Herr 
Joh. Barth. Styger, Webfabritant, ein Mann, der jid) 
vom einfachen Weber und ohne nennenswerte Schulbildung zu 
einem der bebeutendften Webfabrilanten in unferem Kanton 
emporgearbeitet hat. Er bat in den Jahren, als durd) Die 
aufblühende Stiderei die Weberei faſt ganz den Boden verlor, 
durch zähen Fleiß und raftlofe Energie ein Geſchäft zu gründen 
gewußt, das heute über 200 zum großen Teile neue Stühle 


Parındt 


done 


Be en 
rs =. Bes Ve, = — A er 

ot ht mn me mu mn uoom 7 I 
ern a PL — mn se mo oo 
DE FE EI: & BEE, on 
A a were Me er er 
wre er ne Bir 2 ai er I, 


sn 12 Zrame wet re Tom ans 
Burn a ver Kontor Zune a 

? ıB-- wi 3.2 WEITE Te 4 

von 2.4 II-VA - 
Zr zer ri E der Tr 

3 Wera 10 Kıl WII EC LIS SFT. 

Larıtız 2:0 cn a WI Di 2er Semedla ur: 
et veru wild Gemtarmsıo: a &o- 
DEE WORT SEE SIT OTICEIR ae Teeoo 
19 ers zur a ı Ice var ed Fr 
nett Dr GerWıizn eich berızrı za 1.) Ar. 
ir Di ang BR, Bl bar Jamara des Herra Rzıtond- 
1.18 Yanı ne tes : — ft a Exit fie Grũudung 
or Kohuc Yorua.zz eriteitL Die legte Woche des 
yaherg * die nod einen —— Unglüdsfol. Im 
Bat Antiahlicd nerunglädten zwei junge Brauergehilfen durch 
Mulleunyuyigas, Sie wollten ihr Schlafzimmer dur einen 
Hullentiifel (ogenannten Brementefjel) erwärmen und ſchliefen 
habrı für immer ein. 

Teufen hatte eine bewegte Maikirchhöre. Die Frage ber 
unentgeltliden Beerdigung, vom Volle und Arbeiter: 
verein angeregt, gab viel zu reden, und wurde fchließlich von 
brı Gemeindeverſammlung an den &emeinderat zur Prüfung 
eunrſen. &benfo erhielt dieſer den Auftrag, Blan und Koften- 

hung fr ein neues Schulhaus im Bezirk Tobel auf- 

men und der nächften Kirchhöre zu unterbreiten. Die 


er 


DV 
** 


171 


gewerbliche Fortbildungsſchule wurde definitiv von 
der Gemeinde übernommen, und, eingedenf des Sprichwortes 
von der gejunden Seele im gefunden Leibe, beichloß die Ge- 
meinde die Einrichtung eines Eisfeldes zum Sclittichuh- 
laufen für die Jugend des Dorfes. 

Um eine Zierde ift Teufen im abgelaufenen Jahre reicher 
geworden. Zu dem fchlanten, fchönen Kirchturme der prote- 
ſtantiſchen Gemeindekirche, einem der hübſcheſten im Kanton, 
bat fid) draußen auf dem Hügel bei der „Linde“ der ſchmucke 
Zurm des katholiſchen Kirchleins gejellt, dem größeren 
ähnlich wie ein jüngerer Bruder dem älteren. Am 6. Sept. 
wurde dieſes neue fatholifche Gotteshaus unter der Teilnahme 
auch vieler proteftantiicher Semeindegenoffen durch den Biſchof 
Auguftinus Egger von St. Gallen eingeweiht. 

Und einen Monat fpäter, am 11. Oft, weihte Teufen 
fein trefflihes Hydrantenneg mit Hauswaſſerverſorgung 
ein. Mit einem Koftenaufmwande von gegen 210,000 Fr. üt 
Dasjelbe in den SYahren 1895 und 1896 erftellt worden, fpeist 
72 Hydranten, und 182 Abonnenten beziehen aus demfelben 
gejundes Trinkwaſſer. Die Uebergabe an die Gemejnde ge: 
ftaltete ſich zu einer frohen Feſtfeier, an Bel Den, ein großer 
Zeil der Gemeinde teilnahm. 

Lobenswerte Tätigkeit entwickelte der kanbiwictfaftliche 
Berein. Nach verjchiedenen Anläufen gelang e8 ihm, eine Vieh» 
zuchtgenoſſenſchaft zu gründen, der am Ende des Jahres 22 Mit- 
glieder angehörten. Und am 1. Dez. bejchloß der Verein, der 
in der Gemeinde Urnäfch mehrere Alpen zur Sömmerung von 
Jungvpieh erworben hat, dem jchweizerifchen alpwirtſchaftlichen 
Vereine als Sektion beizutreten. Es ift dies die 3. Sektion 
im Appenzellerlande: Urnäſch, Gais-Bühler und Teufen. Der 
Spätherbjt brachte unter der Jugend eine Kleine Keuchhuften- 
und Diphtheritis-Epidemie, die befonders Nicderteufen heim- 
fuchte und der mehrere Kinder zum Opfer fielen. Die Schulen 
Rüti und Blatten mußten für 3'/a Wochen eingejtellt werd” 
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Für Bühler geben wir wie gewohnt unferem Herrn Korre- 
ipondenten das Wort. Er fchreibt: 

Der Bau bes nenen Waifenhanfes ift im Berichts- 
jahre naheza vollendet worden. Die Eröffnung der Anftalt 
wird wahrſcheinlich nächites Frühjahr erfolgen. 

Der freiwillige Urmenverein verausgabte im abge: 
lIanfenen Rechnungsjahre die Summe von Fr. 690.45 au 
42 Familien und Einzelperjonen, wovon Fr. 410 an Weib 
nachtsgaben. 

Der Hülfsverein zur Unterftügung unbemittelter Lehrlinge 
verwendete zu diefem Zıvede die Summe von Fr. 309. Unter 
feinem Patronate ftehen angenblidlih 6 Lehrlinge! 

Nach dem Borgange verfchiebener anderer Gemeinden wurde 
im Laufe des Sommers eine Viehverſicherungsgeſell⸗ 
haft gegründe. Etwa 40 Landwirte, im Befige von zirka 
200 Stüd Vieh, traten der Kafie bei. Die Eröffuung ber 
Unftalt erfolgte Anfangs November. 

Nefrologe Am 1. März murde der ältefte Gemeinde 
einmwohner nnd wohl einer der älteften Appenzeller überhaupt 
zu Grabe getragen, Joh. Jakob Mettler von Arnäſch, 
geboren den 4. Sept. 1802. Aus 2 Ehen entiproßten ihm 
nicht weniger als 19 Kinder, 57 Großlinder und 46 Urgrop- 
finder, von welcher Nachkommenſchaft noch 67 Berfonen am 
Leben find. 

3 Tage früher wurde Unterlehrer Peter Müller, 
67'/a Jahre alt, zur Erbe beftattet. Ein kurzer Lebensabriß 
desjelben findet fich im legten „SJahresbericyt der appenzellifchen 
Lehrerkonferenzen“. 

Im fernern iſt zu erwähnen der Hinſchied von Bud 
binder Wilhelm Waldburger, eines fchlichten, foliden 
Handwerfers von altem Schrot und Korn, der ald Handiveris- 

r Beit ein gut Stüd Welt gefehen und mit feinem 
einen für feine Berhältniffe tüchtigen Fond von 
yand. Er fand nicht Gelegenheit und trachtete 
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auch nicht darnach, fich in öffentlicher Stellung auszuzeichnen ; 
Dagegen wurde jeine liebenswürdige Dienftbereitwilligkeit vielfach 
in Anspruch genommen für gejellfchaftliche und gemeinnügige 
Zwede. Durd; jeine Gelegenheitsgedichte verfchönerte er manchen 
Geſellſchaftsabend und mandes Familienfeſt. Die Erzengnifje 
jeiner bejcheidenen Muſe entbehrteu zwar des höheren poetischen 
Schwunges, erfreuten aber durch eine gemütvolle Natürlichkeit 
und oft durch eimen Löftlihen Humor. Einzelne feiner Ge- 
dichte, meift in Appenzeller Mundart, fanden jeinerzeit auch 
Aufnahme in appenzelliichen Zagesblättern. 

Aus Gais weiß der Herr Korrefpondeut Yolgendes zu 
berichten : 

Während der Sommermonate wurde mit einem Koften- 
aufwand von zirka 9000 Fr. das ehemalige Dorjichulhaus zu 
einem Gemeindehaus umgebaut, das num ſchöne und ge- 
räumige Lofalitäten für die Gemeindelanzlei ſamt Archiven 
und Sitzungszimmer der Behörden und verjchiedenen Kom⸗ 
milfionen enthält. Es wurde im Herbft bezogen. Damit ift 
eine Angelegenheit in fehr befriedigender Weile gelöst worben, 
die Schon feit Jahren ab und zu ein Traltandum der Räte 
und &emeindeverfjammlungen bildete. | 

Aus dem Leben der Vereine mag notirt werden, daß Dex 
Männerhor am 12. Yuli den Beſuch des Männerchors 


Horgen empfing, defien Becher er am eidgenöſſiſchen Sänger- - 


feit in Bafel 1898 erwarb. Beide Vereine gaben zu Gunjten 
der Ferienkolonie Schwäbrig ein Kirchenlongert. Die Leſe⸗ 
gejellfchaft veranftaltete im März, veranlaßt durch Die ob» 
ſchwebende Frage einer elektriichen Anlage im Kubel, einen 
zahlreich bejuchten, öffentlichen Vortrag unſeres Mitbürgens, 
Jugenieur 2. Kürfteiner, in St. Gallen, über elektriſche Kraft- 
Übertragung und Verwendung berjelben für die Zwecke ber 
Beleuchtung und des Rleingewerbes. Eine rege Tätigkeit auf 
feinem Gebiete entfaltet gegenwärtig au der landwirt« 
Ihaftliche Verein; er forget darch üftere Vorträm "” 


Gais 


J— 
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Belehrung feiner Mitglieder, ſorgt für billigen, genoſſenſchaft⸗ 
lichen Bezug von Düngmitteln, und bat, dank der Bemühungen 
des Herrn Hauptmann Waljer und einiger anderer Männer, 
am 12. Okt. eine Viehverſicherungsgenoſſenſchaft gegründet. 
An Stelle der fonft jedes Jahr üblihen Schülerausflüge 
fand diefes Jahr ein Kinderfeft ftatt, das durch feine male- 
riſchen Gruppen und durch das fröhliche Treiben auf dem 
Feitplage, der Gaiſerau, Yung und Alt viel Freude bereitete. 
Bon der Freude zum Leid tft oft nur ein Schritt. Trotz 
der ungünstigen Witterungsverhältniffe war im abgelaufenen 
Jahre die Sterblichkeit in der Gemeinde Guis eine außer— 
ordentlich geringe. Die Statiftit der kirchlichen Funktionen 
hatte nur 56 Todesfälle zu verzeichnen, darunter 15 Greiſe 
von Über 70 Jahren, und nur ein einziges Kind. 
Aus Speicher jchreibt unjer verehrter Herr Korreipondent: 
Das durch feine überaus reichlichen Niederichläge vielerorts in 
Mißkredit gelommene Jahr 1896 wur für uns Speicherer im 
ganzen genommen ein gejegnetes. Nicht nur, daß ber Heu: 
wachs ein befriedigender geweſen ift. In jenen zwei erften 
auserlejenen Juliwochen brachte man hierorts faſt allgemein 
dem lieben Vechli ein gutes Futter unter Dad. Etwas ſchlimmer 
ſtand's freilich mit der Emdernte; dagegen waren die Objt- 
bäume ftricyweije recht ordentlich mit freilich nicht gar großen, 
dafür aber harten Aepfeln behangen und ſchmunzelnd ftrich 
mancher Bauer die blanfen Taler ein und fragte nachher ver- 
gnügt, als zweite Ernte, die reichlichen Pilze, Mooſe und mandher- 
orts wohl faft gar Schwämme — alles 1896er Gewächs — 
von feinen lieben Bäumen herunter. Bon der jo gefürchteten 
Viehſeuche blieb unfere Gemeinde fast gänzlich verjchont, einige 
mn ausgenommen, denen die Lebensuhr plöglich 
Die jungen Fichten unserer Gemeindewaldungen 
Je „Dölder”, indeß die Älteren das viele Naß 
um in die Dide fich zu dehnen. Unjere Web- 
ten, die Appreteure, fie alle hatten ihren Leuten 
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zum Glüd recht tüchtig Arbeit und halfen wader mit, daß die 
Wartezimmer der bürgerlichen und freiwilligen Armenpflege 
nicht allzufehr überlaufen wurden. 

Der Handwerkerſtand hatte, namentlich jo weit er 
dem Baufach angehört, alle Hände voll zu tun, und die Fuhr⸗ 
halter daheim anzutreffen, dazu gehörte ſchon, zur ſpäten Nacht. 
zeit jelbjt, ein ganz außerordentlicdyes Glüd. Einzig die, Büſcheler“ 
waren unwirſch und jammerten, daß im Walde es fchier auch 
gar kein trodenes Plägchen gebe, wo man die milden Glieder 
des Nachmittags zur Mittagspaufe ftreden könne, 

Dem Bezirt Schwende murde fein Schulhaus gerade 
um das Doppelte vergrößert und das Ganze mit Glodenturm 
wohl ausftaffirt, damit von dort herab durch Zifferblatt und 
Schall der Speicherer Idylle Takt und Pulsſchlag werde. 

Die letztes Jahr befchloffene und verfprochene neue 
Kirchenuhr hat ihren Weg und Ort gefunden. Sie mar: 
fhirt gar gut und verkündet laut von ihrer hohen Warte: 
„Nüge wohl die Zeit." | 

Ganz Hinten an der Peripherie unferer Gemeinde ift eine 
ftattlihe Fabrik eritanden. Da wird mit allen mechanijchen 
Hülfsmitteln Spuhlerei, Zettlerei und Schlichterei im Ylug be- 
trieben und daneben alles elektriſch beleuchtet. Es ift das das 
zweite große Etablifjement unjerer Gemeinde, das feinen An— 
geftellten die Nacht zum Tage madt. Die herrlid gelegene 
Fremdenpenſion VBögelinsegg hat auch wieder einen 
treuen Hausvater befommen, einen Hausvater, der jie vom 
Fuß zum Scheitel gänzlich neu ausftaffirt und der denn auch 
als Erfolg feiner Beftrebungen ſelbſt im falten Sommer 1596 
fein Haus fo voller Gäſte hatte, daß dem genügjamen Wirte 
nur auf dem Heuftod noch ein Plätzchen wurde, des Nachts 
die müden Glieder auszujtreden. Der hiefige Verſchönerungs— 
und VBerfehrsverein arbeitet ſtill und unverdroffen, aber 
energifch und zielbewußt an allem, was die jonnigen Höhen 
von Vögelinsegg dem Fremden bekannt, aber auch wohnli“ 


Speicher 
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Belehrung feiner Mitglieder, ſorgt für billigen, genoſſenſchaft— 
lichen Bezug von Düngmitteln, und bat, dank der Bemühungen 
des Herrn Hauptmann Walfer und einiger anderer Männer, 
am 12. Oft. eine Viehverſicherungsgenoſſenſchaft gegründet. 

An Stelle der fonft jedes Jahr üblichen Schüälerausflüge 
fand diefes Jahr ein Kinderfeit ftatt, das durch feine male: 
riſchen Gruppen und durch das fröhliche Treiben auf dem 
Teftplage, der Gaiferau, Yung und Alt viel Freude bereitete. 

Bon der Freude zum Leid ift oft nur ein Schritt. Trotz 
der ungünftigen Witterungsverhältuiffe war im abgelaufenen 
Jahre die Sterblichkeit in der Gemeinde Gais eine außer: 
ordentlid; geringe. Die Statiftit der kirchlichen Funktionen 
hatte nur 56 Todesfälle zu verzeichnen, darunter 15 Greiſe 
von über 70 Jahren, und nur ein einziges Kind. 

Aus Speicher fchreibt unjer verehrter Herr Korrefpondent: 
Das durch feine überaus reichlidgen Niederfchläge vielerorts in 
Mißkredit gefommene Jahr 1896 war für uns Speicherer im 
ganzen genommen ein geſegnetes. Nicht nur, daB der Heu: 
wachs ein befriedigender geweſen iſt. Syn jenen zwei erften 
auserlejenen Juliwochen brachte man hierorts faft allgemein 
dem lieben VBechli ein gutes Futter unter Dad. Etwas ſchlimmer 
ſtand's freilich mit der Emdernte; dagegen waren die Obft- 
bäume ftrichweije recht ordentlich mit freilich nicht gar großen, 
dafür aber harten Aepfeln behangen und ſchmunzelnd ftrich 
mander Bauer die blanten Taler ein und fragte nachher ver- 
gnügt, als zweite Exnte, die reichlichen Pilze, Moofe und mandyer- 
ort3 wohl faft gar Schwämme — alles 1896er Gewächs — 
von feinen lieben Bäumen herunter. Von der jo gefürchteten 
Viehſeuche blieb unfere Gemeinde faft gänzlich verfchont, einige 
wenige Sauen ausgenommen, denen die Lebensuhr plöglicy 
ablaufen mußte. Die jungen Fichten unferer Gemeindewaldungen 
machten gewaltige „Dölder”, indeß die älteren das viele Naß 
dazu benützten, um in die Dice fich zu dehnen. Unſere Web- 
und Stidfabrilanten, die Appreteure, fte alle hatten ihren Leuten 
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zum Glück recht tüchtig Arbeit und halfen wader mit, daß die 
Wartezimmer der bürgerlichen und freimilligen Armenpflege 
nicht allzufehr überlaufen wurden. 

Der Handwerkerſtand hatte, namentlid jo weit er 
dem Baufach angehört, alle Hände vol zu tun, und die Zuhr- 
halter daheim anzutreffen, dazu gehörte ſchon, zur ſpäten Nacht. 
zeit jelbft, ein ganz außerordentliches Glück. Einzig die „Büfcheler“ 
waren unwirſch und jammerten, daß im Walde es fchier aud) 
gar fein trodenes Plägchen gebe, wo man die müden Blieder 
des Nachmittags zur Mittagspaufe ftreden könne. 

Dem Bezirt Schwende wurde fein Schulhaus gerade 
um das Doppelte vergrößert und das Ganze mit Glodenturm 
wohl ausftaffirt, damit von dort herab durch Zifferblatt und 
Schall der Speicherer Idylle Talt und Pulsichlag werde. 

Die letztes Jahr befchloffene und verjprodhene neue 
Kirhenuhr hat ihren Weg und Ort gefunden. Sie mar: 
fchirt gar gut und verkündet laut von ihrer hohen Warte: 
„Nütze wohl die Zeit." 

Ganz hinten an der Beripherie unferer Gemeinde ift eine 
ftattlihe Fabrik erftanden. Da wird mit allen mechanifchen 
Hülfsmitteln Spuhlerei, Zettlerei und Schlichterei im Flug be- 
trieben und daneben alles elektrisch beleuchtet. Es ift das das 
zweite große Etabliffement unferer Gemeinde, das feinen An- 
geftellten die Nacht zum Tage macht. Die herrlicdy gelegene 
Tremdenpenfion Vögelinsegg hat auch wieder einen 
treuen Hausvater befommen, einen Hausvater, der ſie vom 
Fuß zum Scheitel gänzlich neu ausftaffirt und der denn auch 
als Erfolg feiner Beitrebungen felbjt im falten Sommer 1896 
fein Haus fo voller Säfte hatte, daß dem genügjfamen Wirte 
nur auf dem Heuftod noch ein Plägchen wurde, des Nachts 
die müden Glieder auszuftreden. Der Hiefige Berichönerungs- 
und Verkehrsverein arbeitet ftil und unverdrofien, aber 
energifch und zielbemußt an allem, was die jonnigen Höhen 
von PVögelinsegg dem Fremden befannt, aber auch mwohnlich 
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machen kann. Der belaunten Energie unjeres Yrauenvereins 
ift e8 hauptſächlich zu verdaulen, wenn auf Ende Des Jahres 
eine Gemeinde-Rrantenfchwefter angeftellt werben founte. 
Daß den tatfräftigen Beftrebungen unferer Damen, das In⸗ 
ftitut der Krankenpflegerin betreffend, Vermächtniſſe und Ge 
ſchenke zur Seite ftehen mußten, verjteht fich ja von jelbf. 

Nicht unerwähnt fol bleiben, daß unſer Gemeinderat durch 
unterirdiiche Wafjerabfuhr bei den Gemeindeftraßen 
auf Bögelinsegg und im Bendlehn und Sägli ein Wert ge 
Ihaffen Hat, das wohl viel koſtete, jedoch ſich reichlidy lohnen 
bürfte. Seit die alten Natsherren, Die nach treuer Arbeit aus 
dem Amt gejchieden, nun in der Kirche auch wieder auf ber 
Empore Platz nehmen, mußte diejelbe buch zwei maſſive 
Säulen vor Berfentung und vielleicht gar Fall geſchützt werben. 
Es beweist, baß bei uns bie Gemeinbevorfteher Derzeit und 
früher ſich noch ihres Lebens freuen konnten. Noch wäre von 
einem Wechjel iu der Bejegung unferer Armen- und Waijen- 
eltern-Stellen zu berichten, fomwie die Tatſache zu erwähnen, 
daß ein Lehrer, feines Amtes fatt, zurüdtrat, um als Medizin- 
mann bie Jünger dieſer Wiſſenſchaft um einen zu vermehren. 
Die verwaiste Oberjchule hat indefjen einen Anderu gefunden, 


ber fidy ihrer mit Luft und Liebe widmen will, und fchließlid 


bat ein Menjchenfreund und Sängerveteran den Gemeinde: 
forrefpondenten ſpeziell ermahnt, last not least der ganz er- 


bebenden Sylvefterfeier 1896 zu gedenken, Durch welche unfer 


Freund, das Jahr, bei allgemeiner Beteiligung der Einwohner: 
haft, einen überaus gelungenen Abichluß fand. 
Tragen weiß in Diefem Jahre nicht gerade viel zu be 


richten. Schreiber dies würde gerne wichtige Kirchhörebeſchlüſſe 


niederjchreiben.. In Bezug auf Leiftungen und Fürſorge auf 
Dem Gebiete der öffentlichen und freiwilligen Armenpflege bat 
Trogen viel zu tun, glaubt aber auch diesbezüglich nicht zuräd- 
zuftehen. Der befjere Gang der Weberei in den legten Jahren 
macht ſich bei der freiwilligen Armenpflege fühlbar, indem die 
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Unterftügungsgejuche weniger zahlreich find als zuvor, ein 
Zeichen dafür, daß bei ausreichendem Verdienst die Leute doch 
lieber arbeiten, als Unterjtügungen nachgehen. 

Was Handel und Induſtrie betrifft, kommt unferer Ge- 
meinde Direft und indirelt auch zu gut, was beijeren Gang 
jener Erwerbszweige zur Folge hat. 

Ueber die Tätigkeit der verfchiedenen Vereine ließen fich, 
wie id) mir vorftelle, viele Seiten füllen, zumal jeder Verein 
jeinen mehr oder weniger inhaltsreichen Jahresbericht anzu⸗ 
hören hat. Bon dem Lefegefellichaften fcheint diejenige eine 
rege Tätigkeit zu entwideln, welde in der „Harmonie“ ihre 
Zuſammenkünfte hält. Doch ſuchen aud) andere Vereinigungen 
in fortfchrittlihem Sinne das Wohl der Gemeinde zu fördern. 
Eingreifende Neuerungen fommen hier wie anderorts nicht 
von heute auf morgen, und diverfe Angelegenheiten können in 
einem Jahrbuche feine Aufnahme finden. 

Die heutige Zeit fteht im Zeichen der Genoſſenſchaften. 
Diefe haben auch in unferer Gemeinde tiefere Wurzeln ge- 
fchlagen, als viele glauben möchten, befigen wir doch einen 
großen Konfumverein, eine Viehzuchtgenoffenjchaft, ich glaube, 
die ältefte Viehverficherungsgefellihaft im Kanton, und der land» 
wirtfchaftlidye Verein beforgt audy den gemeinfamen Anfauf 
von Stroh, Kunſtdünger zc. 

Durch die Zeitungen ging die Notiz, daß Trogen das 
fantonale Sängerjeft pro 1897 übernehmen werde. Die Aus- 
führung bietet, man ſoll doch ehrlich fein im Ausdrude der 
Gedanken, viele Schwierigkeiten. Die bisherigen Beratungen 
legen klar zu Tage, daß die Ausführung eines folchen Feſtes 
ein zu teurer Artikel ift und zu große Opfer an Geld erfordert 
im Hinblid auf die großen ſozialen Aufgaben, deren Löjung 
dem Staate und jeder Gemeinde obliegt. 

An Pfingften fand ein Öffentliches Freiſchießen ftatt. Die 
Feldſchützengeſellſchaft erfreut ſich jegt eines renovirten Scheiben- 
ftandes und einer prächtigen neuen Fahne, bei deren Einweihung 
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die Schweſterſektion Speicher in freundnachbarlicher Weiſe Pater: 
ftelle verſah. 

Der Tod hat in Trogen im abgelaufenen Jahre reid: 
Ernte gehalten. Am 2. April ftarb im Alter von 66 Jahrer 
Herr Matthias Meier, Alt-Kriminalgerihtspräfident, cın 
jtiller, fleißiger Dann, der der Gemeinde in vielerlei Aemtern 
und Stellungen feine Dienfte geleiftet hat. Und wenige Tage 
Ip äter, am 7. April, ftarb im Alter von 63 Jahren plöglid. 
und unerwartet Herr J. J. Rotach, Gerichtöweibel, ein braver, 
einfichtiger und befcheidener Mann, voller Pflichttreue und Hin: 
gabe an gemeinnügige Zwede (Nekrolog fiehe Landeszeitung 
Nr. 31). Am 28. Juni ftarb in Trogen Herr Alt-Gemeind:- 
hauptmann Walter Aug. Wenn aud der Berftorbene jeıt 
der unglüdlichen Rataftrophe vom Frühling 1891, die Trogen 
ſchwer in Mitleidenfchaft zog, und an der er nicht ohne Schul 
war, fid) ganz von öffentlichen Aemtern zurüdzog, fo follen 
doch die Verdienfte, die er um die Gemeinde gehabt Hat, nidt 
vergefjen fein. Ihm Hat Trogen zu danken, daß es Die erjte 
Hydrantenanlage im Appenzellerlande befam, und unter feiner 
Verwaltung hat die Gemeinde — oft in vorteilhaftefter Weiſe 
— ihren Waldbefig bedeutend vermehrt. Der appenzelliichen 
gemeinnügigen Geſellſchaft war er 33 Jahre hindurch ein treues 
Mitglied, und langjähriges Deitglied des Vorftandes und Kaffier. 
Im perjönlichen Verkehr oft rückſichtslos und derb, war er 
doch allezeit ein offener und ehrlicher Charakter, bei dem man 
wußte, woran man war. Er ruhe im Frieden! 

Nehetobel hat im Sommer und Herbft dieſes regenreichen 
Jahres fein ftattliches neues Schulhaus glüdlidy unter Dadı 
gebradyt. Leider verunglüdte dabei gleich im Beginn des Baues 
ein Arbeiter beim Steinfprengen. Sodann beſchloß Die Ge: 
meindeverjammlung vom 11. Dftober die Errichtung einer neuen 
(jechsten) Vehrftelle zur Gründung einer zweillaffigen Gun; 
tagjchule, fogenannte Mittelſchule. Wie die Herbftlirchhöre ber 
= 2-10 jo war die Frühlingsfichhöre der Kirche oder doch 
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ihrem Diener freundlich gefinnt: Der Gehalt des Herrn Pfarrers 
wurde von Fr. 2600 auf Fr. 3000 erhöht. 

Bon den Vereinen hatten der Männerchor und die Feld⸗ 
ſchützengeſellſchaft bejondere feftliche Anläffe. Der eritere feierte 
am 29. Nov. das Feſt feines 2bjährigen Beſtandes. Die 
Feldſchützen hatten im Sommer eine neue Zieljtätte und 
ein neues Schügenhaus mit einem Koſtenaufwande von zirka 
9500 Tr. erbaut und feierten deren Einweihung in den Tagen 
des 27.—29. Sept. mit einem Freiſchießen. 

Durch den Tod verlor die Gemeinde einen originellen, 
durch feine Derbheit weit im Kanton befannten Dann und 
tüchtigen Arzt, Dr. Johannes Niederer. Ein Nefrolog 
desjelben befindet fich im Wppenzeller Anzeiger vom 22. Yan. 

Wald hat, jo gut es nur der regneriiche Sommer zuließ, 
die neue Straße nah dem Haggen nad Kräften ge- 
fördert. Sie verjprigt nicht nur für den Verkehr der Ge— 
meinde viel, fie wird auch durch ihre ſchöne Lage bald ein 
Anziehungspunft für Spaziergänger und Spazierfahrten werden, 
und jo die Bemühungen des tätigen Berkehrsvereins unter: 
ftügen. Diejer, im Frühling 1894 gegründet, hat in der kurzen 
Zeit jeines Beſtehens ſchon mandyerlei Nügliches geſchaffen und 
eine hübſche Anzahl Sommergäfte nad) Wald gezogen. Seine 
Tätigkeit ‘richtet fi auf Verbreitung zügiger Proſpekte und 
Inſerate, allein au auf Anbringung von Bänken und Weg» 
weifern, und auf das Pflanzen von Anlagen und Schatten» 
bäumen. Leßteres befonders dürfte auc anderen appenzelliichen 
Gemeinden zur Nachahmung empfohlen werden. 

Im (Erwerbsleben gaben die Verhältniſſe zu feinen be= 
jonderen Klagen Anlaß; Stiderei und Weberei boten genügenden 
Berdienft. Die Landwirtfchaft litt wie überall etwas unter 
der Ungunſt der Witterung, doch als ein ſchlechtes Jahr kann 
1896 nicht bezeichnet werden. Ein großer Zeil der Landwirte 
gründete am 16. Februar eine Biehaffeluranzgenoffen» 
Ihaft. Möge diejelbe bald obligatorisch werben. 
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In der lebt: Dftoberwoche ftarb in Wald Alt-Ratsherr 
J. K. Walſer in der Sceibe, ein Dann, der fi um die 
&emeinde mancherlei Berdienfte erworben hat. Seinen Nefrols; 
fiche Appenzeller Zeitung Nr. 255. 

Grub Hat einen Fortichritt in fozialer Hinficht zu ver 
zeichnen. Am 3. Mai beſchloß die Kirchhöre einſtimmig die 
unentgeltliche Berabreihung der Schulmaterialien an Jämtlihe 
jchulpflichtige Kinder der Gemeinde. Mögen andere, gutfituirte 
Gemeinden damit bald nachfolgen! 

Seit Jahrzehnten ift das Armen- und Waiſenhaus 
nie jo ſchwach befegt gewejen, wie in diefem Jahre. Die Zahl 
ſämtlicher Infaßen betrug im Durchſchnitt zirta 16. Die Ge— 
meinde gibt fih Mühe, die Waifenkinder zur Selbſtſtändigkeit 
zu erziehen und läßt die Fähigen einen Beruf erlernen. Sie 
wird darin unterftügt durch den „Unterftügungsverein für Be- 
rufsausbildung”, der feine Hülfe Jedem, ohne Rüdjicht auf 
den Bürgerort, angedeihen läßt, und fih Mühe gibt, gute Lehr: 
meifter aufzufinden. 

Der Berfehrsverein hatte trog des ungünftigen 
Sommers die Genugtuung, den Fremdenverkehr zunehmen zu 
ſehen. Zun die Herren Gafthofbefiger das ihrige, jo wird 
das idylliich gelegene Grub gewiß ein immer mehr gejudhter 
Zuftfurort werden. Der Verkehrsverein hat beichloffen, die 
von Heiden big zum „Hirſchen“ in Grub führende Obftbaum- 
allee bi8 zum Dorfe Grub fortzuführen und damit Diejelbe 
mit der Zeit zu einer der fchönften Bromenaden des Appen- 
zellerlandes zu machen. Fatal ift dabei, daß laut Gefeg die 
Obſtbäume 5 Meter von der Straße entfernt fein jollten, was 
fie nicht find. Der Verkehrsverein hofft aber, daß man bie 
Bäume als FZierbäume tarirt und den feinen Manco über: 
fieht, da e8 wirklich fchade wäre, wollte man den gejeßlichen 
Eifer in aller Strenge walten lafjen. 

Bon den übrigen Vereinen ſah die Leſegeſellſchaft 

achen Bemühungen um Einrichtung eines Boftturjes 
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Heiden-St. Gallen über Grub endlicd mit Erfolg gekrönt. Eine 
von den drei Gemeinden Grub-Appenzell, Srub:St. Gallen und 
Eggersriet gewählte Poſtkommiſſion hat e8 erreicht, daß feit 
1. Oftober 1896 der Poſtwagen wieder durch Grub fährt. 
Die Linie erfreut ſich mindeftens der gleichen Frequenz wie 
andere Poftrouten und war für die drei Ortichaften ein Bes 
dürfnis. 

Am 29. März wurde von 26 Landwirten in Grub eine 
Viehzuchtgenoſſenſchaft gegründet. Diefelbe hat an Mitgliedern 
und an verficherten Tieren im Laufe des Jahres noch erheblich 
Zugenommen. ; 

Bon Heiden ift den Jahrbüchern eine Korrefpondenz leider 
nicht zugegangen. Den kantonalen Blättern entnehmen wir, 
daß am 1. Oktober das von der Gemeinde errichtete neue 
Schlachthaus dem Betriebe übergeben wurde. Dasjelbe, vor« 
trefflic eingerichtet und mit reichlicher Waſſerleitung verjchen, 
gereicht der Gemeinde zum Nugen und zur Zierde. 

Weniger angenehm für Die Gemeinde war ein heftiger 
Streit, der im Herbjt um die Frage entbrannte, ob die Armen» 
eltern wie bisher vom Gemeinderate, oder ob fie von der Ge— 
meindeverfammlung gewählt werden follten. Die Trage, die 
offenbar unbegründeten, jedenfalls aber übertriebenen Anklagen 
gegen die Armeneltern ihre Entjtehung verdanfte, fpigte ſich 
zu der Forderung zu, das Gemeindereglement im Sinne ge: 
ringerer Kompetenzen der Gemeindevorjteherichaft zu ändern. 
Die Gemeindeverfammlung vom 6. Dez. wies jedoch mit großer 
Mehrheit die Petenten zurüd und ließ es beim Alten. Seither 
Icheinen Ruhe und Friede zwiichen den Parteien wiedergefehrt 
zu fein. 

Am 7. Dezember ftarb in St. Gallen der von Heiden 
gebürtige und bis wenige Monate vor jeinem Tode daſelbſt 
anfäffige Alt- Statthalter Heinrih Kellenberger, ein 
Mann, der in vielen Aemtern feiner Heimatgemeinde und dem 
Kanton Appenzell die beiten Dienste geleiftet hat. Einen aus» 
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Unſer Berichterſtatter von Lutzenberg ift nicht im Silk 
viel Neucs aus feiner Gemeinde zu berichten. Die Gemeit‘ 
bedauert den Perluit der Hälfte des früheren Steuertapi.# 
(582,000 Fr.) infolge Hinſchiedes oder Wegzuges der Hört 
befteuerten an der Dorihalde. Es tritt damit Lugenberg dE | 
jeiner bisher finanziell jehr günftigen Lage heraus in die Reitt 
der höchſtbeſteuerten Gemeinden des Kantons. Damit hat aber 
leider auch das florirende Geſchäftsleben, welches nicht nur de 
Gemeinde, fondern dem ganzen Kurzenberg zu Gute kam, on 
gehört, was jehr zu beflagen ift. Die Folgen werden 19 
vielleicht erft mit der Zeit recht fühlbar machen. 
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Bon den Bereinen jet des freiwilligen Armenvereind 
yier gedacht, der in Folge mwohltätiger Schenfungen im ver- 
Ioffenen Kahre im Falle war, wirkfam der Armut zu begegnen. 
Möge fein verdienftliches Wirken auch ferner gefegnet fein. 

Nicht unerwähnt möge im SYahrbuche bleiben, daß bie 
fleine Gemeinde es fich zur Ehre rechnet, daß aus ihrer Mitte 
an der 1896er Lundsgemeinde ein Mitglied in die Negierung, 
ein Oberrichter und der Zaudweibel hervorgingen. 

Für Walzenhaujen trat im abgelaufenen Jahre die Draht: 
jeilbahn in den Mittelpunkt des Intereſſes. Im Juni wurde 
fie vollendet und konnte dem Betrieb übergeben werden. Mit 
einem Koftenaufwande von zirka 560,000 Fr. ift die 1260 Meter 
lange Strede mit allen Anlagen, Bauten und dem nötigen 
Rollmaterial eingerichtet worden. Die Einweihung faud ftatt 
am 25., die Eröffnung des Betriebes am 27. Juni. Bei der 
eier der Einweihung, an der Behörden und Abgeordnete der 
Kantone St. Gallen und Appenzell, fowie der benachbarten 
Gemeinden teilnahmen, gab der Präfident des Verwaltungs— 
rates, Herr Regierungsrat Rohner von Walzenhaufen, der 
Freude über das gelungene Wert in folgenden Worten Aus» 
drud: „Dieje Bahn ift für das gewerbjame und fchön gelegene 
Städtchen Wheined von großer Bedeutung, aber ganz befonders 
ift es für Walzenhaufen mit feiner bedeutenden In— 
duftrie ein Ereignis, das mit Recht von der ganzen Be— 
völferung ınit Jubel und Begeiſterung begrüßt wird, ein Er- 
eignis, das für Die fernere wirtfchaftliche Entwidlung 
dDiefer Gemeindevongroßer Bedeutung fein wird.“ 

Der Redner hatte volljtändig Recht mit feinem Hinweis 
auf den Aufihwung von Walzenhaujen, auf die enorme Ent- 
widlung feiner Induſtrie. Aus dem Poftverkehr, dem Waaren- 
und Geldverfehr, der großen Zahl gutfituirter Fabrikanten 
hätte er für feine Behauptung leidjt den Beweis erbringen 
können. Wie aber ftimmt dazu, jo ift man verjucht zu fragen, 
das jo merhvürdig niedrig angegebene Steuerfapital der Ges 
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führlichen Nekrolog des Verſtorbenen brachte der Appenzeller 
Anzeiger in der Nummer vom 12. Dez. 1896. 


Wolfhalden hat in dieſem Jahre einen Fortſchritt im 
Schulweſen zu verzeichnen: die am 22. März verſammelte 
jogenannte „Lichtmeßkirchhöri“ beſchloß nad Antrag des Ge: 
meinderates, die Uebungsfchulen zu zentraliliren und dafür eine 
neue (ſiebente) Lehrſtelle zu ſchaffen. Der gleichen Kirchhöri 
wurde auch Bericht erftattet über den Zuftand des Kirchturmes. 
Der im SYahre 1652 erbaute Kirdyturm war bedenfenerregend 
wadelig geworden; ſchon ſah man fi vor die Frage eines 
Neubaues geftellt, als ein fachmänniſches Gutachten erklärte, 
mit Anbringung einer foliden Eifenverbindung und Ausmanerung 
ihadhafter Stellen Fünne dem Altersichwachen noch einmal aut 
die Beine geholfen werden, was dann auch geihah. Diete 
Kicchturmreparatur war mit zirfa Fr. 7000 Koſten verbunden. 


Der Berfehrsperein, 1895 gegründet, hat ſich bis 
jegt hauptjächlich angelegen fein laſſen, durch Aufftelen von 
Ruhebänken (30), der Erftellung eines neuen Waldiweges x. 
den hier Erholung ſuchenden Kurgäften den Aufenthalt an: 
genehm zu machen. Die Zahl der legteren betrug in ben 
beiden vergangenen Jahren während einiger Wochen zirka 
80—100. 


Unfer Berichterftatter von Lutzenberg ift nicht im Falle, 
viel Neues aus feiner Gemeinde zu berichten. Die Gemeinde 
bedauert den Verluſt der Hälfte des früheren Steuerkapitals 
(582,000 Fr.) infolge Hinjchiedes oder Wegzuges der Höchit: 
befteuerten an der Dorfhalde. Es tritt damit Lugenberg aus 
feiner bisher finanziell fehr günstigen Lage heraus in die Reihe 
der höchftbefteuerten Gemeinden des Kantons. Damit hat aber 
leider auch das florirende Geſchäftsleben, welches nicht nur der 
Gemeinde, fondern dem ganzen Kurzenberg zu Gute kam, auf- 
gehört, was jehr zu beklagen if. Die Folgen werden fid) 
vielleicht erjt mit der: Zeit recht fühlbar machen. 
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Bon den Vereinen fei des freiwilligen Armenvereing 
hier gedadht, der in Folge wohltätiger Schenkungen im ver- 
flofjenen Jahre im Falle war, wirkſam der Armut zu begegnen. 
Diöge fein verdienftliches Wirken auch ferner gejegnet fein. 

Nicht unermwähnt möge im SXahrbuche bleiben, daß Die 
fleine Gemeinde es fich zur Ehre rechnet, daß aus ihrer Mitte 
an der 1896er Zandsgemeinde ein Mitglied in die Negierung, 
ein Oberrichter und der Landweibel hervorgingen. 

Für Walzenhauſen trat im abgelaufenen Jahre die Draht: 
jeilbahn in den Mittelpunkt des Intereſſes. Im Juni wurde 
fie vollendet und fonnte dem Betrieb übergeben werden. Mit 
einem Koftenaufmwande von zirfa 560,000 Fr. ift die 1260 Meter 
lange Strede mit allen Anlagen, Bauten und dem nötigen 
Rollmaterial eingerichtet worden. Die Einweihung fand ftatt 
am 25., die Eröffnung des Betriebes am 27. Juni. Bei der 
eier der Einweihung, an der Behörden und Abgeordnete der 
Rantone St. Gallen und Appenzell, fowie der benachbarten 
Gemeinden teilnahmen, gab der Präfident des Verwaltungs— 
rates, Herr Regierungsrat Rohner von Walzenhaufen, der 
Freude über das gelungene Werk in folgenden Worten Aus- 
drud: „Diefe Bahn ift für das gewerbſame und fchön gelegene 
Städtchen Rheined von großer Bedeutung, aber ganz bejonders 
ist e8 für Walzenhauſen mit feiner bedeutenden In— 
duſtrie ein Ereignis, das mit Recht von der ganzen Be: 
völferung mit Jubel und Begeifterung begrüßt wird, ein Er» 
eignis, das für die fernere wirtfchaftliche Entwidlung 
dDiefer Gemeindevongroßer Bedentung fein wird." 

Der Redner hatte voljtändig Recht mit feinem Hinweis 
auf den Aufſchwung von Walzenhaufen, auf die enorme Ent- 
widlung feiner Induſtrie. Aus dem Poſtverkehr, dem Waaren- 
und Geldvertehr, der großen Zahl gutfituirter Yabrifanten 
hätte er für feine Behauptung leicht den Beweis erbringen 
fünnen. Wie aber ftimmt dazu, jo ift man verfucht zu fragen, 
das fo merkwürdig niedrig angegebene Steuerfapital der Ge— 
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meinde? Warum mug — und wie lange nody will eine fo 
blühende Gemeinde mit jo bedeutender Induſtrie aus 
dem Steuerfedel anderer Gemeinden ihre Anitalten 
unterhalten? Hier ftehen wir vor einem Rätſel. 

Große Erbitterung rief in Walzenhaujen, wie wohl in 
allen Gemeinden des VBorderlandes, die Biehjperre gegen 
Deſterreich hervor, die den Viehbefigern und allen denen, bie 
auf den Biehhandel angewiefen find, Berdrießlichleiten und 
Verluſte brachte. Der landwirtſchaftliche Berein in Walzen: 
hauſen nahm ſich der Sache fräftig an, doch hatten feine Be- 
mühungen leider wenig Erfolg. 

Für die Bewohner Walzenhaujens war das Jahr 1896 
ein gefundes Jahr: nur 35 Todesfälle kamen in der Gemeinde 
vor, eine auffallend geringe Zahl, die niedrigfte feit 6O Jahren. 
Einer der erjten Toten des Jahres war ein Mann, der fi 
um Leben und Tod verdient gemadt hat: Schreiner Künzler; 
er war Vater von 28 Kindern und hat Andern an die 3000 
Särge gezimmert. 

In Rente wurde am Balmfonntag den 29. März eine 
neue Drgel eingeweiht. Orgelbauer Klingler in Rorſchach 
bat das 14 Wegifter ftarfe Werk erbaut. Zirka 2000 Fr. 
wurden zum Orgelbau von Gemeindegliedern und auswärtigen 
Freunden fremvillig zufammengefteuert. 

Auch in Reute ergrifj, wie in vielen andern Gemeinden 
unferes Kantons, der landwirtichaftliche Verein die Initiative 
zur Gründung einer Viehverſicherungsgeſellſchaft, 
die dann aud im Laufe des Herbſtes unter ziemlicher Be⸗ 
teiligung glücklich zuftande kam. 

Damit find wir am Ende unferer Chronik. Es erübrigt 
ung noch, den Herren Gemeindetorrefpondenten für ihre Mühe 
herzlich zu danken, und ung für ein nächſtes Jahr beftens zu 
empfehlen. 








B. Appenzell 3. 8. 
Bon D. Geiger, Appenzell. 


Was der Ehronift in der Einleitung zur legtjährigen 
Chronik jagte, gilt: auch als Signatur für das abgelaufene 
Jahr in Appenzell Innerrhoden: e8 war ein Jahr langfamen 
ruhigen Fortſchrittes. Statt wie früher fi zu bekämpfen, 
arbeiten die Barteien vereint im Dienfte des Landes und fcheinen 
ih verbunden zu haben beſonders zu einem gemeinjamen 
Lupf für Beſſerſtellung des Fantonalen Schulmefens, von der 
Boransjegung ausgehend, daß es nicht mehr beim Alten bleiben 
bürfe. Diefe gemeinfame Ueberzeugung fommt zwar allerdings 
etwas jpät — aber befjer auch verjpätet als nie. — Daneben 
ließe ſich auch manch’ anderes Notwendige verbeffern und neu 
einführen, ohne daß es deßhalb im Volke laut geworden wäre. 

Schon bie bei prächtigem Frühlingsſonnenſchein tagenbe Agemeines 
Landsgemeinde vom 26. April leitete den Beweis, daß Politiiges 
Auhe und Friede im Ländchen eingefehrt find und daß das 
Bolf in diefem Sinne feine Landesangelegenheiten regle. Mit 
Einjtimmigfeit wurde Landammann Sonderegger, wie die übrigen 
8 Mitglieder der Regierung, wiedergewählt, trogdem zufolge des 
vom Großen Rate angenommenen veränderten Wahlmodus jich 
jedes Mitglied der Regierung der Einzelwahl zu unterziehen 
hatte. Dem Landichreiber Peterer war in der Perſon von 
Feldweibel Joh. Joſ. Fäßler von Schwende ein Mitajpirant 
auf die Zandfchreiberftelle geworden, aber mit großer Mehrheit 
betätigte das Volk feinen bisherigen pflichtgetreuen Beamten 
wieder, wenn auch nad früherem Uſus feine Amtsdauer ſchon 
jeit 3 Jahren abgelaufen ift; auch Landweibel Koch fand jeine 
einftimmige Beftätigung. 
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Bei der Wahl des Kantonsgerichtes dauerte das Beh 
gejchäft etwas länger, zumal infolge geftörter Geſundheit X: 
bisherige Präfident, Alte-Landesjedelmeifter %. J. Broger, fer: 
Eutlajjung erbeten hatte, und aud) der Vizepräfident, Dr. Wend 
mann, Miene machte, zurüdzutreten. Als Kantonsgericht— 
präfident wurde fodann der bisherige Bizepräfident, Dr. © 
Weydmann zur Brunhaldc beim Weißbad, eine tüchtige juriitrz 
gebildete Kraft '*) gewählt. Die übrigen Kantonsrichter wurt:: 
wiederum beftätigt und als neuer Kantonsrichter wurde nat 
mehrfachen Abftimmungen endlich durch die auf dem Plage vor: 
genommene Abzählung Alt-Armleutjedelmeifter DE. Signer :: 
der Rüti mit 1082 Stimmen — gegen 812 Stimmen, ti 
auf Hauptmann Broger zum Adler fielen — gemählt. 

Zufolge dem legtjährigen Landsgemeindebefhluß (Reviſter 
der Verfaſſung Hinfichtlih der Wahlart und Wahldauer de 
Ständeratsmitgliedes) hatte die diesjährige Kandsgemeinde de: 
berwärtige Ständeratsmitglied mit Amtsdauer vom 1. Dez. 189% 
bi8 zur Zandsgemeinde 1899 zu wählen und wurde einjtimm:!: 
als joldyes das bisherige, Landammann Edm. Dähler, gemwäh.. 


Zur Seltenheit hatte ſich die diesmalige Landsgemeinde 
auch mit einem Landrechtsgeſuche zu bejchäftigen, das auch gegen 
die billige Zare von 500 Fr. an den ledigen Joſeph Han, 
Säger in Eygerftanden, gebürtig von Göfis (Vorarlberg), er 
teilt wurde. 


Die verfaffungsgemäß am erjten Maifonntag ftattgehabten 
Bezirfsgemeinden waren die Kopie der Landsgemeinde, 
indem für Rat und Gericht durchwegs Beftätigungsmwahlen er 
folgten und die getroffenen Neuwahlen meift nur Erfagmwahlen 
waren. Im ganzen traf es in den Großen Rat 5 und ın 
die beiden Bezirfsgerichte Appenzell und Oberegg 3 Neumaplen. 

Ohne irgendweldyen Kampf ging auch im Herbft an ber 
Nationalratswahl der bisherige Vertreter, Landammann 
C. Sonderegger, mit 1645 Stimmen von 2434 abgegebenen 
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Stimmen ober mit 435 Stimmen über dem abjoluten Wehr 
als Nationalrat aus der Wahlurne hervor. 

Auch der Revifionswagen tft diefes Jahr in Inner—⸗ 
rhoden nicht ftille geftanden, zwar nicht die Revijion der Ber: 
faſſung war es, welche die Gemüter bejchäftigte, Dagegen waren 
eine Reihe von Verordnungen rveparaturbedürftig, teils auch 
unbrauchbar geworden. In ihrer Sigung vom 28. Februar 
erließ die Standestommiffion eine neu revidirte Verord- 
nung zum Bollzug des Bundesgefeges vom 28. Juni 1878 
über den Bezug der Militärpflichterfagjteuer. Woher 
die Standeskommiſſion fich hiezu die Kompetenz hernahm, fanden 
Manche unllar! Webrigens fei die vorgenommene Abänderung 
ohne großen Belang, da die Hauptabänderung darin beftehe, 
daß folche Militärftenerpflichtige, die ihrer Pflicht nicht nad): 
tommen, mit Wirtfchaftsverbot belaftet werden können, jo lange, 
als fie ihre Steuer nicht entrichten. 

Auf Wunfd der Gerichte hatte der Große Rat in jeiner 
Sigung vom 12. März 1896 auch über zwei SS der fan- 
tonalen Zivilprozeßverordnung zu interpretiren und 
zwar: a) über $ 25 (Beginn der Appellationsfrift). Er be- 
Schloß, daß die Appellatiouserklärung famt Gebühr am zehnten 
Zage nad) dem Tage des ergangenen Urteilsjpruches bis ſpäte— 
ſtens Abends 6 Uhr der Poſt aufgegeben fein müſſe, wenn fie 
nicht verjpätet fein jolle; b) über 8 72 (Beugenpflicht der 
Richter) wurde verfügt, daß Richter, die bei einem Prozeſſe 
tätig find, über Vorkommniſſe während der richterliden Vers 
handlung nicht zeugenpflichtig ſeien. 

Auch an dem Abftimmungsmodus der Lands» 
gemeinde wurde revidirt, indem der Große Rat in feiner 
Verfaffungsratsfigung vom 13. März eine Abänderung des 
Abſtimmungsmodus in dem Sinne für die kommende Lands: 
gemeinde beſchloß, nach welcher Feine Abſtimmung in globo 
über die Mitglieder einer Behörde mehr vorgenommen werden, 
\ondern fich jedes Mitglied der Einzelmahl auszuſetzen hat, 
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In der Sigung von „Neu⸗ und Alt-Räten” (Mai-Groß- 
ıt8figung) unternahm e8 Ratsherr Geiger von Appenzell zum 
veiten Mal, dem Ratstollegium Zotalrevifion der kan— 
nalen Berfafjung von 1873 zu beantragen in dem 
Sinne: „die Regierung hat bis zur ordentlichen Verfaſſungs— 
atsfigung zu prüfen, ob nicht die Kantonsverfafjung zu revi- 
iren fei." Der Motionär war fidy wohl bewußt, daß der 
Revifionsantrag mit großem Mehre bachab geſchickt werde, er 
vollte einmal die täglich fich mehrenden Stimmen zur Vor— 
tahme einer notwendigen Berfajjungsrevifion und vielfach ges 
Außerte NRevifionszielpunfte im Rate entrollen und fchüttete ein 
wahres Füllhorn von Revifionsgedanfen dem Rate aus, jo daß 
Diejer, erfchredt vor der kommenden Arbeit, ohne jegliche Dis» 
kuſſion dem Antrage durch Abweifung aus dem Wege ging. 
Die Reviſion ift zwar dadurch tot — aber die Stimmen 
mehren fich für die Vornahme einer Verfafjungsrevifion und von 
deren Notwendigkeit überzeugen fich ſelbſt die ausgejprochenften 
Gegner der Fortichrittspartei; Manche aber jcheuen die fom- 
mende Arbeit und vielleicht audy etliche Furchtſame die Möglich» 
feit eines neuen Reviſionskampfes — aber die Frucht am Res 
vifionsbaume wird ausreifen, ehe man es erwartet! 

Wohl die weitgehendfte Reviſion brachte der Erlaß 
einer neuen Schulverordnung durch den Großen Nat 
in feiner Sigung vom 29. Dftober, der wir an anderer Stelle 
gedenfen. 

Eine vom Bezirtsrat Oberegg gewünſchte Revision 
der Haufirverordnung in dem Sinne, daß die von der 
Ratskanzlei ausgeftellten Haufirpatente blos für den innern 
Zandesteil Geltung haben jollten, dagegen für Oberegg befonders 
Patent zu löfen fei, wurde aus naheliegenden Gründen abgelehnt 
und zwei Anregungen des gleichen Bezirksrates bezüglid Re— 
vifion bes Zedelgefeges und bezüglihd Selbftändig- 
feit Oberegg’8 bei Wusfertigung der Heimat» 
Ihriften wurde an die Behörden zur Prüfung zurüdgewiefen. 
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Seit Jahren ıft eine Kommiſſion mir Auttteinnz 77 
Servitutentechtsgefeges miedergeiegt, aber uber ! 
Fortichritt der bezüglichen Vorarbeiten vernimmt mau me. 
— Ein ähnliches Schidjal teilen offenbar audy die Worurii. 
zum Erlap eines fantonalen Strafrechtes un” 
Revijion des ſogen. Alpbüdleins (ıNTorichriften :: 
Nutzung der fogen. Gemeinalpen.) 

— Diit Befriedigung erwähnt der Chronikſchreiber aut ! 

Tatſache, daß nad) Erledigung des Säntisgrenzprozeſſes zmwirz:: 

Appenzell A. Rh. und St. Gallen auch die Greuzen zwırd:: 

beiden Appenzell am Zäntisitode am 6. Dftober in ex: 

gemeiniamen Konferenz in Appenzell geregelt werden Fonni::. 
und es wurde gleichzeitig auch die Differenz an der Grenzl:i:: 

: auf der Ochſenegg bei der Hundwilerhöhe beglidyen, jo def 
ſämtliche Grenzlinien zwijchen beiden Halbfantonen endyü:7; 
geregelt find. 

— Seit einiger Zeit wurde auch die Frage einer Rathaus: 
umbaute ventilirt und in der Tat find die gegemmärtiger 
Verhältniſſe mit den Räumlichkeiten der Lundes- und Hatz 
fanzlei, des Betreibungs- und Konkursamtes auf die Dauer 
unhaltbar, aud) das Archiv läßt jehr zu wünjchen übrig und 
ift in Diejem engen Raume eine gründliche Sichtung und Neu: 
ordnung faum möglid. Dazu kommt danı noch, DaB die 
Sigungslofalitäten der verjchiedenen Behörden aud) zu wünschen 
übrig lajjen. Aus aM’ diefen Gründen glaubte die fantonule 
Baufommilfion dem Großen Rate den Umbau des bisherigen 
Rathaufes beantragen zu ſollen und ließ durch Herrn Bau: 
meifter Merz in St. Gallen einen bezüglihen Plan und Kojten- 
berechnung entwerfen. Nach dem vorliegenden Plane würde 
das alte Rathaus bis auf die Bogen abgebrochen und rei 
Stodwerte nen aufgebaut. In den erften Stod würde Rats: 
und Zandesfanzlet, das Betreibungsamt, die Bibliothef und das 
Archiv, jowie das Wartzimmer untergebradyt. Ins zweite Stod: 
wert würden verlegt die Sigungslofalitäten für den Großen 
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Nat, Die Standeskommiſſion und das Kantonsgeridt, und ein 
MWartzimmer; endlich ins dritte Stodwert die Gerichtsfanzlei, 
Jowie Die Wohnung für den Gerichtsdiener; im Dachraume 
liegen ſich ſodann noch Arreftlofalitäten unterbringen. Der 
Voranſchlag Sieht Fr. 58,570 Baufoften voraus. In der 
Großratsſitzung vom 28. Mai wurde nun lebhaft über diefen 
Rathausumbau diskutirt, ohne jedoch zu einem Schluß zu 
tommen — man fand reiflide Brüfung angezeigt und fo ware 
derte Die ganze Angelegenheit an die vorberatende Behörde 
zurüd zur Prüfung; man fand diefe Rathausumbaute vorder- 
band nicht für dringend; auch wurde im Laufe der Diskuffion 
dem neuen Rathaufe mehr Licht und Sonne und daher die 
Sreilegung des Nathaufes gegen Oſten gewünfcht. Seither 
fcheint ſich die Angelegenheit wieder verſchlafen zu haben. 


Der Staatshaushult Innerrhodens beſſert fich 
von Fahr zu Jahr, obwohl an den Staat von Jahr zu Kahr 
höhere Anforderungen geftellt werben. 


Die per 31. Dez. 1895 abgejchlofjene Staatsrehnung 
zeigt folgende Zahlenbilder: 


Landeskaſſe: 
Einnahmen Fr. 131,713.39, Ausgaben Fr. 118,535. 53. 
Bauamt: 
Einnahmen Fr. 20,945. 60, Ausgaben Fr. 20,746. 56. 
Zeugamt: 
Einnahmen Fr. 32,005. 50, Ausgaben Fr. 26,549. 66. 
Landwirtſchaft und Seudhenpolizei: 
Einnahmen Fr. 7901.31, Ausgaben %r. 7778.08. 


Die Verwaltungen ſchließen demnach mit einem Aktivſaldo 
von zulammen Fr. 18,955. 98 ab. 


Der Ausweis der Vermögensbeftände diefer Verwaltungen 
ergibt: 


Staatd- 
haushalt 
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Seit Yahren ift eine Kommilfion mit Aufftellung ein:: 
Servitutenrechtsgefeges mniedergefegt, aber über bir 
Fortichritt der bezüglidden Vorarbeiten vernimmt man men: 
— Ein ähnliches Schickſal teilen offenbar audy die Vorarbeit: 
zum Erlaß eines fantonalen Strafrecdhtes und !: 
Revijion des ſogen. Alpbüchleins (Vorfchriften ;:: 
Nugung der fogen. Gemeinalpen.) 

Mit Befriedigung erwähnt der Ehronifjchreiber auch ?. 
Tatſache, daß nad; Erledigung des Säntisgrenzprozeſſes zwiit:: 
Appenzell U. Rh. und St. Gallen auch die Grenzen zwiid:: 
beiden Appenzell am Säntisjtode am 6. Oftober in einc: 
gemeinjamen Konferenz in Appenzell geregelt werden fonnte:. 
und es wurde gleidyzeitig audy die Differenz an der Grenzlı:: 
auf der Ochſenegg bei der Hundmwilerhöhe beglichen, fo daf 
ſämtliche Grenzlinien zwifchen beiden Halbfantonen endgülr.: 
geregelt find. 

Scit einiger Zeit wurde auch die Frage einer Rathaus: 
umbaute ventilirt und in der Tat find die gegemmärtige: 
Verhältniſſe mit den Näumlicpkeiten der Lundes- und Nat: 
fanzleı, des Betreibungs- und Konfursamtes auf Die Dauct 
unhaltbar, auch das Ardiv läßt jehr zu wünſchen übrig unt 
ift in diefem engen Raume eine gründliche Sichtung und Xen: 
ordnung faum möglihd. Dazu kommt danı no, daß di 
Sigungslofalitäten der verjchiedenen Behörden aud) zu wünſcher 
übrig lajfen. Aus aM diefen Gründen glaubte die kantonale 
Baukommiſſion dem Großen Rate den Umbau des bisherige 
Nathaufes beantragen zu follen und ließ duch Herrn Bau- 
meifter Merz in St. Gallen einen bezüglihen Plan und Roten 
berechnung entwerfen. Nach dem vorliegenden Plane würd: 
das alte Rathaus bis auf die Bogen abgebrodhen und bre: 
Stodwerle neu aufgebaut. In den erften Stod würde Rate: 
und Landesfanzlei, das Betreibungsamt, die Bibliothek und das 
Archiv, jowie das Wartzimmer untergebradyt. Ins zweite Stod: 
wert würden verlegt die Sigungslofalitäten für den Großen 
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Nut, die Standestommijfion und das Kantonsgericht, und ein 
Wartzimmer; endlich ins dritte Stockwerk die Gerichtskanglei, 
ſowie die Wohnung für den Gerichtsdiener; im Dachraume 
ließen fich ſodann noch Arreftlofalitäten unterbringen. Der 
Voranſchlag Sieht Fr. 58,570 Baukoſten voraus. In der 
Großratsfigung vom 28. Mai wurde nun lebhaft über dieſen 
Rathausumbau diskutirt, ohne jedoch zu einem Schluß zu 
fommen — man fand reiflihe Prüfung angezeigt und fo wan« 
derte die ganze Angelegenheit an die vorberatende Behörde 
zurüd zur Prüfung; man fand diefe Rathausumbaute vorder- 
band nicht für dringend; auch wurde im Laufe der Diskuffion 
dem neuen Rathaufe mehr Licht und Sonne und daher die 
Freilegung des Rathauſes gegen Oſten gewünfcht. Seither 
ſcheint fich die Angelegenheit wieder verjchlafen zu haben. 


Der Staatshbaushalt Innerrhodens beſſert fich 
von Jahr zu Jahr, obwohl an den Staat von Jahr zu Jahr 
höhere Anforderungen gejtellt werden. 

Die per 31. Dez. 1895 abgeſchloſſene Staatsrecynung 
zeigt folgende Zahlenbilder: 


Landeskaſſe: 
Einnahmen Fr. 131,713. 39, Ausgaben Fr. 118,535. 53. 


Bauamt: 
Einnahmen Fr. 20,945. 60, Ausgaben Fr. 20,746. 56. 


Zeugamt: 
Einnahmen Fr. 32,005. 50, Ausgaben Fr. 26,549. 65. 


Landwirtſchaft und Seuchenpolizei: 
Einnahmen Fr. 7901. 31, Ausgaben Fr. 7778. 08. 
Die Verwaltungen ſchließen demnach mit einem Aktivſaldo 
von zuſammen Fr. 18,9565. 98 ab. 


Der Ausweis der Vermögensbeſtände dieſer Verwaltungen 
ergibt: 


Staatbe 
haushalt 


Stand des Bermögens 


nad Abrechnung der Paſſiven) am 31. Dezembe 
1894 153 


Bauamt. . . . . Fr. 51,399.39 Ft. 50,949. 
Zugmt 2. 2.20.2000 5576.95 54455.* 
Landwirtſchaft und 

Seuchenpolizei —. — — 1,523. 03 
Fr. 66976 34 Fr. 57,928.55 

Dagegen Bajlivjaldo des 
Zandiädelamtes Fr. 172,091. 80 dr. 154,030. 8 
Fr. 115,115. 46 st. 96,10%.3% 
Diesjährige Verminderung der Paſſiven um Fr. 19,013. 


Für's Schulweſen verausgabte die kantonale Scyulkant 
351. 27,102.13. An Steuern wurde wie bisher 31/. °/oo Stuut& 
fteuer und 11,2 °/oo Armenftener und Katafterfteuer bezogen. 
Dberegg hat’ für fein gefondertes Armenweien Vermögensjteur 
eingeführt. Die Staatsjteuer in Oberegg warf Fr. 11,021. 88 
in Appenzell aber Fr. 73,414. 15 ab. 

Vermögensbeftände der Landesichullaffe und der Armen- 
verwaltungen gegenüber dem Borjahre: 


Stand des Vermögens 
(nad Abrechnung der Paffiven) am 31. Dezember 
1894 1895 


Zandesihullaffe . . Fr. 56,944. 39 fr. 57,071.03 
Armleutfädelam . . „ 161,918. 90 „ 162,670. 4 
Armenpflgamt . . „188,819. 58 „ 189,240. 83 
WarfenverwaltungG . „99,792. 92 „ 102,439. 32 
Spitalvewmaltungg . „67,984. 20 n . 68771.4 


Fr. 575,459. 99 Fr. 580,193. 07 
Sämtliche Armenverwaltungen jchloffen ſonach, wenn aud) 


mit einem befcheidenen, fo doch mit einem Vorſchlage ab, der 
im ganzen Fr. 4733.08 ausmadıt. 
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Seit einigen Jahren jcheint es im Zuge der Zeit zu Ricdliges 
egen, Daß ſich Die verjchiedenen Pfarreien alle Mühe geben, 
hre &otteshäufer auszuſchmücken. Auch dies Jahr huldigten 
inige &emeinden dieſen Kirchenrenovationen. In Appenzell 
vurden im altertümlichen Chore der Pfarr- und Mutterkirche 
ed HI. Mauritius von einer edlen Wohltäterin zwei kunſtvolle 
Slasgemätdefenfter geftiftet. 


Oberegg erftellte eine neue Orgel mit 24 Regiftern, bie 
ihrem Crbauer, Mar Rlingler von Norſchach, alle Ehre macht. 
Die Orgelweihe fand am Weißen Sonntag ftatt. 

Die Kirchhöri Sonten beſchloß unter'm 8. Nov. Nenovation 
ihrer Bfarrliche und find an freiwilligen Gaben für diejen 
BZwed ber 10,000 Fr. beifammen. 

In Haslen und Eggerftanden, wo der Neubau von Kirchen 
im Plane liegt, ift man emfig an der Fondänfnung. 

Pfarrwechſel gab’s in diefem Jahre zwei. Pfarrer 
Breitenmofer in Haslen wurde am 9, Febr. nach Bruggen als 
Pfarrer gewählt; es ſah ihn die Gemeinde ungern fcheiden. 
Er wurde am 1. März durh Kaplan Franz Good von Mels, 
gewejener Vilar in St. Fiden, erfegt. Derjelbe hielt am 17. März 
feinen Einzug in feine Pfarrgemeinde. 

Auch Oberegg ſah feinen Pfarrherrn nad 14jähriger 
Wirkſamkeit fcheiden, indem Pfarrer Weber am 21. Juni als 
Pfarrer nad) Schmerifon gewählt wurde. Sein Nadyfolger 

wurde Kaplan Hofitetter von Flums, der Ende Auguſt feinen 
feierlichen Einzug in feinen neuen Wirkungsfreis hielt. 

Anläßlich diefer beiden getroffenen Pfarrwahlen gab es 
in und außer dem Kanton in den Blättern einige Distuffion 
über 8 26 ber Berfafjung, der den Gemeinden wohl die Be⸗ 
zahlung der Befoldung, nicht aber die Wahl der Geiftlichen, 
jondern blos das PVorfchlagsreht an den Großen Nat als 
Wahlbehörde überläßt. — Auch eine aan für die Verfaſſungs⸗ 
tevifion ! 
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Schulweſen 
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Am 13./14. Sept. feierte Pfarrer und biſchöflicher Kor: 
miffär B. Räß in Appenzell fein 2bjähriges Priefterjubilärz 

Wohl der größte Eifer der Behörden konzentirte ſich a:' 
Hebung des Schulwefjens. Die Behörden mögen offer: 
bar gefunden haben, daß da ein ganz tüchtiger Lupf gem:: 
werden müſſe. Ganz zutreffend fchilderte Landammann Sorte: 
egger in feiner Eröffnungsrede zur Landsgemeinde Dieje Stimz- 
ung der Behörden : „Unter diejen glüdlichen Verhältniſſen habe: 
Negierung und Großer Rat ihr Augenmert und ihre Zät:: 
feit dem Ausbau der Volksſchule zugewendet. Wir appellc 
diesfal8 an den guten Willen der Schulbehörden und dr 
Unterftügung aller Derjenigen, Die e8 einfehen gelernt, daß be 
den heutigen Lebensverhältniifen die Schule eine immer ur 
entbehrlichere Anftalt geworden fürs Bolt und die hetar 
wachſenden Generationen.“ 

Unter'm 12. März eritattete Herr Erziehungsdireftor Land: 
ammann Däbhler dem Großen Rate einen ausführlichen Be 
richt über das Schulwefen von Appenzell X. Rh., umfaſſend 
die Schuljahre 1893, 1894 und 1895, der dem Verfaſſer alk 
Ehre macht und der in freimütigfter Weife lobt, was zu Loben, 
aber auch tadelt, wo zu tadeln ift. Wir entnehmen demjelben 
folgendes: Der Halbfanton Appenzell J. Rh. zählt 15 Schul⸗ 
treife mit 1775 Brimarfchülern (891 Knaben und 884 Mädchen: 
und 294 Repetierſchülern (139 Knaben und 155 Mädchen). 
alſo zujammen 2069 Schulkinder, und e8 werden diejelben von 
19 Lehrern und 12 Lehrerinnen unterrichtet. Die Lehrer: 
befoldung variirt von 900—1600 Fr. und diejenige der Leh— 
rerinnen von 450—500 Fr. Die Altersfaffe der Lehrer weist 
ein Vermögen von 8200 Fr. auf. Der Bericht beflagt fehr 
das Abfenzenunmejen, das in den Schulbehörden und unter 
den Lehrern viel zu reden gibt. Im Schuljahr 1894/95 gab 
es in fämtlihen Schulen 12,623 entfchuldigte und 5031 un- 
entjchuldigte Abfenzen. (Im Jahre 1887/88 waren es nod 
bei 1827 Schultindern im ganzen 25,864 Abfenzen und hievon 
unenti" 8). | 
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Im Jahre 1894/95 wurde für's Schulmefen im ganzen 
tanton verausgabt . . 2 2 2... Fr. 39,248. 12 
SJieran bezahlte der Kanton mn 26,040. 98 
Die Schulgemeinden . . . 0 u 14,207. 14°) 

Der Bericht fordert energifch angefichts diefer großen Lei⸗ 
tungen des Staates vermehrte Kompetenzen für Die Landes» 
chulkommiſſion im Schulmwejen, befpricht dann die Leiftungen 
der Schulen überhaupt und wirft zum Scluffe fodann noch 
Die Frage auf: Wo fehlt's in unferem Schulwejen? und bes 
antwortet dieſelbe jehr bezeichnend wörtlich folgend: 

„Erftens an genügendem Verftändnig der Eltern über die 
notwendige Bildung der Kinder in der Schule, daher die Ab- 
neigung der Eltern, ihre Kinder fleißig in die Schule zu ſchicken, 
Daher der Widermille der Kinder, die Schule zu beſuchen; deß⸗ 
Halb die vielen Abjenzen, daher der Mangel an Opferwillig- 
feit im Volke für die Erziehung und Heranbildung der Jugend, 
welcher Diangel fich kennzeichnet in den kleinen Leiftungen der 
Schulgemeinde an die Schule, in dem Zurüdhalten von doc) 
als dringend anerfannten Schulhausbauten. 

Diefem erſten und größten Uebel, aus dem die meiften 
anderen hervorgehen, müſſen wir fuchen entgegenzutreten, ih 
jage wir; denn nicht nur Lehrer, LZehrerinnen, Geiftlihe und 
Schulräte, fondern wir alle, die wir auch nur einiges Vertrauen 
im Volke genießen, müfjen und dürfen feine Gelegenheit vorbei« 
gehen laſſen, den Nugen und die Wohltat der Schule dem Ein- 
zelnen und dem Volke Mar zu legen, um e8 nad) und nad 
dahin zu bringen, daß e8 die Schule als das anfieht, was fie 
ist, nämlich: ein unbedingtes Bedürfnis unjerer Beit, die Grund- 
fteinlegung des zukünftigen Wohles unjerer Kinder. keine 
Herren, es ift dieſe unjere Aufgabe eine fchwere; allein ohne 
deren Löſung ift kein weſentlicher Fortfchritt möglich. 

Zweiten ermangeln wir heute nody einigermaßen der 
strengen, unnachſichtlichen Beitrafung der Eltern. Es ift viel 

bejjer geworden, aber e8 muß noch viel beifer werben. Die 
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Abſenzen müfjen fi nochmals um windeſtens die Hälfte: 
beftehenden rebuziren. 
Drunens bedarf jeder Ortsichulrat und auch die Lauk 
Ihultommiffion genau ausgefprochener Kompetenzen, um 5% 
bave zu beftrafen und um Schulgenieinben verpflichten : 
können, abgeheude Lehrkräfte zu erjegen oder zu vermehn 
oder vötige Schulhausbauten in Ausführung zu briugen 

Viertens iit die jegige Schulzeit zu Turz bemeijen ww 
ſollte für eine Vermehrung derjelben anf geſetzgeberiſchem ki; 
geforgt werden. ® 

Unmittelbar au diefen Schulbericht anschließend, ver: 
belte der Große Rat iu feiner Eigung vom, 1%. März ik 
die Motion Geiger „Sinführung der obligatorischen Yortbilung: 
Schule für die männliche Jugend“. Die Laudesiculfommilis 
welche im Verein mit einer Konferenz der Ortsichulräk ıw 
der Lehrerichaft die Motion einer eingehenden Prüfung uk: 
30g, kam zu dem Antrage, den Schulgemeinden zu überlaje: 
I) eine dreijährige Fortbildungsfchule für Knaben oder m 
obligatorifches fiebentes Schuljahr für Knaben und Mike 
einzuführen; 2) bei fieben Klaſſen bleibt die Repetierſchule et 
Jahr; 3) die Rekrutenſchule fällt weg bei der Fortbildung 
ſchule; 4) die Koften der Yortbildungsichule übernimmt ’ 
Staat, die der fiebenten Klaffe die Schulgemeinde. 

Da bei Annahme biejes Antrages der Dee 
die Befürchtung nahe lag, daß jene Gemeinden, welde mit de 
Reiftungen der Schule am weiteften zurüd waren, zweifelsoht 
nie die Fortbildungsjchule einführen werden, nahmen KW 
ſchiedene Ratsmitglieder Stellung gegen den Antrag der Land 
ſchulkommiſſion, indem fie mit dem Motionär für Einheit ut 
daher für obligatorifdye Fortbildungsschule für den gan 
Halbkanton eintraten. Die Stimmung des Rates war oft 
bar unter dem Eindrude des eben behandelten Schulberidt 
eine weitherzige, jchulfreundliche geworden, und fo fiegte dei 
der Antre- © inführung der obligatorifchen Fortbildung 
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Hule für die männliche Schuljugend im ganzen Halblanton 
nt 25 g'gen 18 Stimmen. Wohl mande Anhänger ber 
Sortbildungsiäule hätten gleichzeitig auch gerne mit einem 
iebenten Schuljahr Obligatorium entſprochen, aber man durfte 
ven Bogen nicht auf einmal überſpannen. — Die Koften ber 
obligatoriſchen Fortbildungsichule übernimmt der Staat und bie 
jogenannten Rekrutenſchulen fallen nad drei Jahren fucoeffive 
dahin. 

Die im Herbft ftattgehabten Rekrutenprüfungen find wieder. 
um fchlimm ausgefallen, ja jogar recht bedentlih! Die jungen 
Leute fcheinen an allem Möglichen mehr Gefallen zu haben, 
denn an der Forterhaltung der Schulbildung. Fürwahr, da 
tut die beſchloſſene obligatorifche Fortbildungsichule Doppelt not 
und es ift auch leicht begreiflih, wenn die hermwärtige Regie 
rung für Beibehaltung der Noten der pädagogiſchen Prüfung 
im Militärdienftbüchlein ſich ausſprach. 

Am 26. Oktober vollzog ſich die Einweihung des ftatt- 
lichen neuen Schulhaufes, das der Berggemeinde Brülisau alle 
Ehre macht. Dieſe Schulgemeinde hat dem Werke überdies 
die Krone aufgefegt, indem jie an die dortige Oberſchule einen 
tüchtigen Lehrer berief, während dort feit Jahren Lehrſchweſtern 
tätig waren. . 

An die Koften dieſes Schulhausbaues, der auf 45,000 Fr. 
zu ftehen fam, votirte der Große Nat in feiner Sigung vom 
30. Oftober eine Staatsfubvention von Fr. 15,000. 

Sonten befhloß zur Ermöglihung eines Schulhausbau- 
fondes im Spütherbfte eine bejondere Stener. ‘Die Verhält- 
niffe in Gonten drängen nad) einem baldigen neuen Schul« 
hausbau. 

Wohl die Hauptleiſtung auf dem Gebiete des Schulweſens 
iſt die vom Großen Rate in ſeiner Sitzung vom 29. Oktober 
erlaſſene neue Schulverordnung, bei deren ſtrikter Durch⸗ 
führung ſich viele wirkſame Verbeſſerungen auf dem Gebiete 
des appenzell-innerrhodifchen Schulweſens in kurzer Zeit zeigen 
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werben. Dieje neue Verordnung bringt unter anderm ba: 
ſächlich: 1) die Vermehrung der Kompetenzen des Sta 
und der Landesichullommiffion auf dem Gebiete des Zt: 
weiens getreu dem Brundfage, daß wer bezahle, audy bei. 
bürfe,; 2) einige Vermehrung der Schulzeit; 3) Berjdärt: 
der Beftimmungen gegen das Abſenzenunweſen und fir 
Strafbeftimmungen; 4) ausführlide Beitimmungen über: 
obligatorifche Fortbildungsſchule; 5) Vermehrung Der Lehr: 
gehalte (Deinimalgehalt der Lehrer 1000 Fr.) mit Alterszu.-. 
vom 5. Jahre um 100 Fr. und vom 10. Jahre Zätigfen : 
der gleichen Schule um weitere 100 Fr. 


Auf 1. November wurden im ganzen Halblanton bie o:: 
gatoriſchen Yortbildungsfchulen nad, einheitliher Ausführe: | 
eingeführt. | 


Armenweſen Das Armenweſen verurſacht dem Staat und den Be— 
zirfen nicht geringe Koften und die Anftalten find überfül: 
Im Armenhaus in Appenzell waren Ende 1895 79 Berjona 
in der Waifenanftalt Steig 29 Knaben und 20 Mädchen ur! 
in dem teilweile als Armen- und teils als Korreftionsh.r: 
dienenden Spital zirka 30—40 Perſonen untergebracht. Ti: 
Bedürfnis zu einem Armenhausneubau in Appenzell ift jo: 
längftens da — aber die Mittel hiezu noch nicht, immerhia 
ift der angelegte Buufond auf Fr. 9442.85 geftiegen. 


In neuester Zeit fcheint man in Regierungskreiſen aud 
die längft fchwebende Frage der „Neorganifation des Armen: 
wejens" in den Kreis der Erörterungen zu ziehen; ob aber das 
in der Luft fchwebende Beſtreben, den die Armenfteuer allen 
bezichenden Kanton von feinen Verpflichtungen zu Ungunften 
der Bezirke zu entlaften, der Erzielung diefer notwendigen Reor— 
ganifation fürderlidy) fei — wagt der Chronikjchreiber nicht zu 
behaupten — vielleiht hängen Armenhausbau und Reorgani— 
jation des Armenwejens auch mit der — Verfaſſungsreviſion 
zujammen! 
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Nach dem an der Seberverfammlung des Krantenhaufes 
om Bräfidenten, Landammann Sonderegger, erftatteten Be⸗ 
icht über das Krankenhaus Appenzell liegt dasjelbe auf ge- 
under Grundlage, wenn auch im Rechnungsjahre 1895 ein 
leues DBetriebsdefizit im Betrage von annähernd 400 Fr. der 
Anjtalt wurde. Die Krankenhausrechnung erzeigt an Ein- 
zahmen Tr. 12,268.78 und an Ausgaben Fr. 13,155. 78, 
jomit einen Rüdichlag von Fr. 886.98, worin der legtjährige 
Rückſchlag im Betrage von zirta 500 Tr. eingerechnet ift. 
Der TFreibettenfond erzeigt an Einnahmen Fr. 1130 und 
Fr. 1121.05 Ausgaben. Der Vermögensbeftand diefes Fondes 
belief jich Ende 1395 auf Fr. 6798. 95. An der Geberverfamm- 
fung wurde durch Vermittlung von Pfarrer Räß dem Fond 
eine neue Spende von einer edlen Wohltäterin im Betrage 
von 2000 Fr.; auch das Jahr Über wurden verjchiedene Teſtate 
an dieſen edlen Zwed gemacht, jo daß der Fond im Jahre 1896 
um Fr. 3776 ftieg. 

Seit 4 Yahren ift die Naturalverpflegung der Durchreifenden 
in Appenzell verftaatlicht und e8 werden die Koften derjelben vom 
Staate und den Bezirken beftritten; die Leitung liegt aber beim 
Bezirksrate Appenzell. Die Zahl der Verpflegten ift wie andern- 
orts auch gegenüber dem Vorjahre von 1577 auf 1201 ges 
junfen. Die Verpflegung wurde in 181 Mittags- und 1020 
Abendrationen ausgeteilt und dafür Fr. 939. 40 bezahlt gegen 
31. 1246.45 im Vorjahre. 

Die auf Grund der neuen Polizeiverordnung durch Die 
Bolizeidireftion unter Zuzug von Kantonschemifer Ambühl in 
St. Gallen vorgenommenen Weinunterfuhungen find 
nach dem von Zegterem erftatteten Berichte ordentlich ausgefallen. 

„Wenn auch jegt noch nicht überall tadellofe reelle und gefunde 
Weine angetroffen wurden, jo haben wir doc nirgends fulche 
Meine vorgefunden, welche als eigentlihe Kunftweine hätten 
tagirt werden müfjen. Ebenfo find die gejpriteten Weine 
verichwunden, welche im Jahre 1895 fo zahlreich waren." Die 


Polizei» 
weſen 


Oeffentliche 
auten 
und 

Verkehrover⸗ 

befierungen 
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Beanftanbungen führen zuräd auf: künſtlich geftredte Wer. 
unrichtig deklarirte Weine, durch Aufbewahrung oder Wlter ve: 
dorbene Weine. | 

Die Beintrinter hätten ſcheint's lieber etwas offenere ®: 
richterſtattung gewünscht, wenigftens fragt in Nr. 17 des „Eat 
freundes" Einer an, ob die genaue Bublifation ans Rüd:: 
auf bie Weinhändler oder die Wirte unterblieben fei? 

Auch die Geſundheitskommiſſion im Bezirk Schlatt-Hai.r 
führte im November 1895 einen Unterfuh der Wurftmenm 
durch und veröffentlichte deſſen Nejultat im neuen SYahre. — 
Die Geſundheitskommiſſionen der übrigen Bezirke fchetnen ır 
Stilfen getagt zu haben. 

Andere Erwähnungen, die in das Kapitel Polizeiwein 
ftelen, find bereit an anderer Stelle gegeben worden. 

Auch anf dem Gebiete der öffentlihen Bauten fi! 
verſchiedene Errungenfchaften und intereflante Beſchlüſſe ze 
Erleichterung des öffentlichen Verkehrs zu regiftriren. 

Vorerft erwähnen wir, daß in der fogen. oberen Rhode 
in Oberegg das Straßenteilftüd Honegg-Tandmarf Iegtes Jab: 
mit einem Koftenbetrage von Fr. 32,000 fertig erftellt wurde 
und e8 defretirte der Große Hat in feiner Sigung vom 30. Dh 
hieran einen Staatsbeitrag von Fr. 10,500. Damit ıft mer 
die Straßenverbindung Oberegg-Landmarf ansgeführt und ein: 
alte Seefchlange, welche die Behörden feit Anfang der Sieben 
zigerjahre beläftigte, zu allgemeiner Zufriedenheit gelöst. — Ta- 
gegen fegt die andere, viel ältere Seeſchlange „Straßenver— 
bindung Appenzell-Rheintal“ ihr fümmerliches Dafein fort unt 
hat das Mißgeſchick, von Behörde zu Behörde, von Konferen; 
zu Konferenz gejchoben und von Zeit zu Zeit immer wieder 
neu aufgegriffen zu werden. Im Spätherbjte ſchien diefe Frag 
wieder nen aufzuleben und in ein neues Stadium zu treten, 
wenigitens fand zwifchen Vertretern St. Gallens und Appen: 
zelld eine gemeinfame Begehung des Straßenterraing ftatt; da 
gegen wurde vom Refultat dieſes Augenſcheines wenig bekannt. 
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Wir Haben in der legten Jahreschronik Aber die Straßen- 
cojette Haslen⸗Stein nnd den fogen. Einlenfer in Enggen- 
ütten auf die nenerjtellte Steinerftraße berichtet und über Die 
amaligen Unterhandiungen. Auch dieſe beiden Projekte jcheinen 
rer Ausführung nahe gerückt zu fein. Vorerſt beichloß der 
Broße Nat, daß der Staat an die Koften der Brüde am Lift 
(für Die Berbindungsftraße Haslen-Stein) ?/ı übernehme !°) 
und daß and der Einlenfer von Enggenhütten auf die Steiner: 
Araße erbaut werden foll, falls die Bemeindeverfammlung Stein 
Die Abmachungen der ftattgehabten Konferenz hinfichtlich der 
Straße über den Lift nach Haslen acceptire. Nachdem dieſe 
Abmachungen aud) von Stein genehmigt wurden, gelangte Ende 
Auguft der Bau des Einlenters bei Enggenhütten auf die neue 
Steinerftraße mit einem Koftenvoranfchlag von 6000 Fr. zur 
Ausschreibung und wurde am 14. Sept. der Bau an Akkordant 


Zraverner in Urnäfd vergeben und zum Zeil auch im Herbſte 
noch begonnen. 


Ebenfo wurde auch in der Großratsfigung vom 30. Okt. 
dem Bezirk Haslen !/s der Koſtenübernahme durch den Staat 
für den Bau der Berbindungsftraße Huslen-Lift (Stein) zu- 
gefichert. 


Auch an den weiteren Straßenbau des Bezirkes Schlatt- 
Haslen (Erftelung einer Berbindungsftraße von der Hasler 
ftraße von Lank nah Schlatt mit einem Koftenvoranfchlag von 
10,000 Fr.) wurde vom Großen Rat in feiner Sigung vom 
28. Mai Uebernahme eines Drittteiles der Baukoſten durch 
den Staat zugefichert. 


Schwende ventilirte die Erweiterung der vielbefahrenen 
Straße vom Weißbad nad) der Wafferau und ließ über die— 
jelbe Plan und Koſtenberechnung aufnehmen. Die Erweiterung 
diefer ſtark frequentirten Straße tft unbedingte Notwendigkeit 
und man wundert fi) nur, daß auf derjelben bis anhin feine 
ernftlichen Unglüdsfälle fich ereigneten. 
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Etweldye Wellen trieb aud, bie Frage ber Fortiegung 3: 
Gaiſerbahn nad) Appenzell. Au der Großratsfigung v-: 
13. März verlangten die Konzeffionäre vom Staate Inne: 
thoden entweder die Berechtigung zum Bau eines gelonder:z 
Bahnhofes für die Gaiſerbahn ennet der Sitter ob dem B:::: 
haus — oder aber für die Sitterüberbrüdung und Einftuz 
auf den bisherigen Bahnhof der Appenzellerbahn eine Staats 
inbvention von Fr. 50,000. Der Rat lehnte jedoch mit Zıre 
drittelmehrheit beide Anfinnen ab und beharrte auf jeinen frz: 
heren Beſchlüſſen, nach weldyen ein Anfchluß auf dem bisherige: 
"Bahnhof ohne Staatsfubvention ftattzufinden hat. — In ber 
Sropratsfigung vom 30. Oktober verlangten die Konzejitonärt 
vom Staate neuerdings für den Ban der Gaiſerbahn auf den 
Bahnhof der Appenzellerbahn Erpropriation des Bodens von 
der Sitter weg auf Koſten des Staates und nebftdem eire 
Staatsjubvention von 20,000 Fr. Der Rat beſchloß anfänglıt 
mit 27 gegen 25 Stimmen elthalten am früheren Beſchluß 
und dann in einer verworrenen Abftimmung wieder mit 26 
gegen 24 Stimmen Gewährung des Baues eines gejonderten 
Bahnhofes ennet der Sitter auf die Dauer von 10 Jahren. 
oder bis zum Bau der Säntisbahn. Die fonderbaren Beſchlüſſe 
und die verworrene Abftimmung gaben nachher in den Zeitungen 
des Kantons und außer demfelben viel zu fchreiben und ſchließlich 
führten die Konzejfionäre im St. Galler Tagblatte aus, daß 
der Große Rat ihnen etwas bewilligt habe, was fie jelbft nicht 
mehr verlangten und daher dag SYnitiativfomite feine Bemühungen 
für den Ausbau der Linie Gais-Appenzell, angefichts der un 
fruchtbaren Unterhandlungen abbreche. 

In neuefter Zeit verlautet wieder, e8 lägen neue Unter— 
handlungen zwijchen beiden Bahnen zum Zwecke einer Fuſion 
in der Zuft und wird ſich's weisen, was an der Geſchichte wahr ift. 

Ueber die Säntisbahn verlautete bis gegen Ende des Jahres 
wenig, Dann aber tauchte das Gerücht auf, e8 fei eine Abänderung 
des Projektes mit einer elektrifchen Bahn nach dem Seealpiec 
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geplant und würde der Seealpfee die nötige Kraft fpenden. — 
Nun die Zeit wird lehren! 

Etwas ungnädig war aud der Große Nat in feiner 
Sigung vom 30. Oktober mit der Uppenzellerbahn, indem er 
Derjelben entgegen dem früheren Uſus bios noch die Hälfte 
Der Staats: und Armenfteuer erließ. 

Uppenzell ift feit dem 1. April 1896 zum Poftbureau 
II. Klafje vorgerüdt. 

Die Kanalifation und Pfläfterung der Engelgaffe i in Appen⸗ 
zell wurde zu Ende geführt, diefe durch die Erweiterung der 
fogen. Fledermausgaffe zugänglicher gemacht und es erhielt 
Letztere den etwas profaifchen Namen „Slofterftraße”. 

Der Biehmarft erhielt im Herbfte eine neue eijerne Ein: 
zäunung. 

Die Wafjerverforgung Appenzell erwarb eine Anzahl neuer, 
ftarfer Quellen und führte diefelben in das Hochdruckreſervoir 
ein; Koſten zirka 10,000 Fr. Damit hat Appenzell ſich ge- 
nügende und reiche Wafjervorräte auf Jahrzehnte hinaus ver- 
ſchafft. 

Die Fremdeninduſtrie und der Bergſport litten — 
ſehr unter dem regneriſchen Sommer; denn dazu braucht es 
eben vor allem gut Wetter! 

Ebenſo wie die Fremdeninduſtrie, verzeichnet die Land— — 
wirtſchaft ein ungünſtiges Jahr; Hen- und Emdernte litten 

unter dem Eindrude der vegnerischen Witterung, ebenjo die 
Alpen. Es ijt daher auch jehr wohl begreiflid, daß die Heu— 
preife gegen den Winter fehr ftiegen. Der Viehhandel war 
ſehr belebt, aber die Preife etwas gedrüct, dagegen waren Zeit— 
fühe im Herbft ziemlich begehrt. Die Schweinepreife ſanken 
wohl um die Hälfte und wurden namentlich Ferkel zu Schund- 
preifen verkauft. Erſt gegen Jahresſchluß wurde der Schweine- 
handel wieder belebt und die Preiſe erreichten wieder jo ziemlich 
die frühere Höhe. Gottlob blieb das Ländchen fo der Haupt: 
ſache nady von der leidigen Maul» und Klauenjeuche verjchont; 
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dagegen ſpukte auf einzelnen Alpen der Rauſchbrand iu ſche 
gender Weife. — Käſe und Butter fanden guten Abjap. - f 
höchſt erfreuliches Reſultat zeigte die eidgenöſſiſche GBiehzähle:. 
im herwärtigen Halbkanton vom 20. April 1896. Nach de 
ſelben zählte Appenzell J. Rh: 

Pferde 118 gegen 128 vor 10 Jahren, Abnahme 108: 
Maultiere — u 1: 0. — 1. 
Rindvieh 8998 „ 7714 u m „ Zunahme 1284 
Schweine 9572 „ 4769 „ m n 4803. 
Schafe 327 „ 642 „u „ Abnahme 315. 
Ziegen 4850 „ 4959 u u ie E 109 . 
Bienenftöde 790 „ 589 „ Zunahme 201. 

Eine vom kantonalen landwiriſchafilichen Verein an k: | 
Großen Rat gerichtete Petition um Prüfung der Frage da 
Einführung von PViehleihlaffen in Verbindung mit der Er— 
führung der Viehverpfändung wurde abgelehnt. 

An der Kleinviehichan in Appenzell am 29. April 18% 
wurden von aufgeführten 14 Ebern, 16 weißen Mutſchböcer 
und 6 Hornböden 12 Eber, 11 weiße Mutjchböde und 5 ſchwartz 
Hornböde mit zufammen 895 Fr. Prämien bedacht. 

Die Ziege wird nachgerade ein gefuchter Erportartifel aus 
dem Appenzellerland; wie legtes Jahr wurden im Spätherhtt 
über 300 Stüd Appenzellerziegen nad) Norddeutichland er- 
portirt. | 
An der fchweizerifchen Kandesausftellung in Genf wurber 
die ausgeftellten Appenzellerziegen mit Prämien I. Klaſſe be 
Dadıt, etwas fonderbar aber al8 „Saanenziegen” prämirt, wa? 
einem ſcharfen Broteft des Fantonalen landwirtichaftlichden Vereins 
gegen diefe Klaffififation rief. 

Die VBiehausftelung in Appenzell vom 12. Oftober lit: 
unter der Ungunft der Witterung Es wurden im gefamten 
138 Stüd aufgetrieben und davon 73 Tiere mit Fr. 3640 
Prämien bedacht, wovon der Bund Fr. 1757. 50 bezahlt. Das 
Refume des Preisgerichtes lautet auf „befriedigend". — An 
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er Viehſchau in Oberegg vom 19. Oktober wurden 58 Stüd 
ufgetrieben und davon 23 Tiere mit Fr. 805 Prämien be- 
acht. Man will beobachtet Haben, daß der Viehſtand in Ober: 
gg gegen denjenigen des inneren Landesteils noch ziemlid) 
urüditebe. 

Der herwärtige kantonale landwirtfchaftliche Verein führte 
a aller Stille fein Jahresprogramm durch. Er hielt 2 Dengel- 
turfe von je 2 Tagen mit 18 Zeilnehmern, und 3 Wander: 
vorträge ab. Am 20. April führte er an 88 austretende 
Primarſchüler feine 10. Schülerbäumeverteilung aus. Daneben 
organifirte derjelbe genofjenjchaftlichen Bezug von Kunftpünger 
usd von Obſtbäumen. Zudem gibt der Verein ein Dlonats- 
blättlein, „Der Appenzellerbur”, für feine Mitglieder heraus, 
das neben den Belanntmachungen des Borftandes, der Vereins: 
chronik, auch foweit als bei dem befcheidenen Raume möglich 
it, fleine Aufjäge über Landwirtfchaft und verwandte Zweige 
enthält. Der Verein zählt gegen 150 Mitglieder. 

Einen zügigen wertvollen Handelsartifel bilden die Holz. 
vorräte unferer Wälder und wer weiß, ob nicht, wenn es jo 
fort geht, wir nicht mit der Zeit jelbft Holzmangel empfinden 
werden. Nach dem Tyorftberichte des Forſtamtes wurden im 
Jahre 1894 69 Privatholzjchläge mit 10,120 m°® in einem 
Roftenbetrage von Fr. 148,960 bewilligt; „im inneren Landes» 
teil bat der Verkauf von Privatholz Dimenfionen angenommen, 
wie faum je zuvor”, aljo drückt ſich diefer Bericht aus. Da- 
gegen wird auch viel für Aufforjtung in Privatwaldungen getan, 
in 88 Parzellen wurden nicht weniger wie 73,900 Pflänzlinge 
verfegt. Die Nugungen aus Öffentlichen Waldungen umgriffen 
insgefamt 1307 m® in einem Werte von 18,300 Fr. Die 
Servitutenbereinigungen und Vermarkungen, welde das eid- 
genöſſiſche Forſtgeſet wünſcht und fordert, gehen nur langſam 
vor ſich. 

An Hoc» und Talwild ſcheint Appenzell J. Rh. keinen dagd und | 
Mangel zu kennen, hoffentlich aber auch nicht an Jägern, — 


— 





Sinduftrie 


Feſte 
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indem 41 Jäger das Patent für Hochwildjagd und nebiber 
noch 17 weitere Nimrode das Patent für Zaljagd id c 
warben. Im Banngebiet wurden eine Anzahl Gemſen ı' 
bundesrätlier Genehmigung abgefchoffen, wie viele der Ru: 
dabei verwendet worden — darüber wollen wir lieber ſchweigt 

Der vom Kantonsforftamt abgegebene Bericht übe: 
Fiſchereiweſen rief einer neuen Yilchereiverordnung, we. 
vom Großen Rate am 18. März erlafien wurde. Freilich i: 
in derjelben das vielgepriefene Pachtiyftem als zu „une: 
fratifche Neuerung” keine Gnade und uns will es fcheinen, N! 
ber Kanton an Jagd» und fFifchereipatenten kein fchlechtes & 
ſchäft madıt, löste doch Die Staatskaffe im Jahre 1894 dit: 
Fr. 1757. 









Unfere Induſtrie, „die Handinduftrie, Diefe unfere Haut 


ſächlichſte Hausinduftrie und aud die Mafchinenftiderei joe“ 
unter günftigeren handelspolitifhen Konjunkturen einer Betr 
ung entgegen zu gehen. Ueberhaupt ift ein allmäliges Wieberar' 
[eben von Handel und Wandel erkennbar“, alfo fignalijiete di 
Landsgemeinderede von Landammann Sonderegger die Sitnati: 
auf dem induftriellen Gebiete, und fehr zutreffend. Arbeit u 
Hülle und Fülle, freilich bei etwas gedrüdter Belöhnung. Unſen 
Handftiderinnen fähen gerne etwas mehr Lohn und die Stk 
lieber weniger Abzugzeddel. Wer weiß, ob nicht die gegen di 
Abzugsweſen injzenirte Bewegung ber ft. galliſch⸗oberlaͤndiſchen 
Stider auch bei uns Boden faßt! 

Zur Heranbildung tüchtiger Handftiderinnen veranjtaltit 
die Regierung wiederum einen Handftidereiturs, der vom 7. Apri 
bi8 23. Mat andauerte und auc, zahlreich befucht war. 

Ueber Vereine und jährlich wiederkehrende Verein! 
fefte könnte der Chroniffchreiber einen ellenlangen Bert 
jchreiben, er verzichtet aber gerne darauf und will nur der 
Hauptjahe Erwähnung tun. 

Am 20. und 21. März fand in Appenzell Die vom tan 
tonalen ®-—--"- nnd Handiwerferverein beider Rhoden ver 
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inſtaltete Zehrlingsprüfung ftatt, an der ſich 32 Lehrlinge be- 
eiligten. Sowohl die Prüfung in den pädagogischen Fächern, 
13 ganz bejonders die ausgeftellten Arbeiten zeigten nur gute 
Rejultate dieſer Lehrlingsprüfung, was auch am ftattgehabten 
Ban kette offiziell erklärt wurde. 


Am 23. Mai fand in Schwende (Auen) das feldmäßige 
Sektionswettſchießen der innerrhodiſchen Militärjchligenvereine 
tatt und beteiligten fih an demjelben 308 Mann; Durch 
‚chnittsleiftung per Dann 31, Punkt; 104 Ehrenmeldungen 
mit Minimum von 38 Punkten. 4 Sektionen erhielten Ehren- 
meldungen. 

Größere Unglüdsfälle verfchonten diefes Jahr Land und — 
Leute, dagegen muß die Innerrhoderchronik diesmal leider ein —* 
ſcheußliches Verbrechen erwähnen. In der Nacht vom 8. auf 
den 9. Juni brachte Sticker Joh. Ant. Zeller auf dem Ried 
in angetrunkenem Zuſtande ſeiner Ehefrau, Mutter von 7 un— 
mündigen Kindern, mit dem Taſchenmeſſer zwei fcharfe Stiche 
in den Unterleib bei, jo daß die Gedärme heraustraten. Der 
Täter wurde fofort verhaftet; das bellagenswerte Opfer aber 
erlag nach 24-ftündigem, ſchwerem Leiden den erlittenen Ver⸗ 
legungen. Der Täter wurde vom Kantonsgeriht am 3. Sept. 
zu einer Zuchthausftrafe von 10 Jahren, zur Koftentragung 
und 6 Jahre Einftellung im Aktivbürgerrecht nach erjtandener 
Steiheitsftrafe verurteilt und ferner für den begangenen Ehe— 
bruch mit den üblichen Strafen belegt, deßgleichen auch feine 
mitbellagte Fädlerin und diefer nebftdem für die mitverfchul- 
dete Zerrüttung des Ehebundes, die erftandene Haft von vier 
Wochen als Strafe angerechnet. 


Trotz der Ungunft der Witterung den Sommer über war der "rantpeitn | 
Sefundheitszuftand ein normaler ; freilich graffirte in Schwende | 
zu Anfang des Jahres in arger Weife die Diphtheritis, jo daß 
die dortigen Schulen zeitweife gefchlofjen werden mußten. Im 
Spätherbft und im Winter ſpukte dieſer unheimliche Würg- 








Totentafel 


308 


engel der Kinderwelt auch im Hauptorte und forderte um. 
Opfer. Etwas auffallend find biefes Jahr fehr viele plöglıa 
Todesfälle (Schlaganfähe) zu verzeichnen. 

Unter den in weiteren reifen belaunten, biefes Jahr au 
dem Leben gejchiebenen PBerjönlicgteiten erwähnen wer in nme 
Totentafel folgende: 

Im Alter von nur 37 Syahren farb am 13. Juli a 
Scwende Lehrer SYoh. Ant. Hautli. Derſelbe ſtand ci 
beliebter und tüchtiger Sfugenberzieher ber Schweudemer Oba 
ſchule 18 volle Sabre vor. — Am 25. Augaft ſtarb in Mypenzi 
nad längerer Krankheit Lieutenant Wilhelm Bijcyofberger 
aufm Brüggli, ein tätiger Geſchäftsmann, tüchtiger Holzbid 
bauer und weithin bekannter Altertumshändler im Wlter um 
nur 50 Jahren. 


Wenige Tage nachher, am 2. September, folgse ihm ku 
Nachbar, Alt-Lehrer Fra Joſ. Rohner, au den Folge 
eines in Gonten erlittenen Schlaganjalles, 70 Jahre alt. Der 
felbe ftand der Uuterjchule in Appenzell bis vor zwei (jahres 
44 volle Yahre als ausgezeichneter Lehrer vor und feierte vor 
drei Jahren nod) in voller Geiftesfrifche fein 5Ojähriges Lehrer: 
jubiläum. Viele Jahre, wohl über 40 Jahre, war er and 
Organiſt an der Pfarrkirche in Appenzell, wie er überhaupt 
als tüchtiger Muſiker und als Direktor von muſikaliſchen Ge⸗ 
fellfchaften in meiten Kreiſen befannt war. 


Am 20. Nov. rief der unerbittliche Tod mitten aus feiner 
Arbeit unerwartet raſch ab Bauherr Joh. Bapt. Streuli 
im oberen Bad in Appenzell, im träftigften Mannesalter von 
nur 45 Jahren. Der Verftorbene war weithin befannt durch 
feine Molfenhandlung. 1883 wählte ihn die Bezirksgemeinde 
ins Bezirksgericht, welche Stelle er 1885 mit derjenigen eines 
Ratsherrn vertaufchte. 1890 berief ihn Die Landögemeinde ins 
Kantonsgericht, zwei Jahre fpäter in die Standeskommiſſion 
(Regierung) rT* --Hoabhauherr, in welcher Eigenjchaft er ſich 
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18 kundiger und pflichtgetreuer Beamter alle Achtung erwarb. 
Fr war aud Mitglied des Kriegsgerichtes der VII. Divifion. 

Am 10. Dez. endlich ftarb Hochbetagt im Alter von faft 
7 Jahren auf feinem Brivatfige „Blumenrain” in Appenzell 
lt-Landammann Joh. Baptift Nechfteiner, mit der 
ieueren Geſchichte unjeres Ländchens eng verflochten. (Siehe 
Refrolog). 


14 


Jahresbericht über die Schweizer. Bterbe: m 
Alterskaffe und deren Appenzell A. Rh. Flial 


(21. September 1896). 


Un die Tit. Appenzell. Gemeinnützige Geſellſchaft zur Ich 
verfammlung in Teufen. 
Hochgeachteter Herr PBräfident! 
Hochgeachtete Verfammlung! 

Es liegt dem Unterfertigten, Sxhrem Abgeordneter - 
Verwaltungsrate der Schweizerischen Sterbe- und Wlterst:” 
Die angenchme Pflicht ob, Ahnen in ſummariſcher Weiſe Ber 
zu erſtatten über die, neben andern wohltätigen Yaftitan::: 
Ihrem Patronate unterftellte Schweizer. Sterbe- und Art 
fajje und Deren Appenzell U. Rh. Filiale. 

Das Jahr 1895 bildet einen wichtigen Markſtein m d 
Geſchichte unferer Anftalt, weil in diefem Zeitraum die Fx 
handlungen mit ber bernifchen kantonalen Sterbe- und Alt: 
fafje betreffend deren Vereinigung mit unjerer Kaffe md ci 
Reſultat diefer Verhandlungen auch der Anfchluß der Bern: 
kaſſe an die unferige zur Tatlahe wurde. Die Bertragsx: 
bandlungen fomohl, als auch der Uebergang vollzogen Hid 
freundlichiter Weife und ohne irgend einen Anſtand. Der: 
Bundesrat, als oberjte Auffichtsbehörde, genehmigte den Bert; 
am 15.November 1895 und e8 trat derjelbe jodann am 1. Januc: 
1896 in Kraft. Unfere Anftalt gewann dadurd einen Zumai: 
von 3342 Bolizen mit 4,768,271 $r. VBerficherung:: 
tapital. Wir leben der zuverfichtlihen Hoffnung, daß dei: 
Bereinigung beiden Zeilen gute Früchte tragen und unjere vater: 
ländiſche Anftalt dem gefamten Schweizervolte näher bringen mitt. 

Der Zuwachs der Anſtalt war aber auch ohne dieſca 
Majjenbeitritt der Berner ein jehr erfreulicher. Er beträgt m 
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ahre 1895 nicht weniger als 1541 Bolizen mit 2,320,100 Fr. 
erjicherungsfapital. Am gejamten Verfiherungsbeftande der 
njtalt (13,295 Bolizen mit über 16 Millionen Verſiche— 
angsfapital) nimmt die Appenzell AU. Rh. Filiale verhältnis- 
täßig recht bedeutenden Anteil, nämlid) mit 1749 Polizen und 
‚135,013 Fr. Verficherungsfapital, oder mit andern Worten: 
ut 13,1 9/0 der Bolizen und 7,2°/o der verficherten Summen. 

An der Prüfung der 1895er Kaffarechnung nahmen 
te Herren Lehrer Schweizer in Herisau und Bezirksrichter 
ug in Trogen teil. Die Rechnungsreviforen Tonftatirten dag 
yollftändige VBorhandenfein der Wertichriften, ſowie forgfältige 
Führung und jchönfte Ordnung in Buchhaltung und Tabellen. 

Im Borftand der appenzellifhen Filiale ift eine 
Menderung eingetreten, indem Herr Lehrer Ehriftian Bruderer 
in Speicher wegen andermweitigen, nicht zurückweisbaren Aufs 
gaben jeine Entlaffung aus dem Vorftande nahm. Un der 
Berfammlung der Verficherten in Heiden wurbe an feiner Stelle 
Herr Pfarrer Eugiter in Zrogen gewählt. Wir rufen dem 
ſcheidenden Mitarbeiter, der um die Entwidlung unferer appen- 
zelliſchen Filiale große Verdienfte hat, Herzlichen Danf, feinem 
Nachfolger hinwieder herzlichen Willkomm zu, und zweifeln nicht 
daran, daß unfere Filiale auch unter der neuen Zeitung blüht 
und gedeiht, find ja doch die Vertrauensmänner in den Ge— 
meinden und die Mitglieder unferer Kafje mehr und mehr vom 
Gedanken durchdrungen, daß fie an einer eminent guten und 
volkswirtſchaftlich wichtigen Sache arbeiten und fich beteiligen 
und betätigen. 

Genehmigen Sie, Herr Präfident, verehrte Herren, bie 
Verſicherung meiner vorzüglichen Hochachtung! 


Herisau, den 6. September 1896. 


Ihr Abgeordneter: 
Tobler, Ratsichreiber. 





Ackrologe. 


L Betsfhreiber Laureng Eugwiller. 








Laurenz Engmwiller ſtammte ans einer emfaker :: 
fihaffenen WVürgerfamilie der Stadt St. Gallen, wo 2 
16. Dini 1819 geboren wurde. Sein Bater war Reiz’ - 
Er. Laurenzen, ein fernhafter St. Galler Bürger «= - 
Schlag, feine Mutter eine tüchtige Hausfrau von 11:27" 
und zugleich heiterem Gemüt, und wenn uns am Zotz: 
nlitelliche Verbindung von Willensenergie und heiterm d1::-- 
fo wohltuend berührte, fo war dies zum Teil ein Erbiti: - 
dem elterlichen Haufe, wobei er das erftere mehr feinem 7 
das leptere mehr feiner Wutter verdantte. Er konnte mi ©: 
fügen: 

Vom Vater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernftes Führen, 
Vom Miütterchen die Frohnatur 
Und vuſt, zu fabuliren. 

Den Eltern, wie feiner um einige Jahre jüngern Schreic 
—. er hatte fonft feine Geſchwiſter — bewahrte er zeitlek: 
eine rührende Anhänglichleit und Verehrung. Das daman 
von der heutigen ausgedehnten, verkehrs- und villenreichen Ei 
fo verfchiedene St. Gallen hatte mit feinen zwar noch bejchräntt: 
und Meinen Verhältniffen doc) feine eigene Poeſie, welche de— 
Gemüt des Knaben nährte und feine Seele mit fo man 
Bildern füllte, bei welden die Erinnerung des Greiſes mi 
mit Liebe verweilte, 

Der begabte und Iernbegierige Knabe verjpürte früh üi 
Neigung zum geiftlichen Beruf und fühlte ſich glücklich, Ad 
die Erlaubnis zum Studium ber Theologie von feinen Ellen 
erhielt, denen es fein Leichtes war, die nötigen Opfer zu 7 
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wingen. Er befuchte zunächft das Gymnafium feiner Vater- 
ıdt, welches damals nod) die Räume des Katharinen- oder 
g. „Bubenkloſters“ als Unterrichtslofalitäten benugte. Der 
tannte Profeſſor Scheitlin war einer feiner Xehrer und fein 
timfter Schullamerad der jpätere Landammann Dr. Adolf 
ürcher, mit welchem ihn bis zum Tode des legtern im Jahre 
388 ein inniges Freundjchaftsband verknüpfte und dem er 
uch in den „Appenzelliichen Syahrbüchern” (III. Folge, 3. Heft) 
nen Nachruf widmete, 

Im Jahre 1838 bezog er die Univerfität in Jena und 
yäter Diejenige in Bonn, und an beiden Orten wußte er das 
enſte Studium und Die ftudentifchen Freuden auf's ſchönſte 
aiteinander zu verbinden und ſich bei ſeinen Lehrern und 
Studiengenofjen geſchätzt und beliebt zu machen. Unter den 
tjtern war e8 namentli der Kirchenhiftoriter Friedrich Haafe 
n Sena, von dem er einen bleibenden Eindrud und reicye 
Anregung empfing. Unter den legtern ftanden die ihm ſchon 
ws der Heimat belannten jungen St. Galler Hoffmann, fpäter 
Ständerat, Zollitofer, fpäter Dekan in Marbach, und fpeziell 
Zwingli Wirth, fpäter Oberfthelfer in Bafel, der in der Yolge 
jein Schwager wurde, am nädjften. Engwiller war jchon als 
Student, wie fpäter als Ratsſchreiber ein „Frühaufſteher“. 
Es fam vor, daß er vom Lager ſich erhob und an die Arbeit 
ging, während fein Zimmergenoffe, ein ebenfalls ſehr fleigiger 
<Theologieftudent, aber mehr ein Nachtarbeiter, die Lampe Löfchte 
und fich zur Ruhe legte. Der eifrige Student ftellte aber aud) 
auf dem Fechtboden feinen Dann, wobei ihm feine Gewandtheit 
und Körperfraft, auf Die er ſich noch in fpätern Jahren nicht 
wenig zu gute tat, mwejentlich zu ftatten fam, zudem er feinen 
Gegner dadurch verblüffte und ihm das Pariren erjchwerte, 
daß er mit der linken Hand focht. Und wie auf dem Yecht- 
boden, jo führte er ſchon damals wie fpäter als Ratsſchreiber 
eine ebenfo gewandte Klinge in fröhlicher Geſellſchaft mit Wort. 
ſpiel und Witz. 


Aekrologe. 


J. Rat⸗sſchreiber Lauren; Enugmiller. 





Laurenz Engwiller ſtammte aus einer einfachen, rt 
Ichaffenen Bürgerfamilie der Stadt St. Gallen, wo er \ 
16. Mai 1819 geboren wurde. Sein Vater war Meßmer ; 
St. Laurenzen, ein kernhafter St. Galler Bürger vom ci: 
Schlag, feine Mutter eine tüchtige Hausfrau von fromz: 
und zugleid, heiterem Gemüt, und wenn und am Sohne c: 
glüdlihe Verbindung von Willensenergie und heiterm Frohe: 
fo wohltuend berührte, jo war dies zum Teil ein Erbjtüd ı: 
dem elterlichen Haufe, mobei er das erftere mehr feinem Bu: 
das legtere mehr feiner Dlutter verdanfte. Er konnte mit Gi. 
jagen: 
Bom Bater hab’ ich die Statur, 

Des Lebens ernftes Führen, 
Bom Mütterchen die Frohnatur 
Und Luft, zu fabuliren. 

Den Eltern, wie feiner um einige Jahre jüngern Schr 
— er hatte fonjt feine Geſchwiſter — bewahrte er zeitlche 
eine rührende Anhänglichkeit und Berchrung. Das 7 
von ber heutigen ausgedehnten, verfehrs- und villenreichen S 
jo verfchiedene St. Gallen hatte mit feinen zwar noch u 
und Beinen Berhältniffen Doc; feine eigene Poeſie, welche 
Gemüt des Knaben nährte und feine Seele mit jo man 
Bildern füllte, bei weldyen die Erinnerung des Greiſes 
mit Liebe verweilte. 

Der begabte und lernbegierige Knabe verjpürte früh 
Neigung zum geistlichen Beruf und fühlte fi glüdlich, al 
die Erlaubnis zum Studium der Theologie von si 
erhielt, denen es fein Leichtes war, die nötigen Opfer zu 
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Schwingen. Er befuchte zunächft das Gymnafium feiner Vater- 
ſtadt, welches damals noch die Räume des Katharinen- oder 
fog. „Bubenkloſters“ als Unterrichtslofalitäten benugte. Der 
befannte Brofefjor Scheitlin war einer feiner Lehrer und fein 
intimfter Schullamerad der jpätere Landammann Dr. Wolf 
Zürcher, mit welchem ihn bis zum Tode des legtern im Jahre 
1888 ein inniges Freundſchaftsband verknüpfte und dem er 
uch in den „Appenzelliſchen Jahrbüchern“ (III. Folge, 3. Heft) 
sinen Nachruf widmete. 

Im Jahre 1838 bezog er die Univerfität in Xena und 
päter diejenige in Bonn, und an beiden Orten mußte er das 
rnjte Studium und die jtudentifchen Freuden auf's fchönfte 
niteinander zu verbinden und ich bei feinen Lehrern und 
Studiengenofjen gefhägt und beliebt zu maden. Unter den 
rſtern war es namentlid der Kirchenhiftorifer Friedrich) Haafe 
n Sena, von dem er einen bleibenden Eindrud und reiche 
Anregung empfing. Unter den legtern ftanden die ihm ſchon 
ius der Heimat belannten jungen St. Galler Hoffmann, fpäter 
Ständerat, Zollitofer, fpäter Delan in Marbach, und fpeziell 
Zwingli Wirth, jpäter Oberfthelfer in Baſel, der in der Folge 
sin Schwager wurde, am nädjften. Engwiller war fchon als 
Student, wie fpäter als Ratsfchreiber ein „Frühaufſteher“. 
ks fam vor, Daß er vom Lager ſich erhob und an die Arbeit 
ing, während fein Zimmergenofje, ein ebenfalls jehr fleißiger 
-heologieftudent, aber mehr ein Nachtarbeiter, die Lampe löjchte 
nd fich zur Ruhe legte. Der eifrige Student ftellte aber auch 
uf dem Fechtboden feinen Mann, wobei ihm feine Gewandtheit 
nd Körperkraft, auf die er fih noch in fpätern Jahren nicht 
enig zu gute tat, mwejentlich zu ftatten fam, zudem er feinen 
jegner dadurch verblüffte und ihm das Pariren erjchwerte, 
aß er mit der linten Hand focht. Und wie auf dem Fecht⸗ 
oden, fo führte er ſchon damals wie fpäter als Ratsſchreiber 
ne ebenso gewandte Klinge in fröhlicher Geſellſchaft mit Wort⸗ 
iel und Witz. 
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Im Jahre 1841 beftaub Engwiller fein theologich 
Eramen, worauf er em Btlariat im Herisam bei Pfarrer Adre 
Schieß und dann ein foldhes in Wald, Kt. Zürich, übern: 
1843 berief ihn die Gemeinde Rehetobel zu ihrem Sediorr 
In die Zeit feiner dortigen Wirkſamkeit fiel der Sonderbund 
feldang, den er als Feldprediger des Bataillons Bänziger re: 
machte, bei dem fein freund Dr. Ab. Zürdyer als Miltir:: 
fungirte. Beide nahmen es mit ihrer Pflicht gleidy ernil m’ 
gewifienhaft. Eine befonders wichtige Aufgabe fiel ihm zn. =: 
er nad) der Einnahme der Stadt Luzern vor einem gr‘ 
Trappentontingent und in Anwejenheit bes Generals Tırez 
bes Divifionärs Egloff und anderer höherer Offiziere bie F 
predigt zu halten hatte. Die Erinnerung an biefen emi“ 
vaterlänbifchen At gab ihm fpäter Anlaß zu einem jener lu 
nigen Einfälle, wie fie fich bei unferm Ratsjchreiber fo 
einftellten, einer heitern Szene, von welcher ber Verfaſſer dice 
Nachrufs Zeuge war. Wir beide ſaßen anfangs ber adi;t 
Jahre, auf der Heimkehr von einem Ferienaufenthalte am Tr 
mwalbftätterfee begriffen, im Hotel Habis in Zürich am Mont" 
tifch, als Oberft Egloff, der im gleichen Gaſthof logirk, 5 
Uniform in den Speifefaal eintrat. Unfer Ratsfchreiber tk 
fih während des Dejeuner dem Herrn Oberft vor als „A. 
der ihm auch einmal den Text gelefen habe.” Der etwas für | 
liche Oberft, der auf Beachtung ber Etiquette hielt, war ® 
greiflicherweife über dieſe fonderbare Bemerkung eines Un 
fannten nicht wenig betroffen; allein feine etwas ftrengen 31 
veränderten fich bald, und der würdevolle Mann brach in a 
helles Lachen aus, als mein Gefährte den nötigen Kommen 
gab und ihm erklärte, daß er ihn bei der erwähnten lg 
predigt unter feinen Zuhörern gehabt, ihm alfo damals , 
Tert gelefen habe.“ 

Bald nach der Rädkehr vom Sonderbundsfeldzug on 
des Jahres 1848, gründete der 29jährige Pfarrer von Rebel! 
einen eigenen Hausftand, indem er fich mit Eliſabeth & 
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einer Tochter von Dekan Wirth in St. Gallen, vermählte. Bier 
Jahre fpäter folgte er einem Rufe der Gememde Teufen, we 
er einen größern, feiner Arbeitskraft entiprechenderen Wirkungs- 
freis fand, im Pfarramt, wie in Schule und Armenweſen 
Züchtiges leiftete, auf weitere Kreiſe, bejonders aber auf bie 
Zehrerichaft, zu welcher er in einem freundfchaftlichen, ja herz 
lichen Verhältnis ftand, geiftig anregend wirkte. 

Nachdem Engwiller nahezu 23 Jahre mit voller Hingebung 
und hervorragender Tüchtigkeit im Pfarramte tätig geweſen, jah 
er fih im Jahre 1865 durch ein hartnädiges Halsleiden, das 
zwar nachher durch eine glüdliche von Profeſſor Bruus in 
Zübingen ausgeführte Operation gehoben werben fonnte, ges 
nötigt, von demjelben zurüdzutreten. Nicht lange vorher hatten 
ihn andere fchwere Schidfalsfchläge getroffen; anfangs des 
Jahres 1863 Hatte ihm der Tod feine wadere Gattin ent 
riſſen, nachdem er fchon früher zwei Züchter im blühendften 
Alter verloren. 

Glücklich traf es fich Für ihn, daß gerade zur Zeit feines 
durch Geſundheitsrückſichten gebotenen Rücktrittes vom Pfarr⸗ 
amt die außerrhodiſche Ratsſchreiberſtelle vakant war und ihm 
angeboten wurde. Er griff raſch entſchloſſen zu und fiedelte 
nun nach Herisau über, wo ſich ihm ein neues, arbeitsreiches 
Wirkungsfeld eröffnete und nach der Bermählung mit Katharina 
Iriderita Schläpfer in Herisau im Jahre 1866 und im Kreiſe 
feiner 4 Züchter ans erfter Ehe ein neues freundliches Fami⸗ 
fienglüd erblühte. 

Engwiller zeigte ſich der neuen Stellimg bald nach jeber 
Richtung gewachſen und arbeitete fich raſch und leicht auch in 
die von feiner bisherigen Tätigkeit fern abliegenden Materien 
ein. Seine treffliche Auffafjungsgabe, feine Gewandtheit im 
ſchriftlichen Ausdrud, feine hervorragende Arbeitskraft, feine 
minutiöfe Eraftität und Ordnungsliebe, feine Promptheit in 
der Erledigung der Geſchäfte befähigten ihn wirklich in vor- 
züglicher Weiſe für jein Amt. Bei ihm wurde nichts verjchleppt, 
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und wie fehr fih manchmal anläßlich von Sitzungen wi 
gierungs- und Kantonsrate8 oder wichtiger Kommilfisun d 
Arbeit hänfte, — es wurde täglich fauberer Tiſch gem 
ſelbſt wenn er die Zeit dazu fürmlich der Nachtruhe abikr-: 
mußte. Er ftand aber auch nicht blos in außerorenii 
Fällen, ſondern das ganze Jahr durch in erfter Morgeit. 
um 4 oder fogar 3 Uhr an feinem Kanzleipult, jo bet: 
immer ſchon vor dem Morgentaffee ein beträchtlices ẽ 
Arbeit erledigt hatte. Sein Arbeitseifer ging fo weit, ft! 
häufig die Ausfertigung auch minderwichtiger Schriftftäde, : 
er ganz wohl feinen Ranzleiangeftellten hätte überlafien fu: 
felber bejorgte; er mochte beifpielsweife einen gewiſſen &*: 
Dareinjegen, nad) den vom Kantons⸗ oder Negierungdti : 
troffenen Wahlen an die Gewählten nod am gleichen 2: 
die eigenhändig gefchriebene Wahlanzeige abgehen zu IM 
Engwiller arbeitete aber nicht blos quantitativ viel, font 
auch qualitativ gediegen. Seine Protokolle, Briefe, Ei’ 
Botfchaften, Bettagsmandate zeichneten fich fterS aus Di: 
tonzife, Mare Faſſung, und fpeziel feine Beleuchtungen X 
Landsgemeindetraktanden waren recht eigentlich klaſſiſche Nat 
einer fnappen, durchfichtigen, populären und dabei vein It 
lichen Erörterung und Motivirung. Wenn wir in Bernd 
ziehen, daß Engwiller auch noch Mitglied des Kantonstu® 
und verjchiedener anderer Behörden, fo zeitweiſe des Kirde 
rates und ber Landesſchulkommiſſion war, wiederholt faatl lit. 
und kirchliche Viſitationen zu beſorgen hatte, jo müſſen m 
uns unwillkürlich fragen, woher er fi nur die Zeit zu alt 
nahm. Das Geheimnis lag nicht nur in feiner eminenten Arbeit 
kraft, ſondern auch in feiner Kunft richtiger Zeiteinteilung uni 
Zeitausnügung, wie aud in einer weilen, vor falfcher nn 
zeriplitterung fich hütenden Konzentration auf das Nächftliegend 
So war denn Engwiller in der Tat wie egtra gehe 
für feine Stellung, jowohl nach feiner Leiftungsfähigkeit un 
jeinen Charaktereigenſchaften, al8 nach den Schranfen fein? | 
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Befens. Er wäre ohne Zweifel auch ein fehr tüchtiger Aegie- 
ungsrat und Adminiftrationsbeamter gewefen, — ein Politiker 
nd Staatsmann fchwerlid. Dazu fehlten ihm ſchon die weiten 
nd großen Gefichtspunfte, wie die eigentliche Initiativkraft. 
ir war überhaupt mehr eine verarbeitende, als eine geiftig 
roduftive Natur, Er war auch fein ausgejprochener Partei- 
nann. In politiihen und namentlich in religiös-tirchlichen 
Dingen zwar durchaus der freien Richtung huldigend, verhielt 
r ih doch in Fragen aktiver Politik ziemlich refervirt. Der 
ozialen Bewegung der Gegenwart ftand er eher etwas miß- 
rauiſch gegenüber. Das Agitatorifche war nirgends nach feinem 
Geſchmack, um jo weniger, als er bei allem Urbeitseifer eine 
gewiſſe äußere und innere Behaglichkeit liebte und trog feiner 
fortfchrittlichen Gefinnung doch wieder auf das Traditionelle 
einen nicht geringen Wert legte. Er hatte in feinem Wefen 
eben auch feine Schranken, wie jeder Menſch. 

Eine Seite an feiner Perſönlichkeit aber verdient es, nod) 
in belle Beleuchtung gerüct zu werden, — wir meinen feinen 
goldenen Humor, der das Angebinde harmoniſcher Naturen 
und Das Anzeichen eines idealen, ja frommen Gemütes iſt. 
Dies fein jür alles Schöne aufgejchlofjene Gemüt befähigte 
denn auch unſern Natsfchreiber, das Leben zu genießen im 
beiten Sinne des Wortes. Er war nicht nur ein begeifterter 
Verehrer der Natur und Kunft; er konnte fi aud wie ein 
Kind an Kleinen Dingen freuen, wie ein Kind jchon wochen» 
lang vorher von feinen Terienplänen reden und nachher im 
Familien- und Freundeskreis feine Erlebnijfe in behaglidher 
Breite mit allen Nebenumftänden erzählen. Auf feinen Wan- 
derungen, Die er in jüngern Jahren mehr der Gebirgsmelt, 
fpäter leichter erreichbaren Gegenden, namentlich den klaſſiſchen 
Geſtaden des Vierwaldftätterfees zulenkte, ſprudelte jein köſt⸗ 
licher Humor, der auch unter dem Altenſtaub nie vertrocknete, 
in ganzer Fülle hervor, ſo daß ſein Begleiter oft gar nicht 
aus dem Lachen herauskam. Sein leutſeliges Weſen, ſeine 
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iympathifche Ericheinumg und die fomnige Heiterkeit, die a: 
anch im Sreifenalter bewahrt hatte, öffneten ihm Amir 
Herzen und ließen ihn fchnell auch munter Fremden Paar: 
Schaften Schließen. Langweiligen und ihm unfympathiicen ker 
gegenüber konnte er freilich andy eine andere Seite bau 
fehren. Charatteriftiih war für ihn, Daß er and über ier 
Ratur-, Kunft- nnd Feſtgenüſſe, wenigftens im Kopf, ger?“ 
maßen Protokoll führte. Er wußte genau amzugeben, mı F 
er fchon anf dem Rütli geweſen — nnd dort fand er iii “ 
einer Reihe von Jahren fleißig ein, — wie vielmal m 
Jugendfeſt und das Palmſonntagskonzert in St. Gallen Ki“ 
babe, und gerade bie letztern Anläfje wollte er nicht verlänt. 
nicht blos um des Genufjes, fondern andy) um Der Regelmät;;-: 
willen, bamit die Reihe feiner diesfalfigen Erinnerungen k® 
Lücke aufweife. Auch in der gefelligen Unterhaltung befolzt © 
einen gewiffen Stunden und Lokalplan. Trotz dieſes Ki 
in der Freude fich geltend machenden Sinnes für Orden 
und NRegelmäßigteit war er doch nichts weniger als ein Peder 
dafür war er eine geiftig allzu gejunde Natur. 

Daß bie Herzenseigenfchaften dieſes Mannes in Verbin: 
mit der treuen Anhänglichkeit der Seinen ihm einen \dör 
md trauten Familienherb ſchufen, braucht kaum auseräfit 
hervorgehoben zu werben. Er verftand es auch, das gef 
Leben im Haufe zu pflegen unb der vielbefchäftigte Mann font 
immer noch Zeit, an Winterabenden im häuslichen Kreife eu⸗ 
einem guten Buche etwas vorzulefen. Er war ein Ticbewolt 
Gatte und Vater und ein herzensguter Großvater. | 

So wand fi ihm das Leben aus tüchtiger Arbeit m) 
edlem Genuſſe zum freundlichen Rranze, in welchem frellit 
auch die dunkeln Blätter des Leides nicht fehlten. Dieſes ven 
dufterte beſonders noch das legte Jahr feines Lebens. Rad 
bem ber fonft jo kräftige Mann in dem Ietten Jahren Öte" 
Gefundpeitsftörungen erlitten, traf ihn im November 1892 0 
Schlaganfall, der ſich wiederholte und ein ſchweres Gehirnled” 
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ır Folge Hatte, jo daß er fih auf das Frühjahr 1893 zur 
Jemiffton gezwungen ſah. Sein Nüdtritt bedeutete einen em- 
findliden Berluft für das außerrhodifche Stantsweien, und 
hymerzlich vermißte man auf dem Landsgemeindeftuhl die lieb⸗ 
ewohnte, ehrwürdige Erſcheinung mit dem filberumrahmten 
Jaupt, mit welcher ein faft unentbehrliher Zug im Lands⸗ 
wmeindebild fehlte. 

Unter der liebevollen Pflege der Seinen, aber auch unter 
jortwährender Abnahme feiner Körper- und Geiftesträfte ver- 
brachte er fein lettes Lebensjahr, um am 8. Januar 1894 
nad) einem arbeitsreichen Leben in feinem 75. Altersjahre zur 
ewigen Ruhe einzugehen. 

Das Bolt von Appenzell A. Rh. wird feinem Ratsſchreiber 
Engwiller als einem: feiner pflichttreueften und verdienteften 
Beamten ein ehrenvolles Andenken bewahren. Denen, die ihm 
näher ftanden und den Dann mit ber eifernen Eharalterzucht, 
dem treuen Herzen und dem goldenen Humor genauer Tannten, 
wird er erft recht unvergeßlich bleiben. A. Steiger. 





ID. Itt-faubaumaun Ich. Sapt. Reqhſteintt 


In der Morgenfrühe bes 10. Dezember 1896 ihie 
jeinem ftilgelegenen Privatfige „Blumenrain“ in Ay: 
hochbetagt Alt-Landammann Joh. Bapt. Rechſteiner aus 7 
Leben. Der Berftorbene verdient es als früherer Bizepü.: 
der appenzeliichen gemeinnägigen Geſellſchaft wohl, das :: 
das Jahrbuch einen kurzen Nekrolog bringt; der Name X: 
fteiner ift mit der neueren Geſchichte von Appenzell 3. *- 
fo eng verflochten, wie faum ein zweiter, und es wird ::- 
die Erinnerung an feinen Namen noch lange dankbar im ® 
dächtnis des Innerrhodervolkes fortleben. 

Joh. Bapt. Nechfteiner erblidte am 10. Januar I 
als jüngftes von 13 Gefchwiftern, ald Sohn einfacher, bite: 
Bauersleute in Appenzell das Licht ber Welt und wohl Schwer: 
wurde ihm an feiner Wiege gefungen, daß er bereinft c 
Neihe von Jahren als oberfter Magiftrat die Geſchicke Im: 
Heimattantong leiten werde. Bis zu feinem 12. Jahre beit 
er bie einfadye ländliche Dorffchule in Appenzell und hei 
dann zu feinem älteften Bruder nach St. Gallen über, IE 
zuerft an der Gemeindeſchule in St. Fiden jeine primf: 
Schulbildung fo erweiterte, daß er 1824 in dem katholüt 
Gymnaſium in St. Gallen Aufnahme fand, das damals um“ 
ber vorziiglidien Leitung des nachmaligen erften St. Cal: 
Biſchofs Peter Mirer ftand. Der frühe Tod feines Yrud 
raubte ihm jedoch die Mittel zur Fortſetzung feiner Stu: 
und fo trat Rechſteiner ſchon 1326 als Lehrling in ein gt 

| 





ßeres Erportgefchäft in St. Gallen — er wollte Kaufmer: 
werben, „aber ber Menſch denkt und Gott lenkt!“ — N: 
feiner 4jährigen Tätigkeit in diefem kaufmänniſchen &it-” 
fam er vorübergehend zu feinem Bruder Joſeph Maru = 
Beſuch und fand bei dDiefem, der 1828 Landſchreiber gewor-” 
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ar, Arbeit ald Ranzleifubftitut. Um diefe bewegte Zeit rafften 
& die Kantone, erichredt durch die Julirevolution in Paris, 
ı vermehrten Militärübungen, Inſpeltionen 2c. auf, und Rech⸗ 
einer ward im Januar 1831 als Oberlieutenant und In⸗ 
ruftor vom Großen Rate ernannt, mit dem Befehle, feinen 
euen Poſten fofort anzutreten. Das war etwas nach feinem 
ßeſchmacke und gern vertaufchte Rechjteiner die Kanzleiftube 
egen den Militärdienft, die Feder an den Degen. Es behagte 
bin das Militärleben jo wohl, daß er fich entichloß, bei dem- 
elben zu bleiben. So fuchte er denn um Aufnahme in’s 
Schweizerregiment nad Neapel nach, was ihm aud) bald ge- 
ang. Schon am 16. Februar 1832 wurde er zum Unter: 
ieutenant ernannt, um feine neue Stellung fchon im April in 
Neapel anzutreten. Der große Eifer, die Umficht, das taftoolle 
Auftreten, verbunden mit ftrengfter Pflichterfüllung, erwarb ihm 
gar bald die Hochachtung und das Zutrauen von Vorgefegten 
wie von Untergebenen. Freilich muß man nicht etiwa glauben, 
daß diefer fremde Offiziersdienft ein allzuleichter und daher 
auch immer ein angenehmer war, Revolution und Erhebungen 
durchgährten das Königreich Neapel und der Tron ſchien be- 
denklid) zu wanfen, Der König felbft war ein Spielball der 
Parteien, der fich ſchließlich nur auf feine Schweizer ftügen 
und auf die Schweizertreue verlaffen konnte. Daneben beun- 
ruhigten Briganten das Land, trieben frech ihr Unweſen und 
gefährdeten die Öffentliche Ruhe und Sicherheit; hiezu famen 
nod in erjchredender Weile Cholera und Malaria. So er- 
forderte denn dieſer fremde Waffendienft ganze Männer; Die 
Schweizer forgten nicht blos für Aufrechterhaltung der Ruhe 
und Ordnung, ficherten den öffentlichen Verkehr, fie waren 
nicht nur tätig als Militär, fie mußten zeitweife als Beamte, 
Poliziften und Krankenpfleger auftreten. 1837 wurde Rech— 
fteiner bei Eindämmung der Revolution in Sizilien dem Divi« 
fionsftabe von General Sonnenberg zugeteilt und zum Ober- 
lieutenant, und 1841 zum Hauptmann befördert; |päter wurde 
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elben zu bleiben. So fuchte er denn um Aufnahme in’s 
Schweizerregiment nach Neapel nad, was ihm auch bald ge- 
ang. Schon am 16. Februar 1832 wurde er zum Unter: 
teutenant ernannt, um feine neue Stellung ſchon im April in 
Reapel anzutreten. Der große Eifer, die Umficht, das taftvolle 
Auftreten, verbunden mit ftrengjter Pflichterfüllung, erwarb ihm 
jar bald die Hochachtung und das Zutrauen von Vorgefegten 
vie von Untergebenen. Freilid muß man nidyt etwa glauben, 
aß diefer fremde Offiziersdienft ein allzuleichter und daher 
sch immer ein angenehmer war, Revolution und Erhebungen 
iurchgährten das Königreich Neapel und der Tron ſchien be» 
denklid) zu wanten, der König felbft war ein Spielball der 
Parteien, der fich fchlieplih nur auf feine Schweizer ftügen 
and auf die Schweizertreue verlafjen konnte. Daneben beun- 
ruhigten Briganten das Land, trieben frech ihr Unweſen und 
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noch in erfchredender Weife Cholera und Malaria. So er- 
forderte denn dieſer fremde Waffendienft ganze Männer; die 
Schweizer forgten nicht blos für Aufrechterhaltung der Ruhe 
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er, wohl in Rüdficht auf fein ſchwaches Geſicht, in der d: 
waltung verwendet, verjah die Stelle Des Bellabmei:- 
mauns und zeitweife die Stellvertretung des Luartierari 
und Großrichters. Diefe Stellen ſchienen Rechiteiner müır. 
zu bebagen, aber die Zuficherung, ihn bei nächſter Sir. 
zum Wbjutant-DRajor zu befördern, ließ ihm das ihm. 
genehme überwinden. So verftrigen 21 jahre m ir: 
Waffendienft, und da bie in Ausſicht geftellte Majorsitl: : 
fommen wollte, nahm Rechfteiner gekränkt Darüber 1853 
Abſchied, der ihm im ehrenvollfter Anertennung feiner gie” 
vorzüglichen Dienfte unter Benfionirung gegeben wurd. 4 
maligen Urlaub während feiner Dienftzeit verwendet €: 
ausgedehnten Reifen dur Stalien, Frankreich, Englan: - 
Ungarn, wo ex mit offenem Blid die Berhältniffe ftudint = 
dabei jein Auge für Politik und Voltswirtjchaft em 
was ihm jpäter als Amtsmann fehr gut fan. 

Bald nad feiner Rückkunft nah Appenzell baute f 
an ſchönſter Lage einen ſtattlichen Wohnfig und —* 
Wittwe Maria Iſabella Michel geb. Zähringer, die er | 
in Neapel kennen gelernt, als Gattin in fein neues Hein 
mit der er in glüdlichiter Ehe bis zu feinem Tode lebte ı. 
die ihm nur wenige Wochen nachher zur ewigen Ruhe "-- 
gefolgt ift. 

Noch abwefend, feine Braut heimzuführen, berief m 
Zandsgemeinde 1855 in die Negierung als Lanbeszeug" 
als Verwalter und Leiter des kantonalen Wehrweſens und aa 
Zeughaufes, das er aber in einem Huftande fand, der W 
nicht behagte. Seine Ideen, das in argem Zuftand befin!': 
kantonale Militärwefen und das Zeughaus in beſſeren Zuit 
zu jegen, vermochten anfänglidy nicht durchzudringen; man ſchel 
die Koften und begnügte ſich damit, die Sache auf Papier? 
bringen; Die vom neuen Zeugherrn verlangten Neuanſchaffungi 
wurden zu feinem größten Leidweſen als nicht dringlid un 
überflüjfig verfchoben. Da entftand plöglicy Kriegsgefahr; d 
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eußenfrieg 1857 war da und am 2. Januar 1857 wurden 
Innerrhoder⸗Truppen beeidigt und rüdten aus, aber in 
(dem Zuftande! Sa einer Ausrüftung und Bekleidung, Die 
er Bejchreibung fpottete, und die innerrhodischen Wehrmänner 
yen fich, obwohl fie freudig und opferwillig an die Grenzen 
ten, Dem Spotte der Miteidgenofjen preisgegeben. Der neue 
 litärbireftor von Innerrhoden aber fonnte num feine Ideen 
rwirllichen und fo wurde die Manufchaft, während fie im 
elde lag, nen ausgerüftet, daß fie fortan nicht mehr Der Spott, 
Indern eine Zierde der zum Schuge des Vaterlandes aus- 
rüdten Mannſchaft war. Glücklicherweiſe verzog ſich die 
3etterwolte am politifchen Horizonte, die fich ob der Schweiz 
efahrdrohend zufanmengezogen hatte. — Der Lichtmeßtag 1857 
urde zu einem erhebenden Freudentage Innerrhodens; die 
rei Kompagnien (320 Mann) ftarfe Mannſchaft Appenzells 
üchte wohlbehalten wieder nad) Appenzell und wurde feierlich 
mpfangen, wobei Zeugherr Rechiteiner den Truppen in meifter- 
after Rede den Willlommsgruß der Behörde und des Voltes 
entbot. Am nächſten Landsgemeindetag wurde der beliebte 
Zeugherr mit ranfchendem Mehr zum Statthalter befördert. 
Auch in dieſer Stellung warteten ihm zahlreiche Arbeiten, fo- 
wohl in jeiner Stellung als Präſident der Landesſchulkom⸗ 
milfion als ganz bejonders aud) als Präfident der Landes- 
bautommiffion in Rückſicht auf Verbeſſerung der Verkehrs— 
ftraßen und beiden Zweigen blieb Nechfteiner hold, als er zwei 
Jahre Später an der Landsgemeinde zum regierenden Lands 
ammann vorrüdte, welche Stelle er abwechslungsweiſe mit 
derjenigen des ftillftehenden Landammanıs 18 volle Jahre zum 
Nugen und zur Förderung des Landes bekleidete. Wohl den 
beiten Einblid in feine Zielpunfte und Beftrebungen als Staats- 
mann gab 'er jelbft, al$ er an feiner Austritisfeier aus der 
Regierung (13. Mai 1877) folgende bezeicynende Worte ſprach: 
„als ich vor 24 Jahren nad) langer Abwejenheit in die 
Heimat zurüdtehrte, geſchah es — ich kann das wohl mit voller 
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Berner oe — che nd meieie Luz n:, 
Eere ni mr ade Bermrez Bern moa ‘| 
dem ıh ber eım:l per Gem omer 22 Ba Ton. 
gelz;zersezen fern mur, beze ed zer ZI7TCOO 
Ghrzzuasza nee fe mr, Sc ja Dual m ur! 
geben, deß am gar Man des dx bnrTa — ger: 
icle. Es wur acht Korlıche tür erzemu 2m 
L:rssermuliuz, mus es „3 drizgen> cin — 
dm irantig wrichiiitsten Bebrweſen mal —— 
zubel jen; aber Eines mußte ucıwendig gerbeben, * - 
den Söhnen des Landes eripırt werden, mod em jIÜ- 
m ihredich vermahrloster Ausrüſtung mund Bellei-i: 
Spon ıkrer adgendirichen Waffenbrüder. in ameE . 
dr.benden Augenblide an die vuterlindiichen Grenzen ;i -- 
und nun ftehen jeit einer Reihe von Jahren uni = 
manner in dieier Beziehung allen übrigen ebenbäarty. 

Zu melden nicht gerude erfrenlichen Berradytungen :- 
Schulverhältniſſe noch im legter Zeit Anlaß gaben, ıf " 
aber Wenige dürften die Schmerigfeiten und Dinder” : 
meiien, welche ungenügende Mittel, übler Wille und mei; 
hafte Einficht Denjenigen bereiteten und entgegenftellten, 7" 
damals nur die Gründang einer regelmäßigen gutbefegten IT-: | 
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Klaſſe der Knabenſchule im Dorf, ober Die unerläßliche # 
beijerung der Lehrergehalte oder gar die Einführung dei ere 
gatoriihen und unentgeltlihen Schulunterrichtes anjtzzdtä | 
Gleichwohl waren jene Beftrebungen, immer mieder erneut. | 
bis auf den heutigen Tag nicht fruchtlos. Die Bolkidt: | 
ruht auf bejierer Unterlage, die Stellung der Lehrer Me 
dem hohen Berufe würbigere, und weiteres wird und muß not 
folgen. 
Wenn dann im Ferneren Männer, denen ein etwas ne 
terer Gefichtöfreis zu Gebote ftand und welche die Hau 
urſachen des Wohlftandes und Gebeihens, oder aber ber Armut 
und Verkümmerung eines Landes zu erkennen vermochten, ihtin 
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auf unjere Straßen und Verkehrswege richteten, fo konnte 
ıen wieder nicht entgehen, daß für Verbeſſerung und Ber- 
indigung Derjelben etwas, ja vieles getan werden müſſe. 
Welcher Einfichtige follte es nun nicht felbftverftändlic) 
1, daß die Durchführung oder nur teilweife Durchführung 
: wenigen, bier angedenteten Punkte — von allem Wei- 
ganz abgejehen — Ausgaben verurſachen mußten, Die 
den ſich faft ftetig gleich bleibenden Staatseinnahmen nicht 
ichtigem Berhältnis ftehen konnten. Andererſeits ift es 
eine allen gefunden volkswirtſchaftlichen Grundjägen wider» 
chende Anficht, daß mur eine fchöne Anzahl Kapitalbriefe 
3er Staatskaffe dem Lande Nugen bringen fünnen und 
n Dauernden Wohlftand zu erzeugen vermögen, und es ift 
idliche Kurzfichtigkeit, zu überjehen, daß Ausgaben zu pro: 
tiven Zweden Kapitalanlagen find, Die in taufend und taufend, 
ilich oft kaum beadhteten Tropfen das Vermögen des Ein- 
nen und der Gefamtheit täglich vermehren helfen." 

So viel über die Geſichtspunkte, unter welchen Rechfteiner 
3 Amtsmann feine Aufgabe ergriff, unter welcher er arbeitete, 
- fie zeugen von einem offenen, edeln Charakter; hiezu paßte 
IM und ganz die äußere Erſcheinung Rechſteiners, einer kräf- 
gen Hünengeftalt mit fräftiger Stimme, die leicht die hehre 
3erfammlung der Landsgemeinde beherrjchte. Das ganze Anfe 
reten mahnte an den alten Gardeoffizier; freilih war er zu« 
veilen etwas barſch, nady Solbatennatur, aber ein Mann ein 
Wort, eine gerade Seele ohne Falſch, bieder und offen, und 
jo erwarb fich Rechfteiner als Landammann die Achtung felbft 
jeiner Gegner, obwohl er ihnen wegen feiner fortfchrittlichen 
Keen oft fehr unbequem erſchien. 

Schon im Jahre 1852 erging in Innerrhoden der Auf 
nach einer Berfaffungsrevifion, der neue 1848er Bund hatte 
die 1828er Verfaſſung auf die Dauer unhaltbar gemacht; fie 
wurde zwar damals abgelehnt, aber das Geſpenſt einer Ver- 
fafjungsrevifion fpufte fortan in den Räten wie der Lands⸗ 
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Wahrheit fagen — ohne das mindefte Dazutun von nz 
Seite, daß mir alsbald Beamtungen übertragen wurden. 3: 
dem idy aber einmal zur Beteiligung an den öffentlicen ? 
gelegenheiten berufen war, konnte e8 weder mir nod ı:”. 
Geſinnungsgenoſſen, die mir, Gott ſei Dank, nie jeblte. : 
gehen, dag an gar Manches die befiernde Hand gelegt m 
ſollte. Es wur nicht Vorliebe für einen bejonderen Juc:' 
Landesverwaltung, was e8 als dringend geboten erſcheint 
dem traurig vernachläfjigten Wehrweien nah Möglidte: .: 
zubelfen; aber Eines mußte notwendig gejchehen, c# r- 
den Söhnen des Landes erjpart werden, noch ein zweite \- 
in Shredlih verwahrloster Ausräftung und Befleidur.. - 
Spott ihrer eidgenöfliihen Waffenbrüder, in einem ;:: 
drohenden Augenblide an die vaterländifchen Grenzen zu T: 
und num ftehen feit einer Weihe von Jahren unſere E.: 
männer in dieſer Beziehung allen übrigen ebenbirtig. 

Zu weldyen nicht gerade erfreulichen Betrachtungen ı7” 
Schulverhältniſſe noch in legter Zeit Anlaß gaben, iſt bei::: 
aber Wenige dürften die Schwierigkeiten und Hindernin: 2 
meſſen, welche ungenügende Mittel, übler Wille und me:: 
bafte Einficht Denjenigen bereiteten und entgegenftellten, mi 
damals nur die Gründung einer regelmäßigen gutbefegten ::7 
Klaſſe der Knabenfchule im Dorf, oder die unerläßlice 3 
beiferung der Lehrergehalte oder gar die Einführung des c} 
gatoriihen und unentgeltlichen Schulunterridtes anjtr:: 
Gleichwohl waren jene BVeftrebungen, immer mwieder erni:i: 
bi8 auf den heutigen Tag nicht fruchtlos. Die Volksſ— 
ruht auf beſſerer Unterlage, die Stellung der Lehrer iſte 
dem hohen Berufe würdigere, und weiteres wird und muß ı 
folgen. 

Wenn dann im Ferneren Männer, denen ein etwas ı 
terer Gejichtsfreis zu Gebote ftand und welche die Hui 
urſachen des Wohlftandes und Gedeihens, oder aber der Ar: 
und Verfüntmerung eines Landes zu erkennen vermochten, it 
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F auf unfere Straßen und Verkehröwege richteten, fo konnte 
hnen wieder nicht entgehen, daß für Verbeflerung und Ver- 
tändigung derſelben etwas, ja vieles getan werben müſſe. 

Welcher Einfichtige follte es nun nicht felbftverftändlich 
n, daß die Durchführung oder nur teilweife Durchführung 
r menigen, bier angedeuteten Punkte — von allem Wei- 

ı ganz abgefehen — Ausgaben vernrjachen mußten, bie 
ben fich faft ftetig gleich bleibenden Staatseinnahmen nicht 
ichtigem Verhältnis ftehen konnten. Andererſeits ift es 

eine allen gefunden volkswirtſchaftlichen Grundfägen wider- 
hende Anficht, daß nur eine ſchöne Anzahl Kapitalbriefe 
er Staatskaſſe dem Lande Nugen bringen können und 

ı dauernden Wohlftand zu erzeugen vermögen, und es ift 
liche KRurzfichtigkeit, zu überfehen, daß Ausgaben zu pro: 
ven Zweden Kupitalanlagen find, die in taufend und taufend, 
ich oft kaum beachteten Tropfen das Vermögen des Ein- 
n und der Gefamtheit täglich vermehren helfen.“ 

So viel über die Gefichtspuntte, unter welchen Redjiteiner 
Amtsmann feine Aufgabe ergriff, unter welcher er arbeitete, 
he zeugen von einem offenen, edeln Charakter; hiezu paßte 
und ganz Die äußere Erjcheinung Nechfteiners, einer kräf⸗ 

: Hünengeftalt mit träftiger Stimme, die leicht die hehre 
ammlung der Landsgemeinde beherrichte. Das ganze Auf⸗ 

n mahnte an den alten Gardeoffizier; freilih war er zu- 
n etwas barjch, nach Soldatennatur, aber ein Mann ein 
t, eine gerade Seele ohne Falſch, bieder und offen, und 
rwarb fich NRechfteiner als Landammann die Achtung ſelbſt 
t Gegner, obwohl er ihnen wegen feiner fortichrittlicyen 
:n oft jehr unbequem erjchien. 

Schon im Jahre 1852 erging in Innerrhoden der Ruf 
einer Berfafjungsrevifion, der neue 1848er Bund Hatte 
1828er Verfaſſung auf die Dauer unhaltbar gemacht; fie 
de zwar Damals abgelehnt, aber das Gefpenft einer Wer. 
ungsrevifion ſpukte fortan in den Häten wie der Lande, 
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gemeinde. Ste wurde brennender, als 1867 ber damalige Zur! 
ſchreiber &. Sonderegger in einer Broſchitre, betitelt: „Kurz 
Wort eines freien Bürgers über die Berfafjung des Kamm 
Appenzell %. Rh.” mit einem ihm von hoher Seite übe : 
benteten Zone die Gebrechen der alten Berfafjung aufted 
und zugleich die Grundzüge einer neuen Berfaflung en: 
Im Namen zweier Bollsverfammlungen richtete ein Jt 
tiativtomite eine Petition an den Großen Rat um Born: 
einer gründlichen Verfaſſungsreviſion. Diefer beichlo de 
im März 1868 mit großer Mehrheit, der Landsgemeinde 
Vornahme einer Verfaffungsrevifion zu empfehlen, und Lo 
ammann Wechfteiner empfahl diefelbe in freimütigfter Wer: 
jeiner Zandsgemeinderede am 26. April 1868. Darafl 
entſchied fich die Landsgemeinde mit jubelnden Mehr fir! 
Vornahme der Verfaſſungsreviſion und wählte Landamma 
Mechfteiner als erftes Mitglied des Verfaſſungsrates, ırı 
ihm auch das Präſidium zufiel. Der Verfaffungsrat ging 
an die Arbeit und ſchon Ende September war Das neue? 
fafjungswert durchberaten, aber demfelben erwuchs ziel 
Oppofition, in gewiſſen Kreifen fchien das neue Berfaſſ 
wert zu weitgehend, zu fortfchrittlich, und fo geſchah &, 
an der Landsgemeinde vom 25. April 1869 Die Berfafl 
mit °/, Stimmenmehrheit, trog warmer Empfehlung , 
Landammann Rechſteiner, verworfen wurde. Nun ging 
Sturm zwifchen Alten und Neuen erft recht los. Die 
genöffifchen Behörden wurden auf die im Widerfpruch mi 
neuen Bundesverfafjung von 1848 ftehenbe — 
faſſung von 1828 auf dem Beſchwerdewege aufmerkſam gem 
und von Bern aus erging an Innerrhoden der Befehl, d 
zu jorgen, daß die Rantonalverfaffung mit den Beſtimmu 
der Bundesverfaſſung in Einklang gebracht werde. Die La 
gemeinde 1870 hatte daher in der Folge einen neuen 
faſſungsrat zu beſtellen und Rechſteiner mußte dabei die Kr 
erfor 45 or bei jeder Wahl eines Verfaſſungsrates 
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erfter Präfident er war. Als Bräfident des Fenerihank::: 
Appenzell ſchuf er eine umfafjende Neuorganifation des !:: 
weiens in Appenzell. 

Im Jahre 1877 verlaugie er unter Berufung ui‘ 
Verfaffung feine Entlaffung als Landammann, weldye ihm :: 
gewährt wurde. Der 13. Mai 1877 wurde für Nediie: 
eine große, erhebende Kundgebung, als feine freunde ihm : 
läplih feines Austrittes aus der Regierung einen foieı- 
Tadelzug bereiteten. Seither lebte Nechfteiner ſtill und zu: 
gezogen anfänglid in St. Gallen, nachher trieb ihn aber 
Heimweh wieder nach Appenzell zurüd. Die Beſchwerden 
Alters machten fich geltend, das LXicht der Augen erlojd :. 
zahlreiche Schlaganfälle mahnten an das Nahen des er: 
und fo brachte denn der Tod dem verdienftvollen Manne -. 
fanftes, ruhiges Ende. Ä 

Landammann Rechſteiner aber, der fonfequente, ge: 
und offene Landesvater von Innerrhoden, der ftille Wokl::: 
der Armen wird ftets in dankbarem Angedenten des bie 
Völkleins droben am Fuße des altersgrauen Säntis blak:. 
Er ruhe im Frieden! O. G. 





Appenjelliſche Pitteratur. 


Appenzell, eine reine Demokratie und Hirtenleben in Inner⸗ 
Hoden, von Irving B. Richman, Generallonful der DVer- 
migten Staaten von Nordamerika. 

London, Longmano, Green & Cie, 1895 und New⸗PYork, 
rit 3 Karten, Wort und Sachverzeichnis. 206 ©. 


„Was halten Sie von diefem Buche über Appenzell ?" „Nur fchade, 
aß es ſechs Franken foftet und in englifcher Sprache geichrieben iſt.“ — 
[ber wer in aller Welt frägt bei einem Buche zuerft nach feinem Preife! 
Ber weiß, ob es nicht ſchon gefchehen if. How much did you pay for 
t? Sagt man dod) den Amerikanern nad) — und böje Zungen behaupten 
asfelbe au von den Appenzellern — daß ihre erſte Frage gewöhnlich 
aute: Was koſtets? 

Sechs Franken und dazu noch engliſch! Das ſind zwei Umſtände, 
selche dem Buche bei Amerikanern und Engländern, und für dieſe iſt 
s ja beſtimmt, als Empfehlung dienen, in unſerem Lande jedoch wenig 
u feiner Verbreitung beitragen werden. Gerade darum aber bedarf dieſes 
Zuch einer Beſprechung, oder follte das, was über ung Appenzeller 
‚efchrieben wird, uns weriger wichtig ericheinen, als dag, was für ung 
‚efchrieben wird? 

Die vorliegende Studie, in demjelben Berlage erſchienen wic die 
Verke des berühmten Mar Müller, befchäftigt fi) in 3 Abjchnitten: 
tandihaft und Klima, Gefchichte, Gegenwart, ausfchließlic mit Inner⸗ 
boden, im gefchichtlihen Teile immerhin Außerrhoden ftreifend. 

Die Landſchaft nennt der Herr Berfaffer unübertroffen im 
Schweizerland, was bie Reize feiner Ausblide anbetrifft. Da werben 
‚em Lefer alle Gipfel des Alpfteins mit Namen gewifjenhaft vorgeftellt, 
ınd die Fauna und Flora des Gebirgsftabes, die Hügel, die Seen, die 
Bäche, die Ortichaften, die Wege und das Klima des Landes find in fo 
chlichter und knapper, in fo überfichtliher und unterhaltender Form 
jefchilbert, daß der Fremde in dem Heinen Lande bald vollfländig orientirt 
ein wird, ohne fich dabei im geringften gelangweilt zu haben. Denn 
vas immer Belchrendes und Anziehendes ſich beibringen ließ, findet ſich 
yerzeichtet: Die Sagen vom blauen Schnee, von Rachenſtein, vom Faſten⸗ 
ind am Schwendibadh, das Unglüd Buchwalders und Gobats auf dem 
Säntis (1832), die Fahnen in Appenzell und andere Sehenswürdigkeiten, 
sine anmutige Schilderung des Sonnenunterganges auf dem Kaften, die 
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Klar in der Darfielung, präzis im Urteil verrät der Verfafler 
e Kenntnis der Verhältniffe. Nur ein Beilpiel. Wo von den Aus- 
‚ Zandammann zu werben, die Rede ift, heißt es: „Wenn einer 
ch firebt, Landammann zu werden, fo barf er dies nicht merken 
; ee muß forgfältig vollfländige Abneigung gegen alle Aemter cr- 
In. Wird er auf irgend einer Handlung ertappt, welche feine Abficht 
t, fo wırd fie ihm verhängnispoll werden.” Bon einem überfprus= 
en Enthuftasmus ift in dem Buche nichts zu bemerken, dagegen 
einem überall ber fcharfe Beobachter entgegen, der falten Blutes und 
»urchdringendem Blid alles erreicht, was irgend von charalteriftifchen 
en ſich darbietet. Und nichts entgeht ihm auf der Gafle und im 
fe: weder bie Blumen vor den Fenſtern, noch die Kruzifire am Wege, 
r Wirtshaus, Spiel und Tanz, noch Spint, Gruß und Jodel. Zulebt 
3 noch im „Hecht“ zu Appenzell eingefehrt und der Wirt, die Wirtin 
ı die zwei Töchter in ihrer Tätigkeit mit warmer Sympathie gefchildert. 
Wir müflen geftehen, manches aus bdiefem Buche gelernt zu Haben 
) der Eindrud, den wir aus deſſen Lektüre gewonnen, ift der, daß 
nerrhoden fich glüdlich ſchätzen darf, in fo anfprechender Weife bei einem 
modern Volle eingeführt zu werden. E. 


Häne, Dr. J., Der Klofterbruch in Rorſchach und ber 
t. Galler Krieg. 1489—1490. St. Gallen 1895. 


Das hübſch ausgeftattete, nahezu 300 Seiten ftarte Buch ift eine 
Yffertation der zürcheriſchen Hochſchule. Der Berfaffer führt ung mitten 
inein in die troßige Zeit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, in 
ie Zeiten des „Plappartfrieges“ und des „Saubannerzuges“, wo Schwert 
ınd Hellebarbe in ben ſchweizeriſchen Landen gar loder an den Wänden 
jingen, und man fchnell bereit war, mit dem Spieße Recht zu Tprechen. 
Er fchildert einleitend die Verhältniffe der Eidgenofien nad) dem Stanzer 
Borfommnis und läßt dann ben Gegenfatz zmifchen Stadt und Kloſter 
St. Gallen ſich vor unfern Augen entmwideln. Höchſt intereffant iR diefer 
Gegenfaß: auf der einen Seite ber Reorganifator des Klofters, der ener- 
gifche Abt, der feine Abtei zu einem ſtarken geiftlichen Fürſtentume ab⸗ 
runden und fie von aller Beſchränkung feitens der Stadt befreien, ja 
diefe wenn möglich wieder unter feinen Krummftab bringen will, — und 
auf der andern Seite die aufftrebende Stadt mit dem rüdfihtslofen Varn⸗ 
bühler an der Spike, der nad) Waldmanns Borbilde feine Stadt mächtig 
und zum Mittelpunkte und Haupte eines ringsum der Stadt gehorchenden 
Landgebiete8 machen will. Geht! nicht mit Güte, muß es mit Gewalt 
geben: als der Abt das neue, fehle Klofter Dariaberg baut, fi) dem 
Einfluffe der Stadt zu entziehen — da brechen e8 die St. Galler im 
Bunde mit 1200 Appenzellern und 600 von diefen aufgebotenen Rhein⸗ 
talern am 28. Juli nieder. Furcht vor der Begehrlichleit des Abtes auf 
ihr Rheintal hat die Appenzeller zur Hüfe bewogen. Run kommen die 
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olgen: Der Abt Magt, feine Schirmorte wollen die Zrıede::.:: 
trafen, die übrigen Irte ſuchen zu vermittefn, allau mr sei. 
Hartnädigfeit weiſen Barnbübler ımb der rauhe Appenzell: “an!:=. 
Schmwendiner die Borfchläge zurüd; fie bevegen bes Abtes Un 
zum Abfall und befhmören mit ihnen den Bund von Balderrz 7? 
neue Eidgenoſſenſchaft der Oftfchweiz droht zu entiieben, die „.- t 
Appenzellertriege fcheint wiedergefommen. Tod weich’ anderer Ar:::- 
Als das eidgenöffifche Heer beranrüdı, unterwerfen ſich die Gottes: 
leute, und aud die Appenzeller, uneingedenf des alten Kriegdr-:-i 
laff-n die YAundesgenoffin an der Steinach ſchmählich im Er 1 
maden ‚Frieden. St. Gallen allen wehrt fi ritterfich, Ers es Rx * 
vol untermwirft. Tie Früchte feines Sieges pflüdt nicht ter I::: : 
Gebiet wird nahezu eine Bogtei der Schirmorte. Schwere Buben : ::. : 
St. Ballen und Appenzell, letzteres verliert feine Ihöne Vogtei im A. 
Allein von nun an.ıft der Oſten des Scweizerlandes enger un: '! 
an die Kiögenoffenichaft gebunden, der Bund der Urte bat im x: 
und Oſten die natürliche Grenze am Bodenfce und Rhein num im '- 
Hand. Sehr intereilant ift aud in der Arbeit die Gegerüberfiellnz: : 
ftädtifchen, centraliftifchen Betrebungen und der Bauernbewegung. = 
jehen bei dem Abfalle der äbtifchen Bauern 14% ſchon ganz die <.r=- 
ſocialen Gedanken und Beweggründe, die im Anfang des folgenden S: 
hundert8 in Deutfchland und ein Jahrhundert fpäter in ber Zi: 
den Bauernkrieg berbeiführten. Die durchaus gründliche, dabei intere 
und angenehm zu leſende Arbeit verdient alles Lob. Sie ift auch — 
unſere ältere Appenzellergefhichte ein höchſt Ichägbarer Beitrag. R 


C. Sturzenegger. Kurz gefaßte Schweizergeſchichte ver 
ben erften (!) Uranfängen bis zur Gegenwart mit befonder: 
Berüdfichtigung der heutigen Verfafjung für die Schulen ur! 
fürs Volt bearbeitet. 8°. 101 S. Druderei Weber in Heiden 
Geb. Fr. 1. 20. 


Dies Büchlein hat, wie der gebrudte beigegebene Zeddel angit: 
als das einzige appenzellifche litterarifche Produkt an der Landesau⸗ 
ſtellung in Genf eine „ehrende Auszeichnung“ erhalten. Dies vi. 
genügen, um einen jeden Rezenfenten mundtot zu machen, oder ibn :- 
veranlaffen, feine Aufgabe angeficht3 der vorliegenden Leiftung und de 
ihr zu teil gewordenen Ehrung fehr ernfthaft zu nehmen. Schmeizc 
durfte ich nicht, weil der Redaktor des Jahrbuches auf den unglüdiide 
Gedanken fiel, mir das Büchlein zur Nezenfion zu übergeben, und m: 
dem Ernft war e8 vorbei, wie ich die paar erften Seiten gelefen hat:.. 
Ich geftche, daß mir die Lektüre zwei jehr vergnügte Stunden gemät:: 
bat: ich fam aus dem Laden gar nicht heraus, 

Was man da nicht alles inne wird, von dem man biß jet fen. 
Ahnung hattel So wird 3. 8. Rätien im Jahre 15 nad Ehrifli Gebur: 
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imiſche Provinz; — Karl Martell fol ein einfacher Fürft geweſen 
rt; — die Mohammedaner hatten ganz Europa vermwüftet, bevor 
ırl Martell fie ſchlug; — Pippin hat die Großmannsſucht der Patrizier 
td Herzoge unterdrüdt, und baute das Schloß Bipp; — der Nach⸗ 
(ger Karls des Diden (887) war Konrad von Hohburgund, 
ſſen Sohn Graf Rudolf von Hohburgund geweſen fei; — die große 
ngarnfchladht Heinrichs I. fand nicht, wie man big jet geglaubt hatte, 
rn Sabre 933 bei Merfeburg, fondern 936 bei Meersburg am Boden» 
:e ftatt; — Otto IL und III Gielten ſich meift in Griechenland 
nd Rom auf; — aud) die Sadjfenlönige folgten nicht den Franken, 
inndern birelt den Hohenftaufen; — im Jahre 1240 wurde nicht 
ur Schwyz, fondern auch Untermalden freies Reichsland. 

Diefe Dinge und noch viele andere dazu — ber Raum mangelt, 
m alles anzumerlen — lernt man auf den erftlen 25 Seiten und in 
iefem Stile geht e8 weiter. 

Im Ernfte geiprodhen: Das Büchlein wimmelt von Unrichtigfeiten, 
yeralteten oder mißverftandenen Auffafiungen, von falfchen und lächer- 
ichen Behauptungen, von unverdauten Phraſen und ftiliftifchen Fehlern. 
‚sch würde dies nicht mit diefer Härte — trogdem fie durchaus geredht- 
fertigt ift — gelagt haben, wenn die Verfaflerin nicht das Opus zugleich 
für „die Schule” gefchrieben hätte. Es war mir darum zu tun, gerade 
die Schule vor dieſem Machwerk zu warnen, für diefe ift nur das Befte 
gut genug. Aber mit einem ſolchen, aus falfchen Klößen zufammengejeßten, 
mit jüngferliden Motto8 nnd vaterländifhem Brimborium garnierten 
Ragout ift in der Schule nichts anzufangen. 

Das Beſte am ganzen Büchlein ift die auf dem Einbanddedel an« 
gebrachte Notiz: „Geſetzlich geſchützt.“ Damit ift doch Ausficht vorhanden, 
daß dies Ding weiter keinen Schaden verurfachen wird. T. 
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Folgen: Der Abt Hagt, feine Schirmorte wollen die Friedensbrecke 
firafen, die übrigen Orte ſuchen zu vermitteln, allein mit verblendar 
Hartnädigkeit weilen Barnbühler und der rauhe Appenzeller Qandammanr 
Schwenbiner die Vorfchläge zurüd; fie bewegen des Abtes Untertane 
zum Abfall und beſchwören mit ihnen den Bund von Waldfird. Er: 
neue Eidgenoffenfchaft der Oſtſchweiz droht zu entflehen, die Zeit da 
Appenzellerkriege fcheint wiedergefommen. Doch welch’ anderer Ausgant 
ALS das eidgendffifche Heer heranrüdt, unterwerfen fi die Gotteshaus. 
leute, und auch die Appenzeller, uneingedenk des alten Kriegsrubm::. 
lafien die Bundesgenoffin an der Steinach ſchmählich im Stiche ur! 
machen Frieden. St. Gallen allein wehrt ſich ritterlich, bis es fich chrrz- 
voll umterwirft. Die Früchte feines Sieges pflüdt nicht der Abt: ie- 
Gebiet wird nahezu eine Bogtei der Schirmorte. Schwere Bußen bezch. : 
St. Gallen und Appenzell, letzteres verliert feine ſchöne Vogtei im Rheinta 
Allein von nun an.ift der Often des Schweizerlanbes enger und fein 
an die Eidgenoffenfchaft gebunden, der Bund der Orte hat im Norkz 
und Oſten die natürliche Grenze am Bodenfce und Rhein num in ice 
Hand. Sehr intereffant ift auch in der Arbeit die Gegenüberftellung da 
ſtädtiſchen, centraliftiichen VBeftrebungen und der Bauernbewegung. 7 
ſehen bei dem Abfalle der äbtifchen Bauern 1490 ſchon ganz die gleicht 
fociafen Gedanken und Beweggründe, die im Anfang bes folgenden Ja: 
hunderts in Deutfchland und ein Jahrhundert fpäter in der Schec: 
den Bauerntrieg herbeiführten. Die durchaus gründliche, dabei interefiz-: 
und angenehm zu leſende Arbeit verdient alles Lob. Sie ift auch * 
unjere ältere Appenzellergefdhichte ein höchſt Ichägbarer Beitrag. R. 


C. Sturzenegger. Kurz gefaßte Schweizergejchichte vor 
den erften (!) Uranfängen bis zur Gegenwart mit bejondere: 
Berüdfichtigung der heutigen Verfaffung für die Schulen un 
fürs Volt bearbeitet. 8%. 101 S. Druderei Weber in Heide 
&eb. Fr. 1.20. 


Dies Büchlein hat, wie der gebrudte beigegebene Zeddel angız: 
al8 das einzige appenzellifche litterarifche Produkt an der TYandesar:- 
ftelung in Genf eine „ehrende Auszeichnung” erhalten. Dies durk. 
genügen, um einen jeden Nezenfenten mundtot zu machen, oder ibn :- 
veranlaffen, feine Aufgabe angeficht® der vorliegenden Leiftung und &: 
ihr zu teil gewordenen Ehrung fehr ernfthaft zu nehmen. Schweige 
durfte ich nicht, weil der Redaktor des Jahrbuches auf den unglüdi:t: 
Gedanken fiel, mir das Büchlein zur Rezenfion zu übergeben, und =: 


dem Ernft mar es vorbei, wie ich die paar erften Seiten gelefen bait.. 


Ich geftehe, daß mir die Lektüre zwei fehr vergnügte Stunden gewat: 
bat: ih fam aus dem Laden gar nicht heraus, 

Was man da nicht alles inne wird, von bem man bis jegt Far. 
Ahnung hattel So wird 3. B. Nätien im Jahre 15 nad) Ehrifti Get: 
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römifche Provinz; — Karl Martell foll ein einfacher Fürſt gemefen 
fein; — die Mohammedaner hatten ganz Europa verwüſtet, bevor 
Karl Martell fie ſchlug; — Pippin hat die Großmannsſucht der Patrizier 
und Herzoge unterdrüdt, und baute das Schloß Bipp; — der Nadı- 
folger Karls des Diden (887) war Conrad von Hochburgund, 
deſſen Sohn Graf Rudolf von Hochburgund gewefen ſei; — die große 
Ungarnſchlacht Heinrichs I. fand nicht, wie man bis jeßt geglaubt Hatte, 
im Fahre 933 bei Merfeburg, fondern 986 bei Meersburg am Boden» 
fee ftatt; — Otto IT. und DI. Gielten fi meift in Griehenland 
und Rom auf; — aud die Sachſenkönige folgten nicht den Franken, 
fondern direft den Hohenftaufen; — im Jahre 1240 wurde nicht 
nur Schwyz, fondern auch Untermwalden freies Reichsland. 

Diefe Dinge und noch viele andere dazu — der Raum mangelt, 
um alles anzumerken — lernt man auf ben erften 25 Geiten und in 
diefem Stile geht es meiter. 

Im Ernfte geſprochen: Das Büchlein wimmelt von Unrichtigkeiten, 
veralteten oder mißverftandenen Auffaflungen, von falfchen und lächer- 
lihen Behauptungen, von unverdauten Phrafen und ftiliftifchen Fehlern. 
Ich würde dies nicht mit dieſer Härte — troßdem fie durchaus geredht- 
fertigt ift — geſagt haben, wenn die Berfafferin nicht das Opus zugleich 
für „die Schule” geichrieben hätte. Es war mir darum zu tun, gerade 
die Schule vor diefem Machwerk zu warnen, für diefe ift nur das Beſte 
gut genug. Aber mit einem ſolchen, aus faljchen Klößen zufammengefeßten, 
mit jüngferlihen Mottos nnd vaterländifchem Brimborium garnierten 
Ragout ift in der Schule nichts anzufangen. 

Das Beſte am ganzen Büchlein ift die auf dem Einbanddedel an⸗ 
gebrachte Notiz: „Geſetzlich geſchützt.“ Damit ift doch Ausficht vorhanden, 
daß dies Ding weiter feinen Schaden verurſachen wird. T. 


Protokoll der anferordentlihen Seuptverfammlang 
den 29. Jan. 1896, nachmittags 2 Ahr, imı „Haben 
in St.Gallen. 

(Musdzng). 





Diefelbe wurde einberufen zur Erledigung Der an legte 
Jahresverſammlung verfchobenen Angelegenheit Blakat-Erftellu:; 
und war von circa 40 Mitgliedern befucht. Im Auftrage x 
betreffenden Sublommijfion referirt deren Altuar, Herr Pfarte 
Keller in Waldftatt, über ihre mit Orell Yaplı k Gie u 
fraglicher Angelegenheit gepflogenen Unterhaudlungen. 

Die Kommiffion legt einen, nach den an legter Haupt 
verfammlung geäußerten Wünfchen umgearbeiteten Blafat-En: 
wurf vor, der zu allgemeiner Befichtigung im Lolale ansgekd: 
ift; die Erftellungstoften würden fich bei einer Auflage von 
5000 Exemplaren auf circa Fr. 3000 belaufen. | 

Die Kommiſſion ftellt folgende Anträge: | 

L Die Gemeinnügige Gefellichaft, reſp. deren Bauptve- 
fammlung, möge den vorliegenden Entwurf acceptiven. 

I. Sie votirt dem „Komite zur Hebung des Fremdenver⸗ 
kehrs“ zu diefem Zwecke eine Subvention von Fr. 500° 
aus der Geſellſchaftskaſſa. 

III. Der Entwurf fol in einer Auflage von 5000 Exemplaren 
erjtellt werden. 

IV. Die Gemeinnügige Geſellſchaft bevollmädhtigt Das ge 
nannte Romite, eine Sammlung freiwilliger Beiträge für 
die Erftellungstoften in Intereſſenkreiſen ine: ihrem Bro- 
teltorate vorzunehmen. 

Die Anträge rufen einer ziemlich ausgedehnten Diskuffton, 
die fich hauptjächlich auf äfthetiichem Boden bewegte, und ein- 
zelne Punkte des Entwurfes kritiſirte. 
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Die jchliepliche Abftimmung ergab folgendes Nefultat: 

Antrag I Der Blalat-Entwurf wird prinzipiell 
icceptirt, mit der Modifilation, daß das BVerfehrstomite in 
Berbindung mit dem Gefellfchaftsvorftand ermächtigt wird, 
fällige Aenderungen im Sinne der in der Distuſſion ge⸗ 
iußerten Wünſche endgültig zu erledigen. 

Antrag I. Die Subvention aus der Geſellſchaftskaſſa 
wird auf Fr. 500 feftgejegt (entgegen einem Antrag auf Fr. 300). 

Antrag III. Die Stärte der Auflage foll 5000 Exem⸗ 
plare betragen. 

AntragIV. Dem Komite wird die gewünschte Ermäch- 
tigung erteilt. 





Allgemeine Umfrage. Herr Pfarrer Lug von Speicher 
ftellt den Antrag, die Verſammlung möge den Beſchluß der 
legten Hauptverſammlung betreffend Erhöhung des Jahres⸗ 
beitrages anf Fr. 5, als nach den beftehenden Statuten wicht 
zuläffig, annulliren. 

Im Auftrage des Vorftandes begründet ber Altuar deſſen 
Auffaſſung der Sachlage und nach ewelcher Diskuſſion wird 
beinahe einſtimmig beſchloſſen: 

Es ſolle der Beſchluß für das laufende Jahr in Kraft 
bleiben, indeſſen ſoll der nächſten Hauptverſammlung Gelegen⸗ 
heit geboten werden, ſich über eine bezügliche Reviſion der 
Statuten auszuſprechen. G. 


— 
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sräfident der Landesſchulkommiſſion die intereffanten Streife 
ter Des Referenten verdankt, und der Hoffnung Ausdrud 
ibt, Daß fie auch für ein künftiges Schulgefeg nicht ohne 
3eadhtung bleiben. 


Beridhterftattung der verschiedenen Subtom- 
niffionen. 


Das Wiefenktomite legt einen gedrudten Bericht über 
ie Jahre 1894 und 1895 vor. 

Die Zahl der Zöglinge beträgt zur Zeit 17. 

Die Einnahmen des legten Jahres betrugen Fr. 20,513. 13 
Die Ausgaben „ m ns i „ 15,286. 16 
jo daß die Rechnung mit einem Saldo von fr. 5,226. 97 
abichliegt. 

Für das Schutzaufſichtsko mite berichtet Hr. —— 
Diem, Teufen. Er faßte im Berichtsjahre den grundſätzlichen 
Entſcheid, ſich nur noch mit entlaſſenen Arbeitshausſträflingen 
und ſolchen, die eine Gefängnisſtrafe von mehr als 3 Monaten 
hinter ſich haben, zu befaſſen. Zu ſeinen frühern Schützlingen 
ſind 3 weitere hinzugekommen. Von einer Kollekte wurde auch 
dies Jahr Umgang genommen, weil die Kaſſe noch immer einen 
Saldo aufweist, — Die Arbeiterkolonie Herdern, mit welcher 
die Kommiſſion in Verbindung fteht, zählt zur Zeit 112 In⸗ 
ſaſſen. Die Leitung derſelben bezeichnet fie als eine Wohltat. 
Für die Anftalt find im Ganzen über 115,000 Fr. an freis 
willigen Beiträgen eingegangen. ‘Doch weist die Rechnung noch 
ein Defizit von 19,000 Fr. auf. 

Vom Komite zur Unterftüägung armer Geiftes- 
kranker liegt ebenfalls ein fchriftlicher Bericht vor, der von 
deflen Bräfidenten, Hrn. Pfarrer Lug, noch mündlich ergänzt 
wird. Er verforgte im Berichtsiahre 1895/96 71 Patienten. 
Der Unterftügungsfond beträgt Fr. 8479. 33. Der Baufond 
erfuhr durch Vermächtniſſe und Zinſen eine Vermehrung von 
Fr. 8434. 10 und beträgt zur Zeit Fr. 120,988. 85. 


Protokoll der Hauptverfammlung 


den 21. September 1896 zum „KSechf“ in Beufen. 
(Uus3ug). 


Anmefend circa 50 Mitglieber. 

Nach dem Eröffnungswort und einem kurzen orientivenden 
Jahresberichte des Bräfidenten geht die Gefellichaft gleich zum 
Hauptgefchäft des Tages über: 

Herr Kantonsfchuldireltor Dr. TH. Wiget in Zroge 
referirt in freiem Vortrage, der nach Form und Inhalt den 
Fachmann verriet, über Boltsbildung und Volkswohlſtand. 

Da feine Ausführungen in extenso im Jahrbuch Id 
finden (Seite 62) nehmen wir hier von einer Skizzirung der 
jelben Umgang. | 

Die Diskuffion, die im Ganzen den Anregungen des Re 
ferenten beifällig zuftimmt, wird benugt von den Herren Pfarre 
Zug, Speicher, deſſen Urteil über das Obligatorium der ort 
bildungsjchulen etwas günftiger lautet, als das des Meferenten; 
Pfarrer Graf, Schwellbrunn, der unter Anerkennung de 
gerügten Mängel der gegenwärtigen Schulbildung (zu wenig 
Rüdfichtnahme auf die beruflichen Bedürfniffe) der Befürchtung 
Ausdrud gibt, daß der Zug der Zeit Hierin wieder leicht ins 
gegenüberliegende Extrem verfalle, der zu großen Theoretiſirung 
deſſen, was ſich durch praftiiche Betätigung erlernen lalit; 
Dr. Ritter, Trogen, der auch die Sorge für die Ausbildung 
Ihwachbegabter Kinder als eine Mitarbeit der Schule am Volk: 
wohlftande bezeichnet; Pfarrer Eugfter, Trogen, der neben 
der Fürjorge für tüchtige berufliche Vorbildung auch bie bür- 
gerliche Seite in der Erziehung der jungen Leute mehr berüd- 
fihtigt wünjcht, und Landammann Sonderegger, ber als 
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Präfident der Landesfchullommiffion die intereffanten Streif- 
lichter des Neferenten verdankt, und der Hoffnung Ausdrud 
gibt, daß fie auch für ein künftiges Schulgefeg nicht ohne 
Beachtung bleiben. 


Berihhterftattung der verfhiedenen Subkom— 
misfionen. 


Das Wiejfenkomite legt einen gedrudten Bericht über 
Die Jahre 1894 und 1895 vor. 

Die Zahl der Zöglinge beträgt zur Zeit 17. 

Die Einnahmen des Testen Jahres betrugen Tr. 20,513. 13 
Die Ausgaben 5 m . n „ 15,286. 16 
fo daß die Rechnung mit einem Saldo von Fr. 5,226. 97 
abjchließt. 

Für das Shugauffihtstomite berichtet Hr. Er 
Diem, Teufen. Er faßte im Berichtsjahre den grundfäglichen 
Enticpeid, fi) nur noch mit entlafjenen Arbeitshausfträflingen 
und foldyen, die eine Gefängnisftrafe von mehr als 3 Monaten 
hinter fich haben, zu befaſſen. Zu feinen frühern Schüßlingen 
find 3 weitere hinzugefommen. Von einer Kollekte wurde auch 
dies Jahr Umgang genommen, weil die Kaffe noch immer einen 
Saldo aufweist. — Die Arbeiterkolonie Herdern, mit welcher 
die Kommiffion in Verbindung fteht, zählt zur Zeit 112 Ans 
fajjen. Die Leitung derſelben bezeichnet fie als eine Wohltat. 
Für die Anftalt find im Ganzen über 115,000 Fr. an frei- 
willigen Beiträgen eingegangen. Doc; weist Die Nechnung noch 
ein Defizit von 19,000 Fr. auf. 

Vom Komite zur Unterftüägung armer Geiſtes— 
franter liegt ebenfalls ein fchriftlicyer Bericht vor, der von 
deſſen Präfidenten, Hrn. Bfarrer Lug, noch mündlich ergänzt 
wird. Er verjorgte im Berichtsjahre 1895/96 71 Patienten. 
Der Unterftügungsfond beträgt Fr. 8479. 33. Der Baufond 
erfuhr durch Vermächtniffe und Zinſen eine Vermehrung von 
Tr. 8434. 10 und beträgt zur Zeit Fr. 120,988. 85. 
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Das Bolfsihriitenfomite veraumögakte u Fer -_ 
jahre Fr. 881. 85. 
An Subvention gingen ihm em Fr. 412. — 
„ Erlös verfaufter Schriften „ 536. .= 
Senne Rehnung ſchließt mit einem Kanaialdo wow Fr 
Der Beriht des Abgeordneten ın Dem er 
tungsrat der Schweiz ESterbe- und Alzers? 


Hrn. Ratsihreiber Zobler, ſol im Jahrbuch nebergelesr ze 


Ueber den Stand der „Blafatangelegenhe::“ '= 
nicht rejerirt werden, weil fein Mitglied der betreifeudex I: 
miſſion anweſend ift. 

Die Subventionen werden für das nächſte Jabt ’Z 
gejegt wie folgt: 

Rettungsanftalt Riefen . . . . 5.250. — 
Taubjtummenanftalt St. Gallen . „ 200. — 
Bolksichriftenlommijfion . - -. -  „ 00. — 
Arbeiterlolonie Herden . . . ». 50. — 
Schweiz. Gemeinnügige Geſellſchaft 25. — 

Landw. Verein von Innerrhoden 

(Beitrag an die Austeilung ber 
Scülerbäume) . -. . 2. nn 3. — 
Zotal Fr. 750. — 


Statutenrevifion. In Nachachtung eines Befchlue: 
der außerordentlichen Hauptverfammlung vom 29. Januar 18% 
in St. Gallen regt der Borftand die Abänderung von Art. 5 
der Statuten an und beantragt folgende Faſſung: Der Jahre’ 
beitrag beträgt Fr. 4. Erforderu es die Umftände, fo kam 
die Hauptverfammlung den Beitrag für das folgende Jahr 
angemefjen erhöhen. 

Dem gegenüber wird in der Diskuffion Streichung dei 
Bufaßes betreffend Erhöhung gewünſcht und in der Abſtimmung 
ei E--- Oabresbeitrag von Fr. 5 bejchlofjen. 
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Wahlen. Uns dem Borftande treten aus die Herren 
Bräfident Hohl, Trogen, und Vizepräfident Pfr. Sturzenegger, 
Heiden. 

Die Übrigen Mitglieder werden beftätigt und neu gewählt 
Die HH. Pfarrer Diem in Tenfen und alt Reg⸗Rat Reinh. Hohl 
in Lutzenberg. 

Präſident: Herr Pfarrer Diem, Teufen. 
Vizepräfident: „ Dr. Ritter, Trogen. 
Kaſſier: „ Dr. ®. Wiesmann, Herisau, 

Die Wahl der verjchiedenen Sublommiffionen wird dem 
Worftand übertragen und als nächſter Sigungsort Walzen- 
haufen beftimmt, 





An die Verhandlungen reihte ſich ein lebhaftes Mittags- 
mahl, an dem der neue Bräfident in feinem Begrüßungswort 
den Gäften unter anderm ein ansprechendes Lebensbild der 
gemeinnügigen Bürger des Feſtortes vorführte (Zandammann 
Johs. Roth, F 1870; J. U. Gſchwend, T 1849, welcher ber 
Gemeinde die Waifenanftalt fchenkte, und Konrad Altherr, der 
Erfinder der Blattftich-Blatte, F in Dem achtziger Jahren) und 
das unter den Liederjpenden des Männerchors Teufen und 


dem funkelnden Feſtwein eine fröhliche Tafelrunde bis gegen 
Abend beiſammen hielt. G. 
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Das Boltsichriftentomite verausgabte im Beridie 
jahre Fr. 881. 86. 
An Subvention gingen ihm ein Fr. 448. — 
„ Erlös verlanfter Schriften „ 536. 78 
Seine Rechnung fchliegt mit einem Kaſſaſaldo von Fr. 551. 


Der Bericht des Abgeordneten in den Bermal: 
tungsrat der Schweiz. Sterbe- und Alterstajie. 
Hrn. Ratsichreiber Tobler, ſoll im Jahrbuch niedergelegt werben. 


Ueber den Stand der „Blatataugelegenheit” kam 
nicht veferirt werden, weil kein Mitglied der betreffenden Kom- 
miſſion anweſend ift. 


Die Subventionen werden für das nächſte Jahr feſt⸗ 
gejegt wie folgt: 

Rettungsanftalt Wiefen . . . . 31.250. — 
Zaubftummenanftalt St. Gallen . „ 200. — 
Boltsichriftenlommiffion . . . u 200. — 
Urbeiterkolonie Herdern . . . u 50. — 
Schweiz. Gemeinnützige Sefelicjaft n 2. — 
Landw. Verein von Innerrhoden 

(Beitrag an die Austeilung der 

Schülerbäume) . . . : 2: un 38. — 


Total Fr. 750. — 


Statutenrevifion. In Nachachtung eines Beſchluſſes 
der außerordentlichen Hanptverfammlung vom 29. Januar 1896 
in St. Gallen regt der Vorftand die Abänderung von Art. 5 
der Statuten an und beantragt folgende Faſſung: Der Yahres- 
beitrag beträgt Fr. 4. Erforderu es die Umftände, fo kam 
die Hauptverfammlung den Beitrag für das folgende Jahr 
augemefjen erhöhen. 

Dem gegenüber wird in der Diskuffion Streihung des 
Zuſatzes betreffend Erhöhung gewünscht und in ber Abſtimmung 
ein firer Syahresbeitrag von Fr. 5 befchlofien. 
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WBaHlen Uns dem Borftande treten aus die Herren 
Bräfident Hohl, Trogen, und Vizepräfident Pfr. Sturzenegger, 
Heiden. 

Die Abrigen Mitglieder werden beftätigt und neu gewählt 
die HH. Pfarrer Diem in Teufen und alt Neg.-Rat Reinh. Hohl 
in 2ugenberg. 

Bräfivent: Herr Pfarrer Diem, Teufen. 
Vizepräfident: „ Dr. Nitter, Trogen. 
Kaſſier: „ Dr. P. Wiesmann, Herisan. 

Die Wahl der verjchiedenen Sublommiffionen wird dem 
Vorſtand übertragen und als nächſter Sigungsort Walzen- 
haufen beftimmt. 





An die Verhandlungen reihte ſich ein lebhaftes Mittags⸗ 
mahl, an dem der neue Präfident in feinem Begrüßungswort 
deu Gäften unter anderm ein anjprechendes Lebensbild der 
gemeinnügigen Bürger des Feſtortes vorführte (Landammann 
Johs. Roth, F 1870; J. U. Gſchwend, FT 1849, welcher der 
Gemeinde die Waifenanftalt ſchenkte, und Konrad Altherr, der 
Erfinder der Plattftich-Platte, F in dem achtziger Jahren) und 
Das unter den Lieberfpenden des Männerchors Teufen und 


dem funtelnden Yeftwein eine fröhliche Tafelrunde bis gegen 
Abend beiſammen hielt. G. 





Digitized by Google 


Anmerkungen. 


I. Zu 4. Tobler: „Kläuslerfeier in Speicher” : 


1) Die hauptfädlichiten gedrudten Quellen zu dem Auffate find folgende: 
Schweizerifhes Idiotikon, Heft XXV, ©. 696 fi.; Tobler, T., 
Appenzelliiher Sprachſchatz, Zürih 1835; Rüſch, G., der Kanton 
Appenzell, St. Gallen und Bern 1835; Monatsblatt, appenzellifches, 
Jahrgang 1825— 1847; Tanner, B., Speicher im Kanton Appenzell, 
Zrogen 1853. 

2) und °) Die genannten Vorträge befinden fich mit vielem andern 
handſchriftlichen Daterialim Archive der Sonnengefellfchaft in Speicher. 

4) Vergl. Appenzeller- Zeitung, 1896, Nr. 383. 

5, Das gewöhnliche Abfchiedslied war: „Wiederfehn, o Wiederſehn!“ 
Bergl. Zobler u. Glüd: „Aus der Heimat“, Nr. 19. 

°, Appenzelliihes Monatsblatt 1839, ©. 27. 


7) Schläpfers Nekrolog im appenzellifchen Monatsblatt, 1839, ©. 27. 
8, Vergl. Appenzeller Volksblatt, 3. Jahrgang, 1833. 


%, Vergl. Toblers Nekrolog in Appenzellifchen Jahrbüchern IIL Folge 
8. Heft, ©. 4 fi. 

10) Sein ausführliches Lebensbild fiehe in den Verhandlungen der ft. gallifch“ 
appenzelliichen gemeinnüßigen Geſellſchaft, Jahrgang 1856. 

11) Carbonari — zu deutſch Köhler, weil fie Gebräuche und Benennungen 
von den Köhlern nahınen — bedeutendſter und verbreitetfter der vielen 
politifhen Geheimbünde Italiens in diefem Jahrhundert. 

12, Die Bemerkung bezieht fich auf den Kirchengeſangbuchſtreit. Vergl. 
Appenz. Jahrbücher 1896, S. 149. 

18, (Eine nette poetifche Selbſtſchilderung Toblers, von ihm am 5. Juli 1807 
in das Stammbuch des Pfäfferfer Bades gefchrieben, möge hier an« 
geführt werden, fie lautet: 

Nicht Ueberfluß in meinem Beutel 
Trieb mich zu diefer Quelle hin, 
Und, um mein Bildchen, ftolz und eitel, 
Zu zeigen, fam ich auch nicht hin. 
Ich bin ein fchlihter Appenzeller, 
Leb’ gerne froh und ungenirt, 
Lieb’ für mein Leben volle Teller 
Und bin für's Geld nicht gern verirt. 
Mich nedten Nebel ſchon feit Jahren, 
Troß meinem Bollmond-Angeficht, 
Und um den Doktor zu erjparen, 
— Denn feine Koft behagt mir nicht — 


Raffa-Redhnung der Appenzelliſchen Gemein: 


nübigen Geſellſchaft. 


(Bom 1. Jannar bis 31. Dezember 1896). 





A. Einnahmen. 


gr. Fu. m. 
Mitgliederbeiträge von 390 ———— zu — 6 19%0- 
Rückſchlag pro 1896 3340 
ZZIR4 U 
B. Ausgaben. 
Jahresbeitrag an die Schweizer. ——— 

Geſellſchaft ... 50 75 
Auslagen des Redaktors des Jahrbuches 29 15 

Rechnung von U. Kübler für Druck des Jahrbuches 
und andere Drudjahen . . 1003 10 

Beitrag an die Erftellung des Plata „Apen 
zellerland" ; R 500 — 
Beitrag an die Rettungsanftalt Biefen. 260 — 
Beitrag an die Vollsſchriftenkommiſſion 200 — 
Beitrag an die Taubftummenanftalt in St. Gallen 200 — 

Beitrag an den landw. Verein von Ki * ” 
für Schülerbäume. ; 25 — 
Auslagen des Altnars . 985 
Auslagen des Präfidenten . 13 70 
Auslagen des Kafjiers . : 265 
__ 228420 

C. Bermögensbeitand. 

Bermögen am 31. Dez. 1895 2492 85 

Zinſen pro 1896 : 80 50 
2573 35 
Rückſchlag pro 1896 j 334 20 
Bermögen am 31. Dezember 1896 . 2239 15 





Anmerkungen. 


1. Zu 4. Tobler: „Rläuslerfeier in Speicher”: 

2) Die hauptſächlichſten gedrudten Quellen zu dem Auffate find folgende: 
Schweizerifches Idiotikon, Heft XXV, ©. 696 ff.; Tobler, T., 
Appenzelliiher Sprachſchatz, Zürich 1835; Rüſch, G., der Kanton 
Appenzell, St. Gallen und Bern 1835 ; Monatsblatt, appenzellifches, 
Jahrgang 1825— 1847; Tanner, B., Speicher im Kanton Appenzell, 
Trogen 1853. 2 

2, und *) Die genannten Vorträge befinden ſich mit vielem andern 
bandichriftlichen Materialim Archive der Sonnengefellfchaftin Speicher. 

4) Bergl. Appenzeller- Zeitung, 1896, Nr. 33. 

5) Das gewöhnliche Abfchiedslied war: „Wiederjehn, o Wicderfehn!“ 
Bergl. Tobler u. Glück: „Aus der Heimat”, Nr. 19. 

®, Appenzelliiches Monatsblatt 1839, S. 27. 

2) Schläpfers Nekrolog im appenzelliihen Monatsblatt, 1839, ©. 27. 

8) Bergl. Appenzeller Volksblatt, 3. Jahrgang, 1833. 

®, Bergl. Toblers Nekrolog in Appenzellifhen Jahrbüchern IIL Folge 
8. Heft, ©. 4 fi. 

10) Seinausführliches Lebensbild fiehe in den Verhandlungen der ft. gallifch- 
appenzelliichen gemeinnügigen @efellichaft, Jahrgang 1856. 

12) Carbonari — zu deutſch Köhler, weil fie Gebräuche und Benennungen 
von den Köhlern nahmen — bedeutendfter und verbreitetfter der vielen 
politifchen Geheimbünde Italiens in diefem Jahrhundert. 

12, Die Bemerfung bezieht fi auf den Kirchengefangbuchftreit. Vergl. 
Appenz. Jahrbücher 1896, S. 149. 

18) (Fine nette poetifche Selbftichilderung Toblers, von ihm am 5. Juli 1807 
in das Stammbuch des Pfäfferfer Bades gefchrieben, möge bier an⸗ 
geführt werden, fie lautet: 

Nicht Ueberfluß in meinem Beutel 
Zrieb mid) zu diefer Quelle hin, 
Und, um mein Bildchen, ftolz und eitel, 
Zu zeigen, fam ich auch nicht Hin. 
Ich bin ein ſchlichter Appenzeller, 
Leb' gerne froh und ungenirt, 
Lieb’ für mein Leben volle Teller 
Und bin für's Geld nicht gern verirt. 
Mich nedten Uebel fon feit Jahren, 
Trotz meinem Bollmond-Angeficht, 
Und um den Doktor zu erfparen, 
— Denn feine Koft behagt mir nidt — 
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Lief ih in diele graufen Klüfte 
Und fette mid in's laue Bad; . 
Trank Wafler, roch der Kräuter Düfte; 

So weiht' ih mid der Quel Najad 
Die vollen fehsundzwanzig Tage; 
Und liebreich lächetnd nahm fie mir 
Bon Bruf und Leib die ſtille Plage, 
Dank! frommer Dank, o Nymphe dir! 

14) Dffenbar meint er die Beftalozzianer. 

15, In Außerrhoden das Zimmer, worin das peinliche Examincuen 
Tollegium (die Berhörfommiffton) gehalten wurde ; Die Folterkart 
„Er moß of d’ Richslammer“, d. h. er wird frimimaliter vert 

10) Ein Pasquill, eine Schmähſchrift. 

1m, Eine Erdöpfel-Anftalt zur Linderung der Armut und Rot. !- 

führliche8 darüber in den Protokollen der Sonnengefellfchaft. * 

auch Tanner, Speicher im Kanton Appenzell, S. 538 fi. 

Tobler, A., „Sang und Mang aus Appenzell“, S. 1. F: 

A. Tobler u. 9. Glück, „Aus der Heimat“, S. 109. 

Bergl. Landbuch des Kantons Appenzell A. Rh. Trogen, 1828. ©.“ 

und ?!) Vergl. Appenz. Volksblatt, 1.—3.Fahrg. Trogen, 1831— 


II. Zu DO. Geiger: „Die Schülerbäumeverteilungen 
Appenzell J. Rh.“: 
Das alte Landbuch vom Jahre 1585 erwähnt diesfalls: „Obs ein 
anderen Nemme ohne deſſe erlaubtnuß. Item im 1556 jabr 
ein zweifacher Rath auf und angenomme, wer dem andere, daß Ir 
verwiieftet, gichendt oder gar nimbt, e8 fey Obs, Neben, Yatine::. 
oder andere Ding, da wolle meine gnädige Herren eine folde :: 
anderft achte noch halten, als hette einer dem andere daß fein 
fonft gröblid) genomme.“ 
Der erſte fantonale Baumwärterkurs fand erft im Frühling 1885 kit. 
Die fpäter an diefen Schüferbänmeverteilungen gefetten „Unterrichs 
bäume“ wurden auf dem Schulgut „Hoftviefe“ beim neuen Sul 
hauſe in Appenzell gelegt. 
Im Winter 1838 lich der kantonale landwirtfchaftliche Verem an: 
Statiftit in den Moſtereien de3 inneren Landesteils (Appenzell or: 
Oberegg) aufnehmen, die ergab, baß im Herbfte 1888 in 21 MRoftereir. 
9868 Zentner Obſt vermoftet wurde; dazu famen noch in appenzil 
außerrhodifchen Deoftereien für Innerrhoden 150 Zentner Obſt zu 
Berpreffung, fo daß in Ganzen 10,118 Zentner Obſt vermoſie 
worden find, was nad der Berechnung (1 Zentner Obft = 60 Kıitct 
Moft) zufammen 601,080 Liter Moft gibt. Auf Grund der Statilh! 
ber Bahn und der Berechnung des eingeführten Moftes per Achſe 
Samte Moftlonfum auf 633,980 Liter ftellen, ma? 
ig (1 Liter Moft foftet 8 Rp.) einem Koſtenbetrage 
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- von über 50,000 Fr. riefe, und dody wächst Faum Ns des notwendigen 
Dioftobftes im Lande felbft. 

An Hand diefer Bahlen dürfte denn doch dieſe Schülerbäume- 
vertetlung noch eine Reihe von Fahren ihre Bereditigung haben und 
aus vollswirtichaftliden Gründen der angefachte Eifer um bie 
Förderung des Obftbaues in Innerrhoden leicht begreiflich erfcheinen. 

5) Das am der fchweizerifchen fandwirtfchaftlichen Austellung in Bern 
vom kantonalen landwirtfchaftlihen Verein Appenzell X. Rh. aus- 
geftellte Material über die Schülerbäumeverteilungen errang in ber 
Gruppe „Wiſſenſchaft“ die filberne Medaille. 


[I. ZuDr. 25. ®iget: „Voltsbildung und Voltswohlfahrt": 


2) „Die Förderung der Berufslehre beim Meifter“. Bericht des Zentraf- 
vorftandes des ſchweizeriſchen Gemwerbevereins über feine diesbezüg- 
lichen Unterfuchungen, Verhandlungen und Befchlüffe. Heft XI der 
Gewerblichen Zeitfragen. Zürich 1895. Abfchnitt II. Die Umfrage 
im fchmeizerifchen Gewerbeftand, betreffend bie Förderung der Bes 
rufslehre beim Meifter. Seite 20 fol. 

2), 1. Studien auf dem Gebiete des gemwerbliden Bil- 
dungswefens in Defterreih und Sadjen. Auf Grund 
einer aus Auftrag des fchweizerifchen Induſtrie- und Landiwirt- 
ſchaftsdepartements im Spätjahr 1893 unternommenen Studienreife. 
Einen Auszug davon gibt die fchmeizerifche Zeitfchrift für Gemein⸗ 
nüßigfeit, Heft I, Seite 36. 

2. Nochials zur Einführung allgemeiner Hand- 
werferfhulen, von H. Bendel. Beilageheft zur fchweizerifchen 
Zeitſchrift für Gemeinnüpigfeit. 


IV. Zu Dr. & Zürder: „Dekan Heim von Gais“: 

1) Dr. Titus Tobler, der Baläftinafahrer. Ein appenzellifches Lebens⸗ 
bild, nach handſchriftlichen Quellen bearbeitet von Heinrich Jakob 
Heim, Pfarrer und Delan in Gais. Zürih, Drud und Verlag 
von 3. Schultheß; Trogen, 3. Schläpfer'8 Buchhandlung und 
Druderei 1879. 120 Seiten. 

2, Die Gründungen der Lefegefelfchaft, 1855 eines Hülfsvereing für 
Unterflütung ber Armen (fiehe Referat in den Appenz. Jahrbüchern 
1856) und der Almofenftube (1862), entfprangen aud) hauptſächlich 
feiner Initiative. 


V. Zu Pfr. H. Eugfter: „Dus religiös-fittliche Leben“ : 
1) Für bie I Folge der Jahrbücher fiehe Regiſter am Schluffe der 
einzelnen Hefte. 
Zür die IL Folge der Jahrbücher fiehe Generalregifter 12. Heft 
Seite 190; befonders Heft 8a Seite 147: „Ueber das religids-Firch- 
liche Leben im Lande“, von Dekan Heim. 


— 


. Zur „Jahreschronik“: 


— 


Siecbe Appenzeller Zeitung Nrn. 256, 282, und 1897 Rt. 6. 


— 


Siebe audı Rechenichaftsbericht 1895/96, Seite 162. 


Für die ILL. Folge der Jahrbücher fiche Regiker am En!. 
Hefte und von Heft 7 an die Chronik; hervorzuheben ra :- 
Scıte 135 fi. „Die neueſte konftitutionelle Eutwidiung der 
mirten Yandestirde von Appenzell U. Rh.“, von Delan fr 
ſchnitt 4, ©. 153: „Wie ift die neue Kirdgenordnung au:: . 
worden und wie bat fie fi) im Bolke eingelebt? 






Sole wurden eingereicht vom Arbeiterbund, dem Bollsverr: 
der Veſegeſellſchaft zum „Hecht“ in Teufen. 

Vergl. Appenzeller Zeitung Nrn. 194, 211, 212, 213. 

Ene Verſammlung in Heiden ſprach ſich gegen die Faffurge 
WMobiliarſteuer behandelnden Artikels aus, ebenſo gegen du 
greſſion, überbaupt für eine vereinfachte Borlage. Sick L. 
jeller Anzeiger Ar. 93. 

Sıebe Appenzeller Anzeiger Nrn. 31, 68 und 71. 

Schon 18% war der Regierungsrat aus landiirtfchaftlicen x7 
erfucht worden, ein Geſetz auszuarbeiten, was indeflen mit K?: 
auf das damals im Wurf liegende eidgenöfftiche Geſetz umir:.-" 
wurde. 

Siebe Appenzeller Zeitung Nr. 291. 

Stiche Rechenſchaftsbericht Seite 88. 

Beachtenswert if, was der Nechenfchaftsbericht (Seite 169 7. :” 
Etand und Gang von Handel und Gewerbe im Jahr 1:5 


Sıcbe Anpenzeller Zeitung Nr. 255. 


Siebe Rechenſchaftsbericht 1895/96, Seite 166 fi. 
Eicbe Appenzeller Zeitung Ar. 308. 


Siebe Rechenſchaftsbericht 1894/95, Seite 13 und 175, und &: 


der ſtaatswirtſchaftlichen Kommiſſion vom 25. Februar 15%. 


Siebe Appenzeller Zeitung Nr. 151. 


Ta der Gewählte ein proteftantifcher St. Galler if, ehrte NE - 
Yandegemeinde durd die gezeigte Toleranz. | 
An diefer Summe find die Abzahlungen der Gemeinden für dir 
ſchulden nicht eingerechnet. An alle Schulhausbauten left M 
Staat ein Drittel der Koften. J 
Nach einem beſtehenden Vertrage hatte Stein bisher ſelbſt die eu 
brücke zu bauen und zu unterhalten. Natürlich war der gegenitit:‘ 
Verkehr auf den Winter für Fuhrwerke beſchränkt. 
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Die Zürforge der Gemeinden des Kantons 
Appenzell A. Rh. 
für die 
berufliche Ausbildung ihrer Wailen. 


Bortrag, gehalten an der Fahresverfammlung der appenzellifchen 
gemeinnügigen Geſellſchaft am 20. September in Walzenhauſen, 


von Pfarrer J. Diem in Teufen. 





Heute ſoll in unſerm Kreife wieder einmal ein Thema aus 
Dem großen Gebiete der Armenpflege zur Sprache kommen. 
Mit Recht, denn in unjerem Kanton ift diefem Gebiete ftets 
große Aufmerkſamkeit gejchenkt worden, ja einzelne Gemeinden 
baben hierin ſchon Vorbildliches geleiftet, und eine Orientirung 
über den Stand irgend eines Zweiges ftaatlich.gemeinnügiger 
Betätigung, die Frage nach dem Verhältniffe der Leiftungen 
mit den Erforderniffen und Bedürfniffen tut immer gut. Mit 
der beruflichen Ausbildung der Waijen nun befaßt fich unfer 
Neferat. Unter Waifen haben wir hier und im Verlaufe des 
Vortrages ftetS zu verftehen die unter der Vormundſchaft der 
Gemeinde ftehende, von ihr zu erziehende, in Anftalten oder 
bei Privaten verjorgte Jugend, im Gegenjage zu den Söhnen 
und Töchtern, die ohne Hülfe der Gemeinde bei Eltern oder 
Verwandten aufmachen und die Unterftügung des Heimatortes 
nur zur beruflichen Ausbildung in Anſpruch nehmen. Sept 
ſchon und vielleicht noch mehr im Verlaufe des Neferates wird 
Mancher fragen, warıım nicht die Tätigkeit der Gemeinden hin- 
fichtlih der beruflihen Ausbildung aller hilfsbebürftigen 
Kinder, ohne Nüdficht auf deren Verſorgung in der Jugend, 
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in den Kreis unferer Auseinanderfegungen gezoger — 

doch durch dieſe Art ber Behandlung allein em übertt 

und umfafjendes Bild von den Srundjägen und Linz: 

Gemeinden auf dem Gebiete Der beruflicyen Ansbihur: : 

Yugenb gewonnen würde. Es gefchah dies deshalb rit: 

durch eine foldye Erweiterung Der Aufgabe das — 

einen Vortrag in Ihrer Mitte zu weitſchichtig gewordent 
und weil die Verſorgung und berufliche Ausbildung — 
in den meiſten Gemeinden ein abgegrenztes Arbeit. 
bürgerlichen Armenpflege darftelll, neben dem bie Hilcız 
an der übrigen bebürftigen bürgerlichen Jugend nd -" 

ftändig bewegt. Schließlich wird eine Einficht im die 7" 

auf dem heute zu beleuchtenden Gebiete einen Schluß ER 

auf die Art und Weife, wie die Armenpflegen den BeiT- 
nicht von ihr verforgter armer Kinder gerecht werben. :: 

Material ift fo noch umfangreich genug. Zur Erzielun; 

möglichft allfeitigen Beleuchtung unferes Verhandlungege 

jtandes will ich folgende Fragen beantworten: 
I. Welche Nüdfichten auf die fpätere beruflide Ausbildt. 
nimmt die Erziehung der Waiſen? 
II. Wer kann einen Beruf erlernen und welche Berujsart 
jtehen den Kindern offen? 

III. Wie kann der Beruf erlernt werden und welche Erfahrung‘ 
haben die Gemeinden mit den Waiſen gemacht, melde m 
Beruf erlernen konnten ? 

IV. Wer beftreitet die Auslagen für die beruflicye Ausbibun 
der Waifen ? | 

Ich ftüge mich bei meinen Auseinanderfegungen ou) dr 

Berichte, die mir aus den einzelnen Gemeinden als Antwor! 
auf meinen Fragebogen zugelommen find und auf eigene 3% 
achtung und Erfahrung. Aus allen Gemeinden find mir met 
oder minder ausführliche Antworten eingegangen, und % 
nüge gerne die Gelegenheit, hier den Herren Berichterfiallen 
den gebüihrenden aufridhtigen Dank für ihre Bemühungen air 
zuſprechen. 
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- .. Belde Rühfht auf die ſpätere Beruflihe Ausbildung 
nimmt die Erzießung der Waifen? 


Bei Beantwortung diefer Frage ift in erfter Linie Die 

: ber Verforgung der Waifen ind Auge zu faflen. In diefer 

- wicht laſſen fich die Gemeinden in zwei Gruppen einteilen: 
folche, welche eine eigene Waifenanftalt mit fpezieller Leitung 
igen und folche, die ihre arme Sgugend im Armenhaus unter- 
ingen, oder fie bei Privaten verjorgen. Eine Waijenanftalt, 
der die Kinder in der Regel vom fchulpflichtigen bis zum 
rufsfähigen Alter verjorgt werden, befigen die Gemeinden 
:chwellbrunn, Herisau, Urnäſch, Teufen, Bühler, Gais, Speicher, 
togen, Heiden und Wolfhalden; Waifen- und Armenanftalt 

. .ereinigt haben die Gemeinden Hundwil, Stein, Nehetobel, 
. Bald, Walzenhaufen, Augenberg, Reute und Grub. Doc) pflegen 
ieſe Gemeinden meift das gemifchte Syftem, d. h. ein Zeil 
ser Jugend wird bei Brivaten verforgt, während Schönengrund 
und Walditatt beim Mangel eines Waifen- und Armenhaufes 
nur die Unterbringung bei Privaten in Anwendung bringen. 
Wenn wir nun von der VBorbildung auf das ſpätere Beruf3- 

leben reden, fo iſt Mar, daß wir nicht an Diefe und jene be 
jtimmten Berufsarten zugehörenden Hantierungen denten, jondern 
„die körperliche und geiftige Ausbildung im Allgemeinen in’s 
. Unge faffen. Da fehen wir denn, daß faft überall bei der 
Anſtalts- und Privatverforgung das Beftreben in den Vorder: 

. grund tritt, die Kinder zu einer verdienftbringenden Arbeit an- 
zubalten, indem die Rüdjicht auf finanzielle Bedenken nirgends 
außer Acht gelafjen werden darf. Induſtrielle Arbeiten, wie 
Weben, Ausfchneiden ꝛc. bilden in den Anftalten die Haupt 
befchäftigung der Kinder. Wo die Anftalt ein Gut zur DBe- 
wirtſchaftung hat, finden die Knaben Gelegenheit, Wald» und 
Feldarbeit zu verrichten. Kräftige Knaben, welche Eignung und 
Vorliebe dafür an den Tag legen, werden beim Vieh bejcyäftigt. 
Diefe ergreifen fpäter gewöhnlich den Knechteberuf, für den fie 
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in ber Anftalt und bei Privaten unter güuftigen Unin 
gut vorbereitet und ausgebildet werben. Auch für der ft: 
beruf werden bie Böglinge befähigt, ohne daß fie jpätr r: 
eine eigentliche Berufslehre durchzumachen haben. Dot :- 
geichieht für eine allfeitige körperliche Ausbildung, weit: : 
einem Rnaben ermöglicht, ſpäter richtig vorbereitet in and: 
werkslehre einzutreten, was geichieht, wenn wir das ii! 
Wort gebrauchen wollen, für die Ausbildung ber Hunt 
keit? Durchſchnittlich wenig; jehr wenig Da, wo die Euriz 
ber Anftalt eine einfeitige Beichäftigung mit fich bring. : | 
genaue Arbeitseinteilung weist eben Jedem feine Art : 
und mandyer Knabe fommt nicht dazu, fich jene kleinen 5: 
keiten anzueignen, welche im GElternhaufe das Kind kim 
erlernt. Daraus ergibt fi) eine gewiffe Unanftelligte ı- 
tüchtige Handwerker, welde ſolche Knaben im bie Lahr I; 
tommen, haben über ungenügende körperliche Ansbilun: i 
flagen. Es gibt nun allerdings Ausnahmen. Ein — 
dem wohl derartige Klagen nicht fremd find und der ai! 
hülfe bedacht ift, berichtet auf die bezügliche Frage: „Dit 
hat es den Lehrlingen aus unferer Anftalt laut Urteil © 
Meifter nicht an Können gefehlt, e8 muß eben, wenn aud k 
fpezieller Handfertigleitsunterricht erteilt wird, alles ber Pur 
fertigfeit, der harmonischen körperlichen Ausbildung dienen. 
Wir fommen auf diefen Gegenftand an anderer Stell zurüd 
Beſſer fcheinen in diefer Hinficht die Mädchen geftelt w 
fein. Die Beforgung des Hausweſens, mit deren mannigjaht: 
Arbeiten, ift überall eine Notwendigkeit. Hiefür reihen I 
Kräfte der Hausmutter und eventueller Dienftboten nicht m 
fo daß die Mädchen zu häuslichen Arbeiten verwendet mt 
müſſen. Dies gejchieht freilich nicht überall in gleichem Mai 
MancherortS werden die Mädchen fo viel als möglid an ben 
Webftuhl gebannt und zu andern Arbeiten werden fir m 
ſpärlich beigezogen. So fagt ein Berichterftatter, daß in je 
Anftalt „hierin für den zukünftigen Hausfrauenberuf noch fügl® 
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sehr und Befjeres geleiftet werden könnte." Andernorts ſchenkt 
san Der Ausbildung der Mädchen große Aufmerkſamkeit. So 
„erben dieſe in Herisau nicht in den Webfeller geſchickt, fondern 
‚ar mit weiblicher Arbeit in Haus, Stube und Küche be- 
<häftigt. Ich möchte diefe Einrichtung nicht bebingungslos als 
deal Hinftellen. Es kann in unferem Lande einer Tochter 
ehr zu ftatten fommen, wenn fie in der Anftalt weben gelernt 
Jat. Doch tradjtet Herisau, und das rechtfertigt fein Vorgehen, 
Darnad, die Mädchen zu tlichtigen Dienftboten auszubilden und 
ihnen auf dieſe Weiſe eine LZebensftellung zu verjchaffen. Der 
Grundjag, die Mädchen vor allem in den häuslichen Arbeiten 
tüchtig zu maden, auch wenn fie dabei das Weben opfern 
müſſen, ift gewiß richtiger, al8 der Brauch, fie beides nur halb 
zu lehren. Muß eines der beiden fpäter nachgelernt werben, 
ſo ift es leichter, daS Weben ſich noch anzueignen, als e8 in 
allen häuslichen Arbeiten zu befriedigender Fertigkeit zu bringen. 
Letzteres aber ift ein umerläßliches Erfordernis der Mädchen 
ohne Rüdficht auf den jpätern Lebensberuf. Was hier ver- 
ſäumt wird, kann fpäter faum mehr nachgeholt werden. 

Was die theoretiiche Ausbildung der Waiſen anbelangt, 
jo wird ihnen der Befuch der Realſchule (Sekundarjchule) in 
allen Gemeinden, jelbft in foldyen, die feine ſolche befigen, 
grundſätzlich geftattet. Mädchen befuchen fie teil wegen grund» 
ſätzliche Anordnung der Behörden, teils infolge geübter Braris 
nicht. Es ift Dies Deswegen nicht zu beklagen, weil ihre Be- 
dürjniffe anderswo liegen, al8 im Nealfchulbefuche, und der 
ſpätere Lebenslauf in den feltenften Fällen diefen erfordert. 
Die Fälle, da Knaben von der Erlaubnis des Realſchulbeſuches 
Gebrauch machen, find verhältnismäßig felten, wohl aus dem 
Grunde, weil hervorragende Befähigung, treiflihe Charafter- 

‚ anlagen und anhaltender Lerneifer fich nicht oft in einem 
Knaben vereinigt finden. Die Gemeinden werden ihre Gründe 
haben, hierin zuriidhaltend zu fein, wenn auch da und dort 
finanzielle Bedenken die Hand im Spiele haben mögen. Wo 
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eine Fortbildungsſchule Für Töchter befteht, ift meiftens Ge: 
legenheit geboten, fie zu befuchen; mandyerortS werden bi: 
Mädchen dazu verpflichtet, während der Beſuch Der gewerblichen 
Fortbildungsfchule (Zeihnungsichule) nur in Bühler für ſolde 
Knaben obligatorisch ift, die ein Handwerk erlernen woll:. 
Andere Gemeinden, wie Herisau, Teufen, Gais, Speicher, Troger 
und Heiden, die eine ſolche Schule befigen, ftellen den Beins 
derfelben den Zöglingen der Waifenanftalt frei. Wäre hier 
nicht für Knaben, die fpäter in eine Berufslehre treten, de⸗ 
Obligatorium beſſer? Wenn das Reglement foldyer Schuler 
ben Eintritt nach vollendetem 14. Lebensjahr geftattet uud bıe 
Rnaben nach zurüdgelegtem 16. in die Lehre treten, fo bieren: 
Die zwei dazwiſchen liegenden Jahre doch die befte Gelegenheit 
. zu theoretifcher, Speziell zeichnerifcher Vorbildung für den jpäter: 
Beruf. Auch wenn ein Knabe beim Eintritt in Die Schule 
über den zu wählenden Beruf noch nicht im Klaren ift, brinat 
ihm der Unterricht nicht eine geiftige Förderung, die ficy überall 
höchst fruchtbar erweist, ja Tann er nicht für manchen Un: 
ſchlüſſigen Fingerzeige für die künftige Berufswahl enthalten? 
Wird der fpätere Lehrling nicht mit viel größerem Nugen die 
Schule, fpeziell den Zeichenunterricht befuchen, wenn er beim 
Eintritt in die Lehre über die Elemente hinaus it? Es iſt 
mir aus der geiftigen Natur unferer Jungen erflärlich, wenn 
fie fi weder zur Neal- noch zur gewerblichen Yortbildungs: 
jchule Drängen; doch bin ich überzeugt, daß, wenn fähigen 
Knaben der Beſuch der legtern an's Herz gelegt wird, ja wenn 
fie Dazu verpflichtet werden, bei gar vielen die Luft und Liebe 
zum Lernen fich einftellten und ficherlich gute Früchte zeitigten. 

Hier möchte ich ein Wort über die Borbildung der Schwad)- 
finnigen, körperlich Gebrechlichen und fittlih Verwahrlosten 
beifügen; denn dieje bedürfen ja einer noch jorgfältigeren Yus- 
bildung al8 die Vollfinnigen und normal Beanlagten, wenn 
fie fih im Leben einft jelbftändig bewegen wollen. Beiläufig 
gejagt, leben nad) der jüngften „Schweizeriichen Statiftif der 
ſchwachſinnigen, der körperlich gebrechlichen und ber ſittlich ver: 
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wabhrlosten Kinder im jchulpflichtigen Alter" von 358 mehr 
oder weniger bildungsfähigen Kindern dieſer Kategorie in unſerm 
Halbkanton 307 im Elternhaus, 8 bei Verwandten; 2 find 
verfojtgeldet, 14 verwahrloste Knaben find in Wiefen unter- 
gebradyt ; 26 Kinder diefer Kategorie leben in Waifenanftalten, 
1 im Armenhaus. (Hier find nicht inbegriffen 52 Blödfinnige, 
Kretins, Taubſtumme und Blinde, von denen der größte Teil 
bildungsunfähig ift.) Von Ddiefen werden nur 63 in einer 
Spezialllajje unterrichtet, während für 157 eine folche und 
für 71 eine Spezialanftalt befürwortet wird. Wahrlich 
eine kantonale Anftalt für Schwachfinnige wäre kein Ueberfluß, 
und es fcheint mir eine unferer gemeinnügigen Gejellichaft 
wiürdige Aufgabe zu fein, die Trage der Verforgung ſchwach⸗ 
finniger Kinder in ihrem Schooße zu behandeln, fobald bie 
glüdliche Erledigung des Baues einer kantonalen SYrrenanftalt 
unfere gemeinnügigen reife wieder etwas aufatmen läßt. — 
Es iſt begreifli, wenn Die Gemeinden in der Verjorgung der 
ihnen zufallenden Kinder diefer Kategorie in Spezialanftalten 
nicht initiativ vorgehen, da die Bildungstkoften in außerfantonalen 
Anftalten zu große Opfer erfordern. Am eheften werden, 
und zwar in allen Gemeinden, die ſittlich Verwahrlosten, die 
Schlingel, verjorgt, wohl weil ihr DVerbleiben in Waifen- und 
Armenanftalt wegen der fteten Anftedungsgefahr unmöglich ift. 
Auh Blinde und Taubſtumme genießen meiftenorts Spezial- 
verjorgung, weil fie ein den ruhigen Anftaltsbetrieb ftörendes 
Element bilden, ebenjo etwa Epileptifche. Die ſchwachſinnigen 
Kinder dagegen verbleiben in der Regel in der Anitalt, und 
wenn jie ſich nad der Konfirmation nicht felbftändig durch⸗ 
bringen, jo gehen fie ins Armenhaus über, wo fie ihr Dafein 
vollenden. Die billige Spezialverforgung diefer 27 in Anftalten 
lebenden Schwachfinnigen wäre den Kindern eine Wohltat und 
für die Waifenväter eine Erleichterung. Letztere haben, auch 
wenn jie dazu befähigt find, unmöglich Zeit, diefer Art Kinder 
diejenige Aufmerkſamkeit zu fchenten, deren fie zu einer ihren 
geringen Fähigkeiten angemejjenen Ausbildung bedürfen. 


IL Wer Reuu einen Beruf erlernen und welde Yeuis 
arten fließen den Böglingen offen! 


Prüfen wir die auf diefe Frage eingegangenen Antwort. 
jo geht aus denfelben hervor, daß die Mehrzahl der Gemank: 
den Zöglingen Hinfichtlicy Berufswahl freien Spielraum lei. 
Nur zwei geftehen offen, daß finanzielle Bedenken ihnen ı- 
geftatten, den Wünſchen der Zöglinge gerecht zu werben. Er 
davon bemerkt: „Die Behörben glauben genug getan zu = 
wenn fie die Zöglinge ſoweit bringen, daß fie bei ihum!z 
tritt aus der Waifenanftalt als Knechte, Mägde, Zaglöhner, 
Weber 2c. jelbftändig ihr Brod verdienen können.“ fa andern 
Gemeinden heißt e8: „Dan tut fein Möglichſtes,“ oder: „& 
wird allen berechtigten Wünfchen Nechnung getragen” ; femtt: 
„Es wird Jedem, der etwas lernen will, zu einem Berufe wr 
holfen.” ya, die meiften Gemeinden erllären, daß fie ii 
Wünſche nach koſtſpieligern Berufsarten berückfichtigen würk: 
wenn befähigte Zöglinge ſich vorfinden. Um einen genau 
Einblid in die Praxis der Gemeinden auf dem Gebiete N 
beruflichen Ausbildung der Zöglinge zu gewinnen, erſuchte © 
Fragebogen um Angabe der Zahl der im Dezennium 18° 
bi8 1896 a) aus ber Anftalt, reſp. Verſorgung durch die & 
meinde entlafjenen Kinder; b) derjenigen, die durch finanzel: 
Hülfe der Gemeinde in eine Berufslehre treten konnten; e) Dt: 
jenigen, bie ohne materielle Leiftung der Gemeinde einen Berif 
erlernten, und d) derjenigen, die einen felbftändigen Erwert 
fanden. Leider find die Angaben hierüber Tüdenhaft und mit 
von 16 Gemeinden ftehen mir die Zahlen zur Berfügung 
Ich führe einige auf die Knaben bezügliche an: In Hera 
ift das Verhältnis der unter a, b und d Genannten 59:44:15, 
in Trogen 17:8 :8, in Teufen 34 : 18 : 13, in Hundwil 
25:12:13, in Gais 34:14:16; Bühler weist ebenfalls ſehr 
günftige Zahlen auf. Andere Gemeinden haben folgende der 
bältniffe: 21:8:9; 17:5:12; 9:3:4; 31:5:24; 37 Knaben 








und Mädden: 3 Knaben: ? Größere Ausgaben verurſachen de 
Berufsarten konnten ſich in —— Degzen Nm zumenDen 
m Herisan 1 Knabe und 3 Mi Gen; in Deiden 2 Pnabe 
and in Teufen, Trogen und Gais E ı Knabe, , Die oben 
nannten Zahlen gewähren einen Einblick in pie weit auseinanDbe: 
gehende Pragiö ber Gemeinden. Sie geben zu pepenter Anla 
br wo theoretiſch die gleichen Grunbjäge berrfchen, p. b. freue 
fiches Wohlwollen gegenüber dem Zögling, aber dennoch Di 
Praxis ganz verſchieden ſich geſtaltet. Wo liegt die Urſache 
Zugegeben, daß allein Begabung und Charakter ben Ausichle, 
eben, liegt fie in ber jo ganz verfchiedenen Begabung De. 
q ben in den einzelnen Zanbesteilen und Gemeinden? Rau 
wi in fie in der mehr oder minder rigoroſen Beurteilu 
A zu finden? Gewiß Tiegt bierin ein Momenz 
die auffallende Erfcheinung zu ertlären, aber fie rechtfertigt fi, 
icht. Denn bei dem Beitreben, den Böglingen Durch beru ; j 
oc in ficheres Auslommen zu verschaffen, wirh 
—— der mittelmäßig Begabten NRüdficht neh RR 
— ausgiebige Hülfe angedeihen laſſen müſſen @, en 
an es befjer, einen guten Weber, Knecht, X aglöhner oder Fab, X 
— herangzubilden, als das Geld an einen een at. 
n f szuwerfen, aber kann nicht Manchem, er zu ein Q, 
u. tcht eignet, mit Hülfe der Gem. 8 
Schwierigen — — Beruf beigebrad; Bein 
und Durch eine gu vwa d 
der ihm ſein ſicheres eg erg ei —8 
elernter“ Arbeiter ein umme a n In ar, 
6 gibt eben beim Leber, ————————— 
bildung un e wird 
ſchiedene Stufen ber Aus ee a Der, 
ES EN 
ee ee U de ST Vis 
hülfe = —— Urſache werden wir aufdeden — 
— leugnen, Daß viele Zöglinge auch A Mm 
It nicht zu g keinem Berufe entichlien, Vory, &s 
SHelegenheit fi zu Lei Une Peter 
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weil ihnen jede beftimmte Neigung fehlt, teils weil ſie von kr 

Beftreben befeelt find, fo raſch als möglich jelbftändig und x: 
der Behörbe unabhängig zu werden. Dieje Erſcheinung bri:: 
uns die Frage auf, in welhem Maße die Behör: 
und Waifeneltern die Zöglinge bei der Ausk:.. 
eines Berufes unterftügen, reip. ihnen Anleitung ga 
fie aufmuntern. Herisau jagt hierüber, es fei dort uhr 
vorgelommen, daß fähige Böglinge nicht einen Beruf eriem: 
wollten. Ein Zwang werde nicht ausgeübt. Bühler, dr 
Zahlen fehr günftig lauten, „übt feinen Zwang aus". Irı:: 
„dringt bei feinen Zöglingen auf Erlernung eines Bemit 
erft wenn alles Zureden nichts nügt, läßt man nad. Ni: 
will ſpätern Vorwürfen entgehen.” Diefe Gemeinde jet 
durchſchnittlich die Hälfte ihrer Zöglinge im eine Bernjelit 
Hundwil „hält bei Mangel an Entichloffenheit Nachfrage un: 
den Zöglingen und dringt bei vorhandener Befähigung & 
Erlernung eines Berufes"; Stein, Gais, Mehetobel, Hate 
Neute „machen die Zöglinge aufmerkſam, ermahnen fie, m 
pfehlen ihnen die Erlernung eines Berufes“. Aus diejen dr 
gaben geht hervor, daß theoretifch die einzelnen Gemeinden fur: 
fichtlich der Aufmunterung zur Berufswahl ziemlich bie glei 
Stellung einnehmen, in der Praxis aber muß die Sade m 
anderes Geſicht haben, fonft könnten die abweichenden Zahl 
nicht erklärt werden; d. h. bie praftifche Anwendung wohl 
gemeinter Grundjäge ift in den einzelnen Gemeinden eine ga 
verjchiedene. Ja, ic) kann mich des Eindrucks nicht erwehren. 
daß es vielerorts an der nötigen Borbildung und Aufllärn 
des Zöglings zur Wahl eines Berufes mangelt. Es it een 
zu gewagt, wie es vielerorts praktizirt wird, die Entjceidung | 
über feine Zutuuft in die Hand eines 15—16jährigen Knaben 
zu legen, der gewöhnlich von Leben noch nichts gejehen det | 
und von manchem Handwerk nur eben das weiß, was er in 

der Schule darüber gehört hat. Mir ift es begreiflic, man 
Anftaltszöglinge fi zu nichts entjchliegen können und den 
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‚Sperling des fofortigen Erwerbs der Taube des künftigen Bes 
ufes vorziehen, weil fie die Folgen ihres Tuns oft nicht er⸗ 
neſſen können. Es ift eine Tatſache, daß die Anftaltserziehung 
‚nit ihrer notwendigen Abſchließung der Zöglinge, ihrer ein- 
:Öönigen Beichäftigung und fchablonenhaften Wbrichtung einen 
engen Horizont erzeugt. Sie läßt keine Liebhabereien auf- 
tommen, weil feine Anregung dafür vorhanden ift. Der Sag 
eines Berichterftatters: „Wo feine Luft, tft auch feine Befähigung”, 
‚widerspricht der Erfahrung. Es muß eben auf geeignete Art die 
Zuft gewect werden und diefem Punkte ſchenken auch wohlwollende 
. Behörden und Erzieher zu wenig Aufmerkjamteit. Auch wohl- 
wollende Behörden lafjen hier dem Ermefjen des Zöglings zu 
großen Spielraum, jei es, daß diefer dann zu feinem Berufe ſich ent- 
Schließt oder die Wahl auf’8 Geratewohl trifft. Damit fol nicht 
. gefagt fein, daß die Privatverjorgung unter allen Umftänden 
der Anftaltserziehung vorzuziehen fei, weil fie günftigere Er- 
gebniffe erziele; letztere kann im Gegenteil in vielen Berhält- 
‚ niffen befjere Dienfte tun. Ich weiß auch, daß wir in unferem 
- Kanton Anftalten haben, welche den gerügten Fehler vermeiden. 
Doch diefe Ausnahmen beftätigen nur die Regel, daß hier eine 
Klippe ift, welche die meiften Anftalten aus mannigfachen Gründen 
nicht umſchiffen können. Wenn ein Berichterstatter jagen kann, 
es ſei ihm nie begegnet, daß fähige Zöglinge feinen Beruf er- 
lernen wollten, jo darf dieſe Tatfache als ein Ergebnis des 
Entgegenkommens der Behörden und einer rationellen individuellen 
Behandlung und Belehrung der Zöglinge aufgefaßt werben. 
Doch zugegeben, daß diefe Aeußerung fehr optimiftiich Klingt, 
zugegeben, daß es fähige Knaben gibt, die ſich trog YAufmunterung 
und Belehrung zu nichts entſchließen können, fo müſſen Doch, 
dies gleiche Wohlmollen der Behörden und die gleiche Be— 
Tähigung der Zöglinge vorausgejegt, auch gleiche Nefultate erzielt 
werben, d. h. es könnte durchjchnittli die Hälfte der aus- 
tretenden Zöglinge in eine Berufslehre entlaffen werden, wie 
dies in drei Gemeinden der Fall if. Die herrichenden Unter: 
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ſchiede einfah mit dem Mangel an Begabung ertiärn : 
wollen, ift doch zu gewagt. Denn es ift micht einzuicke, ‘.. 
die Befähigung der Waifen in den einzelnen Gemeinden J 
Landes fo ſehr auseinandergeht, daß Die große Differrn 
Bahlenverhältniffe der austretenden zu Den in eine Berufii. 
entlaffenen Zöglingen damit erflärt werben fünnte. Die Orr: 
warum viele Zöglinge zu einer Berufswahl unfähig nı 
weifen, haben wir vorhin erörtert, und Diefem Unvermöge: - ! 
eben durch eine ſachgemäße Erziehung abgeholfen werden. : 
ift nicht meine Aufgabe, zu zeigen, wie dieſe im Ein. 
durchzuführen ift. Ich begnüge mich, Darauf hinzumeiier. ‘. 
eine individuelle Behandlung der Kinder, das Eingehen 
ihr Geiftes- und Gemütsleben, bier vor allem not tut. \: 
Herbeizichen der Knaben zu allerlei Arbeiten, welche der ® 
ftaltSbetrieb ermöglicht und eine ſachgemäße Belehrung mit 
fiherlich manchen ſchlummernden Reim wecken. Geraden ü 
Handfertigfeitsunterricht einzuführen, wird nirgends leicht me; : 
fein; aber die Knaben an langen Winterabenden, an regnerit: 
Sonntagnadhmittagen zur Hebung in der Handfertigkeit er: 
leiten und dadurch ſchlummernde Vorliebe und Befähigung * 
Diefen oder jenen Beruf an's Tageslicht zu ziehen, follte nirgr? 
auf unüberwindliche Hinderniffe ſtoßen. Ein Waifenvater, N 
diefe Seite der Ausbildung der Böglinge fo viel als mögit 
pflegt, hat mir geklagt: „Es ließe fich eben viel mehr maden 
wenn man auf 500—1000 Fr. mehr Auslagen nicht Rüdiz: 
nehmen müßte." Am SKoftenpunft wird gewiß mande gu! 
Beftrebung fcheitern; e8 wird aber auch mancherorts Leit! 
werden, wenn bei den vorhandenen Mitteln die Erziehung Ib 
mehr auf eine allſeitige Ausbildung richtet, ftatt allein Der 
augenblidlichen Erwerb und eine billige Abrichtung zur Er 
werbsfähigkeit im Auge zu haben. Ich verhehle mir nid 
daß Waijeneltern bei der Berufswahl der Zöglinge mit manden, 
außer dem Bereiche ihres Einfluffes ftehenden Faktoren zu 
rechnen haben, nicht zum mindeften mit allerlei törichten Ein- 


u ü 
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‚ ‚ifterungen, mit denen unverftändige Eltern und Verwandte 
E Kinder bearbeiten. Um fo notwendiger ift es, den Zögling 
Ibftändig zu machen und ihn nicht vor die Entjcheidung über 
inen Lebensberuf zu ftellen, ehe praktiſche Ausbildung und 
3elehrung ihre Pflicht getan haben. So dürfte es möglich 
erden, fofern es die Gemeinde mit der beruflichen Ausbildung 
hrer Waijen wirklich ernft nimmt, auch mittelmäßig Begabte 
zum Ergreifen eines ihren Fähigkeiten entjprechenden Berufes 
zu bewegen, der ihnen eher ein Austommen bietet, als wenn fie 
mit 16 Jahren die Anftalt als erwerbsfähig verlaffen. Unſer 
‚Ziel ift nicht dies, einen Jeden zu einem Berufe zu zwingen, 
- Sondern das, Reinem die Möglichkeit vorzuenthalten, eine feinen 
Fähigkeiten angemefjene Beichäftigung zu erlernen. 

Was wird für die Mädchen getan? Die Zahl 
der Gemeinden ift nicht groß, welche alle Mädchen ohne 
: weitere Zeiftung der Behörde mit den in der Anstalt erworbenen, 
mehr oder minder umfangreichen Kenntniffen und Fertigkeiten 
als Mägde, Weberinnen, Fabrikarbeiterinnen 2c. ins Leben 
. hinaus entlafjen. Die meiften laſſen fie einen Beruf erlernen, 
ſei es mit oder ohne Lehrgeld, andere verbringen alle Töchter 
in eine Berufslehre. Im Allgemeinen find die Töchter hin» 
ſichtlich der beruflichen Ausbildung fchlimmer dran, als die 
Knaben, weil ihr Berufskreis ein engerer if. Um nicht zu 
weitläufig zu werden und doc, auf ein Wichtiges aufmerkjam 
zu machen, will ich anführen, was Herisau und Trogen be- 
richten. Der Berichterjtatter der erjten Gemeinde jagt: „Im 
Ganzen rate ich den Mädchen das Erlernen eines Berufes 
aus, weil ich weiß, daß fte ſich als Dienftmädchen beffer ftellen.“ 
Sie dürfen aber bei vorhandener Eignung auf Koften der Ge- 
meinde einen Bügelkurs oder einen Kurs in einer Dienftboten» 
ſchule durchmachen; und Trogen fchreibt, „daß mehrere Mädchen 
der Anftalt die Dienftbotenjchule in Lenzburg befuchen und dort 
gerne aufgenommen wurden. Ya, Die Nachfrage nach aus» 
gebildeten Dienftmädchen fei groß und ſämtliche Töchter der 
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Anftalt haben fofort Stellen gefunden.” Diefer- Zweig tr 
Ausbildung tüchtiger Mädchen fcheint mir ſehr beachtenswe 
zu fein. Die weiblichen Berufsarten, wie Nähen, Büge: 
Damenfchneiderei 2c. find überfegt. Gute ſchweizeriſche Diert 
mädchen dagegen find fehr gejudht; der Mangel foldyer m 
mancherorts als ein großer Uebelftand empfunden. Für der 
Dienft in guten bürgerlichen Häufern bedürfen Die Anftalz: 
mädchen aber noch einer fpeziellen Ausbildung, weldye ihne 
die Anftalt mit ihrer [lichten Küche und häuslichen Einridin:; 
nicht bieten kann und diefe wollen die Dienftbotenfchulen ver: 
mitteln. So läßt fi für Dugende braver und fähiger Mädcher 
jährlich ein ficherer Erwerb fchaffen. Die Koften für die Bor: 
bildung find nicht unerfchwinglich und tragen reichliche Früchte 


IL Wie kann der Beruf gelernt werden und welde Er- 
faßrungen Baden die Gemeinden mit der Berufliden Bus 
Bildung ihrer Waifen gemacht? 

Wo die Pfleglinge der Gemeinden einen Beruf erlernen 
tönnen, da wird darauf getradhtet, daß fie ihn gut erlernen 
fünnen. Auf tüchtige Meiſter Scheint man überall Bedacht zn 
nehmen, auch wird das Lehrgeld in feltenen Fällen zu Ungunften 
des Zöglings reduzirt, in der Weiſe z. B., daß der Lehrling 
länger als üblich in der Lehre zu verbleiben oder untergeord- 
nete, mit dem Berufe in keiner Beziehung ftehende Arbeiten 
zu beforgen hat. Drei Gemeinden melden, daß fie, um das 
Lehrgeld zu reduziren, bie und da die Lehrzeit verlängern. 
Lehrlinge in einer Lehre unterzubringen, bie keine Leiftungen 
von Seiten der Gemeinde erfordert, wird felten bei Knaben, 
bes öftern jedoch bei Mädchen geübt. Wald hat 4, Wolfhalden 
und Lutzenberg je 2 Knaben, Heiden 6, Trogen, Gais und 
Grub je 1 Mädchen in diefer Weife verjorgt. Dieſe Praris 
ift im Allgemeinen gewiß auch nicht zu empfehlen. Es gibt 
ja Berufsarten, die verhältnismäßig geringe Fertigkeiten ver- 
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angen und wo der Zehrmeifter auf eine Entfchädigung teilweiſe 
Der ganz verzichten kann. Gewöhnlich aber trägt zu große 
Sparjamteit der Behörde dem Lehrling einige Seroitute ein. 
Inter ſolchen Bedingungen einen Beruf erlernen zu können, 
ft für einen fähigen, willigen und eifrigen Zögling ein gün- 
ſtigeres 2008, als wenn er Verzicht leiften muß. Doch follte 
diefe Uebung nur da in Anwendung kommen, wo die Finanz 
lage der Gemeinde feine Ausgaben für die Kinder geftattet, 
da ſie den Lehrling leicht dem Berufe entfremdet und ihn vor 
Ablauf der vereinbarten Zeit aus der Lehre treibt. — Zur 
Wahrung der Intereſſen der Gemeinde und des Lehrmeifters 
wird laut den Berichten überall ein Lehrvertrag nad) dem 
Formular des fchweizerifchen Gewerbevereins aufgeſetzt; da⸗ 
gegen wird die Ablegung der Lehrlingsprüfung nirgends ſtrikte 
als Bedingung in den Vertrag aufgenommen. Nur Bühler 
berichtet, daß die Ablegung der Lehrlingsprüfung eine der Ber 
Dingungen fei, von deren Erfüllung die Unterftügung der Waifen 
durch die dortige Hülfsgefelfchaft abhange. Die andern Ges 
meinden entjcheiden von Fall zu Fall, halten aber darauf, daß 
die Prüfung abgelegt wird. Syn allen Fällen follte, wo fie aus⸗ 
führbar ift, die Bedingung aufgeftellt werden, daß der Lehrling 
die gewerbliche Fortbildungsjchule beſuche. Es ift dies um fo 
notwendiger, als die Lehrlingsprüfungstommilfion den Beſuch 
einer ſolchen Schule denjenigen Afpiranten auf einen Lehrbrief 
zur Pflicht macht, denen derfelbe möglich ift. Dieſer wird den 
Lehrlingen, die feine Realſchulbildung befigen, dann von um 
jo größerm Vorteil fein, wenn fie ſchon während ihres Auf- 
enthaltes in der Anftalt die zeichnerifchen Vorübungen abfolvirt 
haben und nad) dem Austritt aus der Voltsfchule auch in den 
Schulfähern nicht ganz ohne Fortbildung geblieben find. 

Ju den Gemeinden, welche ihre Zöglinge beruflich aus» 
bilden lafjen, wird das Lehrgeld, die Kleidung und Wäfche 
während der Dauer der Lehrzeit ganz von der Gemeinde be- 
ftritten. Die Rüdzahlungspflicht für dieje Auslagen bejteht 


Univerfität zurüd, dagegen nicht die Auslagen für Gymnaſial 
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nirgends; nur Herisau verlangt die Bilbungstoften an em 


ſchulung. Es wird dies Niemand unbillig finden. Ueber Un 
gerechtigkeit dürfte auch nicht geflagt werden, wenn einem Hg 
ling, der es mit Hülfe der Gemeinde zu guter Stellung m 
höherem Eintommen bringt, die moralijche oder gar ordnung: 
gemäße Rüdzahlungspflicht für außerordentliche Auslagen de 
Gemeinde zu feinen Gunſten zugemutet wird. — Beinahe ch 
Waifenväter legen den Zöglingen während ihres Aufenthalt: 
in der Anſtalt ein Sparkaſſaheft an, deſſen Betrag nirgend: 
zur Beitreitung von Lehrkoften verwendet wird. Teils blabı 
das Geld intakt bis nach beendigter Lehrzeit, teil dient & 
während der Lehre als Tafchengeld; nur eine Gemeinde jtelt 
es den Kindern bei ihrer Entlaffung zu freier Berfügung. 
Wer wahrt die Rechte der Gemeinde und der 
Zöglinge gegenüber dem Lehrmeifter? Syn vielen 
Gemeinden gejchieht dies, infofern der Zögling nicht ſchon einen 
Vormund hat, durch den Armenpfleger. An ihn haben ſich dx 
Lehrlinge in allen Angelegenheiten und Anliegen zu menden. 
Trogen, Herisau und Teufen überbinden das Patronat deu 
Waifeneltern, während Schwellbrunn (ſeit dem legten Jahre) 
Gais, Speicher, Bühler und zum Teil auch Stein jedem Finde 
beim Eintritt in die Lehre einen Schugvogt zur Seite ftellen. 
Es find die legtern beiden Arten der Verbeiftändung der erften 
entjchieden vorzuziehen. Der. Lehrling muß Jemand haben, 
an den er ſich wenden fann, der ihn lenkt und leitet, feinen 
berechtigten Klagen Gehör gibt und Differenzen mit dem Lehr- 
meifter ausgleiht. Es muß dies eine Perjon fein, welche den 
Scugbefohlenen tennt, zu der diefer anderſeits Vertrauen hal. 
Hiezu aber ift ein vielbefchäftigter Armenpfleger, der weiter 
feine Berührung mit dem Zögling gehabt hat und noch hal, 
als daß er alle äußern Anordnungen bejorgt und der bem 
Lehrling vielleicht als ftrenger, offizieller Herr erjcheint, ihm 
zu fern, als daß er ihm fein Herz ausfchütten könnte, nit 
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immer der geeignete Mann. Wo die Waifeneltern mit Liebe 
und Berftändnis fich ihrer frühern Zöglinge annehmen und 
dieſe Aufgabe ihnen infolge zu großer Zahl der Schugbefohlenen 
nicht über den Kopf wächst, jo daß fie den Einzelnen aus dem 
Auge verlieren, da find fie für das PBatronatsamt gewiß Die 
richtigen Perfönlichkeiten. Sie kennen die Geiftes- und Ge— 
miütseigenjchaften ihrer Pfleglinge und befigen in den meiften 
Fällen auch ihr Vertrauen. Will man diefe Einrichtung nicht, 
Dann liegt die Ernennung eines ſpeziellen Patrons für jedes 
in Die Lehre entlajjene Kind in deſſen und der Gemeinde An- 
terefje. Ya, die Gemeinde follte eines gewiſſen Auffichtsrechtes 
und Der Bormundjchaftspflicht auch Über diejenigen Kinder fich 
nicht ganz entichlagen, die zu einem jelbftändigen Erwerb die 
Anftalt verlaffen. Soll der unvermittelte Uebergang zu Freiheit 
und Selbftändigteit ihnen nicht in mannigfacher Weife ſchaden, 
fo bedürfen fie eines überwacdhenden Auges und einer wege- 
leitenden Hand ebenfo fehr, ja in noch höherem Maße, als 
Diejenigen, welcdye unter die Zucht eines Lehrmeifters oder einer 
Zehrmeifterin kommen. Noch eine Kleinigkeit. In einer Ges 
meinbe, wo die Waifeneltern das PBatronat beforgen, haben die 
Böglinge ih für ihre Bedürfniſſe an die Armenkommiſſion 
reip. an den Armenpfleger zu wenden. Dieje Zweiſpurigkeit 
will dem Berichterftatter nicht gefallen. Er findet es in viel» 
facher Hinficht praftifcher, wenn die Waifeneltern oder ber 
Patron auch für die Kleidung und andere Bedürfniffe der 
Kinder während der Lehrzeit jorgen, wie e8 z. B. in Herisau 
und Teufen geübt wird, Einmal find die Waifeneltern, welche 
den Zögling ausgerüftet haben, mit feinen weitern Bedürfnifjen 
eher vertraut als die Armenkommiſſion und dann fällt wieder 
der Umjtand in Betracht, daß der Armenpfleger eine gefürchtete 
Perſon tft, wenn er auch perſönlich und gejchäftlich Tiebens- 
würdig und entgegentommend fich zeigt. Werner fträuben fich 
die jungen Leute Dagegen, ins „Semeindebüchlein” zu fommen, 
da diefer Art der Verewigung ihres Namens ein gewiſſes Odium 
2 
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anhaftet. Ueberhaupt follten, wenn man aus guten Gründer 
das Verzeichnis der Armengenöffigen aus der Gemeinderechuun; 
nicht weglaffen will, die Namen der von der Gemeinde unter: 
ftügten Rinder nicht mehr veröffentlicht werden. Wer Das Bollz 
urteil kennt, wird es begreifen, wenn ihr Ehrgefühl fidy Dagegen 
fträubt und verlegt wird, fo daß die Maßregel eine nadhteilix 
Wirkung hat. Eine Kleinigkeit, jage ich, die ohne Schwieriy- 
feit zu Gunſten der Lehrlinge geregelt werden Tann. 

Als Antwort auf die Frage, welde Erfahrungen 
die Öemeinden mitden in einer Berufslehre unter: 
gebraten Zöglingen gemadt haben, will ich Ihnen 
zuerjt zwei auseinandergehende Urteile fund geben. Der Be 
richterftatter einer großen Gemeinde fchreibt: „Es gibt Wenige, 
bei denen Die gebrachten Opfer nicht wohl angebracht waren. 
Diefe bilden die Ausnahme.” Das Urteil eines andern, in einem 
andern Zandesteil, gebe ich in extenso: „Man bekommt mand; 
mal den Eindrud, daß die Lehrlinge nur deßhalb dieſen oder 
jenen Beruf erlernen wollen, um dadurch der Zucht und Hans- 
ordnung der Anftalt entrinnen zu können. Während der Lehr: 
zeit fehlt e8 an Ausdauer und Beftändigkeit, darum erfolgt 
nicht ſelten Wechfel des Berufes, ohne daß man das vor: 
geichriebene Ziel der Lehrlingsprüfung erreicht hat. Sind dann 
die Jünglinge ins erwachſene Alter getreten und einigermaßen 
jelbjtändig geworden, jo entziehen fie fidy der Autorität der 
Waifenbehörde, werden lieber Taglöhner und Knecht, oder 
bleiben im beften alle noch Weber, als daß fie ſich in einem 
andern Berufe tüchtig hinaufarbeiteten. So fiud die für bie 
Waifenkinder gebrachten Opfer oft von unerfreulidhen Erfahr- 
ungen begleitet." Ein böſes und fchlimmes Urteil! Wenn es 
überall jo wäre, dann hätten Diejenigen recht, weldye jagen: 
„In den Webteller hinunter mit den Zöglingen, bis fie felb- 
ftändig find. Es ift doch nur verworfenes Geld, wenn man 
mehr °- @- ru Woher diefer Gegenſatz? Sind die Zög- 
Iin it von einander entfernt fo verfchieden ? 
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Vorerſt bemerfe ich noch, daß Die Gemeinde, aus welcher das 
bemühende Urteil tommt, die Knaben jchon vor der Konfirmation 
aus der Anftalt entläßt. Ein großer Zeil der üblen Erfahrungen 
wird auf dieſe Gepflogenheit zurüd zu führen fein. Die frühe 
Entlofjung in eine Berufslehre ift ein zweischneidiges Schwert. 
Sie iſt gut für den fleißigen, charakterfeſten Knaben, aber nur, 
wenn er unter ganz tüchtige Leitung kommt. Sie ift verwerflich 
gegenüber halbwüchjigen Jungen, Deren moraliihe Qualitäten 
zweifelhaft find, deren Charakter noch nicht feit ift. Im Ganzen 
wird man beifer fahren und weniger üble Erfahrungen machen, 
wenn man mit der Lehre bis zur Konfirmation zumartet. Nach 
zurückgelegtem 16. Altersjahre ist der Knabe eher im Stande, 
einen Beruf zu wählen, als 1—2 Jahre früher; er tritt befjer 
vorgebildet, ernfter an die Berufswahl heran und wird eher 
ausharren, weil er weiß, Daß es fich für ihn um eine Lebens 
frage handelt. Wie ftellen fi) die andern Gemeinden zu ben 
beiden Urteilen? Es iſt wahr, es geht nirgends ohne Klage 
ab. Man liest von Einzelnen, die aus dem Geleije gefommen 
find, hört auch, daß die Meifter ihre Pflicht nicht immer er» 
füllen, aber fo jchlimm, wie der zweite Berichterftatter erzählt, 
ift e8 fonft nirgends. Gerade die Gemeinden, welche der be- 
ruflihen Ausbildung ihrer Waifen volle Aufmerkſamkeit Schenken, 
geben im Großen und Ganzen ein günftiges Urteil ab. So 
Schreibt ein Waifenvater: „Nach 2djähriger Erfahrung kann 
ic Ihnen jagen, daß, wo die Kinder mit Luft, Liebe und Ent- 
Schloffenheit ein Handwerk von ſich aus gewählt haben, fie fich 
wohl befinden, während da, wo jie durdy Zwang oder Beein- 
fluffung beftimmt wurden, fie in vielen Fällen Davon abge- 
gangen find.” So berichtet eine Gemeinde, in der ein großer 
Zeil der Waifen in eine Berufslchre gefchidt wird. Nun, 
gute Erfahrungen allein wird man nirgends machen. Wo aber 
alles fehlzufchlagen fcheint, liegt da der Fehler allein an den 
Böglingen, oder nicht ebenjo fehr, vielleicht in noch höherem 
Grade, an der Erfüllung der Vorbedingungen, auf welche ber 
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erfte Teil des Vortrages Hinwies, abgejchen vor ber ur 
biefen Umftänden doppelt verhängnisvollen zu frühen Em: 
laffung? Gute und fchledhte Erfahrungen haben doch :t:: 
tieferen Urſachen, und teinenfalls werden diefe Den Kind: 
allein gutgejchrieben oder zur Laft gelegt werden fünnen. &er:: 
nicht unberechtigter Weije die durchichnittlid gleichartige Fr 
fähigung und Eharakteranlage vorausgefett, wird mit der A— 
wendung gleicher Sorgfalt in der Erziehung auch überall u:- 
gefähr das gleiche Reſultat erreichbar fein. 


IV. Wer Beftreitef die Auslagen für die Beruffie Aus 
Bildung der WBaifen? 

Syn der größern Zahl Gemeinden beftreitet Die Gemeinde 
kafſe fämtliche Auslagen an Tehrgeld, Bekleidung x. In Schwell⸗ 
brunn haben bis jegt der freiwillige Armenverein und opier: 
freudige Private Die Hälfte der Lehrkoften getragen. In Hund- 
wil befteht eine Unterftügungsgenofjenfchaft für junge Lente zur 
Erlernung eines Berufes, Die, von opferwilligen Privaten ge: 
fpiefen, die Hälfte der Lehrkoften trägt. Aehnliche Berhältnifte 
beitchen in Grub, Reute, Speicher und Schönengrund. In 
Trogen und Bühler leiftet die Hülfsgeſellſchaft, die auch nicht: 
bürgerliche Lehrlinge bedenkt, die Hälfte. In Lugenberg und 
Wolfhalden hat die Gemeinde feine Auslagen. Ein Fonds, 
am erften Orte für alle Gemeindeeinwohner, am zweiten nur 
für bürgerliche Lehrlinge, beftreitet fäntliche Koften. Gais be- 
fit einen Fonds zur Unterftügung bürgerlicher Lehrlinge, deſſen 
Erträgnis nad) Gutfinden des Gemeinderates auch Waifen- 
anftaltSzöglingen zu gute fommen; das übrige leiftet Die &e- 
meinde. Seine Speziellen Fonds, die auch Waiſenknaben be- 
denken, befigen: Urnäfh, Herisau, Teufen, Heiden. Zeufen 
hat ein Kapital, dejjen Zinfen zur Unterjtügung bürgerlicher 
Lehrlinge außer der Anstalt verwendet werden, ebenfo Rehe⸗ 
tobel, reſpektablen Fonds für Jünglinge, die 
„Höf ſich zuwenden. Mancherorts betätigt 
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fich aljo die Brivatwohltätigkeit rege an der beruflichen Aus- 
bildung der Waifen. Es iſt dies ein treffliches Werk namentlich 
da, wo die Mittel der Gemeinden für den genannten Zwed 
nur in geringerm Maße zur Verfügung ftehen. Die Mittel 
müſſen ja in erfter Linie innerhalb der &emeindegrenzen gefucht 
werden. Wo nun in einer Gemeinde aus diefen oder jenen 
Gründen (finanzielles Unvermögen mag auch etwa als Vor- 
wand benugt werden) der &emeindejädel für die berufliche 
Ausbildung der Waifenjugend wenig oder nichts hergibt, da ift 
es eine dankenswerte Leiftung, wenn gemeinnügige Männer. 
durch Gründung einer Hülfsgejellfchaft fähigen und braven 
armen Kindern zu einem Berufe verhelfen. Die Gemeinde 
bat dann ein Intereſſe daran, ebenfalls das ihre zu tun, um 
diefer Hülfe nicht verluftig zu gehen. Die Beiträge des Kantons 
an die Ausbildung von Handwerkern waren bis jegt jehr Hein. 
Die unter die Hülfsgeſellſchaften Herisau, Hundwil, Bühler, 
Zrogen und Grub verteilten Zinjen des Hülfsfonds für Unter- 
ftügung armer Jünglinge zur Berufserlernung betrugen im 
Jahre 1895 306 Fr. 25 Rp. Daneben hat die Kommilfion 
für Handel und Gewerbe im gleichen Jahre 302 Fr. 50 Rp. 
an einzelne Lehrlinge verausgabt (ſ. Rechenſchaftsbericht des 
Regierungsrates 1895/96, Seite 160). Intereſſant ift die bei- 
gefügte Bemerkung, daß in den legten Jahren der Kredit felten 
mehr in Anfprucy genommen wurde. Die etwas weit gehenden 
Formalitäten und der Anmeldungstermin auf Ende Dezember 
mögen daran große Schuld tragen. Im revidirten Neglement 
vom 20. Juli 1897 find die Formalitäten gleich geblieben; 
ber Anmeldungstermin ift auf Ende Februar angeſetzti). Yür 
uns handelt es ſich vor allem darum, ob die von der Waijen- 
behörde in eine Berufslehre untergebradhten Knaben unter Die 


ı) In der Diskuffion wurbe ber 1. Februar als Anmeldetermin 
als ein zu früher angefochten, weil bis dahin für die nad) Oftern im bie 
Lehre tretenden Jünglinge die in $ 8 des revidirten Reglementes ger 
forderten Ausweiſe nicht beichafft werden können. 
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in 8 1 des NMeglements genannten Unterftügungsberedtigt: 
gehören und ob der Kredit, den der 5. Kantonsrat für d 
Berufsbildung ausjegt, fich mit der jteigenden Zahl der Bent 
fteller derart vergrößert, daß für jeden Lehrling ein nennen: 
werter Betrag abjält?). Wenn dies zutrifft, dann wird dı: 
Gemeinden durch Inanſpruchnahme kantonaler Hülfe Die Auisat. 
weſentlich erleichtert. 

ntereffant wäre e8 nun, etwas über die Auslagen fi: 
das beruflihe Bildungsweſen der einzelnen Gemeinden zu er: 
fahren ; denn eine Vergleichung derjelben mit Den in den Be 
rihten angegebenen und zur Ausübung fommenden Grunt: 
jägen hätte legtere in das rechte Licht gerüdt. Leider muf 
ich mir dies verjagen. Einmal haben viele Gemeinden Syhren 
Referenten die bezüglichen Zahlen nicht zur Verfügung geftell. 
zum Zeil deswegen, weil fie nicht bejchafft werden konnten, 
dann auch, weil die angegebenen Summen der einzelnen Ge— 
meinden auf verjchiedenen Arten der Berechnung berubten. 
Bahlen aber haben nur einen Wert und können nur dann in 
Vergleihung gejegt werden, wenn fie auf den gleichen Boraus— 
jegungen beruhen. Das jebody ift aus dem vorhandenen Material 
erfichtlich, daß die Ausgaben für die berufliche Ausbildung der 
Waifen in den einzelnen Gemeinden, auf den entlaffenen Zög- 
ling berechnet, weit augeinandergehen und in einer Stufenleiter 
von dem befcheibenften, verfchwindenden Leiftungen bis zur treff- 
lichen, umfichtigen Fürſorge fich bewegen. 

Den Berichterftattern war auch die Frage vorgelegt, ob 
fie von der Einführung des Territorialprinzipes in der Armen: 
pflege eine Förderung oder Benachteiligung der beruflichen Aus: 
bildung der Waifenzöglinge erwarten reſp. befürchten würden. 





1) Laut einer an der Hauptverfammlung getanen Weußerung 
ill Die 581 buch bie Kommiſſion für Handel und 


= Waiſenzoglinge von ber Unterftüßung aus 
reicht Alinca 2, Wenn fie aber von einer Hülfe- 
gefellf 

) OQIE 
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Die Scheidung der Urteile Hierin vollzieht fih nach dem 
jeweiligen Verhältnis der Einwohnerzahl dur Bürgerzahl, Wo 
Die Bahl der Bürger. bede je i einigen meift 
i | man für dag Territorialpringip, Es 
Vorausſetzung, daß die Unterſtützung 
Ausbildung außer dem Kanton woh⸗ 
Kanton zur Laſt fallen würde. Eine 
Territorialprinzip, weil man die 
de wohnhaften zu bildenden Kinder 


geſchieht dies wohl in der 
und damit auch eventuelle 
nender armer Bürger dem 
Gemeinde befürwortet das 
Bedürfniſſe der in der Gemein 


el des 
n bewegen, weil bie Dülfsge 
ſchon in gleicher Weiſe fir Bürger 


dieſen Zweck ſehen einen 
ſind, wie aus den ausein 
ſehr komplizirt. Ich ſti 
erſtatters zu: „Die Wai 
berufliche Ausbildung w 
nur leiden. Beim Bür 


um's Daſein tüchtig ausrüſtet, weil ſie andernfalls wieder i 
anheimfallen. Beim andern Prinzip hätte ſie keine materielle 

Veranlaſſung zu ſolider Fürſorge für die Zukunft. Wenn ei 
Waiſenbehörde dar inge, zu ſparen und die Gemein 
kaſſe zu ſchonen, ſo könnte ſie es hier tun, indem ſie den unge, 
dürftig auf bie Beine Hilf, daß fie den 
Brot verdienen können und ſie dann fort liefert. un > 
dann an einem andern Orte verarmen, fo berührt dies iq Vie 
Heimatgemeinde nicht mehr. Es wären dann NUT noch du ® 
oder moralifche Beweggründe, Die zu jorgfältigex Waiiener mane 
trieben J dieſe ſind nicht immer jo ftart als die Mn, 
e bei: Die enprins: a 
39 füg Aenderung des Arm Nprinzing — 
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Hinblid auf unfern Gegenftand nur dann zu befürworten, wer: 
fie die Ungleichheiten, die in der beruflichen Ausbilbung de 
Waiſen in den einzelnen Gemeinden herrfchen, zu Sunften dr 
Armen aufheben würde. Es ift nun aber gewiß Der Zweit. 
nicht unberechtigt, Daß auch da, wo durch Aenderung des Brin;z: 
die Armenlaften reduzirt würden, der Gewinu nicht im erjta 
Linie der Berufsbildung der Jugend zu gute käme, nm i 
weniger, als der Anſporn, für Bürger zu jorgen, nuu wegjiäe 
Sie werden nad) den vorangegangenen Auseinanderjegungen 
nicht anders erwarten, als daß ich mein Referat mit einem Aufn! 
zur Hebung ber beruflichen Ausbildung der Jugend jchliehe 
Sch tue es aud und wende mich vor allem an Diejenigen Ge 
meinden, welche diefen Zweig der bürgerlichen Armenpflege bi: 
jegt nur geringe Aufmerkjamleit zuwandten. Crörterungen 
über die humanitäre und moralifche Seite der Frage ſollen 
wegbleiben, weil ich mir geringen Erfolg Davon verjpreche. Id 
will es vielmehr verſuchen, ganz kurz klar zu legen, daß « 
im materiellen Intereſſe der Gemeinden liegt, der bier beban- 
delten Frage ihre gebührende Würdigung zu Zeil werden zu 
laſſen. Ich will zuerſt die Organe der Gemeinden, welche 
mir ihre Anficht hierüber fundgaben, reden laſſen. Der Frage 
bogen bat um Auskunft über folgendes: Haben Sie Anhalis- 
punkte zur Beantwortung der Frage: „Ein wie großer Teil 
früherer Anftaltszöglinge mußte fpäter wieder die Hülfe der 
Gemeinde in Anſpruch nehmen, und in welchem Maße wirft 
bier die forgfältige berufliche Ausbildung der Jugend auf deren 
Lebensstellung ?" Der pejfimiftifche Berichterftatter des vorigen 
Teils hat auch hier ein düſteres Urteil, mit dem er aber ziemlich 
allein bleibt und zu welchem andere Antworten jehr im Gegenfag 
jtehen. Ich kann e8 mir nicht verjagen, einige Weußerungen 
anzuführen. Ein Gemeinderatsmitglied einer Gemeinde, in der 
früher da8 berufliche Bildungswefen ziemlich im Argen lag. 
Die aber jürn# sinen großen, achtungswerten Anlauf genommen, 
bemerkt ⁊ Material zur Beantwortung Ihrer 
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Frage fteht und nicht zur Verfügung; dagegen haben wir un- 
trügliche Beijpiele von Verarmungsfällen, die möglicherweife 
Hätten verhütet werden können, falls forgfältigere berufliche 
Ausbildung in der Jugend ftattgefunden hätte. Es ift Dies 


: eine Unterlaffungsjünde, die ſich tatſächlich gerächt hat. Beſſer 
: wäre, ber Armut vorzubeugen, als fie blos zu lindern." Gin 


| 


t 


— 


Waiſenvater ſchreibt: „Es darf konſtatirt werden, daß eine 
ſorgfältige berufliche Ausbildung manche Exiſtenz begründet, 
manche Familie dem früher konſtanten ſozialen Elend entriſſen 
hat. Unangenehme Erfahrungen, die nirgends ausbleiben, 
dürfen eine Gemeinde nicht veranlaſſen, die Flinte ins Korn 
zu werfen." Lutzenberg bat keinen frühern Waiſen im Armen- 
haus und Zeufen berichtet, daß von 4 Waifenanftaltszöglingen, 
die wegen Arbeitslofigkeit oder Kräntlichkeit vorübergehend das 
Armenhaus in Anſpruch nahmen, 3 Teinen Beruf erlernt hatten 
und einer von dem Berufe abgegangen war. Daß frühere 
Zöglinge der Waifenanftalten, die einen Beruf erlernen konnten 
und ihre Lage nun mit derjenigen der Berufslofen vergleichen, 
ſich glücklich fchägen, ift einem Berichterſtatter aufs Wort zu 
glauben. So hören wir denn nicht von Theoretikern, jondern 
von Männern, die mitten im Armenweſen ftehen, von Männern 
der Praris die Aufforderung: „Bildet die jungen Leute aus; 
es ift zum Vorteil der Gemeinde.” Seltener als früher, doc) 
immer noch bie und da, hört man die Aeußerung: „Die Zög⸗ 
linge der Waifenanftalten follten unten gehalten werden. Es 
braucht auch Weber und Taglöhner.” Gewiß bedarf es dieſer 
Kategorie von Arbeitern; aber damit ift nicht gejagt, daß fie 
für ihre fpätere Beſchäftigung nicht zweckentſprechend und tüchtig 
vorbereitet und herangebildet werden follen. Einen fähigen 
Burichen aber, der im Webteller und bei allerlei Taglohnarbeit 
fi) nicht wohl fühlt und deswegen vielleicht gleichgültig und 
liederlich wird, der bei freundlicher Fürforge ein trefflicher Hand» 
werker mit gutem Verdienft werden könnte, einfach fich jelbft 
zu überlafjen, ift von keinem Geſichtspunkte aus zu rechtfertigen. 
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Es wird in einer Anftalt nie an Kindern fehlen, Dereu körper: 
lihe und geiftige Anlagen große Bildungskoften nicht red} 
fertigen; für diefe wird foldye vernünftigerweife auch Riemar 
fordern. Schwachbegabte und nunbeholfene Menſchen bebürte: 
der Hülfe im anderer Form. Doch fähige Kinder ihren Gat:: 
und Wünſchen gemäß auszubilden, liegt im Vorteil der & 
meinde. Sie felbft werden, wenn fie etwas Tüchtiges geler: 
haben, fich eher rechtſchaffen durchbringen und auch ihre Nut: 
fommen weniger der Heimatgemeinde überlaffen müſſen, a: 
wenn fie keinen beftimmten Beruf ergreifen. Es ıft vom mar 
rielen Standpunkt aus weitfichtiger, junge Arme auf fichere 
Füße zu ftellen und durch einmalige Auslagen ber fpätee 
Unterftügungsbedürftigleit zu entheben, als an ihnen zu fparen, 
um Gefahr zu laufen, jpäter das Vielfache des Erfparten an 
Unterftägungstoiten für fie auslegen zu müſſen. Die Erfahrung 
lehrt, daß wohlhabende Familien verarmen und der Armen: 
pflege anheimfallen. Sol durch diefen Prozeß das Kontingen: 
der Armengenöffigen nicht ins Bedenkliche anwachſen, fo liegt 
es in der Pflicht der Gemeinden, den unter ihrer Vormund⸗ 
Ichaft ftehenden fähigen Kindern fo viel an ihnen liegt, durch 
tüchtige Ausbildung den Weg zum Wohlitand zu eröffnen. 
Unterlafjungsfünden rächen ſich auch hier. Es ift nun Kar, 
daß nicht jeder aus der Berufslehre entlajfene, frühere Waifen- 
anftaltszögling ein wohlhabender Handwerksmeiſter wird. Biele 
mögen durch Fleiß und Sparſamkeit dieſes Ziel erringen, andere 
bleiben ſtets Geſellen oder Arbeiter. Doch als ſolche find fie 
in jeder Hinficht beſſer geftellt als der Berufslofe, Denn der 
Arbeitslohn richtet fih nad Kenntniſſen und Yertigleiten, ob 
einer als Gefelle bei einem Meiſter fein Brod fuche, oder in 
einer Fabrik Arbeit finde. Eine Bitte noch hätte ich an Die 
Waifenbehörden, nämlich die, bei der Entjcheidung über Die 
Zukunft eines Kindes an deifen Befähigung und Charalter 
nicht einen zu fcharfen Maßftab anzulegen. Die mannigfachen 
Berufsarten, die einem Waifentinde offen ftehen, geftatten ja 


27 


eine Auswahl, die deſſen Fähigkeiten angemefjen iſt. Kennt« 
niffe über den Stand des beruflichen Bildungswejens, der Er- 
forderniſſe und Ausfichten, welche einzelne Berufsarten erheifchen 
und bieten, ſollten Erziehern und Behörden, die ihren Schug- 
befohlenen ratend zur Seite zu ftehen haben, nicht fehlen. Ich 
verweije in diefer Hinficht auf die Verhandlungen und Publi- 
fationen der Bildungstommilfion der Schweizerifchen Gemein- 
nüßigen Gejellichaft. Vergleiche auch: Dr. Th. Wiget, Ueber 
Volksbildung und Voltswohlfahrt, in den Appenzelliichen Yahr- 
büchern 1897, ©. 62 fi. Was den Charakter anbetrifft, fo 
ift das Urteil über denfelben oft gar zu ſummariſch. Dan 
verzweifelt zu leicht an den guten Eigenfchaften eines Kindes, 
und es kann vorfommen, daß ein einziger dummer Streidy, 
eine Leichtfinnsfünde das Vorurteil von Behörden und Erziehern 
wachruft und die Zukunft eines Zöglings ungünftig beeinflußt. 
Mit großer Vorſicht in der Wahl des Lehrmeifters kann felbjt 
da noch ein befriedigendes Reſultat erzielt werden, wo tiefere 
fittlihe Schäden zu berechtigten Bedenken Anlaß bieten. 


Faſſen wir zufammen, fo ift folgendes der Gefamteindrud 
meiner Beichäftigung mit unſerem Berhandlungsgegenftand : 
Die Grundſätze und Gepflogenheiten der einzelnen Gemeinden 
auf dem Gebiete der beruflichen Ausbildung der Waifenjugend 
gehen weit auseinander. Neben folcyen, die in erzieherifcher 
und materieller Hinficht das Mögliche tun, gibt e8 Gemeinden, 
welche dieje Seite der Armenpflege zu wenig berückſichtigen, 
ja geradezu vernacdläffigen. Die Wiünfche, die ich an lehtere 
richte, find: 


1. Moralifche und geiftige Ausbildung der Zöglinge. Pral- 
tifche VBorbildung durch mehr individuelle Erziehung und 
vieljeitige Beichäftigung. 

2. Freundliche Anleitung zu und fachgemäße Belehrung bei 
der Wahl eines den Fähigkeiten angemeſſenen Berufes. 
Milde Beurteilung der Verftandes- und Eharakteranlagen. 
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3. Wahl tüchtiger Meiſter; Förderung bes Beſuches der ge: 
werblichen yortbildungsfchulen und der Lehrlingsprüfung 
wo dies möglich ift. Sorgfältige Uebermachung währen 
der Lehrzeit durch die Waifeneltern, oder einen Batrın 
die in allen Dingen als VBormund des Lehrlinge fungiter 

4. Wo die Gemeindebehörden zur Gewährung der ber: 
Iihen Ausbildung ihrer Waifen fich nicht berbeilana 
Bildung von Hülfsgefellichaften, weldhe deu Gemeinde 
einen Teil der Laft abnehmen und deren Mithülfe fordern 
Eventuell: Kantonale Hülfe. 


Der Eintritt Appemells in den Bund der 
Eidgenoflen*). 


Bon Pfarrer 8, Engfter. 





Wenn von dem Eintritt Appenzell8 in ben Bund der Eid» 
jennofjen Die Rede ift, jo darf nicht vergefjen werden, daß ſchon 
eit mehr als einem Jahrhundert Appenzell mit den 7 öftlichen 
Orten in einem Bundesverhältnifje ftand. Denn im Jahre 1408 
am das rauhe, wilde Bergvolk am Fuße des Säntis unter 
den erziehenden Einfluß eines demokratiſchen, aber politifch ge- 
bildeteren Staatswejens, indem Schwiz die Appenzeller in fein 
Landrecht aufnahm und während der Freiheitskriege die mili» 
tärifche und politiiche Führung behielt. Ohne Zweifel durch 
feine Vermittlung wurde dann 8 Jahre fpäter das Burg- und 
Zandredt der 7 Orte Züri, Luzern, Uri, Schwiz, Unter: 
walden, Slarus und Zug mit Appenzell abgefchloffen, freilich auf 
jehr ungleichem Fuße. Die Appenzeller mußten ficy eine jehr 
untergeordnete Stellung gefallen lafjen, den Eidgenofjen ohne 
alle Widerrede Zuzug leiften und mit der ihnen ſelbſt zu- 
erlannten Mannjchaft ein „Qergnitegen” haben, fie durften 
feinen Krieg anfangen, hatten bei Streitigkeiten der Eidgenofjen 
ftrifte Neutralität zu beobachten und waren zum Gehorjam 
eidlich verpflichtet. Weberdies konnten die Eidgenofjen den Ver⸗ 
trag, ohne die Appenzeller zu fragen, von ihnen aus nad) Bes 
Iteben ändern. 


*, Die nachftehende Arbeit wurde als erfter Vortrag an ber Ver⸗ 
fammlung der Schweizer. gefhichtforfchenden Geſellſchaft am 7. Sept. 1897 
in Trogen gehalten, mit großem Beifall aufgenommen und nun in 
höchft verdantenswerter Weife unferem Jahrbuch zur Verfügung geftellt. 
Sie erfheint zugleich in ausgeführterer Form und mit allen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Nachweifen im „Sahrbuche für ſchweizeriſche Gefchichte”, Bd. XXIII, 
1898, j Ned. 
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Davon machten fie denn auch Gebrauch im Jahre 1452 
Wenn man aber dem Ehroniften Glauben fchenfen darf, |: 
wäre den Appenzellern während des Zürichlriegs ein jelter:: 
Anerbieten gemacht worden. Denn im März 1443 erſchiene: 
die Boten von Unterwalden, Zug, Luzern, Glarus und Schr. 
in Appenzell und wollten die Appenzeller hHalbıvegs zwingen. 
an dem Kriege gegen Zürich teilzunehmen. Die Orte ww: 
Iprachen ihnen dafür, fie als Eidgenofjen aufzunehmen, daf „“ 
ain Ort für ſich ſelber föltind fin". Die Appenzeller ak: 
blieben neutral, man weiß nicht recht aus Ehrenbaftigkeit ode 
ans Furcht vor Kaifer Friedrich ILL. 

Immerhin brachte ihnen der Zürichlrieg den Titel un 
die Rechte von ewigen Eidgenofjen. Mit fichtlihem Behcz: | 
hebt der Vertrag von 1452 hervor, daß die 7 Orte aus reice 
Gunſt, weil die Appenzeller mit Fleiß gebeten, das Burg- und 
Landrecht abzutun, den Bund gemehrt und gebejjert hätten 
Es mußten die Appenzeller die eidgenöſſiſchen Hilfstruppen 
nicht mehr mit 4 Kreuzplapphart täglich ſelbſt bejolden und 
eine Abänderung des Bundes follte nur mit beidfeitiger Zu: 
ftimmung erfolgen. 

Durch diejen Vertrag allein wird jedoch die bunbesredt: 
lihe Stellung der Appenzeller nicht hinreichend gefennzeichnet. 
Man muß Hinzunehmen, daß fie feinen Anteil hatten an dem 
Untertanengebiet der Eidgenofjen und weder Sig noch Stimme 
an der Tagſatzung. Sie waren nur die Eidgenofjen der Eid- 
genofjen, autonom auf ihrem Gebiete, aber nicht ſouverän wie 
die 8 Orte. Appenzell war ein zugewandter Ort in aller Form 
des ungefchriebenen Rechtes. Und die Eidgenofjen machten eifer: 
ſüchtig über ihre oberherrliche Machtftellung. Allein fie fonnten 
e3 nicht hindern, daß die zugewandten Orte in ihre eigenen 
Fußſtapfen traten und eifrig darnach ftrebten, nach dem Vorbild 
der Eidgenojjen ihre Rechte zu erweitern. 

Es bietet ein eigenartiges Intereſſe, die weitere politische 
Entwidlung Appenzell von diefem Geſichtspunkte aus zu ver- 
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olgen. Man darf fih aber nicht auf lauter gerade Linien 
jefaßt mahen. Ym Zidzad hinauf und hinunter Führen feine 
Wege in Natur und Geichichte, und oftmals ſchien dag Ziel 
ſchon erreicht, um fich jenfeitS einer tiefen Schlucht nur um 
ſo ferner zu ftellen. Dabei eignete den Appenzellern ein ſonder⸗ 
barer Inſtinkt, wie man ihn bei Bergleuten trifft: fie fanden 
\ich nämlich überall wieder zurecht, auch wo die Wege aufhörten 
und kamen fchlieglih da an, wo fie hinwollten. 

Als ewige Eidgenoſſen machten fie ſich rüftig an's Werk. 
Sie kauften 1460 das Rheintal um 6000 fl. und gewannen 
damit ein Untertanenland. Sie verloren es im unglüdjeligen 
Rorſchacherkrieg und zwar an die 7 Orte. Aber der Schwaben 
frieg bot ihnen wieder Gelegenheit, neben manchen andern Bor» 
teilen nicht den Beſitz, aber wenigftens die Mitherrſchaft über 
das Rheintal zu erringen und an den Jahrrechnungen die Eid» 
genofjen allmälih an ihren Anblid als mittagender Ort zu 
gewöhnen. 

Der erfte Verſuch Uppenzells, ein Ort zu werden, fällt 
in das Jahr 1501. 


Der erfie Verſuch, 1501. 

Schon zu Ende des 15. Jahrhunderts waren die Eid- 
genofjen in die italienischen Kriege verwidelt, aber durch den 
Schwabenkrieg in ihrer dem Herzog von Mailand gewährten 
Unterftügung jählings unterbrochen worden. Auf das Bündnis 
mit Frankreich folgte der Streit mit Ludwig XII., der Den 
Eidgenoffen Lugano, Locarno und Bellinzona, und den Söld- 
nern den Sold vorenthielt. Der drohende Bruch mit dem Könige, 
das zur Geißel werdende Reislaufen, die Bejchwerben Des 
Kaiſers Marimilian trieben die Eidgenofjen dermaßen in Die 
Enge, daß fie alle ihre Zugewandten zu Rate zogen. 

Dffenbar machte fi) Appenzell die „bedenklichen Zeitläufe* 
zu nuge. Für Bafel und Schaffhaufen war die Brejche, welche 
der Eintritt von Freiburg und Solothurn in Die feſtgefügte 
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Maner der 8 Orte gelegt hatte, zur goldenen Pforte gavorder. 
durch welche dieſe Stäbte im Sommer 1501 mit Inbel einzog:: 
Es fcheint, Daß Appenzell fih an diefem glüdliden E:: 
folge ein Beifpiel nahm. Dabei ftüßte es fi} auf Die 7 
Schwabentriege geleifteten Dienfte. Allein die Eidgenoſſen ware 
nicht gewillt, aus anertennender Dankbarkeit zu gewähren, x: 
fie felbft in hartem Kampfe hatten erringen müffen. Und : 
weniger Entgegentommen die Appenzeller fanden, um jo grix- 
waren die Hinderniffe. Diefe find zu ſuchen in der gleidhzeit:x: 
Bewerbung der Stadt St. Gallen, in den Gegenbemühungen de⸗ 
Abtes und in der Oppofition der 4 Scirmorte Des Abte. 

Die Stadt St. Ballen war zwei Jahre fpäter di 
ihre unrubigen Nachbarn beinahe unter denjelben Bedingunza 
zu ewigen Eidgenofjen aufgenommen worden. Ihre bundesredt: 
liche Stellung teilte fie al8 zugewandter Ort mit Appenzell ua) 
dem Abte, und mit Appenzell, als intellettuelle Urheberin noch 
etwas ſchwerer, auch die Schlimmen Folgen des Roricyacherfrieges. 
Der Verſuch, ſich auf Koften des Abtes ein Untertanengebiet zu 
verichaffen und zu einem ſchweizeriſchen Stäbdteftaat zu entwideln, 
war gejcheitert, und auf den Stadtbann bejchräntt, fehlte der 
Stadt in der Folge die Mannſchaft. Im Schwabentriege kämpfte 
fie mit gleicher Tapferkeit neben den Gotteshausleuten und den 
Appenzellern. Deßhalb erhob fie auch den nämlichen Anjprud 
auf die Erhöhung ihres Ranges und gefährdete Damit den Erfolg 
der Appenzeller wie den eigenen. 

Ein bewußter Gegner der Appenzeller war ihr ebe- 
maliger Herr und ftändiger Erbfeind, der Abt des Klofters 
St. Gallen. &8 Scheint indeflen der Einfluß des Abtes eher 
überjchäßt zu werden; denn auf ſich allein geftellt, hätten ihm 
doch die Machtmittel gefehlt, feinen Gegenwirkungen den Einfluß 
zu fichern, der ihnen um feiner andauernden Regſamkeit willen 
leicht zugejchrieben wird. 

Der Abt ftand unter dem Protektorate ber vier Orte Zürich, 
Luzern, Schwiz und Blarus. Seit 1490 unterſchied fid das 
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äbtifche Fürftentum wenig mehr von einer gemeinen Herrichaft. 
Denn von fämtlichen Bußen und Strafgeldern bezog der Haupt- 
mann der vier Schirmorte die Hälfte. Diefes, die politische 
Freiheit des Abtes ungemein hemmende Verhältnis war bie 
bittere Frucht der fortwährenden Kämpfe zwilchen dem Abt 
unb ben Appenzellern. Syn den Freiheitskriegen war der Abt be- 
fiegt worden und befiegt für ein halbes Jahrhundert, bis der 
einstige Küchenjunge, der unermüdlich tätige Ulrich Röſch, das 
Anjehen des Klofters wieder hob. Der kluge Abt Tachte, als man 
ihn den „bichifinen Uli" nannte, zog die Schirmorte in fein In— 
terefje und ließ die gewaltjame Politik der Verbündeten an dem 
Schiedsſpruch der Eidgenofien zerſchellen. Das Klofter mar ge- 
rettet, aber um den Preis feiner Unabhängigkeit. Auf Ulrich Röſch 
folgte Gothart Giel von Glattburg, ein Rittersſohn, deſſen 
Annalen im Stiftsardjiv zu St. Gallen eine ganze Mappe füllen. 
Abt Gothart galt als ein pradytliebender Fürft, der fich gerne mit 
vielen Bferden jehen ließ, und weder Würfel noch Frauen ver-- 
achtete. Daneben war er ein hübſcher und Leutjeliger Herr von 
ftattlicher Erfcheinung. Seiner Lebens- und Gemütsart entipre- 
chend, ſchätzte er auch Die zeitlichen Güter des Klofters, und es 
half ihm dabei ein fchlauer Doktor, denn er felbft war ungelehrt. 
Diejer Abt erhob gegen die Werbung Appenzell feine 
Stimme, indem er fih an die Schirmorte wandte. 
Bedentungsvoller als die Einſprache des Abtes geftaltete 
fi die Fürforge der vier Schirmorte fir ihren Schügling 
und ihre eigene Politif. Da lag ohne Zweifel das gefährlichfte 
Hindernis. Denn die Schirmorte ließen ſich Schug und 
Schirm teuer bezahlen und verfolgten in der Oſtſchweiz nicht 
ganz uneigennüßige Pläne. Das hatten fie in den St. Galler 
Wirren deutlich bewiejen, als fie auf eine bewaffnete Intervention 
drängten und die St. Galler und Appenzeller zu einem gewalt- 
tätigen Vorgehen provozirten. Nicht umfonft war Damals 
Appenzell mit dem Berlufte des Rheintals beftraft worden, nicht 
umfonft hatten fie den Abt zu Ronzeffionen gezwungen, welche 
ö 
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ihn nach und nad auf fein Klofter beſchränkt Hätten. Die 
Schirmorte beabfichtigten, Die Macht der Appen- 
zeller zu ſchwächen und gleichzeitig die Landſchaft 
des Gotteshauſes unter ihre Herrihaft zu bringen. 
Beionderd mochte Zürich die Abſicht hegen, fein Untertanen- 
gebiet gelegentlich nad Often auszudehnen. Es läßt ſich nun 
leicht ermeſſen, wie jehr gerade Appenzell mit feinen Beftrebuugen 
die Bolitit der 4 Orte durchkreuzte, und wie diefe durchaus 
uicht geneigt waren, in ihrer eigenen Intereſſenſphäre 
fih felbft einen gleihberedhtigten Rivalen zu 
ihaffen. Da boten ihre Verpflichtungen gegen ben Abt 
einen willlommenen Borwand: Wenn die Shirmorte 
den Abt hüten, jo jhüsten fie eine Art von 
Untertanenland, aus dem fie bereits Borteile 
zogen und das fie jihallmälih ganz anzueignen 
bofften. 

Der Abt fand daher bei ben Schirmorten ein williges 
Ohr. Noch bevor er am 9. Oktober 1501 den Spruch ber 
4 Orte erhielt, „Daß unfer herren und oberen willens und ge 
müts nit fin welle, diſer zit ainich ander ober witer Püntniß 
mit St. Gallen und Appenzell ze machen, dann wie bishar 
geweſen fig" — ſchon unter dem 16. Sept. 1501 ift in den Zürcher 
Abſchieden, und zwar in diefen allein, ber Entfcheid enthalten: 
„Appenzell und Sant Gallen wellen min herren jeg och ruwen 
laſen vnd fi nit wyter annemen, dann wie ſy bishar ge 
jtanden find.” 

Appenzell mußte für einmal zurüdtreten, aber e8 ließ fich 
nicht abſchrecken. Baſel und wahrfceinlih auch Bern ver- 
barrten in neutraler Stellung. Und fo war Wppenzell wenig. 
ftens nicht aller Hoffnung beraubt. 

Unerwartet gelangte e8 mit dem Abte uud der Stadt zu 
Sig und Stimme in der Tagfagung unb zwar fo lange das 
geſpannte Verhältnis mit Ludwig XIL andanerte, bis zum 
Frieden von Arona 1503. Dann gab im jahre 1507 bie 
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Nomfahrt des Kaiſers den Appenzellern die erwünſchte &e- 
legenheit, ihre Anweſenheit auf der Tagjagung in Schaffhaufen 
Durchzufegen. „Die königliche Majeſtät habe begehrt, mit den 
12 Orten zu reden, man könne daran nichts ändern; indeſſen 
ſei ihnen nicht verwehrt, uneingeladen zu erjcheinen”, dieſe 
kühne Antwort der Eidgenofjen läßt das fteigende Anfehen ber 
Appenzeller wie der Eidgenofjen erfennen. Bon da an „mehrten" 
denn auch die 3 Zugewandten auf den Tagen ber gemeinen 
Eidgenoſſen ohne Widerjprudy bis zum Jahre 1511. Und 
wenn fie die meiften Verträge. „mitfampt” den Eidgenofjen kon⸗ 
trahirten, wenn fie bei der Abfafjung von Gejegen ihre Stimme 
abgaben, ihre Mannſchaft unter den Befehl der eigenen Haupt- 
leute ftellten, fo übten fie tatjächlih alle Souveränitätsrechte 
aus, welche den 12 Orten eigentlich zufamen. Nur von dem 
Goldſtrom, der fi) befonders von Frankreich aus nad ber 
Schweiz ergoß, blieben die Appenzeller unberührt, 


Auf diefen richteten fie daher ihr Augenmerk. Zugleich 
wollten fie die Nechte, welche die Sturmflut der Zeit ihnen 
gebracht, feithalten, damit die Ebbe fie ihnen nicht wieder ent- 
reiße. 


Die Wendung der eidgenöſſiſchen Politit kam ihnen bald 
zu Hülfe. Der Einfluß des antifranzöfifch gefinnten Babftes 
Julius TI. machte fich geltend. Im Frühjahr 1509 ging das 
Bündnis mit Frankreich zu Ende, und es gelang der ungewöhn- 
lichen Beredſamkeit des Biſchofs von Sitten, den Eidgenofjen 
die feinen politifchen Kombinationen des Babftes zu verhüllen. 
Als am 16. April 1510 das Bündnis mit Julins II. beraten 
wurde, gab auch Appenzell feine Stimme ab. Es half aber 
einen Bund beichließen, dem es felbft nicht angehören jollte, 
deſſen Verpflichtungen es wohl mitzutragen hatte, ohne deſſen 
Borteile — 1000 fl. Jahrgeld — mitzugenießen. Aus dieſer 
peinlihen Lage ergab fich wie billig ber zweite Verſuch Appen- 
zells, ein Ort zu werben. 


Der zweite Verſach, 1510. 


Am 6. Mai 1510 erſchien der Geſandte Appenzells, Ehriftian 
Pfister, auf einer SJahrrehnung der 7 Orte in Frauenfeld 
und verlangte mit Berufung auf die ſtets der Eidgenofjenicait 
geleifteten Dienfte, daß man Appenzell wie Baſel, Freiburg, 
Solothurn und Schaffhaufen in die Vereinigung mit dem Pabſte 
einschließen und der dDaherigen Vorteile teilhaft werden lajjen 
möchte. Die Antwort befriedigte den Heißhunger der Appen: 
zeller nicht. Sie waren nicht gewillt, ihr Geſuch im Abgrund 
bes unheimlichen Heimbringens begraben zu lajjen. Sie liegen 
ihre Botichaft zu den Orten reiten, und erneuerten das Be 
gehren vom Jahre 1501. Am 19. Juni richteten fie in be 
weglichen Worten an den Nat von Luzern die dringende Bitte, 
fie als „fromm lüt, di fi ob Got wil find” und an ihnen 
fein wollen, zu einem Ort anzunehmen. 


Leicht konnte Die zögernde Haltung der Orte mit wichtigeren 
Geſchäften entjchuldigt werden. Wber 8 Tage nad dem kläg— 
lichen Ende des Ehiafferzuges ftand Appenzell wieber auf dem 
Plan. Die Inſtrultionen der beiden Orte Bern und Zürich 
find uns erhalten: Bern wollte e8 „erlidvenn, dieſelben von 
Appenzell anzunehmen". Zürich dagegen erklärte, fie wollten 
die Appenzeller diefer Beit ruhen laſſen und für keinen Ott 
annehmen, jondern fie fonft „für fromme Biederlent halten 
und dem wie bisher aller Eren und Fromkeit vertrumen.” 
Dabei hatte es fein Bewenden. Der Pabſt grollte und Ludwig XL. 
beftürmte die Eidgenoffen mit Bundesanträgen. Auf den falten 
Winterfeldzug von 1510/11 folgte die Geſandtſchaft nach Venedig 
und auf den Pavierzug die Eroberung des Herzogtums Mai 
land. Zum eriten Male griffen die Eidgenoffen felbftändig 
in bie Berhältniffe Italiens ein. Sie ftanden auf der Höhe 
ihres Ruhms und der kleine Badeort, wo die Boten tagten, 
„glich der Nefidenz eines mächtigen Fürſten. Der Babft, der 
Kaifer, der fpanifche König, Venedig und Mailand, Savoyen 
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und Lothringen, insgeheim auch der König von Frankreich 
waren durch ihre Sejandten vertreten und alle bublten um 
die Gunſt der Schweizer." 


Nicht ſowohl dem Eintreten der Eidgenofjen als der Gnade 
des Kaiſers hatte Appenzell unterdeſſen ein fehnlichft ermartetes 
Jahrgeld zu danken: Die Erbeinigung mit Marimilian brachte 
dem Lande 100 fl. ein. Aber mehr lodten die 150,000 Dukaten 
und die SJahrespenfion von 40000 Dulaten des Herzogs von 
Mailand die Zugewandten an. Einzig die Stellung eines 
Drtes konnte den Appenzellern zu dem Golde verhelfen. 


So magten fie kurz vor dem Abjchluß des Vertrages mit 
Mafjimiliano am 20. Sept. 1512 den dritten Verjuch. 


Der Dritte Verſuch. 

Die politiiche Lage jchien nicht ungünſtig. Ein Kampf 
mit Zudwig XII. um den Beſitz von Mailand war unver- 
meidlich. Allein die Werbung Appenzells erfolgte unter weſentlich 
erjchwerten Umftänden. Den Eidgenofjen war mitten in den 
großen Welthändeln nicht entgangen, wie die Zugewandten zur 
Ausübung von Rechten gelangten, welche ihnen die Not des 
Krieges, nicht die ruhige Ueberlegung des Friedens zugeteilt 
Hatte. 

Es gibt feine beſondere Ausfage, von wen der energifche 
Borftoß gegen die Zugewandten ausging. Sicher ift, daß ber 
Bote von Luzern am 20. Oktober 1512 erflärte, er habe Be- 
fehl, der Zagjagung nicht länger beizumohnen, „wenn die Zus 
gewandten all by ung ſäßind“. Die Mehrheit aber fand, e8 wäre 
nicht gut, den Zugewandten „den Tag abzetünden, dann diſer 
aut peſſer iſt vnder vns rum dann zweytracht ze machen.” 
Man einigte fi) dahin, daß die Zugewandten an der Zag- 
jagung teilnehmen folten, wenn „Kriegslöiff“ vorhanden ſeien. 

Es läßt fich leicht erfehen, daß diefe Vorgänge, zu denen 
fih die abermalige Werbung der Stadt St. Gallen gejellte, 
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den Appenzellern nicht zu der „enblichen” Antwort verhalke. 
die man ihnen verheißen hatte. Aber ein Zeil der Orte jet: 
empfand bie endloſe Verjchleppung als ſchwere Unbill. | 

Da brachten die folgenreihen Ereignifje des Jahres !5l: 
die Wppenzeller an das Biel. 


Die Aufuahme Appentells als ZIH. Ort, 


Nach dem Tobe Julius II. hatten Die Eidgenofjen alr- 
den Kampf mit Frankreich aufzunehmen. Sie fiegten in k: 
glorreiyen Schlacht von Novara. Bald ftand ein gemalt: 
Heer auf Frankreich Erbe und Ludwigs Tron bebte; aber d 
Eidgenofjen ließen fich beftechen und täufchen und rüfteten ñt 
nad) dem Vertrage von Dijon auf die Niederlage von War; 
nano. Im ganzen Lande herrfchte Unzufriedenheit. Die Baren 
von Luzern empörten fich. In dieſer büfteren Periode äußent 
Macht und innerlihen Niederganges vollzog fich ber Ir: 
ihwung: Die Oppofition gegen die Zugewandten verftumnt: 
und Bern trat mit Entſchiedenheit für Die Appenzeller en 


Allein noch war der Wiberftand Zürichs nicht gebrodkr. 
Der Abt trug auf dem Tage zu Wil am 5. Dez. 1513 den mt 
Schirmorten feine Bejchwerden vor. 


Es war nicht mehr der leichtlebige Giel von Glattbur, 
in deſſen Hand die Leitung des Klofters lag. Im Jahre 150 
war ihm Franziscus Geifberg gefolgt, ein junger „mol truejend 
man”, wie Badian ihn fchildert, „ven man für gar geiftlich hielt 
Dan er tägliche in feinem bätbuechlin lag.” Diefer teilte mit Ulrich 
von Wangen dus Beftreben, die Güter des Klofters zufammen: 
zubalten, nicht aber Die Diplomatifche Gewandtheit, Diefes Beſtreben 
geſchickt zu verbergen. Er wurbe deßhalb für kleinlich und geizig 
angefehen und war es wohl auch. Denn obgleich er jährlid 
400 Fuder Wein in feinen Keller brachte, zwang er feine Kor 
ventualen, fauren Wein zu trinten, bis fie krank wurden. 
Seine Habſucht entfchuldigte er mit der jenfeitigen Sparjam 
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feit der Rlofterheiligen und pflegte neben bem Geiz des rach⸗ 
gierigen Haſſes. | 

Zu diefem Manne konnten fi) die Appenzeller feines 
Guten verjehen. Wenn er den Leibfall und Hauptfall ins 
Feld führte, jo ließ fich feine Wbficht erraten, gegen Appen- 
zell diefelben Bedenken zu erregen, die feiner eigenen Erhebung 
im Wege ftanden: das Untertanenverhältnis; wenn er bat, 
es möchte das Gotteshaus ebenfalls als ein Ort angenommen 
werden, jo mußte er wohl wiſſen, daß dieſes Begehren jür ihn 
jelbft ebenjo ausſichtslos wie für die Appenzeller hinderlich fein 
dürfte; und wenn er wie im Borbeigehen bemerkte, er halte 
e8 nicht für nötig, daß der Stand der Appenzeller erhöht werde, 
jo konnte er bei den 4 Orten auf das vollfte Verftändnis 
rechnen. Diefen wies er nach, wie fte ſich durch ihre Zuftimmung 
zur Aufnahme Appenzells mit ihren früheren Beichlüffen zu 
Schwiz und Zürich in Widerſpruch fegen und ihrem Nugen 
wie ihrer Pflicht und Ehre nicht wenig vergeben würden. Die 
Schirmorte verjprachen dem Abte, feine Klagen an ihre Obrigfeit 
zu bringen. 

Am Dienftag nad) Zuzientag, am 13. Dez. 1513, nahm 
die Tagſatzung in Zürich, weldye Appenzell den endgültigen Ent- 
jcheid bringen follte, ihren Anfang. Aber erſt am folgenden 
Zage verſah Züri feine Boten mit der Inſtruktion, der 
Eidgenofjen Antwort zu hören, und, falls fie dieſe "geneigt 
jehen, Appenzell anzunehmen, unter Vorbehalt des Burg⸗ und 
Zandrechtes mit dem Abte ebenfalls einzumilligen. „Ob aber 
einich ort harinn verzug bruchen und die fach wyter hinder fich 
bringen und jchieben wöllte ſöllent miner herren botten diefelben 
meynunge zum gejchicteften och an die hand nemen.“ 

Es wäre überfläjjig, einen fchlagenderen Beweis dafür 
zu juchen, daß an dem Widerftand, den die Appenzeller jemweilen 
auf der Tagfagung gefunden Hatten, Zürich zum minbeften 
ftark beteiligt war. Jede Gelegenheit follte auch fernerhin be- 
nügt werben, die Appenzeller zurüdzumeifen. 
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Leider meldet feine Weberlieferung, welche Orte neben Ber 
eö waren, deren Eintreten für Appenzell es bewirkte, daß Zür:t 
feine Bolitit der Verjchiebung aufgeben mußte. Auf derſelber 
Tagſatzung, da der Bifhof von Verulam den päbftlichen Sr: 
und Segen überbracdhte und den Eidgenofjen ein Bündnis m: 
Leo X. antrug, da auch der kaiſerliche Bote fich einfand, n- 
die Eidgenofjen von eben diefem Bunde abzumahnen, erfolz 
am Scluffe der Verhandlungen die Aufnahme Appenzel: 
als XIII. Ort: „Bnfer lieben Eydgnofien von Upper; 
find jür ein Ort angenommen wie Yriburg, Solotyurn ur: 
Schaffhuſen vnd ouch jeder Bott weiß zu jagen.“ 

Als Bafel einft ein „anderer Ort” geworden, und ti 
eidgenöffiihen Boten in die Stadt einritten, da riefen ihn: 
die jungen Rnaben zu: „Hie Schwyz Grund und Boden mi 
die Stein in der Bjegi!" Bon einem ſolchen Enthujiasmus der 
Appenzeller find feine Berichte erhalten. Appenzellwar aui: 
genommen als ein Drt zweiten Ranges wie bit 
3 Städte. Mehr hatte e8 nicht begehrt, allein e8 mußte ſich 
noch weitere Einjchränfungen gefallen laſſen. Die Schirmort 
behielten fi ihr Burg- und Landrecht mit dem Abte vor, 
und die Eidgenofjen jollten den Appenzellern „Hilf ze thun 
nit wyter jchuldig fin, den inndert der Landmarken, ji tuegint 
es denn gern.‘ 

Auf den Bundesbrief, der das Datum vom 17. Dezember 
1513 trägt, näher einzugehen, ift ung verfagt. (Ber Entwurf 
mit den Abweichungen vom Schaffhaufer Bunde liegt heute 
noch im Staatsarchiv von Züri). 


Der Baugfreit, 
Nur Schwer mochte jich der Abt in die neue Lage fchiden. 
In nicht jehr rühmlicher Weife nahmen die Appenzeller die 
Gelegenheit wahr, feinen Aerger auf's höchfte zu fteigern. ‘Denn 
trog der peinlichen Genauigfeit, mit der die Orte zu Werfe 
gingen, war doch die Rangfrage unerledigt geblieben. Dem 
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Bortritt auf der Tagfagung wurde eine große Bedeutung bei- 
gemeffen;; derjenige Ort, vor beffen Boten die andern zurüd- 
treten mußten, wenn fie die Schwelle des Sigungsfaales be— 
"traten, konnte auch bei der Befiegelung von Urfunden den 
Borrang beanjpruden. Vom Jahre 1507 an hatte unter 
den Zugewandten der Abt den 1., die Stadt St. Gallen ben 
2. und Wppenzell den 3. Rang eingenommen, und es ließ 
fi) vorausjehen, daß der Abt feine Neigung befunden werde, 
dem neuen Orte, feinen früheren Untertanen, den eigenen 
Plag einzuräumen. Die Appenzeller ihrerjeitS aber waren 
Doc nicht mehr den Zugewandten beizuzählen. Da gab ohne 
weitere Unterhandlungen der Bote Appenzells der Frage eine 
überrajchende Wendung: Im Vollgefühl feiner neuen Würde 
legte er fi) nach eigenem Ermeſſen und ohne alle Bedenken 
vor den Gejandten des Abtes und behauptete den einmal er- 
jeffenen Sig trog der Reklamationen des Abtes und der offiziellen 
Meinung der übrigen Boten, welche ein ſolches Vorgehen als 
ungeordnet empfanden, Diejes Nachipiel beichäftigte die Orte 
auf den nächſten Tagen bis ins Frühjahr 1515. Denn der 
Abt Franziscus beklagte ſich in bitterem Born über die uns 
rechtmäßige Zurüdjegung: Daß die Appenzeller von den Eid- 
genofjen als ein Ort angenommen feien, lafje er ſich gütlich 
gefallen, daß aber die von Appenzell ſich unterftanden, „finer 
fürftlichen gnaden potten hinderſy zu thunde“, halte er für eine 
nicht zu ertragende Schmach. Wenn er auch nicht fehiclich 
als ein Ort aufgenommen werden -möge, jo fei er doch mit 
feiner Macht fo vornehm wie die von Appenzell und bitte und 
begehre daher, ihn in feinem Range zu belafjen, ihn zu ben 
Tagen der gemeinen Eidgenofjen ebenfall8 zu berufen und ihm 
hiefür eine fchriftlihe Sicherung zu geben. | 
Mit diefer Beſchwerde gelangte der Abt an die 7 Orte. 
Er verfolgte gleichzeitig nody einen andern Plan. Der 
Verzicht auf feine Nangerhöhung war nur ein jcheinbarer. 
Unter der Hand fuchte er feine Stellung nicht unweſentlich zu 
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verbeffern und ließ fich die Mühe nicht reuen, jedem Cr 
Bitten befonders vorzulegen. Die Antwort der 7 Orte 
einem lojen Blatte ohue Datum erhalten. Umſonſter 
der Abt den Borjchlag, im Falle der Not 200 Mau: 
zu ftellen und mit dem Anteil an den Jahrgelder 
armen Gotteshausleute nnd nicht ſich felbft zu bedenken 
ehrlich er’3 Damit meinte, denn er fchonte Die Almoiz 
ließ die großen „Zafeln" im Münfter aus feiner eigenen :: 
malen, die Eidgenoffen wollten keinen XIV. Drt. Die: 
frage blich erledigt. Zürich hatte recht gejehen : „Fi aidhter: 
e3 blib darby.“ 


Die Vertreter Appenzelle auf Der Sagfakung 

Der Dann, der den Rangftreit im Sinne feiner &: 
leute und nad) ihrer Art gelöst hatte, war der Landamm: 
Hans am Eggeli. Nur in Schwachen Umriffen find die ! 
jonen ertennbar, welche an der Spige des appenzellifchen | 
meinmwejens den beharrliden Sinn ihres Volkes vertraten. ? 
Männer erfcheinen in der Zeit von 1501—1514 als 
Geſandten Appenzells auf der Tagfagung: Hans am En. 
Ehriftian Pfifter und Laurenz Suter. 

Hans am Eggeli, meift nur Meggeli genannt, ft 
zur Beit des Klofterbruchs auf der Seite LKandammann Schr 
diners. Er war damals fchon Zehntenmeifter in Appen 
und beteiligte fi an der Beratung, die im Jahre 1489, 
dem Kloſterbruch einige St. Galler und Appenzeller bei An 
ber Urnäfcher Kirchweih hinter einer Scheune pflogen. 
Rorſchacherkrieg wurde er als Sendbbote verwendet und | 
Name wird da genannt, wo die Appenzeller an der Lepi 
Herisau ihre Verbündeten plöglih im Stiche ließen. N 
Badia handelte es fich um einen ganz niederträchtigen Str 
ber Appenzeller, in Wirklichkeit war Schwendiners Parteipo| 
von feinen eigenen Landsleuten aufgegeben worden. 8 
Jahre jpäter treffen wir Hans am Eggeli im Dienfte Lodor 
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Moros, als Söldnerhauptmann in Rovara, und bald darauf in 
die Unterfuchung verwidelt, welche der Verdacht, es hätten Die 
Schweizer den Herzog verraten und der Vorwurf, es fei „groß 
jchelmenwerd mit dem Mufterherren getrieben worden”, ver- 
anlapt hatte. Meggeli befand fich mit zwei andern Appenzellern, 
Landammann Zellweger und Ehriftian Pfifter, unter den An⸗ 
geflagten. Die Zagfagung ließ fie durch Appenzell jelbft ge- 
fangen legen und „pinlihe Marter fragen”. Nach dem Verhör 
erhielten die Gefangenen auf ihre Bitte und um die Koften 
zu vermindern, gegen eine Bürgichaft von 1000 fl. die Frei- 
heit. An der Verantwortung Meggelis fanden jelbft die eid- 
genöfftichen Boten Gefallen. Es ließ fich nichts Nambhaftes 
gegen ihn auftreiben und auch die Tagſatzung bradıte den 
Handel zu keinem ehrlihen Abſchluß. Sie konnte unmöglich 
gut machen, was ein ganzes Volk verfehlt Hatte. Zwei Jahre 
jpäter wurde Hans am Eggeli Landammann und der Vertreter 
Appenzells auf den Zagen der Eidgenofjen bis ins Jahr 1517. 
Er führte das Land durch zwei langwierige Prozeſſe: den Zell⸗ 
weger- und den Schwendinerhandel. Es ift nicht zu ver 
wundern, daß Die Appenzeller ihn in den bedeutungsvollen 
Jahren 1512 und 1513 wieder zum Landammann wählten. 
Er machte dem Abte jchwere Tage und war nad) feiner ganzen 
Vergangenheit durchaus der Mann, deſſen Boten „hinderiy zu 
thun.” Ein Sohn gleihen Namens fiel in der Schladt von 
Marignano. 

Neben Meggeli bekleidete die Würde eines Zagjagungs- 
gejandten Ehriftian Brander, genannt Pfiſter. Diejer war 
es, der im Jahre 1489 als Hauptmann der 1200 Appen⸗ 
zeller mit dem roten Sefellenfähnlein, nicht mit dem Bären nad 
Rorſchach zum unheilvollen Klofterbruche zog. Sein Amt als 
Stenermeifter binderte ihn nicht, Söldner für Karl VIII. von 
Frankreich zu werben. Es war die Zeit, da die Italiener zum 
erften Male die Hellebarden der Schweizer fahen, die Zeit, 
da die Tagjagung ohnmächtig das Reislaufen verbot und ſich 
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aufraffen wollte, die Jahrgelder zu verachten. Der At 
klagte Pfiſter bei den Eidgenoſſen und die Appenzeller r. 
aufgefordert, einen ihrer erjten Beamten gefangen zu 

Gleichwohl blieb Pfifter Werbeoffizier der franzöſiſchen 
und der König von Frankreich fchlug ihn fogar der Zus: 
al8 Hauptmann vor. Rady dem ruhmvollen Ausga:: 
Neapeler Feldzuges und der Kataftropfe von Novarı 
Pfifter mit Meggeli den Vorwurf des Verrats, das Gei 
und das Verhör. Auch für ihn lief, wie es fcheint, bie 
ſuchung ohne weitere Folgen ab. Es unterliegt feinem 5: 
daß er im Jahre 1510, beim zweiten Verſuch der Appi:: 
eine bedeutende Rolle fpielte, ja daß dieſer ſelbſt vielleit: 
eigenes Wert war. Niemand vermochte befjer die Bundes: 
und Benfionen zu jchägen als ein Söldner. LZandamman: 
er nie, 

Während Pfifter nur kurz und ad interim in der 2 
fagung auftrat, gehört Landammann Laurenz Suter 
den regelmäßig verzeichneten Boten. Doch verjchweigt Die U! 
lieferung jede nähere Kunde über feine Berjon und fein & 

Es mag den Nachkommen vergönnt fein, das duri 
Denkmal der drei Männer, deren Namen fte fennen, mit ei 
Kranze der Anerkennung zu ſchmücken. Wen jeine More. 
daran hindert, Der möge fich des Wortes von Jakob Burdh: 
erinnern: „Das 15. Kahrhundert erzog Menſchen mit and 
Nerven, als die unfrigen find. Wenn ein Bolt unaufhör 
die Hand am Schwert Halten, fich feines Lebens wehren m 
jo bilder ficy unter dem ewigen Belagerungszuftand eine ant 
Wertichägung alles Tuns und Laffens aus, als in der laulid 
Temperatur eines von außen garantirten Weltfriedens.“ 


BViüdblick, 
Ueberſchaut man die durch zwei Jahrzehnte Hindurd) | 
erftredende Reihe von Berfuchen, welche dem Eintritt Appenze 
in den Bund vorausgehen, jo wird man unwillfürlic zu t 
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je gedrängt: „Weshalb zögerten die Eidgenoffen 
ange, bis fie dem Begehren der Appenzeller 
praden?" 


Die Abneigung der Städte gegen rein demokratiſche Ge- 
weſen, wie etwa Zürich fie zeigte, bietet feinen hinreichenden 
nd. Auch darf man nicht denken, die Eidgenofjen feien 

h wichtigere Angelegenheiten allzufehr in Anjprudy genommen 

den. Sie fonnten in den ſchwierigſten Zeiten geringfügige 

ge mit aller Seelenruhe erledigen; denn fie lebten Tangjam 
famen raſch voran. 


Zunädjt find die Appenzeller ſelbſt für den. 
derjtand, den fie fanden, verantwortlich zu 
hen. Der Zug nad Bellenz und der Krieg mit dem 
fen von Toggenburg gegen den Willen von Zürich, der 
jterbruch, die Uebergriffe in die Nechte des Abtes und das 
ufbaltfame NReislaufen, dem felbft ein Landammann der 
gſatzung zum Trotz nicht widerftehen konnte, blieben nicht 
ſeſtraft. Ihre Unbotmäßigkeit, ihr unbändig zu nennender 
eiheitsdrang und ihre Mißachtung von Autorität und wohl« 
brieften Rechten konnte fie jederzeit in tollfühne Unternehmen 
tzen, deren Ausgang bei dem friegeriichen Geilte des Volkes 
ce nicht abzuſehen war. Dieje Vorliebe für eigenmächtige 
‚litit, wie fie, gleichham perfonifizirt in den appenzellifchen 
ten, der Tagſatzung vor die Augen trat, war aber unverein- 
t mit der Leitung eines Staatsweſens, dus mit Kaiſern, 
inigen und Päbften in diplomatifchem Verkehr jtand. Man 
abte vor den Verlegenheiten des gemeinen Fauſtrechts geſchützt 
n. Der Bundesbrief war kein günftiges Zeugnis für die poli> 
che Reife der Appenzeller. 


Dazu kamen die beftändigen Friktionen mit Dem Abte. 
er darf es den Eibgenofjen verargen, daß fie den Eleinlichen 
aber von dem ohnehin nicht immer ganz einträchtigen Kreis 
r Orte ferne halten wollten ? 
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Die Eidgenofjfen aber kannten noh andere 
Bedenken, an denen die Appenzeller unfchuldig waren. Man 
macht mit Necht geltend: Nicht die VBegeifterung für ein tbeales 
Naturrecht hat die eidgenöjlifhen Bünde geſchaffen, ſondern 
e3 waren, wie heute bei den Allianzen der Mächte, Die In— 
tereflen jedes Kontrahenten das ausichlaggebende Motiv. 

Wenn die Eidgenofjen aus eigener Sfnitiative Bafel in den 
Bund aufnahmen und Scaffhaufen den Eintritt nabelegten, 
fo gefchah es, weil diejen Orten eine ftrategifche Bedeutung 
zulam. Die Oftgrenze war jedoch durch den Belig des Thur—⸗ 
gau’s, durch Abt und Stadt St. Gallen hinlänglich geſchützt. 
Ueberdies gewährte die Stadt St. Gallen einen ungleich fefteren 
Stügpunft für militärijche Operationen, als die unwirtliche 
Waldgegend am Säntis. Und endlid) waren der Abt und Die 
Stadt mit den Eidgenofien ebenfo enge verbunden wie Die 
Appenzeller, und die gegenjeitige Eiferjucht trieb alle drei Zu- 
gewandten nur zu engerem Anjchluffe an bie ſtarken Eidgenofjen. 
Dem Reiche aber, das die Oſtmark bedrohte, ftanden Appen⸗ 
zell, der Abt und die Stadt nicht weniger feindlich gegenüber 
als die Eidgenoffen, ohne deren Hülfe die Zugewandten dem 
Neiche haltlo8 preisgegeben waren. Das Hatte der Schwaben- 
frieg fattfam gezeigt. — So konnte man freilidh der Appen- 
zeller nicht entbehren. Wan war aber auch nicht auf diefelben 
angemwiejen, und man war ihrer ficher auch ohne weitere Zu- 
geftändniffe. Niemand Hätte daran gezweifelt, felbft wenn fie 
e8 den Luzernern nicht gejchrieben hätten. Ihre Stellung 
zum Weich und zum Wbte kettete fie für immer an die Eid: 
genoffen. Und damit fiel nady diefer Seite jede Nötigung zu 
einer NRangerhöhung dahin. 

Sodann ift nicht zu vergeflen, daß der Eintritt eines 
neuen Ortes für die übrigen eine Einbuße an innerer Macht: 
ftellung bedeutete. Bei dem bundesrechtlichen Verhältnis der 
Glieder eines Staatenbundes, und ein folder war ja damals 
die Eidgenofjenfchaft, hatten die Orte mit dem neuen Gliede 
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Vorrechte zu teilen. Allein derartige Verfürzungen frei- 
ig zu übernehmen, war audy zu jenen Zeiten nicht üblich. 

Am jchwerften vor allem wog das Sonderintereffe der 
Schirmorte. Es ift bereitS darauf Hingewiefen worden, 
in Dieses beftand. Man mag zugeben, e8 hätte Appenzell 
e gefeitigte Stellung zu erneuter Befehdung des Abtes miß- 
uchen und damit die 4 Schirmorte direlt jchädigen können. 
B es in der Folgezeit nicht geichah, ift kein Beweis für das 
jenteil, denn die Reformation warf die politiichen Pläne 
t übel durcheinander. Allein fo viel mochten die Appen⸗ 
rc im Jahre 1490 doch gelernt haben, daß ihnen eine 
enöffische Intervention nie frommen werde. Bor den Mardy- 
änden aber und der Verweigerung von Faßnachthühnern 
nten die Schirmorte nicht ernſthaft erichreden. Was hätte 
iiberhaupt gehindert, 12 Jahre vor dem Eintritt Appenzells, 
Burg: und Landredt „in allem Inhalt und Ausdrud, 
ter und eigentlich” vorzubehalten? Aus der Gefahr krie—⸗ 
scher Berwidlungen mit dem Abte allein ift der Widerftand 
t zu erklären, den die Schirmorte den Appenzellern ent⸗ 
enfegten. Er lag bei Luzern, wenn wir feine Erregtheit 
en Sig und Stimme der Zugewandten und die Nuglofigteit 
Geſuches der Appenzeller gerade bei diefem Orte dahin 
ten dürfen. Er lag bei Glarus, deſſen Intereſſen ſich mit 
appenzelliſchen im Rheintal berührten und bei Schwiz, das 
Rheintal und Thurgau das Aufftreben Zürichs von jeher 
achte. Er lag namentlich bei Zürich, das die Ausdehnung 
1e8 territorialen Beſitzes anftrebte und aus guten Gründen 
Gebiet begehrte, wie Bern es beſaß. Die Hoffnung, aus 
Landſchaft des Abtes ein neues Untertanenland zu ge- 
ınen, war e8, was eine Zuftimmung Zürich's und ihm nad 
hl der übrigen Schirmorte bis zum legten Momente nicht 
ftommen ließ. Die legte Bofition, der Vorbehalt des Burg— 
d Landrechts mit dem Abte, blieb immer noch zu beziehen, 
d in dieſe zogen fih die Schirmorte zuräd. Sie wußten 
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aber, daß diefe nicht die feitere war. Eine Hangerhöhung te 
Abtes brauchten fie nicht zu befürchten. Schon als Fürftabt we: 
er ein fremdartiges Element. Aber feine Oppofition bien: 
ihnen als Dedung, und fie hatte Erfolg, weil fie bei de 


Schirmorten in ihrem und des Abtes Intereſſe Die einzig wir 
ſame Unterftügung fand. In der Feſtung ſaßen die Schirmort, 
die Gegenbemühungen des Abtes waren ein bloßes Geplänke. 


Es lag im Intereſſe der Shirmorte, vor aller 
Zürichs, Appenzell auf der Stufe eines zuge 
wandten Ortes zu belafjen. 

Sp wenig Vorteile indeffen eine Standeserhöhung de 
Appenzeller den Eidgenofjen im allgemeinen und Den Schim⸗ 
orten im befonderen bieten konnte, fo viel war den Appen 
zellern felbft an der Erreihung diefes Ziele 
gelegen. Es wird fi auch Niemand darüber vermundern, 
daß fie nicht für ewige Zeiten ewige Cidgenofjen bleibe 
wollten und wenn fie den Ausfchluß von allen wichtigen Staat 
aftionen als eine Demütigung empfanden. Ihre Anfprüd 
vermochten fie aber aud zu begründen. Denn abgejehen von 
ihren Verdienſten im Schwabentriege führten fie den Eidgenofien 
auch in den italienischen Feldzügen ein ganz achtbares Kon 
tingent von Mannſchaft zu, welches dem der Eleineren Orte, 
Glarus, Zug und Unterwalden, gleichlam oder wenig nad: 


ftand und dasjenige von Schaffhaufen meift um 50 Mau 


übertraf. Zahlreihe Andeutungen laſſen ertennen, daß Appen⸗ 
zell an freiwillig fich ftellenden Knechten nicht verlegen wat. 
Das wußte man zeitweife zu fchägen. Unter den drei Zuge 
wandten der Oſtſchweiz hielt das Kontingent des Abtes dem 
feinigen das Gleichgewicht, während die Stadt St. Gallen kaum 


ben vierten Teil des appenzellifhen aufbrachte. Im übrigen 
forgte Appenzell dafür, daß feine Verdienſte nicht vergeflen | 


blieben. | 
Es trieb aber nicht aus eitler EHrfucht fein Begehren auf 
den Gipfel der Hartnädigkeit. Die bundesrechtliche Stellung, 
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joweit fie firirt war, hatte fich feit 1452 nicht verändert. 
Dean behalte im Auge: die Appenzeller waren die ewigen Eid- 
genofjen der fieben Orte und nicht etiwa der zwölf Orte, und 
unter jenen bildeten die Schirmorte des Abtes die Mehrheit. 
Diejes Verhältnis diente nicht zum Frieden. Denn die Uppen- 
zeller hielten die vier Orte — mit Recht oder Unrecht — für 
partetifch und juchten fich ihrer Umarmung zu entziehen. Die 
tatſächliche Stellung Appenzells zu den Eidgenofjen war aller- 
dings nicht mehr diejenige von 1452. Aber gerade um das 
Erlangte zu behalten, wollte e8 ein Ort werden. 

Ebenfo bejtritten war ihre freie Stellung dem Abte 
gegenüber. Noch immer bezog der Abt von ihnen die Reichs— 
jteuer zu Handen des Kaiſers. Es handelte fich für die Appen- 
zeller darum, die legten Weberrefte oberherrlicher Gewalt ver- 
ichwinden zu laſſen, um für alle Zeiten eine ungelegene Er- 
tweiterung zu vermeiden. War Appenzell ein Ort, jo hatte 
es jein Nechtsverhältnis auch zum Abte geflärt und die er- 
rungene Freiheit al8 unäntaftbar behauptet. 

Endlich entjtammte fein Begehren einem durdaus male 
riellen Bedürfnis. Es muß auffallen, daß bie Werbung bet 
Appenzeller regelmäßig und mit ſpontauer Hertiatet erTolgit, 
jo bald mit dem Abſchluß eines neuen Bünduies mm: Bunbes- 
gelder und Penfionen in Sicht famen. Were man Hüte IE 
in felbftgerechtem Stolze auf die alten Appenzzlt ran je 
fehen. Die vitalen Intereſſen von Ratimwen werden rule mac 
im Golbe gejuht. Nur waren Damals jr de Appenhit = 
für Die Eidgenofjen die Kriege ein Gerhäft ud Duri= — 
fachfte Geldgefhäft von der Wer Sie Imier Ma mu: Zus 
mit baarem Gelde bezahlen. Wertung bus =: 
Geld wieder im Kriege, und das mur chen ber Sad, meh 
halb auch Die Zugewandtem beigämmprg mad; 
Man ftritt um Bundesgelder una hesie beueim mu = 
ventionen. — Schon nad um Scumahenfriege Ben 
zeller ihre Mittel erihöpt. Ze U di, win 


zed by Goo 4 
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eintrug, und die ſpärlichen Zahlungen ber Eidgenofjen wirkten 
mehr als Neizmittel. Das Volt war biutarm, In den italie- 
nischen Kriegen wuchſen die Anforderungen ins Ungemejjene. 
Die Klage des Abtes Über die Armut der Gotteshausleute mar 
feine erfundene, und die Appenzeller konnten ſich ſchwerlich 
eines bejjeren rühmen. Allein der Abt war bereits, was bi: 
Appenzeller nicht werden wollten, nämlich ein Untertan. Und 
wenn die Stadt St. Gallen ſich in glüdliherer Lage befand, 
fo muß dies dem blühenden Handel nah Frankreich, Deutid: 
land und OÖberitalien zugefchrieben werden. Die Appenzeller 
lebten vom Krieg. Bon der Erhebung zum Orte fonnten ſie 
mit Sicherheit einen reicheren Zufhuß an Geldmitteln erhofften 
und zugleich ihre Erhebung aus der Armut zu einem gewiſſen 
Wohlſtand. Appenzell kämpfte für feine politijce 
Eriftenz auf deren materiellen Bafis. Entweder mußte es 
die mühevoll errungene Stellung zu einer rechtlichen geftalten, 
oder es lief Gefahr, fie für immer zu verlieren. So laſſen fid 
die intenfiven Anftrengungen der Appenzeller erklären: fie ent: 
ſprangen dem natürlichen Zriebe der Selbiterhaltung. 

Diejen Stand der Dinge konnten die Eidgenoſſen nidt 


verfennen. Auch die Eidgenofjen hatten ihre Gründe, 


wenn fie fih dem Begehren Appenzells nidt 


länger widerfegten, und die Appenzeller follten ihre Er: 
hebung nicht dem eidgenöffifchen Mitleid zu verdanfen haben. 
Was thnen zu ftatten fam, das war die große Zeit der 
gewaltigften Machtentfaltung der Eidgenofjenfchaft, das waren 
eben die Kriege, die ihre Eriftenz bedrohten. Denn da konnten 
die Eidgenofjen jeden Zuwachs an zuverläffiger Hülfe brauchen. 
Diejelben Gründe, weldye die Eidgenoffen bewogen haben mögen, 
zwei Jahre fpäter Mühlhaufen unter den gleichen Bedingungen 
wie einjt St. Gallen in ihren Bund aufzunehmen, wirkten ohne 
Zweifel bei dem Eintritt Appenzells mit. Und es läßt ſich 
nicht leugnen, die Appenzeller nügten die ſchwierige Situation 
ber Eidgenofjen auf's vorteilhaftefte aus: fie traten mit ihrem 
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Begehren urplöglic in jenen fritiichen Momenten hervor, da 
man es am wenigften erwartete, weil man ihrer am wenigiten 
entbehren wollte. Wenn es einmal in der Tagſatzung hieß, 
e8 ſei befler „Difer zyt rum dann zweytracht ze machen”, fo 
tut man wohl, bier an feine platonifche Zwietracht zu denen. 
Die Appenzeller waren nicht die Leute, denen der Bund mehr 
galt, als ihre Freiheit. In welche Verlegenheit wäre die Tag- 
jagung geraten, wenn die appenzelliichen Söldner im Jahre 1510 
in den Dienft Frankreichs gelaufen wären? Die Werber waren 
im Lande und die Eidgenoffen Hätten die Appenzeller nicht 
zum erften Dale mahnen müljen, die ihrigen bei Strafe heim 
zu rufen. Und was wäre gejchehen, wenn drei Jahre jpäter 
der Zündjtoff im Often von den Flammen des Iuzernifchen 
Aufruhrs ergriffen worden wäre? Die große Unruh' und 
Mißhell diefes Jahres war ja gerade der Penſionen wegen 
entitanden. 


Und doch bleibt ein unbeftimmbarer Reſt übrig, Wenn 
irgendwo, fo fieht man beim Eintritt Appenzells die Eidgenoſſen 
nicht nur aus ihrem Intereſſe heraus handeln. Es zeugt für 
ihren Gerechtigkeitsfinn, daß fie Appenzell nicht länger hin— 
halten und fchließlih nicht abweiſen wollten. Die Stellung 
Bernd mochte den Ausfchlag gegeben haben. Bern Hatte im 
Oſten feine Intereſſen zu jchügen und hielt ſich nicht dazu 
berufen, Diejenigen Zürichs zu fördern. Um fo leichter war 
es den Motiven der billigen Rückſicht zugänglich. 


Diefe Annahme ift für Appenzell nicht erniedrigend. Es 
fonnte weder auf feine geographiiche Tage noch auf feine Macht 
pochen. Was es dem Bunde zubrachte, war fein Angeld für 
die Zukunft; e8 gehörte der Vergangenheit an: es war feine 
aufs Aeußerſte gejpannte Opfermilligteit, fein heldenmütiges 
Mitleidven und Mitftreiten, feine Hingabe an die Sache der 
Eidgenofjen bi8 an den Tod. Der Preis, den e8 dafür be» 
gehrte, war ein hoher. Darum mußte es ihn erfämpfen. 
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Appenzell erreichte fein Ziel in legter Stunde vor dem 
Niedergang der fchweizeriichen Kriegsmadht und vor dem Be— 
ginn der religiöjen Kämpfe. Es nahten die furchtbaren Stürme: 
fie hätten das Kleine Bolt hinmweggefegt. Oder kann man jid 
im Laufe des 16. Jahrhunderts, jener traurigen Periode innerer 
Entzweiung und Entfremdung, noch einen Zeitpunkt denfen, 
da ein neues Glied an den zerflüfteten Bund fich hätte an- 
reihen können? Vollends nad) der Landesteilung von 1597 
wäre für Wppenzell alle Hoffnung gejchwunden. Appenzell 
blieb der legte Drt der alten Eidgenoſſenſchaft. Daß es bis 
heute feinen Volkscharakter und die Eigenart feiner politischen 
Einrichtungen bewahren konnte, ift nicht zum wenigften die 
glüdliche Folge feiner. Aufnahme in den Bund der Eidgenoflen. 














Die 
Allmend- und Gemeinteilfrage im Rurzenberg, 
1524—1598 und 1598 — 1898. 
Bon Alfred Tobler. 


IL Allgemeines. 


Eine Frage, die bis auf unfere Zeit in Wolfhalden 
noch nicht endgültig entfchieden ift, und die hiſtoriſch zurück— 
reicht bis zum Jahre 1524, ſoll hier ausführlicher beiprochen 
werden. 

Da dieſe Frage in ihrer gefchichtlich-rechtlichen Entwidlung 
wohl ſelbſt den direkt Syntereffirten nicht mehr genau befannt 
it, fo dürfte eine umfafjende Darftelung derſelben an dieſer 
Stelle wohlbegründet jein. 

Meber das Anteilsrecht an der Gemeinde und an ben 
Nugungen berfelben vom 10. bis Ende des 18. Jahrhunderts 
in den fchweizeriichen Landgemeinden überhaupt fei einleitend 
aus ben „Abhandlungen zur Gefchichte des ſchweizeriſchen Öffent- 
lihen Rechts von Friedrih von Wyß, geweſener Profeſſor an 
der Univerfität Zürich" *), Folgendes zur geſchichtlich-⸗rechtlichen 
Beleuchtung unferer Frage herausgehuben. 

Wyß jagt da unter Anderem: „Won befonderem Intereſſe, 
namentlich aud) um des Gegenſatzes gegen das ebene Land 
willen find die Grundjäge betreffend die perfönlide Buge- 
Hörigkeit zu ber Gemeinde und das Anteilsredht an den 
gemeinen Nugungen, wie fie in den frei gewordenen Sand. 


1) Zürich, Drud und Verlag des Artiftifchen Inſtituts Orell Für, 


1892. ©. 80 fl. 
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haften zur Geltung gekommen find. Es ift ohne Zweifel 
anzunehmen, obſchon beftimmte Zeugniffe mangeln, daß, bevor 
die Befreiung das Bewußtjein des corporativen Zufammen- 
hanges fräftigte und zu freiem Ausdrud gelangen ließ, Die Zu- 
gehörigleit zu dem betreffenden Gebiete gemeinjamer Nußungen 
und die volle Zulaffung zu den legteren, ähnlich wie in dem 
ebenen Lande, nur durch den Wohnfig in dem Gebiete, der 
in der Regel mit Bejig von Grund und Boden zu Eigen oder 
Erbe verbunden war, begründet wurde. 

Seit der Befreiung zeigt jich eine Aenderung dieſes Zu: 
ftandes darin, daß als notwendiges Requifit für volle ZTeil- 
nahme an den Gemeinnugungen nun die perjönliche Zugehörig- 
feit zu dem Gorporationsverbande, wie fie dur Abjtammung 
von Gorporationsgenoffen oder Aufnahme in den Verband er- 
langt wird, erjcheint. Der Erwerb ausgedehnter politifcher 
Rechte ftärkte das Hecht der Geſamtheit. Aehnlich wie in den 
Stäbten das perfönliche Bürgerrecht, bildet fih in dem freien 
Landichaften ein perſönliches Kandrecht aus und entiprechenbe 
Analogie zeigt fih aud darin, daß anfangs, fo lange Ber: 
mehrung der Genofjen zur Hülfe in Not und Krieg noch er- 
wünſcht war, die Erteilung des Landrechtes noch leicht und 
häufig mit geringerem Einkauf erfolgte, während ſchon im 
16.. Jahrhundert neue Aufnahme erjchwert und allmälig faft 
gänzlich ausgefchloffen wurde. Wie die Zeilnahme an den 
politiſchen Rechten wurde auch der volle Genuß des Gemein: 
landes nur demjenigen zugeitanden, der das Landrecht beſaß. 
Wem verftattet wurde, in dem Lande ohne Befis des Land- 
rechtes zu wohnen (Hinterſäß, Beiſäß), der blieb, jelbft wenn 
er eigenen Grund und Boden bejaß, auf beftimmte untergeord»- 
nete Nugungen beſchränkt, die bei zunehmender Bevölkerung 
eher noch gejchmälert wurden, und dasjelbe galt auch bei denen, 
bie, wenn jchon im Befige des Landredjtes, in eıner Abteilung 
wohnten ohne perjönliche Zugehörigkeit zu derjelben (Beifäßen 

ngern Sinne). 
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Die fchärfere Ausgeftaltung diefer Verhältnifie, wie fie 
aus dem bejchränfenden Geiſte der Zeit hervorging, gehört 
indes erft in die Zeit vom 16. bis 18. SYahrhundert. 

Durd das perfönliche Kandrecht und Gcmeinderecht wurde 
au das Stimmrecht in der Verſammlung des betreffenden 
Verbandes bejtimmt. Jeder Landmann und Gemeindegenoffe, 
der Das erforderliche Alter bejaß, in diefer Zeit noch jogar 
der vierzehnjährige ober doch der ſechszehnjährige, war befugt, 
in politifchen Dingen wie mit Bezug auf die Nubungen des 
&emeinlandes feine Stimme geltend zu machen, auch wenn er 
jelbft noch nicht nngungsfähig war. Teilweiſe Beſchränkungen 
kommen nur vereinzelt vor. Die Grundzüge in der Art und 
Weife, wie je nach der verschiedenen Urt des Gemeinlandes 
die Nutzung bejtimmt war, find folgende: Im Gemeinland 
find zu unterjheiden die Allmend im Thale (Bodenallmend), 
die Bergweiden oder Alpen (Mittelalpen und Hocalpen) und 
die Waldungen. 

Die Bodenallmend, in Schwyz vorzugsweije Gemein- 
marf genannt, wird vornehmlich im Frühling und Herbft vor 
und nad) dem Aufzuge auf die Alpen zur Gemeindeweide be» 
nugt. Die Sommernugung für das im Thale bleibende Vieh 
ift nur von untergeordneter Bedeutung. Stüde diefer Allmend 
werden häufig zu gejonderter Nugung ausgegeben. Die Hin- 
gabe von Land an Einzelne fann auf Lebenszeit gejchehen, 
auf eine bejtimmte Anzahl Jahre, auch zu wirklihem Eigen, 
jedoch unter Vorbehalt des allgemeinen Weiderechts für Yrüh- 
jahr und Herbft, oder unter Beichräntung der Veräußerung 
und Möglichkeit des Rückfalls. Die wirkliche Veräußerung, 
wodurd das betreffende Grundftüd ganz aufhört, Gemeinmark 
oder Allmend zu fein, ift davon noch verfchieden und Tann 
nur von Der Landsgemeinde befchlofien werden. Auch zum 
Bau eines Haufes kann Allmendland verftattet werden, dag 
dann aber, nur fo lange das Haus fteht, in Sonderbeſitz ſich 
befindet. Begünftigt ift das Ausgeben folchen Landes zu Rüti, 
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d. 5. zum Ausreuten mit Geftrüpp bewachlenen unfruchtbaren 
Landes. 

Auch das Anpflanzen von „Korn und Rüben“ kann durd 
befondere Befreiung von der Gemeinweide befördert werben. 
Bäume auf der Allmend können Sondergut fein und ihre 
Nugung dem Eigentümer ausſchließlich zuftehen. Dean jteht 
bier eine merlwürdige mannigfaltige Stufenfolge des Ueber: 
ganges des Gemeinlandes in Sondergut, weldye auch auf bir 
eriten Anfiedlungen Licht zu werfen geeignet ift. 

In der Zeit vom 16. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
bilden fi) Veränderungen mit Bezug auf den Anteil der 
einzelnen Glieder der Gemeindenan den Ge: 
meinderecdhten (vor allem den Nugungen des Gemeinlandes 
und dem Stimmredt) und mit Bezug auf die perfönlide 
Zugehörigkeit zur Gemeinde. In vielen Gemeinden ſcheidet 
fi) aus den Gemeindeangehörigen eine engere Klaſſe aus, welcher 
die Nugungen des Gemeinlandes allein oder doch ganz vor: 
herrſchend zukommen, die meiftens aud) das Stimmredht in 
der Gemeindeverfammlung allein an fich zieht, und Die hin— 
wieder wenigftens zumeilen auch die Laften der Gemeinde vor: 
herrichend trägt. Diefe Vollbürger der Gemeinde bilden eine 
wahre Dorfariftofratie, die ſich völlig abfchliegen fanın. Man 
hat diefe Erfcheinung fchon ſehr verjchieden aufgefaßt. Während 
man auf der einen Seite nichts anderes als eine widerredht- 
liche Ujurpation darin erkennen wollte, hat auf der andern 
die grümdlichere Forſchung der neuern Zeit dazu verleitet, eine 
bloße Fortfegung und Erhaltung der alten mittelalterlichen 
Gemeinde von Güterbefigern gegenüber den neu fich anfegenden 
Elementen darin zu finden. Wird jedoch die Gemeindeentwid- 
lung überfichtlid ins Auge gefaßt und auf die früheren Quellen 
mit ihren Beftimmungen über das Gemeinderedht genau ein- 
getreten, jo fcheint mir weder das eine noch das andere ich 
zu ergeben. Allerdings hat die Bildung diefer Dorfariftofratie 
die früheren Verhältniffe durchaus zur Grundlage und Tann 
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der Kenntnis derjelben zu ihrer Erklärung nicht entbehren; 
aber fie ift Doch zugleich etwas weſentlich Neues, das nicht 
überall fich findet, im Einzelnen fehr verjchieden fich geftalten 
fann, und das eine Aenderung des früheren Gemeinberechtes 
enthält. Sie hängt mit Dem hefonderen Geifte, der im 17. Jahr⸗ 
Hundert hauptjächlich fich geltend macht und der uud) in den 
Städten durch fat gänzliche Schließung des Bürgerrechtes ſich 
zeigt, enge zujammen. 

An diefe Bildung jchließt fi dann noch eine andere an, 
in dieſer Zeit erft beginnend und noch von untergeorbneter 
Wichtigkeit, Defto bedeutender aber für die jpätere Zeit. Es 
ift die Entftehung eines dem ſtädtiſchen Bürgerrechte analogen 
Gemeindebürgerrechted, das die perjönliche Zugehörigkeit zur 
Gemeinde, ohne deshalb notwendig Anteil an den Nugungs- 
rechten zu verjchaffen, begründet und den Gegenfag von Bürgern 
und bloßen Anſäßen auch auf dem Lande allgemein durchführt. 

Es muß unterfchteden werden zwiſchen den Bollbürgern 
Diejer Zeit, den Inhabern der Nugungsredite mit 
Bezug auf die Gemeinden des ebenen Landes einerjeit3 und 
de8 Gebirgslandes anderjeitd. Es laſſen fich in der 
jpeziellen Art und Weije der Ausbildung dieſer Nugungsrechte 
drei Hauptformen erkennen: Die erjte Hauptform hat ihre 
Eigentümlichkeit darin, daß die Abfchließung einer Klaſſe von 
Bollbürgern auf der Zuteilung der Nutzungsrechte 
und meift auch des Stimmrechte an die Brivatgüter oder 
deren Inhaber beruht, nicht an die Häufer und auch nicht an 
die Perſonen, adgefehen vom Grundbefig. Dieſe Form findet 
fi) befonders häufig und gewöhnlich im berniſchen Mittelland, 
mit Ausnahme des Emmenthales. Sie jegt regelmäßig Ge- 
meinden voraus mit ehemaliger grundherrliher Hofverfailung, 
in denen die Lehensrechte des Grundheren ſich erhalten haben 

und bie alten Güterverhältniffe, jo mamentlic die Einteilung 
des Bodens in Huben und Schuppifjen oder Höfe, in Tebendiger 
Wirkſamkeit geblieben find. Mit dem Belig derſelben it in 
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diefen Gemeinden fchon von altem her das Nugungsredyt am 
Gemeinland verbunden. Es ift Zubehör des Gutes. Bloße 
Hausleute ohne foldyen Befig waren rechtlich von den Nugungen 
ausgeſchloſſen. 

In der zweiten Hauptform der Abſchließung einer 
engern Klaſſe von Berechtigten, beſonders im Kanton Zürd 
und den aargauiſchen Freiämtern, ſind die Nugungsrtedte 
mit den Hänfern, nicht mit den Gütern verbunden und ın 
der Megel find außer den dinglichen auch perſönliche Be- 
dingungen für die Zugehörigkeit zu der Klafje Der Bered— 
tigten vorhanden. Als Uusgangspuntt muß der Durd die 
DOffnungen der vorigen Periode hergeſtellte Sag gelten, das 
gegen Ende des 15. und im Anfung des 16. Jahrhunderts 
Wohnſitz' und eigener Rauch innerhalb des Dorfetters, aller: 
dings gewöhnlich mit wenn aud) geringem eigenem Befig von 
Grund und Boden verbunden, genügt, um Anteil an ben 
Nugungen des Gemeinlandes zu verfchaffen. Wer neu feinen 
Wohnjig in der Gemeinde nimmt, muß ein Einzuggeld te 
zahlen. Das Stimmredt in der Gemeinde ift ein Deitbejtand- 
teil des aktiven Gemeinderechtes. Die dritte und einfadjite 
Form einer engeren Begrenzung der Gemeinderechte beiteht 
in der rein perfönlihen Abſchließung, Darin, dat 
Leute, die gewifje perfünliche Erfordernifje erfüllen, ohne Rüc— 
fiht auf den Befig bejtimmter Güter und Häufer Anteil an 
den Nugungsrechten haben. Es ift dies die Form, die in den 
Städten und Gebirgslandſchaften herrichend geworden ift, die 
aber au in den Nandgemeinden des ebenen Landes im jcht 
weitem Umfang fi finde. In der Waadt, im bernifchen 
Seeland, in Bafel ift fie allgemein, in Solothurn, Aargau, 
Thurgau, St. Gallen vorherrichend, in Luzern häufig und oft 
im nordöftlichen Teile des Kantons Züri). Die Neueinziehenden, 
die nicht durch Geburt der Gemeinde angehören, werden, falls 
fie an den Nugungen Teil haben wollen, gegen Entrichtung 
eines bejtimmten Einzuggeldes, das auch hier vom Beginn des 
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16. Jahrhunderts ſich regelmäßig findet, von der Gemeinde 
angenommen. Bei fteigendem Einzuge trat aud Erhöhung des 
Einzuggeldes ein. Bloße Aufäßen fuchte man möglichſt ferne 
zu halten und man forgte dafür, daß es ihnen nid mõglich 
werde, an den Genüſſen Teil zu nehmen und in die Genoſſen⸗ 
ſchaft ſich allmälig einzudrängen. Das Stimmrecht in diriem 
Gemeinden fteht den Genofien nad) Maßgabe der ſpeziclen 
Verfaſſung der Gemeinde zu. 

Nicht ganz jelten fommt eine Miihung der ver— 
Ihiedenen Bildungsformen der Gemeainicrehte az. 

Aehnliche Erfcheinungen, wie die bis jegt Deraiteßire 
nur in gleichfürmigerer und einfadyerer Wer: kr ü2 = 
den Gemcinden des Gebirgslandes. Tas wrirıme 
Landrecht, das in den ein Ganzes bildenden Sa. ı = 
notwendige, vom Grundbefig unabhängige Berg: me "in 
die politifchen Rechte, jo für die vole Zeimeime ım Krız 
oder Gemeinlande ficy gebildet hat, nut zızz zer Fr. er. 
jondern Durch immer weiter gehende Erizeuzır mer I 
nahmen in jeiner Bedeutung erhöbe zer ug it :T. — 
abgejchlofjen. In Folge deſſen mad m nz rm 1. 
aus beftimmten Familien gebidar Zre Ne ii m >. 
der wefentlichften Rechte fih hir az 
die Abfchliegung neben der isartwer Eiiuzı: re 
jumme in befonderen Beidhiez Ir zmlermnYy =: 
wonach wenigftens jür eime gemme er Er 2.0 m. m — 
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Theil-Brieff der Gemeinden ob und nidt der Res; 
(3. September 1598). 

Zu Willen Bnnd Khundt Seite gethon Mennigklichen Difent:: 
Mitt Diferm Brieft, Das uff zu Ennd gejebte Dato Die Fromm: 
Ehrnueiten Fürnemmen vnnd Weifen Herren Joſt Pfändler Lanrt: 
amman zu Glarus, Johanns vonn Haimen Landtamman zu Ara: 
zell, Alß Sy ettwaß Empfangen Beuelchs vonn vnnſern Gneti;: 
Herrn den acht Orthen, Im Rynthal zu verrichten vnder Andera 
In byweſen der Herren Paulus Gartenhuſer vnnd Sebaiti: 
Thörig Nüm vnnd Alt Ranndtämmen ber Bfjer Roden Appenze., 
ouch beider Nüw vnnd Alten Lanndtuögten Hann Vogels ren 
Glaruß und Oßwalden Brandenberge von Zug fanpt denn Cr: 
fammen Beſcheidnen Houptman Barthlj Zub zu Almensperg un 
Hopt. Mathyß Keller, Ulrihen Pitenfon Hoffamman zu Sun: 
Margreten, Poley Haßler Alter Hoffsamman dafelbit. Die Ber: 
ordneten beider Gemeinden Rynegkh vnd Thal, ouch die ob ver 
Lebe Im Lanndt Appenzell, Alle Kilchgnoſſen zu Thal, Nah de— 
fihtigung aller Ihr gemeinen Hölkern onnd Feld ob vnnd vnder 
der Lege Inn Ihren Spennen deß Holtzhouweß vnnd Eychen, gegen 
einandern verhört, So dann fürnemblid antroffen, daß die vnder 
der Lee uff ein gmeine Theilung der Hölgern und gmeinden trungen 
vnnd biernebent die ob ber Lebe Inngewilliget, Vnnd benn ot: 
gemelten Herrn zu erkhennen geben, was bie billigfeit ervordern 
möcht, Sy gern volgen welten. Alſo nach dem bie Parthyen aller 
Sys Ihren Spann vnnd Theilung uff Vnderhandlung und güttliche 
Mittel denn obgedadhten Herrn mit offner wiſſenhaffter Zuſagung 
zu Enntſcheiden Inngelafjen verthrumet und vebergeben, Haben mebr 
wolermelte Herrn dife volgende Mittel und abtheilung geitelt, vnnd 
Entſcheiden Namblich des Erften, Soll denen vonn Rynegtkh 
und Thal alles Hol und Veld, Als Benamptlich ber ganh Kreyen, 
Sampt allen Höltern vnnd Eychwäld vnderhalb ber Letze glegen, 
alfenflih waß gmein gweſen ijt zutheilt fon vnd blyben, Darın 
füllen die Lanndtlüt ob der Lebe Im Lannd Appenzell weder an 
Hol noch Veld, thrib noch tradt, grund noch Boden ferner khein 
anuorderung nitt haben, Sonder jy hieran vngeſumpt und vngeirt 
Laſſen. Zu dem föllen die ob der Lebj bie Viertzig Roß, So fv 
Jerlich uff die gmein vnderhalb triben, Nun hinfür uff dem Ihren 
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ob ber Lebe erhalten. Vnud wytter hinab ze tiyben mitt macht 
haben, Sonder ob der Lebj blyben. Zum Andern Sol denen 
vnderhalb der Lee der gang Stalden, So dem Bad) nad) Ligt 
nad Luth der Marchen vnnd waß man barzu erfaufft hatt, Mitt 
Grund und Boden für Eigenthumblich gutt zugehören, Allein vor⸗ 
behalten das denen ob der Lege vonn dem Stalden zugetheilt joll 
fon. Waß von Lanngen Eh dennen ob der Straß gegen Biſchoffs— 
berg big an gatter für Hold vnd Veld gelegen Fit, denfelbigen 
Stalden wie ouch den Kreyen Söllen vnd mögen die von Rynegkh 
vnnd Thal 0b fy wellen ſelbſt vß Ihrem Holk jchirmen vnnd 
Inn Zünen, Es ſyge gegen gmeind oder eignen güttern. Souer 
aber ſy ſelbſt fich mitt ſchirmen vnd Inn Zünen welten, Söllen 
vnd mögen die Anſtöſſer So eigne gürter daran haben, Es ſye am 
Stalden als Kreyen vß felbigen Höltern Zünen, doch Zum aller 
Unfchedlichiten fo geſyn Than wie von altem här beſchechen it. 
Zum Dritten waß daß hinder gmeindle antrifft, Soll dagfelbig 
durch die Lanndtlüth ob der Lebj Entzwey geichlagen werden vnnd 
jollen die Vnder der Lebe die Whal haben zu einthiveberm theil 
zu gryffen, Vnnd waß besfelbigen Holg anſtöß belanngt, Soll ger 
balten werden wie von Altem här befhechen iſt, Bund jüllen das- 
jelbig gmieindle Im Bann erhalten dag kheinerlej Veech darinn 
getrieben werd, Es wär dann mitt beidertheils wiſſen vnnd willen. 
Zum Vierten, Waß ſonſt obenhalb der Lebe für Holt vnd 
Beld, jo gmein gwefen gelegen ift, Als dem Schönenbül, Altens 
jtein, Lentzen gmeindle, Helltobell, Geren, Brunnhalden, Brunn: 
matten vnnd alles anders obenhalb der Lebi glegen, Soll als 
eigenthumblich gutt mitt grundt vnd Boden denen Landtlütten ob 
der Letzz; Syn vnnd binben. An diem allem fällen die vuder der 
Letzj ouch allenklich ſy vngeſumpt vnd vngeirt laſſen. Item eß 
iſt auch berett vnd erkhenntt, der Parthyen ob vnnd nidt der Letzj 
halb, Wann ein oder mehr Perſonen dem andern Theil Inn ſinem 
Bann vnd höltzer ſchaden Zufügte, Daß dem der ſchaden beſchechen, 
gepürtt gutt Fug vnd Macht haben ſoll, dieſelbigen durch deſſe 
Obrigkheit dem ſchaden beſchechen iſt, Nach billigkheit zu ſtraffen 
Zum Fünften Söllen die ob vnd nidı der Letzi ſich verglychen 
deß Fhars halb zu Rynegkh am Ryn, Daß Zu demſelbigen vonn 
allen theilen wie bißhar beſchechen gehalten werd, Inn Darſtrekhung 
5 
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‚gebührlihes Holtzes. Wann Solhem Nachkhommen würdt, £:. 
eg mitt Inen ouch gehalten werden wie bißhar ber Bruch geni: 
wo aber nitt, Sol dem Lehentrager felbigen Fhars gwalt zt: 
fon mitt der Belonung deß überfürens nah Billigfheit zu itise 
Ouch wie von altem här brüdig givefen. 

Zu dem waß Kilchen vnnd Piarhöff anbelangt, Sell x: 
vonn allen Theilen gehalten werden, waß bumwen antrifit \: 
dritten Theil in gmeinden ob ber Lebj wie von Altem Herkber:- 
iit, Depglihen waß Bruggen Stäg vnnd wäg betrifft, Söllen | 
ob vnnd nidt der Letzj Jethweder theil diefelbigen uff dem Im: 
machen vnnd erhalten, Bund einandern Stäg und Weg gt:- 
Nah Nothurfft vnd altem Bruch oudy einandern gutten Fin: 
vnnd Bann, ſchutz vnnd ſchirm geben vnd erhalten. Leriti::, 
dep Koſtens halb vonn difer Sachen vnnd Theilung wegen Bffgle"-, 
fol Jethweder Parthy waß vff ſich felbit gange ahn Iro ic. 
haben, Waß aber über die Spruch Herren vnnd Vnderhent! 
erloffen, Daran füllen die vnder der Xebj dic Zwen, vnnd die 
der Letzj ein Theil, bezahlen, Alß vor difer Theilung ouch gebrrt 
worden. Hiemitt füllen die PBarthyen Inn Ihrem Spann m 
Theilung aller Zufamengebepten gmein Märdyen, Inn Hole wm 
Beld wol entidheiden, betragen vnd abgefünderet fon, Ouch alle vr: 
Jede alte hierumb vffgerichte Verträg, Brieff vnnd Eigel, So 
geftelte Artickell berüren vnnd antreffen möchte, Thod vnd \. 
erkhenntt, vnnd Kraftloß gemacht werden ſöllen, vnnd die Parther« 
einandern Inn diſen vnnd mehrern Sachen alß ihrüme Liebe Kile 
gnoſſen gutte Nachparſchafft bewyſen vnnd erhalten. Nach ii 
nun die merbemelten Kilchgnoſſen zu Thal ob vnd nidt der Lef— 
Dife fründtliche güttige Mittel, Entfcheid vnd abtheilung guemil; 
vnd mitt hochem Dannkh vff vnd angenommen haben, Diefelbiz: 
zu beiden Theilen Brieff vnd Sigel begert, die Inen zu ge 
vergonnt vnnd mitt der Spruchherren Alß obermelter Herr Yann!: 
amman Zu Glarus, Ouch Lanndtamman vonn Haimen von Apki: 
zel, Alt DVerordnete zu diſer Sad; Darby Herr Laundtamme 
Garttenhuſer vonn denn Ranndtlütten ob der Letzj vnnd Hann 
Bogell Tanndtuogt vonn Denen Zu Rynegkh vnnd Thal wegen 
ein Jeder ſyn eigen Innfigel (Doch Inen vnd Ihr Erben co 
Ihaden) An beide Brieff henkhen vnnd geben laſſen, Vff Donit:! 
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Denn Dritten Septembris, Nach Chriftj vnſers Herrn vnnd Sülig- 
machers gepurtstag Fünffzechenhundert Nüntzig vnnd Acht Ihar 
gezelltt. — 

Nach dieſer Teilung verblieb alſo den Kurzenbergern mit 
Ausnahme des Gſtalden alles Holz und Feld „ob der Lezi“. 
— Den Rheintalern verblieb mit dem Gſtalden Alles, was 
„unter der Lezi“ lag. Bon 1598, der Trennung mit den 
Rheintalern, bi8 1772 benugten nun die drei appenzellifchen 
Gemeinden das „Gemeinmert”, die Allmende, wieder durch 
Auftreiben von Vieh. Den 1. Mai 1694, aljo 96 Jahre 
nah der Trennung von den Nheintalern, ward auf Wolf. 
halden an einer „Semeind und Bannwartengemeind” von allen 
3 Gemeinden, Wolfhalden, Heiden und Zugenberg beſchloſſen: 
„Daß man wegen der Heye, jo die Gmeind an eigene güter 
jtoßt, ab Kommen mit denen an Stößern, es ſeyge mit jchuldig 
geld oder guot und aljo die Gmeind ledig machen wegen ber 
Hege: Und wo es jin könne mit jtroßen, ſtäg und wägen.“ 
Für 88 Beichwerden, Die man ihnen abnahın, haben die Allmend- 
genoſſen zirfa 2600 Gulden bezahlt. Indeſſen find Die Nup- 
niegberechtigten nach und nach zur Einficht gelangt, daß eine 
andere Benugung jtatt des Waldganges viel beffer und zmed- 
mäßiger wäre und zur Ausführung diefes Vorhabens gab Die 
Zeurung in den 1770er Jahren den Ausschlag, Den 29. 
Herbftmonat 1771 haben dann die Allmendgenofjen der drei 
furzenbergifchen Gemeinden die Teilung der Allmende cin- 
heilig!) befchloffen und ermehret und nach PBroportion der 
Huushaltungen 2 Teile auf Heiden, 2 auf Wolfhalden und 
1 Zeil Zugenberg zuerkannt. Den 8., 11. und 12. Oftober 
1771 wurde mit der Zeilung angefangen und im Brachmonat 
1772 nad) obiger Beftimmung, die Zeile unter den drei Ge⸗ 
meinden verloost. Das ganze Gemeinmerf wurde nämlich in 
75 Zeile, Stüde, Stöde genannt, abgeteilt, und der Gemeinde 


1) Gemeindebuch von Heiden vom 9. dr. 1772 und die Kopie davon 
im Gemeindebuch Wolfhalden von 1821. 
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Wolfhalden 30, der Gemeinde Heiden 30 und der Gemein, 
Zugenberg 15 Zeile zuerfannt. Die Icgtere Gemeinde beit:: 
fogleich ihren Zeil zu fapitalifiren und die Zinſe aljährlid : 
gleichen Teilen unter fo viele verheiratete, im Surzenberg wer 
nende Bürger von Zugenberg zu teilen, als ſich ſolche ws: 
finden. Die Gemeinden Wolfhalden und Heiden Hinge:: 
teilten ihre zweimal 30 Zeile in jo viele Kleinere ab, als i: 
damals verheiratete Bürger im Kurzenberg aufbielten. 4: 
Wolfhalden traf e8 267 Stöcke, d. h. fo viel als ſich Haus 
haltungen von Altbürgern vorfanden. 


Die Gemeinde Heiden überzeugte ſich indejjen gar bai: 
daß dieje ſich alljährlid) vermehren, während die Zahl di 
einmal ausgeſchiedenen Gemeinteilſtöcke fich gleichbleibe, da 
mithin je länger je mehr verheiratete Bürger, ftatt im erfte 
Jahre ihrer Verheiratung zugelafjen zu werden, Jahre lar 
hinausgeichyoben werden müßten; und fie befolgten Daher i 
Jahre 1800 das Beijpiel, das ihnen Lutzenberg 1772 ſchr 
gegeben hatte. In Wolfhalden Hingegen beftand nody bis 18: 
die alte Nutznießung fort. Die Hauptgrundjäge, welche | 
und mit der Vornahme der Teilung ausgejproden und je 
geftellt wurden, beruhten teils auf der Beftätigung der alt: 
Gemeinderedte, teild in Beftimmungen, welche das Tec 
liche Verhältnis der Stödlianteilhaber unter fid) rechtlich fixirt 
Es find Beftimmungen über die gute Ynftandhaltung 0 
Güter (Stöde), die nicht als Eigentum, fondern ald Gerne 
gut angefehen werden jollen, über den Erbfull an die Fr 
und an die ledigen Söhne, fo lange fie nicht heirateten. W 
fein Erbe da, jo erhielt der nächſte Anwärter, d. h. der ı 
Verheiratete, der am längften ſchon gewartet hatte, den Sti 
VBerpachten durfte man das Gut, wenn man unfähig war, 
zu bewirtichaften, verfaufen, verjegen oder verpfänden  ı 
Diefe Beitimmungen finden fit im Bannwartenbudy von Wi 
halden, jowie in dem oben erwähnten großrätliden Gutacht 
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Etwas abweichend von diefen Beftimmungen find die Bes 
Ichlüffe, die von der Bürgergemeinde in Wolfhalden am 9. 
Sept. 1773, ein Jahr nad) der Teilung der 75 kurzenbergiſchen 
Stöde unter Wolfhalden, Heiden und Zugenberg, gefaßt wurden, 
und im Gemeindebuche von Wolfhalden zu lefen find. Dort 
beißt e8 3. B. daß wenn ein Inhaber ſtirbt, bevor er jeinen 
Stod 10 Yahre beſeſſen, feine Erben ihn bis zur Erfüllung 
der 10 Jahre behalten dürfen, daß man feinen Stod ver- 
äußern kann, aber erjt nach J4tägiger reſp. Gewöchentlicher 
Auskfündung (wenn der Käufer fein Fremder ift), und wenn 
fein Einſpruch aus der Gemeinde erfolgt. Im Uebrigen be- 
ftätigte dev Gemeindebeſchluß Die feit Alters geltenden Gemeinde- 
rechte. Auch im „Bannrodel am Kurzenberg” und im „Bann 
warten» oder Hauptbucdy” in Heiden finden fich einige fpeziellere 
Beftimmungen; fie lauten: 


Art. 2. Den Wittfrauen fol aud ein ganzer Blatz 
hören, doch folend fi fi mit Graben und Anderem verhalten, 
wie ein andrer Gemeindsgenoß. 


Art.8. Die Bannwarten jollen im Ombgang die Hinder- 
ſäß ordentlich verzeichnen, damit nit etwan in fterbenszeiten 
geſchlächter Können inmiſchen und jagen: fi figen auch Ges 
meindsgenofjen. 


Art. 10. Welcher arm tft und kein eigen Guot hat und 

gern einen Blag oder Garten oder Haußhoftet wollte, folle 

= was dergleichen ift, vor einer Bannwartengmeind anhalten, 

ihme erlaubt werden, nebenthalb ſolle fein Kirhhöri ge- 

 walt haben ſolches zu erlauben, fondern für eine 
Banıus®meind gewißen werden. 


Art. 11. Welcher vor St. Yörgen Tag Hochzeit hat, 
“ Hört Ihm der Blag, darnach nit mehr dasſelbig Jahr. | 
f Im Bannwarten» oder Hauptbuch in Heiden heißt diejer 
„ titel jo: 
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Item: Weldyer vor St. Geörgen Tag Hochzeit gehalt: 
demjelben gehört der Blag, welcher es aber Darnach ger“: 
der befommt diejes Jahr feinen, denn diefer Tag füllt Den B.:: 

Art. 18. Wann Ledige an des Batters Statt hauicr. 
und der Vater oder die Mutter noch Beileben, hört ibz 
nicht8 bis fie Hochzeit haben und dann wie einem andern ı®. 
meindgnoßen. Wann aber ledige Söhne an Ihres Batıc:: 
ftatt haufend und weder der Vater noh die Mutter nicht mi. : 
Beileben, hört ihnen auch ein Blaß, e8 mögen fein 1, 2, 3 
oder mie viel e8 wären, hört ihnen nicht mehr dann 1 Blaf 

Art. 18 und 19 beftimmen, wie die Banuwarten joll- 
Rechnung ablegen und wer zur Rechnung gehöre. | 

Art. 19. Der Schreiber foll Alles ordentlich verzeichn::. 
was die Einnahmen und Ausgaben dasjelbig Jahr gemeic:: 
find, ob man hinder- oder vorgehabt Hab, und dann, was di 
Gwmeind an Kapital habe, damit ein jeglicher Gemeindsgenoz 
wiſſe, daß es Recht zugang und dann allen Verlauf alle Yabr 
der Gmeind ablejen. | 

Art. 21. Es follen die Bannwarten den Gemeind-Blaß 
Keinen geben, als deren die am Kurzenberg jeßhaft find. | 

Im Bannwarten» oder Hauptbuch in Heiden heißt Dieier 
Artikel fo: 

Es follen auch die Bannwarten gute Aufficht halten und 
jolen den Blug Keinem geben, dann er jet cin Gemeindsgenoß 
und jephaft am Surzenberg. 

An derjelben Stelle finden wir fodann eine Reihe von 
Beitimmungen darüber, wie man des Nupnießungsredtes auf 
verjchiedene Weije verluftig gehen konnte: 

1. wenn Einer eine Ausländerin heiratete, die das Landrecht⸗ 
geld nicht erlegen konnte. S. Art. 25 des Bannrodels, 
2. Wanı Einer die Buße wegen verbotenem Bauauflefen nicht 
bezahlen konnte. S. Art. 26. Diefe Beſtimmung wurde 
1718 feſtgeſetzt, 1720 bejtätigt. 
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3. Wann Einer feinen Blag oder Innfang nicht nad Er« 
- tanntnuß felbft Baute und Nugte. Art. 30. Diefe Be- 
fiimmung wurde 1723 feftgeftellt. 
4. Wer aus der Gemeinde oder dem Bezirk Kurzenberg 
wegzog. 
Dieſe Beſtimmung, welche eine uralte iſt und welche die 
Urkunde von 1605 auch enthält, war die einzige anno 1841 


‚noch gültige. | 


Der Wert des ftreitigen Gemeinteilfapital8 in Wolfhalden 
belief fi damals (anno 1841) auf 10,420 fl. 27 fr., während 
die Gemeinde Heiden, welcher im Jahre 1772 gleich viel Zeile 
zuerfannt wurden, wohl 18,000 fl. und Lugenberg wohl 9000 fl. 
an Rapital befaßen, demnach war das Gemeintejlfapital von 
Wolfhalden um 8000 fl. herabgejchmolzen. Im Jahre 1796 
beredete nämlich die Vorfteherichaft ihre Bürger, durch einft- 
weilige Abtretung eines Teils ihres Gemeinteilfapital® Die 
brüdende Zeit zu lindern, und die Teilgenoſſen jollen dann 
auf 6 Jahre den Zins des Holzgeldfapitals von zirka 4300 fl. 
bewilligt haben. Allein bis auf heute ift das Kapital nicht 
mehr reftitnirt worden. Die Vorfteherichaft, die Verwalterin 
Des Gemeinteilgutes, joll ferner ohne Wiffen und Willen der 
Eigentümer, dem beftimmten Geſetz entgegen, „DaB es zu 
allen Zeiten ein unablöslihes Gemeingut fein und 
heißen jolle”, mehrere Gemeindsftöde verkauft und den Erlös, 
jtatt ihn wieder zum Gemeinteilgut zu fchlagen, im Armengut 
verbraucht haben. So verkaufte fie namentlich im Jahre 1817 
dem Heren Landjedelmeifter Tobler fel. von Speicher einige 
Stöde an der Stelle, wo das Wailenhaus in Heiden fteht. 
Die legte Auslöfung der Gemeinteilftöde fand 1829 ftatt. 
Anno 1841 überftieg die Zahl der verheirateten Bürger bie- 
jenige der Gemeinteile beträchtlidy, fo daß jene immerhin einige 
Jahre warten mußten, bis fie zum Loos zugelatien werben 
fonnten. Es waren damals Altbürger in Wolfhalden, bie 
mindeſtens fihon 16 Jahre verheiratet waren und noch r 


72 


zun Looſe zugelajjen wurden. Etwa 60 Stöde waren zu dieſer 
Zeit verfallen, die wieder hätten verloost werden jollen, und 
deren Zinſe mittlerweile widerrechtlich in's Armengut fielen 
und jo manche Armenſteuer erfegten. Trotz dieſer Verwaltungs: 
weife hatten die Teilgenofjen dennod) feine tauben Ohren gegen 
die Armut, indem fie im Jahre 1817 befchlofjen, alle Gemein- 
teilzinfe auf 4 fahre abzutreten und den Genuß den armen 
Leuten zu überlafien !). 


In Beziehung auf die Nugniegung des Gemeinteilgutes 
teilten fich in jenen Zagen des Gemeinteilftreite8 die Bürger 
von Wolfhalden in drei Klaſſen?). Die erfte, die Alıbürger 
genannt, umfaßte diejenigen ältern Familien Wolfhaldens, die 
in dem Bezirke Kurzenberg, d. 5. in den drei Gemeinden Wolf: 
balden, Heiden und Lugenberg wohnten. Dieſe waren bis 
1840 die ausjchließlichen Nugnießer der Stöde geweien. Ihre 
Zahl belief fi) anno 1839 auf 299, von denen 173 in Die 


1) Das appenzellifche Monatsblatt vom Jahre 1840, ©. 39, erwähnt 
darüber nod ergänzend Folgendes: 

„Wie die Teurung von 1770, fo ſollte auch das Hungerjahr 1817 
auf die Benützung diefer Geldquelle einen mohltätigen Einfluß befommen. 
Das bedeutende Defizit, das im Armengute entftanden war, veranlaßte 
einen gemeinnütigen Mann, den in Heiden wohnhaft gewefenen Heinrid) 
Zürder von Wolfhalden, feiner VBatergemeinde 1000 fl. unter der Be 
dingung zu vergaben, daß die Nutznießer der Stöde dieſelben dem Armen- 
gute abtreten. Die Borfteher nahmen eine Stimmenzählung vor, deren 
Ergebnis zu Gunſten diefer Abtretung ausfiel; e8 muß daher im höchſten 
Grade auffallen, daß die Vorftcher felber fie nad einigen Jahren wieder 
rüdgängig machten, indem fte fi) mit Zürcher's Erben abfanden, ihnen 
die Hälfte jenes Vermächtniſſes zurüd zu erftatten, und dann die Nutz-— 
nießung der Stöde wieder in das alte Verhältnis zuräckſtießen. 

Ber diefen Anlaffe fing der Wunſch an, fi zu regen, daß aud 
in Wolfhalden, wie in Heiden (und Qutenberg), die Berteilung des jähr- 
fihen Ertrage8 der Stöde zu gleichen Zeilen ftattfinden möchte, und 
diefer Wunfch führte, in der weitern Entwidlung der Sadje, zu den 
gegenwärtigen Zerwürfniſſen.“ 

2, Appenzellifches Monatsblutt 1840, ©. 40. Gemeindebud für 
Wolfhalden, pag. 343, 344, in welchem die Stöde und die Züger ein- 
gefchrieben find. 
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Nupnießung ceingerüct waren, 126 aber nody darauf zu warten 
hatten. 


Die zweite Klaffe, Die auswärtigen Altbürger, enthielt die 
ältern Yamilien, die außer den genannten Gemeinden des 
Kurzenbergs wohnten und deswegen bisher feinen Anteil an 
der Nugnießung hatten. 


Die dritte Klaſſe enthielt die fogenannten Neubürger, 44 
an der Zahl, d. h. diejenigen Yamilien, die erft in neuer 
Zeiten in Wolihalden verbürgert worden waren. Ueber den 
Grenzpunkt, wo die Altbürger aufhören, und die Neubürger 
anfangen, finden wir feinen Auffchluß. Auch fie waren von 
jeber Nugniegung ausgejchloffen und begehrten im Vereine mit 
den auswärts wohnenden Altbürgern gleiche Nutznießung am 
Gemeinmert, wie die im Kurzenberg wohnhaften Altbürger. 
Auch traten fie auf gegen die Ablidye Nutznießung durch's Loos) 
und begründeten ihre Petition mit den Worten: „Während 
mancher Arme fein ganzes Leben hindurch von demm ihm 
durch das blinde Loos zugefallene Gemeindsteil, Jahrlich nur 
zirka 40 fr. beziht, fan mancher Neiche etwa 4 bis 5 fl. be: 
zihen gleich al8 ob noch das blinde Loos den Reichen diſer 
Welt günſtiger als dem Armen wäre, Wenn ſchon 4 vis 5 fl. 
den Armen für ein ganzes Jahr nicht glücklich machen, jo machen 
doch aud) gewiß 4 bis 5 fl. den Schon Glücklichen nicht noch 
glüdliher.... AS Hauptgrund uunſers Memorial ſoll difer 
gelten: Es ift Gemeingut und ſoll daher natürlich als Gemein 
gut von allen Bürgern in gleichem Grabe genojen werden. 
Sp wie man. gegenwartig aller Orten auf Abſchaff ung Der 
Vorrechte denkt und noch Ereichung derſelben ſtrebt, ſo jol audy 
in unſerer Gemeinde das blinde Roos weder dem Armen voh 
dem Reichen mehr ſo ungleiche Nutzuießung DOM SGemeinaut 
zuficern mögen. Eine Gemeindeverjammlung möge darüber 


1) Gemeindebuch Wolfhalden: g 1 bei den Zelungsartitein von 
1772. Appenzellifiches Monatsbiatt 1840, S. 39. 


74 


enticheiben, ob, es beim Alten bleiben jolle, oder ob man das 
Intereſſe des Gemeindguts unter die verheirateten Bürger all» 
jährlich verteilen wolle." Diejenigen Bürger der Drei Klafjen, 
welche fir cinen vermittelnden Wustrag des Streites waren, 
fteuerten zunächit eine Summe von 1352 fl. und jpäter eine 
ſolche von 1935 fl. zufammen, welche fie an das Gemeinteil- 
fapital im Betrage von 10,420 fl. 27 fr. abtreten wollten 
unter den Bedingungen: 

1. Daß das Kapital famt den verheigenen freiwilligen Bei: 
trägen für alle Zeiten an einen eigenen, unantaftburen 
Gemeindefond gelegt und diefer befonders verwaltet, auch 
alle Jahre eigene Nechnung von demjelben abgelegt werde. 

2. Daß man die Zinfe auf drüdendere Zeiten für die Armen 
und Dürftigen aufjparen und anwachjen lajje, und daß 
die Kirchhöre die nähern allgemeinen Beftimmungen über 
die Diesfällige Verwendung derfelben feitzujegen babe. 

3. Dap künftig allfällige Beitimmungen über andere Ber: 
wendung der Zinje zu gemeinnügigen Zweden nicht von 
der jeweiligen Verwaltung, jondern ebeujall® von der 
Kichhöre zu treffen feien. 

4. Daß in der Folge allen Alt- und Neubürgern ohne Aus- 
nahme gleiches Recht geftattet werde. 

Aber gejtügt auf ihr altes angeſtammtes Recht ftemmten 
fich die Altbürger hartnädig gegen al’ und jeden VBermittlungs- 
verſuch und appellirten ſchließlich an ein großrätliches Gut⸗ 
achten, weldjes ihnen denn auch 1841, wie oben erwähnt, über- 
reicht wurde. 


2. Das Geſchichtliche des Stödlihandels, 
1598—1841. 
gene unter Zuhilfenahme von fchweizerifchen und appen— 
zellifchen Abgeordneten vollzogene Trennung der kurzenbergiſchen 
Appenzeller von den Rheintalern vom Jahre 1598 hatte num 
zwar für jene Parteien die Allmendfrage ein für allemal gelöst 
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und ihnen damit den Frieden gebracht. Diefer Friede mar 
jebody für die Rurzenberger unter fih nur von kurzer Dauer. 
Denn an Stelle des nad) außen geführten Allmendftreites trat 
von nun an in dem drei appenzellifchen Gemeinden der Jahr: 
Hunderte lang dauernde innere, jogenannte Gemeinteilftreit oder 
Stöcklihandel. Auf Grund unferer Quellen fol nun das Ge— 
Schichtliche dieſes Rechtshaudels nach feinen weſentlichen Punkten 
möglichſt zufammenfafjend veranſchaulicht werden. 

Es hatten nämlich neue Bürger oder überhaupt Land—⸗ 
leute, die im Kurzenberg wohnten und bie durch Kauf oder 
Erb oder Heirat in den Befig von viel oder wenig Gut ger 
fommen waren, die Meinung, fie hätten dadurch aud das Recht 
und die Gerechtigkeit am Gemeinmert, an der Allmende, bi 
fommen und wollten das Recht des Mitgenuſſes geltend madın. 
Die alten Bürger des gejamten Kurzenberges weigerten ich) 
indefjen jedoc damals fchon und veraulaßten dadurd den am 
22. April 1605 in Urnäſch verſammelten zweifachen Randrat, 
den Streit richterlich zu enticheiden. Der Landrat entfprad) 
dem Begehren, und wir lafjen bier die Urkunde mit dem von 
ihm in der Sache gejällten Sprüchen im Wortlaute folgen. 
Sie befindet fi) im Gemeindearchive von Roljhalden und lautet: 

„Wir Lanndtaman Vnd groſſen Zwen jagen Tank Rath 
Sp giin vnd ghalten Worden Zu Urnäſchen den zwen vnd 
zwänzigiſten tag apprellen, von den vſſeren Roden deß Landts 
Appenzell, Bekennend vnd thund khund offenlich mit diſem Briefi, 
dz vf hüt den tag ſines Dato, für uns komen vnd Erſchinen ſind, 
in namen ainer gantzen gegny vnd nachpurſchafft am Kurtzenberg, 
die Erſamen vnd wyſen Hoptman Wälty Bäntziger, Hoptman 
Hainy Biſchoffberger und Jakob Schwalm, vnſery Lieby Landt 
Lüth vnd deß Raths, vnd hand vnß zu erkennen geben, wie dz 
ain gantze gmaind vnd nachpurſchafft am Kurtzenberg, ſich ain⸗ 
helligklich mit ain anderenn verbunden. Ueberkomen vnd ainig 
worden foinnd, VBmb vnd von wegen Ires gmain mierks, wie 
fb dz ye vnd allewegen von alter har gehapt, genußet und ges 
brucht habend, Vnd alfo dzielbig witer füro begerend, In Iren 
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Recht und gerechtigkait gmainlich zu gebruchen nach Irnes Bette. 
nutz vnd fronmen. Sonderlich diewil Etwas verung ſpänn te: 
vnd miſſverſtand gegen Etlichen perſonne, ſo vermainend auch L.. 
Recht vnd gerechtigkait im ſelben zu haben, das aber wider ).. 
Recht vnd gerchhtigkait fye. Dero wegen ſye Irer ainhelligklick 
meinung, Namlich das allv die jo von alter har gebornv Kurzer 
berger, Vnd alda in Yrer gegny vnd nachpurſchafft huſend vr: 
wonind, auch felbige güter bejitend und Ine habend, Söllend Ir: 
Recht ond geredhtigfait in felbigem rem gmainmerf haben ızı: 
veber geborene Kurzenberger. Mit Erlüterung und Borkehali, 
diewil Etlich vermainnend, warn ſy in rer gegup vnd nadhrur: 
ſchafft, Es ſye glich wenig ober viel gut erfoffend, Er Erbend. 
Er Wibenden oder funft in ander weg veberfämend, er babe aut 
biemit dz gmaind Nedyt überfomen. Da jy aber vermainend ber: 
nit aljo, fonder wie oben vermelt, waß alty geborny nachpuren, 
jolind diſe geredytigkait haben. Vnd wann fach dz ainer alda gut 
erkoffe, Er Erpty oder in Hürat überfüme, dz dan bderjelbig Ir 
gmain Recht nir haben, Es fye dan das er es zubor mir wiſſen 
vnd willen ainer ganzer gegny aberfoffe, wie ſy dan mit ainandern 
ainig werden nögend. Vnd wann es fid; zutrüge, daß ainer ven 
Inen in ain andern gegny oder Rod züchen wurdy, fol fölicher fin 
Recht auch verzogen han, Vud wan er darnach wider oder andern 
vß Brfachen zu Inen züchen wetty, fol ainer glichvald daßſelbig 
von Inen zu erfoffen anwerben vnd grügzen mit viel vnd mer 
Wortenn one noth diefelben zu melden. Vnd ale wir Ir an: 
zeigen, wie auch Ir ainbelligfait und VBeberfomnus veritanden, haben? 
wir Inen dzjelbig mit abſchlachen können nody wöllen (wie dan veti 
gegny oder Kilchhöry vnſers Pant in felbigem wol mögen fchalten 
vnd walten mit gmainmerfen nad) Irem gut Dunfen, nuß vnd 
wolgfjallen), Vnd aljo uf begeren und nad) rer ainhelligen jtim 
zuglaſſen vnd Erfendt, Namlich dz ſy Ire Recht vnd gerechtigkair 
nach Irem fürnemen vnd anzeigung ſölend vnd mögend alſo ge— 
bruchen, wellend ſy auch darby ſchützen und handthaben wider alv 
Die, jo ſy von Irer gerechtigkait begerend zu triben, oder funit 
wider Ire Recht anfprächig wärend, ſy ſölend auch nit verbunden 
fin Hemandts dzſelbig zu offen gen ſy thüend dan dasſelbig mir 
gutem willen. Vff ſöliches begertend ſy diſen Erfandtnus Brief 
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und ſigel der Inen hiemit Recht Erfandt und geben ward. Vnd 
zu warem Urkund und in SKrafft bis Briefs mit unjers Lantz 
anhangetem Secretzinfigel verwart, doch ung und unferem nadı- 
fommen in all ander weg one jchaden, der geben tft am maintag, 
an obgemelten zwen vnd zwänzigiiten tag apprellen nad) ber gepurt 
Chriſty fechszehen hundert und fünftem Jar zelt.“ 

Diejer Beichluß der höchften Tandesbehörde galt. Un- 
seftört genofjen nun die alten Bürger allein das Gemein: 
teilgut von dieſer Stunde an bis in die dreißiger Jahre 
unferes Jahrhunderts. Sie wurden aber durd; jenen Zwiſt 
auch vorfichtiger, indem 9 Jahre nach obiger Enticheidung cin 
Hans Stähelin von Oberegg, der als Kilchgenoß auf- 
genommen wurde, ausdrücklich in der Urkunde bemerfte, daß 
weder er, noch feine Nachkommen jemals von dem Gemeinteils 
gut einigen Anteil haben follen ?). 

Es gab aber auch eine Zeit, in welcher die Impetranten 
den Mitgenuß nicht geltend machten, als nämlich 1694 die Teil- 
genofjen für 88 Hagbejchwerden eine Summe von 2572 fl. 45 fr. 
bezahlten. 61 Jahre fpäter entjtand eine andere Urkunde. 
Zur Zeit des Landhandels im vorigen Jahrhundert ließen ſich 
viele Leute in unſerem Lande nieder, ohne daß man von ihnen 
einen Heimatſchein gefordert, oder fie freiwillig ihn abgegeben 
hätten. Dadurdy entjtand Unordnung. Gleich nachdem der 
Landhandel vorüber war, anno 1736, beichloß daher der 
Große Nat, daß alle die, welche von 1716—36 in eier Ge⸗ 
meinde des Landes haushäblich gewejen feien, derjelben als 
Bürger zugetan fein ſollen. Diefer Beichluß erwedte Unzus 
jriedenheit unter dem Landvolfe, jo daß auf den Antrag und 
die rechtzeitigen Verwahrungen der Herren Hauptleute von 
Trogen, Wald, Heiden, Wolfhalden, Lugenberg und Reute diejer 
Gegenftand vor die Landsgemeinde kam. 

. Den 30. April 1755 wurde fodanı von der Lands» 
gemeinde cinhellig ermehret, „Daß alle diejenigen, fo in einer 


1) Urkunde im Bürgerardiv MWolfhalden, Nr. 17. 


78 


Gemeind von 1716—36 haushäblich ſeßhaft gewefen find und 


eignen Rauch geführt, derjelbigen Gemeind zugetan fein ſoller. 
Dod aber, wann in ein oder andern Gemeinden wegen & 


meinmerten oder Hölzern einige Vorteile find, jolle derjenige. 
deme im Betreff des gemachten Mehres ein andere8 Geme:n: 
techt zutrifft, von felbigem nichts zu genießen haben.“ ir: 
dem Rechtsſpruch des zweifachen Landrates von 1605 tft Damn 





and) den Altbürgern ihr Recht bis den 19. Mai 1837, mithin 


232 Jahre nie mehr ftreitig gemacht worden. Die Berun 
lajjung zu dem nun neu ausbrechenden Rechtshandel war ol 
gende: Durch die erwähnte fonderbare Verwaltung des mein: 
teilgutes von Seite der Vorfteher erbittert, verjuchten jchon im 
Jahre 1817 einige Altbürger über die Gemeinteile anders zu 
verfügen,. jedoch ohne zum Bwede zu fommen. Das bedeu— 
tende Defizit, das im Wrmengute entftanden war, veranlapte 
einen gemeinnügigen Mann, den in Heiden wohnhaft geweſenen 
Heinrich Zürcher von Wolfhalden, feiner Vatergemeinde 1000 fl. 
unter der Bedingung zu vergaben, daß die Nutznießer ber 
Stöde diefelben dem Armengute abtreten. Die Borfteher nahmen 
eine Abftimmung darüber vor, deren Ergebnis zu Gunſten 
biefer Abtretung ausfiel; e8 muß daher im höchſten Grade 
auffallen, daß die Vorfteher felber fie nad einigen fahren 
wieder rüdgängig machten, indem fie fich mit Zürcher Erben 
abfanden, ihnen die Hälfte jenes VBermächtniffes zurüd zu er: 
jtatten, und dann die Nugnießung der Stöde wieder in das 
alte Verhältuis zurüdjührten. Dies rief dem Wunjche nad) 
Verteilung des jährlichen Ertrages der Stöde zu gleichen 
Zeilen‘). Im Jahre 1833 wurde die unvermeidlich werbende 
Veränderung des Gutes in einem öffentlichen Blatte bejprodyen 
und im Jahre 1835 taten viele den erjten Schritt dazu, Die 
Sade zu ändern. Den 30. Yuli 1835 traten Bartholome 





1) Gemeindebuch Wolfhalden: $ 1 bei den Teilungsartifeln von 1772, 
Appenzellifches Monatsblatt 1840, S. 39. 


79 


Bünziger, Arzt Jakob Lug und Hans Ulrih Schwalm im 
Namen. von 128 Altbürgern vor den Gemeinderat in Wolf. 
halden mit dem Begehren, daß die Gemeinteile gleichtetlig ver» 
teilt und daß binnen WMonatsfrift eine Kirchhöre verfammelt 
werde. Aber die Wolfhalder Vorjteherjchaft befümmerte ſich 
um dies berechtigte Begehren wenig oder gar nichts, wie noch 
oft in den folgenden Sahren. Sie ließ den Bürgern kurzweg 
wiſſen, Daß gegen eine allfällige Kirchhöri „Einwand gemacht 
würde." Zugleich fei der regierende Hauptmann abweſend, 
hinreichende Gründe für die Väter der Gemeinde, fie zu dem 
Beichluffe zu bewegen: „den Gemeindebüirgern, welche gegen 
eine Kirchhöri-Verſammlung Eimvand erheben, mit Abfchrift 
von dem Begehren der heutigen Anſuchſteller Kenntnis zu geben 
und dann bei einer vollzähligen Sigung über das Ganze ein- 
zutreten.‘ 

Den 11. Auguſt gleichen Jahres erneuerten Ulr. Schwalm 
und Arzt Lug ihr Begehren. Bädermeifter Lug in Heiden 
hingegen wünſchte, daß die Gemeinteilftöde ing Armenamt ge 
nommen werden möchten. Aber auch diefe Petition fand fein 
entgegentommendes Verſtändnis bei den Gemeindevätern. Sie 
fanden, daß ſich ja fchon die Bittfteller in eine Majorität und 
eine Minorität teilen, folglich ungleicher Anficht feien, daß fich 
unter den Gemeindebürgern eine bedeutende Anzahl vorfinden 
dürfte, die der Anficht der Minorität beipflichte, und daß ferner 
ſelbſt die Vorgefegten nicht die Anfichten der Majorität teilen. 
Dieſes rüdjichtslofe Vorgehen jand feinen formellen Ausdruck 
in den gemeinderätlichen Bejchluffe, e8 ſolle eine außer» 
ordentlihe Kirchhöri fo lange verschoben werden, 
bis die Vorſteherſchaft und ihre Gleichgeſinnten 
ihre Anfihten über die zwedmäßige Verwendung 
der Gemeinteile verbreitet und die Gemeinds— 
bürger belehrt haben werden. 

Am 28. Juli 1836 und am 31. Oktober des gleichen 
Jahres wurde von anderen Bürgern die fchon am 30. Juli 


80 


und 11. Auguft 1835 begehrte Genofjenverfammlung nochmals | 


verlangt. Uber die Vorfteher fanden diesmal einen anderen 
Ausweg: durch Yeußerungen zweier Bürger ſeien fie beleidiz:t. 
Deshalb jchicdten fie die Bittfteller mit ihrem Kirhhöri-B.- 
gehren einfach wieder nadıy Haufe und zwar mit dem unglauf: 
lichen Bemerten, daß die VBorfteherfchaft auf das Begehren der 


Bürger erjt eingehen werde, wann die beleidigenden Ausjuge: 


gegen fie zurüdgenommen und die beleidigten Vorſteher Dadurd 


wieder „jatisfazirt" worden feien. Als dann den 24. Nor. 
1836 jene Beiden ihre Ausfagen vor den Räten beridıtigt 


| 
| 


hatten, befchloffen diefe endlich dem Begehren zu entfprecden 


und eine Gemeindegenofjenverfammlung „befürderlichit" zu 
veranftalten. 

Diefe „beförderlichfte” Veranjtaltung einer Genoſſenver⸗ 
fammlung war nun allerdings verſprochen, das Verſprechen 
wurde aber nicht gehalten. Denn weder am Schlujje des 
Jahres 1836, noch in den Jahren 1837 und 1858 Tau sic 
zu Stande. Des ewigen Hinhaltens müde, boten Abgeordnete 
der alten Bürger den Hauptmann Zug vor den Großen Wat, 
der in Herisau verfammelt war. Zwei Abgeordnete der alten 
Bürger erfchienen und warteten lange auf das Erſcheinen des 
„Herrn Hauptmann”. Endlich kam er am Schluffe der Sigung 
und eröffnete, daß er nicht Ned’ und Antwort geben werde, 
da man ihn nicht durch den Landweibel zitirt habe (ſ). Nun 
aber verſprach ihnen der ungitirte geftrenge Dorf-Dlagnat, jeden 
Gang, den fie in diefer Sache nody tun müßten, 2—3jadh zu 
bezahlen, wenn im Mai oder Juni die Kirchhöri nicht ver- 
jammelt würde. Mit dieſem Verfprechen mußten jie wieder 
abziehen. Zu Haufe warteten fie mit Ungeduld auf die Er- 
füllung des von Hauptmann Lug gegebenen Wortes, als un« 
erwartet die neuen Bürger mit einer Einrede auftraten 
und damit den Grund legten zum neuen Streit. 

Den 19. Mai 1837 nämlid verlangten zwei neue 
Bürger, Ratsherr Keller und Schullehrer Sonderegger um 
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Sonder, Namens einer Verſammlung, daß ſie an der nächſt 
zu haltenden Gemeindegenoſſen⸗-Kirchhöri wegen den Gemeinde⸗ 
teilen helfen könnten darüber verfügen, und daß ſie in Zukunft 
in Beziehung der Nutznießung gleiche Rechte genießen wollten, 
wie die übrigen Gemeindebürger. Eine weitere Forderung bes 
fagte, daß fie Feine Kirchhöri betreffend den Gemeindeteilen 
mehr abhalten laſſen, ohne daß man fie mitſtimmen lafje und 
auch, daß feine Gemeindeftüde mehr ausgeloofet werden, bis 
ihnen gleiche Rechte zugefichert feien; fie verlangen Gleichheit 
der Rechte. Alles Obige jedoch mit dem Vorbehalt, wenn 
feine Urkunden vorhanden feien, die die neuen Gejchlechter aus» 
Schließen." 

Daraufhin erhielten fie den Beſcheid, es folle, wenn nicht 
urkundlich dargetan werden könne, daß die neuen Bürger feinen 
Anteil an den Gemeindeteilen haben, denjelben das Stimm- 
recht an den Kirchhören, die Verfügung der Gemeindeteile be» 
treffend, gleich andern Gemeindebürgern zuerkannt fein. Dieſer 
in formeller und materieller Beziehung höchſt auffallende Be⸗ 
Ihluß !) erbitterte die alten Bürger dermaßen, daß fie ſich 
ſelbſt aljobald zu einer Genofenverfammlung zufammentaten. 
Alle teilberechtigten alten Bürger von Wolfhalden, d. h. Alle, 
die in einer der drei Eurzenbergifchen Gemeinden wohnten und 
vor St. Georg 1837 jich verheiratet hatten, wurden zu einer 
Genofjenverfammlung eingeladen. Auch die Vorjteherichaft 
erhielt eine Einladung, erjchten jedoch nicht an der am 9. Juni 
1837 von 175 Altbürgern befuchten Verſammlung. In dieſer 
Berfammlung wurde dargetan, daß die Gemeinteilzinfe von 
jeher ausschließlich von den urjprünglichen oder alten Bürgern 
nad dem Erfenntniffe des Landrates vom Jahre 1605, dem 
Zandsgemeindebefchluffe von 1755 und der Zeilungsurkunde 
von 1772 genofjen wurden, und daß jede andere Forderung 


— — 





1) Siehe im Gutachten die Kritik der verſchiedenen Rätebeſchlüſſe 
in der Appellationsbeſchwerde der Kläger. 
6 
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auf ein Hecht am Mitgenuß fraglicher Gemeinteilzinfe vor dem 
Zivilrichter geltend gemacht werden müſſe. Ferner fei der 
Semeinde-Borfteherfchaft von Wolfhalden mit der Verwaltung 
der Semeinteile in Wolfhalden keinerlei Vollmacht zu irgend: 
welcher freiwilligen Verfügung über diejelben übertragen worden; 
daß eine ſolche Vollmacht für die BVorfteherichaft ebenſowenig 
als bei Verwaltungen von Gemeindegütern aus der Verfaſſung 
herzuleiten fei, daß vielmehr das PVerfügungsredt über Kor: 
porationsvermögen ſowohl als über Gemeindegüter einzig nur 
den Eigentümern zuftehen fann. Mit Einmut erklärt die Ber: 
Tammlung fid und ihre dermaligen Korporationsgenofjen für 
die allein rechtmäßigen Eigentümer der Gemeinteilzinje in XBolj- 
halden und verweigert Daher jedem Andern, und namentlid 
den jogenannten neuen ®emeindsgenoffen, jowie auch denjenigen 
Bürgern von Wolfhalden, welche außerhalb der 3 kurzenbergiſchen 
Gemeinden Heiden, Wolfhalden und Lugenberg wohnen, den 
Mitgenuß derjelben, ift jedoch bereit, ſolchen, die ein Recht 
darauf zu haben vermeinen, vor dem ordnungsmäßigen Nichter 
Ned’ und Antwort zu geben. Die Vorſteherſchaft aber von 
Wolfhalden fei unbefugt, irgend Semanden außer den dermalen 
teilberechtigten Bürgern ohne Wiſſen und Willen derjelben zum 
Mitgenuffe der Gemeinteilzinfe zuzulaffen, oder diefe auf andere 
Weiſe zu verfünmern; fie protejtiren daher namentlidy gegen 
den Beichluß der Hauptleute und Räte in Wolfhalden vom 19. 
Mai 1837, wonady den neuen Bürgern von Wolfhalden der 
Mitgenuß der Gemeinteilzinfe bereits eventuell erteilt worden 
ift und erklären fie für ale Folgen von Befchlüffen, welche 
ihrem (der alten Bürger) Willen zumiderlaufen, verantwortlich. 

Auf den Fall, als von irgendwelcher Seite Eigentums: 
anfprachen auf die ©emeinteilzinje erhoben, oder das alleinige 
Nutznießungsrecht der alten Bürger beftritten werden follte, 
werden aus ber Mitte der legtern 4, wovon 2 in Wolfhalden, 
1 in Heiden und 1 am Zugenberg wohnen, beauftragt und 
bevollmächtigt, denfelben in ihrem Namen vor den kompetenten 
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Nichtern Ned’ und Antwort zu geben. (Auf den Fall eines 
Prozefjes wurden zu Abgeordneten erwählt: J. J. Hohl, Arzt 
in Heiden; 9. U. Schwalm von Wolfhalden; Altratsherr 
J. Hohl in Wolfhalden; Jakob Lug, Arzt von Lugenberg). 
Die vorftehenden Beſchlüſſe wurden der Vorfteherfchaft von 
Wolfhalden zur Kenntnisnahme und veipektiver Nachachtung 
mitgeteilt. 

Als nach diefem Beſchluſſe Alles fchwieg, ließen die Alt- 
bürger der Vorfteherfchaft anfagen, daß man fie vor bem 
nächften Kleinen Rate zu belangen habe, widrigenfals fie in 
Saden nah Gutdünken vorwärts fahren. 

Statt nun den verfafjungsmäßigen richterlichen Rechtsgang 
walten zu lafjen, wurde bald nachher den Altbürgern aus 
G'walt vom Tit. Herrn Landammann Nagel angefagt, daß fie 
mit Mebergehung des Kleinen Rates fich fchriftli an den 
Großen Rat zu wenden haben. Der Große Rat fchlug nun 
— recht oder nicht reht — feine abminiftrative Hand darüber 
und warf fich zum Vermittler auf. Er verhandelte und ent- 
ſchied in der Sache zu verfchiedenen Malen. Den 15. Sept. 1837 
fand eine zweite Verfammlung der Altbürger ftatt, an welcher 
wieder beſchloſſen wurde, „bei Siegel und Brief zu bleiben.“ 
An der dritten Berfammlung, den 23. Yuli 1838, wurden 
Vermittler erwählt. An der vierten Verſammlung, den 
3. Januar 1839, welche zum legten Male unter der Leitung 
der Vorfteherfchaft gehalten wurde, um an bderjelben uber Die 
Zulaffung oder Nichtzulaffung der neuen Bürger und der 
Bürger außer dem Bezirke Kurzenberg zu entjcheiden, wurden 
diefelben mit großer Deehrheit abgewiejen und eine neue Vers 
waltung gewählt. Gleich darauf proteftirten einige Bürger 
außer dem Bezirt und eine Minderheit von 57 Altbürgern 
gegen den Beichluß, und der Große Nat erkannte in feiner 
Sigung vom 26. Februar 1839 in Herisau: Der Beſchluß 
der Berfammlung der Altbürger vom 3. Januar diejes Jahres 
fol fuspendirt fein, bi8 „ausgemittelt” fein werde, ob alle Ge⸗ 
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meindsbürger in Sachen zu entjcheiden haben. Im Juli gleichen 
Jahres wurde wieder eine Verſammlung verlangt, an welcher 
wieder über die Zuläffigfeit der neuen Bürger und derjenigen 
außer dem Bezirke und über die Verwendung des Gutes hätte 
entfchieden werden jollen; allein es proteftirten 3 Altbürger 
gegen die Abftimmung, als gegen den Sinn und Geiſt des 
Großratsbeſchluſſes und präjudizirlid in Saucen ſelbſt. Die 
Verſammlung wurde fodann unverrichteter Sache aufgehoben. 


Nach der richterlichen Sentenz vom 26. Februar 1839 
jegte der Große Rat jein Mediationswerk wieder fort. Den 
12. März 1840 war die filnfte Genoffenverjammlung. Obrig— 
teitliche Abgeordnete wohnten ihr bei. Aus Ehrfurdht vor dem 
Großen Rat entfchieden die Altbürger, nach gemalteter Dig- 
kuſſion, obſchon dus freie Wort von einem Mediator habe 
unterjagt werden wollen, frei und ungehindert über die Ver— 
mittlungsvorschläge und die Zulaffung der befagten Bürger. 
Hauptmann Hohl fol noch vor der Abftimmung erklärt haben, 
„was heute bejchlofjen werde, das müſſe gelten." Weit 139 
gegen 73 Stimmen wurde Alles von der Hand gemiefen. 
Hierauf erjtatteten die Abgeordneten alfobald Bericht an den 
Großen Rat und diefer beſchloß unter dem 22. April 1840: 
„Es ſoll diefer Gegenstand, fofern er nicht gütlich beigelegt 
werden fann, und jowohl die Neubürger als die Altbürger 
außer dem Kurzenberg auf ihren Anſprachen beharren, an den 
verfafjungsmäßigen Richter, an den Kleinen Rat, gewiejen fein.“ 


So lenkte der Große Rat, nad) Verfluß von 3 Jahren, 
wieder in den verfajjungsmäßigen Rechtsweg ein und mußte 
nad fruchtloſen PVermittlungsverjuchen das tun, was vor 
3 Jahren fchon befjer geweſen wäre, denn nad) fo vielen Diip- 
griffen von Seite der Vorfteherjchaft war die Unmöglichkeit 
eines gütlichen Vergleiches unſchwer vorauszuſehen. 


Die Altbürger, wohl wiſſend, daß an eine gütliche Bei⸗ 
lequng dieſer Sache nicht zu denken ſei, taten die rechtlichen 
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Schritte, um ihre Gegner zur Betretung der gerichtlihen Bahn 
zu nötigen. Wllein mittlerweile juchten Vorfteher und Gleich— 
gefinnte Unterfchriften für die nochmalige Veranftaltung einer 
Senofjenverfammlung. Den 31. Mai 1840 ließ die Bor: 
jteherfchaft folgende Publikation für Wolfhalden verkünden: 


„Da nun der Wunſch vieler Altbürger Wolfhaldens inner 
denen 3 kurzenbergifchen Gemeinen an die biejige Borfteherfchaft 
gelangt it, dag man zur gütlichen Ausgleihung der Gemeinteil« 
zwiſte eine nodymalige Berfammlung veranjtalten möchte, bat Dies 
jelbe in Betracht: 


1. Da fi) die freiwilligen Beiträge feit der Ießtabgehaltenen 
Kirhhört beinahe um einen Drittel vermehrt haben. 


2. Weil man vernehmen mußte, daß über die Verwendung 
der Zinſe an der legten Kirchhört bei manchem Bürger irrige An: 
fihten obgewaltet haben, was ſich aus dem Reſultat der ein- 
gegangenen Unterichriften fchliegen läßt, erkennt: Es folle Don: 
nerstag den 11. Juli, Nachmittags 2 Uhr, in der Kirche in Wolf: 
halden hierüber eine Kirchhöri abgehalten werden, worüber dann 
abgejtimmt werben fol: 


1. Ob man dieſes Gemeinteilfapital gegen die verheißenen 
freiwilligen Beiträge abtreten wolle oder nicht: 


a) Diefes Kapital famt den freiwilligen Beiträgen für ale 

Zeiten an eigenen unantaftbaren Gemeindsfond legen, welcher 
befonderd verwaltet und alle Jahr eigene Rechnung darüber 
abgelegt werden joll; 

b) Die Zinfe davon auf drückendere Zeiten den Armen und 
Dürftigen aufzufparen und aufwachſen zu laflen; die nähern 
allgemeinen Bejtimmungen über die diesfallfige Verwendung 
der Zinſe hat die Kirchhöri feitzufeßen ; 

ec) Sol künftig über Abänderung der Verwendung der Zinfe 
zu gemeinnüßigen Zmeden nicht der jeweiligen Verwaltung, 
fondern einer Kirchhöri unterliegen ; 

d) Soll nachher allen Alt: und Neubürgern ohne Ausnahme 
gleiches Recht gejtattet werden. 
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1. Ob man es fo abtreten wolle oder nit: Wird dieſer 
Vorſchlag genehmigt, jo follen dann die zwei verfallenen Zinie 
unverzüglich an bie bisherigen Nutznießer ausgeteilt werden. 

2. Folgt no: Ob man biefes Kapital einer eignen Per: 
waltung übertragen wolle oder ob e8 der Boriteherihaft zu kr 
fonderer Verwaltung überlaffen fein fol. 

Es werben daher alle ſtimmfähigen Altbürger, weldhe in denen 
3 Gemeinden Heiden, Wolfhalden und Lubenberg wohnen, ein: 
geladen, an bemeltetem Tage, Nachmittags 2 Uhr, in ber Kirk: 
in Wolfhalden zu erfcheinen und den Verhandlungen beizumohnen.“ 


Die Publikation enthielt, abgejehen der Frage der redit: 
lichen Gültigkeit des Entjcheides, auch das Unzwedmäßige, dar; 
zu viel in einem Mehre zur Abftimmung kam. Es hätte doch 
nach demofratifcher Art und Weife zum mindeften Punkt für 
Punkt in Abftimmung kommen follen! 

Diefe Publikation gefiel einem Teile der Genoſſen der 
früheren ftäten Mehrheit nit. Kaum war fie verlejen, jo 
wurde eine Proteftation gegen diefelbe verfaßt und am folgenden 
Tage 1 Exemplar dem regierenden Hauptmann, 1 Eremplar 
dem Landammann und 1 Eremplar dem Statthalter ein- 
gehändigt. 

Die konfervativen unter den Altbürgern beriefen ſich in 
diefer Proteftation auf den Landratsbeichluß von 1605 und 
die Erklärung von Hauptmann Hohl, daß, was an der legt- 
abgehaltenen Genofjenverfammlung bejchloffen werde, gelten 
müſſe, und verwahren fich gegen jede neue Abftimmung und 
neue Vermittlungsverfuche. Auch zu keiner gütlichen Beilegung 
wollen fie mehr Hand reichen, bis und fo lange nicht laut 
dem Großratsbeichluß vom 22. April der verfafjungsmäßige 
Nichter, der Kleine Rat, in Sachen entishieden haben werde. 

Diefer Proteft blieb jedody ohne Wirkung. Den 11. Juni 
1840 wurde dann die nur von einem Teil der Genoffen ge: 
bildete Verſammlung gehalten, ungeachtet fi von Den Pro⸗ 
"onten ber ftäten Mehrheit auch nicht Einer dabei einfand. 


87 


Die Vorfchläge wurden angenommen. Gegen dieje Beichlüffe 
rekurrirten die proteftirenden Altbürger an den Großen Rat 
und derjelbe wies (diefe für fich rein abminiftrative Frage) 
zum richterlichen Enticheid an den Kleinen Rat und derfelbe 
erfannte dann am 8. Juli 1840 ohne vorausgegangenen 
Unterfucd, „es ſolle der angeführte Beihluß der Verſamm— 
lung ber Altbürger von Wolfhalden vom 11. Juni 1840 feine 
volle Gültigkeit haben und fomit auch für die abwejenden Alt- 
bürger verbindlich fein.” Gegen diefes Urteil appellirten Die 
proteftirenden Altbürger an den Großen Nat und derjelbe wies 
dann am 21. Oktober 1840 den Gegenjtand zum Unterſuch 
(mit Ausnahme des Rechnungsweſens) an eine Kommiſſion. 

Eine erfchöpfende und richtige Beurteilung dieſes Pro⸗ 
zeſſes, der Urſachen des Wiederbeginnes des Streites und eine 
alljeitige Auffaffung über das Weſen des Streitobjektes tft be- 
dingt durch die Einficht in: 


3. Das Rechtliche des Streites, 

Aus dem Gefchichtlihen des Prozeſſes willen wir, daß 
die Neubürger am 19. Mai 1837 durch die Behauptung: „mit 
den Altbürgern, das Gemeinteilgut betreffend, in jeder Be— 
ziehung in Rechten ftehen zu wollen“, den Prozeß wieder an- 
gehoben haben. Nicht minder wifjen wir, daß der Große Rat 
am 26. Februar 1839 beichloß: „es ſoll der Beichluß der 
Verfammlung der Altbürger ſuſpendirt fein, bis ausgemittelt 
fein werde, ob alle Gemeindebürger in Sachen zu entjcheiden 
haben.” Das nun endgültig zu enticheiden, war nun die Auf: 
gabe und Sache der Kommilfion. 

Diefe vom Großen Rate zur Unterfuhung gewählte Kom⸗ 
miffion fand die Nechtsfrage der Beklagten: „Iſt das fragliche 
Gemeinstodfapital ein Gemeind» oder Korporations-Gut, und 
ift der diesfallfige Gemeindebefchluß vom 11. Juni 1840 gültig 
oder nicht ?” nicht bezeichnend und erichöpfend genug, fie ftellte 
fich daher folgende zwei Rechtsfragen: 
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1. Iſt das ftreitige Gemeinteilgut ausſchließliches Eigentum 
der Altbürger von Wolfhalden und in diefer Beziehung 
d, h. gegenüber der Gemeinde, als auch aus Neubürgerz 
beftehend, ein Genofjen- oder Korporationsgut, oder ıft 
es ein Gemeindsvermögen, an welchem alle Gemeinde- 
bürger, Neu- und Altbürger gleichen Anteil und gleiches 
Verfügungsrecht haben ? 

2. ft zur wefentlidhen Veränderung der Verwendung, 
zur Abtretung und underartigem Verbrauch des Kapitals 
(und der Nugniegung) dieſes Gemeinteilgutes Die Zu: 
ftimmung aller Anteilhaber notwendig oder Fann die 
Mehrheit derjelben (nad) Anhörung der Parteivor- 
träge, nach Prüfung der in's Mecht gelegten Urfunden. 
Bücher und andern fchriftlichen Belegen), nach Belieben 
darüber verfügen ? 

Mit diefer Frage ift dann zugleich auch jene andere beant— 
wortet, ob ber jo geheißene Gemeindebeſchluß vom 11. Juni 1840 
gültig ſei oder nicht. 

Die erfte der Nechtsfragen hat die Kommilfion, in Er: 
mwägung: 

1. Daß ſchon die urfprünglichen Beftimmungen: „jeder 
Nutznießer müffe Bürger, verheiratet und in einer 
der betreffenden Gemeinden wohnhaft fein“, den 
forporationsgemäßen Charakter an ſich trugen. 

2. Daß die gleichlautenden forporationsgemäßen Beftimm- 
ungen bei der Trennung von 1598 an die Zeilgenofjen des 
Kurzenbergs übergingen. 

3. Daß ſchon vor 236 Jahren, im Jahr 1605, das ftreitige 
Gut vom zweifachen Landrat den Altbürgern zuerkannt wurde, 
und aus diefem Grunde nad) der Gerichtsverfaflung des alten 
und neuen Zandbuches, der Große Hat nicht abändern fünnte 
und dürfte, was der zweifache Landrat beichlojien hat. 

4. Daß dem Pfarrer Marr Anhorn, nachdem er im 
- = 1656 zum Pfarrer in Wolfhalden erwählt und den 
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16. Febr. 1657 die Pfründe angetreten hatte, 12 Jahre 
jpäter, 1669 den 6. Oktober urfundlic für ihn und feine Nach— 
tommen als Neubürger die Nugniegung am Gemeinmerk aus» 
geiprochen worden ift, was mithin alle übrigen Neubürger durch 
ähnliche Rechtstitel zu erweifen hätten. 

5. Daß der Loskauf verjchiedener Beichwerden im Gejamt- 
betrage von 2572 fl. 45 fr. nicht aus dem Gemeindsfedel, 
fondern von den inforporirten Aitbürgern beftritten wurde. 

6. Daß der Landsgemeindebejchluß vom Jahr 1755 die 
deutliche Rejervation enthält, daß die Neubürger in Gemein 
merfen und Hölzern feinen Anteil haben follen; mithin jtehen 
derartige Güter gegenüber der Gemeinde, als auch aus Neu: 
bürgern beftehend, al8 Genofjengut der alten Bürger unzwei: 
deutig da. | 

7. Daß im Jahr der Trennung 1772 die Gemeinteile 
auf die verheirateten Altbürger verrechnet und verloofet, 
das Kapital als unablögliches VBerwahrgut der Genofjen erklärt 
und die Nugnießung YFamiliengut geworden ift. 

8. Daß die erfte Einrede !) der Beklagten: „die Rhein— 
taler haben 1598 mit den Bürgern von Kurzenberg und nicht 
mit einem engern Ausjchuß oder einer Korporation unterhandelt 
und es fei demnach bei feinem eigentlichen Urſprung als Ge— 
meinde- und nicht als Korporationsgut betrachtet worden”, 
dahin berichtigt werden muß, daß zwar allerdings mit den 
„Zandleuten ob der Lezi“ unterhandelt wurde, daß aber unter 
dem wörtlichen Ausdrude der Urkunde von 1598: „Auch die ob 
der Lezi im Lande Appenzell" in hiftorifcher und rechtlicher 
Beziehung dazumal ſchon nur die allmendberechtigten Teil— 
genofjen verjtanden werden dürfen, indem ja 7 Jahre fpäter, 
1605, deutlich vom zweifachen Landrat ausgejprochen worden 
iſt, daß es nur die von alteröher geborenen Kurzenberger feien, 


1) Die Behauptungen oder Einreden der Beklagten find alle wörtlich 
angeführt. 
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die Gerechtigkeit haben ſollen, und daß dieſes Urteil auf Rechte 
fußen mußte, welche vor 1605 das ſtreitige Gut ſchon Den Alt 
bürgern zugefprochen haben. 

9. Daß die zweite Einrede der Bellagten: „1605 feien 
Abgeordnete der ganzen Gegne und Nachbarſchaft am Kurzen: 
berg und nicht bloß im Namen einzelner Gejchlechter oder 
einer Korporution an den großen zweifachen Landrat gelangt 
und in der Urkunde heiße e8 ferner: „Wie dann jede Gegne 
oder Kirchhöri unferes Landes in felbigem wohl mögen fchalten 
und walten mit Gemeinmerk nad) ihrem Gutdünfen, Nupen 
und Wohlgefallen," alſo audy eine Beftimmung, die nicht ber 
bloßen Korporation, fondern der Gegend oder Kirchhöri rufe“ 
— nicht nur nichts gegen die Kläger beweije, jondern gegen 
die Bellagten felbft Spreche, indem die damaligen Abgeordneten 
als Repräfentanten der ganzen Gegne und Nachbarſchaft, d. 5. 
der allmendberechtigten Teilgenoſſen und nicht einer Kirchhöri 
gegenüber den Aniprechenden erfchieren feien und der Richter 
e8 auch als Genofjengut den Altbürgern zuerfanıt habe, daß 
der angeführte Paſſus in der Urkunde von 1605 in Barantheje 
vorfomme, was wohl zu beachten fei, und daher erflärenden 
Sinn nur im Allgemeinen habe, 

10. Daß die dritte Einrede der Bellagten !): „Auch in 
frühern Beiten feien bejondere Verträge mit Einzelnen wegen 
Benugung des Rechts des Gemeinmerks urkundlich verichrieben 
worden, indem ein gewilfer Martin Keller, welchem die Ge— 
‚meinde Kurzenberg im jahre 1612 wegen Krankheit 70 fl. habe 
Darreihen müſſen, weil er feine vermöglichen Verwandten 
butte, zum Erjag das Gemeinmerk für fih und feine Nach— 
fommen habe abtreten müſſen, bis die 70 fl. wieder erlöst 
waren, woraus anzunehmen fei, daß alle Gejchlechter, über 
welche feine ſolche Urkunden vorliegen, in jeder Beziehung 
mit den alten Bürgern in gleichen Rechten ftehen .. ." — in 


1) Urkunde im Bürgerardiv Wolfhalden Ar. 19. 
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doppelter Beziehung als unrichtig erfcheine, denn erſtens fei die 
angerufene Urkunde von 1612 über Martin Keller nach dem 
Rechtsſpruche vom 15. Dez. 1612 nicht nur fein Vertrag 
wegen Benugung des Rechts der Allmende oder des &emein- 
merks, ſondern eine einfache Ratserkenntnis, welche den Vor—⸗ 
fchlag ber Gemeinde am Kurzenberg, daß fie nämlich aus chrift- 
lihem Mitleid und brüderlicher Liebe die 70 fl. bezahlen wolle, 
jofern Keller bis zur Nüdvergütung auf den Vorteil des Ge- 
meinmerfes verzichte," beftätigt. Gerade ein Beweis, daß das 
Gemeinmerk ein Gut von Inkorporirten geweſen fei, indem 
fonft nicht auf den Vorteil der Nutznießung Hätte verzichtet 
werden müſſen. 

Zweitens jei der Schlußſatz ganz faljch, indem ja 7 Jahre 
vorher der zweifache Landrat erklärt hat, wen das Gut gehöre, 
und die von altersher geborenen Rurzenberger alle gleiches Recht 
hatten. 

In II. Abſchnitt weist die Kommiſſion einen ähnlichen 
Einwand betreffend die Aufnahme eines gewiffen Stähelin ab 
der Oberegg ab; der von vornherein für fich und feine Nach— 
fommen auf den Bürgernugen verzichten mußte !), und 


Im 12. Abfchnitt Führt fie aus, daß von altersher unter 
den Gemeindegenoffen nur die allmendberechtigten Zeilgenofjen 
verftanden gemwejen feien, und daß nur fie das Stimmredt 
hatten, und daß das angeführte Ratserfenntnis?) von ihnen 
falſch verftanden worden jei. 

13. Daß die fechste Behauptung der Beklagten: „Aud) 
der Randsgemeindebefchluß von 1755 fage Deutlich und klar, 
daß alle Diejenigen, jo in einer Gemeinde von 1716—36 
haushäblich feßhaft gewefen und eigenen Rauch geführt, der: 
felbigen Gemeinde zugetan fein jollen, doch aber, wenn in einer 
oder andern Gemeinden wegen ®emeinmerlen und Hölzer 





1) lirfunde vom 9. Mai 1614, Bürgerardiv Wolfhalben. 
2) Abfchrift eines gefiegelten Briefes vom 24. November 1681. 
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einige Vorteile find, ſoll derjenige, denen in Betreff gemachter 
Mehres ein anderes Gemeinrecht zutrifft, von felbigem nict: 
zu genießen haben. Folglich es erft da, innert Diefer Zen. 
zweierlei Bürger geben konnte, ob es aber wirklich innert dieſer 
Zeit joldye gegeben und wer diefelben oder deren Nachkommen 
jeien, das liege nicht an ihnen, uns zu beweifen“ — fid 
kontradiktoriſch und rechtlich unrichtig herausftelle, indem, wenn 
es nach der Behauptung der Bellagten, erft von 1716 be 
1736 neue Bürger gegeben habe, fie damit ja ſelber eingefteben. 
daß es vorher nur Altbürger gehabt haben müjje, mithin des 
ftreitige Gut den von jeher gewefenen alten Bürgern von Surzen: 
berg gehörte. Geſetzt aber auch, es wären erſt zwifchen dem 
Beitraum von 1716—36 neue Bürger entftanden, jo habe nur 
einmal die Landsgemeinde von 1755 beichloffen, daß Die Nen- 
bürger von den Vorteilen an Gemeinmerfen und Hölzern aus: 
gejchloffen fein follen, und daß Kraft diefes Beſchluſſes ſowohl, 
als früheren Nechtsfpruches und des Teilungsbefchlufjes von 
1772, die Nutznießung des Gutes auf die damaligen lebenden 
Geſchlechter der Zeilgenofjen verrechnet und verteilt worden jei. 
Im Fahr 1730 hatte ſchon eine Zählung der Geſchlechter 
ftattgefunden. Nechtlich unrichtig ift Die Behauptung der Be- 
Hagten, daß es nicht an ihnen zu beweifen ſei, wer diejelben 
(die Neubürger) und deren Nachkommen geweſen, indem ja 
gemeinrechtlich tet8 der Anfprecher den Beweis zu führen habe. 


14. Daß die fiebente Einrede der Beklagten: „Als im 
Jahr 1771 eine ganze Umänderung des Gemeinmerks vor: 
genommen, wobei ftatt dem Weidgang eine andere Benugung 
bieje8 Bodens vorgeichlagen wurde, jo heiße es in der Ein- 
leitung): „Wann fünftighin wieder eine foldye Teurung uns 
treffen müßte, e8 manchem Notleidvenden zur Hülfe und Zroft 
viel beſſer, als nach der bejchriebenen vieljährigen Uebung ge- 
reichen möchte." Weiter heiße es bei Seite 15: Art. 1. Sollen 


1) Siehe Gemeindebud von Wolfhalden, S. 15, Art. 1, 3, 6. 
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alle die Gemeindteile zu allen Zeiten ein Gemeingut fein und 
bleiben. Auch Art. 3 und 6 deuten darauf. Alſo auch die 
Gemeinde, die darüber verfügte, und nirgends heißt es: „Daß 
es nur einzelnen Geſchlechtern oder einer Korporation gehöre, 
was nicht hätte fehlen dürfen, wenn es ein Korporationsgut 
wäre." — Dagegen aber jteht folgendes feit: Nach dem Land» 
ratsbeichluffe von 1605 und dem Landsgemeindebeichluffe von 
1755 ift das Gemeinteilgut ausjchließliches Eigentum der Alt 
bürger ; dadurch iſt es allerdings gegenüber der Gemeinde, Die 
auch aus Neubürgern bejteht, Korporationsgut geworden. Aber 
es ift nicht, wie die Beklagten e8 auslegen möchten, Korporations- 
gut einzelner Geſchlechter, fondern Korporationsgut der 
gefamten Altbürgerjchaft. Das bezeugen alle die alten 
Beftimmungen über die ZTeilhaberfhaft daran ganz genau; 
und bejonders durch die Sepuration von 1772 ift es ein fidei: 
fomißartiges Familien: und Geſchlechtergut geworden, forterblich, 
unter der Hut der Gemeinde, aber durch dieje unveräußerlich. 

Im 16. Punkte wird der Einwand der Beklagten zurüd: 
gewiefen, e8 habe bei früheren Beſchlüſſen über das Gemein- 
teilgut, über feine Unveräußerlichteit und die Nichtabkündbar: 
keit der Zeddel ftets die „Kirchhöri“, alſo die Gejamtheit aller 
Bürger entjchieden. Die Kommifjion legt dar, daß der Aus» 
drud Kirchhöri in den betreffenden Schriftftücden falſch und 
duch Nachläſſigkeit jpäterer Räte hineingefommen ſei, tat- 
Sächlich habe nie die Kirchhöri, fondern, wie es im &emeinde- 
buch von Wolfhalden, pag. 15, vom 9. September 1773 Heißt, 
eine „Ehrjame Gmeind“ die Bejchlüffe über das Gemeinteil- 
gut gefaßt. 

Die neunte Behauptung der Beklagten: Das Holzgeld, 
welches auch einen Zeil des Gemeinmerkes gemwejen fei, fei 
fchon unter dem 18. Januar 1796 abgetreten und von da 
an mit dem übrigen gemeinen Weſen und Kapital bejorgt und 
behandelt worden, welches gewiß von ihren Voreltern aud) 
nicht gejchehen wäre, wenn es ein bloßes Korporations- und 
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18. T:t die Irebürger ıbre Bebaupiauy, mn Den U: 
Larzern in Bart des Gemeirteilzuis in gleichen Medkten :z 
fteyen, batarh ielber zwerielhaft uud gramblos macke. 
daß Nie, um des Mitgenunes am ftreitigen Gut teilbaftig zr 
jeın, bedeutende Geldbeiträge anerboten haben, die micht naı: 
wendig wären, wenn fie irgend ein hiftorifches um 
pojitives Nedt dazu hätten. 

19. Mit der Behauptung endlich, das Gemeinteilgut jei 
ein Kirhhöri- und kein Genoflengut der Altbürger, find die 
Bellagten mit ſich felbft im größten Widerfpruche, indem ſie 
bei diefer ihrer Anſicht nie die Kirchhöri, fondern ſtets nur 
die Korporationsgenoffen in Wolfhalden, Heiden und Lutzen⸗ 
berg zu Verfligungen und Beſchlüſſen eingeladen, und in einer 
Publifation vom 14. Juli 1838 ſich felbft jo ausgedrüdt 
haben. „Daher laden wir: 

1. Die Altbürger oder die Gefchlechter, welche bis dato im 
alleinigen Beſitze des Gemeinteilfonds oder deſſen Zinſe 
waren, ein u. ſ. f. 

2. Die Neubürger oder die ” """ "=. welche bis jeßt 
keinen Anteil an dem C “ten u. |. w. 

3, Die Wolfhalder Bürger inden werden 
ebenfalls eingeladen (d. 'ermittlung). 
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Aus allen diefen angeführten Gründen entjchied Die Kom: 
miſſion die erjte Rechtsfrage einftimmig dahin: 

Es ift das ftreitige Gemeinteilgut ein aus— 
Ihließlihes Eigentum der Altbürger von Wolf— 
halden, und demnach gegenüber der Gemeinde, ald auch aus 
Neubürgern beftehend, ein Genoffen» oder Korporationsgut der 
Altbürger. 

In ähnlicher Weile wurde zu Gunften der Wltbürger die 
zweite Rechtsfrage entfchieden. Sie lautete: „Iſt zur 
wefentlichen Veränderung der Verwendung, zur Abtretung und 
zum anderartigen Verbrauch des Kapitald (und der Nup: 
nießung) dieſes Gemeinteilgutes die Zuftimmung aller An: 
teilhaber notwendig, oder Tann die Mehrheit derjelben nad) 
Belieben darüber verfügen ? 

Die Beklagten hatten, um Die Giltigkeit des ſo geheißenen 
Kirchhöribeſchluſſes vom 11. Juni 1840 zu erweiſen, eine Reihe 
von früheren Gemeinde- und Kirchhöribeſchlüſſen aufgeführt, 
bei denen auch der Beſchluß der Mehrheit, und nicht der Ge⸗ 
famtheit bindend gewefen war. Sie wieſen hin auf den Brief 
von 1605, worin e8 heiße, daß jede „Gegni oder Kirchhöri“ 
mit dem Gemeinmerk fchalten und walten dürfe, daß alfo gelte, 
was die Mehrheit beſchließe; das gleiche folgerten fie auch aus 
Beſchlüſſen der Jahre 1771 und 1773. Auch dag im Jahre 1817 
bei der Teuerung die Inhaber des Gemeinteilgutes den Ertrag 
desjelben an die Bedürftigen der Gemeinde freiwillig abtraten, 
jollte ein Beweis dafür fein, daß die Mehrheit der Kirchhöri 
darüber zu verfügen habe. Alle diefe Einwände und Gründe 
weist das Urteil der Kommiſſion Punkt für Punkt gründlich 
ab. Entweder ftehen fie zu der jchmebenden Frage in gar 
feiner Beziehung und bewegen ſich auf ganz anderem Boden, 
oder die angeblichen und auch in den Protofollen fo genannten 
Kirchhören waren gar feine Kirchhören und dem Nechte nad) 
gar nicht als ſolche zu bezeichnen. Intereſſant ift darum die 
Entgegnung der Kommiffion auf den weiteren Einwand der 
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Bellagten, der ſich fügt anf den Artikel 8 der Berjanun,. 
der vom Weſen uud vom Rechte der Kirchhöri Handelt, ui! 
den je zu ihren Gunften bier ala Beweis berbeiziehen. 7: 
Kommiijion erflärt, „dag der von den Beklagten zur Behauptır: 
ihres Rechtes allegirte Artifel 8 der Berjanung ihrer Bewen— 
führung geradezu mwiderfpridgt. Bor allem aus muß bemert 
werden, dag der Name „Kirhhöri” von wen immer, von Klägerr 
oder Bellagten gebraudt, jtets anridhtig war und ift. Tr 
Verſammlung vom 11. Juni, weldye die Bellagten auch unte: 
der Zitulatar „Kirhhöri” bringen wollten, war aber, wie cl: 
andern, mie und nimmer eine Kirchhöri. (Denn anders man 
heiße alle Verſammlungen Kirchhören, nur weil ſie im ber 
Kirche gehalten werden). Was eine Kirchhöri jei, jagt und 
der von den Bellagten angerufene Artifel der Verfaſſung. 
Dort heißt es wörtlid: „Die Kirdhhören beftehen aus allen 
ftimmfähigen Gemeindsgenoffen und Beifapen: 
in bejondern Fällen aber nur aus Gemeindsgenofjen." Die 
Berjammlungen der alten Bürger aber find und waren von 
jeher nichtS von dieſem allem, denn weder die Beiſaßen, nod 
alle Gemeindsgenojjen haben und hatten dag Stimmredt. 
Die neuen Bürger waren gar niemals und die unverheirateten 
Altbürger nur in dem Falle ſtimmfähig, als fie nach des 
Vaters Tode deſſen Heimat befaßen. Nur die urjprünglichen 
Wolfhaldner, weldye verheiratet find, und in einer der Dre 
furzenbergifchen Gemeinden wohnen, wenige Jünglinge und 
Frauen, find ftimmfähige Korporationsgenoffen. Mithin ift 
und war das Gemeinteilgut fein Gemeindegut, über welches 
die eigentlichen Kirchhören, alle ftimmfähigen Bürger, nad) 
dem Sinn und Geist demokratischer Rechte und Freiheiten, 
hätten verfügen, mindern und mehren dürfen, fondern ein nod) 
Ipezieller bezeichnetes Genofjen- und Korporationsgut der Alt: 
bürger.“ 

Im Weiteren beriefen fich die Bellanten anf Das Urteil 
des Kleinen Rates vom 8. Juli 1840 "hrten, 
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daß es eine regelrecht von den Altbürgern ausgekündete Ver⸗ 
fammlung gewefen fei, die am 11. Juni 1840 den Vorſchlag 
über die zufünftige Beftimmung des Gemeinteilgutes angenommen 
babe, und daß bis in die älteften Zeiten zuräd feine Urkunden 
zu finden feien, die eine Teilnahme der Neubürger am Gemein. 
teilgut oder eine Umwandlung desjelben in einen allgemeinen 
Semeindearmenfond geradezu verbieten, daß aljo jener Beſchluß 
vom 11. uni vollberechtigt gemejen ſei. Daß ein Zeil der 
Altbürger der Verſammlung ferngeblieben fei, gebe ihnen das 
Necht nicht, den Beichluß umzuftürzen; an frühern Gemeinden, 
Die mit der gleichen Aufgabe betraut waren, hätten fie auch 
Zeil genommen, jo am 12. März 1840. Und nicht zu über- 
fehen jei, duß auch die Neubürger zu dem zu gründenden 
Armenfond ihre Opfer bringen wollen und Alt- und Neubürger 
ſich in diefem Beichluffe vereinigt und ihn Daher gerechtfertigt 
haben. Daher fordern fie: es ſolle der Beichluß der Ber- 
ſammlung der Altbürger von Wolfhalden vom 11. Juni d. %. 
volle Gültigkeit haben und. jomit auch für die abweienden 
Bürger verbindlich fein. 

Auch diefen Einwand erklärte die Kommilfion als in 
feinem feiner Erwägungsgründe ftichhaltig und mies ihn ab. 
In der Begründung diejer Abweiſung führte fie aus: 

„Diefer Erwägungsgrund iſt irrtümlih. Erftens müßte 
Die Genofjenverfammlung der Altbürger gar nicht einmal ver- 
faffungsgemäß ausgekündet werden, weil es feine Kirchhöri, 
Sondern eine bloße Verfammlung von Korporationsgenofjen iſt. 

Zweitens wäre die verfajjungsgemäße Auskündung in 
diejem Falle gar nicht einmal genügend, indem die Altbürger 
von Wolfhalden, die in einer der zwei andern kurzenbergifchen 
Gemeinden wohnen, noch befonders müßten eingeladen werden. 

Drittens kann felbjt eine verfaffungs- und gejegmäßig- 
ausgekündete Kirhhöri, um im Allgemeinen oder vergleichungs⸗ 
weife zu reden, ungültige Beſchlüſſe faſſen, wenn die Mechte 
Anderer verlegt worden find, 

7 


es 


% 'eriers bot eben gerabe Beer — 
verummiung zum Schaben mut Jarseei. Ükmbere 2: 
Yrın:2t ie6 zwrrincken Laubrume: sewer Bei _ 
wwearteied.ch von 1,55 mED gegen Dec Zeummesl -. 
von 1772 yebunbeit 

Atrisıecrs ba hd ou deriebben no: sm EL _ 
Genorier ausyriprocer, innbera Dee Triberr Tr Benno: - 
fh Duyegen verwehrt und feınen Bel Bormam gear 

Aber dieſer Emwägungsgreut Mm mot m eu 
zeteng unrıdtız: 

Erftens ıf eine Derartige megazıme Uriembe . : 
nowert:s: daß die Altbürger Das Traglıhe Gemrzum: = 
ıtren DK tLurgerm teilen und bastelbe ıc emen gem - 
Armertond umandern dürfen, verficht ih zen irn ©: 
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bes Weriuiſers Des Gutachtens.) Ob es aber em Zr. !. 
Korporationsgensfien allein tum lönne, ober ob Daza Ber & - 
der Geiumtheit nötig fei, Das tft die Streitfrage. Und ne:: 
gibt uns die Urkunde von 1606 Auskunft. Dort beit «=: - 
Urteil: „Ziefollen and nit verbunden ſein, jew::: 
Dasfelbig zu faufen geben, fie thnen denn d:: 
felbig mit gutem Willen”. Und dieſer gute Wille odi: 
das Wollen fließt den Begriff der Zuftimmung, Der 3: 
friedenheit und bes Jawortes des rechtlichen Befigers ein. 
Heberdies fagt der Genoffenbefchluß von 1772, daß Die Zeilung 
einhellig, alfo mit der Zuftimmung aller Korporations 
genoffen erfennt worden fei. Im weitern heißt es ganz pofitiv: 
„Und damit unfern Nachlommenden, in Anſehung des zer: 
teilten Gemeinmerks nicht Nachteiliges beſchähe, fo Tolle das— 
felbe, fo jegliche Haushaltung durch Loos empfangen, nicht ald 
ein Eigentum, fondern jegt und zu allen Zeiten als ein „Se 
meingut“ angejehen werden und eg °-"- *--ar feinen inn 
habenden Teil weder verlaufen, verſ Sen mögen 
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ınd daß die Nugniegung vom Bater oder Manne auf die 
Wittwe und von diefer auf die Söhne, fofern fie des Vaters 
Deimat befiten, forterbe. Wenn es ſich aljo um eine weſent⸗ 
iche Veränderung der Verwendung diefes ausschließlichen Ge⸗ 
meingutes der Altbürger handelt, jo bat doch gewiß der feit 
Jahrhunderten im rechtlichen Befig gewejene Nutznießer feinen 
. Willen dazu zu geben. 
= Zweitens jagt ja gerade eben der Bejchluß des zwei⸗ 
fachen Landrates von 1605, daß das fraglihe Gut den von 
Alters her geborenen Rurzenbergern gehöre, und der Lands 
gemeindebeſchluß von 1755 ganz pofitiv, daß die Neubürger 
. "von Gemeinmerken und Hölzern nichts zu genießen haben follen. 
Eine Beitimmung in den Urkunden und in dem allegirten Lands⸗ 
gemeindebefchluß vermifjen wollen, daß nceueintretende Bürger 
feinen Anteil am Gemeindegut haben Dürfen (jofern die 
rechtlichen Befiger einwilligen würden), ift lächerliche Sophifterei 
und Stlügelei, indem eine derartige Frage gar nie im Streit 
lag. Daß ſich das ftreitige Gut ein „Gemeinmerk“ von Alters 
ber nenne, ift auch eine bloße ſprachliche Erfindung des Ver⸗ 
faſſers des Mleinrätlichen Urteils, indem jich ein derartiger Paſſus 
gar nirgends vorfindet. 

Drittens: Durch die veränderte Benugung des „Ge: 
meinmerfes" im Jahre 1772, wo das Kapital als unveräußers 
liches Verwahrgut der Genofjengemeinde erllärt und die ver- 
mittelft des Looſes den Altbürgerfamilien zugefallenen Zeile Nup- 
niegungseigentum geworden find, liegt unbeftreitbar am Tage, 
daß es zur Abtretung die Einwilligung des Nugnießberechtigten 
bedarf; denn, wenn man auch nody einen Unterfchied machen 
wollte zwifchen bloßer Veränderung der Verwendung der Nuß- 
niegung des Gutes und man der Anficht wäre, daß hierzu die 
bloße Mehrheit der Inkorporirten notwendig fei (wobei aber 
erſt noch rechtlich zu erörtern wäre, ob die forporationggenöffigen 
Frauen nicht auch um ihren Willen zu befragen wären), jo ift 
doch zum Mindeſten für Beichlüffe über wejentliche Ver— 
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änderung der Verwendung des KRorporationsgutes des Ge— 
meindeftodtapitals der Wille und die Zuftimmung jedes Te: 


genojjen notwendig.“ 


In kurzer und entichiedener Weife wurden fodann ve: 


der Kommiſſion auch Die legten (Einwände der Beklagten zurüd: 


gewiejen. Die angebliche Kirchhöri von 1773 war gar fein: 
Kirhhöri, jondern eine Genofjengemeinde der Altbürger, bi 
mit vollem Recht eine veränderte Nutznießung befchliegen konnte 
und aud nicht anderes zu Jedermanns Zufriedenheit getan 
bat. Ebenjo war auch die Verſammlung vom 18. März d. J. 
feine Kirchhöri, fondern eine Genojjenbürgerverfammlung. Und 
was den Einwand betreffend die Vereinigung der Alt» un 
Neubürger am 11. Juni in der Kirchhöri betrifft, Fährt der 
Bericht fort: 

Diefer Erwägungsgrund ift in zweifacher Beziehung un- 
richtig. Denn erſtens ift es geradezu faktiich ummahr, daß 
dur den Beihluß vom 11. Juni 1840 Neu- und Altbürger 
vereinigt feien; und mithin fann er auch nicht als gerechtfertigt 
ericheinen: zweitens können die ausgebliebenen Altbürger 
ihr Recht (nicht das Privilegium ihres Rechtes, denn Das ill 
von einem demokratiſchen Richter, gelinde gejagt, unrichtig yes 
iprodyen, indem unfere Berfaffung Niemandem ein Brivilegium 
des Mechts, ſondern das verfafjungs- und gefegmäßige oder 
urkundliche Necht ſelbſt zufichert) dadurch erweifen, Daß feine 
einfeitige Genojjenverfammlung ihnen ihr durch Urkunden, zwei— 
fahen Landrats- und Landsgemeind» und Teilungsbefchluß 
von 1772 zugefichertes Eigentums und Nubnießungsrecht, ohne 
ihre Einwilligung, wejentlich verändern und Andere zum Mit— 
genuffe desfelben zulaſſen kann und darf. 

Es wird daher dieſe zweite Rechtsfrage mit Mehrheit 
dahin entfchieden: 

1. Es ſei zur weſentlichen Veränderung der Verwendung, 
zur Abtretung und anderartigem Verbraud) des Kapitals 

(und Nugnießung) des ftreitigen Gemeinteilgutes und zur 
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Zulaffung des Mitgenujjes Anderer zu demfelben die 
Zuftimmung aller Korporationsgenofjen notwendig, und 
demnad) der Befchluß des einen Teils der Korporations⸗ 
genofjen vom 11. Juni 1840 nicht gültig. 

2. Es haben die Beklagten, Hauptmann Hohl und Richter 
Jakob Hohl von Wolfhalden, Namens der neuen Ver: 
waltung des dortigen Gemeinteilgutes die Prozeßkoſten 
zu bezahlen. 

3. Es jeien die von den Klägern, Yalob Zobler, Hans 
Jakob Hohl, Bartholome Hohl, Johs. Hohl, mit Bei- 
ftand von feinem Sohn, %. Jakob Hohl und J. U. 
Schwalm von Wolfhalden, gegen die Vorfteherfchaft jo- 
wohl, als gegen Hauptmann Hohl angebrachten Klagen 
bei dem verfaffungsmäßigen Richter, d. h. bei dem Kleinen 
Rate anzubringen.” 

Auf der Grundlage diefes Spruched, der angenommen 
wurde, hat ſich nun feit 1841 die Angelegenheit in meijt fried- 
licher Weife bis zu ihrem gegenwärtigen Stande entwidelt. 
Eine kurze Ueberjicht über die wejentlichften Beſchlüſſe in der 
Sade im legten halben Jahrhundert möge den Schluß dieſer 
Arbeit bilden. 


III Die Gemeinteilfrage in unferer Zeit. 
1841 — 1898. 

Nachdem das Gutachten vom 10. März 1841 geprüft 
war, fand am Montag den 17. Mai 1841 die ungewöhnlich 
ſtark bejuchte Genoſſenverſammlung ftatt. Die Emporkirche 
war „gepropft vol" von Zuhörern von nah und fern. An 
diefer Verfammlung wurde nach langem Kampfe, der aber die 
Schranken der Ordnung nicht Überjchritt, mit 133 gegen 85 
Stimmen bejchlojfen, daß die Neubürger gegen den von ihnen 
zugejagten Beitrag von ungefähr 2000 fl. als Zeilhaber des 
Gemeinteilgutes aufgenommen jein jollen!). Ueber die Be- 


1) Appenzeller Zeitung 1841, Nr. 41. 


m. E ZZ EI E39 u 25... 
u Me 2 u ne 
> A ee r_ — > Se =__n-: — 
a SE | 
DZ 2 | 





I EE ag — 


=u.,2 Mm za I a oa dd — 
an. SR ER Seen I TE Are 


#-> 2 mon ZZ: ce wu m * Im. 18 
£._- 2, zı ze eur ud ar Ein 
2 2 mue 2» Beueıle were ⸗ So 27 
Mainzer sum BIeI ZELDECEIZEN MEISTE EINST 


sure om Irindenca er mu, Dr Dr. 2:!:: 
„2: 7a 4 Lues I5meDeL Te Bene’: 
bene yurrı. is mı ler Armee vor Der 1: 
Lorisstorı ve imo a Jain ueswitlen Yı: 
arms nerTrte Im Gemeradsgenonen aber, die vom tk: 
D%.;::.ae $eıe KR: haben. mögen durch Die Arme: 
rn "za 2 Bereeitun iut Üntertügung empfohlen werder 
Tr G.:0a zerten lam Beihlap der Berwaltung am 11. Tei. 
3. J. blos u Lebensmitteln, nämlid Mehl, Muesmehl, Gerfie 
Nr‘ s, Türlenmehl und Semmel verabreiht. Am 29. Januar 
und 26. Februar 1847 kamen danı die aus einem Jahres— 
zins erfuuften Lebensmittel von 12 Uhr Mittags an zur Ber- 
teilung. Die Bürgerverfammlung vom Jahre 1855 beſchloß 
ebenfalls, wenn auch nur mit wenigen Händen Mehrheit, wieder 
einen Jahreszins vom Gemeinteillapital zur Unterftügung der 
Bilrftigen und armen Semeinbegenofjen zu verwenden und zwar 
Dieamml an Geld, wobei ſämtliche Pertrisiae in drei Klaſſen 


‘tft wurden: 


— 
V 


| n 
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Die 1. Klaſſe, 27 Arme a Fr. 6 ... Fr. 3. — 
= 2 86 ee ae 10 
" 3. " 40 n " " 8 " 320. — 

Fr. 1784. — 

An der Burgerverſammlung vom 15. November 1858 
wurde mit großer Mehrheit befchlofen, daß acht Jahrzinſe 
vom Gemeinteiltapital zur Gründung einer Waifenanftalt ver» 
wendet werden dürfen. Diejer Beſchluß entſprach nicht dem 
Wortlaute der an der Bürgerverfammlung von 1842 auf: 
geftellten VBerfügungsweije über die Zinje des Gemeinteilfapitals. 

Die Bürgerverfammlung vom Jahre 1867 hob den Bürger: 
Kichhöribefchlug vom 9. Sept. 1773 auf, nad welchem die 
„Loofung, jo auf einen. jeden Teil fällt, zu allen Zeiten ein 
unablösliches Gemeingut fein, heißen und verzinjet werden und 
in allen Fällen, die Vorrecht Haben, anderft aber fein Schid 
feine Gültigkeit haben fol,” und erteilte der Verwaltung des 
Gemeinteilfapitals die Befugnis, je nach ihrem Ermeſſen von 
den Befigern der betreffenden Unterpfänder die Stöde ab» 
zahlen zu laſſen.“ 

Im Jahre 1890 ftellte Die Leſegeſellſchaft Dorf das Gejuch, 
e8 möchte die Verwaltung der nächſten Bürgerverfammlung 
den Antrag vorlegen, daß der größere Teil der Zinſe des 
Bürgerfonds wenigftens für die nächften Jahre in die laufende 
Kaffe der Einmwohnergemeinde falle. Die Verwaltung wies dies 
Geſuch ab, da feine zwingende Notwendigkeit dazu vorliege, 
die Not größer gewefen fei zur Zeit, da man 30 %0 Steuern 
bezahlte, als jegt mit 25 %oo, und auch größer werde, wenn 
die Seidenweberei ftoden ſollte. Im gleichen Jahre wurde 
der Ankauf der Bärlocher'ſchen Liegenſchaft im Wüſchbach aus 
den Zinjen des Gemeinteilitodes, der urfprünglichen Beftimmung 
wieder nicht ganz entiprechend, von der Bürgerverfammlung 
beichloffen, unter jelbftverftändlicher Entgegennahme des ſpätern 
Hanserlöjes. Die Verwaltung empfahl der Bürgerverfanm- 
lung die obige Verwendung der Zinfe mit der Begründung, 
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RAT prssemere Tier 5 use a m" Te Meran 
lunz vom 1-23 52 150212 Im al & Ruı ron: 
nizter 5 Jasrte der era su Irmerpwedeu uns de 
zuaserrisus e ON Fr a verabretben Teer oT: 
Aearıg üierfterst aber der ;ihrliten Zusertrag, io Des N: 
Kipriefcie esen Rudſchlag unweit Der legtere wur! 
tuch Ten Beit:ug der Bürgervenummiuzz vom Jahre 12% 
noch um KAUM Fr. erbéht, indem man beſchloß. Daß Die 
Summe dem Ztipendientond abzutreten je, der in Anbetrct: 
dr jährlich wachjenden Anjorderangen, welde an ihn geitell: 
werden behufs Unterjtügung bedürjtiger Schüler, Lehrling 
u. 3. f. an verfügbarem Kapital gänzlich emtblöpt je. So 
hasdelte die Bürgerverjammliung wiederholt den urfprünglichen 
Beitimmungen über das Gemeinteillapital und jeine Zinien 
nicht entiprechend. 

Nach der appenzelliihen Kantonalverfaſſung von 1877 
darf nah Art, 41 fein Bürgernugen mehr auögeteilt werden, 
jo lange in einer Gemeinde Steuern für Gemeindezwecke be- 
Zügen werden, Bis zu Diejer Zeit erhielt jeder verheiratete 
Bürger in Xugenberg und Heiden jährlih 5 Fr. Don den 
ledigen Bürgern erhielt in Yugenberg nur derjenige den Anteil, 
der Die Liegenschaft feines verjtorbenen Vaters beſaß. Alle 
Veoioeschtigten mußten aber in einer Der Pro Memeinden 
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Wolfhalden, Heiden oder Lutzenberg wohnen. Die Bürger: 
verfammlung von Lugenberg verſchmolz durch den Beſchluß 
vom 28. Oftober 1877 das Gemeinteilgutfapital, oder wie e8 dort 
- hieß: den „Allmendamtsfond" im Betrage von 28,658 Fr. 56 Rp. 
mit dem „Armen- und Bolizeiamt”. 

In Heiden wurde der feit 1877 angefammelte Zins des 

 Stodgutes am 31. Dez. 1896 im Betrage von 82,438 Fr. 63 Rp. 
„zur Unterftügung von armen Gemeindsbürgern in Fällen 
verwendet, wo die Öffentliche und freiwillige Arınenpflege nicht 
hinreicht.“ In Wolfhalden wurde er, wie wir gejehen haben, 
. Tapitalifirt und nur ausnahmsweife wurden die Binfen des 
Kapitals zu Unterftügungen oder zu gemeinnügigen Zweden 
verwendet, und fo betrug das Gemeinteilgut am 31. Dez. 1896 
122,467 Tr. 55 Rp. 
Wie wird num die nächite Bürgerverfammlung von 1898 
über Nugung oder Verwendung des Gemeinteilfapitales end» 
gültig enticheiden? Ein kurzer Ueberblid über die Geftaltung 
der Gemeindeeinrichtungen in der Schweiz von der Begründung 
der helvetifchen Republik (1798) bis zur Gegenwart (nad) 
Prof. v. Wyß) wird vielleicht für die Beantwortung dieſer 
Frage von Nugen fein‘). 

„Die neubegründete helvetifche eine und unteilbare #te- 
publit erließ für Die ganze Schweiz, Städte und Dörfer, ebenes 
Zund und Gebirge ein einheitliches, gleichfürmiges Gemeinde: 





1) Wyß, aa. O., ©. 136 fi. 

Schließlich auch Appenzeller Zeitung 1837, Nr. 71, ©. 282: „Offener 
Brief an die alten und neuen Genofjen der Gemeinde Wolfhalden, von 
J. H. Tobler (von Wolfhalden), Alt-Landsfähnricd ie Speicher, und 
Hohl, Alt-Randfchreiber, von Wolfhalden. 

1837, Nr. 73, ©. 290: „Offene Antwort eines alten Bürgers 
(Johannes Hohl) von Wolfhalden, auf obigen Brief. 

1837, Nr. 76, ©. 398: „Noch ein offenes Wort eines Wolfhalders 
an die Gemeindegenoffen in Wolfhalden (Joh. Ulrich) Sturzenegger, Schul- 
Ichrer in Rehetobel) betreffend des dortigen Allmeingutes (}), welcher ein 
Freund gemeinnübigen Sinnes ift, und dem bis zur Zeit des Artikels 
in Nr. 71 diefes Blattes die ganze Sadje fremd und unwiſſend war.“ 
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ın auch in der Regel noch nicht völlig durchgeführt, Doch 
r gefördert. 

Nah Aufhebung der Helvetifchen Geſetze brachte Die 
'ebiationsverfaffung vom Jahre 1803, ohne die wirklichen 
edürfniffe der neuen Zeit zu mißfennen, wieder eine An« 
iherung an die früheren Zuftände. Die Kantone erhielten 
var ihre Selbftändigkeit wieder und den ehemals regierenden 
Städten wurden wieder Vorrechte in der Verfaffung zugeteilt; 
ber auf diefen Grundlagen wurde doc, wenigftens im ebenen 
!ande ein im Wejentlichen neuer Bau aufgeführt. Verwaltung 
ınd Gerichtsbarkeit wurden ohne Rüdficht auf die ehemaligen 
Herrſchaften gleihförmig für den ganzen Kanton organifirt. 
Den Gemeinden wird in der Regel neben der Verwaltung 
ihrer Güter die Sorge für Straßen, Brunnen u. |. w., bie 
Örtliche Volizei, die Armenpflege zugewiefen. So behält Die 
Öffentliche Seite der Gemeinden ihre unter der Einheitsregierung 
ausgedehnte Wirkjamfeit; die privatrechtlichen Nugungen der 
Einzelnen treten vor dieſer öffentlichen Seite immer mehr in 
den Hintergrund zurüd und eine teilweife Ablöfung derfelben 
von der Gemeinde bereitet ſich vor. 

Die Reftauration des Jahres 1814 übte auf Das 
Gemeindewejen nur in einigen Beziehungen Einfluß aus. Hie 
und da wurde der Negierung ein Necht des Anteil an der 
Wahl des Gemeindepräfidenten oder Gemeindammanns vDOT- 
behalten oder das bereits vorhandene verftärkt. 

Die Nechte der Anſäßen wurden zuweilen bejchränft, in 
den Gebirgsgegenden die Beiſäßen wieder mehr zurückgeſetzt, 
und bejonders an Bedeutung war, daß der Bundesvertrag 
von 1815 die Durch die Vermittlungsalte den Schweizerbürgern 
garantirte freie Niederlafjung nicht mehr aufnahm. 

Bon eingreifender Bedeutung wurde dagegen der Um— 
ihwung, den das Jahr 1830 für Die meiften Kantone 
bradte. In den meiften Santonen, wenigjtens bes ebenen 
Landes, famen nun neue Gemeindegejege mit früher nicht ge— 
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gejeg, Dus, auf neue Grundſätze bajirt, die engen Schranfi: 
der bisherigen Einrichtungen befeitigen wollte, was ftürmi'k 
Aufregung hervorrief. Man hätte gerne mit der gefdhichtlid:: 
Vergangenheit gänzlidy gebrochen und nur der Vernunft folger: 
nad allgemein gültigen, für jedes Land glei paſſenden Pru: 
zipien das neue Gebäude aufgeführt. | 

Den bisherigen Bürgerfchaften verbleibt Eigentum ur: 
Verwaltung ihrer Güter durdy die Bürgerverjammiung ur: 
eine befondere Vorfteherjchaft, Die ganze öffentliche, zugleit 
bedeutend ausgedehnte Wirkſamkeit der Gemeinde Dagegen jol 
an die Einmwohnergemeinde, zu der alle in der Gemeinde ſer 
fünf Jahren niedergelafjenen helvetiihen Bürger mit Alt: 
bürgerrecdht gehören, fallen. Außer den Privatnugungen bletı 
auch die Armenunterftügung Sade der Bürgergemeinde. I 
das beftehende Recht noch tiefer eingreifend war die Deffnun; 
bes Gemeindebürgerrechtes für jeden helvetiſchen Bürger, der 
eine beftimmte, zum Voraus mit Nüdjicht auf den Betrag der 
Gemeindrgüter feitgelegte Summe bezahlt und feinen Bohniiz 
in der Gemeinde nimmt und die Geftattung völliger Freihei 
der Niederlaffung. Jedem helvetiichen Staatsbürger wurde 
das Recht eingeräumt, ungehindert an jedem Orte ohne io: 
genanntes Einzugs- und Eintrittsrecht feinen Erwerb zu fuche: 
und zu betreiben, fich nieberzulafien und einzufaufen. 

Das helvetiihe Staatsbürgerredht konnte beftehen ohne 
Semeindehürgerreht und war jehr leicht zu erlangen. Der 
erzwingbare Einkauf in das Gemeindebürgerrecht mußte jedod) 
durch das Geſetz vom 8. Oftober 1800 wieder zurüdgenommen 
werden. Mit Rückſicht auf die befonderen, zu PBrivatredhten 
gewordenen Nupungsrechte am Gemeinland wurde nichts 
weientlich Neues feftgeftelt. Wohl aber wurde die Bürger- 
gemeinde nun allgemein bloß auf Grundlage des perjönlichen 
Bürgerrechtes, nicht mehr der Gerechtigkeiten und bejonderer 
Nugrechte, oryanifirt und eine Ausſcheidung der Genofjenfchaft 
der Inhaber derfelben aus der Bürgerichaft wurde hiedurch, 
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wenn auch in der Regel noch nicht völlig durchgeführt, Doch 
jehr gefördert. 

Nah Aufhebung der Helvetifchen Geſetze brachte Die 
Diediationdverfafiung vom Jahre 1803, ohne die wirklichen 
Bedürfniffe der neuen Zeit zu mißfennen, wieder eine An- 
näberung an die früheren Zuftände Die Kantone erhielten 
zwar ihre Selbftändigfeit wieder und den ehemals regierenden 
Städten wurden wieder Vorrechte in der Verfaſſung zugeteilt; 
aber auf diejen Grundlagen wurde doch wenigjtens im ebenen 
Zande ein im Wefentlihen neuer Bau aufgeführt. Verwaltung 
und Gerichtsbarkeit wurden ohne Rüdjicht auf die ehemaligen 
Herrichaften gleihförmig für den ganzen Kanton organifitt. 
- Den Gemeinden wird in der Regel neben der Berwaltung 
ihrer Güter die Sorge für Straßen, Brunnen u. |. w., die 
Örtliche Polizei, die Armenpflege zugewiejen. So behält die 
Öffentliche Seite Der Gemeinden ihre unter der Einheitsregierung 
ausgedehnte Wirkſamkeit; die privatrechtlichen Nugungen der 
Einzelnen treten vor dieſer öffentlichen Seite immer mehr in 
den Hintergrund zurüd und eine teilweife Wblöfung derjelben 
von der Gemeinde bereitet fich vor. 

Die Reftauration des Yahres 1814 übte auf das 
Gemeindeweſen nur in einigen Beziehungen Einfluß aus. Hie 
und da wurde der Regierung ein Necht des Anteils an der 
Wahl des Gemeindepräfidenten oder Gemeindammanns vor—⸗ 
behalten oder das bereits vorhandene verftärkt. 

Die Nechte der Anſäßen wurden zumeilen befchränft, in 
den Gebirgsgegenden die Beifäßen wieder mehr zurückgeſetzt, 
und bejonder8 an Bedeutung war, daß ber YBunbesvertrag 
von 1815 bie Durch die Vermittlungsafte den Schweizerbürgern 
garantirte freie Niederlaffung nicht mehr aufnahm. 

Bon eingreifender Bedeutung wurde dagegen der Um» 
ihmwung, den das Jahr 1830 für die meiften Kantone 
brachte. In den meiften Kantonen, wenigftens bes ebenen 
Landes, famen nun neue Gemeindegefege mit früher nicht ge 
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kannter Bollftändigfeit und Ausführlichleit zu Stande J | 
einigen Kantonen, fo Bern, Luzern, Appenzell U. Rh., St. Cala : 
Aargau, Waadt, Genf, werden Einwohnergemeinden gegrün. . 
die neben den Gemeindebürgern auch niedergelafjene Schweiz: 
bürger oder doch Bürger des eigenen Kantons mit umfjaje: 
meist indeß ohne wenigftens mit Bezug auf Die Gemeint | 
behörden den Dualismus der helvetifchen Gejege einzufühm. 

Die Bundesverfafjung von 1848 erhielt für ii 
Gemeinden vornehmlich Bedeutung dur die Gemährleittu:; 
freier Niederlaffung für alle Schweizer, die einer der di: 
lihen Konfeflionen angehören, und die Beitimmung, daß dr 
niedergelaffenen Schweizer in eidgendflifchen und kantonalin 
Angelegenheiten die politifchen Rechte gleich den Bürgern ti: 
Niederlaffungstantong ausüben können. Stimmredt in ©: 
meindeangelegenheiten und Mitanteil an den Gemeinde un 
Korporationsgütern hatten die Niedergelafjenen nicht. Tymmer: 
bin wurde eine befjere Stellung der Niebergelaffenen in dir 
Gemeinden bejonders in den Gebirgsfantonen durch dieſe Ber: 
fafjung gefördert. Wichtig wurde auch das Bundesgeſetz er 
treffend die Heimatlofigfeit vom 31. Dez. 1850, welches den 
Grundſatz notwendiger Verbindung des Kantons: und Schweizer: 
bürgerredytes mit einem &emeindebürgerrecht noch beftimmt.T 
als früher ausſprach und zugleich für vollftändige Durchführung 
des Grundjages wirkfame Beftimmungen traf. 

Die weitere Entwidlung des Gemeindemwefens mußte aus 
naheliegenden Gründen dem Prinzipe der Einwohner 
gemeinden im Gegenjag gegen bloße Bürgergemeinden 
immer günftiger werden. Je mehr die Aufgaben, welche die 
Gemeinden zu erfüllen hatten, fich ausdehnten und mehren, 
defto notwendiger wurde der Bezug von Steuern, für weldk 
auch die Nievergelaffenen herbeigezogen wurden, und es mußte 
nun als entjchiedenes Gebot der Billigleit erjcheinen, dem 
Zahlenden auch Anteil an den die Steuern befchlagenden Ver: 
ſammlungen und Befchlüffen zu gewähren. Dazu kam bie in 
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ſtarkem Maße zunehmende Beweglichkeit der Bevölkerung, welche 
in vielen Gemeinden einen immer größer werdenden Teil der 
Einwohner der Gemeinde als Niedergelafjene beftehen ließ, 

während die Zahl der Gemeindebürger durch Auswanderung 
in andere Gemeinden und Kantone fid) minderte. 

Die Öffentlihen Funktionen der Gemeinde nun bloß den 
Gemeindebürgern zu übertragen und die zahlreichen nieder: 
gelaſſenen Aftivbürger, die möglicherweife zum Zeil durch län— 
geren Aufenthalt in der Gemeinde jich eingelebt haben, davon 
auszuschließen, mußte zunehmend als Widerſpruch mit den jonft 
allen Schweizerbürgern zukommenden politifchen Nechten er- 
Icheinen. Nach dem tief eingreifenden Entfcheide, den die revi- 
Dirte Bundesverfaffung von 1874 für die ganze Schweiz 
traf, wurde in Art. 43 beftimmt, daß der niedergelajjeue 
Scweizerbürger nah 3 Monaten an feinem Wohnfig alle 
Nechte der Kantonsbürger und auch der Gemeindebürger, mit 
Ausnahme jedody des Mitanteils an Bürger: und Korporationg- 
gütern und des Stimmredts in rein bürgerlichen Ungelegen- 
heiten, fall8 die Kantonalgefeggebung nicht auch hierin etwas 


anderes beftimmt, genießen fol. Es joll aljo das Stimmredt 


des Niedergelaffenen auch auf alle Gemeindeangelegenheiten, 
jo weit fie nicht rein bürgerlicher Natur find, fich erftreden. 

Damit wurden alle Kantone, die nicht bereitS den Nieder- 
gelafjenen Diefes Hecht erteilt Hatten, zur Aenderung ihrer Ge- 
jeße genötigt, und e8 wurden daher in den nächſten Jahren 
in vielen Kantonen neue Gemeindegelege erlajjen, welche Ein: 
wohnergemeinden zur Grundlage machten neben für rein bürger: 
lie Angelegenheiten noch beftehende Bürgergemeinden mit ge- 
trennter oder einheitlicher Vorſteherſchaft. Neben den befonders 
in den Gebirgsgegenden noch wichtigen Bürgernugungen gelten 
in der Megel Armenforge und Vormundſchaft noch als bürger- 
lihe Ungelegenheiten (im Kanton Uppenzel A. Rh. ift Dies 
Sade der Gemeinden). So wird das Bürgerrecht immer 
mehr zu einer blos noch privatrechtlichen Ynftitution, fo daß 
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die Juhaber der Nutzungsrechte als ſolche num eine Din: 


Privatforporation bilden, die in der Gemeindeverfaffung kı 


beionderen Redyte mehr bejigt. 

Bei diefem notwendigen Gange der Entwidiung ward: 
Erfte die Aufhebung der Berbindung der Rugungsredte 7 
dem ausſchließlichen Stimmredt in der Gemcinde, der Ber... 
des Dorfregimentes für die Jnhaber der erftern. Das Bürst: 
recht, nicht mehr der Befig einer Gerechtigkeit, war mun i: 
das Stimmrecht entſcheidend. Korporationen, Die nicht ua 
Teilrechten, fondern rein perſönlich organijirt find, Haben ul: 
juriftifche Berjonen zu gelten, wobei das Recht dem Ganze 


als einem einheitlichen Subjekte zugefchrieben wird. Die Ver 
fammlung der Korporationsgenofien kaun durch allgemeine Ar 


ordnung die Art und Weife, die Bedingungen und den Un— 
fang der Nugungen abändern, und ift nur infofern wie jche 
juriſtiſche Berfon bejchräntt, daß fie nicht beliebig unter Ber 
legung der allgemeinen Statuten uud Grundfäge Einzelne aus 
ſchließen und verfürzen Tann. 

Der Abjchliegung befonderer Nutzungsrechte folgte al: 
zweite Entwidlungsftufe das Gemeindebürgerredht. Ar 
ber einen Seite ift es gerade in neuerer Zeit zum Zeil burt 
direften Einfluß der Bundesgefege voliftändiger zur Durd- 
führung gefommen, als dies vorher jemals der Fall geweſen 











ift. Gemeinde, Rantond- und Scweizerbürger find unzer 
trennlicyer al8 je miteinander verbunden. Die Ausnahmen, 


die fich früher fanden, Landſaßen mit Kantons-, aber ohne 
Gemeindebürgerredht, Gemeindebürger ohne Landrecht, zug 
hörige Beifaßen ohne volle politifche und Gemeinderechte, Heimat 
loſe ohne alle Berechtigung, find als Widerfprüche mit den far 
und beftimmt ausgeſprochenen allgemeinen Grundſätzen dr 
eidgenöffischen Nechtes immer mehr verjhmwunden. Zu gleidkt 
Zeit aber hat der innere Kern des Gemeindebürgerrechted von 
Tag zu Tag mehr von feiner Wichtigkeit verloren. Nod dr 
u Mefen in dem Anteilsrecht an den nach Ausfonderung 
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von Nusungstorporationen bleibenden Gemeindegütern und 
bürgerlichen Gemeindeftiftungen, in dem Recht auf Wohnfig 
in der Gemeinde, einftweilen auch fajt überall noch in dem 
Anſpruch auf Unterftügung durch die Gemeinde im Falle der 
Verarmung. Perſönliche Nugungen aus den Gemeindegütern 
können damit verbunden fein; aber infolge des in großem Um— 
fang gefchehenen Uebergangs des Ertrages der Gemeindegüter 
. an die Einmohnergemeinden, jowie infolge des oft erklärten 
Grundſatzes, daß, jo lange Steuern in der Gemeinde für Ges 
meindezwede erhoben werden, feine Verteilung von Bürger- 
. nugungen ftattfinden fol, find die legtern meist ſehr zuſammen⸗ 
gefchmolzen. Die Grundlagen der Gemeindeverfafjungen find 
jeit der revidirten Bundesverfaflung von 1874, welche den 
Niedergelafjenen auch in Gemeindeangelegenheiten Stimmrecht 
einräumte, viel gleichfürmiger geworden, als dies früher der 
Full geweſen ift. Weberall beftehen nun Einmwohnergemeinden, 
welche in öffentlihen Gemeindeſachen Beſchlüſſe faffen und den 
Gemeinderat als leitende Behörde wählen, wobei in großen 
Gemeinden oft noch ein weiterer Ausſchuß aus den Einwohnern 
dem Gemeinderat zur Seite treten fann. Nein bürgerliche 
Angelegenheiten, wie Aufnahme in das Bürgerrecht, Verwaltung 
bürgerliher Nugungsgüter, Entſcheid über Bürgernugungen 
bleiben den an die Einmwohnergemeinden fich oft anschließenden 
Bürgerverfammlungen mit bejonderer Vorfteherichaft oder auch 
dem Gemeinderat als leitender Behörde überlafjen, wobei be- 
ftimmt jein kann, daß ein Zeil der Mitglieder des Gemeinde- 
rates aus Bürgern der Gemeinde beftehen muß." So weit 
von Wyß. 

Zu dieſer Darftellung der gejchichtlich - rechtlichen Ent- 
widlung des Gemeindewejens ift ſchließlich noch zu bemerten, 
dag im Kanton Appenzell A. Rh. nad fünfjährigem Auf 
enthalte in einer Gemeinde jedem in Ehren und Rechten ftehenden 
Rantonsbürger auf fein Anfuchen Hin das Bürgerrecht der 
betreffenden Gemeinde unentgeltlih gegeben werden muß, das 
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Bürgerredgt mithin nicht mehr feine alte Bedeutung bat. Um 
was das Bürgergnt anbetrifjt, fo Haben die Bürger Wol 
baldens jet 1841 nur zweimal Gelegenheit genommen, dr 
Zinjen des Semeinteilfapitald den Beitimmungen von 14; 
und 1842 gemäß zu verwenden. Mehrere Dale dagegen ha!:: | 
wir gejehen, daß Zinfe und Kapital in einer jenen Beftimmung:: 
nicht entiprechenden Weife verwendet worden find. Es dürt 
daher wohl zeitgemäß fein und ben Beſchlüſſen der Bürger 
verfammlungen der fahre 1841 und 1842 am nächſten fommer), 
wenn von der Bürgerverfammlung 1898 der Beſchluß gefak 
würde, die Zinfen des &emeinteilfapital$ der Einwohner: 
gemeinde, der Armentafje, Dauernd zuzuwenden, oder, wie Zugen- 
berg, das Gemeinteiltapital dem Armengute einzuverleiben. 


—— — 


Zur appemgellifhen Schulgeſchichte. 


Bon dem reife der Appenzeller Bädagogen, die am An- 
fange unſeres Jahrhunderts als Schüler, Mitarbeiter und 
Freunde Peſtalozzi's in enge Beziehungen zu dem WMeifter - 
traten, find den Leſern der Jahrbücher die Meiften wohl: 
befannt. Teils in dem dieſen Jahrbüchern vorangehenden 
Uppenzelliihen Meonatsblatte, teil8 in den Jahrbüchern felbft 
haben Niederer und Krüſi, Tobler und Zuberbühler 
ihr Titterarifche8 Denkmal gefunden. Uber neben jenen be- 
fannteren Männern wirkten mit Peftalozzi noch einige andere. 
Unter ihnen find vor allem zu nennen der Herisauer Nänny, 
der ſpäter in Deutjchland zu angejehener Stellung kam. Bon 
ihm erjchien 1833 m Frankfurt ein Bändchen Gedichte. Ueber 
feine nähern Lebensumftände und über fein Wirken auf dem 
Gebiete der Erziehung juchte die Redaktion der Jahrbücher 
bisher vergebens Eingehendere8 in Erfahrung zu bringen, 


Ein zweiter ift J. J. Fitzi von Bühler, der nach feiner 
Rückkehr ins Appenzellerland der Gründer und langjähriger 
Lehrer der Realſchule in Herisau geworden ift, wo er 1865 
nach 5Ojährigem Schuldienite ſtarb. Eine Tochter des Ver— 
jtorbenen, Frl. M. J. Fisi in Chur, hat 1896 in der Appen- 
zeller Zeitung die nachfolgenden Erinnerungen an den Vater 
veröffentlicht, und Verfaſſerin und Redaktion haben uns in 
dankenswerter Weife den Abdruck geftatte. So mögen bie 
Erinnerungen bier folgen und jo das Bild dieſes Peſtalozzi⸗ 
Schülers in den Jahrbüchern den künftigen Generationen er» 
halten bleiben. Med. 
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Chur, im Mai 1896. 


Ha 


’q 


Marie Julie Fitzi. 


Erſte Periode. 
Kindheit. 
Am Abend des 27. September 1793 betrat eine ſchlichte 
Wunernfran ihre beſcheidene Kammer, wo von ſieben Kindern 


‘er am eben gebliebene ruhig ſchliefen. Schweren Herzens 
fie an das Layer ihrer Kleinen, Gott inbrünftig bittend, 
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fie denfelben zu erhalten. Einige Stunden jpäter drüdte fie 
ein Knäblein an ihr Mutterherz, ihr achtes Kind. Sie war 
mutterfeelenallein ; als ihr Mann nad Mitternacht nach Haufe 
fam, fand er wohl eine Sorge mehr, aber Mutter und Kind 
erhalten. 


Wie gewöhnlich verrichtete die rau am folgenden Morgen 
wieder ihre häuslichen Arbeiten und Tags darauf wurde der 
fleine neue Weltbürger in der Kirche von Teufen durch Pfarrer 
Hörler getauft; er erhielt den Namen Johann Jakob. 


Der Vater, Johann Konrad Fisi, beſaß auf der Rüti 
bei Teufen ein Heines Heimwefen. Bon Beruf ein Weber, 
entfloh er aber dem Seller, wo er nur Tonnte, und betrieb 
neben feinem Handwerk noch einen Zaubenhandel. Bon Charakter 
grundehrlich, friedliebend, gefällig, war er nebenbei auch höchſt 
intelligent, jedoch ein Feind andauernder, mühevoller Arbeit, 
fo daß die Laft des Hausftandes größtenteils auf den Schultern 
feiner Ehefrau ruhte, einer fchönen, kräftigen Erfcheinung. In 
hohem Grade tätig, Haushälterifch, praftiich, beſaß fie Die Eigen- 
Ichaften, die ihrem Manne abgingen. Sie hielt die Kinder 
zur Ordnung an und betete mit ihnen. Sie gehörte in bie 
Klaſſe derjenigen, von welchen der Heiland jagt: „Selig find 
die Armen im Geifte!" „Gönd i Gottsname ond fägeb au it 
Gottsname“, waren die Worte, mit denen fie die Kinder ent- 
ließ, wenn fie zur Schule gingen oder einen andern längern 
Gang tun mußten. So waltete fie ftille, Gefundheit und Ruhe 
opfernd, wo fie glaubte, daß die Pflicht e8 erheifche, denn durch 
die Folgen der franzöfifchen Revolution waren Tage des bitterjten 
Kummers, der Not über diefe Familie, wie über hundert andere 
hereingebrochen ; der Verdienſt ftodte; jede Erwerbsquelle jchien 
verfiegt. Der Hunger fol fein jeltener Saft im Haufe ge- 
wejen jein, wie mein Vater mir fpäter, im Hinblick auf jene 
Zeit feiner früheften Jugend, erzählte, und die Göthe’jchen 
Worte anführte: 
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„Ber nie fein Brot mit Tränen aß, 
er nie die fummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend faß, 
Der fenut eud midht, ihr himmliſchen Mächte!“ 
Mittlerweile hatte ſich der politiihe Horizont aufgelliz 
Die Lage der Familie verbeiierte ih. Sie legten ein far: 
Mebgereigefchäjt an und errichteten Dabei eine einfadye Birtit 


Der Heine „Hansjodebli" wuchs indeſſen heran. TC: 
jhweren Zeiten, in welche feine früheſte Kindheit gefal:: 
hatten dem überaus gewedten Knaben eine gewiſſe Heife ct 
geben. Er zeigte auch eine ungewöhnlidde Beobachtungsgebt 
die ihm fein ganzes Leben hindurch geblieben war. Mit k 
geifterter Liebe hing er an der Mutter, die ih auch rı= 
dieſem Kinde am meiften verftanden fühlte. Seine met 
Zeit brachte er jedoch beim „Bettergötti" zu, der überhaut: 
im Leben meines Vaters eine bedeutende Stelle einnahm. & 
war ein gutgeftellter, Haus und Hof befigender Bauer, der 
durch praftifchen Sinn und Glüd in feinem Honig und Ho;; 
handel fein Schäfchen ins Trodene gebracht hatte. Der Heine 
Hans Jakob war fein Liebling; er behielt ihn oft tagelang 
bei fih und teilte feine Schlafjtätte mit ihm. Der Kleine 
brachte freilih den Alten durch Fragen, wie dies intelligenten 
Kindern gewöhnlich eigen ift, oft in unbehaglihe Situation. 
Dean erlaube mir, eine Kleine Szene anzuführen, Die mein 
feliger Vater mit köſtlichem Humor zu erzählen wußte. 


Der Vettergötti hatte die Gewohnheit, fein Morgengebet 
während des Antleidens ziemlich gedankenlos abzuleiern. Das 
an und für fich fchöne Gebet: „Gloriae ſei, Lob und Ehr 
Dir, Herr, von Ewigfeit”, begann er anf folgende Weiſe: 
„Slorifilobeer" ꝛc. Der Kleine, dem alles Unverftändliche zu: 
wider war, frug ihn eines Morgens: „Säg au, was tft au 
Slorifi?" AS auf wiederholtes Fragen keine Antwort er 
folgte, fchrie der Kleine ungeduldig: „Jetzt ſäg ämol, Better- 
götti, was au Gloriſi ift!" Zornig wandte ſich nun der Alte 
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um und fagte: „Wart, du Leder, du Strählsbueb, i will dir! 
Du fungft ſcho früeh a, im Wort Gottes omme nodere!" 

Das gedanfenlofe Herplappern von Gebeten ſoll in jener 
Zeit faft allgemein gewejen fein. Starres Kirchentum und 
Aberglauben von der einen, Freigeifterei und Indifferentismus 
von der anderen Seite überwucdherten das religiöfe Gebiet. — 
Nebenbei hatte der Fanatismus auf dem politischen Felde feinen 
Höhepunft erreiht. Die beiden Parteien, die Konjervativen 
(Linden) und die Radikalen (Harten) waren von blinden gegen: 
feitigem Haß erfüllt. Deutlid erinnerte fid) der ſchon betagte 
Mann jener Zeit und führte einen Vorfall äußerſter Rohheit 
an, der ſich unweit feines Elternhaufes zugetragen und in feine 
früheſte Kindheit fiel. 

Ein junger franzöfifcher Soldat Hatte fich verirrt. Einigen - 
Bauern begegnend, die zur Partei der „Linden” oder Kran» 
zofenhafjer gehörten, frug er diefelben nad dem Wege nad) 
St. Gullen. Den Fremden nicht verjtehend oder nicht ver- 
ftehen wollend, fielen fie über ihn ber, fchlugen und miß— 
handelten den armen Menfchen, der vergeblih jammerte und 
flehte. In äußerfter Wut ergriff einer der Fanatiker eine 
Haglatte und durchſtach den Unglüdlichen, der dann Tags 
Darauf in Teufen beerdigt wurde. Pfarrer Hörler fol fcharf 
und unerjchroden eine eindringliche Predigt über die Yolgen 
blinder Parteimut gehalten haben. 

Auch der fogenannten „Mörder-Landsgemeinde” erinnerte 
fi der alternde Mann deutlih: Wie jein Vater Abjchied ges 
nonmen, alle Kinder laut geweint hatten und die Mutter 
jammernd dem Bater den Degen umgehangen, wie der Vater 
von der Gemeinde, wo es blutige Köpfe gegeben, in fchnelliter 
Flucht nad) Haufe geeilt uud dann tagelang im Heu verſteckt 
geweſen fei. 

Der Knabe war fieben Jahre alt geworden und follte 
nun bie Schule bejuchen, nachdem der Vettergötti ihn das 
U-B-E beigebracht hatte. Unverwiſchlich blieb ihm der Ein» 


— 
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druck, den er beim erſten Beſuch derſelben erhalten hatte, dem 
der Anblick, der ſich ihm darbot, war nicht geeignet, fein 
Furcht vor der Schule zu vermindern. Cine miedrige, dumpit 
und dunkle Stube, ein langer Tiſch, umgeben von Bänlen. 
auf mweldyen Knaben und Mädchen untereinander ſaßen, ober 
am Tiich der Schulmeifter, barfuß, ungelämmt, in Hofen un 
Hemd, mit bärbeißigem Geficht, in der Hand eine Rute halter) 
und vor ihm auf dem Tiich ein Lineal liegend. Ueber ſeiner 
Haupte ſchwankte ein Kratten hin und her, über welchem ſit 
Stücke Brot befanden, die er von den Schülern gegen Ein 
holz eintaujchte. Die beftändige Furcht vor dieſem Sul: 
meister und feinen Waffen, die er fleigig brauchte, ſchüchterten 
das Kind dergeftalt ein, daß es, weil ohnehin faſt nichts x 
lernen war, biefe Schule bald wieder verlief. 


Zweite Beriode, 
Sirten- und Schulleben. Berfuße im Zeichnen. 


Bei einem andern Vetter, der eine Landwirtichaft betrieb, 
trat der Meine Hans Jakob als Geigbub ein, um den Lohn 
von 6 Kreuzer täglich, und verrichtete diefe Arbeit vom Yrüb: 
jahr bis Herbit 1803. Wie viele Erinnerungen knüpften ſic 
an jene Beit! Auf dem Kopf einen großen Hut, über den 
Schultern einen groben Sad ald Mantel und Schug gegen 
Sturm und Regen, in der einen Hofentafche eine Scheere un) 
einige Spieltarten zum Ausfchneiden, in der andern ein Etüd 
Brot und „Grüben“, fo zog der zehnjährige Knabe, umgeben 
von feinen Ziegen, hinaus in den Wald, in die freie Natur. 
Wie oft ſprach der Greis noch mit Rührung von jener Zeit, 
von feinen Gedanken, Gefühlen, Träumen, aber aud) von jeinen 
Tränen, wenn er hungerte und fror ober wenn eine Ziege fd 
verlaufen und ihm bangte vor des Vetter Strafgericht. Das 
Hirtenleben wurde für ihn reich an inneren Leben; e8 be 
wirkte Nachdenken, fchärfte ſeine Beobachtungsgabe und erwedte 
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in ihm ein Sehnen nad etwas, dem er noch feinen Namen 
geben fonnte, das aber durch den baldigen Bejuch einer für 
die damalige Zeit vortrefflihen Schule Weſen und Geftalt ge- 
winnen follte. 

Wenn der Knabe vom Hüten Abends nad) Haufe kam, 
beihäjtigte er fich mit Ausfchneiden. Der Vettergötti hatte 
ihm einst eine Kuh ausgefchnitten, die freilich primitivfter Art 
war. Nun verfuchte der Kleine es nachzumachen und bald 
entitanden unter feiner Scheere alle möglichen Ziere, welche 
ihrer Korrektheit wegen die Bewunderung von Groß und Klein 
erregten. Manchen Bagen verdiente er fich damit. Vom Aus: 
Schneiden geriet er auf's Zeichnen von Figuren und Bäumen 
und als er einft aus einer Fabrik von einem Arbeiter einige 
Drudfarben erhielt, verjertigte er fi aus dem Kiel einer 
Hennenfeder einen Pinſel, inde mer ein Büfchelchen von feinen 
Haaren einſchob. Oft jaß er auf einem großen Stein, um⸗ 
geben von Knaben und Mädchen, und verfaufte oder verjchenfte 
ihnen von jeinen Produkten. Welche Freude aber, als eines 
Tages der Bettergdtti mit einer Farbenſchachtel auftrat, die er 
am St. Galler Jahrmarkt um 6 Kreuzer gekauft hatte! Nun 
entftanden Soldaten, Senntums ꝛc. unter feinem Pinfel und 
großen Abſatz fand er für feine Malereien. Oft fol er jogar 
in St. Gallen auf dem Brühl auf einer Bank geſeſſen fein, 
umgeben und angeftaunt von Jungen und Alten, und ganz 
hübſche Einnahmen gemacht haben, die zum Zeil zum Anlauf 
von Material für feine Zeichnungen und Malereien, teils für 
die Mutter beftimmt waren. Er war damals zehn Jahre alt. 
Nun begamı aber der regelmäßige Beſuch einer guten Schule, 
wo alles gelehrt wurde, was damals von einer Primarschule 
verlangt wurde. Namenbüchlein, Fragſtückli, Katechismus, Heils- 
ordnung waren die damaligen LZehrmittel. In dieſen wurde 
auswendig gelernt und dadurch das Gedächtnis der Schüler 
nicht wenig geübt. Vom Verftehen des Gelernten wurde ziemlich 
abgejehen, denn die Erklärungen fielen oberflächlich aus, es 
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ging nad) der Schablone. Beſſer war der Unterricht in kı 
Kalligraphie, welchem Fach man damals viel Aufmerkjamke: 
ſchenkte. Der Lehrer fchrieb für die Anfangsgründe fogenannt: 
„Stedli” vor. Hansjodebli ſchämte ſich gewaltig, vom Figuren 
zeichnen und Malen zum „Stecklimachen“ degradirt zu werben 
„Wer fich aber felbft erniedrigt, wird erhöhet werden!” gıl: 
es auch da. Wie Einderleicht wurde dies feiner .geübten Han: 
Unter den ſechzig Schülern, die ſchon anweſend waren, ala 
die Schule betreten, und die Anfangsgründe hinter ſich hatter. 
errang er noch bis Oſtern, alfo in 5—6 Wochen, die Nummer 
„zwanzig“ und im Juni hatte er dag „Eins“ Das Gin 
haben galt in jener Beit für eine große Ehre. Somit wur 
er denn 1805 und 1806 ber Erfte in der Schule und durft 
fogar oft dem Lehrer helfen. Der Neid und die Mißgunf 
gewifjer Eltern, deren viel ältere Knaben duch den Kleinen in 
den Schatten geftellt wurden, wollten den Lehrer Gmünder 
zwingen, den Knaben auf Oftern nicht fehreiben und auflagen 
zu laffen, damit er ihren Knaben nicht wieder das Eins ab: 


laufe. Da lief der Vettergötti zum vegierenden Herrn Lan» 


ammann Zellweger, einem feingebildeten und dabei hödjit ge 


rechten und menſchenfreundlichen Manne, der auch fofort jene 


Bewilligung gab zu nochmaligem Auffagen und diejenigen ernft 


vermahnen ließ, die ſich unterftänden, dem Knaben fernert 


Schwierigkeiten in den Weg zu legen. 

Der Vettergötti hatte an dem Knaben feine große Freud: 
und ließ ihn auf den Oftermontag ganz neu fleiden. Angetan 
mit grauem Beinkleid und Kittelt, rotem Wämschen, fchwarzem 
Hut, 309 er an der Spige des langen Zuges in die Kirche, 
ein Kleiner unter den Großen und dennoch der Größte von 
ihnen. In der vollgebrängten Kirche an feinem Plage an: 
gelangt, mußte er als Eins das übliche lange Gebet auffagen 
und deshalb auf die Bank fteigen, um beſſer verftanden zu 





werben. Der Anblid des einen, fchmächtigen Knaben mit 


gefalteten Händen, der mit klarer, eindringlicher Stimme 


uam "Ta 


vr. 
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das lange Gebet mit großem Ernſt Herfagte, Iodte Tränen in 
mancher Mutter Auge und YAugenzeugen verficherten, daß auch 
die Männer nicht ungerührt blieben. Beſonders aber hatte 


- der Bettergdtti viel Arbeit mit feinem Schnupftuh an jenem 


Morgen. 


Hans Jakoblis Austritt aus der Kirche und fein Nach— 


: haufegehen war ein völliger Triumphzug; man fchüttelte ihm 


AJ 


die Hände und gratulirte den Eltern und dem Vettergötti zu 


dem „gfchiden Bub“. Diefer Oftermontag ift aud) wie ein 
: leuchtender Stern unter den Erinnerungen des Mannes und 


des Greifen geblieben und jene Dfterfchrift bemahrte er ‘wie 


: ein fojtbares Juwel. Sie eriftirt jegt noch, forgfältigft auf: 
; bewahrt. 


Dritte Periode. 


Wahl eines Berufes. Entfernung aus dem Baterhauſe. 


Der Schule entwachſen, follte der Knabe nun einen Beruf 
lernen, denn er hatte das 13. Jahr zurüdgelegt. Herr Pfarrer 
Hörler, fein großer Gönner, fchlug ihm vor, Theologie zu 
ftudiren, und verjprad) ihm die erforderlichen Stipendien. Da 
aber der Knabe feinen inneren Beruf zu diefem Stande fühlte 
und das Amt ihm zu hochwichtig war, um es zur Spefulation 
für fi) zu machen, lehnte er den Vorſchlag danfend ab und 
trat bet Herrn Dr. Zürcher in die Lehre, ſich zum Arzte vor» 
zubereiten, um jpäter die Univerfität, durch Stipendien einer 
edlen Basler Familie, beziehen zu können. Aber das Pflaſter 
machen, Wunden verbinden ꝛc. 2c. erregte in ihm einen uns 
überwindlihen Edel. Er verließ dus Haus des Arztes, um 
einem Wunſch des Vettergötti und des Waters entſprechend, 
Yabrifant zu werden. Du hieß es vor allem „weben lernen“, 
hinunterjteigen in den dumpfen Keller, in die Kellerluft, die 
für ihn zur Kerferluft wurde. Die Gedanken des an Freiheit 
Gewöhnten jchweiften in Feld und Wald umber oder zogen 
hinaus in Die weite Moft, 
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Eo biubrumend ſaß er eined Abends vor feinem && 
Auhl, als der Bettergötti eintrat und jagte: „Mad di = 
mora frũeh parat. i ha Giſchäft z'Chur obe und du di 
mitd;o!" Das war Himmelsmufif in den Ohren des Auabr 
Die Borbereitungen wurden ſchnell gemacht und beim Morarı: 
grauen des folgenden Tages wurde anfgebrochen. NRüjtig ur: 
heiter joyritten ſie vorwärts, erfrijchteu fih in Gais und mu 
derten denn hinunter ins fchöne Rheintal. Durch Rebt- 
gelände, liebliche Dörfer gelangten fie gegen Abend nad Exı:: 
wuld, wo der Better Ziger uud Honig zc. verfaufte.e Da mut: 
auch Ructauartier genommen. Gegen Mittag des zit: 
Tages tröftete der Better den ermüdeten Knaben: „Ki. 
Hansjakobli, mer ſönd bald z'Buchs; lernft denn de Chleä: 
tenne, s' Hirſchewirts Büebli, und chaft denn Kameradiki‘ 
mache.” | 

Buchs war bald erreicht und wie eine Dafe in der Wuir 
lachte den Ermatteten der „Hirſchen“ entgegen. Auf ein 
hohen Faß vor dem Haufe tronte der Chleisli, ein fleiner, 
dicker, ſchmutziger Junge, das Gefiht durch Blatternnarben 
entſtellt. Des kleinen Anlümmlings anſichtig geworden, winkt 
er im, gab Raum auf dem Faß, zog Hansjakobli hinauf, 
und, nebeneinander jigend, fuhr durch beide jener eleftrüidi 
Strom, den man Sympathie nennt. Auf dem Faſſe wurde 
eine Freundſchaft gefchloffen, Die fich bis ins Sreifenalter der 
beiden Hinaufzog und die nur der Tod löste. Jener Chleisli 
wurde der fpätere Künftler Profeſſor Senn, der feine Studien 
in Dresden gemacht, nachdem er ein Jahr bei Peſtalozzi in 
Dverdon zubradte und fpäter einem Ruf nad) Bern folgte, 
wo er zwei Jahre nah) dem Tode feines Freundes Fitzi— 
1867, jtarb. 

Die Neife nah Ehur wurde am folgenden Tage furt- 
gejegt. Nach erledigten guten Gehit °" "m Knaben 
Muße ließen, die damals noch jehr Eleir atiſche 
Kapitale Graubündens zu befehen, d urde 
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NRüdzug geblafen. Mit wahrem Schmerz trennte fi) der Knabe 
von der zauberiſch fchönen Gegend und es blieb dieſe Meile 
ein Juwel in den Erinnerungen des Knaben und des Greifen ; 
denn mit Wärme ſprach mein Vater noch in der legten Zeit 
feines Lebens davon. Nun gejchieden von den Bergen bes 
Nheintals, von defjen üppiger Pflanzenwelt, von den malerischen 
Dörfern, den Burgen und Ruinen, diefen ftummen und dennod) 
beredten Zeugen verſchwundener Größe, einer beffern und auch 
— ſchlimmern Zeit! Zurüd in den Webfeller, hinunter in 
die feuchte Rellerluft, an den Webftuhl, wo ebeu die Hände 
ruhen, die Gedanken wandern, die Augen fehnfüchtig hinauf- 
bliden durch die Kellerfenfter zum blauen Himmel, dem Zuge 
der Wolken und Vöglein folgend. 


„Du bift nünt ond geft nünt!“ ertönte oft Die ftrenge 
Stimme des Baters, wenn die Arbeit Ungleichheit im Gewebe 
zeigte. Und als dann eines Tages zu viel Schlichte aufgetragen 
wurde, ergriff den Knaben ein panifcher Schreden vor der 
Züdtigung. Er floh und verftedte ſich beim Vettergötti, der 
denn auch bewirkte, daß das Gewitter vorüberzog. Im Geifte 
Des Knaben aber reifte der Entichluß, das väterliche Haus zu 
verlafjen, in die Ferne zu gehen und etwas zu ergreifen, wozu 
Zuft und Talent ihn treiben würden. Aber wohin gehen? 
Was tun? Ohne Geld, ohne Proteftion! Doc, immer lauter 
tönte die innere Stimme: Geh! Alle Schwicrigkeiten, die gleich 
Bergen ſich vor ihm aujgetürmt, ebneten ſich vor feinem feſten 
Willen, vor feiner erwachten Tatfraft. 


Ein fchwer erreihbar Ziel nur fodt den Dann 
Und lodt ihn doppelt, wenn es wie cin Wunder 
Aus abenteuerlicher Ferne winkt. Geibel. 


So packte er denn eines Abends ſeine Habe in ein Sacktuch. 
Seine aus 12—14 Batzen beſtehendes Reiſegeld, feine Er- 
Iparniffe, ftedte er in die Taſche und legte fich dann nieber 
u ’egten Nachtruhe im Elternhauſe. Aber der Schlaf floh 
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feine Augen; der Gedanke an die Trennung von der enter. 
die er fo heiß liebte, erfüllte fein Herz mit bitterem eh. 

Kaum graute ber Morgen, fo erhob er fich, kleidete ſi 
raſch an, ergriff Bündel und Wanderjtab und verließ leiſe d: 
Haus, wo noch alle jchliefen. Raſch ftieg er den Hügel hinar. 
oben angelangt aber blieb er ftehen, blidte hinunter auf d: 
ftille Haus und warf fih dann jchludhzend ins Gras. Tu: 
Bild der Mutter, die Geichwifter, der Vettergötti, alle Luſt ur! 
alles Weh feiner Kindheit trat vor feine Seele. Es mil: 
nochmals dunfel werden in feinem Geifte, Angft befiel ihn u: 
ſchon wollte er wieder umkehren, als plöglich die innere Stimr: 
mit erneuter Kraft ihm zurief: „Geh! Der die Raben Ipai: 
wird auch deiner nicht vergeſſen.“ 

Geſtärkt erhob er ji, warf noch einen langen legten Bl 
auf fein Elternhaus und fdritt dann mutig vorwärts. Wil 
haufen bejtimmte er als das Ziel feiner Reife. Dort mol. 
er fuchen, Zeichner zu werden. 

Der Mensch denkt, Gott aber lenkt. 


Vierte Periode, 
Serisan. 


In tiefem Sinnen wanderte er vorwärts. Das war fein: 
Bündnerreije an der Seite des guten Vettergötti! Allein, ſich 
jelbft üÜberlaffen, ohne Rat und Schuß! Und dennody an ber 
Hand des beften Vaters über alle, die da Kinder heißen im 
Himmel und auf Erden. Dies follte er bald erfahren. 

In Stoden angelangt und die Kräzernbrüde pajfirt, blieb 
er einen Augenblid ſtehen. Plöglic kam ihm, wie eine Offen: 
barung, der Gedanke, ftatt nad) Goßau über das Breitfeld 
zuzufchreiten, einen Abftecher nach Herisau zu machen, um dort 
nod) Herrn Ratsſchreiber Tanner, Befiger des Schlößchens 
und der Liegenſchaft Steinegg, zu bejuchen, der ſtets freundlid 
mit dem Knaben gewefen, wenn biefer mit bem Vater, der 
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Herrn Tanner zinspflichtig war, nach Herisau gehen burjte, 
um meiftens ein paar Tage dafelbft zu bleiben, denn der 
Vater hatte ftetS dies und jenes auf dem Gute zu pflanzen 
und die Obftbaumallee, die ſich vom Sclößchen bis auf Die 
hohe Egg zieht, war auch feine Pflanzung. Fefter faßte er 
wieder jein Bündeldhen und feinen Stod, feuchte den damals 
noch jehr bewaldeten, fteilen Mauchler hinauf und gelangte 
bald an fein Biel. 


Frau Natsfchreiber empfing den Knaben freundlichſt, Die 
Kinder mit Jubel. „Bleib ein paar Tage bei uns, bis mein 
Mann von feiner Reife zurüd ift, er wird dir dann fchon mit 
Rat an die Seite gehen." Wer war froher als Hangjatob? 
Freudig fagte er zu. Und nun gings an ein Ausfchneiden 
und Dealen, und bald geftalteten ſich unter des Knaben Scheere 
und Pinfel nicht nur allerlei Haustiere, fondern auch Soldaten, 
Häuſer u. ſ. w. 


Ein paar Tage fpäter berief der zurüdgefehrte Hausherr 
den Knaben in den Garten und jagte: „So, du bift alfo auf 
der Wanderfchaft und wollteſt mich noch befuchen ; das ift brav 
und es freut mid. Wie wär's, wenn du gerade bei mir 
bliebeft ? Hätteft Luft? Zu tun gäbe es genug für dich; müſſig 
gehen mwollteft du nicht. Auch kommt bald ein neuer Lehrer 
nach Herisau, deſſen Schule du bejuchen dürfteft; könnteſt 
franzöſiſch und noch vieles andere lernen und, wenn du Luft 

und Fleiß hätteft, did) dann zum Lehrer ausbilden.“ 


Spradlos, mit Tränen in den Augen ergriff der Rnabe 
des gütigen Mannes Hände und blidte hinauf an der würdigen, 
edlen Erſcheinung. Dann famen Worte tiefen Dankes über 
feine Lippen und das heilige Verfprechen, feiner Güte würdig 
zu werden. Bon der Stunde an nahm er im Haufe die Stelle 
eines amiliengliedes ein. Das erſte, was er tat, war, cin 
Schreiben an feine Eltern abzujenden, worin er fie mit feinen 
neuen Verhältniffen befannt machte. I 
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35 D:uie bali er tätig allerorts; er war der D::: 
rau Rcmm:tonät, der Kinder Hälje bei den Schulaufgat:: 
geihaitig in Stall und Barten, vor allem aber des Hansher: 
iten ergebener Diener und Schützling. 

So verſtrich ein Jahr, als der Herr Ratsſchreiber ibr 
wieder eines Morgens zu ſich berief und ſagte: „Höre, Fi 
du kannft deinen Studien hier, wo jo viel von dir verlang: 
wird, nicht genug obliegen. Alle ftellen Forderungen an did, 
weil du uns allen nüglih bit. Aber deine Zukunft erheiſcht 
nun abiolutes Studium ohne Nebenbeihäftigungd. Du mut: 
ind Torf ziehen, nahe der Scyule. Ich werde bein Freund 
bleiben und e8 beweijen; aber um jebt ganz deinen Studien 
zu leben, brauchſt du eine Stipendie. Wende dich an beine 
Heimatsgemeinde; gehe hin und fprih mit den Vorftehern.” 

Folgenden Sonntag machte fi Hansjakob früh auf und 
erreichte feine Heimatgemeinde während des VBormittaggottes: 
dienftes. Er begab fid) jofort zu dem ihm befannten Herrn 
Hauptmann Binder, einem reichen und dabei ſehr edelgefinnten, 
menjchenfreundlicyen, gebildeten Mann, dem er fein Anliegen 
vorbracdhte und der ihn mwohlwollend anhört. „Komm mit 
mir in die Kirche; nach beendetem Gottesdienit werde ich Die 
"orgefegten zurüdbehalten, dann far ‘che vor» 
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bringen,” jagte Herr Binder. Sie gingen und als die &e- 
meinde das Gotteshaus verlaſſen, trat der arme Knabe ſchüchtern 
vor und brachte zitternd fein Anliegen vor die verfammelten 


- Herren. Er verjpracd, ſpäter die Summe ratenweiſe der Ge⸗ 


meinde zurüdzuerftatten. Ruhig hörten die Herren ihn an, 
dann bedeutete Herr Binder ihm, zurück in fein Haus zu gehen 
und ihn dort mit dem Entjcheid zu erwarten. Bald kam Herr 
Binder; aber ein Blick auf feine Miene verkündete dem Knaben 
ein „Nein”. „Die Herren fennen dich zu wenig, es jcheint 
ihnen zu gewagt, fie fönnen dir nicht entfprechen.” Als Tränen 
in des Knaben Augen traten, fuhr der edle Diann fort: „Sei 
unverzagt! Ich will dir helfen, dir Die Summe vorftreden, die 
du mir einft, wenn du Tannft, zurüdzahlen wirft. Jetzt iß' 
nit mir zu Mittag und jet guter Dinge. Der alte Gott lebt 
noch, wie bu fiehft, und hilft den Menſchen durch die Menſchen.“ 
Dies Mittagsmahl Hatte der Knabe nicht vergeffen und ale 
Greis Sprach er noch mit Rührnng davon, wie fein Beichüger 
ihn angehört, al8 er mit Begeifterung von feinen Hoffnungen 
und Plänen zu reden angefangen, wie er ftill vor fich hin« 
lächelnd, mit dem Kopf genidt, wie er, als e8 Abend wurde, 
ihn eine Strede weit begleitete, ihm Gottes Segen gemünjcht 
und herzlich von ihm Abfchied genommen habe. 

Hans Jakobs Abſchied aus dem Tanner’ichen Haufe fiel 
Allen jchwer, bejonders den: Hausheren und jeinem Schügling. 
„Mit der Freundichaft bleibt’8 aber im Alten,” fagte Herr 
Tanner, den Knaben herzlich entlaſſend. Dieſer legte fi nun 
mit allem Eifer auf das Studium und bald forderte Herr 
Kaifer ihn auf, in einigen Fächern ihm zu helfen. Er über- 
trug ihm Zeichnen und Rechnen und ſomit verwandelten feine 
Mitſchüler ſich in feine Schüler. 

Es kam nun die Zeit, da der mit Herrn Saifer ein- 
gegangene Vertrag jeinem Termin nabte und da genannter 
Lehrer feine Erneuerung des Engagements wünfchte, löste bie 
Schule ſich auf oder war daran, ſich aufzulöfen, als Fitzi und 
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m nad Herisau und gründete oder eröffnete dort eine Hand» 
:beitSfchule. 

Herr Runco hatte ſich als Schwager und als Freund 
ewiejen in ihrem Unglüd. Da er nad) Italien zurüdtehren 
ollte, machte er Magdalena den Vorſchlag, fie an Kindesitatt 
nzunchmen, zu dem das Mädchen aber fich nicht entjchließen 
onnte. Site wollte zur Mutter und durch die erworbenen 
Talente derjelben helfend zur Seite ftehen. 

So verließ Magdalena ihre lieben Pflegeeltern und Zürich, 
am in Herisau ein von dem bisherigen ganz verſchiedenes 
Leben zu führen, ein Leben der Arbeit, Hier lernte fie ber 
junge Figi fennen, erbat fih von Frau Boltshaufer die Er⸗ 
laubnis, das Haus bejuchen zu dürfen, und verlobte fich bald 
Darauf mit ihr, im Herbſt 1814. Sein Unfehen war ge: 
wachjen, er galt für ein Zalent. Dean verjprady fich viel 
von ihm. 

Der Wunſch nad volllommenerem Wiffen, nad) um: 
faffenderen Kenntniffen erwachte indeſſen mächtig in ihm, wie 
auch die Sehnfucht, einige Jahre in der damals jo berühmten 
Anftalt „Peftalozzi” zubringen zu dürfen, um dann fpäter 
Herisau Beſſeres bieten zu können, als es ihm damals noch 
möglidy war. Er jchrieb an Peftalozzi, ihm den Wunjch aus: 
Iprechend, einige Jahre in feiner Anftalt, anfangs als Volontär, 
nachher als Lehrer wirken zu können. „Kommen Sie nur”, 
war Peſtalozzis lakoniſche Antwort. 

Raſch wurde die Schule in die Hände Schochs gelegt 
und alle Anftalten zur Abreiſe getroffen. Frau Boltshanfer 
und Magdalena, jo weh es auch tat, juchten den ftrebfamen 
Diann nicht zurüdzubalten. Er begab fih nad Bühler zu 
feinem Gönner, Herrn Hauptmann Binder, herzlichen Abſchied, 
von ihm nehmend. Er jollte ihn leider nicht wiederjehen, aber 
jene rettende Summe, die er einjt dem armen Knaben vor: 
geftrectt, wurde von dem fpätern Lehrer getreulich zurüd- 


b :ahlt. 
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Schwer fiel ihm der Abjchied aud) von den Eltern, zumal 
der Mutter, und von der Familie Tauner. Bon feinem im 
timften Freunde und feiner Braut begleitet, fuhr er im März 1815 
an trübem Morgen nad; Müncweilen, nahm Dafelbft nod 
ein Mahl ein und trennte fid dann, den Zornifter auf dem 
Rüden, den Wanderftab in der Hand, um den übrigen We 


zu Fuß fortzujegen. 


Fünfte Periode. 
Zrerdon. Peſtalozzi. 


Längs dem blühenden Gejtabe, dem rechten Ufer de 
Neuenburgerjee’3, wandert eines Abends ein junger Reifender. 
Beitaubt war die Kleidung und der Gang zeugte von erlittenen 
Strapazen. Yn einer Gartenwirtichaft machte er eine Biertel- 
ftunde Raſt, nahm dann ein Glas Neuchateler, ließ feine Kleider 
reinigen und jegte dann raſch feinen Weg fort, denn er jollte 
vor Sonnenuntergang noch Yverdon erreichen, fein Ziel. Der 
gütige Xejer kennt den Wanderer. 

Freudig und zugleich bange Schlägt ihm has Herz, als 
plöglicy bei einer Biegung des Weges Schloß und Städtchen 
Mverdon vor feinen Bliden auftauchen. Die untergehende 
Sonne vergoldete die Türme und feurig erglänzten die Fenſter 
des alten Schlofjes. 


Am Gittertor des weiten Schloßhofes angelangt, blieb 
er einen Augenblick unfchlüffig ftehen. Drinnen tummelten 
fi Knaben und Jünglinge aus allen Nationen in beiterem 
Spiel. Ein junger Lehrer, des Fremden anfidhtig werben, 
trat ihm, das Tor Öffnend, entgegen und frug nad feinem 
Begehren. 

„Iſt Herr Peftalogzi anmwejend und zu ſprechen ?“ 

„Jawohl; wen ſoll ich melden?" entgegnete der junge 
Lehrer, eine furze, gedrungene Geftalt. 

„Fitzi von Herisau.” 
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„Digi! Du Freund meiner Kindheit! Komm an mein 
Herz ! % bi der Ehleisli!" 

Und nun folgte ftürmifche Umurmung. 

So jchön war der erfte Empfang. Nun der zweite, Droben 
bei Peſtalozzi. 

Im öftlichen, dem geräumigften der Türme des Schlofjes 
bewohnte Pestalozzi eine hübſche Heine Wohnung; dort hinauf 
führte Senn den Freund und öffnete die Tür von Peftalozzis 
Arbeitszimmer. 

Am Fenſter, vor einem Schreibpulte, jaß eine hohe, vorn» 
übergebeugte Gejtalt, eifrig jchreibend. Das lange, ergraute 
Haar reichte bis auf die Schultern, das Antlig war alt und 
eingefallen; als aber Senn, an den Schreibenden ſich wendend, 
jagte: „Herr Peſtalozzi, hier ift Herr Yigi von Herisau“, 
ftrahlten diefem ein Paar Augen entgegen von jo wunderbarer 
Schönheit des Ausdruds, welche die ganze hinfällige Geſtalt 
vergeffen ließen. Er trat dem Ankömmling entgegen und fagte: 
„Biſt willfommen; will din Vater fi, witt min Bueb fi?" — 
„Bon Herzen gern, Herr Peitalozzi!" — „Denn gib mer en 
Chuß; jo, jeßt geh’: der Krüfi wird Dir alles fäge oder der 
Schmid.“ 

Dies war der Empfang. 

Freudenvoll brachten die beiden ſo unerwartet ſich wieder⸗ 
gefundenen Freunde den Abend mit einander zu und als am 
folgenden Morgen der junge Fitzi eine Art Examen abgelegt 
hatte, wurde er, ganz gegen ſeine Erwartung, nicht als Volontär, 
ſondern gleich als praktizirender Lehrer mit anſtändigem Gehalt 
angeſtellt. Die Fächer Kalligraphie, Arithmetik und Zeichnen 
wurden ihm für die mittlern Klaſſen übertragen. 

Ausführliche Beichreibungen der Beftalozzifchen Anſtalt, 
über das Leben des großen Pädagogen, jeine Kämpfe und 
Leiden, die VBerhältniffe der Anftalt, Haben König, Baudlin zc. ze. 
genugjam gegeben. Ich befchränte mich auf meines Vaters 
Beobachtungen und Erlebnifle. 


132 


Immer freundlicher geftaltete ſich fein Berhältuis : 
Peftalozzi und seinen Kollegen. Unter den jungen Lehrer: 
Senn, Stünzi, Angiolini, Baumgartner und Figi entſtand er 
ſchönes kollegialiſches Berhältnis; die alten Pädagogen m 
die „Bötter im hohen Olymp”, wie Senn fie nannte: Nieder 
Krüſi. Schmid, Stern, Ramsauer x. waren Peſtalozzis „ı: 
Garde“ und blidten etwas erhaben auf die Rekruten heruriz 
Dieje legteren führten übrigens noch ein halbes Studer: 
leben, trieben allerlei Allotria, befuchten die beiten Geſellſchatt 
bes Städtchen und kannten audy die Gemächer, wo Bars: 
und Gambrinus ihren Tron aufgebaut hatten. 

Nach Ramsaners Weggehen wählte Peſtalozzi den jun: 
Fitzi zu feinem Schreiber, d. h. er diktirte ihm. Um 5 Ui: 
Morgens ſtieg er hinauf in Peſtalozzis Schlafzimmer, m 
diefer, im Bette liegend, ihm diktirte. Der Schreiber miy 
iegt einen Augenblick jelbft reden. „ES war nicht ſehr gr 





mütlich, im Winter, bei größter Kälte, um 5 Uhr Morgen 
in den Turm hinauf zu fteigen und in noch ungeheiztem Zimmer 


1—2 Stunden nad Diktat zu fchreiben. Und dennoch waren 
es ſchöne, mir unvergeßliche Stunden. Ich fam dem groke: 
Dianne innerlid näher und oft brady er fein Diktat ab url 


fing vertraulich zu ſprechen an, mich einen Blid in fein Het 


tun laſſend. „Weißt, Fitzi,“ fagte er cinmal, „der Niederet 
iſt hochgelehrt und eine Zierde meiner Anſtalt; aber der Lrüf 


| 


jteht mir innerlich viel näher; er ift cin Engel, der nicht fliegen 


kann; er bat alle ſchweren Zeiten mit mir durchgemacht und 
ift mir angehangen, wie wenn er mein eigener Bueb wäre. 
Schmid ift ein Fuchs, id) weiß es, aber er kann das, was ıd 


nicht verftehe, nämlich$gut rechnen und organifiren. Ich be 


darf feiner.” 

Am 12. Dezember 1815 ftarb Frau Beftalozzi, der Stern 
auf dem dunfeln Lebenspfade ihres Gatten, der fie angebete 
batte, dem fie alles war. Liebenswürdig, fein gebildet, od; 


berzig in jeltenem Grade, " 7 mon allen body verehrt. 
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Im Alter noch war fie eine ſchöne Erſcheinung, wenn auch 
auf dem Antlig die Spuren tiefer Leiden ausgeprägt waren. 
“ls man den Sarg verjentte und Die erften Schollen 
Erde auf denfelben hinunterfielen, fol Peftalozzi ſich über den 
Hand des Grabes gebeugt Haben, zitternd und bebend, als 
wollte er ſich nachftürzen. In einem Gedichte, betitelt: „An 
Heinrich Beitaiozzi, am Grabe feiner Gattin”, heißt es: 


Will e8 dich nachzieh'n, wankender Greis, in die offene Erbe, 
Möchteft du ruhen mit ihr, müde des ewigen Sturms? 
Zrodner, flarrender Bid — und ihr, nadjftürzende Tränen, 
Stummer, bebender Mund, laut ift die Sprache von euch: 
„Hier verfinft mir zur Erde ein halb Jahrhundert voll Liebe 
Und ein Himmel von Treu, dauernd in jeglidem Sturm.” 


Indeſſen nagte der Wurm der Zwietracht damals ſchon 
an dem fo feft fcheinenden Bau der Anftalt, ihr Berderben 
drohend. Krüſi hielt treu bei Peftalozzi aus, war überhaupt 
vielleicht fein treuefter Sünger. Peſtalozzis Mangel an praf- 
tiſchem Wefen, jein zu großes Vertrauen zu Schmid, der ihm 
Niederer entfremdete und andere wohlmeinende Freunde, alles 
dies mag zum baldigen Verfall des fo herrlichen Werkes bei- 
getragen haben. 

Drei Jahre waren verflofjen, feit Figi die Anjtalt be- 
treten. Er hatte tüchtige Kenntniffe und Erfahrungen gefammelt 
und zählte unter feinen Schülern Knaben aus allen Weltteilen, 
aus allen Staaten Europas, wie aus Afrika, Aſien, Amerika, 
waren Zöglinge in der Peſtalozziſchen Anftalt. Im Städtchen 
erteilte er noch WBrivatjtunden, unter anderem aud einem 
ruſſiſchen Grafen Stachelberg, der, als ſchon ein Mann in 
jehr reifen Jahren, nad) Mverdon gekommen war, um Befta- 
lozzi und feine Anftalt fennen zu lernen. Diefer Graf Stachel« 
berg fagte einft am Schluß einer Stunde zu feinem jungen 
Lehrer: „Ich habe Ihnen, weil ich Sie fchägen gelernt und 
Bertrauen zu Ihnen hege, einen Vorſchlag zu machen. Kommen 
Sie mit mir nad) Rußland, ich habe dort große Ländereien 
und ein paar taufend unwilfende Bauern. Sie würden mir 


134 


einige Lehrer heranbilben, die ich amf die Güter verteilen mil 


und die mir die armen Kerls unterrichten follen. Ich zexe 
ihnen alles frei, ſchöne Wohnung, ein KReitpferd, Bebimu:: 
und 15,000 Fr. jährliden Gehalt. Ueberlegen Sie ſiche 

Es entftand ein Kampf in Fitzi; die Ausficht war loden 
Ein Umftand aber ließ ihn dennoch das Anerbieten ablehat: 
Stünzi, Senn und Figi hatten einen engen Freundichaftste- 
gefchloffen und ſich gelobt, jpäter eine eigene Anftalt zujamn: 
zu gründen und gemeinſchaftlich an derfelben zu wirten. X: 
hätte der baldige unerwartete Tod des Grafen, Der in verte: 
ſtarb, das Projekt auf jeden Fall aufgelöst. Aber and ?: 
Idee von einer gemeinjchaftlichen Anftalt ging in Raud ur. 
Senn reiste auf die Kunftichule nad; Dresden und wurt: 
jpäter PBrofefjor in Bern. Stünzi fiel im Duell auf der Un: 
verjität Leipzig. Fitzi war allein mit der dee geblieben, di 
er auch ausführte. 

Die Zeit feiner Wbreife, feiner Rückkehr in die Heimat 
war angelangt. Freudig dachte er an das Wiederfehen alkı 
feiner Lieben; ſchwer aber auch drüdte ihn der Abjchied von 


dem ihm fo teuer gewordenen Yverdon und dem über als 


verehrten Peſtalozzi. 

Am 4. Mai 1818 ftieg er zum legten Mal in den Zum 
hinauf und betrat tiefbewegt das ihm fo traute Arbeitszimmer 
feines väterlichen Freundes, ihn um ein Zeugnis bittend. 

„Du weißt, Fitzi, daß nicht ich die Zeugniffe ausitele, 
fondern Schmid!" 

„Von Schmid will ich fein Zeugnis, Herr Peftalozzi." 

„Nun, fo will ich dir eines fchreiben.” Und er fchrieb 
ihm ein Beugnis, das der junge Lehrer, tief gerührt, in Em- 
pfang genommen und bis zu feinem Lebensende als teures 
Kleinod hochgehalten. ES wurde am 12. Januar 1896 ber 


Gemeinde Herisau als Andenten rt übergeben !). 
1) Das Zeugnis lautet: „De ‘Sau, Kanton 
“nzell, 3 Jahr in meiner Anſte “ verfloffenen 
— als angeftellter Xehrer feir 'orgfalt und 
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Tief bewegt nahmen Beide von einander Abfchieb, der 
Lehrer und der Jünger. Es war ein Abjchied für's Leben, 
denn Peſtalozzi ftarb am 17. Februar 1827. 


Sechste Periode. 
Rückkehr nah Herisau. Wirken daſelbſt. Sebensende. 


Am Abend des 7. Mai 1818 überfchritt Figi Die Grenze 
feines Heimatkantons. Freudig pochte fein Herz, als er, von 
Goßau herfommend, das fchneebededte Haupt des Säntis er- 
blickte. Raſch nun von Tobel und Mühlebühl hHinaufgeftiegen, 
die Spittel- und Griesftraße paflirt, den Kirchenplag, und dann 
beim Anter in das fchmale Gäßchen eingebogen und am Rohner: 
chen Haufe die Glode gezogen. In wenigen Minuten war 
er umringt von der hocherfreuten Familie Boltshaufer. 

Schon am folgenden Tage nahm er Quartier im jegigen 
„Zebra”, damals Herrn Statthalter Schefer gehörend, und 
bezog ein Zimmer im Erdgefhoß. Frau Boltshaufer trat ihm 
einige Zimmer im Parterre ihres Haufes ab und hier gründete 
er feine Privatichule. Schnell famen Anmeldungen ; nach ſechs 
Monaten hatte er Über zwanzig Schüler. Im November des 
gleihen Jahres verheiratete er ſich mit feiner Magdalena, die 
ihm im Laufe der Jahre ſechs Kinder gebar, zwei Söhne und 
vier Töchter, wovon ein Söhndyen und ein Xöchterchen im 
zarteften Alter geftorben. Figi und feine Gattin waren zwei 
antipodifch verjchiedene Wefen. Sie, in hohem Grade gefühl 
voll, etwas jentimental angelegt, janft, liebevoll, mehr reich an 
Gemüt als hervorragend geiftreih, gewann fte ſchnell alle 


Fleiß zu meiner Zufriedenheit erfüllt — und fortdauernd in einem freund- 
Ichaftlichen Verhältnis mit mir gelebt, deffen Fortdauer mir immer an- 
genehm fein wird. 
Im Zeichnenfach hat er vorzügliches Talent gezeigt und aud in 
den andern Fächern, an denen er teilgenommen, mit Erfolg gearbeitet. 
Ich wünſche ihm bei feiner Abreife alles Wohlergehen und gebe 
ihm dieſes Zeugnis mit dem beften Wunſch und Hoffnung für dasfelbe. 
Mverdon, den 4. Mai 1818. Peſtalozzi.“ 
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Herzen. Er voll Seift, mit eiferner Energie, tieffühlend, ax 
dennoch mehr Verftandes» als Gemütsmenſch, genau in al 
Dingen, gewifjen- und ehrenhaft im Leben und Beni, ud 
ausgeräftet mit feltenem Takt, ungewöhnlicher Mitteilungs: 
als Lehrer. Nie ftrafte er feine Schüler körperlich; em r:: 
Worte genügten; fie enthielten oft eine beißende Ironie 
ih auch in feinem fonftigen Verkehr, in und außer dem Hır | 
fund tat. Jronie ift aber nicht ein Befferungsmittel für ı 
Charakter, wenn fie auch, wie bei Figi, ſtets auf einer Exit 
heit beruht. Manches Herz erträgt fie nit. Er wur. 
ein bejorgter Gatte, ein eimas ftrenger, aber fehr guter Fate 
ein treuer Freund, und mit feinen Kollegen, hauptſächlich ip: 
mit Herrn Reallehrer Altherr fel. ftand er in freundjdaft:: 
tollegialifcyem Verkehr. Sie jhägten den alten Papa Wi 
Seine Anftalt hatte mit der Zeit ſich fehr vergrökt: 
1824— 1833 zählte fie ftets über 50 Schüler, auch Knabtt 
aus andern Gemeinden und Kantonen, fo daß er ſchon ur 
fangs der Zmwanzigerjahre Hülfslehrer engagirte und ſelbiz 
jelbft honorirte. Unter diejen zeichneten ſich befonders aus 
Heinrich Boltshaufer, fein junger Schwager, Schlatter von 
Schaffhauſen, Joſt von Langnau, Müller und Ernjt von perieu, 
Walſer von Keßweil, Roljs von Oldenburg; dieje ftanden ihn 
im Laufe der fahre zur Seite. Vorzügliche Männer, Zierden 
der Gemeinde und des Landes, gingen aus feiner Schult 
hervor: die Herren Alt- Statthalter Nef, Landesjedelmen | 
Ader, Oberſt Schieß am Weiher, Statthalter und Ober 
Meyer (Fabrit) und jo viele andere, die num ihren Lauf vol 
endet, aber im Andenken des Volkes fortleben. Noch leben 
zidde feiner Ipätern Schüler, Männer, die der Gemeinde zur | 
gereichen. Oft ſprach der Greis von ihmen allen un 
ih, war ſtolz auf jie. | 
 Anermüber tätig war e vers aber in den 
3191838. 3b 'e jeine Gattin, 
gg Arbeitsichule leitete, der Erziehung 
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‚ihrer Kinder, ihrem Haufe lebte. Ihre einzige Erholung waren 
‚Schöne Handarbeiten, ihr Klavier und Lektüre. 

Beide Satten wirkten jo jahrelang zufammen und ihre 
‚Arbeit frönte der Erfolg. Sie träumten von einem jchönen 
Alter, von Ruhe, ftilem Genießen nach langer Arbeit. 


„Doch anders wird es, ach, al8 wir gemeint. 

Nach gold’nen Fäden wähnen wir zu greifen; 

Dod eine Hand, die wir nicht kennen, 

Tauſcht unter Händen fie mit dunkeln aus — 

Und nur zu ſpät erkennen wir den Irrtum.“ Geibel. 


Im Frühjahr 1838 übergab Fitzi ſeine Anſtalt einer 
Aktiengeſellſchaft, blieb aber im Amt. Noch einige Jahre 
ſpäter übernahm fie die Gemeinde, vermehrte Das Lehrperſonal ꝛc. 
und legte auch den Grund zu einem fleinen Naturalienfabinet. 
Es ijt die jegige Realſchule Herisau. 

Bis im Herbft 1864, aljo die Zeit feines Wirkens in 
Herisau vor feinem Aufenthalt in Yverdon dazu gerechnet, 
dauerte feine Lehrtätigkeit 50 Jahre. Im Herbft genannten 
Jahres legte dann der müde und fränfelnde Greis, mit vielen 
unvernarbten Wunden im Herzen, die ihm dag Leben geichlagen, 
jein Lehramt nieder und lebte noch bis zum 28. Nov. 1865, 
ſtets leidend an Bruftbefchwerden. Umgeben von zweien feiner 
Töchter, feiner Schwiegertochter und einer Heinen Entelin, ver: 
ſchied er ganz ruhig um Nachmittag des 28. November während 
des Läutens der Veiperglode. Es war feine Feierabendglocke! 


Appensellifhe Analekten. 


Brei Briefe Des Pfarrers Matthias Fachofen 
in Zerisau (Februar und März 15838). 
Mitgeteilt von Dr. N. Ritter. 





Das zürderiiche Staatsarchiv bewahrt unter Den „Ali 
Appenzell" auch eine Anzahl von Berichten und Briefen, dx 
für die appenzellifche Geschichte in der Zeit vor der Yandesteilun; 
von großem Intereſſe find. Befondere Aufmerkſamkeit wer: 
dienen darunter die Briefe der Pfurrer Matthias Bad 
ofen in Herisau und Johannes Kepler in Zrogen, 
in denen über die Wirren der Jahre 1587 und 1588 au: 
führlide Kunde fich vorfindet. Auch aus dem benadybarter. 
Nheintale haben wir am gleichen Orte einzelne einläßlidye un! 
interejlante Nachrichten über die Händel im Appenzellerland:, 
jo in den Berichten des eidgenöfftichen Landvogtes im Rheintal, 
des Zürchers Joh. Jakob Rordorf an den Rat jeiner 
Baterftadt, und in den Briefen des Pfarrers Hans Haaı 
in Aheined, der von 1586—1590 dajelbft im Amte war. 
Wenn aud) diefe Briefe und Berichte als fpeziell proteſtantiſche 
Quellen vieleicht nicht SYedermann einwandfrei ericheinen werben, 
fo ift doch nicht zu verfennen, daß fie unter dem frifchen Ein: 
drude der eben vollendeten Tatſachen und zum Zeil mitten auf 
dem Kampfplage gejchrieben, ein anſchauliches und leben- 
diges Bild geben von den Vorgängen und von der Erregung, 
die durch diefelben hervorgerufen wurde. Drei Briefe eines 
diefer geiftlichen Herren, des Pfarrers Matthias Bachofen in 
Herisau, mögen darum bier in wörtlihem Abdrude folgen. 

Matthias Bart “ * Briefichreiber, war ein 
Bürcher ; nach feiner s finden wir ihn als 
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Pfarrer in Männedorf, fpäter in Stedborn, feit 1573 in 
Glarus, ſeit 1583 war er Pfarrer in Herisau. (Bergl. Wirz, C., 
Etat des zürcheriichen Minifteriums, pag. 109). Er richtet 
feine Briefe an feinen Schwager Adrian Ziegler in Züri, 
der feit 1580 Zwölfer zur Schiffleuten, 1586 Zeugherr war, 
fpäter Mitglied des Kleinen Rates und 1602 Landvogt im 
Rheintal wurde. Seine Frau erjter Ehe war eine Appen- 
zellerin, Barbara Gurtenhaufer von Appenzell, wahrjcheinlich 
eine Schwefter des nachherigen erften Landummanns von Außer: 
rhoden. Bachofen ftarb 1598 als Pfarrer von Negensberg-Diels- 
dorf im Kanton Zürich. Er hinterließ eine Appenzellerchronif. 


1. Matthias Bachofen an Adrian Ziegler in Zürich. 


Herisau, den 28. Februar 1588. 

Gottes gnad und alles gutes, jampt minem früntlichen 
grug und aller dienftwillige, ſye üch früntlicyer lieber Herr 
und fchwager bevoran. Uß ümerem an mich gethon jchriben 
hab ich genugjam verjtanden, wie das ir bericht begärint dero 
fachen, fo ſich bihhar im land Appenzell, und bejonder mit 
unſers gloubensgenofjen, die bishar uff Geiß zur kilchen gangen, 
verloffen und zugethragen. Hieruff füg ich üch anthworts wyſe 
zu wüſſen, daß ich üch fümlicher ſachen nügit zugefchriben, ift 
theiner andern urſachen befchechen, dan das von jümlichen 
Sachen ze jchriben im land Appenzell gar gfarlidy ift, und wo 
man wenig oder vil von einem innen wurde, er den nächiten 
on alle gnad von dem lande verfchicdt und verwifen wurde. 
Zudem das wir predicanten old junft guthergige lüth, mit 
unferer Neligionsverwanten yn dem Dorff nüt ſicher reden 
dörffen, wie ir dan uß einer handlung fo ſich in de Paulus 
Jakobens üwers ſchwagers Haufe verloffen, hernady hören und 
verjton werdint, das dan die urſach mines ſtillſchwygens gfin. 
Dennod) hab ich innmerdar uff das endt und diſer ſachen usthrag 
gewartet, doch ſömlichs noch nüt erleben mögen. Hoffen dod) 
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c8 werde in furgem usgemacht, als dann ich üch verner ke 
richten wil. Und darmit aber ir uS dem wunder kommen 
ouch hierby anderlüth fo deſſen ein bericht begärint, qrüntlıd 
verjtendigen können, jo will id; üch die fürnempften pündier 
und bouptartidel ufs fürgift vertzevyvchnen und in diſem brie 
zujchriben. Dan alle Handlung, prattif, anjchleg, ſchmütz ur: 
Ihmadywort zu jchriben nüt einen Brief, fonder ein gangı: 
buch erforderte. Doch werdint ir wyttlauffigeren bericht vor 
Meeifter Hans Schalden unjerem ſchumacher, zeiger diſers brıeni: 
müntlich empfachen, dem ir in difer ſach wohl thruwen urd 
glouben geben mögint. 


Und darmitt ich einmal uff die Handlung fomme, fo ik 
üch günftiger Herr Schwager wol bewüft, wie die Papiſtiſchen 
in dem Dorf yemerdar anlaß gfucht, wie jy den Evangeliſcher 
im Dorff Appengell den Kirchgang uff Geiß verbüttind unt 
abftrichtendt, dag aber biß uff diß 1588 Jar fi nüt behaupten 
mögen. Über leider in diſerem jar mit lift und gmwalt & 
erlanget. Dann als Herr Hans Ulrih von Gachnang)) inen 
verhaßt worden, haben fy den filhgenofjen von Geiß und ouch 
denen im Dorf jo Evangeliih, by Ehr, Eid, Iyb und gutt 
verbotten, das fheiner mer ernampten Herrn von Gachnang 
in finen predigen hören ſölle. Und daruff uff etliche predigtug 
den gloübigen im Dorff die kilchſtraß durch verordnete lüth 
vorgehalten und alle wäg verleit; habint aljo den H. von Gadı: 
nang von der pfrund geiprengt. Darnoch als gmeine kirch— 
gnoßen uff Geiß fih umb ein andern predifanten beworke:: 
und umfächen wöllen, hand ſy difelbigen kirchgenoſſen deſſen 
beredt (wer es thon ift mir unmwißent), ji ſöllint kheinen Züricher 
meer begären, dann fy fiend uffrürifche !üth und ftiftend nur 
uff unfrid und unrum. Und durd diß mittel ift inen fo vil 
gelungen (wie es ſich ieg in der that erjcheint) das ſy vermeint 


ı) Mrih von Gachnang von Zir - Gais von 1581 
8 1587. Wirz, Etat des Zürcher "07. 
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ierdurch die prediger ab Geiß zverthriben. Dann wo fi nit 
redicanten von Zürich habint, müffent es ſelbs hargeloffne 
nd us andern orten vertribene gjellen fin, die inen an irer 
apiftifchen lehr kein ſchaden thun werdint. Als ſy nun durch 
iß mittel und kampfſtück by den Geißeren gebrucht, habend 
ich die uff Geiß anderswo har umb einen ſeelſorger verſuchen 
öllen und erſtlich einen burger von St. Gallen, Herrn Eſaiam 
Beber, zum predilanten angnommen, welchen aber Ein Erjamer 
oyſer rath der Statt Sant Gallen (diſerm ſpil under ougen 
schende, dartzu mit den Appenzellern lieber Frid und Einig- 
eit halten, dan mit irer guthat fiend kouffen wöllende) nütt 
oöllen laſſen uff Geiß züchen, fonder ine geheißen uff fy, fine 
yerren und oberen, deren ftipendiat und Alumnus er fye, 
parten. Do nun die Geißer aber nüt gwüßt wo us und an, 
ſabint fi einen uß der grub wöllen annemen, der in finer 
ugent zum papfttum ertzogen und füllen ein mäßpriejter werden. 
Ein ſömlicher ongelerter were denen Papiſten Gottwiltom und 
in gutter Nachbur geweſen. Dod) weiß ich nütt wo's gefelt, 
ie Geißer habint in nüt angenommen. Sonder nad einem 
ıinderen tradıtet. In ſömlichen Dingen wird inen einer zu- 
zwiſen, heißt Joannes (fin geſchlächt weiß ich müt?), ift ieg 
in zytlang predicant zu Arbon am Bodenfee, und vormals 
ju Jonſchwyl geweien, hatt üwers veitern Jacob Zieglers des 
tatfnechtes tochter zur Ehe gehapt. Denfelbigen habend die 
Seiper zu irem Pfarrer angenommen. AS nun dijer Herr 
Joannes finer leer und predigens von menklichem ouch Herr 
Randtamman Bodmeren gerümpt und glopt wardt, da fuchend 
die papiftiichen anlaß in ab der geiß zu ftoßen. Schreiben 
hinab gen Arbon, was diſer Herr Joannes verwürdt habe, 
das er nit by inen beliben, und wie er ſich gehalten hab. Die 
von Arbon fchrybent denen von Uppengell zu: Er habe einen 
ſchwären rvechtshandel mit einem mäßpriefter gehabt und babe 


) Hans Keller von Dießenhofen. 
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ım der priefter einen Dieben geſcholten. Schnell fharen :: 
papiftiichen Appengeller zu, beichiden etlihe Beißer und o:: 
Die Gvangeliien im Dorf, haltend inen für, fi habend einı 
Tieben zum predicanten, und rerbüttend men uff Der ftetı. 
iöllint den felbigen nütt mer hören, jonder ine urlonben. 
ſchickent onch Herrn Hanjen jelb, zeigend im an, Diewil er = 
jölicher giell iye, joe er das landt raumen. Der gut x | 
begärt ſich zu entichuldigen, daß im nüt verlanget wirt, di: 
im will niemant lofen und Audieng geben. Und biem! rn 
Herr Hans fo eruftlid uff Geiß umb verhör ſchryet, Lit: 
ii die Geiger uf, und gond inen die ougen uff (danm it :r: 
ſächend, nif was end hin man fi beredt fi föllint feinen prid 
cantcn von Züridy begären) und jo dann Herr Idannes 
jiner veranthwortung uff fundtichafft und zügnuß der Gemei:: 
und der obergfeit zu Arbon fchryet, fchribend Landamman x:: 
Rath zu Appengell dem Bogt zu Arbon um bericht wie eman::t 
Herr Hans jidy gehalten Hab. Denen hat der Bogt, jo cı 
landtman von Shwyg (und wie wol ze vermutten nit cn 
predicanten günner) gefchriftli geantwortet: Der zured::.ı 
halber zwiſchen dem priefter und Herrn Johanſen babe er 
Bogt jampt andern thädingslüthen, die fachen in der guttigten 
verthragen, und alle zureden ufgehept, aljo das vergangne reden 
weder Herrn Hanjen noch dem priefter verwislidy noch ufhebi:d 
fin jöllen, jonder fheinem an finen Ehren nützit füllen ſchaden. 
Do jo müſſe Herr Hans dem priefter 29 gl. an fin erlitnen 
coften geben. Sonſt wüßte er nägit von Herr Hanjen, danr 
er erſt nüwlich gen Arbon zogen. Er werde aber bericht wie 
Herr Hans vormals us der Srafichaft Doggenburg von ſinem 
gn. Herrn dem fürften und Apt von Sant Gallen mit einer 
ſchweren urfeth verwyfen jye. ALS jy difen brief empfangen, 
laßen ſy die mild ein wenig nider, und jcheltend in niit meer 
ein Dieben, fonder einen verlümbdeten man. Mittlertzyt aber 
wirt denen im Dorf der filcya“ »erbotten und bie 
weg verleit. Und die uff Ge t Danfen ab- 
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Scheide von Arbon und uß der Togkenburg erforderet, und er 
inen die felbigen dargelegt, find fi räthig worden, den predi- 
canten zu behalten, e8 fye denen im Dorff lieb old leidt. Und 
das ift der erft urheb alles zands. Dann die im Dorff denen 
uf Geiß throüwt, fi mit gwalt zu überfhallen. Dargegen die 
uff Geiß mit Harniſch, Handgſchütz, ſpieß, bulfer und ftein ſich 
gefaßt gmacht und wolverſächen, und mitthin gu by den Tro- 
jeneren iren nachbauren jich um Hilff beworben, die inen, (wie 
man jagt) Einlif Hundert man zugejchiden verjproden, wo man 
ſi mit gwalt überfallen wölt. In dem fich ſölichs ſachen ver» 
‚ouffent, haltend die im Dorff ein kilchenrath und bejchiden die 
Evangelifchen, mutten inen zu, dz ſy zu inen zur kilchen gangint, 
and do ſy mit gutte nügit an inen verfachen mögint, nemen 
y troilwort und jchreden zu handen. Dann in der Rath» 
tuben in anhören und anfächen der Evangelifchen ftond etliche 
nit halbgegücten fchwertern uf, und thund als ob ſis ertüden 
völlen. Und füruß ftond irer gwen uff, deren Einer der Falt 
Schalck old falb) Sutter, der ander der Zällwäger genant 
virt, die fchryend über lauth in der Rathſtuben, warum thut 
nan nit die thüren zu, und macht es grad da mit inen uf. 
Dod) ift Dogemal nütt wytter fürgangen. Darnoch am Sontag 
ven 21. Jenners tft am morgen vor tag ein bott in Schwendy 
ommen, und hat alle bauwren in Schwendy ufgmanet, das 
y ſamenhaft mit yutten ſytten⸗gwheren in das Dorff fommint. 
jo am morgen ongefjar umb 7 old 8 truden die pauren 
amenhaft in das Dorf und fomment in des Amman Meggelins 
Jauß, und mit ungeftümmen worten und gejchrey, begärint ſy 
r jölle inen rathen und helffen, dann jy wöllint in irer kirch— 
‚örin nur einerlei glouben haben. Der Annas jchidt ſy zu 
Saiphas, der diß jars oberfter priefter war, dz ift Amman 
Meggelin gipt inen gutte wort und heißt fy zum andern Amman 
Bodmer gen, der ſye jeg im Megiment. Die ungeftümen pauren 
rudent dem Amman Bodmer für das Hauß. Der landt 
Imman fragt was ir begär und anliggen. Da fagend fy ſy 
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wöllint eben einerlei glouben in irer firhhöri Hau, jo! ine 
ber Amman geantwortet haben, Er fye auch derjelbigen meinun;. 
Darnady hand ſy von im wöllen wüſſen, was Neligions ur! 
gloubens er fye, hatt er inen zeantwort geben er mühe @ 
inen nüt fagen. Und damit er irer abkommen bat er ma 
ein rath, wieß ſis nennent, ein kilchhörinrath ghalten, wu: 
darinn beſchloßen, gipt der ustrag zu erfhennen. Dann laut: 
Amman Bodmer besjelbigen tags fampt finer frouwen zur fildin | 
gangen im Dorff. Und volgents daruff hat man allen Eva: 
gelifchen bim Eid gepotten uf volgenden Zinstag an der liedyimi: 
nah dem nümen Galender uff dem rathauß zu ericine. 
Glichfalls hat man ouch denen uff Geiß für rath vertün: 
Und dargwifhen am Montag band die jungen buben uff ir 
gaßen mit den fingern uff Die Evangelijchen zeiget und gſproche. 
der und der muß morn auch fterben, und mithinzu unker. 
glouben einen faulen heilojen glouben gefihulten. Die uff Ge 
als ſy gjechen das gwalt fir recht gon wölle, find an da 
liehtmäß nit erfchinen fonder einheimiſch beliben, und ein ony 
daruf geben was man mit den Evangelifchen im Dorff für 
nemmen wölle. Dieß geſchrey und mortlidy fürnemmen ift ond 
in den ußroden erichollen, Doch erft in der nadıt, die haben 
anders nüt gwüßt in fo fchneller yl zetyun, dann das ſy given 
man inen gefchidt in der fach ze mitlen und zejcheiden. An 
ber Tiechtmäß ift der gang kilchhörinrad alle inneren Moden 
zujamen fommen, und irer faft by den 500 in der großen 
rathftuben und darnoch vor der rathftuben und unter dem 
rathauß in die 200 man gjtanden. Do hat mai die Evan- 
gelifchen im Dorff fürgeftelt, und inen vaft by gweien ſtunden 
ein langs und breits ergält, alles das fürghalten fo zu nad» 
theil unjers gloubens und zu üfnung des papſtums Ddienet, und 
dife red hat Amman Bodmer thon, und entlih man inen zus 
gemuttet von irer religion abzuſton. Daruf jy ein bedend 
gnomen, aber nüt mögen abwendig gmadyt werden. ‘Do hat 
fi in der rathftuben ein wilder Icrmen erhept, und der meer- 





145 


beil mit halb uszüdtenn fchwertern uff die gutten lüth zu« 
rungen, die dann alle ongefhar by 40 perſonen in einen 
chranken glych als in ein ftall yngeſpert. Und wo nit Gott 
yorab und darnod) Amman Meggelin gfin were, were der⸗ 
elbigen feiner löbendig ab dem rathauß fommen. Dan ob 
zlych einer us der ftuben enthrunnen, were er von denen ußert 
yer ftuben und under dem rathauß erjchlagen worden. Da 
ıber Amman Meggelin den ernft geſächen, ift er von dem tisch 
ifgeſtanden, finen belg von ſich geworfen und mit zerthonen 
Armen und mit zujamen geichlagenen Henden ob dem Kopfe, 
Sy durch Gott des gangen himmelifchen Heers willen gebätten 
ınd deß jüngften gericht ermanet von fölichem fürnemmen 
ıbzejton, darmit ſy nüt inen felb8 und dem ganzen landt 
Appengell ein ewige ſchmach uf den hals ladint. Hat aljo durch 
fin redt den wüttenden pöppel gejtillet und begüttige. Sonft 
were dz Baryfiich Bartholomeijch feft an inen begangen worden. 
Daruf hat man den Evangelifchen fürghalten: Diewyl fy allein 
zebätten werdint, umb das ſy zu inen zur kilchen gangint. 
So wölle man inen hiermit nütt verhalten, fonder jöllend wüſſen, 
yas man inen einen monat zu bedenden plag gebe, in dem- 
elbigen ſöllent ſy zur fildden gon. Und welcher dann nüt zu 
nen zur kilchen gon und bi inen dz Evangelion hören woelle 
dann verner muttent ſy inen nüt zu, weder hinder ber mäß 
jefton, noch zebichten), ſye er des raths, ſölle er hiermit des 
:aths entjegt fin, dann wölle er nit by inen in der kirchen 
igen, fo wöllents ſys ouch nit nebent inen im rat) figen haben. 
And wölicher dann nach verlouffenem monat nüt zu inen zur 
icchen gon wölle, jye er ein gar alter landiman, ſö möge er 
yinweg züdyen in cin ußrodt old ußert das Iandt; fye er dann 
in erfouffter landtman und nüt von finen 4 anen har ein 
jeboren landtfind, füllt us dem landt züchen ouch in feinen 
aproden geduldet werden. Was dann für Hinderfäßen die ſöllint 
hinweg züchen und ires landes verwijen ſyn. Nur dije Urtheil 
ft buld usbrochen und findt die ußroden befonder die Trogener 
10 
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und Gaifer gar unwillig worden, und angfangen zujamme: 
rüchlen, und ire rathſchläg madyen. Wie bald fy in dem Dorf 
Appengell ſömlichs vermerdt, hand jy abermal iren lift ge 
brucht, und uf Zinftag den 6. Hornungß us ietlicher Rod der 
Houptman fampt dem Häliger beſchickt, und inen fürghalte 
wie ineu fürkomme, das fi in ußroden gar ufräriih. Du 
was jy mit den iren baudlint, thägint fy nach Iuth deß we: 
thrags, fo ft im landt Appengell mit einandren habint, welitr 
vertbrag inhalt und vermöge, das ſy von ußroden die innere 
Roden an irer Religion wollint unverhindert, Dagegen Die Innen 
Hoden ſy von ußroden auch by irem glouben ungefumpt lan. 
Und was alfo in yeder kilchhörin ermeeret, folle daſelbſt biiben, 
und dwederer theil dem andern nüßit zu gebietten old ynzr⸗ 
griffen. Darum föllent fiS den iren da ußen angeigen, wz ig 
iegumal gehandlet def fiend ſy wol lutt des vertrags befugt, 
und muttend fy iren lüthen nit meer zu, dann allein das iu 
by inen zur kirchen gengindt, bettindt alfo, dad man den ge 
meinen man recht verftendigen wölle. Daruff inen die gefanten 
von ußroden zeanthwort geben, jy wöllints für ire kirchhörinen 
bringen, und inen den 18. Hornungs anthwort geben. Alſo 
bat man Sontags den 11. Hornungs in allen ußroden die 
kilchhörinen gehalten, an weldyen der Gmein man fich mechtig 
ufglafjen, aljo das zubejorgen gfin, fy wurdint die im Dorf 
Appengell überfhallen. Doc ift es beichloffen worden, bas 
die Räth us allen ußroden möntag den 12. Hornungs zu 
Hundwyl zufamen fomen und daſelbſt ein anthwort ftellen. 
Zu Hundwyl find vaft by den Hundert rathsherren den 12. Hor- 
nungs zufamen fommen und habint ein anthwort geftelt, di ſr 
den Innern Rooden geben wöllint. Dife Antwort hat Houpt- 
man Baſchli Altherr zum theil müntlich fürthragen, und zum 
theil gſchrifftlich yngelei. Und ftadt die anthwort in tryen 
pundten: Eerftlih8 das man für die gloübigen Evangelischer 
im Dorff gebätten. Anderstheils dag ſy aller näwrungen im 
landt müſſig und ſtill ſtandint. Und aum Dritten das alles 
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jchelten, ſchmützen und fchmechen abgejchaffet werde. Dife der 
ußroden pit, anthwort und furthrag, habind ſy von Innern 
Roden uff die hoch Achslen genomen, und mit großem Hon 
und ſpot fy usgfilget, Fürwerffende des Eerjten pundten halb, 
jo befrömde fi ir pitt. Dann das andres nütt fye, dann ſy 
von dem verthrag wöllten thringen, darum fo wöllent fy ein 
wüſſen haben, öb man ſy by dem verthrag wölle Tagen bliben 
old nüt. Für den andern habint ſy den ußroden kein nüwerungen 
uferleit. Zum dritten fo fcheltind weder ſy noch ire kilchen 
diener ſy gar nüt. Aber das widerfpil gejcheche von inen und 
ihren predicanten. Darum die wil fi nit ficher ſyend undt 
täglich beforgen müßint, das ſy von den ußroden überfallen 
werdint, jo begärint ſy das man inen mit beßerer antwort bes 
gägne. Alfo ift es angftelt biß uf künftigen Zinftag der Jungen 
fasnacht. Wz man inen zur anthwort gebe mag ich nüt when, 
dann fy wirt hüt und morn erft geftelt. Alſo ftadt und verumet 
die ſach bis Gott ein gnügen hutt. Hiertzwiſchen aber ift den 
gutten lüthen im Dorff nit gholfen. Und fo fy zum Aman 
Bodmer umb rath fomen, jo jagt er: Er tyye fin hand darvon. 
Wan dan irer einer old zwen zufamen fommen und fich mit 
Einandren erſprachen, werdint jy den nächften bſchickt. Dann 
furgverrücter tagen Einer von Urnefhen zu Bali Yacoben 
fomen und mit im gerächnet, do ift ongeferd Bali Gartenhufer 
und Herman Zidler ouch dargufommen, und von andern Dingen 
gredt. Alfo hat man ſy bſchickt undt by iren Eiden ein yeden 
befonder gfraget was ſy gredt und wo jy nüt fo einhelligklich 
zujamen geftimpt, were inen großes darus erwachſen. Undt 
Entlich und zum bſchluß damit fi nit fyrendt habend ſy Baulum 
Jacoben bſchickt und in gfraget er jülle innen angeigen öb die 
Mäß gut fye old müt, hat er geantwortet: Ich heiße ſy nüt 
böß und heißen fi ouch nit gut. Diſer anthwort ſy unvers 
mügt, in wider heim gjchicdt, mit dem anhang, das er in acht 
tagen inen mit einer andern anthwort begegnen fülle. Alto 
ſtadt e8 ouch bis uf ieg Zinftag an. Diß hab ich üch lieber. 
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Herr ſchwager hiermit zu wüſſen tyun wöllen. Beerner fan 
üch M. Hans Schald müntlich berichten. Demjelbigen wöllen | 
ir in finen fachen verholffen fyn, fo ift im dann gelonet. Hiermit 
find gott befolchen. Datum Herifauw den 18. Zag Hornungs 
anno 1588. 
Eüwer lieber fhwager Mathias 
Buchofen. 


2. Matthias Bachofen an Adrian Ziegler in Zürid. 
Herisau, 14. März 153. 

Gottes gnad und alles guts fampt minem früntlicer 
grug und aller Dienftwillige ſye üch früntlicher Tieber Herr 
und ſchwager bevoran. Uff min nechftes an üch gethon ſchryben 
hab ich immerdar gewartet uff das endt und usthrag Dep ſpars 
und handels, jo fich diſers jar zu Appengell zugethragen, darmit 
ih nad) meinem verheißen üch deßelbigen berichten könte. De 
lenger aber ich wartten ye ärger und böfer es wirt. Dann 
ob wol die Innern und ußroden fidy mit einanderen verein- 
baret und Die fach geftillet ift, jo it Doch den guten frommen 
Chriftgloübigen im Dorff Appengell, zu Hasle und anderſthwo, 
jo bishar uff Geiß, gen Tüffen und Hundwyl zur kilchen 
gangen, gar nütt geholffen, jonder entholffen, und müſſent 
wider iren willen zur mäß gon, und in der firchen Die erften 
und die letjten fon, und verjchynt fein wochen nit, das man 
nit Yet die mans dan die wybsperſonen uff Das Rathus bſchickt. 
und inen ettwas bejchwerden und Nümerungen uferlegg, und 
ift deß Eidens, bichidens und abftridens fo vil, das es zu 
erbarmen, dorum man billid gemeine gepätt und fürpitt in 
den filchen für ſy haben fülte, daß inen Gott gnad, bftendig: 
feit und verharrung im waaren glouben verlgchen wölte, Darmit 
ſy in rem...... ) und Chriſtenlicher befantnuß biß zum 
End ftandhaftigklich verharren mögint. Mit liften, tbroüwen, 


1) Unleſerlich. 
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Eiden und allerlei unerhörten nümen fündeu underftadt mans 
zu ermüden undt abfellig zu machen, das einer zwyflen möchte, 
db die Spanischen Inquiſitoren old diſe Appengeller in iren 
fragen, fünden und gründen böfer ſyend. Doc bieweil fy 
einen lehrmeifter und anftiffter handt, der ye von anfang har 
ein lügner und mörder gfin ift, jo müßent jy ouch gliche tück 
und lift bruchen. Und durd) fümliche unabläßlicye nüwerungen 
werdint etliche einfaltige und ſchwachgloübige bewegt von irer 
befantnuß abzefton und alleß das ze thun, jo man inen uferlegt. 
Andere deren doch gar wenig die züchendt hinweg. ‘Dann der 
Better Schumacher ift gon Sant Gallen Bogen und hat 300 gl. 
zum Abgug müßen dahinden laßen (deren 100 gl. in landts 
jedel, 100 in der armen lüthen jedel und 100 gl. an das 
Lappenfchinderhus ) verwent find) und hat got der herr dijen 
jrommen man bald erlöst. Dann er montag den 26. Hor- 
nungs zu Sant Gallen geftorben und im Herren entichlaffen, 
welches fines todes one zivufel der kummer und betrüptnuß 
in gutte ftüg und urſach gfin iſt. So find jonft noch einer 
old gwen dry hinweg Bogen, under welchen einer genant Cunrat 
Zellwäger (dei Amman Voglers fäligen tochter fon) ſich by 
ıns zu berifaum niderglaßen. So findt noch irer etlih in 
rüftung hinweg zu züchen, doch beforgt man das inen ouch 
jömlich8 verbotten und abgeftridt werde. Dann Paulus Jacobes 
villens und vorhabens gen Sant Gallen zeglichen da imme 
ie Gmünder ein bhaufung vor der ftat ingeben wöllen, und 
yeß Amman Heßen fon rüft ſich gen Urnefchen zegüchen. Und 
Yije Handlung gipt dem gutten frommen Hermann Zydler jo 
ie ge jchaffen, das er vor kummer und betrüptnuß fich zu 
beth gelegt, da zu beſorgen, er ftande diefers lägers nüt wider 
if. Gott verliche im fin genad und fende im den tröfter den 
yeiligen geift, der in in erlerneter warheit biß an fein End 
zedigklich erhalte, Amen. Amen. Andere die wartend biß uff 


1) Rapuzinerklofter. 
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Die Lanpgmeinde, verheffende es jüßle deupemal beier und ander⸗ 
werben. Doch if ze fürdnen ir boijuung ige wmbjonk x:: 
vergebens. Und alſo Radt es mumb die guiten Chriſten im dc 
fird;hörin Appengell 

Tarnf ich nur volgents zum fürgeften melden und jchru:: 
wil wie die Syanern uud Ußeren Rooden mit einanberen x 
thragen uud eins worden fyend. Uff Die authiwort Der uroor:ı 
die fi deun Sjunern Rooden Zinftag deu 13. Horuungs gete 
welche antwort (wie ich üch vormal zugejchriben) die SYune:z 
Nooden gar umwürjch empfangen, und daruff ein wären mi: 
haben, öb man fy by dem Berthrag, zwüjchent inen ufigr.z 
(degen inhalt vermag, daß fy die uferen Rooden die nz 
Nooden in irem wäfen unverhindert, dargägen ſy Die Junert 
Nooden die Ußrooden oudy by irem glouben und wäſenn bliben 
lafjen wöllint, und thwederer theil den andern nit Hintern 
ſölli) wölle bliben lafien, dann wo ſy von Uß Rooden ni: 
by difem verthrag bliben, und fy die Innern Rooden an iren 
Dingen hindern wöllint, jo erbiettend ſy fich des Rächten gegen 
inen und ladent hiermit die Uß Rooden für gemeine Eidgenopen 
uff Mitte faften gen Baden uff den tag. Uff ſömlich rädı- 
bott Habent ſy die dry landtamman Bodmer, Meggelin, und 
den von Keimen zu botten erwelt, die den rächtshandel mit 
den Uß Rooden vor gemeinen Eidtgnoffen führen ſöllint, und 
bat fit alfo der Mammelud!) ouch wider fines gloubens— 
genoſſen (wie er ein tzytlang glychsnerijch gebaaret) wöllen 
lafjen brauchen, und dardurch mengklichem ſyn verloägung und 
abtyrünnige zuverjton geben. Durch difeß rächtbott Die in 
Uß Rooden erjchredt hand angfangen zum rad milt werden. 
Dann fy erftlich wol können ermäßen, daß ſy von gmeinen 
Eidtgnoffen würdint gwijen werden den verthrag zu halten. 
Dennoch das fy erwegend vor den Eidtgnoffen ſy bös zu richten 
habint, dann ſy von den Bapiftifchen Orthen übermeeret, und 


Der zum fatholifchen Glauben zurüdgetretene Landammann Bobmer. 
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inen vier old fünfthalb orth wider fiben orth nügit helffen 
mögint. Zu dem daß die Innern Rooden gidjidte, erfarne 
und gmeinen Eidtgnoffen befannte lüth habint, Denen man 
lychtlich glouben, dargegen ſy von Uß Rooden unerfarne lüth 
in ſölichen ſachen und unbekhante habint. Ueber das, das die 
Inneren Rooden fo den fedel habint, und us gmeinem landte 
fedel mit inen rächten wurdint, jy von Uß Rooden us item 
eignen fedel rächten müßint. Durch ſöliche und Derglidyen 
gründ die Uß Rooden bewegt, zinjtags den 20. Hornungs 
mitt einer andern anthwort zu Appengell erfchinen, und nit 
fammenthaft wie vor adıt tagen, fonder ein Uß Rood nad 
der ander ire anthwort geben und fürbradt. Da ſy dann 
unglyche artidel, onch ein Rood meer dan die ander fürtragen, 
doch allefamen in tzweyen pundten zuſamen geftimpt. Erſtlich 
das die Uß NRooden die Innern Rooden nach luth des ver» 
thrags by irem glouben und wäfen ungehinderet und ungejumpt 
laßen wöllint. Dargegen föllent jy die Inneren Rooden inen 
in Uß Rooden ouch nit in ir Ding reden und fy bi irem glouben 
ungefumpt und ungeirt laßen, und diſer pundten ſölle ver- 
brieffet und yeder Rood ein brieff mit des lands injigel ver- 
waret geben werden. Der ander pundt, das alle ſchmach, 
ſchmutz und fcheltwort ſöllint abgefchaffet, und von niemant 
weder frömbden noch heimischen, wyb noch mans perjonen, 
geiftlich noch weltlich weder in kilchen, wirts old andern hüſern 
töllint geduldet, fonder by höchſter gfar und ftraff abgejchaffet 
und geftrafft werden. Uff ſöliche anthwort ſy gmeinlich von 
nern und Uſſeren Rooden fich widerum mit einander ver- 
einbart, aller widerwill, ſpan und zank uffghept, und entlich 
bijchloffen, dag erſtlich der ſchmachworten und fchmugen halb 
ein ernftlid mandath uff allen Cantzlen im landt ſölle ver- 
kündt und geläfen werden, wie e8 dann zu Appengell, uff Geiß 
und zu Trogen ſchon verläjen, aber uns von Herisoum noch 
nit zufommen. Dennoch jülle einer yeden Rood ein verfigelter 
brieff deß verthrags zugejtelt werden, dz dwederer theil dem 
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anderen in finem glouben und wäfen weder hindern uch 
faumen wölle. Und find ettlihen Rooden ire brieff ſchon zugitel:, 
die Herisouwer habent iren brief noch nit empfangen. So 
mandath und der verthrag mir zukompt, wil ich im abſchriben 
und (mild Gott) üch zufchiden. Und hiermit ift der Unwill 


geftillet, aber den gutten lüthen im Dorff und ze Hasle mügt 


geholffenn, fonder entholffen, dan fich irer niemanth meer beladi 
und annimpt, dann alein Gott, der fan und weist Dem ſiner 
zehelffen, der felbig wölle fin hüfflin fterden, und us ber 
rachen der ryßenden Wölffen erreten. Amen. Und als bie ur 
Geiß etliche Doppelhaggen koufft, ift erfent worden, daß iu 
die felbigen von handen geben, und in das gmein zügbang 
jülint gnommen werden, old fo ein andere Rood difer Hagyen 


begäre, mögent ſis zu iren handen nemen, Doch hat fein Rod 


derjelbigen begärt. So hand aud fich die innern Rooden 
erpotten, mo eine oder meer Uß Rooden weren, die umb meerer 
ficherheit und ſchirms willen, etlicher haggen, fpießen old anderer 
gweeren begärtint, wölle man inen bie jelbigen nach angal der 
Rooden zuftellen. Und was dann die uf Geiß umb ire haggen 
usgeben und verjprochen, dz fol us gmeinem landtjedel erlegt 
und begalt werden. Es were dann ſach, dz ſys aljo thür 
erfoufft, daS es ein landt Rath zu thür dunkte, alsdann joll 
nach der billigkeit gehandlet werden. Und diß ift die Appen- 
geller Handlung, die vilicht den Uß Rooden (wo fein quare 
darhinder) in fünftigem zu guttem mag dienen. Aber wie im 
anfang gmeldet, den frommen gloübigen wenig troſtlich nod 
nutzlich ift, Gott wölle fich irer erbarmen. So fi etwz 
wytters verlouffen und zuthragen wurde, wil ich üch iedertzit 
berichten. Hiermit find Gott dem herren, der wöll üch fampt 
Eüwer Ehren Haußfrouwen und find in giundheit und wolftand 
gnedigklich erhalten. Datum zu Herisouw den 4. tag Mertzenß 
im 1588 Sur. 
Uewer algit dienftwilliger ſchwager 
Mathias ” " "  Serifoum. 
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3. Mathias Bachofen an Adrion Ziegler in Zürid. 
Herisau, den 24. März 1588. 

Gottes gnad und alles guts, fampt minem früntlichen 
zrutz und aller dienftwillige fye üch bevoran, früntlicyer Lieber 
Jerr ſchwager. In minem jüngften an üch gethon jchryben 
r (ala ich hoff) genugfam verftanden, wellicher gftalt die Appen- 
zcller von Inneren und Uſſeren Rooden fich mit einanderen 
yereinbart und diſer irer verkomnuß brief und figel uffzurichten 
yeichloffen. Dife brieff find den überigen Rooden (Urnäfchen, 
dundwyl und Herisoum) Sonntags den 10 tag Mergens über» 
intwortet und zugeftelt. Und habent die von Hundwyl und 
ie von Trogen ire brieff nüt annemen wöllen, fonder angeng 
vider lichen (?) gichidt, und die andern Rooden ire brief be- 
yalten aber khein anthwort daruff gäben. Und daruf in dem 
18 Rooden uff ein nümes zufamen gelouffen, ze rathſchlagen 
ind fich ufzelaßen angehept, aljo das das vergehnd ein ſchimpf 
jegen den iegigen, und das letjt viel Erger und böjer dann 
as erſt. Und wendent die Uß Rooden vil und mancherlei 
ür. Ettlich die wollint einfalt da8 man den kilchgang uff 
Beiß, gen Tüffen und Hundwyl den Evangeliichen uff thüye, 
yann ſy nüt wöllint daß in einem freyen landt yemant von 
yem glonben getrieben werde. Und difer meinung find für- 
iemblich die Trogener, Tüffer und Geißer. Andere die haff- 
end uf dem pundten, man habe iren Heilihen und Houpt- 
üthen anfangs dijer Handlung fürgeben, man mutie den Evan 
yeliichen im Dorf nüt witers zu dann daß ſy zu inen zur predig 
jangint und das Evangelium fampt der uslegung by inen 
yörint. Sonft veerner ſöllint ſy mit befchwert werden. Jetz 
yangint ſy hin und gwingent die jelbigen hinder der mäß zefton, 
zebychten und andres wider verfprochene zujag gethbun. Darum 
völlint fy daß man inen halte was man inen verfprochen und 
mgefagt. Dijer meinung find vaft der meertheil Urnäfcher, 
Dundwyler und Herisouwer. Darnach beſchwert ettlich das 
n dem nüm ufgerichten verfomnußbrief under anderem im 
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anfang gemeldet wirt: &8 ſyend vor ſechtzig jarem etliche ü: 
Rooden und kilchhörinen von dem Catholiſchen Glouben :.- 
gefallen; das wöllint fy nit Iyden und bedunke ſy beidywer‘: | 
fin. Und letftli find ein gutter theil die vermeinent daß x 
Erft artidel im brieff jo da inhalt (das ein yebe fildhär- 
by iren alten fryheitten uud gerädhtigleiten bliben, und ı: 
in einer kilchhörin ermeeret, da ſölle der minder theil dir 
meereren volgen und nügit darwider handeln und fein Hi: 

börin der andern nügit zuwider thun) eben furg und eini-.: 

wol hette mögen mit nıeer worthen erclärt und erlüthert wer: 

Sonft were man wol einfalt dep alten verthrags vernägt 7- 

und hette de nüwen brieffs nützit bedörffen. WAllgeme::& 

aber vermeinend fy, das ſye inen unlydenlich, daß man guit, 
fromme Ehrliche lüth (die fy und ire vorfharen zu Tanbdtlürte 
uff und annemen Helffen und die man yar und tag in grid: 
und Rath gebraucht und die gmeinem land erlih und wol ge 
hauſet) us dem land verthribe, und ir hab und gutt verabtzügt. 
Dife und andere der glichen gründ und urſachen Hand jy kr 
wegt das etlich ire brieff wider ychen (?) gichidt, und Die anderen 
thein anthiwort darüber gebenn. Uff das man uf geftern Mit⸗ 
wucden den 13 Mergens einen großen ziweenfaden landtratk 
gehalten. In dem fich die Innern Räth erſtlich erclagt, das 
man der verfomnuß und nächft ufgerichtem verthrag nüt nad) 
komme, fonder die brieff, nüt zu Meiner verachtung der ober: 
gleit und dei gangen landes, nüt annemen wölle und wider 
üchen hide. Darum jy ein wüſſen haben mwöllen, erftlich ob 
man den nüwen uffgrichten verthrag halten und Ddemfelbigen 
nachkommen, darnoch db man fy by iren fryheiten und gerechtig- 
keiten und by dem verthrag, fo vor fechgig jaren uffgricht, und 
von ein landesgmeindt und zwifachen rath angenomen und 
beftättet, wölle bliben lafjen; und daruf die Uß Rooden inen 
geantwort und vorergelte artidel fürbracht: 1) daß ſy den 
kilchgang uff Geiß bättint widerum ufzethun und dz man als 
em fryen landt niemant von finem alomben thringe. 
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3) das wie mun inen verjprochen nnd zugefagt, man wölle Die 
Evangelifyen nüt wytter dann by inen das Evangelium zu. 
ören bejchweren, und weder hinder der mäß zefton nod) 
ebychten noch dz facrament zu empfachen zumutten mölle, das 
nan föliche zuſag inen halte. 3) So halte der brieff wol in 
ie artickel wie abgredt, es jyend aber ettliche wort deren ſy 
yefchwert, und fye der eerft artidel nütt genugjam erlütteret. 
I) Deren in der Grub halb das man inen verholffen jye, dz 
y nüt etwan durch den Apt von Sant Gallen mit einen mäß- 
rieſter beſchwert werdint. 5) Deren us Trogener Rood, jo 
onſt in das Rynthal zur kilchen gehörint und doch im land 
äßhaft und landlüth ſyend, das ſy ouch verſicheret werdint, 
as man ſy bi irer Religion bliben und darvon nit wölle 
bringen laffen. Und anders meer mir unbewüßt. Do ſy diſe 
inthwort geben wychend die Innern Rooden und trättend von 
IE Rooden ab, louffend in die kilchen und haltend iren rath 
afelbft, darnoch ſchickend ſy an die Uß Rooden, und ladint 
iefelbigen uff ie künftigen Montag für gmeine Eidgnofjen 
en Baden uff den tag. Und nady gehaptem rathſchlag fomment 
y wider uff das Rathauß und ftadt der landt Amman dar 
nd ergelt wie ſy bishar gemeinem land Ehrlich und wol ge- 
uſet, und fich Innert und uperthalb der Eidgnofchaft der- 
saßen ghalten, dz ein land Uppengell irer lob und Ehr ghan. 
Jieroyl aber kheine verthräg, brieff und figel nüßit gelten, und 
iefelbigen mit dem Iandtfigel befigelt verachtet und nit ghalten 
yerden: jo gebindt ſy iren gwalt jampt dem landt Sigel (meldyes 
er landt Amman mithin zu uff den tifch ufhin ſchmützt) von 
anden und föllint jy mit fchalten und walten. Als die Uß 
tooden diſe red vermerdt, louffent ſy ouch ab dem Rathuß 
ner bie uß der ander dört ug. Sind alfo in unwürſche von 
nanderen gejcheyden. Doch find darnach ſechs man von Uß 
tooden wider ufs Rathuß keert, und erftlich begärt, das der 
ndt Amman das landtfigel wider zu finen handen nemmen 
ölle. Darnach das man inen einen verdant bis für ire firch- 
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börinen laße mit denen ſy wytter rathichlagen wölen. ic 
Amman nimpt das ſigel wider. Und wirt inen nit mer 
verdand glaßen dan bis uf Frytag den 15. Mergens. ü: 
büttend die Amptläth diſe 6 man um gottes willen, fy wei: 
dem gmeinen man ben handel recht zu verfton geben, dar: | 
fy nit ettwan ein ſpil anfachind, mit dem ſy um ire Im:: 
und geredtigleit komind, und etiwan bevogtet lüth wert: 
Und dz bat man uf geftern den 13. Mergens verridt. $- 
halt man in allen Uß Rooden fildhörinen und Näth 
beradtichlagend fich, das fi uff morn anthwort gebint. Ei 
dann wyter und veerner ſich zuthragen würt, wil id 18: 
by komlichefter bottichafft zewüßen tun. Hab üch bins 
difes eröffnen wöllen, darmit wo fy gen baden fommint, un: 
Herren zevor ein wüßen habend und dep bandels hend 
ſyendt. Nüt meer uff dismal dann gott ſye mitt Ach. Datuz 
in Herisouw den 14. tag Mertzens anno 1588. | 
Uewer algit dienftwilliger fchwagt 

Mathias Bacyofen zu Hertsonm. | 

Der brief von dem ich üch vormal gfchriben ift mir ma 

zu läfen worden, aber in diſer unruw mag er mir nit E 
gefchriben werbenn, dann fy täglich mit umgondt. Er haltt 
vier artidel, im 1. der erft ift da oben vergeichnet. 2. du 
alles ſchmächen, fchelten und zureben gftrafft und gebüßt un 
genglich abgftelt werdint. 3. das wo us menfchlicher präftlit- 
keit etwan darwider thun old reden, diefelbigen rächtlich füllen 
gitrafft werden, und wo dan yemants wider den andern anclay 
und anſprach, das felbig nit unfrüntlicyer oder thatlicher wys 
Sundern mit dem rächten fülle usgfürt werden. 4. der Gapı: 
ciner halb wöllint ſy diefelbigen one bſchwerd deß gmieinen | 
landesfedel8 und fonderbarer perjonen verhalten, es fye dan 
fach dz einer fryes eigens und guttens willens etwas darac 
geben wölle. Sonft mengklich onbeſchwert. Diß find di 
artidel. Aber in dem buchftaben bes brieffs fan ich nüt vinden 
daß ae verwerffen fye, dann allen * 0 des briefls 
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ıeltung gſchicht, Es habint fi) vor 60 jaren vil empörungen, 
wytracht und krieg verlouffen, dDogemal fyen ouch ettlihe Uß 
Rooden und kilchhörinen vom Catholiſchen glouben abgfallen. 
Dig wörtlin als traglich und unferm glouben nachtheilig wöllint 
tliich nit Igden. Sonft halt der brief nüt nüwes. Hiemit 
Sott wytter befolcyen. M. B. 
%* 8 
%* 

Woher in Appenzell in jenen Tagen der Eifer der Häupter 
jegen Die Reformirten fam, das erfahren wir aus der Korre⸗ 
pondenz des päbftlichen Nuntius in Luzern nad) Rom. Diejer 
chreibt am 3. März: „.... Um die Dinge in Appenzell zu 
ördern, habe ich bewirkt und ift auch gejchehen, daß ein Brief 
yon den 5 fatholifchen Orten gefandt worden ift, fie anzueifern 
and ihnen allen Beiftand zu verjprechen, und alle Hilfe mit Macht 
ınd Blut gegen die Ketzer.... der Rat verfucht mit gutem Er⸗ 
rolg Viele durch Ueberredung zu gewinnen, um dann die andern 
mit Gewalt zwingen zu können; es ift dies ihr jchlechtes Geſetz, 
daß man der Mehrheit folgen muß.” Und in einem Briefe vom 
28. März: „sch habe gute Zeichen, daß die Belehrung Fort⸗ 
ichritte macht, und da gerade Gefandte aus diefem Kanton (Appen- 
zell) an der Tagfagung in Baden find, habe ich in der Abſicht ge⸗ 
Ichrieben, welche E. 9. ertennen wird, und bewirkte, daß der Biyffer 
nicht allein fie anfenern, jondern auch ihnen versprechen wird, bei 
Selegenheit einer Truppenwerbung im Dienfte der Katholiken 
einen ihrer Ammänner zum Hauptmann zu jegen und von ihnen 
Kriegsvolt zu werben, und das find die Angeln, mit denen 
man folde Fiſche fängt." 

Einen Monat |päter, am 24. April 1588, fand dann die 
enticheidende Landsgemeinde ftatt, an welcher Die eidgenöffifchen 
Boten anmwejend waren. Deren fatholiiche Mehrheit chligte 
den Hat von Appenzell in feinem Vorgehen gegen Die in der 
Kichhöre anſäßigen Reformirten, und jo kam es, daß dieſelben 
in der nächjten Zeit Appenzell verließen und teils in die äußern 
Nhoden, teils nad St. Gallen zogen. 
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börinen laße mit denen ſy wytter ratbhfchlagen wöllen. Te 
Amman nimpt das ſigel wider. Und wirt inen nit wu: 
verdand glaßen dan bis nf Frytag den 15. Mergens. Ur 
büttend die Umptläth diſe 6 man um gottes willen, fy wölız 
dem gmeinen man den handel recht zu verfton geben, darz- 
ſy nit ettwan ein fpil anfachind, mit dem ſy um ire frate 
und gerechtigleit fomind, und ettwan bevogtet lüth wert: 
Und dz hat man uf geftern den 13. Mertzens verricht. H= 
halt man in allen Uß Rooden kilchhörinen und Räth ı= 
beradtichlagend ſich, das ji uff morn anthwort gebint. %&: 
dann wyter und veerner ſich zuthragen würt, wil ich üd x 
by komlicheſter bottichafft zewüßen tun. Hab üch Dim: 
difes eröffnen wöllen, darmit wo ſy gen baden fommint, anict: 
Herren zevor ein wüßen habend und dei handels bericta 
ſyendt. Nüt meer uff dismal dann gott fye mitt Ach. Datum 
in Herisoum den 14. tag Mergend anno 1588. 
Uewer algit dienftwilliger ſchwager 
Mathias Bachofen zu Herisoum. 

Der brief von dem ich üch vormal gſchriben ift mir wo. 
zu läfen worden, aber in difer unrum mag er mir nit ab: 
gefchriben werdenn, dann ſy täglic) mit umgondt. Er halte 
vier artidel, im 1. der erit ift da oben vergeichnet. 2. das 
alles ſchmächen, jchelten und zureden gitrafft und gebüßt und 
genglicy abgjtelt werdint. 3. das wo us menſchlicher präſtlich— 
keit etwan darwider thun old reden, diefelbigen rächtlich föllent 
gitrafft werden, und wo dan yemants wider den andern ancluy 
und anſprach, das felbig nit unfrüntlicyer oder thatlicher wys, 
jondern mit dem rächten ſölle usgfürt werden. 4. der Capu⸗ 
ciner halb wöllint ſy diefelbigen one bſchwerd deß gmeinen 
landesſeckels und fonderbarer perjonen verhalten, e8 jye dann 
fach da einer fryes eigens und guttens willens etwas daran 
geben wölle. Sonſt mengklich onbeſchwert. Diß find die 
artidel. Aber in dem buchftaben des brieffs fan ich nüt vinden 
daß ze verwerffen fye, dann allein das im Anfang bes briefjs 
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1eltung gichicht, Es habint fich vor 60 jaren vil empörungen, 
wytracht und krieg verlouffen, dotzemal fyen ouch ettlihe Uß 
tooden und kilchhörinen vom Catholifchen glouben abgfallen. 
diß wörtlin als traglich und unjerm glouben nachtheilig wöllint 
tliich nit lIIden. Sonft halt der brief nüt nüwes. Hiemit 
dott wytter befoldyen. M. B. 
%* % 
%* 

Woher in Appenzell in jenen Tagen der Eifer der Häupter 
egen die Reformirten fam, dus erfahren wir aus der Korre⸗ 
pondenz des päbftlichen Nuntius in Luzern nach Nom. Diefer 
chreibt am 3. März: „.... Um die Dinge in Appenzell zu 
ördern, habe ich bewirkt und ift auch geſchehen, daß ein Brief 
on den 5 fatholifchen Orten gefandt worden ift, fie anzueifern 
nd ihnen allen Beistand zu verfprechen, und alle Hilfe mit Macht 
nd Blut gegen die Ketzer.... der Rat verfucht mit gutem Er⸗ 
olg Viele durch Ueberredung zu gewinnen, um dann die andern 
it Gewalt zwingen zu fünnen; es ift dies ihr fchlechtes Geſetz, 
aß man der Mehrheit folgen muß.” Und in einem Briefe vom 
8. März: „Ich habe gute Zeichen, daß die Belehrung Fort- 
hritte macht, und da gerade Geſandte aus dieſem Kanton (Appen- 
el) arı der Tagſatzung in Baden find, habe ich in der Abſicht ge= 
chrieben, welche E. H. erfennen wird, und bewirke, daß der Biyffer 
icht allein fie anfenern, fondern auch ihnen versprechen wird, bei 
Belegenheit einer Zruppenmwerbung im Dienfte der Kutholiten 
inen ihrer Ammänner zum Hauptmann zu jegen und von ihnen 
Priegsvolt zu werben, und das find Die Angeln, mit denen 
nan ſolche Fiſche fängt.“ 

Einen Monat fpäter, am 24. April 1588, fand dann bie 
ntjcheidende Landsgemeinde ftatt, an welcher die eidgenöſſiſchen 
3oten anweſend waren. Deren katholiſche Mehrheit fchligte 
en Rat von Appenzell in feinem Vorgehen gegen die in der 
irchhöre anfäßigen Reformirten, und jo fam es, daß diefelben ° 
n der nädjften Zeit Appenzell verließen und teils in Die äußern 
thoden, teil8 nach St. Gallen zogen. 


Appenzellifhe Chronik 1897. 


A. Appenzell I. Rh. 
L Sandescdroniß. 
(Bon Pfarrer H. Eugfter in Hundmwil). 


Im Jahresbericht der Landesſchulkommiſſion ift die ie: 
richtige Bemerkung zu finden, der Zentralismus der Appenzelte 
in eidgenöffifchen Fragen fontraftire merkwürdig mit dem & 
meinde⸗Föderalismus auf kantonalem Gebiete. Man wird fauz 
fehl gehen, wenn man annimmt, der Appenzeller fei von Nam 
Föderaliſt; denn er ift es in den Dingen, die er verfteht url 
überichaut, und der Föderalismus liegt Überhaupt der reine: 
Demokratie näher als der Zentralismug, wo der Einzelne nid: 
mehr überfchaut und auch meift nichts mehr zu jagen hu 
Der Appenzeller fteht aber für die Zentralifation ein, em: 
weder aus Patriotismus oder aus Unfenntniß, und läßt fic 
in allen Fragen, die er nicht verfteht, feien e8 nun eid 
genöffische, fantonale oder fommunale, gerne von den Männern: 
leiten, denen er fein Vertrauen ſchenkt. Ein Zeil, aber ki 
großer, mag die auf eingehendem Studium beruhende Ueber: 
zeugung hegen, e8 liege die Zentralifation in der Richtung de: 
natürlichen politischen Entwidlung unferes Staatswejens. Um 
hochgeftiefelten, altoäterifchen Anfchauungen Durch Generationen 
- hindurch zu Huldigen, dafür ift der Appenzeller im ganzer 
zu beweglich, mas feinen Grund darin haben mag, daß ein 
zum Konſervatisuus geneigter reiner Bauernitand fehlt. €: 
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ft faft überall die Induſtrie zu Haufe, und die Haus 
nduftrie bringt felbft in die kleinſte Hütte immer wieder 
Beränderungen, denen man fich anzupafjen hat. Größere Ges 
neinmwefen find gewöhnlich zentraliftifch, aber gar nicht immer 
ms purem Patriotismus; man follte daher Zentralismus und 
Batriotismus nicht jo leichthin miteinander verwechſeln. Diejer 
ft immer gut; jener zeigt heute feine Sonnfeite, hat aber auch 
eine Schattenfeite, an die man zu itehen kommt, wenn einmal 
ine ſtarke Bureaufratie zu den demofratifchen Anfchauungen 
n fchroffen Gegenſatz tritt, und die unnatürlichen Häufungen, 
mie fie die großen Städte verkörpern, zu drüden beginnen. 
Der Zentralismus ift nicht einmal der Feind des Egoismus, 
Er erjegt nur den Egoismus des Individuums durch den der 
Sejamtheit, und bringt etwa an Stelle des Großkapitals ein 
ı0d) größeres auf, das dem Scheine nach die Geſamtheit zum 
Rapitaliften macht, in Wirklichkeit aber doch wieder nur wenige 
mit einer großen Machtfülle ausftatte. Der Zentralismus ift 
edenfalls beim Strafrecht und beim Militär — zu dieſem ge- 
hört er geradezu als mwejentliches Moment einer feldtäichtigen 
Armee — weniger gefährlich als bei andern Beftrebungen, 
welche für unjer Land verhängnisvoll werden können. Dan 
mag ſich damit beruhigen, daß künftige Generationen die immer 
:twas jchwerfällige Hülle auch wieder auf die andere Seite 
tehren, wenn fie fich auf diefer müde gelegen. Allein wie man 
ſich bettet, fo liegt man, und die große Verantwortung verleiht 
politifchen Erwägungen einen Ernft, der Leidenfchaft nicht aufs 
tommen lafjen sollte. 

Zwei Mal wurde im Fahre 1897 das Schweizervolt zur Beiiehungen 
Urne gerufen. Der Kanton Appenzell hat ſämtliche Vorlagen zum Bunde 
angenommen: die Errichtung einer Bundesbank mit 
einer Mehrheit von zirka 1500 Stimmen, die Revifion des 
Art. 24 der Bundesverfaffung (Wafferbau- u. Forftpolizei) 
mit einer folchen von zirta 1700 Stimmen und die Aufnahme 
eines Urt. 6Yb= in die YBundesverfafjung (Kebensmittel— 
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polizei) mit genau 2000 Stimmen. Wiederum lieg :: 
wahrnehmen, daß bei jeder Abftimmung Das Borberland zu 
das Mittelland höchſtens je eine verwerfende Gemeinde ur 
weiſen, während ebenfo konfequent im Hinterland ſtets für 
Gemeinden — wenn aud nicht immer diefelben — zur Be: 
werfung ſich zufammenfanden. Selbftverftändlih ſoll um 
ein Zabel nicht ausgefprochen werden, fonft würde er Das gu 
Schweizervolt treffen, auf deſſen Seite das Hinterland tı: 
fichtlich feiner politiichen Meinung häufiger zu finden tft, weur tz 
Bahl der Gemeinden und nicht Die Zahl der Stimmen in Betrot: 
gezogen wird. Denn von den neun Borlagen der legten der 
fahre wurden ſechs vom geſamten Schweizervolfe verwerten. 
Man müßte darüber nicht allzufehr trauern, wenn Das Urteil 
eines Bolititers richtig ift: „Im Volle ift in den ländlicher 
Kreifen, nicht in den großſtädtiſchen und induftriellen, das beit 
politische Temperament, das e8 überhaupt gibt, ein entwidelter 
gefunder Menfchenverftand noch vorhanden.” Immerhin dar‘ 
nicht vergejlen werden, daß zur Mehrheit gehören zuweilen 
weniger ehrenvoll als leicht ift. Syn einer Mehrheit komm: 
immer ein Wille, aber nicht immer der rechte Wille zum Aus: 
drud. Dan wird Dies zugeftehen müfjen, felbft wenn man 
fid mit Recht über den Ausiprud des heute vielgelejenen 
Philofophen Nietzſche empört, der von den Mafjen jagt, fie 
feien nur um der Großen willen da, als Kopien, als Wider: 
stand und als Werkzeuge der Großen, „im übrigen Hole jie 
der Teufel und die Statiftik." 

Bon den Beziehungen zum Bunde dringt wenig in bie 
Deffentlichkeit. Unfer Kanton hat den großen Vorzug der 
Kleinheit. Kantonale Bolitit im Bunde treibt er nicht und unter: 
ſcheidet fich damit zu feinem Vorteil von größeren Kantonen, 
die e8 auch lafjen würden, wenn fie müßten. Die angenehmften 
Beziehungen zum Bunde find die finanziellen. Doch gehören 
wir Appenzeller immer noch zu den befcheideneren Töchtern 
der fogenannten Mutter Helvetia. — Zu einer etwas gereizten 
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Stimmung gegen ben Bundesrat führte im Borberland 
vernnglüdte Stellvicheinfuhr !). 


Bein nern Die offiziell befaunt gewordenen Beziehungen ;. 


ja cnber 
— —— 


andern Kantomen beſchränkten ſich in dieſem Jahre ın- 
blos auf Grenzregulirnugen und Marffteinernemerungen. ?: 
2. yebruar wurde mit St. Ballen ein neuer Bertrag ul; 
ihlofjen, nad) dem die Ausbildung appenzelliid:: 
Hebammen in der ft. gafliichen Entbindungsanftalt bei de 
längerten Unterrichtsturs und erheblicheren Koften ihren «7- 
gang nehmen kann. Im weiteren ſchloß der Regiermnz:: 
auch mit Appenzell 3. Rh. eine Uebereinfunft bezu:.:: 
der Fijherei in den Grenzgewäſſern auf der Ki 
der Berpadhtung, und mit St. Gallen am 23. Diärz einen Ver— 
trag über die Berbauung des Mattenbaches zwiiti 
Heiden und Thal ®). 


Geiehgebung, Mit großer Spannung ſah man in unjerem Lande du 


Werorde 
nungen, klei⸗ 
nereBefejlüffe 


Zandsgemeinde in Hundwil (25. April) entgegen. & 
ſollte fich zeigen, ob das Appenzellervolt an Stelle des ver— 
alteten Gejegleins vom “Jahre 1835/36 und der Steuer-Ber- 
ordnung einmal ein Steuergefeg annehmen werde, nachdem e— 
ſchon wiederholt ein ſolches abgelehnt hatte. Agitationen find 
im Appenzellerlande nicht üblich; fie fchaden nur. ES wurde, 
einige wenige Bollsverfammlungen abgerechnet, felten jo wenig 
über eine fo wichtige Landsgemeindevorlage öffentlich gefprochen 
und gefchrieben. Um fo gründlicher und forgfältiger war vie 
Vorlage jelbft ausgearbeitet und in den Behörden durchberaten 
worden. Die vorzügliche, fachliche und überzeugende Rede dei 
Landammanns mag das ihrige beigetragen haben, daB zuerit 
die Spezial-Steuergejege über Perſonal- um 
Hundeſteuer und dann das (Haupt) Steuergejeg mit 


1) Vergl. Rechenſchaftsbericht 1896/97, S. 138, und unter Land 
wirtſchaft. 
*, Siehe hierüber Geſetzesreviſionen am Schluſſe. 





großem Mehr angenommen wurden. Ueber Erwarten leicht 
vollzogen ſich die Eventualabftimmungen, welche die Einfchägung 
durch Die Behörden und die Progreffion beim Vermögen in 
Das Geſetz einführten. Auch das Gefep über die Ge— 
währleiftung beim Viehhandel, der Antrag betreffend 
Aeuffnung des Krrenverforgungsfonds (Zumenb- 
ung von Fr. 20,000 jährlich bis zur Tilgung der Schuld der 
Zmwangsarbeitsanftalt, fpäter Fr. 30,000) und die Ueber- 
nahme der Zalftraße in Herisau durch den Staat 
fanden die erhoffte Billigung des Souveräns, Mit Recht jagt 
das amtliche Protokoll über die Landsgemeinde: Die Lands» 
gemeinde hat in erfreulicher Weife dargetan, „Daß unfer ur« 
wüchſig demofratifches und über 500 Jahre altes Inſtitut Der 
Zandsgemeinde, fo gut wie jeder andere Gejeggebungs- und 
Wahltörper, zur Befriedigung funktionirt und einen gejunden 
Fortſchritt keineswegs verunmöglicht“ °). 

Die Wahlen brachten wenig Neuerungen. Für Herren 
Nationalrat Eifenhut wurde Herr Kriminalrichter Eifenhut in 
Bühler in das Obergericht gewählt. — Es war ein fonniger 
Frühlingstag, auf den Bi Volk mit hoffnungsvoller Freude 
urüdbliden darf. 

Nachdem das Steuergefeg glüdli unter Dad) gebradht 
var, folgte wieder neue Arbeit in der Stille. Es iſt fein 
sehler, wenn der Ausarbeitung von Verordnungen und Wegle- 
nenten reifliche Erwägungen vorangehen, nnd nicht bei allzu 
aſchem Vorgehen die Nepifion fofort wieder eingreifen muß. 
Ein langes, unverändertes Dafein kann allerdings folchen Be— 
timmungen unmöglich verliehen werden. Und es ift auch ein 
mtes Zeichen, wenn man nicht allzu zähe an den einmal auf- 
‚eitellten Ausführungs-Baragraphen feithält und neuen Yort- 
chritten freie Bahn läßt. 

Der Kantonsrat erledigte meist Gefchäfte untergeordneter 
tatur. Bon neuen Verordnungen und Regulativen gelangte 


1) Ueber die Ausführung der Steuergejeße fiehe Verordnungen und 
finanzen. 
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I.>222. brziter ash den Abſchnitt Nevifion. 

? ferrte man nicht, wenn Platzmangel vorhanden ift, ni: ‘ 
Pen ereurziger Diänner die meift fablen Wände unferer Gemert! 
ratszunmer Sdmuden? TZie Herren lebten zu ihren Lebzeiten doch m 
alle ın Gerisau oder Zrogen und find dort unbelannt geworden, wäbr 
mund nor am eheften in ihrer Wohngemeinde in ber Erinnerung ':: 
lehen. Lamit würde der Sinn für diſtorie gepflegt, und wenn die Ar 
hemuhrung eine forgfältige iſt, woran ni "wäre, fo dur 
eine Riolnairung dem bleibenden Wer‘ Abbruch m 

2 Wertere Wefchläffe fiche Nevil 
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In den Beratungen des Negierungsrates und des Kan⸗ 
States jpielte jeltfamer Weife das Waſſer feine unbedeutende 
He, indem der Regierungsrat mit Quellmafjerabfuhren, 
Jdrantenanlagen und »Erweiterungen fich reichlich abzumühen 
tte, und die Waſſerwerke bei der ftetsfort größere Bes 
utung erlangenden Anwendung der Elektrizität alle Umficht 
:d Aufmerkfamteit der Behörden erforderten. Dieje ift ihnen 

teil geworden, jo daß wir fie ihnen auch nicht verweigern 
irfen. Der Negierungsrat gewährte die Konzejlion zu einer 
nlage am Weißenbach in Herisau, erklärte eine alte Kon- 
Sion zu einer folden am Rotbach als erlojchen und jegte 
e vorjichtig abgefaßte Konzeffion für das Elektrizitätswerk 
ubel feit‘). Dazu famen die Wildbachhverbauungen, 
Schon im Jahre 1897 bemwilligte der Kantonsrat an die Ver: 
auung des Gſtaldenbaches in Heiden 25% an die auf 
irfa Fr. 145,000 veranjchlagten Koften; doc, jollte vorerſt 
ie Kompetenzfrage geprüft werden. Diele wurde unter Hinweis 
ıuf zwei Präcedenzfälle und die Forderungen ber bezüglichen 
Bundesgeiege vom Kantonsrate bejaht, indem unter den „neuen 
Bauten” der Verfafjung jedenfalls keine Wildbach-Verbauungen 
zemeint fein können. Die Koftenberechnungen find noch nicht 
abgejhloffen. Die Gemeinde Heiden beherbergt noch einen 
zweiten, für unfere zahme Zeit allzu wilden Gejellen, den 
Mattenbah, an defien Bändigung fi) auch der Kanton 
St. Gallen beteiligen wird. 


Im Vordergrund der Gejeggebung ftand das Steuer; Gelehetent 


gefeg mit feiner Ausführung. 

Es ift zumächft zur Ergänzung des legtjährigen Berichtes > 
über den Entwurf des Steuergejeges nachzuholen, daß im ? 
März die Verftenerung des Mobiliars vom Kantonsrate gänzlich 
fallen gelaffen, und auf den Entwurf betreffend Handänderungs- 
jtener gar nicht eingetreten wurde. Nicht unwesentlich war die 
Feſtſetzung der Reihenfolge, in der die Steuergejege der Lands⸗ 


1) Siehe Amtsblatt Seite 299. 
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nur Das Reglement für den Sejangen- und Kur: | 
bauswart in Trogen, deſſen Beratung ſich doch etwas : 
ſehr in Einzelheiten verlor, zum Abſchluß. 

Als wichtigere Beſchlüſſe des Kantonsrates) find — 
nennen: 
Auf Antrag der ſtaatswirtſchaftlichen Kommiſſion ſoll 
Zukunft von der Porträtirung der Landammäniet 
abgeſehen werden?). 

Ins kantonale Straßennetz wird die Strafe Schwell— 
brunn-Diden aufgenommen, Dagegen dus Gejuch um Ar: 
nahme der Straße Stein:Hargarten an die Landes-War 
und Straßentommifjtion zu weiterer Prüfung und ſachbezüg 
Iihen Wnordnungen gegenüber den Petenten zurüdgewice 

Die Ympfung gegen Rauſchbrand iſt in der vor 
Negierungsrate beantragten Weife zu fördern und ftaatlid : 
unterjtügen. 

Als Kriminal» und Bezirktögerichtsichreiber wählte der R: 
aus 7 Wpiranten Herrn Dr. jur. Guſtav Walfer. 

Die Neubefegung der Stelle eines „Altuars der ftändiar 
Kommiffionen“ wurde dem Regierungsrate zur Antragftellun. 
überwiejen. 

Der Regierungsrat erließ eine Bollziehung: 
verordnung für Die Hundefteuer, ferner ein Recli 
ment über die Aufftelung von Acetylengas-Beleuchtungs 
apparaten und verfügte die Archivirung gemeind: 
gerichtlicher Alten?). 


1) Bergl. hierüber auch den Abfchnitt Revifion. 

2) Könnte man nicht, wenn Platmangel vorhanden ifl, mit de 
Bildern ehriwürdiger Männer die ımeift fablen Wände unferer Gemeind 
ratszimmer jhmüden? Die Herren lebten zu ihren Lebzeiten doch ni: 
alle in Herisau oder Trogen und find dort unbefannt gemorden, währ:- 
mande noch am eheften in ihrer MWohngemeinde in der Erinnerung ica 
leben. Damit würde der Sinn für Hiftorie gepflegt, und wenn die 3. 
bewahrung eine forgfältige ift, woran nicht zu zweifeln wäre, fo dür 
eine Dislozivung dem bleibenden Wert der Bilder keinen Abbruch 1.1 

8) Meitere Befchlüffe fiche Reviſion, Sanitätsweſen. 
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In den Beratungen des Regierungsrates und des Kan⸗ 
onsrates jpielte jeltfamer Weile das Waſſer feine unbedeutende 


Rolle, indem der Regierungsrat mit Quellmafjerabfuhren, 


dydrantenanlagen und »Erweiterungen ſich reichli abzumühen 
yatte, und die Waſſerwerke bei der ftetsfort größere Bes 
eutung erlangenden Anwendung der Elektrizität alle Umficht 
nd Aufmerkjamteit der Behörden erforderten. Diefe ift ihnen 
u teil geworden, jo daß wir fie ihnen auch nicht verweigern 
ürfen. Der Regierungsrat gemährte die Konzeſſion zu einer 
Inlage am Weißenbach in Herisau, erklärte eine alte Kon⸗ 
eifton zu einer foldhen am Rotbach als erlofchen und jegte 
te vorjichtig abgefaßte Konzeſſion für das Eleftrizitätswert 
tubel feſt)y. Dazu famen die Wildbadhverbauungen. 
Schon im Jahre 1897 bemilligte der Kantonsrat an die Ver⸗ 
auung des Gſtaldenbaches in Heiden 25% an die auf 
irta Fr. 145,000 veranschlagten Koſten; doc) follte vorerft 
ie Kompetenzfrage geprüft werden. Dieſe wurde unter Hinweis 
uf zwei Präcedenzjälle und die Forderungen der bezüglichen 
Zundesgejege vom Kantonsrate bejaht, indem unter den „neuen 
Jauten” der Verfafjung jedenfalls keine Wildbach-Verbauungen 
emeint fein können. Die Koftenberechnungen find noch nicht 
bgefchloffen. Die Gemeinde Heiden beherbergt noch einen 
weiten, für unfere zahme Zeit allzu wilden Gejellen, den 
Nattenbach, an deijen Bändigung fih aud der Kanton 
St. Gallen beteiligen wird. 


Im Vordergrund der Gejeggebung ftand das Steuer; Gelepepent- 


efeg mit jeiner Ausführung. 

Es iſt zunächſt zur Ergänzung des legtjährigen Berichtes _ 
ber den Entwurf des Stenergefeges nachzuholen, daß im ” 
Närz die Verftenerung des Mobiliars vom Kantonsrate gänzlich 
alfen gelafjen, und auf den Entwurf betreffend Handänderungs- 
euer gar nicht eingetreten wurde, Nicht unmefentlich war die 
reftfegung der Reihenfolge, in der die Steuergejegße der Lands⸗ 


1, Siehe Amtsblatt Seite 299, 
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gemeinde vorgelegt werden jollten. Die vom Kantonsrate ge 
nehmigte Geſchäftsordnung ließ die Spezialgejege vorangehen 
und das Hauptfteuergefeg folgen, offenbar in der Voraus 
ſetzung, daß viele ihre Buftimmung zum (Haupt) Stenergeies 
von der Annahme der Spezialgefege abhängig machen werden. 
Die Befürchtung, es könnten nur die Spezialgefege von ber 
LZandsgemeinde angenommen, das (Haupt) Steuergefeg aber 
verworfen werden, traf glüdlicher Weile nicht cin. 

Mit der Ausführung der von der Landsgemeinde an- 
genommenen Gejege wurde nicht lange zugewarte. Schon am 
13. Mai erklärte der Kantonsrat das Perfonaljtenergefeg, das 
„uriprünglich einen Zeil des allgemeinen Steuergejeges bildete 
und erft im Laufe der Beratungen als ein Spezialfteuergejeg 
bezeichnet und ausgejchieden wurde", als mit dem Tage der 
Annahme in Kraft getreten. Die Gemeinderäte wurden ein- 
geladen, die Steuerregifter für Perjonal- und Hundefteuer ohne 
Verzug anzufertigen und den Einzug zu bejorgen, fowie Die 
Erbjchaftsftener fofort zu erheben !). Der übrige Steuerbezug 
pro 1897 follte noch auf der Grundlage der alten Steuer- 
regifter fich regeln und die Aufftelung der neuen Regifter für 
Bermögens: und Eintommensjtener fogleich beginnen. Hiebei 
gingen nicht alle Gemeinden in gleicher Weile vor. Es wurde 
da und dort eine Art von unmaßgeblicher Selbittaration in 
Anwendung gebracht, womit die &emeindebehörden ſich eine 
Bafis für ihre eigene Taration fchufen, ein Vorgehen, das 
nicht ernfthaft angefochten werden konnte und fid) als praftijch 
bewährte. Am 25. Mai beftellte der Regierungsrat die Landes» 
jtenerfommiffion aus den Herren Regierungsrat und Landes» 
fafjaverwalter Wlder in Urnäfh als Bräfident, Obergerichts- 
präfident Altherr in Speicher und Negierungsrat Lug in 
Zugenberg. 

Nun folgte erft der unausbleibliche Rückſchlag, der Katzen⸗ 
janımer, wenn man will, auf den Jubel der Landsgemeinde. 


!) Ueber das Ergebnis fiehe Finanzen. 
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ALS die Landesſteuerkommiſſion in den drei Bezirken auft auchte, 
als die Stemerzedel in die Häufer flogen, da wurde jehr leb—⸗ 
haft biskutirt, tüchtig gejchimpft, und es regnete Rekurſe — 
man ſprach von hunderten, was Die einen für jehr viel, andere 
im Berhältnis zu der großen Zahl von neuen Taxationen, 
befonders hinfichtlich der ganz neuen Einkommensſteuer, wieder: 
um für wenig erachteten. Wuch in der Tagespreſſe machte fich 
der Unmut Luft; und man fand an der Ausführung des Steuer- 
gefeges gar manches zu tadeln. In der Stille mochte hüben 
und drüben etwa einer denken: 

Dud did, Hänfel, dud did, 

Laß vorübergan, 

Das Wetter will fin Willen han. 

Ein Bauer meinte: „Ond mer gfallt ieg 8’ Stüürgſetz“. 

Auf die Frage, warum? antwortete er: „'s tröfft ali, drom 
ſchimpft me." Undein altes Mannli fennzeichnete einem Fremden 
gegenüber unjern Vollscharakter dahin: „Wemme näbes neus 
macht, denn jchimpft als, ond wenn’s gmadht ift, denn fät me: 
me het3 fcho vor zwenzg Johre e jo jöle made." Hoffentlich 
erfährt Dies auch das Steuergeſetz. Was im Geſetz felbft oder 
in der Ausführung von Härten ſich ergeben — und es fehlt 
nit an folden!) — wird im Laufe der Zeit ausgeglichen 
werden fünnen, jo weit Die immerhin bolperige Gerechtigkeit 
unjeres Beitalters es zuläßt. Die Wogen werden fich wieder 
glätten, wenn manche unverftändige Auffafjungen — wird doc) 
etwa das jährliche Einkommen mit dem jährlichen „Vorfchlag" 
vermwechjelt 2) — durch die in weniger dunkelm Lichte erfcheinenden 
Tatſachen rektifizirt werden. Und ſchließlich wird man froh 
fein, auf dem Gebiete des Steuerweſens eine Ordnung zu fehen, 
um die uns Kantone wie Bern, Zürih und St. Gallen, wo 
man längft an der Einführung der amtlichen Inventariſation 


1) Bergl. Appenzeller Anzeiger Nr. 91. 
2) Vergl. au Eröffnungsrede von Nationalrat Eifenhut in der 
Novemberfigung des Kantonsrates. 
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vergeblich gearbeitet bat, beneiden können), Ban darf im 
Auge behalten: es handelt ſich vor allem nicht um eine Mehr: 
belaftung der Steuerzahler, fondern um eine gerechtere Ser: 
teilung der Laften. Kommt es mit der Zeit zu einer Mehr: 
belaftung, jo wird man fich jagen müſſen, Daß diefe wohl ohne 
Steuergefeg auch erfolgt wäre, nur auf einer bedeutend fchled- 
teren Bafis. Doc wir wollen Niemand anllagen und Niemand 
tröften, der fich unter den Wehen des Geldſacks nicht felber 
ein wenig an feinem Patriotismus aufrichten lann. Es hat 
am Ende immer noch etwas Höheres über den Geldſack geiiegt, 
und wir Schweizer jollten das Höhere kennen. 

Das allgemeine Intereſſe, Das der Ausführung des Steuer: 
gejeges entgegengebracht wurde, möge Diefe Abſchweifung ent- 
ſchuldigen. 

Der Regierungsrat beauftragte im Mai eine Kommiſſion 
von fünf Mitgliedern (die Landesſteuerkommiſſion, Pfarrer 
Eugſter in Trogen und Gemeindeſchreiber Willi in Rehetobel 
mit dem Entwurfe einer Vollziehungsverordnung zum 
Steuergeſetz. 

Ebenfalls zum Abſchluß gebracht wurde das Geſetz be— 
treffend Gewährleiſtung beim Biehhandel. Im März 
in zweiter Leſung durchberaten, gelangte es ohne Rumor zur 
Annahme durch die Landsgemeinde. Eine kleine Abänderung, 
die der Kantonsrat in der letzten Beratung vorgenommen hatte, 
ereilte das fatale Geſchick daß im Druck das „Rindvieh“ Reiß⸗ 
aus nahm und durch eine beſondere authentiſche Interpretation 
des Kantonsrates an der Hand eines Protokollbeſchluſſes wieder 
in die Paranthefe zurücgebracht werden mußte. Aber der 
Kantonsrat nahm es dem lieben Vieh nicht einmal übel; man 


1) Aus verfchiedenen Preßfiimmen (fiehe Appenz. Ztg. Nr. 103) 
geht hervor, daß in andern Kantonen die Annahme des Steuergefetes 
al8 ein für unfern Kanton ehrenvolles Ereignis angejehen wird. Man 

ed in Zukunft mit der Anwendung des fprichwörtlich gewordenen „Nüts 
" etwas vorfichtiger fein müſſen. 
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. weiß ja, e8 machen unfere Chueli und Chalbeli gerne etwa 


' fa 
“ 


einen Iuftigen Gump uebenaus, fonderbar im Frühjahr. 

Die Vorberatung der Aeuffnung des. Irrenver— 
ſorgungsfonds verlangt gleicher Weije eine kurze Berüd- 
fichtigung.. Dem Kantonsrate lagen zwei Anträge des Re⸗ 
gierungsrates vor. Nach dem Mehrheitsantrag ſollte dem 
Fonds während 6 Jahren Fr. 50,000, nad dem Deinder- 
heitsantrag Fr. 20,000 zugewiejen werden. Jener wollte unter: 
deſſen die Schuld: Amortifation der Zwangsarbeitsanftalt ſiſtiren, 
dieſer die Amortifation weiter gehen lafien. Der Kantonsrat 
ftellte fih auf die Seite der Minderheit und des „Minder— 
gebens“, womit indeſſen dod) die Syrrenanftaltsirage um einen 
bedeutenden Ruck vorwärts gekommen ift. 

Bon den pendenten neuen Gefegen des legten Jahres 
bleibt einzig noch das Wirtfhaftsgejeg. Wenn die An- 
regung vom Jahre 1895 fich in zwei Jahren zu einem Ent: 
wurf entwidelt hat, defjen erfte Leſung in der legten Sigung 
des Kantonsrates von 1897 auf das Jahr 1898 verjchoben 
worden ift, jo mag man die Gründe in anderen dringenden 
Geſchäften (Steuergefeg) ſuchen. Der Umftand, daß der Lands. 
gemeinde nicht allzu große Portionen auf einmal vorgelegt 
werden dürfen, hat das Gute, daß der reiflichen Ermägung 
und gründlichen Ausarbeitung der Gefege mehr Zeit gewidmet 
werden kann. — 

So find auch die Revifionsprojette im Jahre 1897 nicht 
viel weiter gediehen: die Nevifion von Abſchnitt III des 
Ziegenihaftsgefeges, in das die Beitimmung über den 
Rückkauf bei Erteilung von Konzefftionen in der Faſſung der 
eriten Leſung wieder Aufnahme fand und die Motion Hohl 
betreffend Nevifion des Zedelgejeges, weldhe vom Fans 
tonsrat auf Antrag der Regierung erheblich erklärt wurde, 
ohne daß fich jeboch der Kantonsrat mit der Revijionsarbeit 
noch befafjen konnte. Die neu bejchlojjene Revifion der Ver: 
ordnung betreffend den Viehverfehr, welche unter dem etwas 
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langen Titel Berordnnung betreffend Ueberwadnn; 
bes Biehverkehrs, polizeilihe Mapßregeln gegen 
Biehſenchen und Borfchriften für die Fleiſchſchan, 
turzweg Biehvertehrö-Berorduung genannt, nach ber erfte 
Leſung im Mai auf Wunſch des landwirtichaftlicyen Vereins 
verfchoben wurde, damit der Iandwirtfchaftlicden Bevölkerung: 
Gelegenheit zur Vernehmlaffung geboten werben könne, ftet 
noch auf der Traktandenlifte. Dann kamen das Wegulati: 
über die ftaatlihe Unterftägung von Zehrlinge | 
(im Juli vom Regierungsrate revidirt), die Berordnungen 
betreffend Herausgabe des Amtsblattes, übe 
das Begräbniswefen (bisher beftand ein Regulativ), un) 
betreffend Förderung der Biehzucht an die Reihe, deren 
Reviſion Für eine Weile wieder beendigt ift. Unangetaftet blie 
Dagegen die Berordnung über die Erftellung nn? 
Beauffihtigung der Bligableiter. Die Petition des 
Volksvereins, es möchten die Bligableiter wie früher jährlid 
und nicht je das zweite Jahr unterjucdht werden — eine Xn- 
regung, die zu vielem Reden und Schreiben Anlaß gab — 
wies der Kantonsrat an den Regierungsrat zur Prüfung und 
diefer beantragte, es fei auf eine Wenderung nicht einzutreten, 
da gewiegte Fachmänner erklärten, daß eine alljährliche Unter: 
ſuchung der Bligableiter nicht nötig fei. Die Fälle, von welchen 
die Petenten fprechen, jeien äußerft vereinzelt und das Opfer 
einer jährlichen Mehrauslage von Fr. 3500 nicht wert. 

Wenn fich der geneigte Leſer ein Fernrohr wünſcht, um 
alle diefe Gefege, Verordnungen und Beſchlüſſe mitfamt ihrer 
Revifion zu überbliden, jo teilt er Dies Berlangen mit dem 
Berichterftatter und vielleicht auch etwa mit einem Kantonsrate. 

Zur Ergänzung der legtjährigen Chronik fei nody erwähnt, 
daß die von der Lefegefellihaft Ramſen, Herisau, angeregte 
Initiative betreffend Reduktion des Zinsfußes von den 
Initianten fallen gelaffen wurde ohmokl die nötige Zahl von 
Nnterfchriften beieinander r 
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Der Vollzug des Fabrikgeſetzes bereitet in unſerem Restspfiege 


dantone befondere Schwierigkeiten nicht. Renitenz liegt in den 
venigften Fällen vor. Wenn etwa in einem Stidlofal ein 
Zühnerftal untergebraht war und Das Weißen der Wände 
ortgejeßt verfäumt wurde, wenn die Arbeiterliften nicht überall 
rachgetragen, die Fabrikordnung nicht nad) Vorſchrift ange- 
chlagen worden, und wenn es etwa Wrbeitgeber gibt, bie fich 
ın den elfftündigen Arbeitstag noch nicht gewöhnen können, fo 
ind dies auch beinahe alle Ausfegungen, die gemacht wurden. ‘Die 
tlagen über die Beichhäftigung von Kindern unter 14 Jahren 
ıehmen ab, wie denn der Negierungsrat unnachſichtlich jede 
ıngezeigte Heberjchreitung der bezüglichen Vorſchrift ſtrafrechtlich 
verfolgt. Doch wird gewünſcht, daß die Yabriffommiffionen 
nehr SYnitiative entwideln und nicht erft dann aktiv werden 
nöcdhten, wenn der Regierungsrat fpezielle Aufträge erteilt. 
Das Bezirksgericht Vorderland beftrafte eine Weberjchreitung 
yer Normalarbeitszeit und Vornahme von Reinigungsarbeiten 
ın Sonntagen im erften Rüdfall mit 100 Fr. Buße und 
Tragung der Rechtskoſten. 

Eine große Tragweite hat die Amtsführung der Ver- 
nittlerämter. Es ift body zu ſchätzen, daß über die Tüchtig- 
eit der Vermittler im allgemeinen nur Zobendes gejagt werden 
ann. Wer ich hiefür intereffirt, Dürfte im Nechenfchaftsbericht 
1896/97, S. 211, Erfreuliches und Lehrreiches neben einander 
inden. ‘m Strafprozeß wird bedauert, daß relativ ftraf- 
anmündige Kinder vor Kriminalgericht erfcheinen müſſen, und 
daß Bußen für unbedeutende Vergehen nicht erledigt werden 
tönnen, ohne daß der Bellagte vor Gericht erfcheinen muß. 
Die Auffichtsbehörde über das Betreibungs- und Kon— 
kursweſen hatte wenige Rekurſe zu erledigen, was bei den 
hohen Anforderungen an die Beamten als gutes Zeichen zu 
betrachten iſt. An die Rechtspflege in unferem Kanton darf 
bei dem Mangel an Richtern von Beruf und einem Beamten» 
tande ein zu ftrenger Maßſtab nicht angelegt werden. Es 


Staat 
haushalt 
und 


Finanzen 


172 


berührt aber jeden Rechtsfreund wohltuend, und wirft beruhigend. 
wenn er ſieht, wie ernfthaft e8 mit der Wufficht über Die Rechts 
pflege genommen und wie durch Öffentliche Kennzeichnung aud; 
untichtiger Urteile und Verfügungen dem Rechtsgefühl Genũge 
geleiftet wird ). 

Bon Ueberſchüſſen kann unjere Staatsrehnung weniy 
mehr erzählen, was in unjerer Zeit allerdings eine unerhört 
Mertwürdigleit wäre. Dafür war das Defizit pro 1896, 
Fr. 60,325, ein recht ftattliches, überftieg jedoch das budgetirte 
nur um Fr. 1800. Der Salzfonds, der das Defizit zu decken 
beftimmt ift, ſchmolz bedenklich zufammen und betrug Ende 1896 
no Fr. 18,000. Beinahe alle Einnahmepoften kamen ai 
die vorgejehene Höhe. Das Altoholmonopol brachte Fr. 4500 
mehr ein (total Fr. 88,502). Ebenjo überjchritten Die Aus- 
gaben das Budget nur wenig, mit Ausnahme des Straßen: 
wejens, welches eine Mehrausgabe von annähernd Fr. 30,000 
(total Fr. 197,094) verurfadte. Zum Glück blieben andere 
Ausgabepoften Hinter dem Budget zurüd, jo daß ſich das Reſultat 
mit Hülfe der Heinen Mehreinnahmen, wie gejagt, auf Der 
Höhe des Budgets erhielt. 

Den fogenannten „jituirten Gemeinden“ find nad 
Art. 16° der Verfaſſung Fr. 30,774 zugeteilt worden. Es 
figuriren unter dieſen aud Heiden und Zeufen, dieſes mit 
Fr. 2103; ſonſt trifft man belfannte Namen. Schon in der 
Chronik von 1895 ift darauf hingewiejen worden, daß Das 
neue Steuergejeh für die richtige Anwendung von Art. 16di° 
von der allergrößten Bedeutung ift. Eine durch den ganzen 
Kanton hindurch gehende gleichmäßige Befteuerung bildet 
die unerläßlicde Grundlage für eine gleichmäßige Beurteilung 
der Gemeindeauslagen, welche uur in Diefem alle im Promille: 
Anjag der Gemeinden zum richtigen Ausdrud kommen. 

Durch die Beratungen über die Aeuffnung des Irrenver⸗ 
jorgungsfondes ijt die Schuld-Wmortifation der Zwangs- 


1) Ueber die Handhabung der Polizeiftunde fiehe Polizeimejen. 
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arbeitsanftalt etwas in den Vordergrund gerüdt worden. 
Die Schuld betrug zu Ende 1896 Fr. 72,972, wird alfo, wenn 
feine aufßerordentlihe Belaftung des Contos eintritt, in zirka 
5 Yahren getilgt fein. Die Verwaltung erzielte wieder einen 
Betriebsvorſchlag (Fr. 1319). 

Im Jahre 1897 hat.die Landeskaſſe bereitd aus den 
neuen Spezial» Steuergejegen Nugen gezogen. Die Perjonal: 
fteuer ergab Fr. 27,375, die Hundeſt euer für acht Monate 
zirka Fr. 7500. — Au dem Ertrag partizipirt der Staat mit 
einem Drittel, jo daß der Rechnung pro 1897/98 Fr. 11,625 
zugefallen find. 

Für unjere Staatsfinanzen hat das Landes-Bau- und 
Straßenweien fortwährend die Bedeutung eines zähen Geld» 
freffers. Und es ift nicht einmal ein Ende feiner Freßgier ab» 
zufehen. Die Mattenbady und Gftaldenbady-Verbauung dürfte 
den Staat wiederum an die 70,000 Fr. Toften, und man wird 
gut tun, noch etwas mehr zu rechnen. Dazu kommen die Aus- 
lagen für die Weuffnung des SYrrenverjorgungsfonds, jo daß 
die Landeskaſſe in der nächjten Zeit jehr ſtark in Anſpruch 
genommen werden wird. Die Höhe der Landesfteuer richtet 
fi zwar nad) den Ausgaben, nicht allein nach dem Steuer⸗ 
geſetz; aber das Steuergejeg, das unjerem Budget in angenehmfter 
Weiſe Luft Ichafft, wird wohl etwa für die ſtärkere Stener- 
belaftung verantwortlich gemacht werden. 

Wir befinden uns eben jest in der Periode einer Um⸗ 
geftaltung unferes Steuer weſens. Das Steucrkapital be- 
lief fi) nad) der Rechnung von 1896 auf Fr. 47,688,800, 
nad) der Reviſion pro 1897 auf approrimativ fr. 47,386,900. 
An dem Rüdichlag find hauptſächlich die Gemeinden Heiden 
und Qugenberg beteiligt. Die zurüdtretende Landesfteuerfom- 
miffion fchied mit dem anerkannten Bewußtſein treu erfüllter 
Pflicht und hob nochmals hervor: „So lange die Landesſteuer⸗ 
tommilfion im Prozeßfall den Beweis anzutreten hatte, daß 
ein Stenerpflichtiger ein gewiſſes Vermögen befige, jo ftand 
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ein Erfolg vor dem Richter auf loderem Grunde; man ze} 
lieber den Kürzern und vermied Steuerprozgeffe. War uni 
Erfolg kein größerer, fo fehlte e8 nicht am guten Willen; « | 
fehlte an den gejeglichen Beftimmungen. Möge nun an Ham 
des neuen Geſetzes neues Leben aus den Ruinen erblühen.“ 

Ein Fall von gravirender Nachfteuerdefraudation — wenn } 

fi die Angaben in der Preſſe bewahrheiten ſollten — fun 
ze feinen Weg in die Deffentlichkeit. 

An der Synode der reformirten Landeskirche, welde 
eitn am 5. Juli in der Kirche zu Heiden fich verfammelte, wurde 
in jehr eingehender Weiſe über die Zivilbecrdigung debaättirt 
weil diefe an Scidlichkeit zu wünjchen übrig ließ. Dafür 
hatten die Antragfteller, deren Anträge nicht genehm waren, 
die Genugtuung, daß dieſen eine Beerdigung in Der Sirde 
felbft zu teil ward. Die Intentionen des Kirchenrates, dahin 
zu wirten, daß den Schulfommiffionen vermehrte Straffom- 
petenzen eingeräumt und die Behandlung jugendlicher Ber- 
gehungen zugewiefen werden, fanden allgemeine Würdigung. 
Den Herren Synodalen gefiel e8 im Vorderland jo gut, daf 
fie als nächften Verfammlungsort Walzenhaujen beftimmten, 
ja ein Redner aus dem Worderlande wollte ſchmunzelnd bie 
Synode geradezu in diefem Bezirke aftlimatifiren, denn es ge- 
bühre wie dem Hinterlande der Kantonsrat, dem Mittellande 
das Obergericht, auch dem Vorderlande fein Teil. Dies gejchah 
allerdings in einer Zifchrebe, deren mehrere gehalten wurden, 

und zwar gute, obwohl nur zwei Pfarrer fprachen. 

Der Reformationsjonntag brachte dem SKapellenbau in 
Bellinzona aus unferem Kanton Fr. 1358 ein, indem zum 
eriten Male auf Anregung des Vorvereins des proteftantijd- 
tirhlihen Hülfsvereins in Bafel eine Kollefte für einen 
evangeliichen Kirchenbau erhoben murde. 

Der Einführung eines WUllerjeelentages ift ernftlidh 
das Wort geredet worden. Die Liebe äußert fih auf ver-, 
ſchiedene Weife, in jedem Falle ift fie Lebenden gegenüber wert- \ 
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voller. Die Anregung bat eine fymptomatische Bedeutung und 
weist — wie übrigens auch die moderne Kunſt — auf eine 
- Berührung der modernen Welt mit der Antike bin. Der 
Allerſeelentag findet in der Lehre Chrifti und der Apoſtel 
keinerlei Begründung, und felbjt in der katholischen Kirche ift 
. Die Feier aus der Volksſtimmung erwachſen und feit dem 
. Sabre 998 mehr durch die Praxis als durch firdhliche Ber- 
ordnung allgemein geworden. Die römische Kirche zeigte ſich 
- in der Reformation (1523) gerne bereit, auf die Beſchwerden 
: der Proteftanten hin den Allerjeelentag abzufchaffen. 

Die Rehtgefhichte der reformirten Kirche 
von Appenzell hat in der Doltordiffertation des Herrn 
Dr. jur. Johs. Baumann von Herisau eine fachverftändige 
Bearbeitung gefunden, über die an anderer Stelle dieſes Jahr⸗ 
buches berichtet werden fol. 

Am 9. Mai feierte Herr Pfarrer Lug in Speicher unter 
großer Beteiligung das Jubiläum feiner 25jährigen Wirkſam⸗ 
feit in Der Gemeinde. Die Verdienfte des Yubilaren in Kirche 
und Schule und auf dem Gebiete der Gemeinnügigfeit fanden 
allgemeine Anertennung. 

Sm Herbfte refignirte Herr Pfarrer Emil Hugen- 
tobler in Grub und es wurde an feine Stelle Herr V.D. M. 
Eduard Schläpfer von Herisau gewählt. 

Wer fich der bedauernswerten Vorgänge bei der Pfarr: 
wahl in Mehetobel (1893 und 1894) erinnert, den wird Die 
Wahl von Herrn V.D.M. Ulrich Gſell als deutſcher Stadt« 
pfarrer von Neuenburg mit Genugtuung erfüllen, 

Andern Leuten den Spiegel vorhalten, ift gewöhnlich kein Voitswirt 

s » ’ ; ſchaftliches 
angenehmes, ſelten ein dankbares und gar nicht immer ein ver: 
dienftliches Unternehmen. Gar oft wird Mahnung und War- 
nung als Salz und Pfeffer betrachtet, und anftatt daß es 
anders wird, wächdt der Durft. Wenn man aber jo ganz zu. 
fällig jehen fanı, wie man geſtaltet ift, da ergreift zumeilen 
den Menſchen ein Heilfamer Schreden. So mochte e8 etiva 
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dem ergehen, der die Arbeit von Hrn. Pfarrer Frey in St. Peier⸗ 
zell (nun Seminardireftor in Kreuzlingen) über jugendlid: 
Arbeitsftlaven in der Stiderei und den graphiſchen 
Atlas des ftatijtiichen Amtes in Bern als Yüuftration Dazu, 
zu Gefichte befam. Keine der beiden Arbeiten war für da 
Ranton Appenzell berechnet; allein da konnte man ſchauen: 

erftlih, warum von unfern außerrhodiihen und inner 
rhodiſchen Rekruten nur 52 %/o Dienfttauglich find, am wenigften 
von allen Kantonen; 

dann, warum die beiden Appenzell 21 °/o Dienftuntauglide 
ftelen, am meiften von allen Kantonen; 

und endlich, warum wir der eidgenöffiichen Armee Rekruten 
von 159°/ı und 160 cm Höhe liefern, die Eleinften von allen 
Kantonen der Schweiz. 

Vergleiht man mit dieſen Angaben diejenigen bezüglid 
der beiden Halblantone Obwalden und Nidwalden, weldye am 
wenigften Dienftuntaugliche, 4 °/o, am meiften Dienfttauglide, 
73 und 80/0, und beina® auch die „größten Leute dein 
Baterlande zum Dienfte weihen können, und nimmt man hinzu, 
daß dieſe zwei Halbkantone faft ausschließlich der Landwirt⸗ 
Ichaft leben, Appenzell aber viel Hausinduſtrie treibt, fo mug 
man ſich doch beim erften Blid in diefen Spiegel fragen: 
Werden unfere „Bändli" und „Stöckli“ nicht viel zu ſchlecht 
bezahlt ? Wird nicht unjerer Induſtrie ein Stüd Bollswohl- 
fahrt, Gefundheit genannt, zum Opfer gebracht, wenn Minder⸗ 
jährige für ein paar jymugige Fränklein jämmerlich außgenügt 
werden? Verrechnen wir uns nicht gewaltig, wenn wir Stid: 
lokale und Webteller, wo ſich doch ein großer Zeil unferer erwach⸗ 
jenen und halberwachjenen Jugend aufhält, jelbft den primitivften 
Anforderungen der Öygieine Hohn ſprechen laſſen? Oder dürfen 
wir ung nicht ein wenig befinnen, wenn wir ein ſchwächlich &e- 
ihlecht die Sünden der Väter am Leibe herumtragen ſehen? 

In diefem Zuſammenhange kann man bie etwas allzu 
Scharfe Kritif, welche die „Freiheit“ (Organ des internationalen 
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Bereins zur Belämpfung des Alkoholgenuſſes) in Nr. 10 der 
Blätter zur Bekämpfung des Trintzwanges, an der Verwendung 
des Altoholzehnteld ausübt. Der AUlfoholzehntel wird mehr 
zur Bekämpfung der Wirkungen als der Urſachen des 
Altoholismug verwendet, und die Mäßigleits: und Ab— 
ftinenzvereine ſehen fich, wie zugegeben worden ift, recht ftief- 
mütterlich behandelt; fie erhielten ganze 0,6 %/o der Geſamt— 
jumme! (Zürich 4°, Bafelftadt 2 %/o, Schaffhauſen 5°, 
Freiburg 2,6 %/o, Obwalden 10 °%/o und Neuenburg fogar 30 °/o). 
Es wäre nur zu begrüßen, wenn die volkswirtſchaftlich wohl⸗ 
tätig wirtenden Bereine mit einer höheren Subvention finanziell 
und moralisch unterftügt würden, um jo mehr, als unfer Land 
in dem Berichte des Bundesrates an die Bundesverfammlung 
den Vorwurf entgegennehmen mußte: „In Appenzell U. NH, 
fcheinen die Aufwendungen für Irrenverſorgung (dr. 7500 
ans dem Alkoholzehntel) über das einwandfreie Maß hinaus- 
zugehen.” 

Man mag nun aber Mängel in der Hausinduftrie, Alko⸗ 
holismus und Unfittlichleit — diefe beiden legten Voltsfeinde 
werden im Meilitärdtenft oft geradezu gezüchtet — für Volts- 
Schäden verantwortlich machen, man mag fie in Krantenhäufern, 
Strafanftalten und SYrrenanftalten, wo fie als die Peftbeulen 
am Volkskörper jichtbar werden, heilen oder einschränfen wollen, 
Schließlich können wir doch Niemand anders und nichtS Anderes 
befchuldigen als uns jelber. Es gibt in der Schöpfung Geſetze, 
über die man ſich hinwegheben kann, aber nie ungeftraft, felbft 
ein ganzes Bolt nicht. Neue und Geld bieten feinen hin» 
reichenden Erjag für die fehlenden Prinzipien der Wahrheit 
und Gerechtigkeit. Auch die jogenannte Bildung deckt den 
Manco nicht. 

m Schulmejen geht es Schritt für Schritt vorwärts. 
Zum erften Male erhielten, geftügt auf den Bundesbefchluß 
betreffend die Hauswirtichaftliche und beruflicye Bildung des mweib- 
lihen Geſchlechts, die Fortbildungsichulen für Töchter 

12 


Schul weſen 


178 


and die Kochjchule in Herisau WBunbesfubventionen. Es ni 
der Landesſchulkommiſſion fehr zu verdanken, daß fie dii 
Onelle für unfern Kanton fließen madte. Eine eidgenöjiik: 
Inſpektion der unterftügten gewerblichen und Zöchter- For: 
bildungsichulen ift im Gange. Im Frühjahr erfolgte im Ari 

trage des fchweizerifchen Departements des Innern eine ftatı- 

ftifhe Aufnahme über die im fchulpflichtigen Alter ftehentn 

ſchwachſinnigen, körperlich gebrechlichen und: 

ſittlich verwahrlosten Kinder. Die Gefamtzahl bie: 

Kinder beträgt in unferem Kanton 410, das heißt zirka 4° 

der Schülerzahl!). Taubſtumme Kinder zählt der Kanton I; 

(nicht gerechnet diejenigen, weldye bereitS in außerfantonala 

Anſtalten verforgt find), dagegen kein blindes Kind. Mit volitim 

Recht jagt der Bericht der Landesſchulkommiſſion: „Es id 
ernfte Zahlen — in denen viel Sorge und Mühe für Han: 
und Schule verborgen liegt. Die Schule der Zukunft wir 
ihnen Beachtung ſchenken müſſen. Da wäre ein Gebiet, wi 
die Subvention des Bundes helfend eingreifen und mandı: 
Gute ftiften könnte.“ Da gegenwärtig vielfad die Subvention 
der Voltsichule durch den Bund befprochen wird, aber nit: 
überall willig empfangende Hände findet, weil man mit ben 
Subventionen die Einmiſchung des Bundes befürchtet, jo fünnt: 
durch nicht8 mehr der eidgenöſſiſche Schulbagen populär gemat: 
werden, als wenn der Bund den Kantonen diejenigen Laiten 
abnähme, die er ihnen aufgehalst und die fie nicht überal 
gerne tragen — fo die Koften für das Turnen — und ım 
‚ Übrigen da eintreten würde, wo Hülfe not tut. Eine Taut- 
ftummenanftalt wäre für unfern Stanton beinahe ebenfo not: 
wendig und ebenjo nüglich, wie eine rrenanftalt. Die Taub- 
ftummenanftalt in St. Gallen ift überfüht, und Riehen un) 
Zofingen find weit entfernt. Wenn alle normal entwidelten 
Kinder zum Schulbefuche verpflichtet find, warum follen dic 
taubſtummen, unter denen fi) ja geiftig fehr befähigte Kinder 


1) Siehe NRechenfchaftsbericht, S. 31. 
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befinden, des obligatorifchen Unterrichtes verluftig gehen? Für 
die Schwachſinnigen haben Herisau und Speicher befondere 
Klaſſen errichtet; Trogen und Gais haben wenigftens Berfuche 
angeftellt. Und wer nimmt fi) der Zaubftummen an? 

Der Ausbau der Kantonsſchule wird von der Auf- 
fichtSbehörde fortgehend im Auge behalten. Es hat fich Diefe 
vorgenommen, der Oberbehörde VBorjchläge zu unterbreiten, 
wobei auch die Frage der Errichtung von Seminarllaffen an 
der Kantonsſchule in Beratung gezogen werden fol. Wohl 
aus diefem Grunde nur wurde ein Poſtulat der ſtaatswirt⸗ 
Ichaftlihen Kommiffion: „Der Kantonsrat möge eine Kom⸗ 
miffion zur Prüfung und Begutachtung der Frage ernennen, 
ob es nicht angezeigt erjcheine, die Kantonsschule zur wirt 
lihen Staatsanftalt zu erheben,” bekämpft und abgeiviefen. 
Die Kantonsichule hat ſich im Laufe der Zeit nicht in der 
Weiſe entwidelt, wie e8 den vorhandenen Anfägen entſprochen 
hätte. Mit Hecht ift gejagt worden, e8 möchte einen faft 
wundern, warum dieſe fantonale Anftalt nicht populärer ge- 
worden ift. Die Erklärung wird in dem Umftande gefunden, 
daß manche Realſchule gegründet worden tft, wo die meisten 
Eltern ihren Kindern die gewünjchte Bildung angedeihen laſſen 
fünnen, ohne daß die Schüler das Elternhaus verlaffen müffen. 
Aber, jo wird gefragt, warum kommen Diejenigen nicht in Die 
Rantonsfchule, welche nach höherer, humaniſtiſcher oder tech. 
niſcher Bildung ftreben? Die Furcht vor der Maturität könnte 
doch Niemand zurüdhalten, indem die Ergebniffe der legten 
Jahre auch ängftlihe Gemüter beruhigen dürfte Vielleicht 
hilft auch da die Straßenbahn, welche Trogen den Berfchrs: 
linien näher rüdt, etwas nad! 

Die Statuten der Lehrerpenſionskaſſe find immer 
noch nicht revidirt, indem das fachmänniſche Gutachten auf jich 
warten läßt. 

Es könnte auffallen, daß über das Armenwefen im Armenwejen 
der Chronik jo wenig berichtet wird. Doch gefchieht dies nicht 
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ans Mangel an Sympathie, fondern bei dem kommunale— 
Charakter unjerer Armenpflege aus Mangel an Stoff zu eine 
Berichte, der ſich für jede Gemeinde wieder anders geitalte, 
Ein ſprechendes Beifpiel bietet die trefflihe Arbeit von Ser: 
Pfarrer Diem an der Spige des vorliegenden Jahrbuche 

Ueber das freiwillige Schießweſen find Ist: 
Jahr ausführliche Mitteilungen gemacht worden. Die fanton: 
Unterftägung hat in Schügenfreifen jehr erfreut. ine k 
icheidene Frage fei erlaubt: Wer liest die Tabellen über b:: 
Militärweſen im WNechenfchaftsberichte? Diefer ift allerdin« 
an den Kantonsrat gerichtet, nicht an den gemeinen Max 
und ift ein Bericht und Fein Lehrbuch; aber welche Bebentun 
haben Zahl und Preis der vorhandenen und verfauften Soda. 
Handſchuhe und Leibbinden ? Dürften nicht einige orientirenk 
Bemerkungen von fahmännifcher Seite, aus denen man etmei 
erjehen könnte, ihren periodischen Ausfall erjegen ? 

Das Barteiwejen treibt in unferem Kanton Feine hoher 
Wellen; es ift diejes überhaupt für uns auf fantonalem Ge: 
biete gar kein Erfordernis einer gefunden politiichen Entwicklung. 
inwieweit e8 als ein foldyes für die eidgenöjjiiche Politik an: 
gejehen wird, hängt von der politifchen Anſchauung des Eir- 
zelnen ab. Wenn es mit den Einladungen der Außerrhoder 
an die Delegirtenverfammlung der fchweizerifchen freifinnig: 
demofratifhen Partei „nod immer ein wenig gehapert hat”. 
wie behauptet wurde, jo wäre dies als ein Beweis dafür anzu 
jehen, daß die appenzellifchen Vertreter feine heipblütigen Barteı- 
politifer find, oder daß man es fie entgelten läßt, dab feine 
gefchloffene Partei Hinter ihnen fteht (jiehe Chronik von 1895:. 
Für die Errichtung einer Bundesbant war auch der Arbeiter: 
bund mit aller Energie eingeftanden, ebenjo für das (Haupt- 
Steuergefeg; den Spezial-Steuergefegen gegenüber nahm er 
eine neutrale Haltung ein, weil er nicht einer fogen. indirekten 
Steuer zuftimmen wollte, bevor das Scidjal des (Haupt:-\ 
Steuergejeges entſchieden wäre. 
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Der Gejundheitszuftand war durchweg ein günftiger. Sanitan- 

Die Irrenanftalt ift durch den Beichluß der Lands- Gelunbbeits- 
jemeinde und den großartigen Erfolg der Kollefte (Fr. 150,000) "if 
zefiehert. Gleichwohl dürfte noch einige Zeit verftreichen, bis | 
yer Bau in Angriff genommen wird. Denn zu Ende 1896 
Jelief fih der Fond erft auf Fr. 289,551 (ohne die Kollekte). 
Am 31. Dezember wurden durd Publikation im Wmtsblatte 
Diejenigen Gemeinden, welche Darauf refleftiren, daß die Anftalt 
zuf ihrem Xerritorium gebaut werde, eingeladen, bis Ende 
Auguft 1898 ihre Offerten dem Negierungsrate einzureichen. 

Das vorderländiihe Krankenhaus in Heiden 
hatte bis anhin keinen rechtlichen Eigentümer. Es wird daher 
Die Uebernahme des Krankenhauſes durd) die Gemeinden des 
Borderlandes mit Einjchluß von Dberegg angeftrebt. Ein all» 
jälliges Defizit dürfte in den denkbar ungünftigften Jahren 
!/ıa—Nıo °/oo des Steuerlapitals dieſer Gemeinden nicht über: 
ſteigen. Das Hinterländifche Bezirkstrantenhaus ift ſchon im 
Jahre 1892 in aller Form von den Gemeinden des Hinter- 
landes übernommen worden, ohne daß diefe finanziell in Mit« 
leidenfchaft gezogen werden mußten. Wie lange diefer jelige 
Zuftand, der übrigens mit großen Schulden verbunden ift, 
noch dauert, das wiſſen die Götter und ahnen die Verwaltungs» 
räte. Dafür find im Vorderlande die Taxen für armengenöffige 
Kranke des VBorderlandes faft um die Hälfte niedriger (zumächft 
allerdings nur probeweije), was auch den Gemeinden wieder 
zu gute fommt. 

Die Ortsgefundheitsfommisfionen reichen den 
Kantonschemiker in St. Gallen, der vertraglich bei direktem 
Verkehr mit den Gejundheitsftommilfionen die Unterfuchung be- 
forgt, immer mehr Aufträge ein. Auch die von Privaten 
überjandten Objefte nehmen an Zahl ftetig zu. Das eib- 
genöflische Gefeg über Lebensmittelpolizei verichafft den Be— 
hörden die gejegliche Kompetenz, gegen Fälſchungen vorzugehen. 
Bis heute half man fich in leichteren Fällen, wo nicht Betrug 
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vorlag, mit der Verwarnung, und die Publikation in ke. 
Iofalen Blättern wirkte mit, vor unreeller Bedienung des Fi 
likums abzufchreden. 


Wie jehr man in unferem Kanton beftrebt ift, im ier ı 
tarifcher Beziehung vorwärts zu fchreiten, Das beweiſen nd | 
den neuen, wohleingerichteten Shlahthäujern in Sem: : 
und Heiden die neuerftellte Hauswafferverforgung n &:: I 
fatt und Zeufen, und die in Ausführung begriffene oderrz. . 
jektirte in Stein, Trogen, Wolfhalden und Walzenhaufen. Em | 
jehr mohltätige Ynftitution ift die öffentlide Krankenpf 
wie fie Herisau, Teufen, Heiden, Speiher und Gais tn: : 
Krankenſchweſtern ausüben laſſen. Es verlautete nic: 
daß die Frequenz der Kranfenhäufer unter Der öffentlitr 
Gemeinde-Krantenpflege leide. Diefe Hat mit dem Licht, x- 
Waller und der Luft das Gemeinfame des wachſenden 3. 
darfs: je mehr den Anforderungen des leiblihen WoHlbefint:-: 
Genüge geleiftet wird, um jo mehr fteigert fi das Bedürfnie!. 


Eine ftreng durchgeführte Viehſeuchenpolizei mr 
allmälich in ihrem Werte erfannt. Doc ift fie eben ein harte 
Yo, und nur mit Mühe werden die verheerenden Seuchen ir 
ihrer Ausdehnung gehemmt. Die im Sommer 1896 bei der 
Alpfahrt verfügte Abjperrung verfeuchter Viehhabe hatte eine: 
günftigen Erfolg, indem die Seuche lofalifirt werden fonnte. 
Deßhalb traten für 1897 dieſelben Beftimmungen in Kraft. 
mit dem Zujage, daß bei Seuchenausbrud; auch das Grof: 
vieh, wenn irgend möglich, abgejperrt werde. Soldye Mar: 
regeln bringen dem Sennen oft namhaften Schaden, für den 
er, da er ihn um der Allgemeinheit willen tragen muß, ftaat- 
liche Entfhädigung nicht ungerne fähe Die Impfung mi 
QZuberfulin begegnet ftarfem Mißtrauen. Bon dem Unerbieten 


‚') Meber die Verordnung betreffend das Begräbnisweſen ſiehe Ber- 
ordnnungen; über den Vertrag mit St. Gallen betreffend Ausbildung drr 
Hebammen fiehe Beziehungen zu andern Kantonen. 
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der koſtenfreien Verabfolgung des Impfſtoffes wurde während 
Des Amtsjahres 1896/97 kein Gebraud gemacht ?). 

Im Sommer wurde die Bermarfung der Landftraßen Bertehrt- 
durchgeführt. Schädigungen an den Straßen durdy aufer- — 
ordentliche Ereigniſſe find nicht vorgekommen. Der Schnee Hm) 
bruch des milden Winters 1896/97 war leicht zu bemältigen 
und Der diesjährige Winter fcheint fich ebenfalls der chronischen 
Yudget-Ueberfchreitungen für das Straßenwefen erbarmen zu 
wollen 2). 

Die Konzeſſion für das Schlupftüd der Bahnverbindung 
St. Gallen-Gais-Appenzell liegt in den Händen von 
Sonderegger und Konſorten in Appenzell, den Konzefjionären 
der Säntisbahn. Dieje erlangten von Appenzell J. NH. die 
Ueberlaſſung der innerrhodifchen Staatsſtraße bis zur Landes» 
grenze. Eine finanzielle Beteiligung Innerrhodens wurde dabei 
nicht in Ausficht geftellt. Gais verweigerte die Ueberlafjung 
der Straße von der Landesgrenze bis zur Buhnlinie bei Zwei- 
brüden und verlangte ein eigenes Trage von der Yandesgrenze 
bis zum Bahnhof Gais, Die Konzeffionäre ließen ein Projekt 
vom Bahnhof Appenzell bis zum Bahnhof Gais ausarbeiten. 

Uber die Finanzirung mißlang. Der Große Rat von Appenzell 
gewährte bezüglich der Bahnhofanlage in Appenzell möglichfte 
Erleichterung, aber feine Subvention A fonds perdu. Seither 
blieb die Sache liegen, bis zwei Einfendungen im Oktober be- 
wiefen, daß es irgendwo mottet. Als Hindernijje werden be- 
zeichnet: Die Einfahrt ins Dorf Gais, weldye ein eigenes Trage 
verlangt oder einen Kehripig von Zweibrüden aus bedingt, 
und die Finanzirung des Unternehmens, an dem Gais den 
Löwenanteil übernehmen müßte, um den Charakter einer Kopf: 
ftution einzubüßen. — Die Sachlage fommt vorläufig der 


i) Ueber die Impfung gegen Rauſchbrand fiehe Geſetzgebung; über 
ſanitariſche Verhältniſſe vergl. auch Volkswirtſchaftliches und Schulweſen; 
über die Viehſperre ſiehe Landwirtſchaft. 


9) Ueber neue Landſtraßen fiehe unter Geſetzgebung und Beſchlüſſe. 


Handel, 
Sinduftrie 


un 
Gewerbe 


direktor erhielt. — Ueber das Projeft St. Sallen-Heri:: 
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Appenzeller-Bahn zu gute, weldye in Herrn Jacques Bär: 
Maſchinen⸗Ingenieur der Nordoftbahn, einen neuen Beni: 


verlautete nichts. — Etwas weiter ift das Projekt der el 
trifhen Bahn St. Gallen-Trogen gefürdert wer | 
Als empfehlenswertes Trage wurde allein das über Epa:: | 
ſchwende — nicht über Vögelingegg — empfohlen. Im J. 
reichten der ingenieur Du Riche-Preller und die Elektrizu 
firma Brown, Boveri & Co. in Baden bei den Bundesbehönd 
und den Pegierungen von Appenzell U. Rh. und St. Gi: 
das Konzeſſionsgeſuch für Bau und Betrieb einer elektrii:: 
Straßenbahn über Kurzed-Vögelinsegg ein. Die appenzelli: 
Negierung konnte aber auf das Geſuch nicht eintreten, da Y. 
Bewilligung von den beteiligten Gemeinden nachgejucht wert: 
muß. Im Auguft gewährten Speicher und Trogen einen Kt: 
von zirka 10,000 Fr. behufs Aufnahme von Plänen und Koite 
berechnungen und beftellten ein gemeinjames Eifenbahnkomt: 
Die Vorarbeiten find aljo im beften Gange. — Der Strager 
bahn St. Gallen-Gais wurde von den obenerwähnten Unter- 
nehmern die Offerte gemacht, den Dawpfbetrieb durch eld: 
trifchen Betrieb zu erjegen. Vom Rubel her ertönten geget 
Ende des Yahres die erften Sprengſchüſſe. Welchen Einfini 
das Eleftrizitätsmwerf auf unfere Verkchrs- und Induſtrie— 
verhältnilfe ausüben wird, bleibt abzuwarten. 





Der Stidereierport nah Franfreih und Deutſch— 
land hat mit einer ftetsfort wachſenden und durch hohe Zölle 
geihügten Konkurrenz zu kämpfen, welche gegenüber beiden 
Ländern zu BZollpladereien führte. Den Verkehr mit Nord— 
amerika beeinflußte Die TZarifänderung nur in geringem Maße. 
Eine Zollerhöhung von 60 auf 70°%/o hat feine Bedeutung, 
wenn die Waare Überhaupt zieht, und zu einer eigenen Stiderei: 


Induſtrie haben es die Vereinigten Staaten auch mit Hülfe 


des Zollichuges nicht gebradit. Sie find nad) wie vor neben 
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rı gland die beiten Abjaggebiete für unfere Stidereien. Eine 
eit lang fchien es, als ob England uns abtrünnig werden 
De. Es hieß, eine Firma in Nottingham habe das Problem 
X Verbindung des “Yacquardapparates mit der Schiffliſtickerei 
-1ö8t, und England werde feinen Bedarf an Stidereien bald 
Ibft deden. Die Reklame war aber bedeutender als der Er- 
Lg, und die Altien der neuzugrändenden engliſchen Stiderei- 
ſellſchaft wurden nicht gezeichnet. Die Eugen Engländer Tiefen 
en Börjenipefulanten nicht in die gelegte Falle, 

Unfere Stickerei⸗Induſtrie erfährt zur Zeit eine jehr be- 
chienswerte Umwandlung). Es ift fchon in der Ehronit 
on 1895 auf die einjchneidende Bedeutung der Schnell- 
Auferihifflimafchine hingewiefen worden. Was da- 
aals erwartet wurde, ift im Jahre 1897 in einem ganz un- 
eahnten Umfang eingetroffen, fo daß die enorme Ber- 
rehrung der Schifflimafhine geradezu als die 
Signatur des Jahres 1897 bezeichnet werden Tann. 
die von einem Motor getriebene Mafchine — urfprünglic) 
ine jchweizerijche Erfindung, dann aber nach deren Einführung 
‚nd einem jammervollen Krach, in dem ganze Vermögen ver- 
pren gingen, von der oftjchweizerischen Anduftrie aufgegeben — 
atte in Sachſen eine ſolche Steigerung ihrer Leiftungsfühig- 
eit erlangt, daß ihre den Spigen gleichenden Produkte überall 
n Erftaunen jegten und hauptſächlich in Amerifa einen un- 
jeheuren Abjag fanden. Schüchtern wagte fie fi) wieder auf 
ren heimatlichen Boden. Nachdem die erften Verſuche mit viel 
Ramfchwaare bezahlt und gebüßt waren, lernte man allmälich 
ie Maſchine beherrichen und von tüchtigen Arbeitern geführt, 
teferte fie eine Waare, weldye der Konkurrenz auf dem Welt: 
markte gewachſen war. Jetzt wurden die oſtſchweizeriſchen in« 


1) Dies möge die ausführliche Verichterftattung rechtfertigen. Man 
wird ohne Mühe erkennen, daß fie auf den Angaben eines mit unſeren 
Berbältniffen mwohlvertrauten Induſtriellen bafırt, deffen gütige Mithülfe 
an unferer Chronik auch bier auf's befte verdankt fei. 
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duftriellen reife von einem wahren Schifflifieber erır” 
Ueberall erftanden Yabrifen, und es fann mit Sicherheit '- 
ftatirt werden, daß zn Ende des Jahres wenigftens 1009 :- 
Mafchinen beftelt waren, die im. Jahre 1898 in Furt. 
gefet werden follen. Bon einem nur zeitweifen Bern: 
heute nicht mehr die Rede; denn die Produktion vermag : 
wohl die Maſchine ſehr raſch arbeitet, der Nachfrage ger: 
mehr zu genügen. | 

Bereits macht fich der tiefgreifende Einfluß diejer Ct” 
Induſtrie geltend. Einerſeits ift die Einführung der m: 
Spezialität fehr zu begrüßen. Sie wird Dazu dienen, . 
Zeil des Spigengeichäftes, das Nottingham und Calais : 
hatten, in die Schweiz zu verpflanzen, wie es fich bereit: - 
Sachſen feitgejegt hat. Und die Diode, welche früher : 
wechjelnd den ſächſiſchen Spigen und der oftjchweizenic- 
Stickerei ihre Gunſt lieh, wird nun aud in der Oſtſatt 
ihren Bedarf deden können. Andererſeits aber ift die Ri: 
wirkung auf unſere Stiderei-nduftrie in einer keineswegs ı 
bedenklichen Weife fühlbar. Denn die Schifflimajd::: 
reißt die Artifel, melde bisher die Handmafki:: 
produzirte, die fogen. Hohlſachen der gröber: 
und mittleren Genres, an fi, drüdt die Löhne fi 
die Arbeit der Handmaſchine herab, droht die Hausinduftn 
zu Gunften des TFabrifbetriebes zu verdrängen umd veriet 
damit die Befiger von Handmaſchinen in eine recht unbehaz 
liche Lage. Es find denn auch viele Klagen über niedri; 
Kohnverhältniffe Taut geworden. Nach langjähriger Erfahrun 
ftiegen fonft die Stiderlöhne regelmäßig in den Monaten Sul 
bi8 Dezember, indem landwirtichaftliche Arbeiten und Meilitär 
dienft der Induſtrie zeitweife die Arbeiter entzogen. Dieje 
Jahr blieb die Erhöhung aus, und die Löhne verharrten au 
einer jo niedrigen Baſis, wie fie noch nie, felbft im Jahre 1871 
nicht, erreicht worden ift. Sb waren manche Stider auf Hand 
mafchinen übel daran, während merkwürdiger Weife die Löhn 
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i der Scifflimafchine am Jahresſchluſſe höher ftanden, trog- 
em fie mechanisch und ſehr rafch getrieben wird (per 100 Stidy 
xta 30 Rp. gegen zirta 28 Rp. bei der Handmafchine). Und 
sie wird es erft gehen, wenn die Schifflimafchinen noch billiger 
beiten? ferner fieht fid) die Hausinduftrie bedroht. 
Zwar fließen die Schifflimaſchinen ihre Verwendung in ber 
>ausinduftrie nicht aus, wie Sachſen beweist. Es ließe fich 
ielleicht jogar die elektrifche Kraft dazu verwenden, die Schiffli- 
rrafchine der Hausinduftrie zu ſichern: ein Draht ind Haus 
— und die Motoren find überflüffig. Allein die Inſtallation 
ft mit namhaften Koften verbunden, und der Uebergang madıt 
ſich nicht fo leicht. (Sn der Regel geht der Fabrikbetrieb voraus, 
Die Hausinduftrie folgt nach, wie man es bei der Handmafdine 
erfahren hat. Beide aber rivalifiren miteinander, denn die 
Dausinduftrie arbeitet billiger und mit weniger Spejen, drüdt 
Damit auf das Geſchäft und hat daneben den großen Nach— 
teil, daß fie der Ausnugung der Kinder Vorſchub Teiftet). 
Zur Beit find die Schifflimafchinen aber nur im Fabrikbetrieb 
verwendbar. Wenn nun der Stider zur Fabrifarbeit über: 
gehen kann und hiefür nicht zu alt ift, wird er fich leicht in 
die neue Situation finden können. Iſt er aber Beſitzer einer 
Maſchine und dazu nod durch den Befig einer Liegenschaft 
mit Stidlofal, in die er fein ganzes Kapital geftedt hat, an 
dic Scholle gebunden, fo ift e8 begreiflich, wenn ihm bei den 
niedrigen Löhnen oft die Galle überlaufen will. 

Immerhin darf die Sachlage durchaus nicht in dem Sinne 
aufgefaßt werden, als ob für die Hand maſchine die letzte 
Stunde gejchlagen hätte. Wenn fie auch in grober und mitt: 
lerer Waare mit den Schifflimafchinen nicht mehr konkurriren 
fann, jo bleibt doch der Handmafchine, Dank ihrer Vorteile, 
noch ein weites Feld offen: das der feinen Weißftiderei und 
der fogen. Spezialitäten. Dahin wird ihr die Schifflimafchine 
ſchwerlich folgen. Und es ift viel in Spezialitäten (Aetzſpitzen, 
Seide, Flanell, Ylanellette, Salons) gearbeitet worden, auf 
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einer großen Zahl von Maſchinen und bei durchaus auftänt- 
Löhnen. Ein guter Spezialitätenftider mit eigener Ba: 
brachte es auf ein reines Eintommen von annähernd 200) : 
Selbft für die gröberen Artikel ift nicht alle Hoffunn; :: 
Ioren. Denn die Produkte der Handmafchine haben vor :. 
der Schifflimaſchine unbeftreitbar die größere Daltbarter 
Waſchen voraus, und diefe könnte ihnen den Darlı r. 
öffnen. Gleichwohl wird es der gemeinſchaftlichen Anfirena-:. 
aller beteiligten Kreife, der Kaufleute, Zeichner und Z:: 
bedürfen, um durd die Erfindung und gejchidte Ausfüt 
neuer Spezialitäten die Erzeugniffe der Handmaſchine 
fräftig zu erhalten. 





Aus der bisherigen Darlegung ergibt jih im Su: 
von felbjt, wie der Geſchäftsgang in der Stickerei ju!. 
urteilen ift, und wie Zob und Zadel nebeneinander gi°: 
werden, wenn auch dieſer wie gewöhnlich ftärfer hewar:: 
Der Uebergang der Mafjenartitel von der Handmafdine v::: 
den Erjtellern von Weißftiderei mande Klage aus, währen! 
Eriteller von Schifflimaare mit Befriedigung auf das Jahr I-" 
zurüdbliden werden, ohne Eluger Weije jein Lob allzulau: : 
fingen. Ebenjo werden die Produzenten von Spezialitäten = 
dem Jahresergebnis ziemlicy zufrieden fein. Durch den fi: 
Geſchäftsgang in der Sciffliftiderei erhielten die Zwirnerc: 
vermehrte Beſtellungen auf beijer bezahlte Qualitäten, und :: 
Bleihereien, Appreturen und Ausrüftereien hat. 
ebenfall8 feine Urjache, den Umſchwung in der Stiderci‘: 
duftrie zu bedauern. 


Die mipliche Lage, in welche viele Stidler gerieten — mar 
denfe nur an Familienväter — verunlaßte im Januar cr 
Organifationstomite in Buchs zu einem gereizten Aufruf, ın 
dem der Kaufmannſchaft ein planmäßiges Herabdrücen der 
Löhne untergeſchoben und auf tatſächlich vorhandene Uebel: 
ſtände bei Abzügen und Nachſtickbelaſtungen hingewieſen wurde. 
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einer flaren und treffenden Auseinanderjegung *) führte ein 
ctreter des Raufmannftandes die zum Zeil berechtigten Klagen 
* Das richtige Maß zurüd und machte befonders auch das 
rechte Deafchinenmaterial für die Schäden verantivortlid. 
n ebler Geber fchentte 50,000 Fr. zur Gründung eines 
tidfahfonds*®), der die Auffrischung und Erneuerung 
n alten Handmafchinen bezwedte und in der Hand der Auf- 
htstommiſſion für die Stickfachſchulen diefem Zwecke diente, fo 
zit Die Mittel reichten. Es ift dieſe Nenovation um fo notwen- 
ger, als bei den niedrigen Zöhnen die Maſchinen ftärker in An: 
ruch genommen werden, meift nicht zum Vorteil ihrer Leiſtungs⸗ 
ihigfeit. — Eine dritte Stickfachſchule entftand in Kirch— 
erg (Toggenburg). — Zu einer an fi wünjchbaren Organi= 
ation der Stider iſt es bis heute nicht gefommen. “Die 
Zeichner haben jich organijirt und die Schiffliftider find im 
Begriffe, dasfelbe zu tun. Unter dem Kaufmannftande gibt 
3 jehr tätige und rührige, für das allgemeine, nicht nur für 
as eigene Intereſſe arbeitende Kräfte. — In verjchiedenen 
Semeinden find im Anjchluffe an die Stickfachkurſe Stid- 
fachvereine entjtanden. Die Stickfachkurſe, durd die 
Wanderlehrer der Stickfachſchulen erteilt, jind eine fehr begehrte 
Inſtitution geworden, fo daß die Anjtellung von zwei weiteren 
Lehrkräften notwendig wurde. Es find auch Nadftid- 
Wanderfurje gejchaffen worden, deren erfter Mitte Januar 
in Herisau begonnen hat. 

Hinfichtlich der übrigen Induſtriezweige fei für Diesmal 
nur erwähnt, daß nach der fchweizerifchen Handelsftatiftit per 
Ende September zu fließen, das Berichtsjahr feinem Vor 
gänger ziemlich gleicht. In der Blattjtichweberei ift eher ein 
fleiner Rückgang zu verzeichnen. Die Nollenartikel find zu 
Ende, und Amerika, das den Ausjchlag gibt, ift fehr ftil. An 
Abjag für feinere Waare nad) Deutichland und England fehlt 
es nicht, wohl aber an tüchtigen Arbeitern. 


!) Appenzeller Zeitung Nr. 17. 
2) Siehe Chronik von 1896. 
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Anzeichen deuten darauf hin, daß die zürdherifche Sal: 
Anduftrie das appenzelliihe Vorderland in ihren Ber: 
ziehen will. 

Wenn der Eifenbahnrüädtanf zu Stande kommt, 
ift für_unfere mduftrie im allgemeinen von großem Be 
dag St. Ballen als Sit einer Direktion in Ausficht genomr: 
worden ift, freilich erft nach ernitlihen Bemühungen). ' 

Landwirt · Das Jahr 1897 kann, wie dem Berichte des Tanton:: . 

er Iandwirtichaftlihen Vereins zu entnehmen ift, zwar feines. 
zu den guten, aber wenigſtens zu den beſſern gezählt wer‘: 
Die Henernte fiel in Quantität und Qualität recht befriedig 
aus. Wer ſich ſpät an’3 Emden machte, dem gingen im An;- 
und September bedeutende Quantitäten zu Grunde. Die & 
jtoßung der Alpen konnte erſt im uni erfolgen, und id: 
zu Anfang September zogen die Heerden wieder ins Tal. Tr 
Obſtertrag war ſehr gering. 

In der legtjährigen Ehronit mußte ausführlich Der Bict: 
jperre gegen Defterreic gedacht werden. Noch darır 
diefe an und hat auch diefes Yahr viel Aufregung verurjac: 
Es wurde zwar ſchon im Mai die Einfuhr von öfterreicdhit: 
Schlachtochſen in der Weife erleichtert, dag für Ortichakt: 
ohne Schlahthäufer Kontumazftallungen bejtimmt wurden. Abt 
e8 wird dieſe Vergünſtigung nicht als Entgelt für Die gänzir 
mißlungene Stellvieheinfuhr angefehen. Im Septemt:: 
geftattete das ſchweizeriſche Iandwirtichaftliche Departement all: 
dings die Einfuhr unter den im legten Jahre feitgefegten Be— 
dingungen; doch follten feine Bewilligungen an foldye Sympor: 
teure erteilt werden, welche das im Herbſte 1896 eingeführt 
Vieh im Frühjahr nicht wieder zur Ausfuhr brachten. Denr 
die Vorfchriften waren zum großen Teil außer Acht gelafjer 
worden, vor allem der vorgefchriebene Transport auf der Eijen: 








2) Weber Holzhandel fiche Forſtweſen; über Viehhandel fiehe Land 
wirtfchaft. 
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n. Es erging deßhalb an Behörden und Beamte die Auf- 
derung, mit aller Strenge darauf zu achten, daß den Ber- 
ungen nachgelebt werde. Strafrechtlihe Verfolgung und 
tzug der Bewilligung wurden angedroht. Die Einfuhr follte 
. 30. November beginnen und mit dem 10. Dezember zu 
de geben. Als aber zu Anfang Dezember eine Anzahl 
ſeintaler-Bauern zirka 200 Stellfühe in die Schweiz bringen 
üten, verwehrten ihnen die Öfterreichifchen Grenzbeamten die 
isfuhr. Die öſterreichiſche Regierung hatte die Bewilligung 
er Ausfuhr noch nicht erteilt. Eine offizielle Mitteilung der 
penzellifchen Regierung (4. Dez.) ſchloß mit den Worten: 
ss find alfo alle vom Departement erteilten Bewilligungen 
ertlos, und wir machen Die Intereſſenten, um folche vor weiterem 
chaden und Aerger zu bewahren, hierauf aufmerkſam.“ Eine 
Igende amtliche Depejche (8. Dez.) lautete: „Die Öfterreichifche 
egierung geftattet die Stellviehausfuhr. Sobald die Voll: 
ehung jeitens der Statthalterei Innsbruck angeordnet fein 
ird, fann die Einfuhr bis zum 10. Dezember Abends aud) 
ußerhalb der feftgefegten Zeiten ftattfinden." Die Weigerung 
Jefterreich8 nahm fi um fo fonderbarer aus, als über Diarting- 
rund und Münfter die Finfuhr ohne Anftand erfolgte. Da 
te Einfuhrzeit ſchließlich ſehr beſchränkt war, konnte von der 
jewilligung nur ſpärlicher Gebrauch gemacht werden. Im 
(ppenzellerlande wurde jte überhaupt erft am 9. Dezember 
efannt. So geſchah es, dab nur 72 Stellfühe (ftatt der an- 
emeldeten zirfa 300) über die Grenze famen. Im Kanton 
St. Gallen traf der Schlag arme Bauern, deren Bedürftigkeit 
er st. galliiche Kantonstierarzt einer jpeziellen Prüfung unter» 
‚ogen hatte. Dean muß fich nicht wundern, wenn die Er—⸗ 
ntterung groß tft, zumal e8 ſich im Dezember überhaupt nicht mehr 
ohnt, die im Frühjahr zum Kalben kommenden Kühe für den 
Winter einzuführen. — Für diefe Sachlage wird das fchweizerifche 
Landwirtfchaftsdepartement und in legter Linie der bernifche 
Bauernbund verantwortlid” gemadt. Die appenzelliiche und 
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ft. galliiche Megierung hätten das ihre getan, währen :: 
aufgetlärt jei, weßhulb den an die deutſchen Staaten un! 
Frankreich grenzenden Kantonen die ungehinderte Einfuhr :. 
Schlacht⸗- und Nugvieh geftattet, die Grenze gegen Deikerr . 
aber gejperrt fei. In Bayern herrſche fogar die Send: 
daß Defterreih die Einfuhr aus Bayern verboten habe, r: 
aber die Schweiz. Die Weigerung Oefterreih8 mũſſe alö: 
greifliche Meprefjalie aufgefaßt werden, und der Unwille =: 
fi) deßhalb micht gegen Defterreidh und feine Miniftert: 
welche den jchweizeriichen Geſandten Claparède gar uid: 
den Öfterreichifchen Aderbauminifter herantommen lieb; &: 
ſchehe vielmehr der Bevölkerung durch den Bundesrat Urt: | 
Diefe Stimmung herrſcht vom Bodenfee durch das c:: 
Rheintal hinauf und Kleidete fih in folgende Verſe: 


Drum ihr Bauern, groß und Hein, 
Stimmet alle mit uns ein: 

ort mit Zwang und fort mit Sperr’ ! 
Freien Handel und Bertehr, 

Der ung wieder Leben bringt, 

Wollen wir jett unbedingt! 


Dean Hört, ofticyweizeriiche Abgeordnete in Der Bundi⸗ 
verjammlung geben ſich alle Mühe, endlich einmal eine defirtn 
Regelung herbeizuführen, damit nicht beftändig Die Interenn 
einzelner Bezirke andern Nüdfichten geopfert würden. 

Am 23. Dezember erfolgte die Viehſperre gegen Italien?. 

Das genoſſenſchaftliche Zufammenwirten auf dem Sebi 
der Viehzucht wird in erfreulicher Weife immer mehr gewürdig 
Es ift aber auch hohe Zeit, wenn man fieht, wie im Kante: 
St. Gallen gearbeitet wird. In Gais ift eine nme Vieh— 
zucdtgenoffenfhaft entftanden. An gutem Willen zu 


| 
| 
| 


1) Ueber Biehfeuchen fiehe Sanitätöwefen; über die Viehverkebrs 
verordnung fiehe Revifionen. 
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emeinden an den erforderlihen Muttertieren. Dieje find 
afach nicht aufzutreiben, wo nicht feit Jahren ſchon an der 
eredlung des BViehftandes gearbeitet worden iſt. Der Kanton 
5t. Gallen gewährt auch an öffentliche Zuchtftierhaltung Staats⸗ 
eiträge, und es bejtehen in diefem Kanton, wo der Viehzucht 
rit Recht hohe Aufmerkjamkeit geſchenkt wird, in verfchiedenen 
Jemeinden Viehveredlungsvereine, jo in Bruggen, Sargans, 
Schänis, Schmeriton, Oberterzen. Vielleicht dürfte auch bei 
ıns Da und dort diefer Weg zum Ziele führen und der Bauer- 
ame die Vorteile einer rationellen Viehzucht unbefchadet der 
mehr Sympathie genießenden Mildwirtichaft nahe legen. „Mer 
iſch glich, db Kue fchö oder wüeſt fei, wenn fie gad vil Milch 
ged“, ſolche Einwände dürften angejichtS der vorteilhaften Auf- 
zucht in den Hintergrund treten. Webrigens bemächtigt fich ein 
gewiſſer Schwindel der lobenswerten Betrebungen, indem für 
prämirte Tiere bei der wachjenden Nachfrage horrende Breife 
verlangt und bezahlt werden, Ein Rüdichlag kann nicht aus: 
bleiben, Die Wusbeutung ift Überall der Feind einer fürbder- 
lichen Entwidlung und naturgemäßen Pflege. — Eine Genofjen- 
schaft für Schweinezucht bejteht in Herisau. 

Schon 1896 iſt die Gründung von obligatorischen Vieh— 
verfidherungsgefellihaften angeregt und in dieſem 
Jahre auf's Neue befürwortet worden. Es lockt namentlich 
der Bundesbeitrag, um den fich die freiwillige Verficherung 
nicht bewerben fann. Die Bauerſame fteht der Viehverficherung 
immer noch etwas fühl und zurüdhaltend gegenüber, was ſich 
daraus ergibt, daß von den 17,217 Tieren des in Betradht 
fullenden Viehſtandes erft 5131, alfo nicht ganz der dritte Teil 
in die Verficherung aufgenommen find. Doc läßt der Um- 
ftand, daß die Verficherung in einzelnen Gemeinden des Vorder⸗ 
landes die Hälfte und mehr als die Hälfte des Viehftandes 
umfaßt, eine allmäliche Annäherung an das Obligatorium als 
möglich erfcheinen. Der Weg, weldyer hiefür vorgeichlagen wird, 
ift der, es möchte nach dem Beispiele der Kantone Glarus, 
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Graubünden und Yargau den Gemeinden — bei mi ir. 
die Landsgemeinde — das Recht eingeräumt werden, ir! 
fiherung in ihrem Gebiete obligatorifch einzuführen. — : 
Vorſtände der Viehverficherungsgefellfchaften haben ih: 
Delegirtenverfammlung vereinigt, um miteinander in Berbit: 
zu treten und in wichtigen Fragen gemeinjchaftlic hantd: 
tönnen. — Die drei Bezirksviehſchauen dieſes X 
fanden ftatt in Heiden, Gais und Waldftatt. An Sur. 
und Qualität der aufgeführten Tiere übertrifft das Hintr- 
die beiden andern Bezirke. Zwei Drittteile Der Prämien f: 
in den beiden legten SYahren in die fünf &emeinden Air 
Herisau, Urnäfch, Heiden und Walzenhaufen. | 

Das Intereſſe für Alpverbejjerungen mwädk- 
mälid in unferem Kanton. Innerrhoden ift uns darin Kt 
vorangegangen. Weber erfolgreiche Bemühungen, für die. 
und Bodenverbefferung die Subvention des Kantons zu erbz 
hoffen wir im nächften Jahr berichten zu können. De 
hat eine hierauf fich -beziehende Gejeggebung, der Kanten: _ 
noch nicht. | 

Zum erften Male ſah das Appenzellerland eine c- } 
genöſſiſche Fohlenſchau. Der Regierungsrat benil.: 
die Abhaltung einer folchen unter der Bedingung, daß jänt: | 
Untoften durch die Gemeinde Speicher, das heißt durd 
PVetenten übernommen werden, der diefe Uebernahme anerkt: 
hatte. Herr Dr. Keppler in Speicher erhielt, wie ſchon c 
einigen Jahren, für die Fohlen und für die Fohlenweide, „Plut“ 
anfehnliche Prämien. Beatus ille, vivat sequens! 

In landwirtſchaftlichen Kreifen der Oſtſchweiz beila: 
man fich über die gebrüdten Preiſe beim Maſtvieh. % 
Viehhandel habe fiy gänzlich umgeftalte. Die Mepit 
gehen nicht mehr zu den Bauern oder auf den Markt, jonden 
die Viehhändler vermitteln den Handel zwifchen Diegger un 
Bauer. Die Händler aber verdienen mehr an fremden Tiere 
italienischen Urfprungs, fo daß gerade die gutgemäfteten ſchweren 
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Ichſen des Inlands unter dem reellen Werte und unter den 
zroduktionskoſten abgefegt werden müſſen. Umgekehrt geht 
3 beim Nugvieh: auf den Viehmärkten wird meift nur folches 
littlerer bis geringer Qualität aufgeführt, da die Händler und 
:äufer die ſchönen Tiere in den Ställen aufſuchen und an- 
ıngen, den Viehzuchtgenofjenschuften nachzugehen. 

Die Holzpreife find im Steigen begriffen. Große Partien Foritween 
hlagfälliges Holz wanderten aus dem Hinterland (Hundwil, 
Irnäfch) in die PBapierfabriten. 

Böcde werden im Mppenzellerlande wie anderwärts viele Jagd und 
eſchoſſen, zur Abwechslung aber in neuerer Zeit wieder etwas — 
nehr Rehböcke, ſeit ſich dieſe Wildgattung Dank des ſtrengen 
Zerbotes der Abſchießung von Rehgaißen in erfreulichem Maße 
ermehrt hat. In der Gemeinde Urnäſch allein find ſieben 
ener .edlen Ziere zur Strede gebracht worden. Da und dort 
ört man Slagen über das Zunehmen des Raubwildes 
Habichte, Sperber, Füchſe). In Herisau fand ein Kurs ftatt 
iber Filchotterfang. Die Jagd auf Murmeltiere ift unterjagt. 

— Der Sturm gegen die Fiſchereiverordnung, über 
ven legtes Jahr berichtet wurde, hat fich gelegt Y. 

Die Zahl der Wirtfchaften ift von 636 auf 643 ges Polizeiweſen 
tiegen. — Ueber die Handhabung der Polizeiftunde erließ 
ver Regierungsrat ein Kreisichreiben, in dem konſtatirt wird, 
aß die von den Aemtern befolgte Praris eine richtigere ift 
ils im Vorjahre. Die Freinächte in den Rapporten follten 
yerjchwinden, weil das Gejeg nur Bolizeiftund - Verlegungen 
ennt. Die Tendenz zum Sigenbleiben hat fich der Ehren- 
anläſſe bemächtigt, und unter dieſen Titel haben Wirte und 
Bolizeiämter die Saujerabende, Jakobiabende, Nachbarnbälle, 
Kindertheater, Eröffnung und Schließung von Wirtfchaften und 
die Abrechnung von Käfern mit den Deilchlieferanten unter- 


1) Ueber den Fifchereiverein fiehe Vereine; Uebereinkommen mit 
Appenzell J. Mh. fiehe oben. 
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gebracht. Als Ehurafteriftifum für Ehrenanläffe wird bezeichn 
daß deren Durchführung von Seiten der Gejellichaiten er. 
Ipezielle Vorbereitung vorausfegt, und Daß die Teilnehmer | 
ber Regel zum voraus bejtimmte Berfonen find (Verlobuze: 
und Sochzeitsfeierlichkeiten, Endſchießen, Schauturuen). T 
Wirte bringen oft die Warnung zum Berlaffen der Wirt | 
nur ſchüchtern an bie guten Gäfte, für bie fie fich felbit:: 
ftrafen laffen, während fie den ihnen gleihgültigen & | 
verflagen, jo daß er von Rriminalgericht beftraft werden =: 
und zwar als Hausfriedensftörer. 

Den Boliziften wurde, wie ſchon 1882, die Belorzz 
von Privataufträgen unterjagt. 

Der Volksverein behielt nur noch die ſtaatliche c:- 
gatorische Mobiliarverfiherung, weldje wiederum von Fre: 
und Gegner eifrig Disfutirt worden ift, auf feinem Arkt:: 
programm. Die Reviftion von Art. 5 des Zedelgejeged mr 
auf Grund der Motion Hohl ihren Fortgang nehmen, die x 
Art. 13 (Reduktion des Zinsfußes) wurde fallen gelaſſen 
die jährliche Unterfuchung der Bligableiter vom Kantonst:. 
abgelehnt *), und die fantonsrätliche Verordnungspraris t-: 
der Mehrheit der Sektionen nicht angefochte. Mean mi. 
die Kleinen Fortſchritte, die fie ohne die Verfaſſung zu verleri-. 
ermöglicht, nicht aus mehr theoretifchen Erwägungen noch volle: 
tnebeln. 

Die Arbeit des fantonalen landwirtſchaftlichen Bereir: 
wächst zuſehends, und Dies ift ein willlommener Beweis, d 
man auf dem für unfern Ranton fo widtigen &ebiete !c 
Landwirtichaft fi) die anderwärts erprobten Neuerungen ur: 
die gebotenen Erleichterungen zu Nuge machen will, — De 
neugegründete fantonale Fiſchereiverein wird der rati: 
nellen Bewirtfchaftung der Teiche, fei e8 der vorhandenen, je 


1) Siehe JInitiative. 
2) Siehe Revifion. 
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3 ſolcher, die mit geringen Koften angelegt werden können, 
eine Aufmerkſamkeit jchenfen. 

Es iſt von den Kongrefien gejagt worden, fie gelangen Fefße 
n jedem Jahr und bei jeder Witterung in den Monaten Juni 

18 Ditober zur Blüte. Früchte tragen nur die Minderzahl. 
Zuweilen gilt die8 auch von den Feſten; doch werden gemeiniglich 
nur Diejenigen für überflüffig erklärt, an denen man perſönlich 
fein Intereſſe finde. Während das legte Jahr einzig das 
oftjchweizerifche Zurnfeft in Herisau zu verzeichnen hatte, war 
das Jahr 1897 ein kantonales Feſtjahr mit zwei fröhlichen 
Volksfeſten: dem gelungenen, wohlorganifirten Schügenfeft 
in Rehetobel (23.—27. Mai) und dem Sängerfeft in 
Trogen (27. und 28. uni), wo wie immer Vaterland und 
Teilnehmer hochlebten und ſogar appenzellifche Poeſie, die fouft 
nur ſchüchtern das Haupt erhebt, in den famofen Verjen des 
Herrn Dr. Zellweger appenzelliihen Wig über die jubelnde 
Dienge ergo. Am 5. September feierten in Herisau Die 
Beteranen des Sonderbundsfeldzuges in gemiüt- 
licher Zuſammenkunft jene ungemütlihen Zeiten, und am 
7. September verjammelte fih in Trogen die allgemeine 
ſchweizeriſche geſchichtforſchende Geſellſchaft unter 
dem Präſidium des Herrn Prof. Meyer von Knonau. Auf 
dieſen Tag, dem 300jährigen Gedächtnistag der Trennung von 
Außerrhoden und Innerrhoden, hatte Herr Dr. Ritter das 
bedeutſame Ereignis mit Benützung von ganz neuem Urkunden⸗ 
Material aus dem vatitanifchen Archiv dargeitellt, und die aus- 
gezeichnete Arbeit fand allgemein, jelbft im Auslande, die ihr 
gebührende Würdigung 2). 

Diefe VBerfammlung fiel mitten in die Regenperiode, die Natur. 
von Mitte Auguft bis Ende September dauerte. März und Kalkan 
April waren ſchön, aber im Mai fchlug die Witterung um. 
Am 1. Juli entlud ſich ein ſchweres Hagelwetter, das von 


1) Berg. die Rezenfion in diefem Hefte des Jahrbuches. 


Zostmida ı 
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Beften nad) Often ziehend, beionders die Gemeinden Gen: 
Lupenberg, Wolfhalden und Walzenhauſen traf. In bir 
legten drei Gemeinden belief fi der Schaden au Sebü:::: 
Gras uud Früchten auf mindeftens Hr. 63,740). Tier: 


Regierungsrate angeordnete Liebeögaben - Sammlung eı::: 


dr. 4639. — Am 19. September und 16. Oftober fiel &i:: 

Am 25. Jannar ftarb in Herisau Herr Sreisfommant:: 
Major Bartholome Zobler im fchönften Mannuesalter, 
10. Februar Herr alt Nationalrat %. Georg Zanner, k 
von 1857 — 1891 beinahe ununterbrocdyen der Gemeinde Heric: 


und dem Lande mit großer Pflichttreue feine Dienfte gelieb: . 


und am 12. Juli Herr Bezirks und Kriminalgerichtsſchreide 
Johs. Schefer in Zrogen (Teufen), der während einer 2 
jährigen Amtstätigleit vom &emeiuderat bis zum NRegierungs:- 
feiner engern und weitern Heimat perſönliche und große mut: 
rielle Opfer gebracht hatte. 

Es ift in dem Leben der Männer, die ihre Kräfte in de: 
Dienft der Deffentlichkeit ftellen, eine Fülle von Hingabe ur! 
uneigennügiger Aufopferung verborgen. Wir jchägen fie bei 
bei denen, die dem Erdenwirten entrüdt find. Wo wir 1: 
achten bei den Lebenden, da verliert der Kampf der Meinungen 
und Anfchauungen feine Bitterfeit. Dies ift möglich, wo lautere, 
dienende Liebe zu den Ditbürgern das Motiv und die Achtung 
des Nächten die Richtſchnur bilden. Nun aber tritt gerade 
in der Rolitit fehr oft weder die eine noch die andere im den 
Vordergrund des Bewußtſeins. Es ift vielmehr die Mad: 
frage, die fich vordrängt; wie genau genommen die Differen; 
zwifchen Zentralismus und Föderalismus in nicht8 anderem 


Liegt, als eben in der Frage, wohin der Schwerpunft der Macht 


zu legen ſei. Und die Macht blendet. Sie blendet die, welche 
fie befigen, wie die, welche fie erjtreben; fie hat zur Folge 
den Zwang, gegen den oft am jchnellften Diejenigen fich wenden, 


1) Siehe Amtsblatt Seite 286. 
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Jie ihn einführten. Und wo die Macht Selbftzwed wird, da 
zehrt fie. Sie zehrt bei denen, die fie befigen, und bei denen, 
Die fie erftreben; fie zehrt an der Eintracht, dem Marl des 
Landes und hat zur Folge eine heillofe Verwirrung, die Vor: 
ſtufe Des Ruins. Darum wird es ewig bejtehen: es muß aud) 
in Macdıtfragen die dienende Liebe das Motiv bilden und Die 
Achtung des Nächiten die NRichtichnur. Im Herrichen dienen 
und durch Dienen herrichen, da8 wäre auch ein politifcher 
Wahlſpruch, deſſen Verwirklichung zum Glüd keine Unmöglich 
feit iſt. 


I. Gemeindechronik. 
Bon Dr. 8. Ritter, 


In Urnäſch wurde im Laufe des Sommers 1897 das urnäſch 
neue Gewand der Kirche vollendet. Weſt- und Nord⸗ 
wand der Kirche und der Zurm wurden mit neuem Kalkbewurf 
belegt, die Portale, die Umfaffungsmauer und die Zugangs- 
treppen erneuert. So prangt die Kirche uun im neuen Schmude 
und macht den Bewohnern Freude, den Reichen wie den Armen. 
Denn Arme gibt’3 auch in der Gemeinde, wie wohl überall. 
Manchem fommt es vor, ald ob die Urmenuusgaben von 
Jahr zu Fahr wachſen; fo betrugen 1897 im Armenhaufe 
die Mehrausgaben Fr. 5600, die Wochen: und Monatsgelder 
Fr. 9000 — trog intenfiver freiwilliger Armenpflege, die im 
abgelaufenen Jahre durch ſchöne VBermächtnifje unterftiigt wurde. 
Doch hielten diefe Ausgaben Urnäfch nicht ab von neuen Plänen 
zur Erleichterung des Verkehrs, zur Schaffung einer befjern 
Verbindung mit dem Toggenburg. Das Projekt einer Straße 
Urnäfh-Ropfall-Ennetbühl ift jo weit gediehen, daß 
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bereit3 Kantonsingenienr Berfinger mit Der Anfertigem :: 
Blan und Koftenberechnung beauftragt worden iſt. Wi: :-_ 
Wert gelingen. Bon den Vereinen von Urnäſch verdient :.: 
genannt zu werden der landmwirtihaftlidye Berein.: 
auf dem Gebiete der Sicherung des Biehes durch Yan’ 
fehr energifch tätig war und ſich mit gleicher Energie der !: 
befierung der Alpweiden annahm. 

Einen Todesfall von allgemeinerem Intereſſe bat dr © 
meinde zu verzeichnen. Am 23. April ftarb Gemeindeidt.:. 
Barth. Niederer, ein allgemein geachteter und m wi: 
Kreifen befannter Dann, der, 1837 in Heiden geborer. : 
Gais auf der Rieſern gejchult, jeit 1859 als Lehrer, jeit 1°” 
als &emeindefchreiber die Kraft feines Lebens in den Ti 
der Gemeinde geftellt hat. Die ganze Gemeinde fchägte ::: 
wie unſer Herr Korreipondent berichtet, „alS einen uuerrä!: 
lichen Vorfämpfer und Förderer des Guten und Rüglit:- 
namentlich im Schulmefen.” Mitglied unferer fantonalen :: 
meinnügigen Gejellichaft war er feit 1878. Einen ansfü:: 
lichen, fein Wirken und feinen Eharafter anerfennenden Nad-- 
enthält die Appenzeller Zeitung in Nr. 97 vom 27. April 18. 
Die Gemeinde wählte an feine Stelle als Gemeindejchrei: 
Herrn Alt-Lehrer Jean Sutter von Schiers, 

Herisau hat, wie dies in einer fo großen und im jet 
Beziehung regen und tätigen Gemeinde nidyt anders fein tar: 


‚im abgelaufenen Jahre manche für das Gemeindewefen nuß 


liche und gute Neuerung zu verzeichnen. Die Lehrfräfte an ix 
Realſchule, auf die Herisau ganz befondere Sorgfalt x 
wenden jcheint, wurden um eine vermehrt und das Rektorat ar 
der Schule eingeführt (Mektor Hr. A. Wiget); im BezirfSuum 
wurde durch den Bau eines neuen Schulhaufes und Schaffur; 
einer zweiten Lehrftelle die Gefamtichule getrennt. Bon dem 
wachen Beftreben, den Verkehr zu fördern, zeugen Die neuen 
Straßenbauten und Straßenprojelte Mühle-Wilen, Tobel- 
Steblen, Rohren» Oberbleiche und Wilen-Nieſchberg. Die im 


— 
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Herbſt vollendete Straßenftrede Mühle -Wilen verbindet nicht 
nur die beiden genannten induftriellen Bezirke, fie fichert aud) dem 
ganzen Hinterlande eine bequeme Verbindung mit St. Gallen. 
Der Berfehrsverein hat die gute Idee, die alten und neuen Wege 
und Straßen mit Wegmweijern und Ruhebänken zu verfehen. 
Auch Die frage einer direkten Eifenbahnverbindung mit 
St. Gallen durch Weiterführung des Bahnkörpers von der 
großen Kurve in Gübjen oberhalb Winkeln und direkte Ein- 
mündung in die V. S. B. bei St. Leonhard gab viel zu reden. 
Do find Entfchlüffe in dieſer Angelegenheit noch nicht gefaßt 
worden. Große Hoffnungen hegt man auch auf das Zuftande- 
kommen des Elektrizitätswerles im Rubel. 


Herisau war die erfte Gemeinde im Lande, die den Verſuch 
machte, durch Schaffung einiger bejoldeter Amtsitellen 
(Gemeindebaumeifter, Verwaltungsfefretär, Polizeichef) die Laft 
ber unbefoldeten Gemeinderäte zu erleichtern und dadurd) geeig- 
nete Männer eher für Gemeindebeamtungen zu gewinnen. Die 
gewiß wohl begründete und zeitgemäße Anregung fand an der 
außerordentlihden Gemeindeverfjammlung am 17. Dft. 1897 


feine Gnade, die Kirchhöre wies den Antrag an den Gemeinde: 
rat zurüd. 


Wichtig ift ftets der Stand der Induftrie Wie in 
faſt allen induftrielen Orten unferes Landes war's aud in 
Herisau: In der Stickerei machte fi) die Konkurrenz ber 
jogenannten Schnellläufer, der Motorftidmafchinen ſehr fühlbar; 
eine Motorftiderei entjtand auf der Säge. Allgemein war die 
lage der Einzelſticker, daß nur noch wirklich gute Arbeiter auf 
Spezialitäten guten Verdienft fänden. Nicht viel beſſer ang 
es aus den Webkellern. Da ift es fein Wunder, went neben 
der amtlichen Armenbehörde auch die private Armenpflege in 
ber Gemeinde eine rege Tätigkeit zu entfalten Hatte. Ein neuer 
Induſtriezweig wurde eingeführt durch die Einrichtung der 
Drahtſpinnerei in der Au. 
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Bon größeren Feſten ift aus diefem Jahre widt vr. 
zu berichten; am 5. September fanden ſich Die appenzellic:. 
Veteranen in Herisau ein, wo fie unter ſympathiſcher 7: 
nahme der Bevölkerung die 50jährige Gedenkfeier an den Sonde 
bundskrieg begingen. 

Bon größeren Unglüdsfällen, auch Epidemien ur 
dergleichen blieb die Gemeinde verfchont; zu verzeichnen . 
immerhin der Hagelſchauer vom 1. Juli und zwei kleitt. 
Brandfälle. Dur den Tod verlor Herisau einige angeickz 
und in weitern reifen befannte Deitbürger, wir nennen :. 
Heren Kreistommandant Barth. Tobler, der mitten ı: 
treuer Pflichterfüllung im Amte und Heere in voller Dlana:: 
traft, noch nidyt 45 Jahre alt, am 25. Januar jtarb. € 
anderer, Herr Alt-Nationaltat %. Georg Tanner, emı 
jeine Heimatgemeinde und um den Kanton verdienter Mar 
jtarb im Alter von 69 Jahren am 10. Februar. Seit 13° 
war er Mitglied der appenzelliichen gemeinnügigen Gejellid.r. 
Bon beiden Männern finden ji” ausführlide Nefrologe ı 
der Appenzeller Zeitung 1897, Nr. 22 und Nr. 35. 

2 del. Aus Schwellbrunn iſt ein rühmlicher Eifer für die & 
U ftelung neuer Straßen zu berichten. Die bereits im Bar 
jahre 1896 begonnene Straße Schwellbrunun- Diden wurde 7 
Frühling 1897 fertig gebaut und fonnte im Laufe des Sommer: 

dem Staate übergeben werden. Obwohl die Koften dieier 
Straße den Voranſchlag um viele Zaufend Franken überjteigen. 
freuen die jchöne Straße und das günftige Straßenreglemen: 
Sedermann jo, daß, wie unfer Herr Korrefpondent bemerft, eın 
förmliches Strapenfieber die Einwohnerſchaft ergriffen hat. 
Schon an der Maikirchhöre wurde mit großer Mehrheit be: 
Ichloffen, die Gemeinde wolle in Zukunft den Unterhalt ber 
allfällig erftellten Bezirksftraßen IV. Klaſſe übernehmen. Man 

hofft damit, nad und nad) im Gefamtgebiete der Gemeinde 

gute Straßen zu erhalten und namentlich der Landbevölferung 

einen Dienft zu erweifen. Schon tauchen da und dort in ber 
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Semeinde Projekte zu Bezirksftraßen auf, und die nädhften 
Jahre können leicht nody mehrere neue Bezirksftraßen ſehen. 
| Und die Straßen waren im legten Jahre nicht etwa leer. 
Der Sommer bradite Schwellbrunn einen ziemlich lebhaften 
Fremdenverkehr und zahlreihe Kurgäfte, oft 120 bis 
130 Berjonen zu gleicher Zeit; für ein fo kleines Bergdorf 
eine rejpeftable Zahl. Die hohe Lage, die gefunde Bergluft 
und fchattige und wohlgepflegte Spazierwege laffen auch für 
die Zukunft einen guten Fortgang der Fremdeninduftrie hoffen. 

Hundwil beſchloß in feiner Frühlingsfirchhöre die Un- 
entgeltlichfeit der Lehrmittel und Schulmaterialien einzuführen. 
In der Herbftlicchhöre wurde der Abjchluß der Gemeinde- 
rechnung, der bisher auf den 31. Oftober zu geichehen hatte, 
auf den 31. Dezember feftgejegt, jo daß nun das Rechnungs» 
jahr mit dem Kalenderjahr zujammenfällt. 

Für die Hebung des Verkehrs wurde in der Gemeinde 
Verjchiedenes getan. Auf Anregung der Lejegejellfchaft in 
Hundwil gelangten die drei Gemeinden Herisau, Hundwil und 
Stein an die eidgenöffifche Oberpoftdireftion um Ausdehnung 
des Poſtkurſes Teufen-Waldftatt nach Herisau. Die Oberpojt: 
direftion entjprady dem dringenden Bedürfnis, und fo hat 
Hundwil nun einen zweiten Poſtkurs nad) Herisau. Auch der 
verflojfene Sommer brachte wieder Schaaren erholungsbedürf: 
tiger Kinder aus Züri, in zwei Kolonien. Der Bertehrs- 
verein richtete den kleinen Gäften einen Badeplag an der 
Urnäſch ein. 

Neben der Leſegeſellſchaft und dem Verkehrsverein, von 
deren Wirken wir Einzelnes berichtet haben, find noch zu er- 
wähnen der neugegründete Stidfachverein und der landwirt⸗ 
Ihaftlihe Verein. Erftrer wurde gegründet im Anfchluß an 
einen Stickfachkurs; er hält feine VBerfammlungen im Schul: 
haufe ab. Auch der landwirtfchaftliche Verein entfaltete rege 
Tätigkeit. Nur zu gern hätte er eine Viehzuchtgenoffenfchaft 
gegründet. Es ging nicht, es fehlte an genügend geeigneten 
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Muttertieren und fo begnfigte man ſich mit ber Gr 
Vıehvercedlungsvereins, wie fole m Zr. Elise = 
Er ift hoffentliy nur die Borfiuje zu einer But. 
ihaft und möge ciner foldyen bald die Wege bohbren 

Schon längft waren die Berhältuiffe m der ZEr=z:. 
allen ceinfichtigen Landwirten ein Stein des Auftopes =. 
Duell des Wergernifies. Dan hörte gar „hauslide* & :- 
rechtichaffen ſchimpfen über die Art und Weile, we >=: 
bewirtjchaftet wird. Nun befigt die Gemeinde Hunde! : 
dings Wlprechte in der Schwägalp, aber nicht das Wet: 
fi aus Verbefjerungen einzuführen. Diejes fteht der Z=-. 
alplorporation zu, die ſich bis jegt zu einem planmäßiger \ - 
gehen nicht entfchließen konnte. Immerhin Hat fi di. 
zu einigen Verbefferungen aufgerafft, und es ift zu hoita.!. 
cine rationellere Bewirtfchaftung Die übel angebrachte Span: 
feit verdrängen werde. 

Ein für die Förderung der Landwirtichaft tätiger K::: 
ber felber ein tüchtiger Yandwirt war, ftarb Anfangs Rowr:- 
mit Hrn. Alt⸗Richter Joh. Hausammann, der in manz:: 
lei VBeamtungen der Gemeinde treue Dienfte geleiftet hat. 

Die Hausmwafferverforgung ift nun auch in Hund— 
unter Dach; im legten Herbſte wurde jie im Dorfe noch ganz dur 
geführt. Nur nod wenige Häufer haben fi nicht angeſchloper 
Eine Naturerfcheinung hat ſich bei Hundwil gezeigt, durch :: 
ſonſt bejonders der Broden oder Blodsberg, der höchſte Berz 
des Harzgebirges in Norddeutichland berühmt if. Auf der 
Wege über das Pfand und die Hornweid zeigten ſich micht jelten 
hübfche Nebelbilder. Dan muß alfo nicht auf den Brocken 
jteigen, um an dergleihen prächtigen Naturerjcyeinungen ſit 
zu ergögen. Sie dürften vielleicht noch an andern Orten dei 
Appenzellerlandes entdedt werden, wo die Sonne einen Schatter 
auf eine Nebelmand wirft. 

In Stein trug ſich 1897 mancherlei zu. Die Bürger: 
tichhöre vom erſten Maifonntag beſchloß, behufs notwendig 
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vordener Trennung von Jung und Alt im Armenhauſe 
‘en Anbau an dusfelbe zu machen im Betrage von Fr. 15,000, 
°, damit die Steuerkaffe nicht darunter leide, mit Zuftimmung 
x Einmohnergemeinde aus dem Waifengute zu beden be 
Aoſſen wurden. An der gleihen Kirchhöre beſchloß die Ein- 
obnergemeinde die Ausführung einer Hydrantenanlage 
(tt Hauswaſſerverſorgung, zu der die Dorferkorpo« 
tion im Einverftändnis mit dem Gemeinderate Pläne und 
:oftenberechnung hatte anfertigen laffen. Die Bauzeit wurde 
uf 1'/s Jahre angejegt, die Gejamtkoften find auf 97,000 Fr. 
arirt. Davon wird ber Staat (reſp. Die Aſſekuranzkaſſe) Die 
Hälfte mit 48,500 Fr. bezahlen; das übrige tragen Dorfer- 
torporation und Gemeinde. Möge das jchöne Bert der wadern 
Gemeinde mwohi gelingen. 

Auch für Förderung des Verkehrs war man tätig. Am 
5. Dezember fund in der „Krone” eine große Verſammlung 
ftatt, die ein Straßen» und Brüdenprojeft über das 
Tobel bei der Zweibruggenmühle nach dem Haggen, Gemeinde 
Straubenzell, mit großem Intereſſe beſprach. Es wäre ein 
naher Verbindungsweg mit St. Gallen. Es wurde beichlofjen, 
durch Sachverſtändige ein Gutachten darüber anfertigen zu laſſen 
und mit Bruggen in der Sache zu verhandeln, um der nächten 
Kirchhöre einen Plan vorlegen zu können. 

Unglüdsfälle gab's aud einige. Am 16. Februar 
brannte das befannte Störgelbad gänzlid ab; am 11. Juli 
ertrant beim Baden in der Sitter ein junger, 23jähriger Mann. 
Das Unwetter im Juni brachte an verſchiedenen Orten Blig- 
ichläge, zum Glüd ohne großen Schaden. Am 28. Dezember 
ftarb Joh. Müller, Dealer, der ältefte Bewohner der Gemeinde, 
im 92. Lebensjahre. Manches Porträt, manches Senntum 
und anderes, was die ländliche Wohnung ziert, gibt Zeugnis 
von feinem feltenen Zalente. 

Schönengrund, unjer Grenzdorj hinten am Toggenburg, un 
hatte für die Schaffung befjerer Verbindung mit dem übrigen 
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Hinterlande und überhaupt zur Hebung bes Verkehrs 
gute Bläne. In der Maitirchhöre wurde Der Bau einer Str: 
an; den Teufenberg im Voranſchlag von 40,000 
beichlojfen unter der Bedingung, daß Urnäfch fie fori:z 
zur Landftraße Urnäfcy-Waldftatt. Die Gemeinde Urnätd : 
wollte nicht in dem Ding fein, lehnte es ab und num find: 
läufig die von Schönengrund, wie ihr Herr Korreipe:! 
fchreibt, „ficher vor den Sttalienern — und, was widhtig:: 

vor Steuern!" 

Aber eine äußerft gefunde Gegend ift Schönengrund 7 
alledem. Bom 1. Januar bis 31. Dezember 1897 nur 7 2! 
fälle, und das meift alte Leute; dazu feine Spur von it. 
einer Epidemie oder Kinderkrankheit. Da begreift man, :: 
der Einwohnerverein im letzten Jahre eine fünfgliedrige I. . 
tehrsfommilfion gewählt hat, die nun nad Kräften auf !. 
Hebung des Fremdenverfehrs wirken fol. Denn wo: 
Einheimifchen jo gejund find, werden e8 aud) Die Fremden. Wi. 
der guten Abficht der befte Erfolg blühen — für alle f:- 
gewinnt die Gemeinde durch die verjchönernden Arbeiten t: 
Verkehrskommiſſion aud für fich felber. 

Aber nicht nur Krankheiten gediehen in Schönengnt: 
nicht, e8 hat aud) den Anfchein, als ob die drüdendfte joji.. 
Krankheit, die Armut, über deren Wachſen fonft überall jo cer: 
geklagt wird, in diefer Gemeinde abnehme. Die Zahl der unter: 
ftügungsbedürftigen Armen vermindert jich bier eher, ad ie 
fi) vermehrt, Dank der regen Tätigkeit eines wohltätigen Frauen⸗ 
armenvereind. Möge e8 für die Zukunft jo bleiben, 

Auch Waldftatt Hatte, wie die meiften hinterländifchen Ge 
meinden, im abgelaufenen Jahre Strapenpläne. In ie 
Gemeindeverfammlung vom 2. Mai wurde einftimmig beſchloſſen. 
an bie plan- und vorfchriftsgemäße Korrektur und Verbreiterung 
der Hof-Steblenftraße auf 360 m die Summe von 2000 Ft. 
zu zahlen und fie als Gemeindeftrage zu übernehmen, fofern 
die angrenzende Gemeinde Herisau die Straße fortjege. Auch 
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2 Dydrantenanlage wurde mit einem Koftenaufwande 
in 4800 Sr. erweitert, durch den Anſchluß der Strede bis 
im Bud Säntisblid. 

Der an der gleichen Gemeindeverfammlung vom Arbeiter: 
rein geftellte Antrag, es ſei für die Wahlen an den Gemeinde. 
erfammlungen das freie Vorfchlagsrecht einzuführen, wurde 
it großer Mehrheit abgelehnt. 

Im Schulweſen wurde eine Neuerung eingeführt durch 
en Beichluß des Gemeinderates, die Kleinkinderjchule, die bisher 
in Privatunternehmen war, zur Gemeindejache zu machen und 
inter die Öffentlichen Schulanftalten aufzunehmen. 

Aus dem Semwerbsleben tft in Waldftatt nicht viel 
Neues zu verzeichnen; die gleichen Zuftände in der Fabrikation, 
wie ſie in den anderen Gemeinden unſeres Landes zu treffen 
find, finden ſich aud) hier: Die mechanische Weberei des Hrn. 
Em. Schläpfer ging dur) Kauf über in den Befig der Gebrüder 
Guyer in Waldftatt. Auch die Verpflegungsanftalt für Schwach- 
finnige des Hrn. Delaprex zum riedensberg, die fich eines 
fehr guten Rufes erfreut, erlebte eine Handänderung; fie wurde 
von Hrn. %. Uehlinger von St. Ballen käuflich übernommen. 

Am 10. Oftober ftarb im Alter von 52 Jahren einer 
der tüchtigften und wackerſten Männer der Gemeinde, Herr 
Joh. Konrad Preiſig. Trotz reichlicyer Arbeit in Haus 
und Beruf hat ſich der eimfichtige, für das öffentliche Wohl 
begeifterte Dann mit Hingebung und Geichid einer Reihe von 
Beumtungen gewidmet; er war lange Jahre Gemeinderat, dann 
Gemeinderichter und Bezirfsrichter, Daneben über 20 Jahre 
lang Präfident des Handwerkervereins und lange Zeit Feuer 
wehr-Kommandant. Er ruhe in Frieden. 

Nun kommen wir zum Mittellande und lafjen da unjern 
Herren Korrefpondenten felber das Wort. Aus Teufen wird 
ung berichtet: 

Von Teufen find vor allem die Ergebnifje der Früh— 
lings-Rirdhhöre zu melden, weldye der Wichtigkeit der Trak⸗ 
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tanden wegen fehr zahlreich befuht war. Die &xanı:. 
fammlung hatte über drei Vorlagen von finanzieller Xı:z 
zu enticheiden, von denen zwei angenommen, eine wer: 
wurde. Sie beichloß zuerft den Bau eines nenen Ei. 
baufes in der Gählern im Koftenvoranfcylage ven 
30,000 Fr. die Bildung eines neuen Schulbezirtes 
dem Zobel und dem Dorf und die Auftelung einer: 
Lehrkraft. Es follen dadurch die überfüllte Schule in. . 
und die Dorfichulen entlaftet und die Einverleibung dt... 
linge der Waifenanftalt in die Dorfihulen ermöglicdt «. | 
Gutgeheißen wurde auch ein Projekt, das vor allem der 3: | 
ſame der Außenbezirke zu ftatten fommt: die Uebern:.: 
der Fleckenſtraßen (Berbindungsftraßen zwiſdet 
Straßen des Tantonalen Straßenneges und Der Gent 
bezirfe) durch Die Semeinde. Bisher hatte die Gemeint 
Unterhalt diefer Straßen fubventionirt, nun jofl er a: 
Lajten der Gemeindelafje fallen, was eine jährlidye 
auslage von zirfa 3200 Fr. nach fid) zieht. Die mwidttist 
Bedingungen, weldye die bi8 anhin unterhaltspflichtigen : 
porationen zu erfüllen haben, ift die Leiſtung einer Ausli- 
jumme von Fr. 1.50 für den laufenden Meter. Ti. 
jeden Unterhaltspflichtigen entfallende Quote fann jede: - 
zur nächſten Handänderung verzinst werden, bei welden! 
lafje fie dann entrichtet werden muß. Keine Gnade fc! 
Einführung der unentgeltlihden Beerdigung. Est 
wohl nidyt lauter finanzielle Bedenken, welche für dieſes? 
das humane Inſtitut zu Falle bradpten. Hoffentlich wird i 
in einigen Jahren ein bejjerer Stern leuchten. 

Bon einer am 25. März von der Lefegejellichajt in! 
„Hecht“ einberufenen Berfammlung wurde die Gründung «: 
Verlehrsvereins befchloffen. Am 8. Diai konftituirte ' 
derjelbe mit 28 Mitgliedern. Er ftellt ſich bejonders bie fi 
forge für gute Unterkunft der Fremden zum Biele, um! 
auch zu diefem Zwecke am Bahnhofe ein Auskunftsbur 
eröffnet. 
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Ein für Teufen hochbedentendes Werk war die Wajfer- 
tung (Hydrantenanlage und Hauswafjerverforgung), Die 
Dieſem fahre vollendet wurde. Die Gelamtausgabe dafür 
rägt Fr. 254,008.44. Davon trägt die Aſſekuranzkaſſe 
. 109,728. 85, der Reſt entfällt auf die Gemeinde und die 
rporation. 


Unfer freiwilliger Armenverein entfaltet ftetsfort 
te jegensreiche Tätigkeit. Im verfloffenen Berichtsjahre hat 
an 8 alleinftehende Männer, 22 alleinftehende Frauen, 10 
Jepaare ohne Kinder und 36 Yamilien mit zufammen 108 
nDdern, wozu noch 36 Bezüger regelmäßiger Wochengaben 
mmen, zirta Fr. 2500 ausgeteilt. Der Frauenarmenverein 
rausgabt jährlich zirka Fr. 1000 und am 27. Dezember 
‚men Fr. 560 als Neujahrsgabe an arme Gemeindeeinwohner 
ne Rüdfiht auf Herkunft und Konfejfion zur Verteilung. 


Seit Mitte Dezember herrſchte in vielen Ställen in der 
‚mgebung des Dorfes und im Tobel die Maul» und Klauen— 
e uche. Sehr oft traf man an Stafltüren die ominöſen 
yeißen Zeddel mit der kurzen Aufſchrift „Stallbann" und 
zancher Viehbefiger hat einen traurigen Jahreswechſel gefeiert. 

Ueber die Lehrlingsprüäfung wird, denke ich, der 
antonale Gewerbeverein berichten. 

Am 10. Mai verftarb im 70. Altersjahr Altlehrer J. 
donrad Bänziger, ein braver, pflichttreuer Erzieher und 
joldlauterer Charakter, der 30 Jahre lang in unferer Ge: 
meinde an ber gleihen Schulftelle wirkte. Nekrolog fiehe Jahres⸗ 
bericht der appenzellifchen Zehrerfonferenzen 1896/97, Seite 79. 


Ingenieur Stug-Bell gab die Abficht fund, den Rotbach 
bei der untern Lochmühle in Röhren zu fallen, und ihn fo 
zur Gewinnung elektriicker Kraft bis zur Einmündung in die 
Sitter zu leiten. Was Gemeinde und Anſtößer zu diefer 
Trodenlegung des im Sommer ohnehin wajjerarmen Baches 
Sagen werben, bleibt abzuwarten. 

14 
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Des Wartens auf elektrifches Licht müde haben er. 
Hausbefiger (1 Gaſthof, 1 Wirtfchaft, 1 Fabrikationsge:: 
jamt Wohnhaus) die Acetylengas-Beleucdtung : ! 
geführt. Ob fich diefe Beleuchtungsart Hinfichtlich Koſter: 
Sicherheit bewährt, wird die Zukunft lehren. 

Aus Bühler fchreibt unfer Herr Korrefpondent: 

Der Jahreswechſel 1896/97 vollzog fidy in Hiefiger : 
meinde unter einem recht eindringlichden memento mori. 
alte Jahr Schloß, Das neue begann mit einer Beerdigung : 
zwar waren die beiden am Sylvefter- und Reujahrsie; - 
Ruhe gebetteten Männer in der Blüte des Lebens, ım?!. 
von 40 und 25 Jahren. Im Laufe des Jahres felbit 
daun Freund Hain fich gnädiger bewiejen, nur 21 Zode_ | 
ereigneten fich, gegenüber 29 im Vorjahre. Die Zahl !: 
Geburten blieb mit 2 hinter derjenigen vom Jahre 1896 352 
während die Zahl der Eheichliegungen genau zweimal Ef: 
war, 9 gegen 18. 

Im Mai konnte die neue Waijenanftalt eröffne:: 
bezogen werden. Als Waifenvater wurde der bisherige !: 
ſtaltsleiter K. Nagel gewählt. Au die Stelle eines Arr 
vaters wurde Joh. Bruderer von Speicher berufen. Faſt 
etwas Ungemwöhnliches darf hervorgehoben werden, dag! 
Bau- und Einrichtungstoften um ein merkliche8 unter dem T: 
auſchlage zurückblieben. Zu Laſten der Bürgergemeinde x 
bleibt noch eine Bauſchuld von zirka 12,000 Fr. 

An der Unterfchule erfolgte neuerdings ein Perſon. 
wechſel. Nach laum einjähriger Wirkjamfeit ſah fich Lehr: 
Kundert veranlaßt, aus Gejundheitsrüdiichten zu refignire: 
an feine Stelle wurde gewählt Gottfried Holderegger von Ga: 
Die Einführung einer freiwilligen Ganztagſchule mr 
nachdem dieſe Frage mehrere Jahre geruht, auf’8 neue ventilir. 
In den vorberatenden Behörden waltet die Abficht, das früher: 
Projekt wieder aufzunehmen, nad) weldhem durch Kreirung eina 
neuen Lehrſtelle den Eltern Gelegenheit geboten würde, ihm: 
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dern vom 3. Schuljahre an die Wohltat des Ganztagſchul⸗ 
errichte8 zuzumenden. Eine Hauptjchwierigleit befteht darin, 
‚ die Schaffung einer weitern Schulflaffe nicht ohne einen 
ıbau erfolgen kann, und es handelt fid) daher zunächſt darum, 
Baufrage zu löfen. Ein Anfang hiezu it indefjen bereits 
zadıt, indem die Gemeindeverfammlung einen Bodenankauf 
ı zirta 1500 m? Land, in nädjter Nähe des Schulhaufes 
egen, genehmigte. Hoffentlid bringt uns das neue Yahr 
: Verwirklichung des Zieles um einen tüchtigen Schritt näher, 
Das Hydrantennep erjuhr eine beträchtliche Erweiter- 
g, fo daß nun auch ein weiterer Teil des Oberdorfes und 
ce ganze, weitlid vom Dorfe gelegene Weiler Steig mit 
gdranten und Hauswafjerverforgung verjehen find. Die Kojten 
liefen fich auf etwas mehr als 16,000 Fr. 
Mit dem 15. April wurde die Fiſcherei im Rotbach, 
:r mit allen feinen Zuflüſſen 5 Jahre lang Schonrevier ger 
ejen war, wieder eröffnet. Die Pächter erzielten eine reiche 
[usbeute; immerhin gewann man bald die Weberzeugung, daß 
uch unter dem neuen Syſtem Entoölferung der Fiſchereigewäſſer 
intreten fönnte, wenn man nicht mit der nötigen Einficht ver: 
ahren und insbefondere mit dem vorgeschriebenen Einjegen von 
Fiſchbrut vollen Ernſt machen würde. Cine günftige Wirkung 
veriprad man jich in diefer Richtung namentlich durch einen 
ngern Zufammenfhluß von Päctern und TFilchereifreunden. 
Den Anftoß zur Gründung eines Filchereivereind gab der un- 
ermüdliche verdiente Prof. Dr. Heufcher durch einen bezüg- 
lichen Vortrag in der Zefegejellichaft zum Rößli. Eine lokale 
Sektion von etwa einem Dugend Mitgliedern war die un 
mittelbare Folge des Bortrages, und wenige Wochen fpäter 
war bereits ein fantonaler Fischereiverband gegründet, ein Zeig 
des ſchweizeriſchen Fiſchereivereins. 
Die Kommiſſion des kantonalen landwirtſchaftlichen Vereins 
hatte für das Frühjahr 1897 einen Gemüſebaukurs in 
Ausſicht genommen. Dieſer fand Ende Mai in Bühler ſtatt 
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und wurde gelcitet von dem befannten Gemüſegärtner J 
Wanderlehrer Kraft von Schaffhanſen. Schade, daß die :| 
botene Gelegenheit nicht von einer größern Anzahl von Gare. | 
baufreunden benugt wurde. 

Der freiwillige AUrmenverein unterftügte im gan: 
85 Familien und Einzelperfonen mit Fr. 624, die Weihnad: 
gaben inbegriffen. Die Gejamtausgaben betrugen Fr. 5 
die Einnahmen Fr. 1003. Vermögen Fr. 2142. Dieter 
geichenktafje verausgabte Fr. 293.60. Die Zahl der Tr:: 
teijenden betrug 1050, 5 mehr als im Vorjahr. Die Lu: 
gaben des Hülfsvereins für Heranbildung v 
Lehrlingen beliefen fi auf Fr. 312. Unter feinem Bar: 
nate befanden fih 5 Lehrlinge; 2 davon vollendeten im 8 
richtsjahre ihre Lehre, 1 neuer fam hinzu, alfo gegenmwärt:: 
Beitand 4. 

Für Gais war das Jahr 1897 mehr ein ruhiges Ja: 
in der Gemeinde; feine größern Unternehmungen befchäftia: 
Behörden und Bürger, und keinerlei bedeutende Ereignijje ic: 
zu vermelden. Die Mailirchhöre beſchloß die Ausführung e::.: 
Heinen Anbaues an die Waifenanftalt, bebufs &: 
winnung emiger Schlafzimmer und Vergrößerung der uni: 
länglichen Küche. Der Bau, im Betrage von etwa 4— 5000 Ft. 
wurde im Sommer ausgeführt. Da in den legten SYabtc: 
der Boftverfehr einen immer größern Umfang annahr, 
erhielt das Poſtbüreau einen dritten Briefträger; zugleich abiı 
wurde auch die Bureauzeit desjelben ausgedehnt. 

Die etwas abnormen Witterungsverhältniffe de 
Jahres: ſchöner Vorjommer, regneriicher Sommer und dan: 
der über alle Maßen herrliche Herbft mit feinem leuchtende 
Sonnenschein bis in das neue Jahr hinein, der dem Gäbri 
oft am Samftag und Sonntag ganze Boltsverfammlungen vo 
Beſuchern brachte, — dieſes abnorme Wetter fcheint Doch de 
Geſundheit befonders günftig gewefen zu fein. Denn da 
Jahr 1897 weist für Gais eine auffallend geringe Sterb 
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Lichkeit auf. Die Anzahl der kirchlichen Beerdigungen betrug 
nur 22 (18 Erwachſene und 4 Kinder), faum 1 °/o der Wohn- 
bevölferung, wozu indeſſen noch zirka ein halbes Dugend civiliter 
beerdigte Kinder kommen mögen. Seit vielen Jahrzehnten tft 
Die Zahl der Todesfälle nie mehr fo Hein gewejen, fie betrug 
im Durchſchnitt der legten 20 Jahre 53 Perſonen. Das wäre 
Doch gewiß eine wirkſame Reklame für einen alten Kurort, und 
doch will die alte Rurherrlichkeit nicht wiederfehren. Daß aber 
noch immer recht reſpektable Rurgäfte nach Gais fommen, zeigt 
Das Beifpiel eines Zürcher Herrn, eines Künftlers auf dem 
Cello, der legten Sommer mit Beiziehung einheimischer Kräfte 
ein Konzert zu Gunften der Ferienkolonie auf dem Schwäbrig 
veranftaltete, das gut bejucht wurde und Fr. 200 abwarf. 


Unfern Herrn Korrejpondenten von Speicher lafjen wir 
lieber gleich felber reden. Er ſchreibt: 


Speicher Hat ein Jahr reger Tätigkeit hinter fi. Die 
biefigen Induſtriellen ftrengen ficy redlich au, Arbeit und 
damit Verdienst in die Gemeinde zu bringen. Mehr und mehr 
tritt neben die bloße Ferggerei auf dem Gebiete der Stiderei 
der Export. Mehr und mehr wird auch gefucht, Durch Herbei- 
ziehung der neueften Majchinen größtmöglichſte Leiftungsfähig- 
feit zu erzielen, was unter dermaligen Verhältniffen nur jehr 
begrüßt werden fann, hingegen und ganz fpeziell von den lang- 
jährigen Befigern der alten Spuhlmafchinen („Spuehlruftige”) 
übel empfunden wird. Die Bauernjame, von Natur aus 
bejcheiden und wenig anſpruchsvoll, war mit dem “Jahre 1897, 
was Graswuchs anbetrifft, ordentlich zufrieden. Syn den mit 
Obſtbäumen reichgefegneten Weilern Kohlhalden und Schwende 
hörte man Tagen, daß über Sommer und Herbſt die vor- 
jorglic) bereit gehaltenen Stügen unter die Aeſte der großen 
Birn- und Apfelbäume jo wenig Verwendung finden konnten. 


Die Handwerfsmeifter machten bei Anlaß des Kaffa- 
abichluffes im ganzen noch recht vergnügte Gefichter, lächelten 
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etwas auf den Stodzähnen und murmelten: „Je nun, wm 
ebe möſſe zfrede fe.“ 

Die Lehrer erfreuen fih voller Schulſtuben m: ; 
vollgerüttelter Arbeit. Dafür hat die &emeinde and ak €: 
zimmer flott malen laffen, um, fo viel an ihr liegt, —* 
verbreiten im heimeligen Schulſtübchen, und es ſorgt and! 
bie Gemeinde dafür, daß der Lehrer in feinem Hauſe angu 
wohnen fann. | 

Unfere Aerzte und Zahnärzte erfreuen ſich cr: 
Rundjame und forgen damit in edler Weife, daß die Ei 
tommiffion auch in der Erwerbsfteuer an größere Zahl: : 
machen Tann. 

Unser verehrter Herr Pfarrer durfte dieſes Yalr“ 
25jähriges Dienftjubiläum feiern und hatte die Genugn. 
zu fehen, daß Die ganze Gemeinde daran dem herzlichſten E:: 
nahm und damit feine reiche Arbeit freudig und dankbır : 
erkannte. Möge er nach den vielen warmen Beifallsbezengu. 
noch ein weiteres Vierteljahrhundert feines hohen Amtes n 
und in gleicher Geſundheit und Schaffensfreudigkeit in je: 
auch ihm lieben Wirkungstreife arbeiten können zum Ei 
der Gemeinde, zum Wohle des weitern Vaterlandes. | 

Unfere reggame Gemeindebehörde jorgt ebenfalö!- 
Kräften für das Wohl der Gemeinde und ihrer Einwoh“, 
fie führte den Stollenbau zu Ende, der unfere Hyd 
anlage ficher ſtellt; fie forgte dafür, daß nun unfere Krant: 
fchwefter, deren Wirken von der ganzen Gemeinde aufs K 
begrüßt wird, im Dorfichulhaus ein Tiebliches Heim bit 
fie vollendete den Schulhausbau in der Schwende um N 
damit für dieſen Nebenbezirt ganz befonders durch jehr jät: 
Lokalitäten für die Arbeitsfchule und ein prächtiges Turrlob 
in einer Weife geforgt, wie man es in Nebenbezirten ji 
finden dürfte; fie forgte dafür, daß unfere auf Inftiger Di 
tronende Waifenanftalt ein neues Gewand belam, ein Gemar 
das ihr gut fteht und nicht zur Unehre gereicht; fie läßt ) 
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yafür tauglien Zöglinge der Waijenanftalt die hieſige &e- 
verbejchule beſuchen und ſorgt damit für ihr fpäteres Fort⸗ 
tommen; fie forgt auch redlich dafür, daß jeder Gemeindeein- 
wohner zu feiner Sade kommt, daß Verfafjung und Gefegen 
auch im Rahmen des Gemeindehaushaltes nachgelebt wird und 
werden muß. 

Unfere Vereine, haben fie einen mehr idealen oder 
realen Zwed, arbeiten im Stillen rüftig weiter. Beſonders 
kann der biefige Berfehrsverein auf ein Jahr reicher 
Arbeit zurüdichauen.. So hat er unter anderen auch ein 
hübſches Büchlein, den „Führer durch Speicher" heraus: 
gegeben (vergl. den Wbjchnitt über appenzelliiche Litteratur). 

Auf mufitalifhem Gebiete namentlich herrſcht auch 
reges Leben; beſitzt Speicher jegt doch auch einen kleinen 
Drchefterverein, der tätig mitwirkt, wenn e8 gilt, die Sylvefter- 


feier oder andere Feftanläffe durd) feine Weifen zu verfchönern, - 


und der fogar bereit fein fol, die Ouvertüre zur Eröffnung 
des elektriichen Trams St. Gallen - Speicher» Trogen einzu: 
ftudiren, jo bald ein Muſiker dieſes dankbare Arbeitsfeld einmal 
richtig zu bebauen im Stande fein wird. 
Die Kirchhöri führte fozufagen einftimmig die Unent- 
geltlichkeit der Schreib: und Zeichnungsmaterialien an Primar⸗, 
Neal» und Fortbildungsfchulen ein und hofft damit Lehrern 
und Schule Überhaupt einen weſentlichen Dienft erwiejen zu 
haben, und fo fann Ihr Berichterftatter endlich ſchließen mit 
dem Wunfche, daß es unferenm lieben Baterlande und allen 
feinen &liedern möglich fei, weiter in Frieden und Eintracht 
am Ausbau feiner Inſtitutionen, feiner voltswirtichaftlichen und 
politischen Sfnterejfen zu arbeiten, zum Wohle des Einzelnen 
und des Ganzen. 
Der Korrejpondent von Trogen endlich jchreibt: 
Trogen kann im Jahrbuch berichten, daß die Gemeinde 
ſich beftrebt, ihre Waldung durch gelegentlichen Ankauf wei- 
terer „Blege” zu mehren. Es iſt jedenfalls ein guter Zug der 
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jeßigen Generation, daß fie ſich diesbezügliche Opfer arcı 
in Hinſicht darauf, daß den kommenden Geſchlechem 
wieder ihre Aufgaben zufallen werden. 

In der Weberei und teilmeife auch anf den &:i 
der Stiderei waren bie Leute ziemlich Rart beihäftig 
weiß aber, daß viele Stider und Weber das Jahr he 
manchen Seufzer gegen Himmel geſchickt haben und Ni: 
faft, daß mande ihre Hülfsarbeiter, als da find Fülle : | 
Spuhler, Weib und Kind, angefihts der niedern Lhr 
der exakten Fabrilanten die Woche hindurch nicht klta: ı 
lauter und deutlicher angerebet haben als im Borjahre. i : 
mals machten aber auch bie Herren Yabrifanten vergui; | 
Geſichter als heute, wo jedes verzogene Blümchen, jeder ge 
bruch und jedes Neft zu Reklamationen berechtigt. 

In der Zeit vom 18.—30. Oltober fand in Zrogen ıE 
Zeitung bed Herrn Pomolog Schläpfer in Heiden en !:ı 
tonaler Baumwärterkurs ftatt, der ftarf bejudt :: 
und einen fchönen Verlauf nahm. 

Trogen befigt noch immer feine Bahn, aber diesbejür:: 
Pläne werben fortwährend gemacht und die nötigen Diittel 
Blanaufnahmen und Roftenberechnung find von Den Gemein: 
Speicher und Trogen bewilligt worden. Ein gleicyes geid‘: 
auf dem Gebiete der Hauswafferverforgung. Möge: 
diefe Beftrebungen von beftem Erfolge begleitet fein! 

Bei uns wird ganz felbftverftändlicy, wie anderswo a: 
Das Jahr hindurch gelegentlich ganz weiblich gefchimpft. X 
Männerchor aber freut fi mit der ganzen Gemeinde de 
tantonalen Sängerfeftes, das den 27. und 28. Ju 
in Trogen abgehalten wurde und einen jehr gelungenen Verlar 
nahm. Am Sonntage zuvor beehrte uns die „Karmen: 
St. Gallen“ mit ihrem Beſuche. Den Glanzpunkt des Säng” 
jeftes bildete unftreitig das mit außerorbentlichen: Beifall at 
genommene feftfpiel von Dr. med. Hans Zellweger. 
Verfaſſer hat den Sängern und andern Leuten darin ci 
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Jagt, was man gerne hörte, und wenn man Das verfteht, 
te unjer Dichter, dann geht e8 gerne fo, daß alle Leute Beifall 
atſchen. 

Der Männerchor freut ſich ſpeziell des finanziellen Er- 
YIges. Ein teurer Artikel ift die Durchführung eines ſolchen 
‚eftes aber doch und wenn der Männerchor nicht wüßte, mie 
8 gelommen, daß für ihn fein Defizit zu verzeichnen iſt, fo 
olirde auch er erftaunt fein über die Schlußrechnung, wie 
Jener, dem es faft unbegreiflich jchien, daß es in der Zeitung 
n Sachen hieß: Null von Null geht auf. 

Den 7. Sept. verjammelte fih in Trogen die ſchwei— 
zerifche geſchichtsforſchende Gejelljchaft, gerade an 
dem für ung Appenzeller wichtigen Tage, da e8 gerade 300 “fahre 
waren feit der Landteilung Appenzells. Mich freute insbefondere, 
Daß zwei Appenzeller anläßlich dieſer Verſammlung die Haupt- 
referate hielten. Es fprachen: Herr Pfarrer H. Eugfter in 
Hundwil über „Appenzells Eintritt in den Bund der Eid» 
ge noſſen“ und Herr Prof. Dr. G. Tobler von Wolfhalden, 
in Bern, über „Die Miffion des franzöfifchen Deinifters Rein 
hard in der Schweiz“. Auf den Tag dieſes 300jährigen Ge- 
dädhinifjes wurde von Herrn Dr. Karl Ritter herausgegeben: 
„Die Teilung des Landes Appenzell im Jahre 1597". Es 
war das keine Gelegenheitsichrift gewöhnlichen Styls, wie ſolche 
etwa fchnell noch heramsgegeben werden, jondern die Frucht 
jahrelanger Studien, und es wurde derjelben in einheimijchen 
und jelbjt in ausländischen Zeitungen und Beitjchriften, jo auch 
in den angejehenen „Göttinger gelehrten Anzeigen” großes Lob 
gezollt. 

Zrogen verlor im abgelaufenen Jahre zwei Männer durch 
den Tod, die in weitern Kreifen befannt waren. Am 9. Yan. 1897 
jtarb Herr AltsOberrihter Auguft Sturzenegger. Ge— 
boren 1840 in Zrogen, wo er auch die Schulen bejuchte und 
die faufmännifche Lehre in einem Geſchäfte abfolvirte,"fand er 
in feinen Wanderjahren Stellungen in Paris, London und 
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Holland. Seit 1866 mit jeinem Schwager Hanptmanı i;_ 
Aug, der ihm nur ein halbes Jahr im Tode vomur:. 
Trogen etablirt, hat er feit dieſer Zeit bis faſt zu jur. : 
feine freie Kraft und Zeit der Gemeinde und dem La: ı: 
der Gemeinnügigfeit gewidmet. Ein Nekrolog in der %: 
zeller Zeitung 1897, Ar. 10, verbreitet ſich eingeben“. 
jein Xeben, auf ihn jei hier verwieſen. 

Am 14. Mai jtarb Herr G. J. Koch, geweime: 
an der Kantonsſchule in Trogen. Geborener Bürttm:: 
hatte er ſeine höhern Studien in der Schweiz gemaät .| 
war von 1866 bis 1875 Lehrer des Deutjchen und de 
ſchichte an der appenzellifcyen Kantonsjchule im Zrogen | 
jolder war er ein großer Geſangsfreund und eine Zu: ' 
ftand er an der Spige de8 Männerchor Trogen un. 
appenzelliihen Sängervereins. Nah längerem Saul: 
in Bajel verlebte er den Abend feines Daſeins in der 
liebgewordenen Trogen. Er ruhe in Frieden. Einen uf: 
lichen Nekrolog ſiehe Appenzeller Landeszeitung 1897, Rı.- 

Unter den Toten Trogens wäre auch noch zu nenn:: 
in Teufen verftorbene Alt-Regierungsrat und Bezirks: ı 
Kriminalgerichtsſchreiber Johs. Schefer von Zeufen. : 
verweiſen auf jeinen ausführlichen Nekrolog in der — 
zeller Zeitung 1897 vom 16. Juli. 

Ueber Rehetobel floſſen dem Chroniſten die Nachrit 

nur ſpärlich; immerhin iſt mancherlei Erwähnenswertes ı: 
der jonnig gelegenen Gemeinde zu berichten. Am 13. It— 
wurde das neue, ftattlihe Schulhaus eingeweiht. Außer X 
Sculjugend und den Behörden nahmen auch die muſikaliſc 
ereine in corpore und überhaupt die gefamte Gemeinde bar:! 
el. Auf die feierliche „geiftige” Einweihung folgte ein frö: 
ns Feſt auf dem Gupf und am Abend eine Vereinigun 
sr „Wten" in der „Krone“. Daß bie ſchönen Worte übe 
Squle und die Volksbildung, die an dieſem Tage gejprodk: 
ua, ven Mehetoblern feine leeren Worte waren, bat di 
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Hzeitige Schaffung einer neuen, jechsten Lehrftelle für ihre 
meindejchule bewiefen. Durch dieſe neue Lehritelle hat Rehe— 
U im Schulwejen einen bedeutenden Schritt nad) ‚vorwärts 
ın;z es hat damit für die obern Klaſſen eine Ganztag— 
ule eingerichtet. 

Ferner möge erwähnt werden, daß im Juli der freiwillige 
menverein mit Unterftügung des Gemeinderates und ber 
antenvereine ein Sranfenmobiliendepot einrichtete. 
asſelbe fteht gegen eine fehr billige Entjchädigung den Haus- 
‚Itungen im Bedürfnisfalle zur Verfügung. 

Und endlih ift auch von einem fröhlichen Feſte zu bes 

chten, das in den Tagen des 23. bis 27. Mai in Wehetobel 
feiert wurde: vom appenzelliichen Rantonaljhügenfeft. 
eider fehlte hie und da eines dabei: fonftantes Feſtwetter, 
ner goldene Sonnenfcein, der gewöhnlich bis zur ſinkenden 
dacht Rehetobel lieblich erleuchtet, wenn Trogen und auch 
Speicher ſchon längſt im Abendſchatten liegen, und kaum Die 
Spite des Wäldler Kirchturmes noch erglänzt. Dennoch war 
das Feſt, befonders der Schlußakt, jehr gelungen. 
| Noch weniger weiß der Ehronift von Wald zu berichten. 
- Die Aufgabe, die die Gemeinde in den Jegten Jahren befchäftigte, 
die Straßenverbindung mit dem Ruppen und Altftätten und 
mit Oberegg, wurde legten Sommer endlicy gelöst. Die Straße 
wurde vollendet und vom Lande in der Kantonsratsfigung vom 
25. November 1897 übernommen. Wald wurde verpflichtet, 
ſich mit einer Summe von Fr. 4688 an die Landestaffe zu 
löſen. 
Die Orgel in der Kirche ſtand ſchon länger nicht mehr 
ganz auf der Höhe der Zeit. Sie wurde durch den Orgel—⸗ 
bauer Klingler in Rorſchach renovirt und durch einen neuen 
‚ Sub-Baf verftärkt. 

Bon den Vereinen in Wald fcheint der Turnverein die 
erite Rolle zu jpielen, von ihm hört man am meiften. Am 
7. Juni hielt er ein Wettturnen mit Fahnenweihe ab. 


Wald 


Rebetobel 


218 


Holland, Seit 1866 mit feinem Schwager Hauptmam & 
Aug, der ihm nur ein halbes Jahr im Tode voranz:: 
Trogen etablirt, hat er feit Diefer Zeit bis faft zu jener - 
feine freie Kraft und Zeit der Gemeinde und dem Lande . 
der Gemeinnägigleit gewidmet. Ein Nekrolog in der ii 
zeller Zeitung 1897, Rr. 10, verbreitet fid) eingehender : 
fein Leben, auf ihn fei hier verwieſen. 

Am 14. Mai ftarb Herr G. J. Koch, gemeine: 
an der Kantonsschule in Trogen. Geborener Bürtten:: 
hatte er feine höhern Studien in ber Schweiz gemati . 
war von 1866 bis 1875 Lehrer des Deutjchen umd de 
ſchichte an der appenzelliichen Kantongichule in Trogen 
folder war er ein großer Gejangsfreund und eine get: 
ftand er an der Spige des Mäunerhors Zrogen um: 
appenzelliiyen Sängervereind. Nah längerem Sdul:.: 
in Bafel verlebte er den Abend feines Dajeins in der . 
liebgeworbdenen Trogen. Er ruhe in Frieden. Einen ur. 
lichen Nekrolog fiehe Appenzeller Landeszeitung 1897, Rr.:. 

Unter den Toten Trogend wäre auch noch zu nem '' 
in Teufen verftorbene Alt-Negierungsrat und Bezirks ı 
Kriminalgerichtsſchreiber Johs. Schefer von Teufen. E 
verweifen auf jeinen ausführlichen Nekrolog in der Ar: 
zeller Zeitung 1897 vom 16. Juli. 

Ueber Rehetobel floffen dem Chroniften die Nadınt: 
nur fpärlih; immerhin ift mancherlei Erwähnenswertes :: 
der fonnig gelegenen Gemeinde zu berichten. Am 13. % 
wurde das neue, ftattliche Schulhaus eingeweiht. Außer > 
Schuljugend und den Behörden nahmen auch die mufikaliit: 
Bereine in corpore und überhaupt die gefamte Gemeinde bar: 
teil. Auf die feierliche „geiftige” Einweihung folgte ein fri' 
liches Feit auf dem Gupf und am Abend eine Bereinigr: 
der „Alten” in der „Krone”. Daß die Schönen Worte üb— 
die Schule und die Volksbildung, die an diefem Tage geſproche 
wurden, den Nehetoblern feine leeren Worte waren, hat d 
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ichzeitige Schaffung einer neuen, fechsten Lehrftelle für ihre 
:meindefchule bewiefen. Durch Diefe neue Lehrſtelle hat Rehe— 
Jel im Schulwefen einen bedeutenden Schritt nach ‚vorwärts 
tan; es hat damit für die obern Klaſſen eine Ganztag— 
bule eingerichtet. 

Ferner möge erwähnt werden, daß im Juli der freiwillige 
cmenverein mit Unterftügung des Gemeinderates und ber 
 rantenvereine ein Srantenmobiliendepot einrichtete. 
Dasselbe fteht gegen eine ſehr billige Entfchädigung den Haus» 
altungen im Bedürfnisfalle zur Verfügung. 

Und endlidy ift auch von einem fröhlichen Feſte zu be» 
ichten, das in den Tagen des 23. bis 27. Mai in Rehetobel 
jefetert wurde: vom appenzelliihen Kantonalſchützenfeſt. 
Zeider fehlte hie und da eines dabei: konſtantes Feſtwetter, 
‚ener goldene Sonnenschein, der gewöhnlich bis zur ſinkenden 
Nacht Nehetobel Tieblidy erleuchtet, wenn Trogen und aud 
Speicher ſchon längft im Abendichatten liegen, und faum die 
Spige des Wäldler Kirchturmes noch erglänzt. Dennod war 
das Teft, befonders der Schlußakt, ſehr gelungen. 

Noch weniger weiß der Ehronift von Wald zu berichten. 
Die Aufgabe, die die Gemeinde in den Jegten Jahren bejchäftigte, 
die Straßenverbindung mit dem Ruppen und Altitätten und 
mit Oberegg, wurde legten Sommer endlidy gelöst. Die Straße 
wurde vollendet und vom Lande in der Rantonsratsfigung vom 
25. November 1897 übernommen. Wald wurde verpflichtet, 
fi mit einer Summe von Fr. 4688 an die Landeskaſſe zu 
löſen. | 

Die Orgel in der Kirche ftand fchon länger nicht mehr 
ganz auf der Höhe der Zeit. Sie wurde durch den Orgel: 

bauer Klingler in Rorſchach renovirt und durch einen neuen 
Sub⸗Baß verftärft. 

Bon den Vereinen in Wald fcheint der Turnverein hie 
erite Rolle zu Spielen, von ihn hört man am meifter 
7. Juni hielt er ein Wettturnen mit Fahnenweihe af 
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Grub Hatte außer einem Wechjel im Pfarramt wer. 
wichtigere Ereignijfe in der Gemeinde zu verzeichnen. = 
Auguft des Yahres reichte Herr Pfarrer Hugentobler, der :. 
10 Jahren in der Gemeinde gewirkt und Diefelbe feit 18%., 
auch im Kantonsrate vertreten hatte, feine Demiſſion ein, x- 
fih in Zürich einem andern Berufe zu widmen. An ic“ 
Stelle wählte Die Kirchgemeinde am 3. Oftober 1897 ein Lant:: 
find, Herrn V. D. M. Eduard Schläpfer von Serisan, dr. 
am 17. Oktober jeine Antrittspredigt hielt. Mögen ent 
Wirken Segen und Dauer verliehen fein. 


Die Beftrebungen des 1895 gegründeten Berkehr:: 
vereins, auf die wir in vorhergehenden Jahrbüchern ki: 
gewiejen haben, waren auch im vergangenen Sommer t:t 
Erfolg gekrönt, indem ziemlich viele Kurgäfte — während eini;z 
Wochen zirka 80 — in Grub verweilten. 


Am 14. April ftarb in Grub Joh. Ulrih Graf, a 
34 Jahre lang Gemeindefchreiber war, im Alter von 77 Jahrer 
Unter großer Beteiligung der Gemeinde wurde er am 18. Apr 
beerdigt. Sein Nadfolger im Amte wurde Herr Heine! 
Nüeſch von Balgadı. 


Heiden hat für das neue Jahr 1898 und die fommente 
fahre jo viel Neues vor — Gftalden- und Mattenbady- Kor 
reftion, elcktrifche Beleuchtung, neue Schulhäufer — daB du? 
abgelaufene Jahr 1897 fo eine Art Ruhejahr war, in dem 
nach der Verficherung des Herrn Korrefpondenten nichts Be 
fonderes paffirte. Einiges weiß aber ber Chronift Doch zu 
erzählen. Anfangs Juli erhielt Heiden davon Kenntnis, daß 
der Bundesrat bejchloffen habe, der Gemeinde an die Gſt alden— 
babh:Berbauung 50° der Koſten bis zur Höhe von 
Fr. 83,000 zu bewilligen. Daraufhin nahm der Gemeinderat 
die Angelegenheit an die Hand und konnte in einer Gemeinde 
verfammlung am 17. Oktober eine Neihe von Anträgen in 
der Sache vorlegen. Diejelben wurden nahezu einhellig an- 
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jenommen. Es find für die Ausführung des Werkes 3 Jahre 
Friſt bejtimmt. 

Am 25. Oftober Eonftituirte jich in Heiden eine Aktien⸗ 
zeſellſchaft Elektrizitätsmwert Heiden. Diejelbe ſetzte 
ſich zum Ziele, beförderlichft die elektriſche Beleuchtung für 
Heiden einzurichten. Da der Vorjigende nach der Konftituirung 
mitteilen tonnte, daß bereits 360 Aktien im Betrage von je 
Fr. 500, alfo Fr. 180,000 gezeichnet jeien, jcheint das Wert 
ſchon für die nächfte Zeit gefichert zu fein. 

Seit Jahren lebt in Heiden, und zwar im Bezirkskranken⸗ 
hauſe, ein edler Greis, Herr Henry Dunant von Genf, 
der Begründer der Genfer Konvention vom roten Kreuz, einer 
der größten Wohltäter der Menſchheit. Längere Zeit war er 
einer gewifjen, unverdienten Vergeſſenheit verfallen; ſeit den 
legten zwei Jahren aber fing man an, ihn im In⸗ und Aus- 
lande nad Berdienft zu feiern. Sm Yebruar 1897 wurde 
ihm nun von ber Kaiferin-Wittwe von Rußland eine reiche 
Spende zu teil und zugleich feste ihm dieſe Hohe Gönnerin auf 
lebenslänglich eine Rente von jährlid 1000 Rubel (4000 Fr.) 
aus. Möge der freundliche Sonnenjtrahl, der anf den Lebens- 
abend des hochverdienten Mannes fiel, ihn noch lange mit 
jeinem milden Lichte erfreuen. 

(Ein Befuch des Männerchors Solothurn bei dem Männer- 
or Heiden am 20. Juni wurde mit einem Kirchenkonzert und 
mit einem Feſtchen im Kurſaale gefeiert. Das fchwere Hagel- 
wetter vom 31. Juni, welches das öftliche Vorderland jchwer 
ſchädigte, richtete auch in Heiden einigen Schaden an. 

MWolfhalden. Zu ben ſtets fich mehrenden Gemeinden 
unferes Ländchens, die ihre Haushaltungen durch Einrichtung 
einer Hauswafferverjorgung mit gutem Quellwaſſer vers 
jehen, gehört nun auch Wolfhalden. Eine auf den 14. Nov, 
einberufene außerordentliche Kirchhöre bewilligte den Kredit zu 
einer Planaufnahme und Koftenberechnung für eine Hybranten- 
anlage mit Hauswafjerverforgung. Die gleiche Kirchhöre befchloß 


Wolfe 
alden 
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auch die Uebernahme des auf Wolfhalden entfallenden J 
an ber Verbaunug des Gſtaldenbaches. Die Koſten der 
nah Voranſchlag für Wolfhalden etwa 8000 Ft. ei 


Zwei Unglüdsfälle, die Wolfhalden im abgelur: 
Jahre betroffen haben, mögen noch erwähnt werden. ? 
Pfingftfonntage, Abends, ſchlug während eines ſchweren ẽ— 
witter der Blig in das Anweſen des Herrn Gemeine: 
Steiner an ber Hub, und Wohnhaus und Scheune mir. 
ein Raub der Flammen. Und am 1. Syuli wurde ber ökc: 
Teil der Gemeinde von dem ſchweren Hagelwetter dieſes 2; | 
hart betroffen. Der Schaden für Wolfhalden wurde aut: 
auf Fr. 36,455 gefhägt. An Liebesgaben konnten an !. 
Geſchädigten in Wolfhalden verteilt werden Fr. 2220. 60, !:: 
noch Zr. 600. 50, die in der Gemeinde felbft geſammelt work: 
waren, und Fr. 80 als der dritte Teil der Bettagsiteuer. 


In Lugenberg war im Schulbezirt Haufen-Brenden ir 
Jahre 1869 für die damals 80 ſchulpflichtigen Kinder © 
ueucs Schulhaus errichtet worden. Nun aber fand \ 
legtes Jahr die Schaar der Schüler. dafelbft auf 200 ır 
gewachſen. Darum errichtete Lutzenberg dort eine mene kit 
ftelle und bejchloß den Bau eines neuen Schulhauſes. 


Daß fich bei Dem guten Gefundheitszuftand und dem langt: 
Leben die Bevölterung und daher aud die Jugend jo mad 
vermehrt, ift begreiflich, wenn man vernimmt, daß am betagter 
Leuten fein Mangel ift, daß 8Ojährige noch Feſte mitfeen 
und felbft ein 92jähriger Greis vorhanden ift. Intereſſam 
ift und an den in letzter Zeit bekannt geworbenen Wiener Pr 
feffor erinnert die Tatfacye, daß 1897 unter den jungen Belt 
bürgern, die in der Gemeinde Lugenberg geboren wur. 
19 Knaben und nur 7 Mädchen waren. Das gibt Ren 
nicht nur für's Vaterland, fondern aud für die 12 oder 1 
Vereine, Die gegenwärtig Lugenberg zählt — das übrigen? 
damit nicht einmal eine Ausnahme madht. 
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Das ſchwere Hagelwetter, da8 am 1. Juli einen Zeil 
iſeres Schönen VBorderlandes fo ſchlimm heimfuchte, hat auch 
Zugenbergs Fluren ſchweren Schaden an Wiejen, Bäumen, 
ärten und Gebäuden angerichtet. Die amtlide Schägung 
:zifferte den Schaden auf Tr. 23,805, dem an Liebesgaben 
rt. 1500 entgegenftanden. Das Hagelwetter ſuchte bejonders 
en äußern Bezirk heim, und teilweife mit ſolcher Vehemenz, 
aß ein Bauer, der den Wert feines Obftes auf Fr. 500 
eranfschlagen durfte, den jchlieglihen Ertrag in einem „Kratten" 
eimtrug. 

Bon Walzenhaufen ift ein Bericht nicht eingegangen, 
ondern der Chroniſt ift auf die Zeitungen verwiefen worden. 
Run, es geht auch fo, und die Wahrheit bleibt deshalb doch 
Wahrheit, und fie wird an Diefem Orte gejagt werden, jo lange 
der gegenwärtige Nedaktor für die Jahrbücher die Feder führt, 
unbeirrt von perfönlichen Sfnvectiven in Zeitungen. Das An« 
ſehen aber, das die Appenzeller Jahrbücher in gemeinnügigen 
und wiljenjchaftlichen Kreifen der Schweiz genießen, kann durch 
das unreife Urteil eines beliebigen Zeitungsjchreibers niemals 
berührt werden. 

Eine ganze Reihe von Fragen, die teils den Haushalt 
der Gemeinde, teild das Verfehrsleben und Anderes berührten, 
beichäftigten im abgelaufenen Jahre die Gemeinde Walzenhaufen, 
die dreimal fih zur Gemeindeverfammlung im Gottes» 
haufe einfand. An der erften Kirchhöre im Februar, der Lichtmeß- 
Kirchhöre, handelte es ſich hauptſächlich um Schulfragen; ein 
neues Reglement für die Fortbildungschule wurde angenommen, 
die Töchterfortbildungsfchule mit genügender Subvention bedacht, 
und gutes Quellwaſſer für den Schulbrunnen erworben. Ge⸗ 

baltserhöhungen, die auch beantragt waren, wurden in Rückſicht 
auf die Zeitlage verjchoben. In der Maikirchhöre wurbe ber 
Gehalt des Gemeindefchreibers anläßlich einer Neumahl auf 
Fr. 1000 erhöht. Am 11. Juli verfammelte fich die Gemeinde 
zum dritten Male in diefem Jahre zu einem fie ehrenden Be: 
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fchluffe: Dem in den verdienten Ruheſtand getreu _ 
jährigen Gemeindeſchreiber Joh. Konrad Kellemberger ber 
fie eine Ehrengabe von Fr. 500. Zugleidh beichlog : . 
jährlichen Beitrag von Fr. 100 an die Dorjbelemditmz:: : 
poration und förderte damit die Einführung der Dortfbeles- 
Aber auch fonft, in Vereinen und Gefellidhaften, janbe: 
Intereſſen ber Gemeinde ihre rege Pflege. Wiederhel: -. . 
der Blan einer guten Straßenverbindung zwiſchen E:. 
baujen und St. Margrethen erörtert und Eutwrr. 
Plänen und Koſtenberechnungen disfutirt. Die Zmer-. 
Icheint fo zu fein, daß zu hoffen ift, dag nene Jahr T- 
die Verwirklichung. 

Als Kurort und Ausflugspuntt bewährte Walzenba 
— durch die Drahtſeilbahn nun dem Verkehr zugamglidkr - 
feine alte Anziehungskraft; Sonntags jah der Beſucher er: 
reges Zreiben auf den jaubern Straßen zwiſchen den jchır=! 
Häufern und blühenden wohlgepflegten Gärten. 

Eine bejondere Ehre ift vergangenen Sommer einem Bi: 
von Walzenhaujen in Bern zu teil geworden. Herr Er 
Kellenberger wurde am fantonalen Schügenfefte in ® 
Schützenkönig. Unter den Appenzelleen haben fich 
Walzenhaufer von jeher als gute Schügen ausgezeichnet, v: 
bis auf den heutigen Tag hält ihr Ruhm vor. 

Aber unter die heitern Looſe find in der Regel auch ſchwatn 
gemischt, beim Einzelnen wie in der Gemeinde. Syn Walzen 
haufen ereigneten ſich im Januar dieſes Jahres beim Ecylittan 
eine Reihe von Unfällen mit zum Zeil ernftem Yusgang. Un 
im Sommer ſchädigte das Schlimme Hagelwetter vom 1. Juli. 
das einen Zeil des Vorderlandes heimjuchte, auch Walzenhauſen. 
Der Schaden betrug nad der amtlichen Schägung 3480 Fr: 
er beftand hauptfählih in Schädigungen an Gebäuden. 

Bon den Geftorbenen in Walzenhaujen jeien zmei hie 
erwähnt: Ende April ftarb J. Konrad Kellenberger 
Kandwirt im Heldſtadel, im hohen Alter von 92 Yabren, wol 
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ältefte Bürger des Kantons. Drei ältere Brüder find ihm 
Alter von 70—90 Jahren im Zode vorangegangen. Und 
Je Juli fiarb Herr Alt-Gemeindeſchreiber Joh. Kontad 
Ilenberger. Er hatte viele Jahrzehnte hindurch der Ge— 
‚nde treue Dienfte geleiftet und war erjt vor wenigen Wochen 
den Ruheſtand getreten, den er fo furz nur genießen jollte. 


Rente, unjer appenzelliiches Bethanien, hat ein ruhiges 
. ıhr hinter fich, feine aufregenden ragen haben das innere 
>meinbeleben bewegt, und das Toben der Naturfräfte, das 
: Borderland fo vielen Schaden anridhtete, hat Reute glüdlich 
tichont. Aber es ift mancherlei zum Beften der Gemeinde 
ſchehen. Das Armenhausgut hat einen neuen, doppel- 
itigen Stall erhalten, der ſich als ein ftattlicyes Gebäude neben 
sm Armenhauſe erhebt. Ein angenehmer Fortichritt ift der: 
oppelte Poſtkurs, der zwiſchen Berned und Heiden ein- 
erichtet wurde, und der nun wenigftens für zwei Bezirke drei⸗ 
. aalige Austragung der Poſtſachen zur Folge hat. Auch wurde 
ſteute mit Heiden telephonifch verbunden, und fo das verborgene 
_ Dörflein der Außenwelt wieder ein Stüd näher gebracht. 


% % 


Damit find wir wieder mit der Betrachtung eines Jahres 


zu Ende. Nicht ohne teilnehmendes Intereſſe läßt der Chronift 
-alljährlid den Lauf der Dinge in unferg Gemeinden an fich 
: vorübergehen, und nicht ohne innere Befriedigung legt er jeweilen 
am Schlufje die Feder nieder. Es ift ein befonderer Geift, der 
aus der Geſchichte der appenzelliichen Rhoden und Kirchhören 
. den Hiftoriter anjpricht, derjelbe Geift, der einft 1524 dem 
Joſt Schuhmader von Hundwil an der Landsgemeinde den 
Gedanken eingab: Jede Gemeinde forgt für fich ſelbſt. Was 
in jeder Kirchhöre Die Mehrheit wird, das foll gelten, und 
die Minderheit fr Sk fügen. Und wie in Glaubenssachen, 
15 
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jo galt das in weltlichen Dingen und gilt heute uod, gu! 
zeichnet die appenzelliichen Gemeinden Heute noch wie danı: 
aus, daß fie ihr Gefhyid in ihre eigene Hand nehmen, ker. 


nd 


erftreben und erringen, was zu ihrem Beſten dient © 


geben dem Staate, was des Staates ift, aber im übrigen w: | 


laſſen fie fi auf die eigene Kraft. Die Fortfchritte im öfe: 
fihen Haushalte der Gemeinden, in Erziehung der Juger 
in Verjorgung der Armen und Waifen, Förderung des Gewerh 
und des Verkehrs, Sorge für die Sicherung von Gut un 
Zeben der Bürger, die in andern Staaten und Kantonen velh: 
durch die Initiative von oben herab angeregt werden und it 
Förderung finden, fie find im Appenzellerlande in erfter &r: 
das Wert der felbftändigen, fchaffenden Gemeinde. Sie Mi 
wahre Grundlage unjeres Kleinen Staates; fo lange une 
Gemeinden in gefunder, folider Entwidiung ſich entfalten, bat: 
um den Kanton feine Rot. 


B. Appenzell 3. Rh. 
Bon O. Geiger, Appenzell. 


Wiederum ftehen wir an der Jahreswende und der June! 
thoder Chronikſchreiber ſoll feine Bruchftüde zufjammentragn, 
um in engen Rahmen ein Bild der mannigfaltigen Ereiguit 
des legten Jahres im Jahrbuche zu geben. „Kann denn über 
haupt aus Appenzell 3. NH. was Gutes kommen?” iſt mal 
zeitweife verfucht zu fragen, wenn man hört, daß wir leider 
nicht nur Nr. 25 in der Manglifte der Jchweizerifchen Nefruten 
prüfungen bilden, fondern überhaupt nicht in beſonders hohen 
Anfehen bei unferen lieben Miteidgenoſſen ftehen. Freilich leben 
wir noch in patriardhalifchen Verhältniffen, in unferer Eiger 
art fort, ruhig und oft ziemlich unbefümmert um bie & 
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gniffe, die ih am Webftuhl der Zeit abipielen, treu den 
Sitten und Gebräuchen unjerer Väter. Das wird uns aber 
uch nicht zur Unehre gereichen. Freilich fcheint auch dem 
Ihronikfchreiber zeitweije der Gaug unjeres Staatsweſens etwas 
u latent, aber ſchließlich kommt felbft eine Schnede zum Ziele, 
yeun fie offene Augen hat und zum Ziele zu gelangen als 
hren Endzwed betrachtet. In einem Ländchen, das kaum 
3,000 Einwohner zählt, wird man wohl kaum in Die Lage 
ommen, eine große Chronik zu fchreiben, darum wird auch 
tefe Jahreschrouik eine kurze fein; nichtsdeftoweniger foll fie 
eigen, daß auch die feine Säntigrepublif, wenn auch bedächtig, 
och ficher vorwärts fchreitet. 

Friedlich arbeiteten bie ſich früher heftig befämpfenden Agemeinet 
Barteien vereint im Dienfte für Land und Boll und Jeder— Politiiges 
mann wird c# loben, wenn fich alle Elemente im Lande friedlich 
und brüderlich Die Hände reihen zum Ausbau von jo manchem 
und vielem, was dem Lande und feinen Leuten fehlt. 

„Was ift der Ehrentag des Appenzellers ?" ift man ver 
fucht zu fragen, „find es die vielen Gänge, die man oft mit 
Widerwillen, oft fogar unter Androhung einer Buße zur eid- 
genöffifchen Urne madyen muß ?" Nein! Ein Appenzell⸗Inner⸗ 
rhoder ſchätzt fich weit glüdlicher, wenn er mit feinem Seiten- 
gewehr zu feiner Landsgemeinde zieht; das iſt jein Ehrentag, 
an dem er aufatmet zu nenem Leben. Wenn daher der dies- 
malige Gemeindeführer fi) zu dem Sage verftieg: „In Ruhe 
und Eintracht beftellt das jchlichte Hirtenvölklein am Säntis 
jein kleines, einer friedlichen Alphütte gleichendes Staatsweſen“, 
fo hat er in kurzen Worten treffend die Stimmung im Volke 
bezeichnet, und den Sinn jeiner lieben LZandleute klipp und 
klar ſtizzirt. 

Die diesjährige Landsgemeinde bot zwar fo weit an 
gejeßgeberifchen Erlafjen nichts; es bildete dieſelbe vielmehr 
eine reine Wahlgemeinde, umfomehr, als die verfaffungsgemäße 
Amtsdauer des Landammanns abgelaufen, ein Mitglied der 
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Standestommiffion infolge zeitweifer Landesabweſenheit ie:. 
Entlafjung forderte und ein anderes Durch Den Tod abbenr: 
worden war. 


Als Landanımann rüdte Übungsgemäß der ſtilſſteher 
Landammann, Herr Ständerat Edmund Däbhler, wohl r:: 
Gegenftimme, vor, während der abtretende, Herr Rationalr. 


C. Sonderegger, als Nr. 2 in Reſerve behalten wurde. ti. 
Neuwahl der Regierung bradıte folgende Beränderungen: 


Neuer Landesbauherr: der bisherige Landesfähnrid Breyz 
Kaffter; neuer Landeshauptmann: %. B. Enzler, Hauptme 
an der Sitter, und neuer Zandesfähnrih: Hauptmann zırr- 
Sped in Appenzell; die übrigen Mitglieder fanden, wie ur: 
das Kantonsgericht, ihre einmütige Beftätigung. 

Ein eingereichtes Landrechtsgeſuch eines bayerischen Niede 
gelajjenen wurde abſchlägig bejchieden, trogdem man am peni:: 
lihen Charakter desjelben nichts auszufegen hatte. Es kur: 
fein, daß die Mehrheit der Landgemeinde der Anficht wer. 
getreu dem Landieilungsbriefe ein katholiſches Innerrhoden z 
erhalten. 

Die am erjten Maifonntag ftattgehabten Bezirfsgemeink:: 
fielen durchweg im Sinne der Beftätigung aus, wo es nid: 
Lüden auszufliden gab. Im gefamten traf es in den Großer 
Nat 6 Neuwahlen und Appenzell und Rüti erhielten neue Be: 
zirfshauptleute, das innere Bezirksgericht 1, das äußere in 
Oberegg 2 neue Mitglieder. 

Daß wir Innerrhoder immer noch gerne Obftruftion in 
eidgenöfliichen Fragen machen, beweist uns neben dem Ab 
ftimmungstefultate vom 28. Febr. über die Bundesbank, wobei 
Appenzell J. Rh. blos 548 Ya, dafür aber 1886 Nein in 
die Urne legte, ganz bejonders klar und bündig das Abftimmungs- 
rejultat vom 11. Juli 1897. Es ergab fich folgendes Refultat: 
Waſſerbau- und Forftpolizei-Mevifion 647 Ka, 1212 Nein, 
-“onsmittelpolizeisWrtifel 647 „ 1151 „ 
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Das Auffallendftie an diefem Nefultate war, daß bei dieſer 
egten Bolksabftimmung die Lokalpreſſe lebhaft für beide 
Borlagen eintrat, die Mehrheit aber gleichwohl verwarf, 
ein Beweis, daß es bei uns nicht die Preife ift, welche in 
ſolchen Abſtimmungen die Stimmung leitet, fondern daß da 
ganz andere Faktoren entjcheidend und ausfchlaggebend find. 

Wenn wir anfchliegend noch die Beziehungen unferes Halb» 
kantons zu den beiden Grenzfantonen St. Gallen und Appen- 
zen U. Rh. kurz Streifen wollen, dürfen zwei Punkte in unferer 
Jahreschronik nicht unerwähnt: bleiben. Appenzell A. Rh. gegen» 
über die Tatjache, daß im Jahre des 4. Säfulums nad) der 
verhängnispollen LZandesteilung endgültig ſämtliche Grenzen der 
beiden Halblantone in der freundnachbarlichſten Weife bereinigt 
wurden). Es hat dann unterm 5. Juli die hiefige Regierung 
ihrer ſogen. Grenzfommijfion den Auftrag erteilt: vereint mit 
der bezüglichen Abordnung von Appenzell U. Rh. betreffend der 
Grenze zwijchen den beiden Halbfantonen Appenzell an Hand 
der vorhandenen Markenbeſchriebe ein möglichft vollſtändiges 
Markenbuch zur Aufbewahrung im Landesarchiv zu erjtellen. 

Mit dem Nachbarſtande St. Gallen wurde eine Ueber: 

einkunft geichloffen betreffend das Verfahren bei Kaufverjchreib- 
ungen und bypothelarischen Berpfändungen von Liegenfchaften 
auf beidjeitigen Kantonsgrenzen, welche unterm 18. November 
die Genehmigung des herwärtigen Großen Rates fand. “Die 
getroffenen Vereinbarungen find jo ziemlich) analog dem Ver⸗ 
trage zwijchen — J. Rh. und A. Rh. über den gleichen 
Gegenſtand. 

Die Liquidation des ſpaniſchen Fondes der ehe— 

maligen Schweizerregimenter in Spanien verurſacht der Regie⸗ 


1) Die Mitteilungen über die Verhandlungen der Standeskommiſſion 
vom 13. September 1897 melden: „Der Berbalprozeß betreffend die An⸗ 
bringung einer Grenzmarke zwifchen Appenzell J. Rh. und A. Rh. am. 
Nordabdange der Säntiskuppe wird genehmigt und von den beidfeitigen 
Bertretern unterzeichnet”. 


rung uud ihrem beftellten Sachwalter einige Arbeit. Tex: 
mühungen des damit beauftragten Herrn Fürſprech Haml: 
es zu verdanlen, Daß Appenzell %. Rh. für 30 Daun bein: 
Liquidation mit einem Betrage von über 50,000 Nealen :-; 
13,000 Fr. beteiligt ift. Freilich find Die hiefür bezugsber- 
tigten Erben nachzuweiſen, was jedenfalls einer großen Arbeit: 
Seichschung. Seit einiger Zeit fpudt die Frage der Berfafiur:: 
ungen reviſion namentlih in ben Köpfen ber jüngern Elm: 
Reoifionen und fie wird fchwerlich mehr zur Ruhe kommen. Bereit: 
die Sigung ded Großen Rates vom 3. Juni hatie de: 
kannte Wortführer der Revifioniften eine Motion auf Ber 
ber Berfafjung wiederum eingereicht, aber der vorgerũckten 
wegen und aus Schonung von ſchon überarbeiteten Rat:z 
gliedern zurüdgezogen, und feither ift die Motion pendent, -r. 
fih zur Anbringung derfelben aus gleichem Grunde teine ;= 
ftige Gelegenheit bot. 

Für eine Partialrevifion wären jelbft Anhänger in de 
Negierung zu finden, wenn an ber Integrität der Bezirke n:: 
gerüttelt würde — Dafür find aber die anderen nicht zu habe 

Auch der Revifionswagen über einzelne Be: 
ordnungen arbeitete zeitweife mit Volldampf nnd zwar I: 
fih die Tendenz des Großen Rutes nicht verfennen, dap e 
lieber in Verordnungen madıt, als in der Gejegesausarbeiin::. 
Diefer eingefchlagene Weg ift allerdings der leichtere und ! 
quemere, wenn man nad, Belieben wieder feine eigene Arte: 
von ſich aus, ohne Zutun einer Landsgemeinde, revidiren fanr: 
hiezu ift der Große Rat laut Verfaſſung auch vollberediiz. 
Eine andere Frage war allerdings die, wie man der dringerd 
notwendigen Reviſion Des Zedelgejeges, das Die Land— 
gemeinde erlaffen hat, dadurdy aus dem Wege gehen könnt 
dag man fich begnügte, dem bisherigen Geſetze von Ratswege: 
eine Interpretation zu geben, die mit einer Revijion des Zedel: 
gejeges ziemlich nahe verwandt ift. Dieſe Zebelgefeg-nter- 
ation erblidte trog der Oppofition von Vertretern wohl 
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Xer politischen Färbungen glücklich das Licht der Welt in der 
;roßratsfigung vom 11. März. 

Glücklicher war der Große Rat an der gleichen Sigung 
ran, als es fit) um Revifion der Fifchereiverordnung 
‚andelte, e8 wurde dieſe einftimmig angenommen. Sie ftellt 
ich mit Ausnahme der Grenzgewäfler auf den Standpunlt 
rer Patent und nicht der Pachtſyſtemsfiſcherei, die hier nicht 
gezogen hatte. 

Auf Verlangen des Bezirtsgerichtes Appenzell ergänzte 
der Große Rat in der gleichen Sigung Art. 45 der Zivil— 
prozeßpverordnung, nad welchem Beichluffe nun der 
Grundſatz aufgenommen ift, daß bei Spangerichtsprozeſſen all» 
fällige Prozeßintervenienten innert 10 Tagen beim Gerichts⸗ 
Diener (Landweibel) anzumelden find. 

Auch das Betreibungsamt Appenzell wünjchte in der gleichen 
Sigung Revifion von Art. 26, lit. a der Zivilprozeß- 
verordnung. Es wurde auch da entiprochen, indem der 
Nat beftimmte, daß ein Gläubiger zur Geltendmachung feines 
Anſpruches innert 10 Tagen nad) erhaltener Anzeige beim 
Bermittleramt die Klage einzureichen hat, anjonft das Klage⸗ 
recht dahin fällt. 

In der Galliratsfigung am 18. November wurde dann 
auch Reviſion der VBollziehungsverordnung zum 
Bundesgejeg über Schuldbetreibung und Konkurs 
beichloffen und gleichzeitig jegt fihon Art. 63, welcher über 
die Beftrafung der ausgefhägten Schuldner handelt, dahin 

revidirt, Daß, wenn ein Schuldner nach feiner Verurteilung 
nasträglid in Die Lage kommt, die Schuld an den Gläubiger 
abzubezahlen, die Standestommiffion berechtigt fein ſoll, deſſen 
Rehabilitation zu befchließen und zu verfügen. 

In der gleichen Ratsfigung wurde das Neglement 
über Beforgung des Armenwejens und das neue 
Reglement für das fantonale Krankenhaus durch— 
beraten und angenommen, worüber an anderer Stelle Erwäh- 
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nung: getan werden wird. — Eine verlangte Mevijion der Ber: 
ordnung betreffend ftaatlide Unterftügung der | 
freiwilligen Biehverfiherungsgefellfchaften mut: | 
in gleicher Sigung des Großen Rates abgelehnt und auc 
hierüber werden wir an anderer Stelle berichten. 

Die Ausarbeitung eines kantonalen Strai— 
rechtes ift zwar im ange, verzögerte fidy aber, da vi: 
jchiedene außerfantonale Nechtsgelehrte, denen man die Ex: 
arbeit übertragen wollte, dieſe Mifjion ablehnten. So itt m: 
diefer Arbeit Herr Kantonsgerichtsprälident Dr. Weydmann k:: 
traut worden, der einen bezüglihen Entwurf zwar ausgearkıte. 
hat; aber die niedergejegte Kommiſſion hat erjt den erften X: 
des Entwurfes durchberaten; jo werde der Entwurf erft da 
1899er Landgemeinde vorgelegt werden können, berichtete ma: 
in der Novemberjigung des Großen Rates. 

In der gleichen Großratsfigung beantragte Ratsherr Geizer 
von Appenzell den Erlaß eines Gejeges betreffend Nugbar- 
mahung der Öffentlihen Gewäſſer (Bäde ur! 
Quellen) zum Zwede der Öewinnung eleftrijcker 
Kraft, und es wurde diefer Antrag angenommen und an di 
Regierung gewieſen. 

Daneben liegen eine Reihe Verordnungen in der Arber. 
bie teild in Rückſicht auf die im Hintergrunde ſchwebende er: 
faffungsrevifion Hinausgefchoben wurden, wie die Revifton des 
Sportelntarifes und die Klarlegung der Gemeindebürgerredt: 
frage. In Arbeit liegen der Entwurf einer neuen Haufır- 
verordnung, eine Reviſion des Alpbüchleins, Aufftelung eine: 
Servitutenrechtes und -Verjchreibung, Entwurf einer Paternitäts⸗ 
verordnung, Revijion der Vollzugsverordnung zum Bundes 
gejeg über Schuldbetreibung und Konkurs und am Ende viel 
leicht jogar der Anwaltverordnung, in weldye ein bundesgeridht: 
liches Urteil eine böje Brejche gejchoflen hat u. j. w. 

Staats. Ueber den Staatshaushalt Appenzell J. Rh. 
entnehmen wir dem von Heren Landammann Sonderegger an 
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jie Landgemeinde 1897 verfaßten il pro 1896 fol- 
zennde bezeichnende Stellen: 

„Aus dem folgenden Zahlenbilde ift erfichtlich, daß die 
geſamte Staatsverwaltung, unbeeinflußt von Elementar⸗Ereig⸗ 
niſſen und großen Staatsunternehmungen im Berichtsjahre 
einen normalen, ruhigen Verlauf nahm. 


Hieraus ift ferner zu entnehmen, daß man das Gleich- 
gewicht der Einnahmen und Ausgaben wohl einhalten und 
jährlich einen bejcheidenen Vorſchlag erzielen fann, wenn „nichts 
Bejonderes vorkommt.” 

Es liegt aber in der Entwidlung der Berhältniffe und 
Des Öffentlichen Lebens, daß ftetS neue Bedürfniſſe fich geltend 
machen, denen gegenüber aud) das fparjamfte Gemeinmwefen, 
in feinem eigenen Intereſſe, die Hand nicht völlig verjchließen 
Tann. 

Auch unſer Kanton bleibt von folchen aus den Verhält: 
niſſen fich ergebenden wachjenden Anjprüchen verfchiedenfter Art 

nicht unberührt und da kann man fi der Wahrnehmung in 
der Zat nicht erwehren, daß im Falle wir 3.2. auf das uns 
zukommende Betreffnis aus dem Altoholmonopol verzichten 
müßten, Die jchwere Sorge an uns heranträte, das Gleich- 


gewicht zwiichen Einnahmen und Ausgaben nur noch mühſam 
einhalten zu können.“ 


Die per 31. Dezember 1896 abgejchlofjene Staatsrechnung 
zeigt folgende Zahlenbilder: 
Randfädelamt . . . Fr. 184,776.61 Fr. 162,882.29 
Buam . 2. 202000. 19,580. 44 „ 19,430. 56 
Zugamt . 2 2 02 009m .81,490.87 „26,285. 03 
Landwirtſchaft und 


Seuchenpolizet „10,088. 90 u 9,992. 98 


Zotal Fr. 245,936.82 Fr. 218,590. 86 


Dieje Staatsverwaltungen fchließen jomit mit einem Aktiv— 
jaldo von zufammen Fr. 27,345.96 ab. 
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Die Landesfchultafe und die verfchiedenen Amer 
waltungen wiefen nur einen fleinen Altivſaldo von zular::. 
Fr. 3470 auft). 

An Steuern des Kantons wurden wie bisher 31 
Staatsfteuer und 1’/a °/oo für den innern Landesteil (Apr. 
zel ohne Oberegg) für Armenzwede bezogen und ;:: 
Katafter- oder Grundſteuer. Da Oberegg im Armenn:: 
Selbftändig ift, hat dasjelbe feine eigene Armenfteuer (X: 
mögensfteuer). | 

Die Staatsftener im Jahre 1396 warf im inneren Larte 
teile Appenzell Fr. 73,863. 42, in Oberegg Fr. 11,224.29 ı. 

Daß angefihts eines ſolchen Rechnungsabichluffes d 
Behörden auf Mittel und Wege denken, wie dem Staate ne: 
Einnahmsquellen gejchaffen werden könnten, liegt auf der Han 

— Längſt ſchon iſt die Frage der Gründung eine 
Kantonalbank in den Behörden und im Volke in be 
Kreis der Beratungen gezogen worden und feit der Niederla: 
der Bundesbanf am Faſtnachtſonntage dieſes <Yahres hör: 
man die Frage lebhaft im Lande ventiliren, ob es nidyt mögli: 
gemacht werden könnte, die bisherige Brivatbant „Ländlit 
Spar» und Leihlaffe" zur Kantonalbank zu erweitern. J 
dieſem Sinne befürmwortete Herr Landesfähnrich Sped in bi 
Sigung des Großen Rates vom 3. Juni einläßlid Die Grün 
Dung einer Kantonalbant und es wurde beichloffen - 
und zwar ohne Widerfprudd — zur Prüfung diefer Frage un 
zum Bwede der Unterhandlung mit dem beftehbenden Ban 
inftitute eine Kommiſſion einzufegen, damit fie vom Ergebni 
ihrer Beratungen und ihrer Unterhandlungen einer ſpätere 
Großratsſitzung Bericht und Antrag ftellen könne, 

Diefe gewählte Kommilfion hut zwar einen jchiwierige 
Standpunft, da die Mitglieder der ländlihen Spar- und Leil 





1) Die betreffenden Rechnungen und Summen fiehe im betreffende 
amtlichen Berichte. 
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affe nicht fo Teicht gewillt find, ihr günftig proſperirendes Ge⸗ 
hHäft dem Staate abzutreten; immerhin bejchloß bie außer- 
ordentliche Verſammlung der Aktionäre vom 26. Oft. einiger- 
maßen Hand zu bieten zu Unterhandlungen und zwar in der 
Weile, daß eine Kommilfion Seitens der Aktionäre niedergejept 
werde, welche die Frage auch ihrerfeits prüfen und einer jpätern 
Altionärverfammlung Bericht zuftellen fol über Hebergabe des 
Inſtitutes unter beftimmten Bedingungen an den Staat — 
oder darüber, ob man das Bankgeſchäft wie bisher fortbe- 
treiben will. 

Daß angefichts dieſer Umftände die niedergejegte Kom⸗ 
million des Großen Rates in die Lage kam, dem Rate am 
18. Nov. Bericht zu geben, er möchte ſich bis zum Abſchluß 
und Abklärung diejer Unterhandlungen nod) gedulden, war fehr 
wohl begreiflich. 

Die Frage des Rathausumbaues bejchäftigte Die Ber Ratyaus- 
börden nicht in diefem Jahre, diefe Angelegenheit ift aufge⸗ Archivbau 
jhoben, aber alles weniger als „aufgehoben”. infolge des 
Neubaues der Sakriſtei der Pfarrkirche zu Appenzell ift auch 
Die Frage der Verlegung des Ardjives zu einer brennenden 
geworden. Eventuell fteht ein fpezieller Ardivbau in naher 
Ausſicht, der vielleicht die Rathausumbaute neuerdings urgent 
machen wird und nicht mit Unrecht weist der bereits citirte 
Amtsbericht auf dieſe Tatſachen hin, wenn er jagt: 

„Schon der Amtsbericht für das Jahr 1893 führt aus, 
dag mit dem Kaufe des „Kreuz” die Lolalitätenfrage für Die 
Kanzleien und andere Amtsbureaug nicht definitiv geregelt fei, 
sondern erft noch zu prüfen und dem h. Großen Rate Bericht 
und Antrag zu hinterbringen feien, ob und wie weit eine bauliche 
Veränderung der Staatsgebäude tunlicy wäre oder ob ein Nen- 
bau erftellt werden ſolle. Diefe Angelegenheit ift bisher noch 
pendent geblieben. 

Seitdem ift noch der Umftand hinzugelommen, daß Die 
Neuordnung und bejjere Unterbringung des Landesarchivs ala 
zwingende Notwendigkeit ſich heransgeftellt hat." 


Nirchliches 


Schulweſen 
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Sn den meiſten Pfarreien und Kuratien unerit:! 
tut ſich das Beſtreben fund, wie wir bereit3 im der !: 
Ehronif gemeldet, mit der Zeit die @otteshänier ::. 
zuſchmücken, bezw. neue aufzubauen. — In Upper 
wurde im Spätfommer die alte Sakriſtei weggerifjen und ’:- 
eine bedeutend größere erjegt und das befte Dabei ijt mot. - 
die Koften diefes Baues auf freiwilligen Wege gededt -:: 
find. — Gonten regiftrirt einen Kirchhöribeſchluß, nad w.- 
in nächfter Zeit die Kirche im Sfunern renovirt werde - 
— Haslen progektirte jchon längft den Bau einer x. 
kirche, aber es fehlt nody an genügenden Mitteln, um das t. 
in Angriff zu nehmen; ähnlich fteht e8 ın Eggerftun:!:: 
Doc haben diefe auf dem Yrohmdienftwege bereits eine 7. 
Maſſe Sand dem Sitterbett entnommen und in Die Nükz !: 
neuen Kirchenplatzes gebracht. — Auch Schlatt denkt ur!. 
Renovation des dortigen Kirchleins, und eine Aenovation !.: 
Kapellgrotte am Wildfirchlein wurde angeregt! 

Pfarrerwechjel gab e8 im abgelaujenen Jahre feinen. 

Am 21. Juli war großer, kirchlicher Feſttag in der Piz 
firche zu Appenzell, indem an diefem Zage der hodwärt: 
Biſchof von St. Gallen aus der Pfarrei Appenzell 492, Aura: 
Schwende 42, Kuratie Schlatt 42, Kuratie Eggerjtanden 3° 
Pfarrei Gouten 124, Pfarrei Haslen 58, Pfarrei Brülisau X. 
Pfarrei Teufen 12, Pfarrei Altftätten 3 und aus der Pfarr 
Herisau 1, im ganzen 862 Perjonen firmte. Seit 5 Jahre: 
ift hier nicht mehr gefirmt worden. 

Das abgelaufene Jahr bradyte auf Grundlage der neuer 
Scyulverordnung in der Gropratsfigung vom 3. Juni ei 
neue Stala der Beitragsleiftung des Stautes an 
die Brimarfchulen. Die inneren.Bezirke haben einen ge: 
jönderten Schulfond, der annähernd auf Fr. 60,000 angewadjjen 
ift und es wurde daher diefe Stala derart feftgejtellt, dag aus 
biefem Fond an j* 7" = den inneren Bezirken Jr. 450 
per Lehrkraft br und daneben nod je per 








237 


Schüler Fr. 40 Zulage bezahlt wird. Da der Landes⸗ 
el an dieſen Schulfond der inneren Bezirke jährlich einen 
\huß von sr. 12,200 leiſtet, jo trifft dieſe Leiftung bes 
aates per Kopf der Bevölkerung Fr. 1.17, und es erhält 
yeregg nad) dem gleichen Verhältniffe jährlich nunmehr für's 
etige Schulmejen Fr. 2900 aus der Landeskaſſe. Dieje Stala 
t für 5 Jahre ihre Gültigkeit. 

In der März Großratsfigung bewilligte der Große Nat 
ı dag neuerftellte Schulhaus auf St. Anton in Oberegg 
nen Staatsbeitrag von Fr. 7000. 

Nicht mit Unrecht hält man ſich in Innerrhoden über 
e ſchlechten Noten der Retrutenprüfungen auf 
nd ventilirt dabei oft die Mittel, welche geeignet wären, diefem 
lebelftande einigermaßen abzuhelfen. Vielfach wurde dabei die 
Inficht ausgejprocdhen, ob man nicht Ganztagſchulen einführen 
Önnte. Freilich müßten dann für die von den Schulhäufern 
entfernter wohnenden Schultinder Suppenanftalten gegründet 
merden. ber woher die Mittel nehmen, wenn man von der 
eidgenöſſiſchen Bundesunterjtügung der Volksſchule nichts wiſſen 
will, und wenn der Verwalter der Landesſchulkaſſe über das 
Anwachſen der Ausgaben klagt, während die Einnahmen die 
‘alten bleiben? '). 

Das Ergebnis der diesjährigen NRefrutenprüfung 
jei, fo hörte man, diejen Herbſt etwas beſſer als früher aus— 


ı Zur Steuer der Wahrheit muß gefagt werden, daß die Standes« 
tommiffion unterm 24. Januar 1898 die Schlußnahme gefaßt hat, es 
fei in Sachen der Unterftügung der Bolfsfchule durch den Bund die Ge- 
feßesvorlage, welche dem Bunde kein Mitſprachrecht in das Primarſchul⸗ 
wefen offen läßt, im allgemeinen anzunehmen, unter dem ausdrüdlichen 
Vorbehalte, daß die unbejchränfte Selbftändigkeit der Kantone gewahrt 
und gefhütt bleibe. 

Ueber die Frage aber, wie man ſich beim vorausfichtlichen Referen⸗ 
dumsfturme ftellen wird — bleibt abzuwarten — wenn aud fein Augen- 
blid an der Wahrhaftigkeit des regierungsrätlichen Entſcheides gezweifelt 
werden fann — andere Elemente fönnen auch anderer Anficht fein und 
der Regierung über den Kopf wachlen. 
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gefaflen, ober was mügt cd, wenn einige Wenige gute Rote 
erhalten, baum aber Dugende mit erbärmlichen Roten we. 
fonımen unb noch — auf biefelbeu fol; find! Gewik Str 
genug zum Nachdenken! 

Un die Gewerbeihule in Appenzell bewilligt ke 
Bund einen Beitrag von Fr. 250. 


Gonten beſchloß im Spätherbfte den Bau eines una 
Schulhauſes, den bie Sandesſchultommiſſion ſchon feit Jabra 


gefordert hat. 


Ermenweien Die Neorganijation des Armenweiens if glädıt 


in ber Galliratsfigung unter Dad) gebradyt worden, indem ti 


Borberatungstommiffion, allerdings in letzter Stunde, ıhr 
frühere Tendenz aufgegeben und ihren Vorſchlag dahin wer: 
einigt bat, daß die Bezirksräte fortan blos Die ausführen 
Drgaue des Armleutjädelamtes fein follen, wobei aber dieſen 
Seitens der Bezirke gemane ausführliche Rechnung zu eritatten 
ift und worauf Rüdvergätung der erlaufenen ſämtlichen Koften 
durch’8 Armlentjädelamt erfolgen fol. Darum fanden and 
die Beftimmungen des Reglementes bereitwillige Aunahme. Der 
Baufond für ein nenes Armenhaus hat ſich im abgelaufenez 
Sabre um Fr. 1392 vermehrt und beträgt nun Fr. 12,00. 

Das Krankenhaus in Appenzell, von einer Geber—⸗ 
ſchaft gegründet, ift durch Beichluß der Geberſchaft vom 20. Mai 
bem Staate unentgeltlidy angetragen worden und der Große 
Nat vom 3. Inni hat das Geſchenk unter der Verpflichtung 
angenommen, daß das Krankenhaus nie den von feinen Grün 
dern gebegten Tendenzen als öffentliche Kranfenanftalt ent 
frembet werden darf. Das Krankenhaus ſamt Inventar te 
präfentirt einen Wert von fr. 110,000; dazu ift aud das 
Rapital der Anftalt, Fr. 8537, fowie der Tyreibettenfond von 
zitta Fr. 12,000 an den Staat übergegangen. 

In der Galliratsfigung des Großen Rates hat derjelb: 
über das Krankenhaus ein Reglement erlaffen und dasſelbe, 
um nicht den Schein zu erweden, man wolle das Krankenhaus 
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ur Armenanſtalt degradiren, der Aufſicht und dem Reſſort 
er kantonalen Sanitätsdirektion unterftellt. 

Die Naturalverpflegung in Appenzell, deren Koften 
jemeinfam von Staat und Bezirken beftritten werden, verpflegte 
m Jahre 1897 1340 Durchreifende, was einem Koftenbetrage 
on Fr. 1070.10 rief. 

Ueber bie Härte ber Bolizeiverordnung hörte man Pole 
immer Hagen, ohne daß man dabei zur Nevifion fam, denn weien 
offenbar fürchteten die Behörden, daß dabei am Ende doch 
nichts Beſſeres heraustomme. Die Polizeidirektion führte im 
Spätherbite eine Weinunterfudhung im Bezirke Oberegg 
Durdy, Deren Reſultat durchwegs ein gutes war. 

Das Ergebnis der ſanitariſchen Aushebung 
der Relruten ift folgendes: es ftellten fih 123 Mann und 
wurden bievon 62 als tauglich erklärt, 28 auf 1 oder 2 Jahre 
zurüdgeftellt und 39 ganz entlaffen; es ift aljo dieſes Er⸗ 
gebnis nicht ungünſtig. 

Das Bedürfnis nach Verbeſſerung der Verkehrs— Oeftenlice 
mittel macht fich in allen Landeögegenden bemerkbar. Borab — 
wurde lebhaft der Erſtellung einer breiten Fahrſtraße vom beſſerungen 
Weißbad nah Auen in den Behörden, wie im Volfe das 
Wort geredet und es votirte der Große Rat in der März- 

figung an die Koften der Erftellung diefer neuen Straße im 
Betrage von 40,000 Fr. den gefeglihen Drittel, und ftellte 
darüber hinans eine Ertrafubvention in Ausficht, aber es will 
dem Chronitfchreiber ſcheinen, die Schwendener hätten lieber 
eine bejtimmte Ertrajubvention, und zwar in einem Betrage 
von wenigftens Fr. 10,000, denn nur mit Schwachen Mehr 
beichloß Die Bezirksgemeinde von Schwende den Bau der Straße. 
Die große Minderheit wäre eher für eine weniger koſtſpielige 
Korreltion und Erweiterung der bisherigen Straße gewefen, 
was jedenfall8 auch genügt hätte. Da der Große Rat in 
jeiner Sigung vom 3. uni die Extrafubvention auf Fr. 2000 
normirte, zogen es die Schwendener vor — ſich in Sadıen 
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nicht weiter zu bemühen und die Sache vorläufig bem T- : 
zu belafjen. 

Auch Schlatt hatte fein Straßenprojeft, hat & : 
verwirklicht mit einer Accordfumme von Fr. 10,000 t=- 
Accordant Traverner in Urnäſch, jo daß dieſe Strafe vn 
Ende des Jahres nody fertig erftellt werden konnte. 

Daneben jpudt immer noch zeitweife Das PBrojc:-z 
Straßenverbindung Appenzells mit dem Rhrız 
tale, freilic) über die Zugsrichtung, die die neue Straße sehmer 
jollte, ftreitet man ji hin und ber. Dieſes Halbhundenühr::: 
Straßenprojett wird wohl faum mehr zur Ruhe kommen, t: 
es in irgend einer Form zur Tat wird. | 

Ueber die Erftellung der beſchloſſenen Verbindung: 
ftraße zwifchen Haslen und Stein über den joy 
Lift ſchweben Unterhandlungen zwischen den interejfirenden BP: 
hörden; Dagegen wurde der fogen. Einlenfer von der Landſtref 
bei Enggenhütten auf die neue Steinerjtraße fertig erftellt ur: 
dem öffentlichen Berkehre übergeben. Daneben ſchwirren zat. 
reiche Wünſche in den Lüften, die alle Berbefferungen der Ver 
kehrswege und ähnliches bezweden;; wir nennen da eine Streft 
nah Brülisau, eine Verbindungsftraße zwiſchen Haslen ur: 
Teufen, eine Straße über den Unterrain nah Weißbad, eint 
Straße nad Triebern und endlich den Notruf der Hasler nac 
einer beſſeren Poſtbedienung, gewiß alles Herzenswänjche, dene: 
ihre Berechtigung nicht abzuſprechen ift. 

Infolge Vereinbarung des Bezirkes Ried mit Herrn 
Bufchauer zur Ziegelhütte, der ob dem Wied zum Zwecke des 
Betriebes von Maſchinen einen großen Wufjerbehälter erftellen 
ließ, war es der Riedverwaltung leicht möglich, für dieſe Bor- 
ſtadt Appenzells einen gejünderten Hydranten zu erftellen, jo 
daß Dank der Anjchaffung von genügenden Schläudyen Die 
beiden Hydrantenncge einander die Hände reichen, um in Zeiten 
der Gefahr großen Schaden abzuwehren. Die Kollaudation 
a am 2, Juni ftatt und befriedigte allgemein. Die Brülis- 
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7 Haben endlih Ende Oftober das Telephon erhalten 
> Die Haslauer werden nicht mehr lange auf dasjelbe warten 
iſſen. Am Laufe diejes Sommers wurde auch die Sitter- 
trektion im Schmittenbach beendigt und es ftellen ſich 
>» Koften im ganzen auf Fr. 41,886.29, wofür der Bund 
nun Tr. 38,685. 54 50°/. jubventionirt. 

Unfere Bahnprojette haben teilweife viel zu ſprechen 
nd zir Schreiben gegeben, jchwirren aber nichtsdeſtoweniger im 
teiche der Wünfche und Hoffnungen. 

Die Saiferbahnverlängerung nad Appenzell 
efchäftigte zwar diefes Jahr die Behörden nicht, dafür aber 
ie BZeitungen; aus allem aber kann ein ruhiger Beobachter 
sie Quinteſſenz herausfinden, daß die Ausführung des Bahn⸗ 
projeftes Gais-Appenzell eng mit dem Projekte einer Säntis- 
bahn zufammenhängt, das in einer neuen Bearbeitung und 
Auflage den Großen Rat in feiner Galliratsfigung bejchäftigte. 
Unterm 16. September haben die Herren Landammann Sonder- 
egger in Appenzell, Faftenrath in Herisau und Direktor Schöll- 
born in Winterthur ein neues Konzeſſionsgeſuch bezüglic Bau 
der Säntisbahn eingereicht und zwar in der Weife, daß Die 
Waſſerkraft des Seealpfees zum Betriebe eines elektrijchen 
Tramway von Appenzell nad) Seealp verwendet und von dort 
eine Drahtjeilbahn nad) Meglisalp erftellt würde. Die Waſſer⸗ 
träfte des Seealpfees werden auf 609 Bferdefräfte berechnet, 
von welden 200 Pferdefräfte für den Bahnbetrieb erforderlich 
werden. Die übrigen Pferdeträfte werden für die Einführung 
des eleftrifchen Lichtes in Appenzell und Weißbad, und all- 
fälig auch für induftrielle Zwede verwendet. Der Große Nat 

erteilte unter einer Meihe das Land ſchützenden Beftimmungen 

bie Konzeſſion auf 50 Jahre und fegte einen jährlichen Wafler- 

zins pro Pferdefraft von 3 Fr. feft, welche bis zu einer all- 

fälligen Erledigung eines fchwebenden Prozeſſes zwifchen Arm- 

leutſäckelamt und Kirchenrat Appenzell über das Eigentums- 

veht auf den Seealpfee — brüderlich je zur Hälfte ge 
. 16 





— 
induſtrie un 
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werden ſollen. — Seither iſt die Angelegenheit wiedede 
ſtummt, man hat bisher nicht vernommen, ob die vom ©: ; 
Hate aufgeftellten Bedingungen den Konzeffionären genehr ° 
und ob fie die Sache weiter verfolgen oder nicht. Tre... 
wird's lehren. 

Stemdeninduftrie und Bergsport blübten: 


Bergipoct ” erften Hälfte des Sommers üppig und das Appenzde..:: 


Sandw'ri« 


ſchaft 


war wohl noch ſelten von fo viel Touriſten befudht Ze : 
ber zweiten Sommerhälfte eingetretene jchlechte Witterung t: 
reitete den Hoffnungen der Fremdeninduſtrie ein jübes Er: 

Ueber die Landwirtichaft entnehmen wir dem Jabt 
berichte des landwirtichaftlichen Vereins Appenzell Z.Rb. 
gende Säge: | 

„Mit dem Frühlinge haperte es bedenklih, und dus 
Ipenjt einer ungzeitigen Futternot war in nächite Nähe geri? 
Doc kurze Zeit nachher erwahrte fi der Spruch: „Und tr: 
der Winter noch fo fehr, e8 muß doch Frühling werden.” } 
in Zeit weniger Wochen hatte der endlich erwachte Zrieb t:: 
Natur Wunder getan. Mitte Juni zeigten unfere Wiefen ı:: 
Matten bis hinauf in die Bergabhänge einen üppig ftarkı 
Heuwuchs, der dann auch bei ausgezeichneter Witterung u: 
unter Dad gebracht werden fonnte. Der Ertrag unferer Her 
ernte darf quantitativ und befonders auch qualitativ als ein: 
der beiten feit Jahrzehnten bezeichnet werden. Dazu war da 
Stand unjerer Alpen und Bergweiden ein vorzüglicher, den: 
das herrliche Wetter Hat auch da Wunder getan. Gegen Ent: 
Auguft trat eine gewaltige Aenderung im Witterungscharafte 
ein, regneriiche Zuge kamen und hielten bis Mitte Septemkeı 
an, was zur Folge hatte, daß der Emdet ziemlich verdorber 
wurde und daß wohl annähernd die Hälfte zu Grunde ging, 
obwohl unſere Landwirte mit vieler Mühe zu Werke gingen. 
Hand in Hand mit diefem veränderten Witterungscharafter ift 
auch die Alpwirtfchaft zu kurz gelommen, indem die Wipen 
nit den Viehbeſtänden früh verlafjen werben mußten. Infolge 
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er Werumftändung ift denn diejes Jahr wieder der Heupreis 

hoher geworden. — Auf dem Viehmarkte war ftets ein 
er Verkehr und wurde viel und zu hohen Preiſen gehandel 
d was das bejte für unfer Ländchen ift, find auch die Preife 
e Schweine auf die frühere Höhe geftiegen. Syn erfrenlicher 
eife fanden and unfere ländlichen Ziegenraffen große Nad)- 
age in das Ausland und jcheint es nadhgerade, als ob der 
iegenhandel für unjern Halblanton eine neue Erwerbsquelle 
x unfere Landwirtichaft werden wolle. 

Glücklicher Weiſe blieben unfere Viehhaben von Seuchen 
emlich frei; vereinzelte Fälle von Rauſchbrand, Maul» und 
Mauenfeuche, Rotlauf u. |. w. können nicht in Betracht gezogen 
yerden. 

Daß die Imker über ein Schlechtes Bienenjahr Hagen und 
aß Obftbäume und Beerenfrüchte jchwache Erträge aufweiſen, 
ft durch das abnormale Wetter des Maienmonat3 nicht un» 
rtlärlich. 

Unfere Milhyprodulte fanden ſchönen Abjag und waren 
zeitweise ſehr gefucht.“ 

Viehſchauen fanden 3 ftatt: 1) eine Kleinviehſchau am 
28. April in Appenzell, betrieben von 35 Stüd, von denen 
17 Eber, 14 Mutihböde und 4 Hornböde mit zujammen 
Fr. 911 prämirt wurden; 2) eine Bezirksviehfchau in Oberegg, 
aufgetrieben 60 Stüd Rindvieh, Prämienbetrag Fr. 800; 3) die 
allgemeine Viehſchau in Appenzell, aufgetrieben wurden 197 Stüd, 
prämirt 70 Stüd mit zufammen Fr. 3815. Die Hebung der 
Viehzucht ift mit eine Hauptaufgabe des Fantonalen landwirt: 
ſchaftlichen Vereins. Diefer war wie gewohnt tätig, Er ver- 
anftaltete 6 Wandervorträge und einen Mauſerkurs. Zum 
elften Dale führte der Verein am 14. April an 116 aus 
tretende Primarſchüler feine gemohnte Schülerbäumeverteilung 

dur und es find nun im Laufe von 11 Jahren durch diejes 
ſinnvolle Vorgehen 1229 Apfelbäume verteilt mn von 
denen die Großzahl üppig gebeiht. 
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Ueber das Kapitel Waldwirtfchaft entnehmen wi“ 
gende bezeicdhnende Stellen aus dem diesjährigen Beride 
Rantonsforftamtes: „Der Holzerport zeigt eine beftäudig .. 
nahme, jo daß die Frage, ob die gegenwärtigen Holzer: : 
mit der nachhaltigen Leiftungsfähigfeit der Waldungen : : 
auf gejpanntem Fuße ftehen, als keine müßige erfcheimt. i. 
Zahl der abgelösten Servituten beträgt im Berichtsjatr: - 
wodurch 54,4 ha. Waldfläche fervitutenfrei wurden. Das i: 
ber abgelösten Servituten beläuft fih nun auf 320. 3: :: 

Ü 
=| 


Wald⸗ 
wirtſchaft 





Vermarkung ift fein weſentlicher Fortſchritt zu konſtatiren. 7 
Nutzungen aus den öffentlichen Waldungen waren beder 
größere, als im Vorjahre; fie betrugen rechts der Sitter Fr. 9 
links der Sitter Fr. 70,398, und im Bezirt Oberegg Fr. 11.5. 
zufammen Fr. 91,350 gegen Fr. 18,300 im Vorjehre. T: 
Grund dieſer großen Differenz bildet der Loosholzichle: : 
Berneregg. Verſetzt wurden in die öffentlichen Waldn:. 
30,140 verſchulte Pflanzen. Größer noch als in den fe: 
lihen Waldungen war die Nugung in den Brivatwälbern: : 
wurde in 63 bewilligten Schlägen zufammen für Fr. 203,&: 
Holz verfauft, gegen dag vorige Jahr ebenfalls ein Meehrerl: 
von Fr. 54,890. Seit 1881/82 beträgt der Roherlös f 
verfauftes und größtenteild erportirtes Privatholz Fr. 1,449,741 
Die Aufforftungen in den Privatwaldungen betragen 75,15 
Pflanzen. An die bejcplofjenen Aufforftungen und Entwäſſe: 
ungen Krägern, Steintobel, Klustobel und Lauftegg wurd 
Bundesbeiträge nachgefucht und auch bewilligt. 
Jagd und An Jägern ift Appenzell J. AH. nicht verlegen, 41 Dear. 
I lzsten ihr Patent als Hocdwildjäger, neben welchen noch |) 
Zaljäger ihr Patent erwarben, genau wie im Vorjahre. FFreili 
“wurde trog allem Sgägerlatein nicht erzählt, wie viele Kugehn 
neben dem Wild in die blauen Lüfte gingen. Es ift aber and 
gut fo, denn wenn alle Kugeln träfen, wäre unjerem Will 
beitande längft jchon das Lebenslicht ausgeblafen. Laut Berich 
an der Sfägerverfammlung wurden erlegt: 57 Gemjen, 63 Füchſe, 
ı Fifchotter, 8 Habichte, 20 Sperber, 3 Elftern, 132 Krähen. 
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Auch an Fiſchern herrſcht Tein Mangel, es wurden 
Madtente gelöst und die Ergebniffe der Fischerei follen nad) 
n Berichte über's Fiſchereiweſen befriedigend geweſen fein, und 
meutlich der Yang in den Alpfeen, fpeziell im Säntiferfee, 
he Beute ergeben haben. 

mn die Öffentlichen Gewäſſer find 3000 Forellen eingeſetzt 
3rden. Yagd- und Fifchereipatente warfen im Jahre 
r Stanatslaffe Fr. 1919 ab. 

Ueber die Mafchinenftiderei berichtet uns Einer, der 
e Sache kennen und verjtehen jollte, folgende Signatur: „An 
irbeit, namentlich an grober, wobei aber nicht viel zu ver- 
ienen ift, fehlte e8 nicht; feinere Waare würde gut bezahlt, 
ber nicht alle unfere Stider können feine Waare machen. 
Dazu fehlt c8 an den Mafchinen, fie find fehr abgenugt und 
Önnen ohne große Reparaturen, die ſich faum lohnen, ſchwerlich 
n den Stand gebracht werden, um feine Waare hervor zu 
ringen.” 

Die Handftiderei erfreut fich großer Nachfrage und 
man hat Arbeit in Hülle und Fülle. Es ift Dies namentlich 
unseren Molfenbereitern zuzujchreiben, welche jeden Frühling 
große Beftände an Handftiderei an ihre Mollenpläge mit- 
nehmen. Wenn für die Löhnung diefer augenverderbenden 
Arbeit etwas mehr getan würde, würde dieſer Hausverdienft 
eine große Einnahmsquelle für Land und Volt bedeuten. Auch 
dieſes Jahr fand im Frühjahr auf Veranlafjung der Negierung 
hin ein Handftidereiturs in Appenzell ftatt. 

Wollte Ihr Chronikſchreiber aller im Lande ftattgehabten 
Feſte erwähnen, würde feine Chronik ins Afchgraue gehen, 
wir wollen daher nur der hauptjächlichften erwähnen: Am 
Lichtmeßtage den 2. Februar 1897 feierten in Appenzell die 
Veteranen des Preußenfeldzuges 1857 eine befcheidene Er. 
innerungsfeier, die von zirka 30 Berjonen bejucht war. Der 

Appell ergab, daß von den damals im Felde geftandenen 
330 Mann ungefähr die Hälfte geftorben ift. 


Smbuftrie 


Feſte 
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Anı Djtermontag jeierte der neugegründete AInfanı 
ſchützenverein Wilhelm Tell feine Fahnenweihe in Apr::: 
Er hatte in der Deffentlichkeit nicht wenig Darüber zu le 
daß anftatt eines Appeuzellerbären auf der neuen Fabtt 
Zürcherleu als Symbol der Schweizertreue gemalt iſt. 
Das übliche Scktiongwettfchießen Des apper::. 
innerrhodifhen Shügenverbandes fand am 17. 
im Rickenbach jtatt und beteiligten fich an demjelben 346 U: 
Durdiichnittgleiftung per Dann 32,46 Bunfte; 112 Er: 
meldungen; 4 Sektionen erhielten Ehrenmeldungen. 
Unglüdsfäle Bon größeren Unglüdsfällen und grüößerenE.. 
pefondere mentarereigniffen blieb unfer Land fo ziemlich verii: 
Sr wenn fit and) Kleinere Unfälle in ziemlicher Anzahl ereigac:: 
Am Borabende des Fronlcidhnamsfeftes entlud ſich Aber Stet.. 
egg ein Gewitter mit mwolfenbruchartigem Regen, jo daß? 
Nu der Wildbach „Weißbach“ arge Verheerungen anrid:- 
fo daß der Schaden fi auf über Fr. 14,000 beläuft, := 
6 Anftöger zu tragen haben. Da fann nur eine ratior«.. 
Wildbadyverbauung helfen und jind bereits Rantons= und Bund: 
behörden deretwegen begrüßt worden. — Am 31. Mai fe: 
beim „Schäfli" in Meiftersrüti cin Zeufener Fuhrmann unt: 
feinen fchwerbeladenen Kieswagen und fand augenblidlich jew: 
Tod. — Am 14. Juli fiel ein Vorarlberger Maurer in & 
Bigi bei Appenzell bei Hteparatur eines Hauslamines jo ur- 
glüdlich vom Hausdadhe, daß er auf dem Transporte in: 
Krankenhaus ftarb. — Auch der Bergsport forderte jein Opfer. 
Am 1. Auguft fiel ein Sailer beim hohen Kaften über eir: 
hohe Felswand nah Soll hinunter und erlitt fdywere Ber: 
legungen, jo daß er erft nad mehrmöchentlicher Pflege du: 
Krankenhaus geheilt verlaffen konnte, daneben gab es ver: 
ſchiedene fleinere Unfälle. 
Rrantheiten Im abgelaufenen Jahre graffirte unter der “Jugend lang: 
Zeit die Diphtheritis und forderte zahlreiche Opfer, fo daß 
Stimmen laut wurden, der Sanitätsrat zeige fich der Kran: 
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it gegenüber etwas zu läflig. In Meiftersrüti mußte einige 
eit Die Schule eingeftellt bleiben. 

Jürngſthin wurde ftatiftifch nachgewiefen, daß Appenzel J. Rh. 
nſichtlich der Häufigkeit der Geburten im erjten Range in 
x ganzen Schweiz jtehe. Sollte dies Jemand Wunder nehmen, 
em notiren wir als Unifum die Tatjache, daß gegen Ende 
es Jahres einem mehr als 8Ojährigen Manne ein Knäblein 
eboren wurde, das am Tage feiner Geburt bereits 28facher 
Sroßonkel war. Der neuerdings durch Kinderfegen beglüdte 
Deann zählte nämlih ſchon fo viele Urgroßlinder. 

Eine reiche Ernte hielt der Senjenmann, der Tod, unter 
allen Volksſchichten. Unter den in weiteren Kreifen befannten 
geitorbenen PBerjönlichkeiten find zu erwähnen: Am 20. Januar 
ftarb in Gonten, 71 Jahre alt, Kantonsrihter Franz. Joſ. 
Huber, eine ftrammlonjervative Kernnatur, die zähe am Alten 
hangend, bedeutenden Einfluß auf Die Gemeinde Gonten viele 
Jahre ausübte. — Am 12. März ftarb im Alter von 73 Jahren 
Alt-Hauptmann Ulrih Fäßler im Rechböhl bei Appenzell, 
ein vielgejuchter Bauernanwalt, der wohl über 50 Jahre ein 
einflußreiches Mitglied des Großen Rates war. — Am 3. April 
folgte ihm Alt-Bezirkögerichtspräfident Joh. Anton Manfer 
von Gonten, in Appenzell, 75 Jahre alt. Derſelbe hatte in 
feiner Heimatgemeinde Gonten großen Einfluß und war dem 
Neuen ziemlich zugänglid. Bon 1873—1888 gehörte er dem 
Nichterftande an, dabei figurirte er ein Jahr als Kantons» 
richter. — Am 24. November ftarb der weithin befannte edle 
Menfchenfreund Pfarrrefignat Franz Jakob Innozens 
Koller im biefigen Kranfenhanfe, als der ältefte Einwohner 
Innerrhodens und Neftor der Beiftlichkeit des Bistums St. Gallen, 
im hohen Alter von 97 Jahren. Sein viel geäußerter Herzens⸗ 
wunſch, 101 Jahre alt zu werden, erfüllte fich eben nicht, denn: 
„Der Menſch denkt und Gott lenkt.“ 


Siltenheit 


Toten tafel 





Rechtsgeſchichte der reformirten Kirche von 
Appenzell A. Rh. 


Sfnaugural-Differiation von Dr. jur. Johs. Baumann von Herisau. 





Die vorjtehende Differtation ift nadı Anlage und Auftrid 
ein originellsappenzelliiches Yandgebäude, in allen Teilen wohl 
gefügt und gezimmert, um feinen Zoll von der ansgeftedten 
äſthetiſchen Linirung abgewichen und eine Freude für jeden 
Zandsmann, der es genau betrachtet. Im Innern find die 
Gemächer ansgeftattet und geziert mit einer Sammlung der 
wichtigften Fulturgefchichtlichen Ereigniſſe unſeres Volkes bis 
zurüd auf bald 400 und mehr Jahre. Ueberall fieht man 
Geſchick und Geihmad in reicher und einfacher Zuſammen⸗ 
und Gegenüberftellung, überall ein nambhaftes Kompofitions- 
und Rennertalent vergangener und gegenwärtiger Zeiten. 

In der Glyptothek in München ftehen dem Eintretenden 
die Buſten Cäfars und Napoleons gegenüber ; für jeden Denfenden 
zwei Welten auf einen Blid! — In der Einleitung ftellt 
Baumann im Gegenfage zur katholischen und Iutherifchen Kirche 
den in die Gemeinde⸗Kirchhöre hineingelegten rechtlichen Kirchen⸗ 
begriff Zwingli’8 — der vollftändig autonum gewordenen Ge⸗ 
meinde Appenzell Außerrhodens gegenüber und die Fructi⸗ 
fizirung des erftern auf den günftigen Boden der legtern und 
wie eigentlich nur in Außerrhoden der Gedanke Zwingli's praf- 
tiſche Geltung erhalten. 

I. Dieſe rechtlich, wirtihaftlih und topographiich auto- 
nomere Stellung der Gemeinden Außerrhodens, ihre Kon⸗ 
feffton, die Wahrfcheinlichkeit auf Grund derfelben die äbtifchen 
Eollatur-Zins- und Zehntrechte leichter ablöfen zu fönnen, führte 
zur völligen rechtlichen Trennung vom fatholiichen Landes» 
teile Innerrhodens. 
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II. Die Folge war daher, daß die neuen Berhältniffe ihre 
ze innere Organifation in die Dezentraliftifche Kirchhöre 
sein verlegten. Dieſe wurde Inhaberin des ganzen Kirchen⸗ 
jimentes und Eigentümerin des gejamten Kirchengutes. 

Dem VBorftoß folgt phyſikaliſch ftet8 ein Rückſtoß und 
eſe Rückwirkung der Landestrennung war eine unififatorifche. 
schon 1602 wurde von. der Landsgemeinde eidlich beſchloſſen: 
e reformirte Ronfejfion für fid und alle ihre Nachkommen 
nnehmen zu wollen. „Der Glaube der Kirchhören war zum 
Slauben des Landes geworden.” — Der Grundjag: „Cujus 
egio, ejus religio“ trieb ſchon 1612 die legten Katholiken 
um Lande hinaus. Bei dem paffiven Verhalten der Kirch⸗ 
Jören bradte die Obrigkeit Stüd um Stüd des Kirchenregi- 
mentes an fi. 

Diefer Umwandlung der Bartitular- in dic 
Staats kirche leiftete aber am meiften Vorſchub das appen⸗ 
zellifche Kapitel, die Synode, die aus Geistlichen und Rats» 
mitgliedern organifirt war. 

III. Als Gründe für dieje Hiftorifche Umgeftaltung nennt 
der Verfaſſer die Landesteilung, den regeren Verkehr und die 
engere Verlettung unter den Gemeinden infolge Einführung 
des Leinmwandgewerbes und die abfolutiftiihe Strömung des 
17. und 18. Kahrhunderts. Das fteigend eigenmächtigere Vor- 
gehen der Obrigfeit zeigt die Gejchichte der Settirer und Separa- 
tiften. Des Fernern ijt der Sa bewieſen: „Aus diefem Zu⸗ 
fummengehen von Synode und Staatsobrigfeit hat ſich Die 

Staatskirche entwidelt. Den Gährſtoff in Diefem Prozeſſe 
bildete aber der Erlaß von Mandaten dur Neu- und Alt- 
räth, die darin gipfelten, daß die Obrigkeit fich die „bischöfliche 
Gewalt“ zuſprach“. 

IV. Aus der Staatskirche hat ſich die ſtaatliche Landes— 
kirche entwickelt. Dieſe hat ihren Anfang am Schluſſe des 
letzten Jahrhunderts, ihr Ende im Jahre 1876 und ihr Charakte—⸗ 
riftitum in der verfallungsrechtlichen Fixirung ihrer rechtlichen 
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Stellung. Darnach ift die Kirche eine Anftalt eines — 
Rechtsſubjektes; der Staat iſt konfeſſionell, Der eiue Si 
iſt die eine Landeskirche. Staat, Synode und Gemeinde fa: 
je ſubordinirte rechtserzeugende Faktoren. Die Zugehöt': 
fett iſt an den Beſitz des Landrechtes geknüpft. Die recht— 
erzeugende Gewalt ruht ausſchließlich beim Staate. Tr 
Synode iſt nur ſtaatliche Behörde Die Collatur⸗ und Be: 
waltungstechte dev Gemeinde find eng beſchränkt. Die Int 
liche &erichtsbarfeit erftredt fih auf die Ehe, Kirchenzat., 
Disziplinars und Zenfurrecht über „Lehr’ und Leben“ — 
Geiſtlichen. Die Feſtſetzung der Normen über Aufficht nn} 
Verwaltung des Kultus ift das Produkt der Periode des pol 
endeten Staatskirchentums. 


V. Mit Art. 44 der Bundesverfaffung vou 1848 wir 
die Yandesfirche zur freien Volkskirche. Durch die 740 
Verfaſſung ift die individuelle Freiheit in der Neligionsan- 
übung noch grundfäglidy erweitert und durch Die kantonale 
Verfaſſung von 1876 kehrt das Kirchenregiment im leide der 
neuen Mode wieder zu den heimischen Penaten Der Gemeinde 
zurüd, 

Die reformirte Kirche in Appenzell U. Rh. Hat fomit 
folgende Entwicklungsſtufen durchgemacht: 

a) Staatsfirche, aber keine Landeskirche, ſondern Particular— 
firhe (Gemeindetirche) ; 

b) Staatskirche und Landeskirche (Staatliche Landeskirche); 

c) Landeskirche, aber keine Staatskirche, ſondern Vereins: 
kirche. 

Im Weitern beipricht der Berfafler das Verhältnis der 
firchlichen zur poliliſchen Gemeinde, die rechtliche Stellung und 
Organijation der jegigen Landeskirche und ſchließt mit dem 
Ihönen Worte der Synodalftatuten von 1742: 

In necessariis unitas, in non necessariis libertas, 
ubique charitas prudentia et timor dei suprema lex esto. 


= 
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Huf pag. 32 ff. behandelt Baumann in einem höchſt 
terejjanten Exkurſe die appenzellifche Ehegerichtsbarfeit und 
antwortet dabei mit jchlagend begründeten und zutreffenden 
orſchlägen die in der Synodalverhandlung von 1895 gemadhte 
nrcegung, „ob es nicht zweckmäßig wäre, wenn im Gerichte, 
»eſen gefonderte Inſtanzen zur Beurteilung der eaageDungen 
eſchaffen würden ?" 

Entfhuldigen Sie, freundlicher Lefer, dem Nezenjenten 
ft ein Mißgeſchick paſſirt. In dem Momente, da ich im Be⸗ 
jriffe war, eine bedeutend umfangreichere Beiprechung der 
Baumann'ſchen Arbeit — und fie hätte e8 verdient — einzu— 
{enden, da traf die Nachricht ein, Diejelbe könne wegen Ver- 
fpätung und Raummangel nicht mehr aufgenommen werden. 
Ich muß daher hier abbrechen und nur noch bemerken, Daß 
meine Kritik fich hauptſächlich auf die Entftehungsgefchichte der 
Hoden und Gemeinden und das firchenrechtliche Verhältnis 
zu Konſtanz verbreitet hätte, — Möge meinem verehrten Kollegen 
für jein gediegen, fpannend und abwechslungsvoll, Har und 
populür geichriebenes Werk dadurch der öffentliche Dantl aus: 
gejprochen werden, daß er einen ſtarken Abjag der Broſchüre, 
die bei der Buchhandlung R. Reich (vormals C. Dettloff) in 
Bafel zu beziehen ift, findet. Diefelbe bildet ja ein Pendant 
zur Gefchichte der Yandestrennung von Herru Prof. Dr. Ritter 
und ift für die engere Heimat des Verfafjers im wahren Sinne 


des Wortes zum II. Säfularjahre derfelben eine würdige 
Denlſchrift. 


Guſt. Albert Hautle, Advokat, 
Appenzell. 
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213 zu bringen und am ber Hand groincabafter Coel mist. 7 
alrn zu einem rui:zen, von fenteinoneler Roranguremmiecno 
grestim Urtel berisızn, Barzuficien, war die gormrornz, Pe am !T 
Berriter ner mtb für Me Nutresoerrammlung der allgeme 
geischrrorftenden Berelihart der Schweiz geftellt wurde, und ex :ı 
ch ietner Auigabe in aner Weiſe entledigt, die ungeteilte Anerlennz:; 
ñndet. 
In gedrängter Kürze werden zunädhft die kirchlichen und polin’sem 
Berhältniſe Europas im Reiormationsjahrhundert geſchildert und N: 
weit ausreichhenden Fäden ſachte auf ſchweizeriſches und endlich appden⸗ 
zelliſches Gebiet zuſammengezogen. So allein war das richtige Ver— 
ſtändnis fur dieſe Lokalgeichichte zu gewinnen. Die Anfänge und das 
all wälige Umhchgreaiien der kirchlichen Neuerung im Kanton werden mi 
großter Undarteilichkeit erzählt. In die Darſtellung der Periode vom 
Beginn der fonfelftonellen Streitigkeiten bis zu deren endlichen Erledigung 
durch die Yandesteilung, eine Periode langweiligen Hin» und Herwogens 
von Perhandlungen, vermochte der Berfaffer Leben und Farbe zu bringen. 
So mande dem ferner Stehenden unverfländliche Erfcheinung des öftent- 
lichen Vebens findet ihre befriedigende Erflärung durch die feinen Hinweiſe 
auf den Appenzeller Volkscharakter, und die Kunſt, zeitgenöjfiiche Zeugen 
am richtigen Orte und im richtigen Maße zu Worte kommen zu laflen, 
eine Kunſt, die den Darftellungen eines Janſſen und eines Paftor fo 
überzeugende Kraft verleiht, hat auch Ritter verfianden. Abſchnitt IV 
über das ſpaniſche Bündnis hätte da und dort etwas abgekürzt, einzelnes 
daraus in die Noten verfegt werden dürfen. Gin Sauptverdienft der 
Arbeit, wodurch diefelbe einen bleibenden Wert für die appenzelliiche Ger 
Aöidte gewinnt und Ichrreich für die Neformationsgefchichte der Schweiz 


Appenzelliſche Pilteratar. | 
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erhbaupt woird, befteht darin, den Anteil der religiöfen Ueberzeugung 
Kden Firchlichen Wirren auf ihr richtiges Maß zurüdgeführt und nad. 
»wäeſen zır Haben, daß ntereffenfragen und politifche Rüdfichten weit 
ıehr als gewöhnlich angenommen wird, dabei in die Wangichale fielen. 
sründtliche SPenntnis der Urſachen fchroffer Gegenfäte trägt aber viel zu 
eren Ausgleich bei. 

Die Duellen haben ausgicbige Verwendung gefunden im Xerte 
ınd in den Anmerlungen. Das Eine und Andere wäre auch noch aus 
ven Korrefpondenzen Borromeos in der Ambrofiana zu Mailand, fowie 
aus der neueſten Publikation der Görresgefellfchaft von Dr. Ehſes über 
Bonomi (nidt Bonomini, wie er S. 19 und 20 genannt wird), und 
Santonio zu entnehmen geweſen. Zu fehäten find die im Anhange ge- 
botenen, bisher ungedrudten Akten aus dem Landesarchiv Appenzell, den 
Staatsarcdhiven Züri und Luzern, und namentlid) die Auszüge aus 
den Wuntiaturaften des vatifanischen Ardhivs. Die Wiedergabe ber 
italieniſchen und lateinifchen Texte diefer römifchen Alten ift eine korrekte 
und gibt auch da, wo die Borlagen Schwierigkeiten boten, faum zu Aus⸗ 

fegungen Anlaß; e8 jei denn, daß man der etwas ungleichen Verwendung 
von Majusteln und Minusfeln Wert beilegen wollte. In den italienischen 
Stüden ift dem Leſer durch Beifügung von Accenten, Apoftrophen und 
moderner Snterpunftion nachgebolfen. Die Auswahl der Stüde war 
dur den Raum beſchränkt, genügt aber, um dem Forſcher ein voll« 
ftändiges und Mares Bild von dem Anteil, den die Nuntien und die 


Rurie überhaupt an den Zeitereigniffen hatten, zu ermöglichen. 
Rom. 


Quftfurort Speicher im Appenzellerland. Herausgegeben 
vom Verkehrsverein Speicher. ZTrogen, 1898. 

MWüßten wir nicht fonft fchon, daß wir im Zeichen des Verkehrs 
ftehen, da8 Jahrbuch würde e8 ung lehren. Jahr für Jahr fommen 
aus unfern meift lieblih auf grüner Höhe liegenden Gemeinden Berichte 
über neugegründete VBerfehrsvereine und über das Wirken der alten und 
neuen. Und von Zeit zu Zeit fliegt fogar aus diefer und jener Ge- 
meinde ein hübfch ausgeftattetes Büchlein als Lodvögelein in die meite 
Melt hinaus, allen Manvderluftigen ein Liedlein vorzupfeifen, wie herrlich 
es fei anf den grünen Appenzellerbergen. Heuer ift e8 Speicher, deffen 
junger Berfehrsverein kühn auf den Plan tritt mit einer Fanfare für 
fein Shmudes Dorf. 

Anders als andere ift das Speicherer Büchlein. Der Berfaffer Holt 
uns ſchon am Bahnhofe in St. Gallen ab und begleitet uns plaudernd 
die Speiherftraße hinauf, vorbei an Notfersegg zur Höhe von Vögelinsegg. 
Bon Allem weiß er zu plaudern, von der Gegend umd von den Leuten, 
auch mancherlei von den Speicherer Fabrikanten und ihrer Induſtrie. 
Bon Bögelinseggs ausfichtsreicher Höhe zeigt und erläutert er ung erft 
fein Speicher, feine öffentlichen Gebäude und feine Anftalten, und berichtet 
von ihren Bewohnern, dann lenkt er unfer Auge auf den Dörferfranz 


Appenzellifge Pitteratur. 


A. Schriften über Appenzell. 


Banmanı, Dr. J., Rechtsgeſchichte der reformirten Kirche 
von Appenzell U. Rh. (Snaugural-Dijjertation).. Werlag der 


Buchhandlung R. Reich (vorn. C. Dettloff) in Baſel. 
Siehe den Aufſatz von A. Hautle, pag. 248. 


Ritter, Dr. K., Die Teilung des Landes Appenzell im 
Jahre 1597. Auf den Tag des 300jährigen Gedächtniſſes 
herausgegeben. Trogen 1897. 80 und LIX Seiten. 

Die Geſchichte der appenzelliihen Glaubensparteien in ber Zat 
der Gegenreformation zu fchreiben, war eine Arbeit, die nad) ihrem In— 
balte und befonders nad) ihrer Beitimmung nicht zu dem leichteften ge 
hörte. Daß fie viel Neues bringen werde, konnte Niemand erivarter. 
Die Haupttatfachen waren belannt; aber diefe in den richtigen Zufammen- 
bang zu bringen und an der Hand gewiſſenhafter Quellenſtudien, dic 
allein zu einem ruhigen, von Tonfeffioneller Boreingenommenbeit un- 
getrübten Urteil befähigen, darzuftellen, war die Forderung, die an den 
Berfafler einer Feftichrift für die Jahresverſammlung der allgemeinen 
geihichtforfchenden Gefellihaft der Schweiz geftellt wurde, und er bat 
fi feiner Aufgabe in einer Weife entledigt, die ungeteilte Anerkennung 
findet. 

In gedrängter Kürze werden zunächſt die firdhlichen und politifchen 
Berhältniffe Europas im Reformationsjahrhundert gefchildert und die 
weit ausreichenden Fäden fachte auf fehweizerifches und endlich appen- 
zelliiches Gebiet zufammengezogen. So allein war das richtige Ber- 
ſtändnis für diefe Rolalgeichichte zu gewinnen. Die Anfänge und das 
allmälige Umficdgreifen der firdhlihen Neuerung im Kanton merden mit 
größter Unparteilichkeit erzählt. In die Darſtellung ‚der Periode vom 
Beginn der konfeffionellen Streitigkeiten bis zu deren endlichen Erledigung 
durd die Randesteilung, eine Periode langmeiligen Hin» und Herwogens 
von Verhandlungen, vermochte der Verfaffer Leben und Farbe zu bringen. 
So manche dem ferner Stehenden unverftändliche Erfcheinung des dffent- 
lichen Lebens findet ihre befriedigende Erklärung durch die feinen Hinweiſe 
auf den Appenzeller Boltscharalter, und die Kunft, zeitgenöffifche Zeugen 
am richtigen Orte und im richtigen Maße zu Worte fommen zu laſſen, 
eine Kunft, die den Darftellungen eines Janſſen und eines Baftor fo 
überzeugende Kraft verleiht, hat auch Ritter verftanden. Abfchnitt IV 
über da8 ſpaniſche Bündnis hätte da und dort etwas abgekürzt, einzelnes 
daraus in die Noten verfegt werden dürfen. Ein Hauptverdienft der 
Arbeit, wodurch diefelbe einen bleibenden Wert für die appenzellifche Ges 
ihichte gewinnt und lehrreich für die Reformationsgefchichte der Schweiz 
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überhaupt wird, befteht darin, den Anteil der religiöfen Ueberzeugung 
inKden kirchlichen Wirren auf ihr richtiges Maß zurüdgeführt und nad)- 
gewieſen zu Haben, daß Sntereffenfragen und politifhe Rüdfichten weit 
mehr als gewöhnlich angenommen wird, dabei in die Waagfchale fielen. 
Gründliche Kenntnis der Urſachen fchroffer Gegenjäte trägt aber viel zu 
deren Ausgleich bei. 

Die Duellen haben ausgiebige Verwendung gefunden im Texte 
und in den Anmerkungen. Das Eine und Andere wäre auch noch aus 
den Korrefpondenzen Borromeos in der Ambrofiana zu Mailand, fowie 
aus ber rreueften Publikation der Görresgefellichaft von Dr. Ehfes über 
Boromi (nidht Bonomint, wie er ©. 19 und 20 genannt wird), und 
Santontio zu entnehmen gewefen. Zu ſchätzen find die im Anhange ge- 
botenen, bisher ungedrudten Alten aus dem Landesarchiv Appenzell, den 
Staatsarchiven Züri und Luzern, und namentlid) die Auszüge aus 
den Nuntiaturakten des vatilanifchen Archivs. Die Wiedergabe ber 
italienifchen und lateinifchen Terte diefer römifchen Alten ift eine korrekte 
und gibt aud da, wo die Borlagen Schwierigfeiten boten, faum zu Aus- 
feßungen Anlaß; e8 fei deun, daß man der etwas ungleichen Berwendung 
von Majusfeln und Minusteln Wert beilegen wollte. In den italienischen 

Stüden ift dem Lefer durch Beifügung von Accenten, Apoftropben und 
moderner Snterpunftion nachgeholfen. Die Auswahl ber Stüde war 
dur den Raum beihränft, genügt aber, um dem Forſcher ein voll- 
ftändiges und Mares Bild von dem Anteil, den die Nuntien und bie 


Kurie überhaupt an den Zeitereigniflen hatten, zu erinöglichen. 
Rom C.W. 


Luftkurort Speicher im Wppenzellerland. Herausgegeben 
vom Verkehrsverein Speicher. Trogen, 1898. 

Wüßten wir nicht fonft fchon, daß mir im Beichen des Verkehrs 
ftehen, daS Jahrbuch würde e8 ums lehren. Jahr für Fahr kommen 
aus unfern meift lieblich auf grüner Höhe liegenden Gemeinden Berichte 
über neugegründete Berfehrsvereine und über das Wirfen der alten und 
neuen. Und von Zeit zu Zeit fliegt fogar aus diefer und jener Ge⸗ 
meinde ein hübſch ausgeitattetes Büchlein als Lodvögelein in die weite 
Welt hinaus, allen Wanderluftigen ein Liedlein vorzupfeifen, wie herrlich 
e3 fei auf dem grünen Appenzellerbergen. Heuer ift e8 Speicher, deffen 
junger Verkehrsverein fühn auf den Plan tritt mit einer Fanfare für 
fein ſchmuckes Dorf. 

Anders als andere ift das Speicherer Büchlein. Der Verfaſſer Holt 
uns fhon am Bahnhofe in St. Gallen ab und begleitet uns plaudernd 
die Speicherftraße hinauf, vorbei an Notkersegg zur Höhe von Vögelinsegg. 
Bon Allem weiß er zu plaudern, von der Gegend und von ben Leuten, 
auch mandjerlei von den Speicherer Fabrilanten und ihrer Induſtrie. 
Bon Vögelinseggs ausfichtsreicher Höhe zeigt und erläutert er uns erft 
fein Speicher, feine öffentlichen Gebäude und feine Anftalten, und berichtet 
von ihren Bewohnern, dann lenkt er unfer Auge auf den Dörferfrangz 


Protokoll der Jahresverfammlung 
den 20, Sept. 1897 zum „Hirſchen“ in Walzenhanier 





1. Die Berjammlung, die infolge ungünjtiger Witterur; 
(verfrühter Schneefall) nur ſchwach befucht war, zirfa 35 Mt: 
glieder, wurde vom Bräfidenten, Herın Pfarrer Diem ı 
Zeufen, mit einem freundlichen Eröffnungsworte begrüßt, ın 
welchen er die Eigenfchaften einer rechten Gemeinnützigken 
zeichnete. 

2. Bon Verleſung des Protokolls der legten Sanptver: 
fammlung wird Umgang genommen, da dasjelbe im SYahrbut: 
gedrudt wurde, 

3. Der Jahresbericht über die Tätigkeit des Vorftandes, 
diesmal wegen ftarfer Snanfpruchnahme des Präſidiums au 
heutiger Verſammlung, vom Aktuar verfaßt, wird genehmigt. 

4. Herr Pfarrer Diem referirt über das Theme: 

Die Fürſorge unferer appenzelliiden Gemeinden 
für Die beruflide Ausbildung ihrer Waiſen. 

Das Material zu feinem Referate hatte der Vortragende 
fi dur Fragebogen verfchafft, Die er an Waifenbehörben, 
Waiſenväter und andere Berfonen, welche für Aufichlußerteilung 
über die einfchlägigen Verhältniffe in den einzelnen Gemeinden 
geeignet jchienen, verfandte. Diejelben haben ihm denn andı 
faft durchweg einläßliche, wertvolle Mitteilungen zukommen 
lafjen. Da das Referat jelbft in extenso im Jahrbuch erfcheint, 
nehmen wir hier von einer Darlegung ſeines Inhaltes Umgang. 
Die Diskuffion wurde eifrig benugt und fürberte noch mandk 
weitere Gedanken und Anregungen zu Tage. 

Wir heben daraus Folgendes hervor: 

Herr Pfurrer Graf, Schwellbrunn, macht darauf 
aufmerkffam, daß man nicht felten die Beobachtung mache, daß 
Waiſenkinder nah dem Eintritt ins felbjtändige Leben mit dem 
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cworbenen Gelde nicht gut umgehen können, was zum Teil 
us Der Art ihrer Erziehung fich begreifen laſſe. Daß Ge⸗ 
neinden in Bezug auf den NRealfchulbefuch der Waijenmädchen 
twas zurüdhaltend feien, findet er erklärlich. Derſelbe fei für 
te in Der Regel nicht räilich, da er für ihre künftige, praktiſche 
Stellung und ihre Verhältniſſe weniger Bedürfnis ſei und fie 
Leicht veranlafje, Berufsarten zu ergreifen, die bereits zu ftarf 
befegt jeien. Zu empfehlen wäre e8, wenn die Waifentinder in der 
Hegel erft im erwachjenen Alter in die Lehre gegeben würden. 

Herr Pfarrer Eugfter in Trogen hält zur beruflichen 
Ausbildung fpeziell der Mädchen den Beſuch von Dienftboten- 
ſchulen als jehr empfehlenswert. Wenn fie gute Dienftboten 
werden, ftellen fie fich günftiger als die Arbeiterinnen in Fabriken 
und ähnlichen Orten. 

Für die berufliche Ausbildung der Lehrlinge dürfte der 
Staat etwas mehr leiften; er erwähnt beifpielsweije, daß, 
während die Gemeinde Trogen für ſolche Zmwede in den legten 
Jahren zirka 6000 Fr. aus eigenen Dkitteln geleiftet habe, der 
Staat hieran im gleichen Zeitraum nur zirfa Fr. 400 bei» 
getragen habe. Es fei ein Webelftand, daß bezügliche Unter: 
ftügungsgefuche Schon vor Neujahr bei der betreffenden ftaat- 
lichen Kommiſſion eingereicht werden müfjen, während die Ent- 
Icheide über Berufswahl eben gewöhnlich erjt mit dem Früh⸗ 
jahr (Schulaustritt, Konfirmation) definitiv fallen. 

Herr Pfarrer Eugfter, Hundmil, beantragt Ber: 
breitung des Referates auch außer dem Kreife der Mitglieder, 
durch Erftellung von Separatabzügen. 

Herr Reallehrer Ammann, Walzenhaufen, führt 
aus, wie manche Sinder eigentlich fchlimmer daran feien - in 
Bezug auf die Fürforge für ihre berufliche Ausbildung als 
die eigentlichen Waiſenkinder; als eine neue Aufgabe, der Die 
Gemeinnügigkeit ihr Augenmerk zumenden follte, fei Die erhöhte 
Fürſorge für beſſere Ausbildung der fogenannten Schwachfinnigen 
zu bezeichnen. Wuch wiirde fi) die Schaffung eines Lehrlings⸗ 
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patronates und irgend einer geeigneten Stelle zur Bermittlus: 
guter Lehrpläge empfehlen. 

Herr Waifenvater Schieß, Trogen, Hält Dafür, dur 
die Waifenfinder im Ganzen wohl in Bezug auf Den gerügten 
Mangel an Weisheit im Umgange mit dem Gelde nicht Jchlimmer 
daftehen als andere gleichalterige Leute. 

Herr Gemeinderat Näf, Herisau, betont, daß & 
wünfchendwert wäte, wenn die aus den Watfenanftalten em: 
lafjenen Kinder auch in den folgenden Jahren noch unter be 
fonderer Aufficht ftänden und macht die Anregung, von Seite 
der gemeinnüßgigen Gejellihaft aus Die Gemeinden einzuladen, 
biefür Mittel und Wege zu fuchen. 

Herr Gemeinderichter Th. Fiſch, Trogen, legt ein 
Wort ein zu Gunſten der Schaffung von Lehrlingspatronaten und 
wünfcht, daß der Vorftand hiefür die nötigen Schritte tne. 
Ebenjo beantragt er eine Eingabe an den Regierungsrat zur Er: 
langung ausgiebigerer ftuatlicher Unterſtützung von Lehrlingen. 

Herr Waijenvater Schmid, Herisau, möchte dem 
Waijenvätern mehr Kompetenz eingeräumt wilfen in Bezug auf 
ausgetretene Zöglinge; fie wären eigentlicy Die geeignetften 
Batrone für diefeiben, da fie iynen am beften bekannt jeien. 

Es werden fchließlich folgende Befchlüffe gefaßt: 

a) Das Referat des Herrn Pfarrer Diem fol in's Jahr⸗ 
buch aufgenommen und durch Separatabzüge auch in 
weitern Kreifen verbreitet werden; 

b) Die Trage der Schaffung von Lehrlingspatronaten wird 
zu näherer Prüfung an den Vorftand der Gefellichaft 
gewieſen. 

Ebenſo wird der Vorſtand beauftragt: a) die weitere 
Frage zu prüfen, wie eine intenſivere ſtaatliche Unterſtützung 
für Lehrlinge erreicht werden könnte, und b) eventuell eine 
bezügliche Eingabe an den Regierungsrat abgehen zu laſſen. 

5. Die Jahresrechnung pro 1896, die bereits im 
Jahrbuch gedrudt vorliegt, wird genehmigt, 
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6. Berihterftattung der Sublommiffionen: 

Die Rettungsanftalt Wiejen beherbergte im Jahre 1896 
18 Böglinge. Das Kojtgeld für Kantonsbürger beträgt jährlich 

Sr. 156. Die Ausgaben der Anftalt beliefen fich pro Zögling 
auf Fr. 507, jo daß diefelbe aljo eine Mehrausgabe von 
Fr. 351 für jeden Zögling zu deden Hat. 

Das Schutzaufſichtskomite Hatte unter feiner Auf- 
fiht 5 Böglinge, 3 von früher her und 2 neue. Es bedauert, 
dag ihm von Seife der Strafanftalten feine Schlußberichte 
über ausgetretene Sträflinge mehr zugehen. 

Die Kommiffion des Vereins zur Unterftägung 
armer Beiftestranter erwähnt mit Freuden der fchönen 
Reſultate ihrer Beftrebungen zur Vornahme einer Hauskollekte 
für den Bau einer Irrenanſtalt. Diefelbe ergab im Kanton 
Fr. 142,016. 15, wozu noch zirka Fr. 30,000 von auswärts 
wohnenden Rantonsbürgern hinzufamen. Damit ift der vom 
Komite verwaltete Baufond auf über Fr. 300,000 angewachſen. 

Die Zahl der im Berichtsjahre durch die Kommiſſion neu 
zu verforgenden Geiftestranfen betrug 19; im Ganzen hat fie 
zur Beit 58 Kranke in Heilanftalten untergebradyt (Chur 26, 
Bajel 11, St. Urban 1, Kilchberg 4, Littenhaid 17). Die 
Geſamtausgabe für diefelben betrug rund Fr. 38,000, woran 
das Komite, inclufive die Unterftügung von Seite der Negierung 
aus dem Altoholzehntel und aus den Zinſen des kantonalen 
Fondes für SYrrenverforgungszmwede ungefähr die Hälfte beitrug. 

Das Volksſchriftenkomite meldet, daß der Verkauf 
feiner Schriften feinen guten Fortgang nehme und namentlich 
bie Heinen Hefte zu 10 und 20 Rp. ftets fteigenden Abſatz finden. 

Dem Berichte des Abgeordneten in den Ber- 
waltungsrat der ſchweizeriſchen Sterbe» und 
Alterstafje, Herrn Ratsjchreiber Tobler, entnehmen wir 
Folgendes : 

Das Wachstum der Anftalt war auch im laufenden Jahre 
ein befriedigendes. Die appenzelliiche Filiale zählt zur Zeit 
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1880 Bolicen, welche einen Berficherungswert von Fr. 1,2434: 
repräfentiren. Die Unfoften der Verwaltung find ſehr % 
ſcheidene; fie betragen 4,4 °/oo ber verjicherten Summe. xı 
Antauf der Wertfchriften wird vom Zentralvorftand vor ala 
auf größte Sicherheit Bebadyt genommen und nidyt auf bt: 
Binfen ſpekulirt. Der durchfchnittlicde Zinsertrag Des gejamr 
Vermögens war 8,66 °/o, und derjenige Der feft angelegt, 
Gelder 3,88%. Mit dem Einzug der Prämien find 20 de 
trauensmänner in ben Gemeinden beauftragt. Die Anftalt der 
mit aller Beruhigung empfohlen und ihr Wirken im Sant: 
lebhaft begrüßt werben. 

7. Subventionen. Yür das Jahr 1897 werden nıc 
Antrag des Vorftandes folgende Subventionen befchloffen: 


Rettungsanftalt Wien . . - -» 2:2... Fr. 300. - 
Zanbftummenanftalt St. SGalen . . . . .» m 200. — 
Boltsfchriftentomite - © > 2 2 2 2 20200 200. — 
Urbeitertolonie Herden . . . 50. - 

Landwirtſchaftl. Verein dinerchoden für Stile 
bäume . . . nn MB. — 
Schweizerijche gemeinnägige Geſellſchaft u a a 
Zotal Fr. 800. — 


8. Wahlen. Der Borftand wird in globo beftätigt. 
und die Wahl ber verfchiedenen Subkommiſſionen, ſowie der 
Necdhnungsreviforen ihm übertragen. 

9, Als nächſter Verfammiungsort für die Hauptverjaum- 
lung wird Schwellbrunn bezeichnet. ; 

An die Verhandlungen ſchloß fich in üblicher Weife ein 
einfaches Mittagsmahl, bei dem Herr Pfarrer Sutermeifter in 
launigen Verſen der Gejellichaft die Gemeinnügigen von Walzen: 
haujen vorführte und der Männerchor des „Feſtortes“ den 
Säften feine Lieder weihte, bis die Abjchiebsftunde die Reihen 
lichtete. G. 








Kaſſa-Rechnung der appenzelliſchen gemein: 


nübigeu Geſellſchaft. 


(Bom 1. Yannar bis 31. Dezember 1897). 


A, Einnahmen. 
8. 


Rp. Fe. Rp. 


An Syahresbeiträgen von 392 Mitgliedern zu Fr.d 1960 — 


„, verkauften Jahrbüchern 


B. Ausgaben. 
Per Jahresbeitrag an die fchweizer. 


gemeinnügige Gejelihaft . . 25 
» Beitrag an bie Rettungsanftalt 

Wien . . . 300 
a Beitraganbieappenzellifche Volts 

Ichriftenfommiffion . . . 200 


„ Beitrag an die Zanbftumnen- 
anftalt St. Sulen . . . . 200 
„ Beitrag an die Arbeiterkolonie 


Herden . . . 50 
„ Beitrag an bie Schülerbäume- 
verteilung in Appenzell . . . 25 


„ Zahlung an Herrn U. Kübler in Trogen für 


Drud der Jahrbücher, Zirkulare ꝛc.. 


„ Auslagen des PBräfidenten . . 12 
7 " „ Mltuard . . . 1 
n n „Redaktors der 
Jahrbücher . . . Be ee 34 
„ Auslagen des Raffiers 2 


Vorſchlag pro 1897 





— _ 24 351 86 


87 44 
2047 44 
40 
— 800 40 
...966 31 
70 
80 
90 
228 88 


ur 
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C. Bermögensbeftand. 








Er. 
Bermögen am 31. Dez. 1896 . - . . . 2239 :: 
Zinſen — 93 E 
Vorſchlag — 1807 re RR 
Vermögen am 31. Dez. 1897 . . 2. 2.2566 6 
D. Answeis. 
An Conto⸗Corrent⸗Guthaben bei der Kantonalbauft 2537 3 
Zu Handen des Kallird . . 2 22.88 


2566 0 





Statuten 
ppenzelifigen gemeinmükigen Geſellſchuft. 


(Angenommen an der Hauptverſammluug in Teufen 
ben 7. Auguſt 1882.) 


nee —— 


81. 

Die Geſellſchaft macht es ſich zur Aufgabe, vermittelſt 
Tot, Schrift und Wort nad Kräften auf die Beförderung ber 
Volkswohlfahrt hinzuwirken. Zur Förderung der VBereinstätigs 
teit jegt fie fih in allen Gemeinden dur Korrefpondenten mit 
den Bereinen verwandter Beftrebungen in Verbindung. 


82. 

Einen bejondern Zweig der Bereinstätigfeit bildet die 
Herausgabe der „Appenzelliichen Jahrbücher". Sie haben bie 
Beltimmung, ein treues, umfafjendes Archiv für Die appen- 
zelliſche Landesgeſchichte und Landeskunde zu fein und dem> 
zufolge über alle für den Kanton irgend wichtigern Erſchei⸗ 
nungen in Staats: und Gemeindehaushalt, Industrie, Schule, 
Kirche u. ſ. w. zu Teferiren und wertvolle ftatiftifche und ge- 
Ihichtlihe Daten über Land und Volk zu fammeln. Die Ges 


ſellſchaft bebient ſich der appenzellifchen Jahrbücher als = 
Ipeziellen Vereinsorgans. 


2 


8.3. 

Die Redaktion der Jahrbücher ift einer engern, von ® 
jellichaftsvorftande gewählten Redaktionskommiſſion von 33. 
glievern übertragen. Diefe jorgt Dafür, Daß jedes he 
Heft erjcheint. Die Mitglieder erhalten die Hefte unentgei. 
Für Nichtmitglieder wird der Preis eines jeden Keite we 
der Redaktionskommiſſion feitgefeßt. Den Hedaftorn = 
Diitarbeitern können je nad) Verhältnis ihrer WBemühungen vom 
Vorſtande Gratiseremplare oder auch für bedemtendere Arber 
anderweitig angemejjene Honorare verabreicht werden. 

84 

Ein- und Austritt gejchieht dur Anmeldung bei einem 

Mitgliede des Vereinsvorſtandes. 


85. 
Der ordentliche Jahresbeitrag für jedes Mitglied beträg: 
5 Franken. 
8 6. 


Männer, die ſich um den Verein oder überhaupt auf dem 
Felde der Gemeinnügigkeit verdient gemacht haben, können 
durch die Hauptverfammlung zu Ehrenmitgliedern Der Geſel⸗ 
ſchaft ernannt werden. 67 


Die Geſellſchaft verfammelt ſich jährlich einmal eines Wert: 
tages an einem von ihr felbjt beftimmten Orte zur ordentlichen 
Hauptverjammlung. Dieſe wählt den Gejelfchaftsvorftand von 
7 Mitgliedern, bezeichnet unter denfelben den Bräfidenten, Vize 
präfidenten und Kaffier, erneunt 2 Rechnungsreviſoren, wählt 
die Spezialtomites oder überträgt die Wahl derfelben Dem 
Geſellſchafiskomite und erledigt die ihr von dem Vorſtand vor- 
gelegten Geſchäfte. Die Einladung zur Hauptverjammlung 
erfolgt 8 Tage vorher unter Beilage des Traftandenverzeichniffes. 

Außerordentliche VBerfammlungen beruft der VBorftand auf 
Beihluß der Geſellſchaft oder nad) eigenem Gutfinden. 
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$ 8. 

Der Gefelichaftsvorftand bezeichnet den Aktuar aus feiner 
itte, beforgt die laufenden Gejchäfte, nimmt die von den 
pezialfommifjionen vorgelegten Jahresberichte behufs zweck⸗ 
itſprechender Relation entgegen, beftimmt die Verhandlungs⸗ 
:genftände, Beit und Lokal der ordentlichen Hauptverfamm- 
ıngen, verwaltet die Kaſſe und legt der Gejellichaft jährlich 
ie von den NRechnungsrevijoren geprüfte Rechnung vor, wählt 
en Korreipondenten für die ſchweizeriſche gemeinnügige Ge— 
ellſchaft und die Gemeindelforrefpondenten. Der VBorftand ver: 
‚ammelt jih auf Einladung des Präfidenten, jo oft e8 Die 
Umftände erfordern. 

$ 9. 

Die Gemeindelorrejpondenten berichten zu Handen des 
Komites über die wichtigften gemeinnägigen Beftrebungen in 
den Gemeinden und beantworten die Diesfalls von der Redaktions⸗ 
fommiffion vorgelegten Tragen. 

Der Raffier führt die Kaffe, beforgt den Einzug der Jahres⸗ 
beiträge, die Verteilung der Jahrbücher und verwaltet das Ge- 
jellichaftsinventar. 


8 10. 

Sollte je der Fall eintreten, daß der Verein ſich auflöste, 
jo dürfen alfällig beftehende Legate und das Gefellichaftsver- 
mögen nur für ihren urfprünglichen Zwed erhalten, die übrigen 
Fonds aber zu irgend welchem gemeinnügigen Zwecke ver 
wendet werden. 

8 11. 

Die vorliegenden Statuten fünnen burd die Hauptver- 
jammlung jederzeit abgeändert werden; an $ 10 darf jedod) 
feinem wejentlichen Sinne nad) nichtS geändert werden. 
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